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Dar Inhalt des vorliegenden Bandes wird es wol bei dem 
licher fonft noch nirgends gewagten Verſuche, (wir bitten 
au 5 B. die drei Monographien, welche ben Schluß 
der drei lebten Bände bilden: Kafhmir, Laos, Nila⸗ 
Sir, mit . allen Worarbeiten des Inn: und Auslanded zu 
seglichen) bie ganze Summe ber durch den reichften und 
gätichften Fortſchritt ber Entdedung gewonnenen Thatfachen 
in der Indifchen Welt, in einem wiffenfchaftli geordneten 
Ganzen ihrem Weſen nad, zum Beften des Geographie und 
Eihnographie, uͤberſichtlich und quellengemäß barzuftellen, 
durch fich. ſelbſt rechtfertigen, daß gegenwärtiger vierter 
Band des zweiten Buches von Afien, nur ald erſte 
Abtheilung erfcheint. Denn, in einer unmittelbar folgen- 
den zweiten, fol ber Beſchluß der Unterfuchungen über 
Of: Afien erfolgen, damit dad dritte Buch biefer allges. 
menen Erdkunde, feinem Inhalte nah mit Weft:Afien, 
als eine mehr für fich beftehende Welt, auch als ſolche aͤußer⸗ 
ich ur zwei Bänden behandelt, abgefondert von den übrigen, 
eriheinen könne. Das nun fon größtentheild durchwanderte 
Feld im Dften war zu groß, zu neu, zu reich am. bisher uns. 
eforfchten Erfcheinungen, um nicht diefem, für die Kenntniß 
dis Weſtens umentbehrlihen, Theile, mehr Raum, wie wie 
beffen, zu den wichtigſten Unterfuchungen. für das Gefammte 


vın Borwort. 


der Wiſſenſchaft zu geſtatten, als es früherhin der Gebrauch 
war, ba keineswegs blos die-räumliche Annäherung an uns 
fere Givilifation dad Maaß der gründlihen Betrachtung 
aller Erdraͤume abgeben kann, ein noch immer herrſchendes 
Borurtheil, dad nur zu fehr beengt, und eben fo großen 
Nacıtheil in der Geographiichen Wiſſenſchaft herbeigeführt 
bat, als es eine Philofophie und Politit thun würde, die nur 
aus der modernen, näcften Zeit ihre Grundfäge entwickeln 
wollte, ohne in die claſſiſche Zeit der Alten Welt / zuruͤck zu 
gehen. Es wird diefer zweiten, bemnächft folgenden, Ab⸗ 
theilung, zugleich ein alphabetifhes Regiſter für 
DOft:Afien folgen, wie demnach, fpäterhin, ein gleiches für 
Weſt⸗Aſien unentbehrlih feyn wird. So hoffe ich, wie Dies 
fchon bei der zweiten Auflage von Afrika ber Fall war, 
und fich bei der fo eben im Drude begriffenen drit— 
ten, wiederholen wird, biefes Werk, deffen Wollendung ich 
wol meing noch übrige Lebensaufgabe nennen darf, immer 
brauchbarer für das Leben im Einzelnen, wie feinen Reſulta⸗ 
ten nad, für dad Syſtem der Wiffenicheft überhaupt, immer 
fruchtbare und eindringlicher zu machen, 
ı Berlin ben 4. September 1835. 


C. Ritter. 
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Zweite Abtheilung. 
‚ Die Uebergangsformen de öftlichen Hoch⸗ 
Aliens zum Tieflande, oder deffen Waſſer⸗ 
ſyſtem und Stufenländer im Often 
und Süden, 


Zweiter Abſchnitt. 
Waſſerſyſteme, Stufenländer und Gliederungen 
gegen ben Süden, 
(Fortfeßung) 
Drittes Kapitel. 
Die Malayifhe Halbinfel. 


6%. 89. 


Das Natırverhältniß der Malayiſchen Halbinfel, als ge 
fonderte Gebirgsgliederung, welche wir das Malayiſche Ins 
ſel Gebirge genannt haben, ift im obigen (f. Afien Bd. III. 
&. 905) ſchon angedeutet; eben fo die Landenge, Krah ge 
nannt, die zwifchen Tfhampon und Tſchaiya auf der Oft 
Süße, big zum PongosFluß, gegen die der Weſtkuͤſte vorliegende 
Inf Junk Ceylon fi hinzieht. Auch if der zwei Tage 
lenge Querweg angegeben (ebend. ©. 1080, 1117), welcher zu 
Yande die Gegengeftade in Verbindung fegt. Suͤdwaͤrts dieſer 
(dmalen und mit Alluvialboden bedeckten ift es, we 
2 


L 
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die Richtung der Cängenare der Halbinfel, den Gebürgszügen in 
Süden gemäß, die hier gegen den Morden auf eine Strecke gan 
zu verfchwinden feheinen, aus der nördlichen in die Nord 
weft-Nichtung uͤbergeht, und der vorliegenden großen Inſel Su 
matra parallel wird. Das cben bier, von der Querſtraße an 
die Siam mehr angebörigen Kleinen Malayenftaaten Ligor, Ta 
lung, Patani, Kalantan, Tringano und Dueda lic 
gen, ift nebft einigem von-dem, was wir neuerlich von diefen er 
fahren haben, ebenfalls ſchon mitgetheilt worden (cbend. ©. 1081 
1085, 1129), infofern fie als tributair an Siam betrachtet wur 
den. Indeß iſt diefes tributaire Verhältniß fo locker, daß ihr 
SHerrfcher bei dem weiten Abftande von Siam und deilen gerin 
gem Einfluffe faft für eben fo unabhängig gelten, und mit zu de 
Staatengruppe Ver Malayiſchen Halbinfel gerehne 
werden können, die bald diefem, bald jenem politifchen Einflufi 
der mächtigern Nachbarn, zumal derer, welche die jedesmalia 
Herrfchaft der Meere befigen, untergeben find, wie dies bei Por 
tugiefen, Holländern war, und nun bei Briten der Fa 
ift, ſtitdem diefe zu Singapore in ihrer Mitte zum Befig de 
blühendften Emporiums gelangt find. Wir fuͤgen daher den ob 
gen Angaben der einzelnen tributairen Staaten noch die uͤbr 
gen vereinzelten Daten hinzu, die wir diefer Nähe der Briti 
ſchen Anfiedlung verdanken, ſowol über fie, als ins befonder 
über die nicht tributairen Malayen : Staaten, um mit de 
Nachrichten über die Britifhe Colonie Singapore 3 
ſchließen, über welche wir allein in der Gegenwart befriedigende 
Beobachtungen als über jene beſitzen. 


Erläuterung 1. 
Die fünf Malayen: Staaten der Oft: und Süd: Küfte d 
Malayiſchen Halbinfel: Patani, Kalantar, Zringano, 
Pahang, Diohor und die Drang laut. 

1. Königreih Patani. Im Even von Tana ı 
ebend. ©. 1082), mit dem gegen Mordoft vorfpringenden Ca 
PDatani, beginnt der Staat Patani!) (unter 7020’ M. Br. 
der größte und volfreichfte der dortisen Malayen Staaten, wı 





') The Malay Peninsula in Singapore Chronicle ſ. Asiat. Jour 
1826. Vol. XXI. p. 168. 
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der neh ganz an Siam unterworfen, auch von Siamefen be: 
zehnt iſt, Die Dafelbft den größeren Theil der Population ausma- 
ben ſellen. Sein Boden ift fruchtbarer und einträglicher als der 
kr übrigen Malapyenftaaten, liefert fehr viel Reis und Salz, aber 
nur eine geringe Quantität Zinn. Seinen Tribut zahlt er in 
Kon und Geld an Siam. Fünf Diftricte, aus denen Patani 
befieht, werden genannt: Pujut, Jambu, Sai, Raman 
und Sagpeh, von denen die beiden legteren im Innern des Fans 
des, die andern am Geſtade liegen. Zu Anfäng des XV. Jahr: 
bunderts hatten Holländer eine Factorei in Patani, denen 
zehn Yabre fpäter ‚auch die Engländer folgten, die im Jahre 
1642 dert, ſehr günftig vom Malanifhen Könige empfangen, eben: 
feßs ihre Handelsloge gründeten. Patani war einft ein Haupt: 
fapelort ?) für die Schiffer von Surata, Goa, Malabar, Coros 
mandel, auf ihrem Verkehr mit Siam, Cambodja, Tungking 
und Ebina; aber ſchon um 1700 wurde er von den Kaufleuten 
wegen zu großer Unficherheit, Plünderung und Mordthaten vers 
fen, und fein Handel wandte fih nach Batavia, Siam und 
Maiacca. Der fpäterhin durch die vielen politifchen Wechfel an 
jenen Geftaden lange Zeiten hindurch Unterbrochene Verfehr mit 
Eurepäern, wurde feit der neueren Begründung von Singapore 
tar die Briten wieder in Aumahme gebracht. | 

2. Der Staat von Kalantan, füdwärts an jenen flo: 
Gmd, wird von den Küftenflüffen Banara im Norden, und 
Baſut im Süden, begrenzt; er befteht aus 50 Gemeinden (Mu; 
tim’s) mit einer Population von 50,000 Einwohnern, ohne die 
dortigen Ehinefen. mitzurechnen. Er ift nur dem Namen nad) 
tributair an Siam. Seine Producte find Gold, Zinn und 
Pfeffer; von letzteren producirt er jährlih 12000 Pirul; an 
Zinn 3000 Picul (1 Picul = 133 Pfd., f. Alten Bd. II. 
©. 49). | 

3. Der Staat Tringano (Tringanu)?) ftößt ſuͤd— 
wirt? an den ron SKalantan an; vom Bafut-Fluß breitet er fich 
am Geftade entlang bis Kamamang aus, das unter 4° 15 
N,Br. liegt. Im Innern der Halbinfel wird er vom weftlichen 
Küftenftaate Perak begrenzt; im Süden durch den von Pa; 





3) Capt. Alex. Hamilton New Acc. of tlıe East Indies etc. Edin- 
burghı 1727. 8. Vol. II. p. 158 etc. 2) The Malay Peninsula 
in Asiat. Journ. „Vol. XAI. p. 168. 
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tan. Die centrale Gebirgskette, welche bie Grenzſcheide 
zwifchen Perak und Tringanu bilder, foll jedoch nirgends diefem 
legtern Staate angehören, der demnach aus flahem Lande befte, 
ben wuͤrde. Dies ift unter 35 Mukim's oder Gemeinden ver: 
theilt, die aber nur 35000 Einwohner zählen, jedoch ohne die dor! 
wohnenden Ehinefen. Gold und Zinn find Hauptproducte; ar 
letzterem ift der jährliche Gewinn 7000 Pienl. Zu Anfang dei 
XVII. Jahrhunderts, bei Cap. Alex. Hamiltons Anweſenhei 
daſelbſt, hatte Tringanu an 1000 Wohnhäufer, darin zur Hälftı 
Ehinefen wohnten, die hier bedeutenden Handel trieben. 

4. Der Staat von Pahang (Pahaung) %) breitet fid 
im Süden des vorigen, von Kamamang bis Sabdile, untei 
. 2 15 M. Br., aus. Er ift ſchon gänzlicd frei von Siameſiſche 
Dberhoheit, gilt dagegen ſchon als ein Wafallenftaat des ſuͤdli 
bern Malayen Königreihes von Djohor. Sein Regent heiß 
zwar Schagmeifter oder Premierminifter des Sultan von Djo 
hor, wird aber Radja von Pahang titulirt, und ift ein gan 
fouveraines Oberhaupt, deshalb er auch bei den Portugiefen fteti 
Re di Pan (d. i. Pahaung) heißt. Der Brite Alex. Hamil 
ton ftand mit ihm zu Anfange des XVII. Jahrhunderts in gu 
tem Dandelsverncehmen. Die ganze Population des Staates wir! 
gegenwärtig auf 50,000 Seelen amgefchlagen. Gold und Zinı 
find auch bier die Hauptproducte. Das Gold ward zu Kapı 
Aler. Hamiltons Zeit aus dem Fluffe Pahaung, der tief au: 
dem Lande kommt, gewonnen, ald Staub und in Klumpen, au 
einer Tiefe von 3 Klaftern; je tiefer der Strom, defto mehr Gold 
ſtaub giebt er. Das Zinn wird von Malayen gewonnen, jähı 
lich an 1000 Picul; das Gold aber von Chinefifchen Bergleu 
‚ ten; man giebt jährlih 2 Picul an. Diefe Ehinefifchen Arbeite 
confumiren jährlich) 20 Kiften Opium (f. Afien Bd. III. &. 854) 
Außer den Chinefen in den 3 zulegt genannten Malayen / Stac 
ten, welche noch verfchiedene andere Gewerbe treiben, rechnet ma: 
in denfelben allein 15000 Ehinefifche Goldarbeiter, deren Gefchäi 
aus den dortigen Goldgruben jährlih einen Gewinn von 420,00 
Spanifhen Dollar abwirftl. Der größere Theil diefes Gewinn 
ſtes kommt auf den Markt von Singapore, ein Theil davo 
gebt direct quer über das Gebirge nach Pulo Penang und Ma 


®) Capt. Alex. Hamilton New Ace. of the Fast Indies 1688 — 172: 
Edinb, 1727. Vol. U. p. 100, 151 — 153. 
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lasca; vor der Begröndung des Freihafens von Eingapore 
wor Malacca der Haupt Goldmarkt. Die Bedeutung diefer 3 
Küftenftaaten: Kalantan, Tringano und Pahang, mußte 
in neueren Zeiten mit der Verminderung der Malayifchen Mira 
ten in den Sundifchen Gewäflern durch die Obmacht der Euros 
per mehr und mehr abnehmen, da fie gewöhnlich das Aſyl der 
fben, der Markt ihres Raubes und ihrer Beute waren s, & 
find fie für den Britifhen Handel durch Abſatz Britifcher Mas 
misturwaaren, zumal baummolfen Garn und auch Opium, fehe 
wihtig geworden, da diefer Artikel auch hier fehr zunimmt; man 
schwer jährlich 600 Kiften Opium, die dahin gehen, wogegen diefe 
Kaaren mit Zinn, Pfeffer und vor allem mit Goldftaub be⸗ 
zahlt) werben. 

5. Der Staat von Djohor (Dfhobor, Yohor)?) 
umfaßt dad ganze Südende der Malayen-Halbinfel, von Kamas 
mang, 4° 15° M.Br. an der Oftküfte, bis Mora Muar oder 
gem Muar-Filuffe, welcher unter 2° 10° M.Br. der Weſtkuͤſte 
gel. Er wird an biefer Weftfeite nur von dem Staate Mas 
farca eingeengt, der dort eine geringe Kuͤſtenſtrecke einnimmt, 
aber auch einft Den Königen von Djohor angehörte, die aus 
jmem Gebiete, wo ihre Reſidenz war, zuerft von den Portugiefen 
im Jahre 1511 verdrängt wurden und fich nah Djohor Las 
mid, im Suͤdoſt der Halbinfel, zuruͤckzogen, wo fie die Stadt 
Dioher gründeten, die aber nie bedeutend wurde, wonach das 
ganze Neich, das vorher Malacca hieß, den Namen Djohorem 
hielt. Außerdem begreift Djo hor noch die zahllofen Inſeln von 
der Mündung der Malaccaftrage an durch die Eingaporeftraße, 
die zwiſchen 2° N.Br. und 1° N.Br. zerftrent liegen, und durch 
die größere derfelben, die den Briten abgetretene Singapore⸗ 
Anfel umſchwaͤrmen, aber nicht nur diefe, fondern auch alle 
Inſeln in der Ehinefifchen See, oſtwaͤrts über die Anombas, 
die zu der Inſelgruppe der Natunas (104 bie 109° O.L. von 
Gr) Es ift ein ſchlecht bevolkertes Geftades und Inſel / Land, 
das in dreierlei Abtheilungen zerfaͤllt; 1) in den continentalen 
Theil der Nordoſtkuͤſte, der ſchon oben beſprochene Staat vom 
Pahang, welcher nur dem Namen nach zu Djohor. gehört. 


#) Singapore Chronice in Asiat. Journ. Vol. XIX. p. 243. 

%, Asiat. Joarn. 1833, Vol. X. Asiat. Int. Jan. p. 28. 

”) — Hamilton a. a. O. p. 167. ) ebenb. p. 76 u. f. 
W. History of Sumatra 3. Edit. Lond. 1811. 4. p. 32%. 
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2) das continentale Territorium im Süden von jenem, Djohor 
im engern Sinne, weldyes unter den Schuß der Briten getreten 
ift, und 3) die Infeln im Süden der Malacca : Straße, welche 
die Protection der Holländer genießen. | 
Der continentale Theil des eigentlichen Djohor ift wenig bes 
kannt, er foll weit oͤder und unbenugter fenn als die Jnfeln, und 
lieferte bisher Feine für den Handel bedeutende Producte. Die 
Befimmung der beiden Südenden in dem Cap Buros umd 
Cap Romania ift fhon früher (f. Afien Bd. III. ©.899) an: 
geführt. Die Gebirgszüge des Binnenlandes find von Niemand 
näher unterfucht; auf der füdlich vorliegenden Inſel Singapore 
fommen nur Sceundairgebirgsbildungen 9) vor. Als Crawfurd 
im Jahre 1821 von Singapore aus die Südfüfte von Diohor 
befchiffte 10), fand er dort fteiles, hohes Uferland, aber die Ges 
birgsfette, welche den nördlichern Theil der Halbinfel durchfegt, 
war längft fchon verfchwunden; faum war hier noch Huͤgel— 
land zu bemerfen, aber tieflandein war diefer mit den dichtes 
ften Waldungen bedeeft und ohne ein menfchliches Wefen. Bon 
der Küfte fahe man häufig öde Felsſtrecken aus hartem porz 
phyrartigen Geſtein mit Kleinen Feldfpatberpftallen in das 
Meer vorlaufen und dazwifchen fandige Baien fich lagern. Finz 
layfon!!) fand diefen Hornfteinporphyrboden, wie er ihn nennt, 
im lieblihen Tropenclima mit ungemein reicher Vegetation ber 
det. Die Waldbäume find Casuarinen, Hibiscus, Scaevola in- 
ophyllum, auch bemerkte er eine fehr fehöne Palmenart, Caeeas 
revoluta, in voller Blüthe (26. Febr); mehrere ihm neue Arten 
von Calamus, Urtica, Caryota u. a. fanden fi vor. Am Rande 
des undurchdringlichen Uferwaldes ſahe man die Spuren von 
zahlreichen Hirfchen, Leoparden, Tigern; nur wenige wandernde 
wilde Menfchenftämme follen diefe Gegenden durchziehen. Das 
Geftade der Halbinfel bietet hier bis zum Außerften Südende gute 
Anterpläge dar, deren gefchägte Lage für Anfiedlung eben fo vor: 
theilhaft feyn würde, wie die von Singapore. 
So wir aber das Cap Romania und bie vorliegende 





») MH. T. Colebrooke Notice respecting the Rocks ot the Island of 
Penang and Singapore in Transact. of the Geol. Soo. Sec. Ser. 
Vol. 1. 1822. p. 165. 10) J. Crawfurd Journal of an Embassy 
to the Courts of Siam and Cochinchina etc, 1828. 4. Chapt. 3. 

56, 31) G. Finlayson Journal of the Mission to Siam and 
ue. Lond. 1826-8. p. 78. 
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Kippe Pedro Branco, d. i. der weiße Fels), an ber 
einfahrt der Singapore-Straße, gegen den Oſten donblirt ift, 
kit, wenigftens bei Nordoft:Monfun (Ende Februars), 
dr Schutz der Malayiſchen Küfte für den Europäer, der nad) 
China eilt, anf; ihm trifft die. ganze Gewalt diefer Luftſtroͤmung, 
za welher fih die gleich dirigirte Meeresftrömung gegen S. W. 
set. Der ſtarke Meeresandrang (the Swell of the Sea), die 
Juth, it fo groß, daß die Fahrt am ganzen Weftgeftade des 
Siem⸗Golfes von da nicht nur fehr ſchwierig, ja inpracticabel wird, 
fenten auch der Echiffer ficherer die Ueberfahrt nah Borneo 
mihlt, um unter dem Schuge diefer Inſel orft die Mordfahrt, 
and an den Matunas Inſeln vorübergcht, zu beginnen, 
und die Chineſiſche Sce bis zur Kambodja-Spisge (f. Afien 
1. &. 899, 1031) zu freuzen, von wo dann die weitere 
Einfahrt nach dem Siam⸗Golf, oder der Küftenweg nach Cochin 
China offen ſteht. Diefes Naturverhaͤltniß ift es auch, melches 
Ye öfilichen, ziem lich entfernten Infelgruppen der Anam: 
bat und Natunas, in die politifche Abhängigkeit an das Koͤ⸗ 
Banih) Djohor gebracht hat. 

Bon diefen beiden willen wir nur wenig, da fie von den 
Eitepiern wegen Des gefährlichen Klippenmeeres, in dem fie lies 
sa, cher vermieden als gefucht werden, da ihre fparfame Mar 
lerenbevoͤlkerung auch Feine Producte zu Marfte bringt, die der - 
Mühe verlohnten, fich den Monfunftürmen, Windftößen und 
Bindfillen, die ‚dort vorherrfchen,,. auszufegen. Dem jüngften 
Berbachter J. Eramfurd gelang es auch nicht auf ihnen zu 
kaden, woran ihm doch auf der — von Cochin China 
(1822) fchr gelegen war. 

Die Gruppe der Anambas wird auf den Schifferkarten 
ade nördlichen, die mittlern und die füdlichern Anam— 
hes eingetheilt; ihre Zeichnung auf denſelben erhielt durch die 
karten Beftimmungen manche Berichtigung (1. Berghaus ‚Karte 
von Hinter: Indien). Den Malayen ift der Name Anambas 
:lig unbekannt, fie nennen nur die einzelnen Inſeln Sians 
tan, Jamajab, Sarafan u. a. die aus 15 Inſeln beſtehen 
rellen, die zwifchen 104 bis 110° O.L. v. Gr. alle inAbhängigkeit 
son Djohor ſtehen. Die letztgenannte, Sarafan, {fl diejenige, 
wide zunächft der Küfte von Bornco unter 2° 30° N.Br. bei 


— — 


*1 Crawford Journil I. e., p. 296. 
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Europäern Shd-Matuna genannt wird. Am Tten Move 
ber 1822 feegelte J. Eramfurd dicht an der nördlich: 
Gruppe der Anambas, unter 3° 26° N.Br. und 105° 56’ O 
v. Gr. vorüber, und zwar an ihrer Oftfeite, die mit Kofo 
waldung bedeckt wahrfcheinlich bewohnbar iſt; es war aber tx 
aller Bemühungen 13), während ein paar Tagen bis zum 9. No 
wegen des böfen Windes, unmdglidy zu landen. Mehrere in 
hohe See verfchlagene Schwärme von Landvögeln hatten ſch 
vorher die Nähe diefer Inſeln verkündet, Schwalben, und | 
mal Falten, welche die Fleinern Vögel trog der Gefahr in 
fie felbft fich befanden jagten, indeß gar keine Seevoͤgel, eit 
einzigen Pelitan ausgenommen, zu fehen waren. 

Alle Inſeln dieferr Anambas-Gruppe zeigten ſich ber— 
fie fchienen ganz fteril zu fern. Malanen von echtem Schk: 
bewohnen fie hie und da, die arın aber friedlich dort ihren Rı 
Mais, Sago und ihre Kofos bauen follen, und an den Uf 
Trepang oder Holothurien fifhen, Producte, die fie feit eini 
Zeit auf den Markt von Singapore brineen. Die Größe 
Population wird auf 1500 Seelen angegeben. Am Weſt 
Anambas, unter gleihem Breitenparallel, liegen noch ein 
andere Eeinere, zerftreute Inſelchen, näher am Djohor s Gefte 
unter denen Timoan (oder Timun) die bedeutendfte; füd 
von ihr die Feine Pifang, und von diefer wiederum A 
(Away; in SW. aber Pulo Tingi. Alle, außer Pifa 
find nur ſehr fparfam von Armlichen Fifchern bewohnt, die i 
Wurzeln und Früchte bauen müffen, um fich von diefen zu n 
ren. Sie find ohne günftige Häfen, und nur die einzige Pı 
Aor für die Schiffer wichtig ald Seemarke, zum fichern € 
fteuern in die Malaccas und Java⸗See, und als legte I 
gangsftation!) für die Schiffe, die nach Ehina fahren. 

Die Infelgruppe der Natunas liegt weiter oſtwä 
von den Anambas, und erhielt diefen Namen, der den Einbei 
fhen unbekannt ift, wahrfcheinlih durch die Portugiefen; auch 
werden bei den Schiffern in den Gruppen der Sud; und No 
MNatunas unterfchieden, zwiſchen denen die große Natu 
in der Mitte liegt. 

Die Suͤd-Natunas liegen der Nordweſtkuͤſte Born 
am naͤchſten; die größte Inſel diefer Gruppe ift Sapata 





2) J, Crawfurd Journal 1. c. p. 294 — 295. 24) ebend. p. 2 
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ka Seckarten, fie heißt aber bei den Malayen Sarafan 5), 
mb iſt als hohe Berginfel ſchon aus weiter Ferne von der Küfte 
Bormer’s, die vor dem ApisBorgebirge mit großen Koraflenriffen 
beiest iſt, (welche noch feine Karte verzeichnet) fichtbar. Am 
Rerene von Sarajan liegen nicht weniger ald 6 Inſeln, 
bie ebenfalls noch den Karten fehlen, wodurch chen dieſe unbes 
fannten Gemwäffer bei den ND.: Monfunen gefahrvoll werden. 
Am Eüdende der Saraſan-Inſel find einige Reiſsfelder; im uͤbri⸗ 
sen ind ihre Ufer ungemein fühn; fie ift wie ihre füdlichern 
Nehbarinfeln, die Tambilan, und ihre nördlichern die große 
Neatuna-Inſel, welche bei den Einheimifhen Bangoran 
kißt, nur von wahren Malayenſtaͤmmen bewohnt, welche 
fh als Untertanen von Djohor anerkennen. 

Die ältere Mefidenz des Fürften von Djohor, der fih auch 
Eultan von Linga und Rhio 1% nennt, wohin fein Gouver⸗ 
acment feit einiger Zeit verlegt ward, der feine Abkunft von den 
alten Radjas von Malacca herleitet, ift auf dem continentalen 
Theile feines weitläuftigen Gebietes Djohor!7); fe liegt etwa 
5 gr. Meil. aufwärts an einem großen Strom’, der aus dem 
Jerern der Halbinfel gegen Sud fließt, und mir feiner Müns 
kung dem Mordoftende der Inſel Singapore gegenüber fich zum 
Meere ergießt, etwa 5 geogr. Meil. im W. vom Tap Romania. 
Diefes Djohor wurde von dem unglüdlichen Sultan Mah— 
mud Shah, dem zwölften der Malacca Könige, erbaut, als die 
Mertugiefen ihn aus feiner Kefiden; Malacca, im Jahre 1511, 
serjagt hatten. Jetzt ift dieſes Djohor nur ein armes Fifchers 
derf von einigen 30 Hätten. Seine Zinn: Minen, die erft 
ürzlich entdeckt find, follen ergiebig fern. Seit diefer Anfiedelung 
der Malayen in Djohor verfhwindet der Name des Rei— 
bes Malacca, der fih über die ganze Halbinfel bis an die 
Grenze Siams verbreitet hatte 18), und die gefehwächte Malayifche 
Herrfchaft zerfällt in mehrere untergeordnete Heinere Reiche, 
über welche das Reih Djohor, mehr oder weniger, fein Anſehn 
nicht laͤnger mehr zu behaupten im Stande war. 





ı#) J, Crawfard Journal 1. c. p. 58; Finlayson Journal 1. c. p. 82, 

1) Thom. Rafliles on the Malayu Nation with a translation of its 
Märitime institutions, in Asiatic. Researches Calcutta. 1826. 4. 
T. Xu. p. 111. ’2) "The Malay Peninsula in Asiat. Journ, 
XXL p. 163.  **) W. Marsden History of Sumatra etc. Lon- 
don 1811. 4. p.- 327. 


12 Oſt⸗Aſien. Hinter⸗Indien. II. Abſchn. $. 89. 


Die noch zu dem Malayen Staate Djohor gehörigen In— 
fein am Südgeftade, in der Mündung der Malacca: 
Straße, find fehr zahlreich, zum Theil groß von Umfang; aber 
alle fteril, fehr fchlecht bevölkert und mehrere ohne alle Bewohner. 
Sie find, fo wie Djohor felbft, lange Zeiten hindurch das Haupt 
afyl für die Flotten der Malayifhen Piraten gewefen, wel 
he die Malaccas und Sunda-Gewaͤſſer ungemein unficher madh- 
ten. Erft in der neuern Zeit find fie, durch nähern Verkehr mit 
Europäern, ficherer geworden. Djohore ift in der Malayen- 
fprache der Ehrentitel eines Piraten, und bedeutet nichts an 
ders als einen Seeräuber!9. Kinige liefen Zinn, andere 
ziemlih viel Schwarzen Pfeffer, eine giebt Catechn. Die 
bedentendfte diefer Inſeln, durch ein Holländifches Etabliffement 
Rhio, wird bei den Europäern Bentam(Bintang) genannt, 
bei den Eingebornen ift fie namenlos geblieben; ihre Beftimmung 
veranlaßte bei der Abtretung Singapores, durch die Holländer an 
die Briten, einige Schwierigkeiten, fie wurde jedoch den Briten 
‚nicht überlaffen, und nach den Tractaten ?%) iſt ihr Beſitz in den 
Händen ihrer früheren Herrfcher geblieben. Sie liegt am weite: 
ften im Often der Singapore-Straße, unzählige kleinere und grös 
ßere Infeln (z. B. Battam) folgen ihr gegen Wet, bis zum 
aͤußerſten Sudende Afiens, dem Tanjung Bulus, oder 
richtiger Vorgebirge Buros (unter 1°1FM.Br. nad Eram: 
furd), bei welchem man zwifchen ihm und der Gruppe der Ca: 
rimon, (richtiger Krimun-Inſeln nah Crawfurd) welche 
jenem Suͤd-Cap vorliegen, in die Malaccaftrage einfchifft. Viele 
diefer Inſeln find wenig bekannt, viele gar nicht, andere nur wc: 
nig bewohnt, und zwar von rohen Malayenftämmen, denen man 
den Namen der Drang laut, das ift der See-Maͤnner, 
Seeleute giebt; fie find die gefürchteten Piraten diefer Ge: 
wäfler. Da fie, wenn auch nur den Namen nach, Untertha: 
nen von Djohor?!) genannt werden, fo haben wir hier dic 
wenigen, aber merkwürdigen Nachrichten über fie felbft und ihr 
Inſelgebiet beizufügen, in deſſen Mitte die Infel Singaporı 
mit ihrem jungen Emporium feldft liegt. 





19) Asiat. Journ. Vol. XIX. p. 243. 20) ebend, XXL p. 491, 
736. 21) J Crawfurd Journal I. c. p. 53. 
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Iamertung. Die Gemwäffer der Malacca- und Singa— 
pore-Straße, und die Verbreitung ber Dranglaut, ber 
Seeteute (Piraten). 


Edift man von ber Stadt Malacca, von welder bie berühmte 
Aetſtraße den Namen bat, gegen S. O., fo erreicht man an bemfelben 
Zoe längs? ber Küfte an ben Klippen Pulo Pifang und Pulo 
Satab verüber, im Angefiht des Gap Buros, die Garimon ober 
eihfiger Rrimun Infeln. Das Rordende von Klein Garimon??) 
fisst unter 1° 84 N.Br., fie ift keine Stunde lang, ein Hodland, das 
aber nicht über 500 Fuß ſich erhebt, Überall waldbebedt, wild, unbe⸗ 
baut, unbewohnt if. Groß Carimon, weiter im Süden gelegen, ift 
zur burdy einen engen Ganal bavon abgefchnitten, aber größer, wol drei 
Derüm (12 Miles Engl.) lang, und über eine halbe Meile (2 Miles 
Enz.) breit, mit viel Niederung, bie wol des Anbaues fähig feyn möchte, 
In Übrer Mitte ſteigen zwei Kegelberge, wol gegen 2000 Buß body em⸗ 
per, Es befanden ſich auf diefer Infel im Jahr 1825 als J. Gram: 
farb fie beſuchte, etwa 400 Malayifche Coloniſtenz im Weſten 
terfelben, gegen die Vorinfeln von Sumatra, erblidt man zwar von ihre 
ganz deutlich viele andere Infeln, ihre Namen find aber bis jegt den Eu⸗ 
eopiern unbefannt geblieben. Auf ben Garimon Infeln war früs 
berbin eine Hauptftation der Piraten im Malayifchen Gewäffer. Im 
Satz 1922 Iandete Eramfurd (am 1dten Januar) nur auf Klein 
Garimon 223, deſſen Uferfeld ganz verſchieden vom Geftein auf Mas 
lasca, aus einem porphyrartigen Hornfleingebirg beftand; G. 
Finfayfon nennt neben biefem auch Feuerſteinſchiefer, ber in 
mädtisen Zafelmaffen geſchichtet anftche, defjen Fallen in cinem Winkel 
von 40° gegen den Horizont nad) Oſten Statt findet, Er ift fehr hart, 
fpröbe wie Glas, von mufhligem Brud, dunkelſchwarz, ohme organische 
Rıfr. In dem Porphor: Hornftein bemerkte er weißgrauen Kaltftein 
Eingelagert, mit. gerundeten Fragmenten des Feuerſteinſchiefers. Dies 
ſcheint auf emporgehobne Maflen hinzubdeuten. J. Crawfurd bes 
merftz, daß die Dberfläce dieſer Felſen fehr zellig erſchien, und in druͤ⸗ 
figen Höblungen viel fecundairer Kalkftein eingefchloffen ſey; eine biefer 
Söhlungen hatte 14 Fuß Tiefe und 4 F. 3 Zoll Länge, eine Breite von 
2 Bub. Bei feinem fpätern Befuhe auf dieſer Infel, zeigte fich diefes 
Hernfteingebirg nur auf die Küfte befchräntt, als eine auf einem Gras 
nitfern übergelagerte Formation; der Granit aber ift von weißen 
Quarzgaͤngen durchſetzt, die rei) an Zinn» Erz find. Bon der Infekt 
eruppe Carimon an, bemerkt Finlayſon, werben bie Infeln gegen 
Often num ungemein zahlreich; fie tragen von da an zur Bildung 





33) J, Crawfurd Journal l. c. p, 41. 22) Crawford I. c,; Fin- 
layson Journ. p. #2. 
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des ſchoͤnſten und großartigſten Archipels der Erbe das ihrige bi 
Ihre Zapf iſt ſehr groß, fie find ſehr mannichfach in Form, Groͤ 
Hoͤhe. Viele von ihnen ſind gebirgig, jedoch verſchieden von den Ber 
formen der Länder aus primitiven Geſteinsarten; fie haben nur mäßi 
Höhen mit zugerundeten Gipfeln und meift gegen beren Fuß fanft 
Abbängen. Einige fteigen als nadte Felfen kaum über die Mecresfld« 
auf, andre behnen fich nach allen Seiten weit aus, laffen aber zwifch 
ſich viele Meereingänge freis andre find ganz flach, noch andre ga 
bergig. Nirgends find fie, und wenn der Steinboden auch noch fo aͤrr 
lich begabt ift, mit niedriger Vegetation bebedt, fondern alle 

ſchwuͤler und feuchter tropifcher Atmosphäre, ohne Ausnahme, mit d 
herrlichſten Hohmwaldung, bie aber fo antik ift wie bie Fel 
wand, auf ber fie ſteht. Diefe bietet oft wenig Raum ober Nahruı 
für die Wurzelbildung unter der Erde dar, deshalb mußte die vegetati 
Kraft fich oft durch Windungen, Auswüchfe, Stügen, und die manni 
faltigfte Ausbreitung und Entwidlung des Wurzelwefens der Gewäd 
oberhalb auf dem Klippenboden Erfag ſuchen. Hierdurch nehmen d 
Gewaͤchſe, die in ber Ziefe keine Nahrung finden, oft die feltfamftı 
Formen an, um ſich in ber horizontalen Ertenfion zu entſchaͤdigen, ur 
viele in der Luft ſchwebende Theile nehmen bort mehr als anderwärt 
nah Finlayfon’s Bemerkung, bie einfaugenden Gigenfchaften di 
Wurzelbildung an. Er bemerkte dergleichen vegetative Appendices, d 
dfter 10 bis 15 Fuß weit, in grader Linie, oder auch gekrümmt, ſi 
ausftreden, um nur in ben feltnen Riten und Spalten des Bodens il 
ren Anhalt zu finden. (Vergl. Rhizophora Wälder in Kambodja, Afıeı 
Banb Ill. ©. 1041.) 

Bei der weiteren Reife durch diefe Infelgruppe bis Singapori 
bemerkt Finlayſon ?*), fey es ihm vorgelommen, ala burchziebe « 
nicht ein Meer, fondern als fchiffe er nur an den mannicdhfaltigen Ufer 
eines großen See's hin. Schon Gapt. Al. Hamilton 1700 vergleid 
bie ruhige Oberfläche ber See hier mit bem Spiegel eines Mühlteich 
(die Sea is allways as smooth as a Mill-pond) ?®), Aus ©. Fin 
tayfong?*) Berichten erfahren wir, baß eben biefes Gewäffer, für 
wärts. von Pulo Penang und entlang ber Malaccaküfte, durch fei 
Leuchten fehr merkwürbig ift. Der ganze Ocean ſchwimmt wie in Feuer 
wie eine Schwefel: und Phosphorglut. Die Ruderfchläge erfcyeinen wi 
brennende Fackeln. Am Zage ift das Meerwafler grünfarbig und ſchlei 
mig, und die am Tage gefchöpften Proben deſſelben Teuchteten auch ü 
der Nacht. Die Beobachtung zeigte, daß dieſes prachtvolle Phänomeı 


34) G. Finlayson Journ. l. c. p. 45. 2%) Capt. Alex, Hamiltor 
New Acc. of East. Indies. Edinb, 1727. 8. Vol. Il, p. 81 
2°) G. Finlayson Journ, 1. ce. p. 33, 
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ir von Eleinkörnigen, oelatindfen, lebenden Korperchen ausging, die 
kit auf der Hand befehen, ſich in großer Schnelligkeit noch ein, paar 
Gerunben bewegten. Die zahlreichen Inſeln fügen biefes Gewaͤſſer 
see. den zerfidrenden Typhonen, die in ber offenen Ghina. See. fo häufig 
ind, und vor ben wüthenden Wettern welche die Bengalifche See beuns 
Die Wirkungen ber Stürme werben hier in der Gingapore 
Strafe nur inbireet, ober durch Reflection wahrgenommen. Die Sturms 
bemsgung ber Ghina = See breitet ſich bis hieher nur in den Meereswaſ⸗ 
fen fort, bie bedeutend anfchwellen, reißenbere Schnelligkeit gewinnen 
und in ben Fluthen befondere Directionen annehmen. Achnlide, wenn 
fden geringere Einwirkungen, üben bie Stürme auf ben Andrang ber 
Beier aus ber Bengaliſchen See aus. Durch dieſen doppelten Seitens 
enflug werben bie Sluchzeiten bier fehr irregulair, bleiben zumeilen meh⸗ 
ur Zage lang nad) einer und berjelben Weltgegenb gerichtet, wodurch 
kan ein Anftauen und Ucherfluthen in gewiſſen Baien und Buchten 
mticht, indej aus bem zahlreichen engen Canaͤlen, weldye die kleinern 
fheiden, diefe Fluth mit größter Rapibität, glei den Wafa 
Schleuſen hervorbridt. Innerhalb diefer Infeln wirb ber res 
— Einfluß der Monſune nur ſehr wenig, faſt gar nicht 
und bie Lüfte nehmen mehr bie Natur der Lands und Sca 
— Daher treten bier oͤfter Windſtillen ein, welche in 
fräben Zeiten, ald Malayiſche Piratenflotten noch dieſe Gewaͤſſer durch⸗ 
idmärmten, für Europder Schiffe, bie dann nicht vom Flecke kommen 
fsanten, fehe gefahrvoll machten; aber neuerlich bei gefäuberten Meeres⸗ 
firafen eben diefelben für bie Dampfidifffahrt ?”) ſehr eignen. Daher 
berefcht aber bier audy eine größere Ginfdörmigkeit ber Tempes 
ratur bad ganze Jahr hindurch vor, ſtets lieblich und angenehm, 
wie vieleicht fonft nirgends auf ber Erde, weil bier auch bie weite ftille 
Beeresflähe Saum von Winden in Wogen geräth, und ber Himmel vore 
kerrfchend Heiter ift; daher auch die Häfen ficher, ein ungemein großer 
und glücklicher Vorzug, ben mit allem vorigen bie Lage von Sin ga⸗ 
pore theilt. Daher fehlt Hier die fonft in ben Tropen einheimifche 
pericbifche Regenzeit; Regenfhauer fallen dagegen bad ganze 
Zahr Kindurd, und haben dadurch die erfreulichfte Wirkung auf Abs 
Eiftung der Atmosphäre und Erfrifchung ber Begetation, ohne weldye 
die Lanbfchaft weniger lieblid; und dem Menſchen minder zufagend feyn 
würbe. Go aber ift die Zropenhige bier auf das vortheilhaftefte für 
bie menfchliche Gonftitution gemildert, und hier weit weniger nadıtheilig 
«is in gewiffer Ferne vom Aequator, ober in trodnen Glimaten bürrer 
tändergebicte. Hier fehlt die Wirkung jener glutheißen, oͤfter toͤdtenden 
Binde des trocknen Sontinentes in Indien faft gänzlich. Die Ganbufer 


i 
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erhitzen ſich hier zwar auch am Tage; aber die Nächte kühlen fie n 
der ab und bie Luft gewinnt eine große Lieblichkeit, die wieder der $ 
getation eine ungemein günftige Entwidlung giebt. Der Baumwu 
breitet fi bis in die Domaine bes Oceans hineinz Wurzeln und Zw 
bebecten ſich nicht felten mit Meer» Mufcheln und Auftern, Gemä 
überziehen Gewaͤchſe. Auch von Thieren niedrer Orbnungen wimn 
in diefen Umgebungen Erbe, Luft und Waffer. Das Meer ift um S 
gapore 4. B. voll Korallen, Madreporen, Molusten ı 
den merkwürbigften Formen 25). Binlayfon ?°) fand bier « 
Asteria von der Schwere von 6 bis 8 Pfund; eine Species Alcy 
niam, einen Seefhwamm, der Neptunsbecher (Neptunian Gob 
ober Neptunian Cup) bedyerartig von Geftalt, oft 3 Fuß im Durchn 
fer, 2 bis 5 Buß hoch, von hoͤchſt eleganter Form, faffrangelb im | 
ſchen, braun im trodnen Zuſtande. 

Die -günftigen Naturverhältniffe haben auch auf bie Flora, 
die Eultur der Gewählt, auf bie beliebte Thierwelt Einfluß, ü 
welche jedoch nur fpecielle Bemerkungen auf der Infel Singapore 
macht find (f. unten), ba die andern benachbarten Infelgruppen fo 
wie unbefucht blieben. Auch die Bewohner diefes infularen Gebie 
indgefamt Malayenftämme, find nur wenig bekannt; fie gehd 
‚aber zu den roheften Tribus ihres Gefchlechtes und ftehen unter 
Malayen überhaupt wol noch auf der niedrigften Stufe der Gult 
Sie werden von ihren eigenen Malayiſchen Stammesgenoffen in 2 
lacca und Djohor nur bie Drang laut (Drang ber Mann, Ic 
ber Deean), oder Drang Salat’), d, i. bie Männer v 
Meere ober die Männer ber Wafferftraße (nämlih Sa! 
beißen im Malayifchen alle jene zwiſchen den Inſelgruppen gelegenen 
gen Meerftraßen) genannt, im Gegenfag ber Drang Darat, d. 
Männer des Trodnen, ber Bewohner des innern Gontinen 
fo wie ihre oͤſtlichern Stammesgenoffen die Orang Zimor, bi. 
Männer des Dfteng?!) heißen. In ber That werden damit < 
nur die maritimen Malayen bezeichnet, deren Heimath die See 
feit drei Jahrhunderten ihres befanntwerbens durch bie Portugiefen, 
fie nur Gellati oder Salat, Sallati, Salleiters bei AL 
milton ?*) um das Jahr 1700, ( die Waffergäßler) nannten, bie 
fürdjteten Piraten jener Gewäffer (die Sped=-Malayer der Holl 
der 3?), die auch Heute noch nur von Geeraub und Fiſchfang Leben. 


**) J. Crawfurd Journ. I. c. p. 47. 20) G. Finlayson Journ. | 
p. 52.  *°) J. Crawfurd Journ. 1. c. p. 42-55. 21) Ch 
Buchanan Christian Researches in Asia with Notices etc. E« 
burglı 1812. 8. p. 98. #?) Capt. Alex. Hamilton New / 
of the East. Indies. . Edinb. 1727. 8. Vol. II. p. 68, 159. 

22) Miffionar John aus Zranquebar über die Sped- Malayer 
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Dee Malaye biefer Geftade, bemerkt Finlayfon**), ift noch 
wenig an ein Agriculturleben gewöhnt, er führt noch ein 
Raubteben, in vieler Hinſicht den nomadifchen Horben des centralen 
Ven ober ben Arabifchen Raubftämmen vergleichbar, nur auf ben 
Baflen, wie jene in ber Sands oder Steppenwüfte. Sie verwenden 
no fine Kraft auf die Umarbeitung ihres Bodens, und auch die Eu⸗ 
cepaiſche Civiliſation, ſowol als audy die Chineſiſche Induftrie, Haben noch 
as kinen Einfluß auf ihren Zuſtand und den ihrer Gebiete ausüben 
fenen, Ihr einziger inbuftriellee Fortfchritt befteht in geringen Berfus 
qen den Pfefferpflanzungen und in Bearbeitung ber Terra ja- 
Pieica, Gatechu (f. Aſien Bd. II. ©. 848. 854. 1059), bie bier aber 
aus der Mimosa catechu, fonbern aus ber Gambir-Gtaubde**), 

Nauciea gambir ober aculeata Lin., die Uncarra genannt wird, ges 
Benzin wird. Es ift eine Metterpflange die 3 bis 4 Fuß hoch wirb, 
md den fhlechteften Boden verträgt. Die Blätter werden 3 bis 4 mal 
in Jahre abgebrochen, in eifernen Keffein mit etwas Sago gekocht und 
ebgelühtt, wobei fie einen Lörnig feifigen, ſich verhärtenden Abfub hin 
itafien, den man in Stüde ſchneidet und zu dem Betelblatte kaut, was 
tan erben, abftringirenden Gefchmad giebt, dem bald ein füßer an 
yadmır, ſehr aromatiſcher folgt. 

J Crawfurd, ber durch feinen längeren Aufenthalt. in biefen 
Gesäffeen beren Population genauer als feine Vorgänger kennen lernte, 
fd dieſe Drang Laut nur wenig verfchieben von andern Malayen- 
sikeihaften (vergl, Afien Bd. II. ©, 1142 u. f.) bis auf ein rohe⸗ 
es Leußere und eine grobere Sprache. Sie nennen fi Mohammeda⸗ 
sr, heißen auch Ryots, d. h. Unterthanen des Könige von Djoher, 
aber dieſe Benennung giebt ihnen keine größere Ehre, denn bei den weft 
ihn Malayen heißt Ryot fo viel als Pirat (identiſch mit Djohor). 
Si ſind in einige 20 Tribus geteilt, die fi nur nad ben engen 
Befesfiragen (Sallat) , bie fie- beherrſchen, nennen und unterfheiden, 
Die meiften leben nur auf ihren Barken; einige haben auch Uferhüttenz 
bie eisilifirteften unter ihnen pflanzen Bananen, bie ungemein fchnell 
wechſen und Früchte in Maffen zur Nahrung. bieten. Aber fie kennen 
uch nicht einmal den Reisbau, cultiviren die Kokospalme nicht, 
im Baum, der fo vielen Infeloöltern die größten Vortheile gewährt. 
Gramfurb hatte es nicht erwartet, einen Malayenftamm nod auf tir 
ne fo niedrigen Givilifationsftufe vorzufinden. Sie leben nur vom Fiſch⸗ 
fangz Fiſcherti ift ige Hauptgefchäft, fie mögen auf ihren Barken oder 





2. we. — der Berliner Geſellſchaft Naturforſchender Freunde. 
20) 6. Flinte — L c. p» 57. | ss) ebend. p- 657. Craw- 
furd Journ. l. c p- 534. . an 
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‚am ufer wohnen, für Fiſche taufchen fie alle übrigen Bebürfnife ein 
Aber audy ihre Barken find elende Canoes (Proa genannt), mit leid 
tem Werbe von Palmblättern, unter dem die ganze Familie, Weibe 
und Kinder, ihr Obdach finden. Die einzige Beſchaͤftigung aller ift da 
‚Kifchen, danach richtet fich ihr Aufenthalt: So z. B. lernte Gramw 
furd einen Dafen, im Weften von Singapore‘, voll grüner Infeln ten 
men, ber ihnen zu einem ihrer Lieblingsafyle dientz dort liegen imme 
ſehr viele ihrer Proön am Ufer, die mit der Fluth in die hohe See trei 
ben, Sie fifchen meift mit dem Speer; daher auch der Hafen bavo 
den Ramen Panikam erhalten hat. Die großen Fifche, die fie in de 
hellen, klaren Fluth verfolgen, verfehlen fie felten mit ihrem Dreizad 
Der Gewinn diefer Anftrengung kann freilich nur aͤrmlich ſeyn, gege 
den Fiſchfang mit Nesen, den die Ehinefifchen Goloniften in &ing« 
pore betreiben, über die fie fich auch bitter bei den Briten beflagter 
als verduͤrben dieſe ihnen ihren Ertrag, Dies beweifet nur ihre grof 
Indolenz, ihre geringe Regſamkeit; fie find roh, plump, wie ihre Sprad; 
‚umgebitdetz dagegen aber auch nicht eigennügig, nicht falſch. Eramw 
fur d ftellt folgende Berechnung über ihren geringen Hausrath an: ihr 
gewoͤhnliche Hütte bat hoͤchſtens den Werth von 5 Dollar, ihr beft« 
Haus nicht über 205 ihr Wohnboot etwa 6, ihr Canoe zum Fiſchfan 
4, ihr Wett hoͤchſtens 4, ein eiferner Topf von Ghinefen oder Siamefe 
Arbeit einen halben Dollar, bie meiften gehen faft nadt, Da fie d 
Kunft des Webens nicht verftehen, gehen fie in fremdes Zeug gehüͤll 
das in Celebes gewebt wirds fo koſtet ihre Sarong oder Unterkleid 4 Do 
tar, dauert aber 4 Jahr, ihe turbanartiges Kopftuch, desgleichen, eine 
halben Dolfar. Ihre Hauptnahrung ift roher Sago, den fie aber. do 
den niedern Vorinſeln Sumatras zugefcyifft erhalten. Reis würde hi 
Zurus feyn, wie der Weisen in Irland. Man kauft ben Sago hie 
in Kuchen zu 17 Pfund. Für 1 Picul (1334 Pfund) zahlt man eine 
halben Dollar. Der Reis hat Hier den fünffachen Preis; für 1 Picı 
34 Dollar; dafuͤr iſt er24 mal nährender als Sago, oder jede Poı 
tion Reis müßte mit 2,4 mal fo viel Sago erfegt werden. Diefe Wol 
feilheit des Sago und bie Leichtigkeit des Fiſchfangs fiel 
Crawfurd als die Haupturfache ihrer Indolenz und ihrer nieber 
Stufe der Cultur an. Die Ausgaben eines ſolchen Halbwilden würbeı 
nach obigem Ueberfchlage, etwa einen halben Dollar betragen, und bi 
in einer Lage, wo der geringfte vegetabilifche Nahrungsftoff, der eir 
Exiſtenz feiften kann, doch immier noch drei Viertheile dieſes Lebensb 
darfes wegnimmt. Die Nähe von Singapore und der Europäifchen w 
der Chineſiſchen Anfieblungen bat indeß feit ben wenigen Jahren fcho 
gtüchtiche nn in bem Leben dieſer wilden Wölkerfchäften hei 
vorgebracht. | 
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inlapfon **) bemerdt im Allgemeinen über bie Malapens 
Kmme biefer Inſeln, wie über die Malayen in Diohor und dem 
Imsäbarten Malacca, baf fie ben Chineſen ungemein nach ſte hen 
in Sinfiht ihrer Kenntniffe, Künfte, Inbuftrie und Givilifation, fo wie 
& Statur, Stärke und gutem leiblichen Ausſehen; dagegen in Eriegeris 
für Zapferkeit und an kühnen Unternehmungsgeift weit überlegen find, 
u mit brennendber Imagination begabt. Der größere Theil ihrer 
Cisme lebe noch im einem Zuftande gewifler Wildheit, auch die begin, 
Ristien derfelben Hätten keineswigs große Kortfchritte in der Givilifation 
gemaht, man müffe baber geneigt feyn, fie für kein fehr altes Volk zu 
halten, und ihe Urfprung fey noch in Dunkelheit verborgen (f. unten b. 
Aelacta und Singapore). | 

Sie madyen die vorzuͤglichſte Population des Archipels und benach⸗ 
harten Gontinentes aus, aber nehmen in verfchiedenen Anfiedlungen auch 
rerſchiedene Lebensweifen an. Bon Natur haben fie weniger bie Rich⸗ 
tung zu ecommerciellen Unternehmungen als die Ghinefen, die Malabarie 
dm ober andere Inbifche Rachbarn; daher wurden fie überall von ans 
bern leicht, zumal von ben Europäern, von ihren für ben Handel fehe 
Itgänftigten Stationen verbrängt. Leibenfchaftlich betreiben fie die Schifferei, 
km find fie auch zur Durchführung ihrer Seefahrten fehr unternehmenb = 
wbliän; ein ruhiges Tandleben ift ihnen verächtlich. Kommen fie zur Rube, 
fo find fie träge, nachläffig, forglos; in ber Stunde ber Gefahr aber das 
Geeniheil, ohne alle Mäßfigung, roh, graufam, wild. Die Zreulofigkeit, 
be man ihnen vorwirft, ift mehr Ergebniß ihrer focialen Verhaͤltniſſe 
da ihres Character; ihre Gebräuche aber find empörend. Verun⸗ 
güdte und Schiffbrüchige find ihnen immer eine qute Priefe, ohne alle 
Bermberzigkeit. Bei dem armfeligften Wafferleben ohne Domicil, ims 
mie nur von einem Tage zum andern bas Leben friftend, ift dies bei 
den Drang laut kaum anderö zu erwarten. Als Fiſcher haben fie 
aus für die Tilgung ihres Hungers zu forgenz nad der Mahlzeit übers 
iaflen fie ſich im Schatten der Uferbäume, oder im beißen Sonnenftrahl 
ker Schiffsbarke, dem Schlafe, bis ein neuer Hunger fie zum fifchen 
treibt; die Weiber find eben fo gute Ruberer wie bie Männer; für eis 
zen Hausrat haben fie nicht zu forgen, wenig für die Kinder. So 
wmfelig auch das nomabifche, heimathlofe, umfichere umherſchiffen in den 
iafend Buchten und engen Meereögaffen, zwifchen unzähligen grünen 
Inietn ober nadten Klippen mit Bamilie, Habe und Gut, ober nur we⸗ 
nigen Bumpen feyn mag, dennoch find biefe Oranglaut nicht bazu 
ya bewegen ihre Lebensart zu vertaufchen. Andere Malayen, z. B. in 
Eingapore und Malacea, ftehen um eine Stufe ber Givilifation höher, 


— — — 
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ohne jedoch fehr weit gediehen zu ſeyn; ſehr zaͤhe Hänge der Minfc, a 
wilde, rohen Zuſtande, ſehr unmerklich find die Stufen, in denen er Ni 
"über denſelben emporheben kann, und weder bie heutigen Malahen d 
Halbinſel, und auf keinen Fall dieſe Maͤnner des Meeres, ſchein 
ihren Vorfahren der vergangenen Jahrhunderte, wie wir ſie aus d 
erſten Europaͤer-Berichten kennen, um vieles in der Cultur voranget 
u ſeyn. 

Finlayſon, der viele der Drang laut nad ihrer Leibesgeſt 
zu meffen Gelegenheit hatte (vergl. Afien Bd. IH. ©. 963), fand il 
Statur nur 5 Fuß 3 Zoll Hoch (9 Stone und 8 Pfund fchwer); i 
"Umfang des Bruftfaftens 2 Fuß 10 Zoll, den Umfang der ‚geballı 
Fauft 11 Zoll; das Mittel des Gefichtöwintels 664°, das Mittel I 
Temperatur ber Blutwörme unter der Zunge 100° 02, 


Grtäuterung 2 
Die vier Malayen: Staaten ber Weftküfte der Malayifch 
Halbinfel: Queda, Peraf, Salangore und das confinental 
- Königreih Rumbo. 


1. Das Königreih Ducda (Keddah). 


Suͤdwaͤrts von Ligor, Talung und der weftlichen Kıftı 
infel Junk Cevylon (f. Alten Bd. I. S. 1081 — 1083), dei 
fih am NWeftgeftade der Malayiſchen Halbinfel, zwifchen. 7° 
50 M. Br. das Gebiet von Ducda aus, das eine Küftenfirc 
von etwa 28 geogr. Meilen (110 Engl. Miles) einnimmt, a 
von ungleicher, jedoch überall geringer Breite if. Die grö 
Breite der Halbinfel ſelbſt beträgt höchftens nur an 30 geo 
Meilen, und durch cine Gebirgskette, die von M. nah S., o 
von N.W. gegen S. O. diefelbe durchftreift, wird Queda v 
öftlichen Küftenftaate Patani gefchieden. Die Nordgrer 
Dueda’s 3”) gegen dad Siamefen Reich ift bei langgu, ı 
ter 6° 50° N. Br.; die Südgrenze gegen den Eeinen Malan 
ftaat Perat ifi zu Kurao, unter 5° N.Br. Unter den 
gehörigen vorliegenden Küfteninfeln iſt Langkawi die bed 
tendfte, 6 geogr. Meilen lang, von 4 bis 5000 Malayen bewo 
und gut bebaut; Trutao, der Größe nach die zweite, an 4ger 
Meilen fang, aber mit wenig Cinwohnern. Beide Inſeln nı 
Bırtong führen den Namen der Labas®), dv h. Pfeff 
infeln; fie find wie die unzähligen Eleinern Küfteninfeln 





*?) J. Crawfurd Journ. l. c.’p. 29. 22) chend. p. 300. 
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deriigen Geſtade bin, bis Junk Ceylon bewaldet, und von lok— 
adem Anblick. Die Ufer find jedoch meiſt zu ſteil zum Anbau 
mb ungaftlih. Die Malayın auf Lang famwi, welche nur die 
Meite der Inſel bewohnen, wurden im Sommer 1822 von den 
Siameſen überfallen und entflohen zu den Briten nach Pulo 
Prrang, die fie umter ihrem Schuß auf dem Britifchen Land— 
kit des Eontinents, der Prinz Wales Inſel gegenüber, angeſie— 
wit haben. ihre Zahl war, ald Cramwfurd hier paflüirte, ſchon 
auf 800- geftiegen, denn auch andere Flüchtlinge mochten fich 
za ihnen geſellen. Schon der Commodore Beaulieu3), der 
Se erfien Franzofen nach ndien führte, befuchte diefe Inſel— 
zuppe im Jahre 1672, zu einer Zeit, da Ducda, Malacca und 
Shin in großer Macht flanden. Yest find diefe alle in Ohn— 
macht, Auf der Inſel Irutao (Trotto der Briten) wohnen 
chenfalls Fiicher Malayen, wie auf der Halbinfel, die noch nicht 
a Mobammedanern geworden find und ebenfalls Orang laut 
mann werden. Langkawi befteht nach Capt. Lows Beob; 
tengen noch aus Granitmaffen, wie alle füdlichern Inſeln, 
abe Trutao wird dadurch intereflant, daß mit ihr jene Kalk: 
Kiniafeln und Kalkfteinfetten anfangen, welche von da nord; 
wind lings der Weftfüfte bis zur Nordgrenze Martabans ſich 
andehnen follen. 

Eine andere Inſel, oder vielmehr Klippe, des nicdern Vor: 
kndes, weiche diefer Kufte von Ducda etwa 6 geogr. Meilen im 
Niden der Inſel Boonting (wol identifh mit Butong) 
niedlich des Quedafluſſes vorliegt, ft Gunon Giriyan oder 
er &lephbantenfels*N, das hier durch fine völlige Iſolirung 
me ante Land marfe für den Schiffer bildet. Er ift nur eine 
halhe Stunde lang, eine Viertelftunde ‚breit, 300 bis 400 Fuß 
beh, überall ſteil voll SPrecipice, fäulenartig gefpalten, oben ro; 
mantiich mit Wald gefrönt, voll Nadeln und thurmartig empor; 
fihenden Klippen, grau und purpurfarbig. Rund umher find 
Sumpfe vol Waflerpflanzen.. Eine Zone von Kocosbäumen, 
Pantains, Betel und Obſtbaͤumen umher befchattet zahlreiche Hüts 
tem der Mafanen, die wieder mit einem Graben umzogen find, 





35) Memoires de Voyages aux Indes Orientales da General Beau- 
lieu dress@es par Luy-Mesme fol. 84. in Tlievenot Rec. de Voy. 
eur. ed. Paris 1696. T. 1. 0) T. Ward short Sketch of tlıe 
Geology of Pulo Penang etc. in Asiatic Research, Calcutta 1833, 
4. T. XVII, p. 165 — 168. 
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welcher felbft dem Reiter auf Elephanten nur fhmwer den Zuganı 
zu jenen geftattet. Diefer feltfame, aber hoͤchſt maleriſche Fels iſ 
voll natürlicher Höhlen aus Kalkfels, die durch Stalactitenbildun 
gen und eine Menge von Cellen und Geitengrotten phantaftifd 
gebildet find. In einigen derfelben find große Ablagerungen vor 
Mufcheln, Oftraceen, Musculus, und andere durch Kalkcemente ver 
bunden, die von fehr jungem Alter zu feyn fcheinen und auf fr 
hern Meeresftand vor nicht gar langer Periode zuruͤckweiſen. Da 
Geftein der Grotten foll dem Hoͤhlenkalk auf der Tenafferimfüft: 
wie fie Capt. Low befchreibt, mehr verwandt ſeyn. Diefe Höt 
fen, ohne Sculptur und ohne Inſcriptionen, follen den Bewol 
nern von Queda zu Aſylen gedient haben, und zumal von Fren 
den, von den Chouliahs, d. i. den Coromandelern, veneri 
werden. Die vorliegende Küfte hat hinter ihrer Mangroves Zor 
‚von einer halben Stunde Breite eine ſchmalere Zone von Ataps (? 
und hinter diefer folgen die Meisfelder mit ftehen geblieben« 
Waldſtrecken auf Lehm und Sandboben. 
Das ganze Geftadeland ift fehr fumpfig, maldig, i 
Hintergrunde gebirgig; man zählt ange der Küfte die Muͤndu 
gen von 36 Strömen, darunter 6 bedeutend genug find, um 5: 
Bewaͤſſerung des Landes und fuͤr Waarentransport benutzt 
werden. Im Innern des Landes bemerkt man ſehr viele ur 
hohe Gebirge; einer der Piks der Grenzkette gegen Patani,” wo 
‚her Tith Bangfa *) heißt, wird von Eramfurd auf 601 
Fuß Höhe gefchägt; ein ifolirter Berg am Geftade, der Jara 
eben fo hoch; auch Finlayfon fagt, daß man ſchon vom Mei 
aus von Junk Ceylon herfchiffend die fehr Hohen Berge von Que 
in weiter Ferne erblicke. Diefer Jarai, welcher auch Gunon 
(d. h. Berg) gerai, oder Dierri, beißt, ward von F. Wa 
auf 5000 Fuß (von Eapt. Low nur 3000 Fuß) hoch gefchägt * 
und foll aus Granit beftehen; feine Formen find ungemein kuͤ 
und fteil, aber doch überall dicht bewaldet, bis auf wenige KI 
penwände. Gin weißer Silberftreif, der die grüne -Waldde 
durchzieht, wird bei dem Anbli durch das Teleſcop ein wit 
Gebirgsſtrom, der zur Negenzeit prächtige Waflerfälle bildet. J 
Berg ift nie von Europäern beftiegen, auch würden bie eiferfü 


*!) J. Crawfurd Journ. I. oc. p. 14 *2) T. Ward short Ske 
of the Geology of Pulo Penang etc. with a Map and Sections 
Asiatic Research. Calcutta 1833, 4. T. XVIII. p. 158. 
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fen Malayen von Queda dazu nie die Erlaubniß geben. Die 
ganze vorliegende Küfte ift eine weite Plaine mit Alluvialboden 
übegogen und mit Mangrove Waldungen (Rhizopliora) bedeckt, 
fie ich weit fandeinwärts erſtrecken. Auch Capt. Low %) har 
tiefe Gegenden neuerlich beobachtet; gern hätte er den Gunang 
Cherai beſtiegen, aber die mistrauifchen Siamefen. hinderten 
Ön daran, indeß die Malayen fehr friedlich ihn mit allen Merk: 
wirdigteiten diefes Berges befannt machten. Sie brachten ihm 
ven feinen Höhen Granitſtuͤcke und Ernftalle; auch goldhaltig ift 
od Zinm lieferte er chedem vie. Mehrere Arten Eifenerze 
nueben ihm von da mitgetheilt, cin gewaltiger Felsipalt an feis 
ner Oftfeite deutet auf Erdbeben, die jedoch in diefer Halb; 
infel keineswegs fo heftig find, wie auf den Nachbarinfeln Su: 
matra und Java, obwol aud) in Quedas Centralfetten viel 
heiße Duellen ſeyn follen, welche die Fortwirfung des Vul— 
lanismus dafelbft im Innern der Erde beweifen. Im DOften der 
Est Queda fol fih auf dem Rüden der centtalen Bergkette 
in Tafelland von bedeutender Höhe, mit Grafungen überzos 
m, erheben, was aber noch von keinem Europäer befucht wurde. 

Das Küftenland zu Dualla muda unter 5° 40’ M. Br, 
ber Beitifchen Inſel Pulo Pinang (Prinz Wales Anfel) ges 
gmäßer, das von Finlanfon *) befucht wurde, ift mehrere 
Stunden landeinwaͤrts (7 bis 8 Engl. Miles) niedrig, flach, ſum— 
via, fait Überall mit Schilf bedeckt, voll Tiger, Leoparden, 
Rhinocerote und felbft Elcphanten. Der Boden ift ein 
ber, tllarer Thon, am Ufer ift er alaunhaltig, und roth gefärbt. 
An andern Stellen ift fchwarzer, dem Torf fehr ähnlicher Boden, 
dann auch ſchwankend aber durch ein Mes vegetabiler Fäden und 
Burzelfibern feſt verflohten. Das Wafler nimmt von dieſem 
Boden die ſchwarze Farbe und einen bittern Geſchmack an. Die; 
km Boden hatte Finlayſon font nirgends im indifchen Ge 
bite auf feinen vielen Reifen etwas ähnliches angetroffen. Die 
Manzen auf diefer Küfte fand Finlanfon ganz verfchieden von 
denen auf der vorliegenden Inſel Pulo Pinang; auch weit we: 
age mannichfaltig; aber fehr reiche Reisfelder. Der fchöne Ars 
sus Phaſ an iſt Hier fehr haufig, wie überhaupt fehe vielerlei 





) Capt. James Low Observations on the Geological Appearences 
‚de. of the Malayan Peninsula etc, in Asiatic Researches. Cal- 

. eutta 4833. Vol. XVIII. P. I. p.132.  **) G. Finlayson Journ. 
l. c. p. 30. 
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Huͤhnerartige Vögel; auch fahe Finlayfon hier einen ſchwar— 
gen Leoparden, wilde Ziegen, die ihm Antelopen zu fenn fehie: 
nen, bemerkt aber dabei, das innere Gebiet der Halbinfel fey nod 
vollfommen eine Terra incognita. Doc) zeigte fi) bei der Ab 
fahrt von Pulo Pinang, eine Zeitlang gegen Often im Innerr 
der Halbinfel noch immer das Fortftreichen der großen cen 
trafen Gebirgsfette*5), die auch hier noch durch fehr hob: 
und fteile Pits auf dem Boden des füdlichen Queda ausgezeich 
net ift. | 

Bis jest find nur ein paar Wegrouten befannt geworden 
die von der Quedakuͤſte über diefe Centralfetten zur Oft 
kuͤſte hinhberführen, die aber zeigen, daß diefe Gebirgszüge kein: 
große Schwierigkeiten zum überfteigen darbieten. Ein Malayifche: 
Kaufmann, Juragan Soliman, der hier vielfach bewander 
war, berichteteg über drei ihm befannte Querwege *8) durd 
die Halbinfel. 

1) Der ndrdlichfte geht von Trang (f. Afien Band IU 
©. 1082) an der Weftküfte, nordwärts von Queda's Grenze aus 
um oftwärts die Halbinfel bis Ligor zu überfteigen, für Elephan: 
ten 3 Tagreifen, fir einen Fußboten nur 2 Tagmaͤrſche. 

2) Der mittlere geht von der Stadt Queda nah Sun. 
gora cf. Alien Bd. II. ©. 1082), mit beladenen Elephanten ir 
5 Tagen zu dem genannten Hafen des Siam Golfes. Der Wer 
ift fehr ficher, der Transport dahin ‚nicht unbedeutend; Siameſi 
she Schiffe fenden auf diefem Wege, der die Ausfuhr ihrer Pro: 
ducte nach Indien ungemein verkürzt, oft ihre halbe Ladungen 
zur Malaccaftraße weiter. 

3) Der füdlihe Weg geht von der Mündung des Fluffee 
Muda im Territorium von Queda (unter 5°40' N.Br.), ir 
Booten, faft bis zum Fuß der Patani Berge; eine Stromaufi 
fahrt voll Windungen; eine Strede von 96 Stunden. Bon de 
braucht man nur 4 Stunden Wegs auf Elephanten über das 
Gebirge nach Kroh (ob Krah?), im Territorium von Patan 
gelegen, wo Zinn: Minen find. Diefe follen fehr reich feyn, 
aber fchlecht bearbeitet werden; ihren jeßigen Ertrag gab Jur. 
Soliman anf 4500 Ehinefifche Picul ?) oder 1500 Bahars an, 
was Cramfu ed für ſehr übertrichen halt. Auf deflen Frage, 


+) G. Freie Journ. L ©. p. 33. %) J, Crawfurd Journ. I, 
c. p. 14. ? 
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zu die Patanis fir eim Volk feyen, war die Acht Matapifche 
Intwert: es find einfältige, ungebildete Leute, du fannft fie bei 
un Haare fefthalten, nur mußt du nicht zu hart zupfen. 


Der Boden von Queda foll zwar wenig bebaut aber dcch 


mabtbar ſeyn, und 40 bis 50,000 Einwohner zählen, die nach 
auer Sitte in 105 kleine Diftricte, jeder zu 44 Familien vertheilt 
den; diefe Diftricte find wieder in 24 Häufer (Tangga.d. h. 
kitern, weil zu jedem Haufe eine Treppe führt) getheilt. 

Eramwfurd führt den Commodere Beaulieu*) an, der 
Dada 200 Jahre vor ihm kurz nachdem es die Oberherrfchaft 
son Siam anerfannt, naͤmlich im Jahr 1620 befuchte und die 
Population auf 60,000 angab, woron damals ſchon zmei Drits 
theile durch eine Epidemie weagerafft wurden. Zu Capt. Has 
nöütons Zeit (4690) 8) war Duedas König von geringer Bes 
katung, doch voll Stolz; gegen die fremden Kaufleute, die in feiz 
na Häfen vor Anker gingen, um die Landesproducte einzuhandeln. 
€ fand mit feinem Nachbar, dem König von Ligor, in beſtaͤn⸗ 
Vae Fehde. 

Die Einwohner beftchen aus 4 Elaffen, den Malayen 
a Samſams, welche die zahfreichften find, zumal die lebte 
m, und aus den Siamefen und den Samangs. Die 
Samfams find auh vom Siamefen Stamme, die aber Mor 
bammedaner geworden ſind, bei den Siamefen in Verachtung ſte⸗ 
ka und ihre Sprache durch Bermifchung mit Mohammedanifchen 
Ansprucken zu einem Kauderwelfch umgeſtaltet haben, das aus 
Siameſiſchen, Malayiſchen und andern Brocken beſteht. Won den 
Samang mit dem Wollhar, einer Negerracçe, iſt ſchon oben 
( Aften Bd. II. ©. 1130— 1131) die Rede geweſen. Doc) ift 
bier zu bemerken, daß auch in Sumatra derfelbe Name vors 
amt, wo Samangfa eine Gegend im Innern dieſer Inſel 
beichnet, wo der Sitz des friegerifchen Gebirgsvolts der Drang 
fampung mit canibalifchen Gebräuchen, mit diefem Namen in 
eine Malayiſchen Schrift *% benannt wird. Diefelben Samang 





#) Memoires du Vogage aux Indes Orientales du General Beau- 
lieu dress&s par Luy-Mesme in M. 'Thevenot Relat. d. Voy. cur. 
Paris 1696. Fol. T. 11. f. 83. etc. **) Capt. Alex. Hamilton 
New — of the Kast Indies 1688 - 1723. Edinb. 1727. 8. 
Vol. II. p. 73—75. +9) E. Jacquet Notice sur les Orang 
Aboungs de Tlle de Sumatra extraite des M&moires d’une famille 
Malsye trad. et publide par Marsden. New Jaurn. Au Aout. 
1833. Nr. 68. p. 170. 
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find es ferner, welche auch Or ang Udai genannt werden, 
den Mufelmännern mit dem allgemeinen Namen der Kafı 
(Caffries bei St. Raffles und Fr. Light) d. i. der Ungl 
" gigen bezeichnet, von denen Light fagt, fie glichen in allen S 
fen den Afritanern, nur wären fie von weit Eleinerer Geftalt 
nur 4 Fuß 8 Zoll Engl. hoch. 

Die Einkünfte des Heinen Königreihes Queda bei 
gen jährlich 42,000 Dollar; es ift von jeher, feitdem die Eı 
päcr c8 fennen, ein Dafall von Siam gemwefen, und fendet 
Kriege feine Truppen, Proviant und Munition, wie andre 2 
Tavifche Prinzen, nah Siam, Außerdem aber noch alle 3 Ja 
eim Zeichen der Unterwuͤrfigkeit in Form eines Goldbäu 
chens, wie dies das allgemeine Symbol des Tributs bei al 
Malayen ift. Im Anfange des XVIL. Jahrhunderts ward jed 
Queda von den Herrfchern von Achin, auf Sumatra, uni 
worfen, und einige Jahre in Lchnsabhängigkeit erhalten. 
Eramfurd im December des Jahres 1821 auf der Inſel P: 
Penang landete, war die ganze Britifche Anfiedlung in Alar 
weil der Radja von Ligor, ein Siamefifcher Prinz, Que 
nächtlich überfallen 51) hatte; die mehrften Malayen entflohen of 
Widerſtand. Der König verlor Schag und Eigenthum, fei 
Familie wurde gefangen, er felbft entfchlüpfte nach der In 
Penang. Der Siamefifche Prinz fandte fogleich freche Brie 
welche Austieferung forderten nach, und drohte mit Rache, we: 
die Briten den Flächtling beſchuͤtzen würden. Die Beftürzu 
war auf Penang fo groß, weil diefe infel ihren Kornbedarf n 
aus Ducda erhalten kann. Doc liefen bald freundlichere Bris 
vom Statthalter von Ligor ein, welcher anerfannte, daß er d 
Britifche Territorium an der Grenze gegen Queda, die ein. Ba 
bezeichne, refpectiven werde. Der Hof von, Siam war, wie fi 
fpäter ergab 52), doch fehr erbittert, daß die Briten einem rebel 
fhen Bafallen ein Aſyl boten, noch hatten fie es nicht verſchmer 
daß die Briten zu einer Zeit, da das Siamefifche Reich in Oh 
macht und zerftücfelt war, eine ihrer Sinfeln, Pulo Penan 
in Befig genommen hatten. Die Malayen von Queda bemer 


s°) Fr. Ligbt in W. Marsden Hist. of Sumatra, 3Ed. p.33l. TI 
Stamford Raffles on the Malayu Nation etc, in Asiat. Res. 1811 
T. X. p. 108. ) J. Crawfurd Journ. l. c. p. 10. 13. 
+2) ebend. p. 161. 
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4 Cramfurd®), ſpraͤchen und ſchrelben, fo weit feine Erfah⸗ 
tung weiche, dad reinfte und beſte Malanifc. - 


2. Der Malapyenftaat Perat’®. 


Eütlih auf Queda folgt das Territorium von Perak, defr 
kn Oberhaupt, wie das von Queda, ein Bafall von Siam iſt, 
mb vor 1820 erft als Mebell auf Befehl des Oberlehnsherrn durch 
ben Chef von Queda wieder unterwuͤrfig gemacht worden war, 
aan aber in Britifchen Schug fam. Perak hat 105 Mas 
End, d. i. Fleine Gemeinden, und diefe follen mehr Einwohner 
bahn als Queda, auch Eapt. Low, ſagt das Land fei gut. bes 
wohnt. Der Küftenftuich ift 18 bis 19 geogr, Meilen (75 Engl- 
Ries) lang, im Hreiteften Theile der Halbinfel als ihe weftliches 
Küfenftrich gelegen. Granitifhe Felfen mit. vorliegender Allu⸗ 
süalebene,die 4 geogr. Meilen landeinwärts reichen, bis zum Fuß 


ver ceutralen Gebirgskette conſtituiren diefen Küftenfirih. Die 


Bergfette, weiche die Wafler der Halbinfel nach Oft und Weft 
Reiter, liegt der Weflfüfte weit näher als der Öftlihen. In 
ka rielen Quarzgaͤngen, welche die Halbinfel durchfegen, und in 
im Quarztruͤmmern findet fih das Gold°°) in hinreichender 
Nenge, um bis heute den Mamen der Aurea Chersonesus bei 
Pelemäus und den Alten zu rechtfertigen, Auch Antimoniums 
Orsd und Steinkohlen foll es hier nach den Ausfagen der 
Einwohner geben. In den Graniten follen fi) auch ziemlich 
tie Zinnfteingänge vorfinden; man wäfcht aber das Zinns 
erznur in Seifen aus dem Flußgeröll und Flußfande, und 
braucht deshalb die Gruben nirgends tiefer als 10 bis 12 Fuß 
ju bearbeiten. Zinn ift gegenwärtig von da das Hauptproduct, 
deſſen Ertrag jedoch unbefannt if. Mur fo viel weiß man, daß 
von 15,000 Picul (2 Millionen Pfund), die jährlich in Pulo 
Penang eingeführt werden, eine große Summe, nämlidy) an 4000 
Pin (1 Picul zu 1335 Pfund) von Perak dahin gebracht 
werden. Genauere Berichte fehlen. 

Bor diefer Kuͤſte Perak lieget die Sinfelgruppe Pulo Sam⸗ 
bilan“) der Malayen, d. h. die Neun Ynfeln; bei den 





2) J, Crawfurd History of the Indian Archipelago etc. Kdinb, 
1820. Vol. II. p. 58. 52) J. Crawfurd Journ. L c. p. 32. 
> Low Observations in Asiat. Research, Calc. 1833. Vol. 
‚ AVIIE p. 130, 131. #*) 3. Crawfurd Journ. p. W—32.; G, 

Finlayson Journ. p 35 — 37. 
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Sciffern Din ding, richtiger Aber Paegfur: genannt, dent 
Dinding heißt nur. ein gegenüberliegender Ort. Die größtı 
. derfelben liegt der fchönen Küfte von Perak fo gegenüber, daß dei 
Zwifchenraum beider einen guten gegen N. und Sud gefchüsten 
Hafen bildet. Die Briten befuchten die Inſel, die aus fteilauf 
fteigenden, aber nur wenige hundert Fuß hohen Granitbergen be: 
fteht und auf das fehönfte, vom Fuß derfelben bis zu ihren Gip 
feln, mit undurchdringlicher Waldung bededt if. Die Vegetatior 
ift im höchften Grade Iururiös, der Boden mit einer fehr ftarfer 
Dede von fchwarzen Humus überzogen, fruchtbar, aber mit Moor. 
grund und ſchwarzem Waſſer wie auf Dueda. Die Berge find zu fteit 
am bebaut werden zu fönnen, die Bäume find niedriger als au 
der Infel Pulo Penang. Nahe am Ufer, das voll harter gro, 
ger Granitblöcke mit fchönen Feldfpatheriftallen liegt, entdeckt: 
der Botaniker Finlanfon zwei Palmenarten, ein Criourr 
mit drei Fuß langen fich weit ausbreitenden Blättern, und tiefe: 
‚ landein ein neues Epidendron von gigantifcher Größe und unge. 
mein eleganten Formen, aufrechtftehend auf dem Stamme einei 
alten Baumes, den cs wie mit einer Palmenkrone ſchmuͤckte 
Der Blumenfchaft in voller Flor, 6 Fuß lang, immer mit 9C 
oft weit über 100 Blüthen, jede drittehalb Zoll breit und. 4 Zol 
fang, von prachtvofl gelber Farbe, braun gefleckt, Lieblich duftend 
Dr. Walich 57) verpflanzte diefes neue prachtvolle Gewaͤchs balt 
nach der erften Entdeckung in den botanifchen Garten von Cal 
entta. Die Waldung umher ift voll Wild, Eher, Rothwild u 
a., aber die Inſel ohne Anbau, ohne Bewohner; nur ein paaı 
Hütten am Meeresufer dienten wol Piraten zum Aufenthalt 
Schon Dampier befuchte die Inſel im Jahre 1689 und gal 
eine gute Befchreibung 9); Crawfurd fand die Ruinen des al 
ten dort angelegten Holländifchen Forts wieder auf; Ziegelmauerr 
im Quadrat, jede Seite 30 Fuß lang, gebaut, 16 Fuß hoch, zu 
Aufnahme einer fleinen Garnifon und für 8 Kanonen, mit dop 
pelt fo vielen Schießfcharten im obern Stock, und Officierswoh 
nungen. Auch von dem Gouverneurshaufe am Seeufer finder 
fih noch Spuren nad) faft anderthalb Jahrhunderten vor. Mac 
Dampiers Abfahrt von hier wurde die (31 Mann flarke) Gar 
niſon, welhe zum Schuß des Zinnhandels auf der Küft: 





57) J. Crawfurd Journ. I. c. p. 297. ) 6. Dampier Supple- 
ment du Voyage autour du Monde. Rouen 1723. T. UI, p. 209 
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wa Peraf, den die Holländer ald Monopol beſaßen, eingeſetzt 
war, aber bald abgeſchnitten; ob, fie je wieder erfegt wurde, iſt 
unbekannt; doch müjlen fpätere Schiffer hier. gelandet haben, da 
won jünger eingefragte Namen und die Yahrsjahlen A. 1727, 
1754, 1821 dort vorfindet, Den Hafen von Pulo Dinding 
jand Crawfurd gut, aber die Lage der Inſel unpaflend zu ei 
a Kolonifation für die Briten, weil fie fchon zu weit innerhalb 
be Ralaccaſtraße liegt, um der Bengalifchen Marine als Sta 
ton zu dienen, aber auch zu weit gegen Welt von Malacca, um 
ünmporium zu werden. Koͤmmt auch in dem, Granitboden der 
kl, wie Dampier behauptet, Zinnerz (er fagt Tutancy, 
am ſchlechte Sorte Zinn, die aber fehr gefucht fen) vor, fo würde 
ten Gewinn bei der Härte des Geſteins und dem Mangel dor; 
ter Population, Eultue und Ynduftrie doch. kaum möglich feym, 
da hingegen in dem nahen Banca dafielbe Metall in größter 
Sale und mit leichten Mitteln gewonnen werden fann (f. Afien 
3% M.€&. 800). 


3. Das Territorium von Salangore. 


Das Territorium von-Öalangore ift noch weniger 
kennt als das vorige; es zieht fih an 24 geogr. Meil. (96 Mis 
Engl.) die Küfte entlang füdwärts bis Cap Racha do (Kat 
ſcha doe), wo es an die Mordgrenze Malacca’s ſtoͤßt. Mit diefem 
Sühenfiriche nimmt auch die große continentale Gebirgskette von 
Aucda und Peraf, füdoftwärts ftreichend, allmälich mehr und 
meht an Höhe 59) ab; es zeigen fich bedeutende Lücken zwifchen 
kn Gipfeln, die ſich mehr runden, niedriger werden. Auch 
wenden fich die Bergzüge immer mehr gegen ©.D., und laflen 
tief breitere, flache Ebenen zwifchen ihrem Fuße und dem Meere; 
dech find auch diefe noch immer in etwas über der Seefläche er 
baben, und an mehren Puncten, zumal dicht am Seegeſtade, 
Reigen dagegen ifolirte Kegel wie Berginfeln empor, wie 5 
8. Parcelar Hill, Rahado Point, aber nicht fehr hoch _ 
ze [un Gipfeln. Die Straße Malacca ver— 

mit ih am Cap Rahado®) ungemein, bis auf 8 geogr. M. 
Breite, und man erblickt bei der Durchfahrt beide Ufer ſehr deuts 
Ib, Diefes Cap, ein Duarzfels mit Gängen von Ihoneifenftein 





"  Pinlıgeon Joum. 1. 0,.p 327. *%) J. Crawfurd Journ. 
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durchſetzt, ſteigt nur 150 Fuß hoch auf. Suͤdoſtwaͤrts von 
bis Cap Romania folgen überall nur noch vereinzelte Hoͤhen v 
meiſt geringer Erhebung, von denen jedoch einige unzufamme 
bangende Pils im Inneren noch eine Ausnahme machen. T 
ganze Landfchaft hat fich geändert, der Granit ift verſchwund« 
Die Berghöhen beſtehen aus Sandftein und Schiefer, die M 
derung ift Überall waldbedeckt bis an das Meerufer, wo am € 
Rachado heftige Strömungen voruͤber jichen, die aud) bei ruhige 
Wetter die See anſchwellen. Die Sandbaien zu beiden Seit 
des genannten Caps boten dein berühmten Botanifer Dr. We 
dich, der %. Crawfurd auf feiner Nüdreife von Singapore I 
gleitete, eine fehr reiche botanifche Ernte dar. 

Salangoresh ift noch fchlechter bevölkert ald Queda u 
Perak; es ift nur ein fehr Heiner Staat; die regierende Fami 
ift vom Bugi Stamme der Wajuz die Bugi, Bervohner vı 
Celebes gehören aber zu den unternehmendften und dem Comm« 
am meiften ergebenen Voͤlkerſtaͤmmen des Archipeld. Zu Luc 
einem Ort im Nord des Cap Rachado gelegen, iſt fürzlih ei 
gute Zinn:-Mine entdedt worden. &o wol hier ald in Per 
fcheint das reichlihe Worfommen der Zinnerze mit den ang 
fhwemmten Trdlagern in Verbindung zu ftehen. Man findet | 
in horizontalen Schichten) abwechſelnd mit Thonfchic 
ten und zwar fo rein, daß es nur gewafchen und gefhmo 
gen zu werden braucht, der Gewinn alfo wenig Mühe mach 
Das find alfo hier Zinnfeifen, deren Urfprung und Entftehi 
noch ein räthfelhaftes Problem bleibt. In frühern Zeiten gehoͤ 
ten auch Perat und Salangore vorzüglich zu den Piratenftaate: 
deren Fürften und Volk nicht ſowol felbft öffentlich Seeraub uͤ 
ten, aber ald Hehler und Helfershelfer®) jenen Schuß g 
währten, Beiträge zur Ausräftung ihrer Flotten gaben, mit ihn« 
die Beute theilten und daher das Einlaufen der fiegreichen Pix, 
tenflotte in ihren Häfen lieber fahen, als die Antunft eines Eur 
päifchen Handelsſchiffes. Daher hier, wie anderwärts, faft übe 
all an den Malayengeftaden, die fchlechte und unfichere Aufnahn 
der Europäer. 


*t) J. Crawfurd Journ. p. 32, °2) H, T. Colebrooke Noti« 
—— the rocks of the Island of Penang and Singapore | 
re a a 
*®°) Asiatic Journ. Vol. XIX, 243, 


| 
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4 Der Malapenfaat von Rumbo®). 


Der Malavyenftaat von Rumbo (Rombou bei W. 
Moriden, MNembau Bei Maffles) liegt Salangore im Süden, 
aber nicht ain· Meere, wie die andern genannten, fondern zwi⸗ 
ſhen Malacca im’ Weften, Pahang im Often, umd Djohor im 
Süden eingeengt ;ift Er der einzige contrale Malayenſtaat, 
Kr aufer aller Verbindung mit dein Seeleben, rein continen: 
tal Sich. In fofern fann man ihn, im Gegenfag alfer Übrigen, 
den Uſtaat von Menangkabao auf Sumatra ausgenommen, eine 
mahre Anomalie unter den Malanifhen Herrfchaften nennen; 
feine Bewohner find Zandbauer, ein armes, harmlojes Wöltchen, 
eine jüngere Emigration verwandter Stämme aus Sumatra, die 
jüngſte der Malapifchen Anfiedlungen auf der Halbinfel. Das 
BE unterfcheidet fich von feinen naͤchſten Nachbarn, ift aber 
identifch mit Bewohnern des centralen und weftlihen Suma— 
tta, auch in der Sprache; ihr breiter Dialect fügt überall den 
Beat o ftatt a, bei andern Malayendialecten, an das Ende ber 
Birter. Das Oberhaupt des Heinen R umbo; Staates ficht fich 
ni immer als Tributpflichtigen des Radja von Menangfabo 
af Sumatra am, von dem’ er feine Inveſtitur erhält, auch has 
fen deshalb alle feine Beamten 6%) fehriftlich ihre Patente. 

Diefe Malayen ®) werden von ihren andern Stammgenoffen 
das Volt von Menangfabao (Maning Cabou nah W. 
Marsden) genannt, und cs ift fein Zweifel, daß fie wirflih von 
dort Eingewanderte find; auch in dem Gebiet von Malacca find 
fie aur theilmeife verbreitet. Zwifchen den Staaten von Rumbo 
aid Menangkabao beſteht auch bis heute immerfort ein frieds 
licher Verkehr; die Communication 9) geht von Rumbo durch 
das Thal des Lingi-Fluffes zum Meere und auf dem Siac- 
Fluſſe aufwärts, in das Ynnere von Sumatra nad) dem als 
tn Menangfabao. Außer diefen wird in den tiefen Wäldern 
sen Rumbo noch einer andern wilden Menfhenrace ge 
dacht, die man Jakong und Benua nennt, gänzlich verſchie⸗ 
den (f. Afien Bd. II. &. 1130) von der mehr nördlich haufens 





The Malay Peninsula l. c. Asiat. Journ. Vol. XXI. p. 167. 
s) W. Marsden History of Sumatra ed. 3. Lond. 1811. $. 332. 
%) J, Crawfurd Journ. 1. c. p. 37. *') Thom. Raffles on the 
Malayı Nation etc. in Asiat, Researches, Calcutta 1816. Vol. T. 
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den Negerrage der oben befprochenen Samangs. Gie fü 
die dort permanenten Einheimifchen, von braungelber.Hau 
farbe; fchlichtem Haar, Malayifcher Geftaltung, naft gehen 
ohne Häusliche Anfiedlung und Anbau, nur unter rohen. Hütt: 
Schutz fuchend und ald Jaͤgervolker umherftreifend. Sie I 
wohnen.nicht das Gebirgsland wie die Samang, fondern I 
Plainen, und haben daher auch ihren Namen Drang ben: 
(benun d:,h. ein weites Land, wie es in den Compoſitis Ben 
China, Benya Keling u. a. vorfommt; Raffles hält dies jede 
nur für den Arabifchen Plural von Ben, Beni, einen Trib 
"Hezeichnend, wie die früheften Arabifchen Antümmlinge in dief 
Gebieten haufig den von ihnen gegen Dften vorgefundnen V— 
fern den Ilamen Beni zugaben). Ein Todesfall ift ihnen il 
mer das Signal zum Aufbruch zu einem andern Lager, zu ein 
andern Wohnung. Sie fiheinen feine graufamen Gebräuche 

haben und ein harmlofes Volk zu ſeyn. Es find, fagt Eraı 
furd, wirklich Malayen im wilden Zuftande. Dr. Le 
den, der ſchon im Jahre 1811 bei Crawfurds erfter Bereifu 
jener Gegenden diefe Jakong und Benua auffuchte, Eonı 
in ihrer Sprache nur 27 Worte auffinden, die von der gemein 
Malanifhen Sprache abweichen; 6 bis 7 derfelben blieben if 
noch zweifelhaft, von denen ein paar jedoch wirklich Malayi 
und, an deren Stelle aber in den mehr modernen Malapifch 
Dialecten Sanferitwörter aufgenommen find. Dr. Leyden gri 
dete auf folche Facta feine Behauptung, daß fein Grund 8) v 
handen fen, die Malayen nicht als Uxrbewohner des aſiatiſch 
Continentes anzufehen; indeß findet doh Cramwfurd nah t 
pofitiven Daten über die Cinwanderungsgefchidten | 
Malanen von den Inſeln zum Continent, es wol mit Re 
noch fchwierig zu entfcheiden, ob diefe rohen Jafong und % 
nua wirkflid als der wahre Urftamm der fo weit verbr 
teten Race der Malayen (von Madagascar bis zur Ofl 
Inſel in der Süpdfee, nach W. v. Humboldts Sprachforſchuug 
anzufehen wären, oder nicht vielmehr. als ein entarteter Zweig 
von Sumatra Cingewanderten vor ihrer Bekehrung zur Moha 
medanifchen Religion. Thom. Raffles N der einige von dief 





⸗ *) Dr. Leyden Asiat. Research. Tom. X, und Vater Proben 
Volksmundarten 1816. : Ueber bie Sprachen und Literatur ber © 
do s Ehinefifchen Völker. S. 18, °») Th, Raffles on the N 


Volke kennen lernte, heißt fie Drang Benna und 
fast, daß fie ſich ſelbſt Jokong nennten, malayiſch hinreichend 
Ratten, ſich verftändlich zu machen, aber auch noch eine eigene 
Sprache fprächen, von der er auch ein Dusend Wörter ans 
Sie Haben Fein Wort für Gott, deſſen Namen fie mit 
kam Portugiſiſchen Deos bezeichnen. Sie haben die Befchneidung 
Kihtangenommen, nehmen nur eine Frau, find wohlgeftalt, furz 
den Statur, und von Malayenbildung, nur mit kleinerer und 
föhferer Zeichnung der Naſe; ihr Tribus iſt nur 60 Mann ftark 

Erläuterung 3. 

Die Britifden Befisungen an ber Welt» und Süd > Kıffe 
Br Ralayiſchen Halbinfel; der Staat von Malacca auf dem 
— und die Inſelſtaaten Prinz: Wales (Pulo⸗ 
Denang) und Singapore. 


1. Der Köüfenftaat von Malacta, 


Er nimmt zmwifchen dem Cap Rachado im Norden gegen 
Eslangore, und dem Küftenfluffe Muar (Mora Muar) im 
Ehden gegen Djohor, eine Strecke nur von 10 geogr. Meilen 
(40 Engl. Miles) ein, und eine geringe Breite die gegen Oft von 
Kumbo Begrenzte wird. Diele Heinere Flüffe und zwei gröflere, 
de Mora ımd Fingituah, defien Mündung nur wenig füb: 
Wirt) von Cap Rachado liegt, durchfchneiden die Kuͤſte. Der 
Höfe der Berge im Gebiet der Leadang der Malayen, Gu— 
Höng:tedang nah W. Marsden””, würde fchon Frühseitia 
ki den Portugiefen, mit Anfpielung und Hoffnung auf das Sa: 
Imenifhe Goldland, mit dem Namen Berg Ophir?!) belegt. E 
heit direct 6 geogr, Meilen (24 Engl. Miles) landein, auf den 
Khlehiten Wegen hat man 8 geogr. Meilen Wegs dahin zurück 
jufegen; feine Höhe wird auf 4000 Fuß über d. M. geſchaͤtzt. 
Eionel FZarquhar’?) hat ihm in Zeit von 6 Stunden erftie: 
den, und oben eine Plattforın von nicht 40 Ellen ins Gievierte 
sehünden, den ganzen Berg als eine ungeheure Granitmaife, mit 





laya Nation with a translation of its Maritime Instiintions in 
Asiat. Research. Calcutta 1826. T. All. p. 109  - 

20) W, Marsden History of Sumatra. 3Ed. Lond. 4; p. 330. 

ij The Malay Peninsula in Asiat. Journ. V, XXI. p. 166: J. Cıaw- 
fürd Journ, p. 39. ’»\F, ER Martin Aistory of the 
Britisch - Colonier, Lond. 1834, 8. Vol, I. p. 420. 
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kruͤppllgen Foͤhren anf feiner Höhe und einer von der Tiefe-gar 
verfchiedenen Vegetation. In feiner Nähe hat man bei Buk 
Taong eine. Goldinine entderft, die Aber außerhalb des Brit 
fhen Gebietes Itegt. Die Britifchen Fehden, welche Mitte di 
Jahres 1832 mit den dortigen Malayenſtaͤmmen des Binnenlai 
des begannen, follen den Englifchen Zolleinnehmer Der. Yewis? 
mit feinen Seapoys auch bis zu diefen Goldminen geführt habe! 
Die granitifhe Befchaffenheit der nördlichern Theile d 
Dalbinfel iſt bier in Malacca verſchwunden; flatt deſſen zeig 
ſich längs dem Uferlande nur niedere Hügel, die nebft der ganz 
Umgebung aus einer Formation zelligen Thoneifenfteins beſtehe 
Man gewinnt ihn aus den Steinbrüchen ”*), wo er in länglic 
ten Maflen mit wenig Mühe ausgehauen wird, um dann an d 
Luft zu erhärten und zum Bauſtein zu dienen. Ale Portugie 
ſchen Fortificationen und die alten Kirchen, die längft in Ruin 
liegen, find damit aufgeführt und auch zum Straßenbau wird 
bier verbraucht, wie in Eeylon und Malabar, wo ein gleiches C 
fein, Kabouc genannt, am Fuß der Berge vorfommt. 

Eine einzige Duerreife duch die Mitte der Halbinf 
von Malacca.bid Pahang, von Gray’) im Januar ui 
Februar 1826, giebt uns im wefentlichen folgende Nachricht uf 
jene bis dahin von Europäern unbefucht gebliebene Gegend, w 
che aber von Hanbelsleuten aus Pahang nah Malacca hau 
bezogen fern mag. Bon Malacca geht ed zwei Tage 0 
waͤrts durch gut bebautes Land, Ebenen mit Neisfeldern. Da 
überfteigt man zwei Tagemärfche hindurch zwei Bergpaflagı 
Die erfte über die Großtandjutberge, mit Sappanwäldı 
bedeckt, wo viel Dammar, Nohrarten und die Bergdörfer Mi 
und Cumpong ling; dies leßtere mit 800 Bewohnern, einı 
friedlichen, harmloſen, gaftlihen Berguöltchen. Die zweite uͤl 
die Pabi und Punting Pahal Berge, hinter deren Thaͤle 
wieder Reisbau folgt. Die Pahang Kaufleute haben dort D 
rian⸗ und Kofospflanzungen angelegt. Dann werden bie Elein 
Landjutberge überfegt; bis. dahin hatten Regen alle Wal 
gefhwellt und das Heilen ſehr befchwerlih gemadt. Aber 
Flüffe waren mit Waſſer gefüllt, fo dag Gray am 6ten Ta 


72) Asiat. Journ, 1833. Vol. X. As. Intellig. p. 73. 70) G.Fi 
— c. p. 37. 25) f. bei Berghaus Hinter » Indien, 
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suche ch auf einem Bergwaffer, dem Djumpul⸗Fluſſe, 
mit kinem GBepäd auf einem Boote einfchiffen konnte. Deſſen 
Bafker vereinen fich mit denen des Moar, auf dem man in 8 
Wen nach Malacca kommen fol. Nach kurzer Fahrt von cis 
ser Stunde mußte Gran aber den Djumpul wieder verlaffen, 


300 Schritt weit über Land zu ziehen, auch feine Güter ums 


padın, um zu dem Fluß Suruting zu fommen, der zur ent 
xzengeſetzten Seite zum Braugh ⸗See fließt, der fich in den 
Pabang: Fluß ergießt. An diefer Stelle der neuen Embarka— 
fen feat dad Wohnhaus eines Radjah von Djumpul; in 
ke Nähe iſt ein kleines Goldbergwerk; 200 Miles fchifft man 
alemärts che der See Braugh erreicht wird, zum Theil durch 
anbewohnte, fehr waſſerreiche Waldftrecken, in denen feine Mens 
füen baufen,, fondern nur viele Elephantenheerden und Orangs 
Hutan (Waldmenfchen), die zum Suruting: Fluffe kommen um 
Fähe zu fangen. Der See hat 50 Miles in Umfang, iſt febe 
Wi das Dorf an ihm gehört nach Pahang. Bis dahin fcheint 
dad durchzogene Gebiet zum Staat von Rumbo zu gehören. 
De Braugh⸗Fluß, fehr tief in der naffen Jahreszeit, fuͤhrt 
belt zum Pahang : Fluffe, deifen Mündung ſich mit 4 ſehr fchön . 
pflanzen infeln, voll Kokos und Betel, zum Meere ergicht. 
Diefe werden aber in der Regenzeit uͤberſchwemmt. Hier liegt die | 
Meidenz des Fürften von Pahan. — So weis Gray's Bericht. 

Der niedere Uferboden der Weſtkuͤſte, auf der Malacca 
Seite ift fumpfig, weit landein waldbededt, wegen feiner zaͤhen 
Wenlagen wenig fruchtbar, durch Jrrigation jedoch wol überall 


NE Reisbaues fähig, obwol diefer hier wenig betrieben wird. 
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Nalacca bat nie feine Population mit ſelbſterzeugten Korn er; 
häbeen fönnen. Die Urfache hiervon fihreibt Crawfurd vor 
salic diefem Boden, nicht aber dem fchlechten Gouvernement zu, 
bas feit 300 Jahren europäifch war, und wenn auch nod fo 
lecht verwaltet, doch im Drucd immer noch von den Aflatifchen 
Geuvernements übertroffen werde. Den Malayen, welche hoͤch⸗ 
hend die Küſte bebauen, fehlt es nah Finlayſons Beobach— 
mag an Fleiß, dort der Agricultur an Ermunterung, und das 
Bisherige Syſtem der Sclaverei unter Holländifhem Regiment 
binderte noch obenein jeden induftriellen Aufſchwung. Das Clima 
it mild, angenehm, gefund. Nur in der Dbfteufltur, die hier 


m Cima ungemein begunftigt wird und weniger vom Boden 
\ abhängt, auch weniger Fleiß, ale vielmehr Sorgfalt und Geſchick 
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bedarf, find die Bemohner Malaccas den Guropäcen überlegen 
Obſt ift eine Hauptnahrung der Bewohner; es ift vom ausgejeich 
neter Güte. Bei einem Gaftınale, dag Cramfurd hier gegebe 
wurde, fervirte man zum Defert 72 verfchiedene Obftarten, we 
unter die Ananas, die Manguftane, Durian (f. Afie 
BP. II. ©. 927), Plantaine, Shaddokh und Dukul 
Drangen u. a. m. von vorzüglicher Schönheit. Die Anana 
gehören zu den beften Indiens und können auch in Menge ohr 
Nachtheil genoffen werden. Auch Cocos find hier in Mena 
Der Anbau des Kaffes ift feit kurzem erſt verſucht; Pfeffe 
wird feit längerer Zeit gezogen, etwa 4000 Picul jährlich, do: 
könnte mehr gewonnen werden. Roher Sago wird von Sum 
tra in Malacca eingeführt und feit ein paar Yahrzehenden i 
Perl»Sago verarbeitet, ein neuer Induſtriezweig fir den Wi 
terhalt. Außerdem machen Fifche eine Hauptfpeife aus, au 
Geflügel und Schweine, die es aut und in Menge gieb 
Hornvieh it fparfam, Schaafe fehlen ganz. Das Gebi 
von Malacca giebt Gold, doch nicht hinreichend, um irgend v 
eine Induſtrie deshalb zu firiren. Die Zinngruben find 
ergiebig, daß fie in der letzte Zeit jährlich 4000 Picul Erz Ii 
ferten, doch fönnte der Gewinn bei größerer Anftrengung fe 
vermehrt werden. 

Einft war Malacca der Mittelpunct des Weltverfehre 
dem Sundijchen Arcyipel, gegenwärtig ift feine Spur mehr t 
von vorhanden; als die Portugiefen?% hier im Jahre 15 
unter Albuquerque zum erftenmale einliefen, lag der Hafen bi 
gedrängt voll Schiffe, unter denen auch damals eine Flotte C 
neſiſcher Junken genannt ward. Der Glanz der Portugiefe 
unter denen das neuerbaute Malacca der erfte Markt 
Indien wurde, verfank unter der Herrfihaft der Holländ: 
die es feit der Croberung im %. 1660 befaßen, zur gänzlichen 1 
bedeutentheit. In jener Periode, um das Jahr 1700, ward M 
lacca vom Capt. Aler. Hamilton”) befucht, das Fort n 
flarf aber der Handel In feinem großen Flor. As Cramfu 
im Januar 1822 dort vor Anker ging, lagen nur 4 bis 5 Sch 


’*) L’Asia del S. Giov. di Barros Trad. da 8. Alf. Ulloa. Ven: 
1562. 4. Dee. 11. L. VI. c. 2. p. 130. 7?) Capt. Alex. I 
milton New Acc, of the East Indies, Edinb, 1727. 8. Vol. 
p. 76 —83. 
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da fhönen Bay, indeß im Hafen der jangen Anfledlung der 
Pain Wales,Inſel (Pulo Penangh, wenigftend 300 Kaufe 
fahrer Dicht gedrängt. beifammen flanden. In der Statt Mas 
lasca war immer das dritte Haus gefchloffen, verfallen, verfak 
in, die Straßen waren oͤde, die meiften Chinefen hatten ſich von 
de weggezogen. Ma laeca iſt indeß weit günftiger gelegen zum 
kawerium, wie Pulo Penang, es war in der legten Reihe 
ter Zeiten der einzige Ort, in der Malaccaſtraße geblieben, um als 
Emepiiihe Station Sicherheit fiir Leben und Cigenthum zu ges 
mähren; aber die commercielle Bedeutung einer folhen Yage zers 
fkten die Holländer felbft durch ihr lange fortgeführtes, für ans 
ie Nationen erciufives Handelsſyſtem. Die Anlage der Bris 
hen. Eolonie auf Pulo Penang bereitete auf der einen Seite 
tem Handel von Malacca eine Erifis vor, das Einporblühen von 
Singapore vollendete auf der anderen Seite den Verfall von 
Palaca, die unnuͤtze Eriften;, das allgemeine Mißtrauen und 
das thoͤrichte Benchmen der dortigen Beamten führte die Abtre: 
uns an England herbei. Die Holländer in Malacca waren feine 
Sellnder mehr, fie hatten ſich ganz naturalifirt und die Sitten 
de Eingebornen angenommen; Reinlichkeit war aus allen ihren 
Bohnungen verfhwunden, zu denen ganze Haufen von Sclaven 
in fiereen und Zirefien zum Luxus der Familien gehörten. Ilm 
die umherwohnenden zahlreichen Malayenftämme für Agricultur, 
Muſtrie, Commerz zu gewinnen, hatten fie gar nichts während 
über. langen Herrfchaft in Dalacca gethan. Cramfurd fand 
anf einem Ball, der ihm zu Ehren vom Holländifchen Gouvers 
neue gegeben wurde, unter 37 Damen nur 3 Curopderinnen, die 
andern tbaren alle im Lande geboren, gemifchten Bluted. Sie 
trugen ſich nach Englifcher Art, fehr wenige der Alteten Damen 
in weitem Malayencoftüm, das aber meift Britiicher und Frans 
jöiicher Tracht weichen muß, wie denn Europäifche Sitte mehr 
und mehr Die Afiatifche verdrängt. Dabei wurde jedoch von den 
Damen Betel gefaut, und flatt der Holländiichen Sprache cin 
malanifches Kauderwelſch gefprochen. 

Dos ganze Territorium von Malacca mit Ynbegriff 
der Stadt hatte, nach einer Zählung vom Jahre 1822, nicht über 
22,000 Einwohner, davon man auf die Stadt allein 12,000 zählte. 
Auf die Quadratmeile, wenn man 80 geographiiche Quadratmei⸗ 
im (8300 Engl. Duadratwiles) für das Territorium, mit der 
fciellen Nachricht bei der Uebergabe an England um April 
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1825 ®) annimmt, nur 325 Seelen. Im Jahre 1827 gab d 
Zählung nach der Uebergabe an die Briten noch weit wenige 
nur 16,000 Seelen an, wol weil fich ‚viele nah Singapore gez 
gen, fo fhnell war der Verfall. Die Einfünfte wurden vo 
Verpachtung des Monopols mit Opium und Liqueuren 9 
wonnen, von den Abgaben auf frifche Fiſche, Schweine und Bu 
fetfleifch, auf Wildpret, ferner auf Zimmerholz, Betelblätter, wo 
ten Taren welche die Buden, Märkte, Fuhrwerke ıc. zu gebe 
haben. Der Ertrag diefer Abgaben, den Singapore eitbracht 
foll damals, bei einer dreimal geringern Population, do 
das Dreidoppelte von den Einkünften Malaccas gewefen fen 
Die Einwohner Malaccas, des geringen Länderumfanc 
ungeachtet, find doch von fehe verfchiedener Art: 1) die Ma 
layenſtaͤmme, zu denen wahrfcheintid) aud) die wilden Ya 
fong und Benua gehören, von denen ſchon oben beim Staa 
Mumbo die Nede war. Die hiefigen malayifchen Küftenen 
wohner ftchen allerdings eine Stufe in der Ausbildung höhe 
als diefe umberftreifenden Waldbewohner, und höb: 
als jene Meermänner, die Orang laut. Sie haben dod Hau 
und Sof, umziehen ihre Gärten mit Gehegen, Pflanzen, Yamı 
wurzeln, Betel, bauen etwas Reis, gehen aber fonft felten 6: 
das Sefchäft der Holzhauer hinaus; es fehlt ihnen alles Hanı 
werksgeſchlcke, und man findet unter ihnen nie Simmerfeute, E 
ſenſchmiede, Maurer, feine Schneider u. ſ. w. Ihre Stammg 
noſſen, die Malayen auf Sumatra, ſtehen als Agriculturvo 
weit über ihnen. 2) ein Geſchlecht von HindusRace, Ra 
Toniften aus Telinga (in der Mitte Defans). Diefe Hin 
dus von Malacca find die einzigen ultramarinen Colonifte 
diefes Volkes, fagt Cramfurd, von denen er je gehört habe; ei 
Verweis gegen das angenommene Verbot, ihr Land zur See 3 
‚ verlaffen. Nur auf diefem Wege, wo Malacca ald Mittelft: 
tion diente, meint Crawfurd, konnte ſich einft Indiſche Met 
gion fo weit über die Geftadeländer des Hinter sindifchen Arch 
pels verbreiten (vergl, Aften Bd. II S. 956. in Tſiamp« 
S. 1168 in Siam und nach Java). Diefe Telinga Coloni 
einft weit bluͤhender, beſtand im Jahre 1821 nur noch aus 25 
Hindu Familien von der nicdern Cafte, der Handel treibenden 
der Banyanen. Bor nicht langer Zeit follen hier auch noch e 





) Malacca in Asiatic‘ Journ. 1826. Vol. XXI. p. 497. 
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Brahminen, und von der Kfhatriva oder Krieger⸗ 
fern. Sie haben den echt Indiſchen Ritus bei 
niedrigfte Elaffe derſelben thut Knechtesdienſte. Eis 
Dberhäupter, Bifara Sett, wußte, daß feine Famille 
Malacca anfäßig ?) war; woher fie aber gefoms 
ann die erften Eoloniften eingezogen, war ihm ums 
meinte zur Portugiefenszeit; zuerft wären nur Mäns 
Frauen gefommen; diefe hätten ſich anfänglid) Weiber 
: und anders woher geholt, aber bald hätten fie ſich 
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3) Ein anderer Beſtandtheil der Population von Malacca iſt 
Am Gemiſch von Chinefen und Mohammedanern von Coros 
miandel - 
Sierzu kommen 4) die Nahkfdmmlinge der Portugter 
fen-and 5) die der Holländer. 
— Ser Portugiefifhben Nachkommenſchaft zählte man 
24000, alle zum gemeinen Bolfe gehörig, zwar ſehr mit Aflatis 
Abe. Blute gemifcht, doch immer noch fehr kenntlich an der Ews 
späifhen Geſichtsbildung. Diefe Nachkoͤmmlinge der einft fo 
sten Schaaren Albuquerques und feiner Nachfolger, (chen 
bi Zuftande der Dienftbarfeit, der Knechtſchaft, friedfertig, ja 
ſeis als Fifcher, Ackerleute, Knechte, Domeftiquen ; fie haben ihre 
Erropiſche Tracht beibehalten, eine fonft feltene Erfcheinung im 
Drient. Bon allem, was Portugals einftige Herrichaft betrifft, 
fand nur armfelige Erinnerungen vorhanden. Selbſt die Portw 
geſiſche Feftung fiegt in Trümmern; ihre legten, foliden Mauern, 
‚im durch das Meer gefihügt waren, im Morden durch 
wurden im jahre 1807 bei einer temporairen Beſitz⸗ 
die Briten unnäger Weife in die Luft gefprengt. 
mern diefes Forts, das zur Portugieſen⸗Zeit zwoͤlf 
Belagerungen widerftand, ift gegenwärtig ein ange 
Spatziergang. Die große Kirche, welche die Portugiefen 
einee Anhöhe bei der Stadt erbauten, die San Paolo 
‚ liegt in Ruinen und dient den Schiffen ald Landmarke 
der Einfahrt. Ein Theil davon ift zu einer proteftantifchen 
durch die Hollaͤnder verwendet; umher liegt der Kirchhof 
kiter Confeffionen , deren Grabinale fich ſchon durch das Alter 


— — — ® 
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und das verfchiedene Material der Werkſtuͤcke unterfcheiden. Dis 
Grabfteine der Portugiefen find aus Granit von China, die der 
Solländer aus ſchwarzem Trappgeftein von der Koromandelkuͤſte. 
Malacca hat keine Steinbrüche für Sculpturarbeiten, St. 
Francise. Xaverius', des Apoftels von Indien (f. After 
Bd. II, &. 828, der in China farb) Grabmal, ward früher 
bierher verlegt, feine Reliquien aber: nach Goa gebracht. Auch 
bemerkte Crawfurd hier die Grabfchrift Dr. Dominus Petrus, 
bed zweiten Episcopus von Japan, der 1598 in der Strafe Sins 
gapore ftarb u. a. m. 

Die Holländer kamen feit 1640 im Befis von Malarca, 
bis es 1795 an England fiel, das diefe Befigung nach. dem Fries 
den von Amiens an Holland zuruͤckgab, aber im Kontinentalkriege 
wieder an fich riß. 1814 wurde es wieder an Holland zurückges 
geben, aber freilich wol nicht in den beften Limftänden, nach fo 
vichfahen Wechfeln. Dan legte immer großen Werth auf diefen 
Drtsbefig, in der Mitte zwifchen Worders und Hinter Gndien, fo 
lange man fich vorftclite, daß man fur unter dem Schuge von 
Malacca, Schiffahrt und Handel zwifchen Malabar, Koro: 
mandel, Sumatra, Borneo, Java und Hintersndien zu betreis 
ben im Stande ſey. Died Vorurtheil mußte zwar bei dem ges 
funfenen Zuftande diefes Emporiums verfchwinden, doch blich dei 
Beſitz dieſer Locnlität nicht unbedeutend, und die Verpachtung 
feines Grundbefiges brachte dem Holländifchen Gonvernecneni al 
kein ſchon 70,000 Dollar ein. 

Dennod war ihm diefes Gebiet nur eine ſchwere Loft, weil 
man es als ein ganz unnuͤtzes und doc) fehr foftbares Civil⸗ umt 
Militair⸗Etabliſſement unterhielt; außer den Ortsrevenuͤen foftetı 
deſſen Erhaltung * jährlich 3 Lack Rupien, oder 30,000 Pfd 
&terling. 

Die Einwohner waren ganz friedlich, fein Feind in de 
Mähe, dennoch hielt man eine Buͤrgermiliz und 400 Mann Trup 
pen, wo ein halbes Hundert hinreichend gewefen wäre, Dei 
‚Verfall, der beſchwerliche Befig und der gehemmte Holländifch: 
Handel führte die Uchergabe Malaccas an tie Briten herbei 
die feit beinahe zehn Jahren dadurch zu einem Beſi ig gelangt find, 
der ihnen keine großen Vortheile für die Gegenwart bietet, abeı 
anch feine Ausgaben verlanat und doch ald ein Ming in ihre Co. 
lonien⸗Kette nothwendig gehört. Sie gaben für dies weit Heiner 


Gebiet allerdings ihren weit größeren, aber auch unſicherern Nanın 
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iu Sumatra auf und an Holland zuruͤck. Eine Eommiffion von 
Dulo Penang nahm, am 9. April 4825, zum Beſten der 
Scitiſch⸗ oſtindiſchen Compagnie förmlihen Befig von Malacca 
über den neuern dadurch veränderten Zuſtand beſitzen wir keine 
Binlänglichen Nachrichten. Die Zählung vom Jahre 1826) gab 
in Malacca 34,606 Einwohner, darunter 1883 eingehorne Chri⸗ 
ſen und 22,578 Malayen. 

Die aͤlteſte Benennung unter welcher Malacca bei den 
feäßeften Arabifcben und Perfifhen Autoren vorkommt, bemerkt 
B.Dufelev, ſey Zyrbadsh), d.h. „Unter dom Wind,‘ 
nämlich eine der Inſeln Zyrbads, wohin der Handel von 
Dormuz (Ormus) und Kalikut in früdeften Zeiten ging. 
Der Name Malacca (Malathah) fey erft aus jüngerer Zeitz 
ee wwird den Europacın nur erſt durch die Portugiefen befannt. 
Dech ift hier. zu bemerken, daß ſchon der Arabifhe Geograph 
Epdrifi®) Cerc. 1158 n. Chr, ©.) in feiner Exrdbefchreibung im 
äquätorifchen Clima von einer ungemein großen Inſel Malai 
feriht, die der vorſichtige Sprengel nicht auf die Malayiſche Hals 
änfel zu bezichen- wagte, die aber wahrfcheinlich die Altefte Spur 
Bi Mamens der Malanen auf Sumatra enthalten mag. Im 
ZU. Jahrhundert foll eine Eolonie Malayen von-Menangs 
kabao, einft dem Eis des berühmtefien Staates von Sumatra, 
gder von der Nordkuͤſte dieſer Inſel fih in Singapore (Sins 
gehrura oder Sin’hapura)®), am Sudende der Halbinfel, 
angefiedeit haben (1160), chen da, wo neuerlich erſt der Britische 
Sreihafen verjüngt emporſtieg. Seitdem erhielt diefe Halbiuſel, 
weile vorher Ujung Tanah, das Land Ujung geheißen hatte, 
erſt den Namen Tanah Malayu®t), d.i. „das Land der 
Malaven.“ Aber etwa Hundert Jahre fpäter, von da, wies 
der durch eiferfüchtige Ja van eſen vertrichen, zogen fic jih uns 
ser ihrem tapfern Könige Sri Iskander Shah weſt waͤrts 
gegen das heutige Malacca, das fie im Jahre 1253 gründe, 





20) R. Montgomery Martin History of the Biritish Colenies Vol. I. 

8. 1834. »ı) Will. Ouseley Travels in Persia. Lond. 
1319. 4. L p-. 323. App. *2) Kdrisi Geographia Nubiensis ex 
Arsbico a Gabr. Sionita etc. Parisiis 1619. 4. p. 35, 36. M. Ehr, 
Eprenget Seſch. der geogr. Entdedungen ©. 156, 177. 

»») Th. St. Rafiles on the Malayu Naton etc. in Asiat. Research, 
Calcutta 1816. 4. T. X, p. Al, nach einem hiſtoriſchen Frag⸗ 
ment. s#) John Crawfurd History of the Indian Arcbipelago 

Edinburgl 2820. 8, Vol: u, Ps 313 etc. 
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ten. Vom Myrobalanudbanme, der auf den dortigen Dü 
geln in Ueberfluß wuchs, und bei den Anſiedlern Malata 8 
hieß, fol die Stadt benannt worden ſeyn. Wahrſcheinlich mocht 
fie angelegt feyn, wo auch ſchon früher Anfledlungen, deren Ma 
men wit jedoch nicht kennen, geweſen ſeyn mochten, längs de 
Malaccaftraße 86), deren ältere Gruͤnder uns jedoch von feinei 
Annalen genannt werden. Die Portugiefen, nad ihrer Er 
oberung von Malacca, fagt De Barros, wollten nun fi) be 
feftigen und fuchten nah Bauſteinen; Albuqguergue®) ent 
deckte auf dem Berge bei Malacca, wo ſich die Malayen zu 


erſt angefiedelt hatten, eine große Menge ſchon behauene 


Steine von Heidengräbern, die er trefflich geeignet fant 
am · Fuße ded Berges eine große Feftung zu erbauen, die er L 
Famofa nannte. Da die Malayen aber gar nicht die Gewohn 
heit hatten Steingräber zu errichten, fo hält Eramfurd 'dief 
Monumente für antife Hindutempel einer frühern Anfiedlunc 
Diefe große Fahrfirage Malaccas war unffreitig imme 
ein uralter Durchgang maritimer ECivilifation gem 
fen, und ihre Geftade zeigen noch heute häufig antife Ruinen Ir 
difcher Eolonifationen und Dentmale zu beiden Seiten der Ma 
faecaftraße, zumal aber auf der Oftfüfte Sumatrad. 24 Jahı 
nad ihrer Gründung von Malacca (im J. 1276) wurde die] 
MoalayensEColonie zum Islam befchrt, deren Fürften vorh« 
Madjas, nad der Belehrung aber Sultane heißen. Is 
tander Shah flarb 1274; 1276 beſtieg Sultan Moham 
med Shah den Thron von Malacca, nahm den Islam a 
und regierte 57 Jahr, eine glänzende Herrfchaft, die fid) über all 
jene fleinen Gebiete von Djohor, Patani, Queda, Pr 
rat, und felöft über die Infeln fingga und Bintam, wi 
über einen Theil von Sumatra verbreitete. Durch ihn wurt 
das MalaccasReich erft berühmt; aber fein zwölfter Nad 
Holger ald Malayenkönig, der ficbente König von Malacca 
war ein fpäterer Sultan Mahmud Shah, der 259 Jahre fpi 
ter (im %.1511) von Portugiefen befiegt ward, die wiederum na 
129 Jahren (im J. 1640) von den Holländern verjagt wurden 





#8) W.Marsden History of Sumatra Lond. 1811. 4. 3. Edit. p. 32‘ 
s°) Dr. Meinides Bemerkungen er bie Begrapiie ber Infel = 
matra, Prenzlau 1833. 4. S. 1 5 “)D e Barros Asia D 
11. Lib. VI. ©. 6. fol. 140. 1. ed. Ullon Vene 1562. 4. > .Craw 
furd History of the India Archipelago. T. Il, p 377 Not. 
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Okfe Malapifhe Poputation gilt aber als die berähm 
tefe der eriten ausgewanderten Coloniften ans 
Bumitra. Zur Zeit, da Eapt. Aler. Hamilton (um das Jaht 
1700) Malacca und Djohor befuchte, hörte er die feindlichen Be 
wehner des Binnenlandes der Halbinfel, welche die Hollaͤndiſchen 
Befisungen um Malacca dfters Äberfielen, verheerten, verbrammi 
m, mit dem Namen Monacaboas 8) nennen (wie fpäterhin 
B. Marsden); follten fie Machfommen der von den Portugiefen 
as Malacca in das innere des Landes verdrängten Machtoͤmm⸗ 
fine der Colonie von Menangkabao feyn, fo wäre died eine merk 
mirdige Erhaftung des Namens der urfprünglichen Ur⸗Heimath 
Cie galten Damals für Barbaren und Zanberer. Auch die. Mob 
finder haben fie immer als biutdürftige Barbaren befchrieben, was 
B. Rarsden für Uebertreibung hätt, 
In neueſter Zeit iſt Malacca als Sitz eine evang er 
Mbrpesteftantifhen Miſſion merkwuͤrdig geworden, die 
für China wirffam war, ımd in Verbindung mit einer Malas 
diſhen Miffion trat, welche die Ultras Gangetifche Mifs 
fion®) heißt. Seit 1815 etablirte fie fih in Malacca und 
fihtete feit 1818 ein AnglosChinefifhes Collegium, is 
meihen Chineſiſche und Englifhe Literatur getrieben ward, zue 
Berhreitung des Evangeliums gegen den Often. Dies befaß ein 
Seminar und eine Druckerei, bei welcher die Herren Milne, 
Rorrifon, Dr. Carey, Marhman u. a., befonders in lites 
cariſcher Hinficht -für die Zwecke der Geſellſchaft thätig geworden 
fd, und feitdem ihren Wirkungskreis durch F.lalinftitute weit 
gegen den Oſten ausgebreitet haben, der fpäterhin auch durch die 
Infitntionen in Singapore weiter gefördert werden mußte, 
Das Verdienft der erfien Anregung dicfer Lchrs und Bekeh—⸗ 
rangs / Anftalten in den Malayiſchen Gewäflern hatte wol der 
weiche Claud. Buhanan®), der unmittelbar nach Hebew 











©) Capt. nn — New Acc. of the East Indies 1688 — 1723. 
Edinb, 8. V p- 83. **®) Ultra Ganges Missionary Union 
f. in the -_ — —— Gleaner Malacca at the Anglo Chinese 
Press Nr. IX. July 1819. p. 170— 176; Will. Milne Retrospeöt 
of the first ten Years of the Protestant Mission to China (now in 
eonnection with the Malay, denominated the Ultra - Ganges - Mis- 
sions. Malacca ibid, 1820, 8, 90) Clandius Buchanan Chri- 
stan Researches A Asia with Notices of the Translation of the 
—. into tie Oriental Languages. Edinburgh. 1812. 8, 
P 
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teagung der Holländifchen Beflsungen im Malayiſchen Archipeld 
gus an das Britifche Gouvernement, vorzüglich die Prinz; Wa 
les Inſel und Malacca, wegen ihrer Lage im Mittelpun: 
des Weltverkehrs der Indiſchen, Malavifchen und Chineſiſche 
Schiffervoͤlker, fo recht dazu geeignet fand, die Mittelpuncte chrifi 
licher Ihätigkeit zur Belehrung jener Heiden zu merden, um: hie 
in. den dort hemefchenden Sprachen und Gebräuchen Lehrer 3 
bilden, zur mündlichen Verbreitung des Evangeliums, und Druf 
Eerpreffen und Ueberfegungsanftalten einzurichten, zur Verbre 
tung der biblifchen und anderer Schriften unter die vielen un 
mündigen Bölfer, bei denen er einen allgemeinen. Forſchungt 
geift, Neigung zur gefelligen Mittheilung und ungemöhnliche 
Durſt nach Ertenntniß wie nad) Literatur wahrzunehmen glaubt: 


2 Die Britifhe Eolonie der Pulo PDenang (d £ 
Betelnuß⸗-Inſel nah Ihom, Forrefi) oder Prinz 
Wales⸗Inſel. 

Diefe Beſitzung iſt erſt ein Erwerb der neuern Zeit auf e 
nem außerordentlichen Wege. Nach der Beendigung des Kriege 
der Briten gegen die Franzoͤſiſche Marine, den der Kampf in de 
Nordamerikaniſchen Freiſtaaten auch für die Oſtindiſchen Gewä 
fer 9) herbeigeführt hatte, feit 1783, merkte man den Mangel e 
ned guten Hafens oftwärts des Bengalifchen Golfs. Sir © 
Macpherfon wählte im Jahre 1786 die früher gänzlich un 
wohnte Inſel Penang zur Anlage einer neuen Colonie. & 
war”) fchon feit 3 bis 4 Jahren im Befiß des Englifchen Ce 
pitaing Fight gekommen, der während feines Aufenthaltes unt 
den Malayen ſich Verdienfte um den König von Queda erwo 
ben hatte. Zur Belohnung gab ihm diefer eine Malapifche Prir 
zeffin feines Haufes zur Gemahlin, und mit diefer als Mitgi 
die Infel Pulo Penang, welche Eapt. Light als Officer d« 
Englifhen Marine, der Britiſchen Krone kurz darauf überlief 
Diefe nahm am 11. Auguft 1786, am Geburtstage des Prinze 
von Wales von ihr förmlich Befis, woher fie auch den Name 





sı) D. Macpherson Annals of Commerce Manuf, Fish, and Navi 
gation etc. Lond. 1805. 4. Vol IV. p. 3 etc. 22) Klish 
Trapaud Short Account of the Prince of Wales Island or Pul 
Penang etc. London 1788. 8 p. 8, 15, 33; und Capt, Nerma 
— Historical Memoir of Prince of Wales Island, Londo 
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erhielt, Der Ehe früher fehlte. Capt. Lighe blieb Gouver⸗ 
nsur ®) der Inſel, wo ih im Jahre 1788 ſchon 600 Malayen⸗ 
fümilien angeftedelt hatten, denen bald mehr folgten, ſeitdem au 
de Anlage des Fort George dem Anſiedler Sicherheit und 
Schutz gewährte. Die Abtretung wurde von dem Könige von 
Aueda an die Oftindifhe Compagnie für jährliche Zahlung von 
00 Dollar gefichert, eine Summe, die als Erſatz fir die dabel 
welsnen Revenden angefehen wurde. Im Jahre 1800 erlang⸗ 
ter Ne Briten hierzu noch die Abtretung eined wuͤſten Küftens 
frühes, der Inſel gegenüber auf dem Continent, Wellesley 
Prosinz; genannt, der kaum ein paar Stunden breit, aber an 12 
Stunden lang am Geftade hinlaͤuft. Man hatte diefe Acceflion 
überfbägt; und daraus anfänglich eine eigene Präfidentfchaft für 
dad Naval Depot und die Schiffswerfte (Dodvard) ger 
Kider, obwol Fein Baum da fich vorfand, der zum Schiffsbau 
Venen Eonnte, und die Ausgaben zur Erhaltung verhältnißmäßig 
gef und doch unnüs waren. Dieß war, nebft der gebirgigen 
Afel Penang, der neue Territorialbefig der Compagnie, der 
Kid son fpäteren Abtretungen begleitet, und dann auch in feiner 
Berwaltung mit Singapore und Malacca verbunden wurde, 

Ungeachtet nun durch diefe legteren der Aufihwung ber ans 
fingfich noch alfein in Britifhen Schuß ftehenden jungen Color 
tifation Penang, in Hinficht des Weltverkehrs, nachmals etwas 
gehrücft werden mußte, oder doch nicht zu fo hohem Aufichwung 
kım, wie fanguinifche Hoffnungen erwartet hatten, fo ift der In⸗ 
fl Penang doch der Werth einer guten Station für die 
Kauffahrdei und Kriegs: Marine geblichen, die zumal in Krieges; 
yiten von Wichtigkeit ift und den Malayifhen Fürften hat die 
Beräußerung derfelben nur allzufrühe gereut, fo daß er felbft in 
Verdacht kam, Piraten, die Jllanos, gedungen zu haben, durch 
deren Attafen fie wieder in Bells zu befommen, was jedoch nicht 
lan, Pulo Penang, (die Betelnuß⸗-Inſel nah Thom. 
Forreft Erklärung), gilt vorzüglih als ein MNiederlagsort 
ud Emporium für den Handel in die Ferne, und mit den 
jahllofen, Heinen in fich zerriffenen Barbaren » Tribus der nähern 
Hinterindifchen Geſtade und Gewäffer, die im Einzelnen und an 
fh unbedeutend find, aber hier im Mittelpunct ihres concentrir⸗ 


„) Thone. Forrest Capt. Voyage from Calcutta to the Mergsi Ar- 
chipelago ete. London 1792. 4. p. 25. 
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ten Berfehrs von Wichtigkeit werden. Zwar, bemerft 3. Cram 
furd®%), hätte man zu den angegebenen Zwecken noch beſſer 
Puncte finden können: denn vom We ft fommend liege Penan 
außerhalb der direeten Fahrftraße, das Hafeneinlaufen koſte ftet 
viel Zeit, die Küfteninfel Junk Ceylon würde als Schifferfta 
tion weit günftiger gelegen, zu commerciellen Zweden aber Sin 
gapore weit vorzuziehen gewefen feyn. Penang werde dahe 
einen Theil feines ſchon erfchwingenen Handels, der vom Dfleı 
ausgehe, durch feine öftlihen Rivalen auch wieder verlieren: den 
noch werde es, im Beſitz des Verkehrs in feiner unmittelba 
ren Nähe, mit Pfeffer, Areca, Zinn u a. m. hier imme 
nicht ohne Bedeutung bleiben, 

Diefes Raifonnement und die folgenden Nachrichten gebe: 
vorzüglich von J. Eramfurd aus, der mehrere Jahre hindurd 
als Beamter die Inſel bewohnte und durch mehrfache, jpäter 
Befuche vorzüglich in Stand gefept war, die authentifchen Nach 
richten über diefelbe mitzutheilen, denen wie bier vorzugsweil 
folgen. 
PBuloPenang, die Inſel Penang, oder Prince Wa 
tes Jsland der Briten, liegt zwischen 5° 16’ und 5° 30’ N, Br.‘ 
ft an 8 Stunden (16 Miles Engl.) lang von N. nah ©. un 
etwa halb fo breit. Schon In der Ferne bietet ihr bergiges Wak 
land einen reisenden Anbli dem Schiffer dar, der von Benge 
len kommt. hr größerer Theil ift bergig, ein Theil felfig, fteri 
ein anderer mit Hochwald geſchmuͤckt. Die Gebirgsgruppen. di 
Inſel in drei Hauptfetten gefondert, die von Morden nach Si 
den ftreichen, nehmen, nach 3. Ward 6 der kuͤrzlich eine geogn 
ſtiſche Befchreibung während feines dortigen Aufenthaltes mitg 
theilt hat, zwei Drittheile derfelben ein. Den Mont Elveir: 
den hoͤchſten Berg der Mitte, frhäst er auf 2500 Fuß, die Ki 
flenfette der Oftfeite an deren Oftabhang eine Muscatennuf 
plantage liegt, auf Glugor, an 600 bis 800 Fuß. Das Gi 
birg ift überall Granit, die Ebene Alluvialboden, Gr: 
nitgneiß und Sand, felten bis 8 Fuß tief, bededt den Bi 
den, und auf diefem liegt die ſchwarze Schicht vegctabilifch. 
Erde, der Humus, faum 6 bis 12 Zoll und von diefen fin 





94) J, Crawfurd Journ. 1. c. p. 22 — 24, 98) ebend. p. 16—?' 
se, T. Ward short Sketch oe the Geology of Pnlo Penang and t! 
neighbouring Islands with a Map and Sections in Asiat. Kesearc| 
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Vie oberfien vier Zoll meift vermoderte Blätter und Wurzelge⸗ 
Dicht am Meeresftrande bilden die Mangroves (Rhi- 
) einen Waldfaum mit Moorboden, und um biefe 
nun die meiften Schlammbänte mit wechfelnden Ges 
von den Fluthen oft angetrieben oder weggeführt wer⸗ 
n diefe auch die Niederungen der Inſel ſelbſt an der 
wegſpuͤlen, indeß fie an der anderen Seite wie 
anſpuͤlen. Die ganze Inſel ift ohne Fluß. Mur 
im &. und DO. ift fie eben, nur da bebaut und 
Hafen, der vorzüglich zur Anfiedelung lockte, legt 
ftfeite und wird von einem vorliegenden Inſel⸗ 
Di uth treibt hoch hinein, und bei der Einfahrt 
December 1821 lagen über 300 große Seefahrer darin, 
vor Anker. Es waren Englifhe und Amerk 
- Deeimafter, Schiffe der Siamefen und Araber, 
(f. Afien Bd, Il. 794, 803 u. a.) der Ehinefen. 
iche Sanalausfahrt aus dein Hafen können Schiffe pas 
icht über 18 Fuß tief gehen. | 
Inſel iR ein großer Granitklumpen, der nur in 
Spuren von Alluvialboden zeigt, defien Abhänge 
bleiben werden, der auf deh Ebenen eine Erddecke 
nur 2 Fuß Mächtigkeit zeigt. Der Granit if 
d umd geht durch Hornblende”) auh in Syenit 
Die größten Berghoͤhen fteigen bis 2000 Fuß über 
Meer, und die Temperatur auf ihren Gipfeln fällt um 109 
als in der Ebene. Ein hoher Berg der Inſel, der 
faff Hill, auf welchem jest die Gouvernementsflagge 
fiegt nach einer Mefiuug 2,223 Fuß Engl. über dem Gou⸗ 
sernementshaufe zu Suffolt, oder 2,300 Fuß üb. d. Meeresfläche 
(mach Finlayſon; nah Eramfurd nur 2248 Fuß üb. dem 
Meere) 9), bis zu 200 bis 300 Fuß nahe an feinem Gipfel noch 
mie tropifher Waldung bededt, 
Den Boden der Infel fand auh Finlayſon mwechfelnd, 

bald fandig, bald zähe durd) eifenfarbigen Thon, bald hart, bald 
weich und ſchwammig durch Swamps oder Moorſtrecken, welche 
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| einen breiten Saum gwifchen der Seekuͤſte und den Anhöhen im 
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Innern bilden. » Defter find die Ebenen auch mit fhwarzem 3 
mus bedeckt. Der Boden bietet daher große Mannichfaltig 
dar, und würde alle Arten der Palmen beherbergen können. 
zu geringe Höhe der Berge übt feinen großen Einfluß auf 
Differenzirung der Vegetation aus, und felof die Hochwaldu 
fteigt, wenige hundert Fuß abgerechnet, bie zu den Berggip 
hinauf. Die Pegetation bietet daher eine fehr reiche Ernte 1 
Botanifer dar; nach dem Innern der Inſel zu bot jeder . 
gel, jede Schicht neue botanifche Schäge, die Flora zeigte fich, 
Kleinheit der Inſel ungeachtet, von großem Reichthum, in uı 
meiner Fülle, Schönheit und grandiofer Entwickelung. Fin! 
fon und Dr, Wallich machten ihre Schäge der botaniſ 
Welt befannt. Ä 

Die Jahreszeiten, bemerkte Crawfurd, weichen 
von der Regelmäßigkeit der tropifchen Continentalgebiete nicht 
nig ab; die Regen find das ganze Jahr hindurch häufig. 
Fogenannte naffe Jahreszeit iſt nur ſehr furz, von Ant 
September bis Ende November. December und 
nuar find die fühlften, Juni und Juli die heigeften Mor 
Für die Beftellung des Landes ift die Negenzeit, der Fı 
ling des Jahres, aber Januar, Februar, März fint 
Herbftzeit; in jener wird der Reis ausgefäet, in diefer 
erntet. Der irreguläre Wechfel der Jahreszeiten zeigt fich de 
cher in der Eultur der Pfefferpflanze; denn daſſelbe P 
genindividuum blüht 2 mal im Jahre (im April and O 
ber); es giebt 2 mal Ernten (im Januar und im Juni) 

Auch in den tropifhen Elimaten, in welde mar 
ireige Borftellungen nach ſyſtematiſchen Anfichten einträgt, if 
Sonnenentfernung zur Winterzeit nicht ohne Einfluß auf di 
mosphäre, mehr noch auf Inſeln, als auf dem Continente. | 
‚blos bewirkt fie fonjt ungewöhnliche We fel der Tempera 
fondern auch der Winde, nach ihrer größeren oder gerin: 
Eapakität, Feuchtigfeitsteäger zu ſeyn, oder diefelbe niederzu 
gen, durch das vorherrfchen electrifcher Phänomene, oder dir 
fondere Art der Wolkenbildung. Mitte December ben 
Finlayfon, auf Penang, vorherrfehende Regen; Abends bi 
fih die Wolfen in dide Maflen, die Winde ftürmten gew 
Die Tage blieben düfter, der Einfluß diefer ‘Periode auf. die 
getation zeigte ſich ſehr bedeutend, ungeachtet das Thermo 
felten unter 17° Reaum. (70° Fahr.) fiel. Dennoch war fü 


— nn. 
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menkblichen Organismus unter dem Aequator eine merkliche Kühle 
Ängetreten, die unftreitig von dem Berhältniffe der in der Atmos⸗ 
äre vertheilten Feuchtigkeit herruͤhrte. Sie wirkte auch auf die 
Begetatien. Biele Blumen batten aufgehört zu blühen; viele 
Bäume warfen eine große Menge ihres Yaubes ab, und fie ſtan— 
ben weit nackter da als in anderen Jahreszeiten. Diefe Einwir⸗ 
fang einer relativen Winterzeit nahm mit der Höhe der Berge 
m; und war an allen baumartigen Gewächfen der höheren Re— 
gienen uneerfennbar, wo nur noch fehr wenige niedere Kräuter 
fertbläheten. In den Ebenen umd an den gefchügten Abhaͤn⸗ 
sem zeigte ſich dagegen der Einfluß weit weniger, und gewiſſe 
Arten on Gcwächfen, die das ganze Jahr hindurd gleich 
mäßig blühen, werden dort gar nicht davon afficirt. 

Aber die Verfchiedenartigkeit des Bodens der Inſel Penang 
fan nicht allein das Phänomen feiner reichen Flora erflären, 
wimal, da die Höhen derfelben zu unbedeutend find, um große ' 
Bannichfaltigfeit durch die verfchiedenen Etagen der Flora über 
cinander anf der kleinen, an Umfang fo geringen Inſel zu bes 
wirten. 

Die intratropifben Pflanzen werden ihrer Diftris 
bution, einer großen Anzahl nah, faum weniger dur 
die Längenunterfchiede (der Meridiane), als durd die 
Breitenunterfchiede (die Parallelfreife) influencirtz zus 
mal iſt der Wechfel der Vertheilung nach den Längen der Erde, 
innerbaib der Tropen am frappanteften, und insbefondere 
bei den Palmenarten, den Scitamineen, den Gewürzen, 
den aromaten Gewächſen. Wäre die Hige allein hinrei- 
chend zu ihrer Production, fo würden fie allgemein, uͤberall ins 
nerbalb der heißen Zone, auf der Oft: wie der Welt: Hemifphäre 
acbeihen, am Dftende des Indiſchen Archipels wie an deflen Welt: 
ade Dieß ift aber nicht der Fall, und von Indien z. B. oft 
wärts gebend, treten immer neue tropifche Pflanzenformen 
uns Arten auf, die den Localfloren ihren individuellen Chas 
racter geben, und es giebt in der Regel nur gewiffeMufter 
Climate, in welchen gewiſſe Pflanzen zu ihrer größtin Boll 
tommenheit gedeihen, ihren möglichften Luxus erreichen. | | 

So z. DB. fieht man auf PuloPenang nur felten noch 
einmal bie in Border:\ndien fo allgemein verbreitete Pal 
menart, Borassus flabelliformis; ferner wird die Cocospalme, 
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welche auf den Malediven und in Malabar Ihe Paradi 
gefunden hat, zwar noch auf Penang gebaut, aber fie ift a 
genfcheinlich weniger productio, und wird deshalb auch wenig 
allgemein cultivirt. Dagegen erfegen hier andere Palme 
arten ihre Stelle; vor allem die Areca catechu, aber aud) } 
Nipa fruticans, (fie giebt die Blätter zum Dachdecken), Cycas c' 
einalis u. m. A. Auf gleiche Weile treten in aller anderen Ruͤ 
fiht neue Pflanzenformen, verfchieden von den weftlichen auf, u 
fo waͤchſt das Feld der Entdeckung. So gering auch die Erl 
bung der nfelberge auf Penang ift, fo trägt fie doch ebenfü 
zur Bereicherung der Flora ‚bei. 

Alle Waldung ift Hochwald, und diefer prachtvolle, grıl 
Teppich feigt auch bis zur Höhe von 2000 Fuß’) üb, d. M 
auf. Aber die gigantifhen ®ramineen, die durd die N 
derung begünftigte Region der Palmen und Scitamine 
hören fchon früher auf, eben da, wo bei 1000 Fuß Meereshü 
fehr viele Eleinere Kräuter zu erfcheinen beginnen, und ge 
lig mit ihnen auch Farrnfräuter (Filices). Eben da nim 
die Zahl der Parafiten, der Epidendra, der Contori 
ungemein zu. Nahe den Berggipfeln treten die baumartig 
Farrnkraͤuter hervor, auch eine Art Epheu (Yew) zeigt 
da; auf den hoͤchſten Gipfeln aber wird der Baumwuchs kruͤ 
lig, deprimirt, indeß noch die Eulturgewächfe der Ebone, wie Ca 
indica, Carica, Mussaenda frondosa u. a. ihren Anbau finden 

Die Culturgewaͤchſe auf Penang zogen bisher mit R 
die größte Aufmerkfamfeit auf fih. Durch die Agriculture ift 
Werth der an fih trodinen und fruchtarmen Inſel erft zu ı 
höheren Werth gelangt, als faft fonft irgendwo im Oſten. T 
Eolonifation war nothwendige Folge des Umftandes, daß d 
Boden nicht ohne Europaifche Hülfe und nicht ohne Eaı 
bebaut werden konnte. Die Europäer mußten hier fandeig 
thümer werden; zwar nicht ausfchließlich find fie in Befig 
Bodens gefommen, denn von allen Farben finden fid) deren | 
aber die einzigen eifrigen und fortfchreitenden Agricultoren 
| it doch nur die Europäer und die darin ihnen glei 

Chinefen Die Angaben find fo gering, daß 1 Drlong, 
13 Ace Englifh, nur z Epanifche Dollar ‚aahle; 1570 Sri 





"’)&. Finlaysen Journ. I. ©. p. 26. 


Prinz Wales Inſel, Pulo Penang. 51 


fide waren 1821 untergebracht und an 12,000 Acres des Inſel⸗ 
Ireoled in Culturſtand verfegt. 

Aber die Duͤrre des Bodens, fein Feldgrund u. f. w. hins 
dert en Kornbau, auch der Reisbau kann hier nicht gedeis 
ben: eben fo wenig das Zuderrohr, die Baummolle, der 
IAndigo; und mit Kaffee, Gewuͤrznelken, Muscatbaͤu— 
men find erft die Verſuche begonnen. Die Hauptproducte 
des tropiſchen Großhandels diefer Art werden alfo hier nicht ges 
weinen; aber in folhen Productionen, bei denen die In— 
dafrie die Mängel, welche fih der Agricultur entgegenftelfen, 
erfegen kann, zeichnet fich die Ynfel vor allen andern aus. Dieß 
ind wor allem: Pfeffer und Obftarten, und einige Andere, 
De Eultur des Pfeffers ift hier auf Penang mehr als 
izendwo im DOften auf den Gipfel der Vollkommenheit 
xbracht, zumal in dem füdlichen Theile der Ynfel, an den Berge 
hängen und dem niederen Saum der Ebene, und faft ganz in 
va Händen der Chinefen, die fie mit größter Jnduftrie und Net— 
üfit betreiben, (mie anderwärtd 5. B. Afien Bd. III. S. 1068, 
5). Diefes Schlingge waͤchs rankt an den Stämmen ber Ery- 
Mina indiea und Morinda citrifolia auf, die man zugleich lals 
Stigen mit ihnen zu pflanzen pflegt. Nach Crawfurd ift hier 
ve Gewinn diefer Gultur, wenigſtens um das fünffahe ber 
veutender, als in anderen Pfefferplantagen. Eine Pfefer:Re be 
giebt, im Mittel, jährlich Frucht: in Penang 2 Latties d. i. 
lien av. dup., in Malabat nicht mehr als 7' Unzen, in 
Bentvolen auf Sumatra nur 64, fo daß 1 Acre mit Pfeffer 
kflangt in Bencoo len nur 310, in Malabar 344, in Pur 
lePenang aber 2,040 Pfd. Ertrag giebt. Die Ausgaben find 
klih Dafür auch fehr verfchieden. Einen Ader in Penang 
a reden, die jungen Pfefferranken zu fchaffen und zu pflanzen, 
kurs feine Anlage, fordert 120 Epan. Dollar, ein Capital’ das 
nach 4 Jahren mit der erften Ernte fich verintereffiren Fann. 
Dann werden die Pfefferpflanzungen an die Chinefifchen Gärtner 
fürs des netten Ertrags verpachtet, mit der Verpflichtung das 
Stamdftü in Ordnung zu halter, (Die Menge der Produetion 
. dım Br. I. ©. 1095.) Det größte Landbeſitzer der Inſel 
ea Mr, Bromm, den Eramfurd Wy befuchte, erzeugt jährlich 





109 J, Cramwfurd Journ. I. c. p, 12, 


52 Oft Afien. Hinter» Indien. II. Abſchn. . 89. 


in feinen Pflanzungen allein 8000 Picul Pfeffer, oder über e 
Million Pfund, die 1821 einen Preis von wenigftens 20,0 
Pfd. Sterling hatten. 

Die Muscatnuß ift die zweite an Wichtigfeit unter } 
Anpflanzungen der Inſel; ihre Zucht ift ſehr vortheilhaft. J 
dahin verpflanzte Baum wird fo groß, Eräftig und bringt chen 
viele Frucht, wie in feiner Heimath. Aber es gehörten zwan; 
jährige Anftrengungen und Verſuche dazu, um diefen Gewi 
auf Penang cinheimifch zu machen. Derſelbe Pflan 
hatte den fchlechteften Boden der fir die Pfefferpflanze unta: 
lich war, für den Gewinn der Muscatnuß fehr einträglich 
funden. Mit der Gewürznelke und dem Kaffeebaume 
man noch nicht fo weit gedichen, obgleich man auf ihre Cul 
große Mühe verwendet; aber der Anbau ift bei dem bergis 
Boden mit dem uͤberwuchernden Luxus der Vegetation fehr FE 
bar. Diefe Eulturpflanzen find aber, wie Finlanfon f 
richtig fagt, gleihfam entartete Kinder der Natur; fie find 5 
Zoͤgling des Menfchen geworden, der deſſen nun ſchon bed« 
um nicht wieder unterzugehen, wie auch die Heerden der Ha 
thiere, wie das Pferd, das Schauf. Bleiben fie fich ſelbſt uͤl 
laſſen, ſo kehren fie wenigftens in einen magern,.ärmlichen ! 
fand zurück, in dem fie fich ſelbſt nicht mehr gleich fehen, in 
ganze Familien, und zwar die allernüglichften und unentbehr! 
ften, gar nicht mehr in dem wilden Zuftande eriftiren können 
alle Eerealien. Die Folge wird es alfo auch, z. B. in Ber 
des Koͤffee's erft lehren, ob damit ein Gelingen verbunden 
Obſt wird ferner in Penang, durch Cultur in vorzügli, 
Menge erzielt, und in größter Vollfommenheit. Die Anan 
dreierlei Species, die Plantain (Musa paradisiaca), welche 6 
das ganze Jahr in Reife zu haben find, follen hier ſchmackha 
fein als irgendwo; eben fo die Orange. 100 Stüd Anan 
von mittlere Größe, fann man auf dem Markt für 1 Span. 7 
far haben; die von Gewicht zu 6 bis 7 Pfund das Stuͤck, r 
den 50 Stuͤck mit 1 Dollar bezahlt. Hiezu viele andere Fruͤc 
die Manguftane und Durian, die beiden föftlichften Aı 
der Früchte, werden zu ſehr wohlfeilen Preifen in Menge 
der nahen Halbinfel eingeführt; doch wird die Mangufta 
die lieblichſte Tropenfrucht für den Geſchmack des Europäers, a 
fehr delicat in Gärten auf Penang erzielt. Pandanus laevis ı 
Urtica - Arten find wichtige Culturpflanzen, die zu Flechtw 
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Eiriden, Geweben n.f.w. in Menge verbraucht werden, eben fo 
wrihiedene Species des Calamus zu vielerlei Verbrauch, die haus 
ig nah China geben n. a. m. Auf dem Berg Palmer, am 
Eüdende der Inſel, wird in einer höchft reisenden Gegend eine 
re Mannichfaltigfeit von Gemüfen gebaut. 

&o reich die Flora, fo fparfam ift die Fauna der Infel; 
das feltfamfte Thier, bemerft Finlanfon!"t), fey cin Galeopitbe- 
ew, Pelzflatterer, mit ungemein weichen Fell oder vielmehr 
ine Membran, die ihm auf kurze Streden zu fliegen erlaube; 
darch feinen lang geftreeften Kopf fen er vom Lemur verfchieden, 
am Tage träge, habe zwei Bruftwarzen und nähre fi von Obſt. 
Außerdem nennt er eine Art wilder Kae, oder Viverra, fchwarz, 
mit aranen Streifen, eine ſchoͤne Art Sciurus, eine $leder 
mans (Vespertlio); font wenig Vögel, mehrere Eis vögel (Al- 
do); Bucerog, Peliktane, Fiſchaare, Certhien (5 Arten), 
Ktähenarten (2), Tauben(2), Taucher und Sperling 
attige Vögel (Passeres). Noch ift die Fifcherei 2) für die 
Bellimaffe der Inſel eine Hauptquelle der Nahrung; die Chir 
ofen find die wahren Fifcheffer, die Malayen die beften Fir 
föer, die Hier unzählige Arten des Fangs mit Netzen, Angeln 
und durch andere Künfte inne haben. Der delicatefte Fiſch wird 
Pomfret genannt. 

Sanptmangel der Inſel ift der Reis, der aus Bengalen, 
and Ahin von Sumatra, vorzüglich aber aus dem nahen Ters 
etsrinm von Queda eingeführt werden muß. Der Reis von 
Achin iſt von fehr geringer Qualität, die beiden anderen Sorten 
haben gleiche Güte, aber ihr Preis ift 25 Procent höher ale zu 
Calentta, und 35 Proc. höher als der Marktpreis in Queda. 
Das Leben wird dadurch auf der Inſel theuer, mo doch faft taͤg⸗ 
lich auf jedes Individuum, nad fehr genauen Unterfuhuns 
gen, die Cramfurd anzuftellen im Stande war, Z Pfund Reis 
enfumtion anzünchmen if. Weigen wird hier nur wenig 
serbraucht. 

Als die Briten im Jahre 1786 den erfien Bells von Per 
nang ergriffen, war die Inſel ganz uncultivirt und hatte nur 
wenige ärmliche Fischer zu Bewohnern; im Jahre 1821 hatte fie 
200 Einwohner?), die nach jährliher Zählung feit 1815 
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beftändig geblieben waren. Diefe Summe war nach dem Ce: 
fus von 1824, wobei vie gegenüberliegende Küftenftrefe auf d 
Halbinfel mit eingerechnet wurde, bis zu 55,000 Einwohner q 

fiegen, vorzüglich durch die Emigration aus dem Role 


‚von Dueda und den Inſeln nad dem Siameſiſchen Lieberfall 


Nach den Zahlungen von 1828 beträgt fie 60,5514°%). Diefe B 
wohner find: 1) Einheimifhe Indiſche Infulaner, ! 
Chinefen, 3) Bengalefen, $ Eingeborene von Cor 
mandel und Malabar, fogewannte Chouliahs der Eur 
pder, 5) Burmefen und Siamefen, 6) Europäer ur 
ihre Nachkoͤmmlinge, 7) einige Araber, Armenier, Perfi 
und Africanifhbe Meger, 8) eine fihwanfende Populatic 
von etwa 1500 Menfchen, die ab und zugeht. Alfo Einwohn 
aus densverfchiedenften Theilen des Drients hier vereinigt. 

Die erſte Claſſe, die einheimifcben Indiſchen Jnfı 
faner (an 15,456 im %. 1821), hatte ſich fpäter vorzüglich: ve 
mehrt aus den Stämmen der Malayen, Adhinefen, Ba 
taks (von Sumatra) und den Bugis; fie find Holzhauer, F 
fcher, Feldarbeiter, Hüttenbauer, felten Handwerker oder Kräme 
Bon der Zahl und Induſtrie der Chinefifhen Populatio 
it fchen früher die Mede gewefen (f. Afien Bd. II. ©. 792 
Die Chouliahs, mohammedanifhe Malabaren und Cor 
mandeler, an 6,417, find Laftträger, Feldarbeiter, Schreibe 
Krämer, Kaufleute, Künftler, Polizeidiener, Die Bengalefe 
(4624 der Zahl nad) ſtehen weit unter jenen; an 1700 find M 
litairs oder zu deflen Troß gehörig, andere find Knechte, Di 
ner, Höfer u. a. Der dort gebräuchlihe Tagelohn giebt ein« 
fihern und frappanten Maaßſtab ihrer Brauchbarkeit und G 
mwandtheit für das induftrielle Beduͤrfniß. Der Malayifd 
Feldarbeiter ift nur 26 Tage im Monat bei der Arbeit und e 
hält dafür 24 Dollar Lohn; der Chouliah arbeitet 28 Tage ur 
erhält 4 Doflar; der Chinefe arbeitet 30 Tage und erhält 
Dollar, Seine Arbeit ift 50 Procent mehr werth, als die di 
Ehruliad; die des Chouliah um 75 Procent beiler als d 
des Malayen; die des Chineſen aber um 120 Proc, beſſ 


als die des Malayen. 


Wird aber zu der bloßen Arbeit noch Geſchicklichkeit erfo 
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dert, fo ſteigert fih das Verhaͤltniß noch weit mehr. Der Ehis 
nefifbe Zimmermann oder der Parfifche, jeder erbält den 
Monat mit 15 Dollar bezahlt, der Ehouliah Zimmermann 
mit 8, der Malayiſche nur mit 6 Dollar, Hieraus ergiebt 
äh die Scala der Berdienfte diefer Bölferfchaften, um 
die verihiedenen gejelligen Berhbältniffe der Civiliſa— 
tion. Den größten Antheil an dem außerordentlichen Fortichritte 
ber Colonic, den Crawfurd nach einer zehnjährigen Abweſenheit 
bei feiner Wiederkehr i. J. 1821 fo fehr in Nerwunderung ſetzte⸗ 
weil er füch felbft auf Penang kaum mehr erfannte, haben, 
aloe nähft den Europäern, die Chinefen gehabt, Die 
ein niedergebrannte Stadt, war als Mefidenz des Gouverneurs 
unter dem Namen Suffolf ganz neu und fchön aufgebaut; 
die Haͤuſer von Holz, auf Pfeilern, unter Palmdächern mit Leir 
tertrenpen binauf, von den eleganteften Formen. Die Wohnuns- 
gen ter Ehinefen mit Reinlichfeit und Eleganz und allen Eurer 
iſchen Bequemlichfeiten verfcehen. Die der Malayen waren wie 
früber ärmlich und unrein geblieben. Straßen liefen nad allen 
Bäten, und gebahnte Wege in verfchiedenen Richtungen durch 
bie Inſel; die Waſſer eines pitoresfen Wafferfalld am Fuß der 
Granitberge, waren von einem Chinefifhen Entrepreneur zum 
Sreiben von Mahlmühlen verwendet. Der frühere Pfeffergarten 
des Gouverneurs war in einen der fchönften Engliſchen Parts 
In: Indien verwandelt, mit Anpflanzungen der edelften Gewürz 
Siume und einem Thiergarten u. f. w. Die Colonie in voller 
Shätigfeit, die Bewohner in Wohlftand, die Schiffahrt bedeutend. 
Eramfurd 5) beftieg den Flagftaff Hill (ſ. oben S. 47), 
er durchzog die Bergreihen und engen Thäler, die zu ihm führen, 
and mit den prachtwollften immergrünen [Wäldern bedeckt find. 
Die Bäume fteigen bis 100 und 130 Fuß empor; wegen ber 
Dichtigkeit der Waldung fchnurgrade wie ein Pfeil, bis zu ihrem 
Ktonen, unter denen erft in einer Mähe von 15 bis 20 Fuß die 
Ache ſich auszjubreiten beginnen, Wo der Sonnenftrahl den 
ttodenen Boden trifft, gedeiht Fein Grashalın; aber tropifche Rohr⸗ 
“arten und gigantifche Parafiten, die fich phantaftüh von Baum 
ja Baum fortfchlingen, verfhönern die Landfchaft, die aber mehr 
Reije darbieter als Nugen gewährt. Denn brauchbares Zimmers: 
holz liefern diefe Wälder faum; eben jo wenig haben fie mügliche 
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Thiere und nur das laute Gefchrill der zahlreichen Affenheerbei 
oder das Gefchwirre der Heufchreden unterbrach die feierlid 
Stille der dunfeln Waldung. Bei 1800 Fuß über dom Mee: 
fängt die Vegetation an fich zu ändern; auf dem Gipfel di 
Bergs kochte das Waller bei 2074° Fahrh., woraus man ſeit 
Höhe auf etwa 2300 Fuß fchägte. Der Weg führte am Ful 

des Bergs in den Ihälern und auf den Höhen öfter Uber Gr 
nitlippen hin, meiftentheild aber Über einen gelben Lehmbode 
oder aus Granit verwitterten Kiesboden. 

Aus Crawfurds v6) fpäteren Forfchungen ergiebt fich, da 
die Infel Penang im J. 1820 an Producten einen Wert 
von 4,808,688 rg Dollars ausführte, diefer Werth der ©; 
porten war vom J. 1824 zum J. 1825 fogar bis.auf 5,265,90 
Span. Dollars geftiegen. 

Die Revenuͤen 9 der Inſel betrugen 200,000 Ep. Dolla 
oder etwas mehr als die Hälfte der Ausgaben. Die Verwaltun 
war, nach ihm, noch drüdend, durch 3 dlle auf Opium, Liqueur 
Hanf, Betel, Vieh u. f. w., deren Verkauf monopolifirt ift, od« 
wobei die Zölle verpachtet find. Die Chinefen und Malayen fin 
den Hazardfpielen ungemein ergeben. Die ſtarken Taxen, welch 
die Population der Inſel abwirft, beweifet jedoch ihren Wohl 
ftand, ihre Energie, ihre Induſtrie. Außer dem Militair und dei 
Verbrechern, die man bier zufammen zu 3000 angicbt, und Di 
feine Beifteuer zu geben haben, zahlt die übrige Popufation au 
ger den Zollgebühren zu den Staatsrevenien noch 112,759 Sr 
Dollar, was 34. Dollar auf den Kopf beträgt. Die Britifeheı 
Unterthanen des Continents von Hindoftan zahlen nur 5 Schil 
ling für den Kopf, alfo nur das Drittheil jener Abgabe, und fin‘ 
doch, weil unendlich weniger Wohlftand und Induſtrie bei ihnen 
ift, wie auf Pulo Penang, unendlich mehr dadurch gedruͤck 
als jene. 

Die Inſel hatte in dem Jahre 1819 vier Monate lang, vor 
Detober bis Ende Februar, zum erften Male die Plage de 
Cholera morbus?) erfahren, „'% der Popnlafion, oder 1131 
Menfchen waren durch fie weagerafft worden. Anfang Mai 1821 
alfo in der entgegengefegten Jahreszeit, kehrte fie auf 2 Monat 
wieder, obwol minder furchtbar. Die Armen und fehleht Ge 
nährten waren die erjte Beute; die Eimvohner vom Continent 
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efenbar die groͤßten Schwaͤchlinge farben faſt zur Hälfte alle 
meg. Die Malayen und Inſulaner, gleich ſchlecht genaͤhrt aber 
acclimatiſirt und rüftiger, verloren nur „u ihrer Zahl, die Chines 
fen nur „Ir, die. Europäer nur yis. In den Meoraftgegenden 
war die Sterblichkeit am flärfften, nach Regennächten die Zahl 
der Gefterbenen am größten. Die Mortalität in der Stadt wär 
5# von 100, auf dem Lande nur 14 von 100, 


3. Die Britifche Colonie Singapore (Singhapura) 

Nach der Zurücdgabe der Holländifchen Colonien in den In⸗ 
diſchen Gewäffern, in deren Befige England eine längere Reihe 
von Jahren während des Eurspäifchen Continental: Krieges bis 
zum Yahre 1814 geblieben war, fahe es ſich genöthigt, zur. Si⸗ 
derung feiner dadurch und zumal durch die Anfprüche Hollande 
auf die Souverainität des ganzes Königreiches Djohore gefährdeten 
oder geftörten SHandelsintereffen, neue Einrichtungen zu treffen. 
& fellten freie Emporien im Dften zur Entwickelung und 
Eoneentrirung eines allgemeinern Verkehrs der verfchiedenften fees 
fahrenden Bölfer im Sundifchen Archipel unter der Obhut Eng; 
lends gegründet werden, deilen Gewinn am Ende fihon durch 
die damit zu verbindende Vernichtung des Piraten Wefens der 
Malanen, welche die Sundifchen Gewäffer ftets unficher machte, 
wieder auf den Boritand zuruͤckfließen mußte. Ein deshalb von 
dem berühmten Sir Stamford Naffles, der früher Britifcher 
Gouverneur von Yava gewefen war, gemachter Vorfchlag, im J. 
1818, wurde vom General Gouverneue Haftings In Indien 
genehmigt, und Naffles, nebft dem Refidenten in Malacca, 
Telonel Farqubar, mit der Realifirung diefes Vorſchlages 
beauftragt. Sie befchifften jene Malayifchen Gewäffer, wo ihre 
Aufmerffamfeit befonders auf die Inſel Bintam mit Rhio <(f. 
oben &. 12), auf die Carimon-Inſeln (f. 06. ©. 13), auf 
Djohor (f. oben ©. 11) und andere Localitäten gerichtet war, 
zulegt aber auf die Inſel Singapore, welches früherhim insge⸗ 
fammt die Ficblingsfige Malanifher Seeräuber(derOrang 
laut) waren, fich firirte. Die glückliche Wahl wurde durch die 
glücklichen Unterhandlungen mit den einheimischen Chefs, welche 
ihre Eouverainität. gegen Hollands Anfprüche auf das Supremat 
verföchten, unterftügt, und am 6ten Febr. 1819 wehete ſchon 
die Englifche Flagge in Singapore, an einer Stelle, die nun, 
wie durch einen Za uberſchlag aus alter Vergeſſenheit leuchtend, 
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weitumher ftrahlend und in tauſend Intereſſen einwirken! 
mit der Schnelligkeit eines Meteores erhob. 

Die Inſel Singapore gehoͤrte dem Sultan von 
hor; erft im Jahre 1824 kam der Eeffionstractar!" 
Eeiten "Hollands förmlich zu Stande, und Singapori 
Britifch gegen Zahlung von 60,000 Span. Dollars an der 
fanen Chef, und eine jährliche Rente an ihn von 24,000 \ 
Dollars, bis an feinen Tod. Die Sclaven auf der Inſel 
ten die Freiheit wieder; Sclaverei wurde auf ihr abgefchaf 
der Hafen als Freihafen erklaͤrt. Schon hundert 
feüher war diefelbe Poralität, als ein treffliher Anfiedelu 
plas gerühmt, aber ein Jahrhundert hindurch unbeachtet 
ben; Raffles felbft fannte die Angabe des trefflichen 
Aller. Hamilton nicht, der diefe Gewaͤſſer zu Anfar 
ZViliten Jahrhunderts befchiffte umd feinen Aufenthalt in 
Hor befchreibt. Der Sultan diefes Malayenftaates, dem er 

vor feiner Ihronbefteigung befreundet gewefen, nahm ihn i 
4703 fehr gaftlidy auf, und machte ihm mit der Inſel 
gapore® ein Geſchenk. Ich fagte ihm, fährt Cap: H: 
ton in feinem treuberzigen Berichte fort, daß diefe einem 
vpatmanne nicht dienen fönne, wol aber für eine Coloniſo 

und für ein Handelsemporium, in der Mitte des 
kehrs (Centre of trade) trefflich gelegen fen, weil die W 
daſelbſt alle Ausfahrt und Einfahrt in die Gewi 
zund umher ungemein beginftigten. Daffelbe günftige Verb 
nebft dem trefflichſten Hafen, war es wol, was die erjl 
fanntgewordene MalanensColonie, die Emigranten aus 
sangtabno in Sumatra unter ihrem erwaͤhlten Anführer 
Turi Buwana!d), der ſich rühmte ein Nachkomme dei 
ben Iskander (Alerander Magnus) zu ſeyn, im Jahre 
n. Chr. Geb., veranlaßte, eben diefe 2ocalität in Ujung 
nah (fo hieß dies Südende der Halbinfel vor Ankunft diefer 
layen f. oben &. 41) zu feiner Gründung der neuen Colon 
erwaͤhlen, welche den*flolgen Namen der Löwenburg cı 
‚ @dwenftadt, d. i. Singhaspura, vom Sinha im \ 





sos) J. Crawfurd Journ. 1. c, p. 567. ®) Capt. Alex. Han 
New Account of the East Indies 1688-1723. Edinburgh . 
8. Vol IL p. 98. 10) J. Crawfurd History of the Indian 
chipelago etc. Edinb. 1820, Vol, Il. p. 374. 


Colonie Singapore, | 609 


fit, d. i. 2dme, ein Titel Indiſcher Reſidenzen, wie ee non 
Zeihmir, ſ. Alien Bd. U. &.1114, bis zur Chineſen «See, gleich 
dem von Sinhala oder Sinhbalam!!), dem Loͤwenreiche d. 
dem Sieledib, Selendiv der Araber, oder von Ceylon außs 
ggangen feyn mag. 

Diefem erfien Könige von Singhapura folgten drei ans 
bere, die noch 15, 13 und 12 jahre vegierten, bis auf Sri Js⸗ 
fander&hah, den letzten dieſer Reihe, der 3 Jahre hindurch 
den lieberfällen der mächtigen Jasvanifchen Könige von Mu 
japabit tapfer Widerſtand leiftete, dann aber fi) zurückzog ges 
gen M. und W., und im Jahre 1353 Malacca gründete (f 
oben ©. 41). Ungeachtet in den Annalen des Javanifchen fo 
beruͤhmt #2) gewordenen Königreiches Majapahit, feine Ermähr 
nung dieſes Ueberfalles und diefer Vertreibung eines Malayen⸗ 
fiaates geſchieht: fo ift doch gegen eine ſolche frühe Anfiedelnng 
irgend einer Art fein Zweifel, da felbft Architectur, Denkmale, 
Seulpturen und Inſcriptionen, wenn auch zerftümmelte und uns 
entzifferte, dieſelbe zu beweifen fcheinen. 

Nach einem halben Jahrtaufend feit jener Vertreibung blühte 
san Singhbapura im XIXten Jahrhundert von neuem aufz 
die autbentifchen Nachrichten die wir darüber mitzutheilen haben 
serbanfen wir. dem unermüdeten J. Cramfurd!?), ber nac 
finem erften Beſuche in diefer Kolonie (1821 und 22) fpäterhin 
mehrere jahre hindurch ihr Gouverneur war, und fib um dies 
fibe die größten Verdienſte erworben hat. Hier die Refultate 
feiner und einiger Anderer Beobachtungen, 

Hat man vom Weften ber durch die Malackaſtraße 
kommend das Cap Buros deublirt, und die Gruppe der Earl 
men⸗ Inſeln durchfeegelt, fo tritt man in den engen Canal Nabs 
bit und, Coney, d.i. in die Wefteinfahrt der Straße 
von Eingapore!*) und ficht fich bald auf allen Seiten von 
den fchönften Inſeln umgeben, bei ruhiger See und klaren Him⸗ 

' gi, ein ungemein jauberifcher, ja ein feenartiger Anblick. Weber 
50 bis 60 grüne, waldige Jnfeln und Inſelchen von allen Groͤ⸗ 





1) W. v. Humboldt über die Verbindungen zwiſchen Indien. und 
Sava. Budy I. 1834. 4 ©. 62. 12) 8, St. Kailles Hi 
of Java. Lond. 1817, 4 T. 1. p. l etc. 13) J. Crawfurd 
Descr. and History of Singapore in Journal L. c. chapt. XIV. 
. 529. 14) Asiafic Journal Vol. XVIll. 1824. p. 428. J. 
rawfurd Journ. I. c. p. 12. 
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Ben zählt man zu gleicher Zeit vom Werde, vorm Maſikorb fteig 
ihre Zahl bis auf 70, die man Im blauen Gewaͤſſer uͤberſchaut 
einer der fhönften Puncte der weiten Erde. Hier liegt Singa 
‚pore auf einem der größten diefer dem Südende der Malapi 
ſchen Halbinfel vorliegenden, tropifch geſchmuͤckten Eilande. 
Die Infel Singaporetl5) ift von unregelmäßig ellipti 
ſcher Form, an 7 geogr. Meilen (27 Engl. Miles) lang, und 
geogr. Meilen (15 Engl. Miles) breit, mit einem Areal von 11 
geogr. Duadratmeilen (170 Engl. Duadratmeilen). Jedoch um 
faßt die ganze Britifche Beſitzung noch einen größern Raun 
von Gemwäjlern von 4 bis 5 Stunden (IE Mil. Engl.) Abſtan 
um die große Inſel, innerhalb welches noch einige 50 fleiner 
Inſeln mit ihren engen Meeresgaffen mit eingefchloffen liegen 
Mach Berghaus!) angeftellten Berechnungen nimmt die Sin 
gapore-Jnfel 16 Duadratmeilen Flächenraum ein, das Ma 
lacca⸗ Territorium 66, die Inſel Pulo Penang mit ihrem Kuͤ 
ftenfteihe 133, alfo die ganze Britifche Befisung auf der Dia 
‚layen » Halbinfel nahe an 100 Duadratmeilen. 

Bom Continent ift die große Inſel gegen Mord durch Bi 
Alte SingaporesStrafe gefchieden, die nur geringe Breit 
hat, doch auch an der engiten Stelle noch immer eine halb, 
Stunde. Der Suͤdſeite der Inſel liegt in der Ferne von 2 geogr 
Meilen eine große Reihe vieler Öder Inſeln vor, auf dencr 
nur fehr vereinzelt hier und da wenige der halbwilden DOranı 
laut haufen. Der dazmwifchen ziehende Meeresarm ift de 
Canal, die große Fahrftrage, welhe das dftliche mi 
den weftlihen maritimen Aſien verbindet; der ficherfti 
Fahrweg innerhalb defielben geht dBiht an Singapore felbf 
vorüber. Wie ungemein diefe Page durch Strömungen, Fluther 
und Winde begünftigt fen, ift oben fchon angegeben (f. 06.©.15) 
In diefem Gewäfler mit variabeln Winden bedienen fich die ein 
heimiſchen Schiffer und die Ehinefen eigener großer Nuderboote 
Prahu pukat genannt IT), die 65 Fuß lang, 9 breit, 4 tie 
find, 20 Tonnen Laſt tragen, von 26 Rudern und Seegeln, un 
ter dem Commando eines Capitains, mit ungemeiner Schnellig 
keit fi) bewegen und daher vor Piratenüberfällen gefichert find 


 »48) J, Crawfurd Journ. I, c. p. 52935 f. Plan of the British Settle- 
ment of Singapore by Uapt. Francklin and Lt, Jackson. 
0), Berghaus Afia Memoir Hinter⸗Indien S. 90. ı7) J. Craw- 
furd Joum. 1, c. p. 52, | 
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Sie fünnen bei jeder Jahreszeit hin und her fehiffen, und legen 
bei ſchoͤnem Wetter die Strecke zwifchen der Inſel Yinga und 
Singapore in 2 Tagen zuräd, bei unguͤnſtigem gebrauchen fie 
6 Tage dazu, im Mittel 4 Es ift eine Diftanz von 180 Engl. 
Miss, fo daß fie 90 Engl. Miles in 24 Stunden, oder faft 4 
Kaeten per Stunde durchrudern. Im Mittel legen fie am Tage 
5 Engl. Miles zuruͤck, machen in einem Monate 3 folhe Fahr⸗ 
ten, und beforgen gewoͤhnlich den Pfeffertransport für die Maͤrkte. 
Dee Boden der Inſel ift wellig mit gerundeten Anhoͤhen, 
davon die hoͤchſten nicht ber 200 Fuß anfteigen, die meiften bei 
100 zurchefbleiben, überall mit Humus, gut bewäflert, mit Meis 
gang zu Mooren (Swamps), doch ohne Seen. Die fecundais 
ren Gebirgsformationen, mit denen die Inſel uͤberlagert 
if, find überall culturfähig. Rother Sandftein!E) ift vor 
herrſchend, gefchichtet mit ſtarkem Fallen der Schichten gegen ©. 
and S. O.; er geht zuweilen in Breccien oder Conglomerate mit 
sefen Fragmenten von Quarzeryſtallen über. Schieferthon— 
ſchichten, die vom Wetter erweichen, begleiten den, Sandſtein 
öfter; ein Alluvialboden von Lehm breitet fih im Flußthal 
ass, an welchem die Stadt erbaut ift. .Eine feine Anhöhe ‚in 
der Naͤhe beficht aus thonigem Fifenftein. Diefelben Ber 
fandtheile fcheinen alle vorliegenden waldreichen Inſeln und die 
naben Uferſtrecken der fidlichen Halbinfel zu conftituiren. Eis 
fenfeinlager wiederholen fich darin überall; der Granit mag 
dem innern Bergzuge der Halbinfel angehören, der aber bisher 
onbefannt geblichen. Bisher hat man noch fein Zinn auf der 
Inſel gefunden, obgleich diefes Metall in fo reihem Maaße for. 
wel auf dein benachbarten Eonlinente im Norden, wie zu Kas 
(antan, Pahang, wie in Süden zu Perak, Salans 
sore, und ſelbſt auf den benachbarten Inſeln wie zu Banca, 
alſo ringsum vorfommt. 
| Die Inſel Hat wenig Flüffe, aber viele Bäche, die fie reich⸗ 
Gh bewaͤſſern, und zumal viele falzige Buchten und Einfahrten 
(Greeks), die mehrere Stunden landein gehen; an einer derfelben, 
Se für große Laftfchiffe fahrbar ift, und einen der geräumigs 
| fen und ficherften Häfen der Indischen Gewaͤſſer bildet, wurde 





) H. T. Colebrooke Notice respecting the Rocks of the Island of 
Penang and Singapore in Transact. of Geol. Sec. Sec. Ser. Lond. 
1822. Vol. I. p- 168. 
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die Handelsftadt Singapore erbaut. Die friſchen Waſſer 
der Inſel find ſchwarz 9) und von ſchlechtem Geſchmack, haͤßlich 
von Geruch, die Brunnen, welche die Sandſchichten durchſetzen, 
leiden weniger daran. Da, wo ſich die friſchen, füßen Waſſer 
mit den Seewaſſern mifchen, breitet ſich die eigentihe Stas 
tion der Mangrove-Waldungen (Rhizophora, f. Aften 
Bd. II. S. 1040 u. a. D.) in größter Mächtigkeit aus; fie bil⸗ 
det die ſchuͤtzenden Uferfäume, welche den Einbruch der 
Meere hindern. Sie fhreiten an vielen Stellen mehrere Stuns 
den tief landein, bis der Boden, in dem fie wuchfen, durch fie 
fih über die Meeresflähe erhoben?) hat. Dann mar 
chen fie allmälich andern Baumarten und Gewaͤchſen Plas. Auf 
dieſe Weiſe werden zumal diejenigen Ländereien gewonnen, Die : 
für den Keisbam geeignet find, wie große Uferftrefen in der 
Mähe der jungen Eolonie Singapore beweifen. Eine leichte 
Einfaſſung der Ufer würde das Eindringen der Salzwäffer länge 
dem Geftade der Creeks hindern, und cine hinreichende Menge 
füßes Waffer zuruͤckhalten, wodurch die Reiscultur noch mehe 
begünftigt werden koͤnnte. Ohne diefe Fürforge bleibt noch viel. 
Land duͤrr, und nur zum Anbau der Trockenpflanzen fähig (mie 
Pfeffer, Nauclea Catechu u. a.). 

Bor der Anlage der Eolonie war die ganze Inſel mit dichten 
—Waldungen bedeckt, dieſe enthielten noch viele von den Bota—⸗ 
nikern nie beſchriebene Bäume; aber darunter nur etwa 5 bis 6 
nutzbare, und feinen zum Schiffbau ?%) tauglichen. Die 
Küfte ift reich an Seegewächfen, wie jene Madreporen, Cor 
rallen, Afterien und gigantifhen Scefhwämme 2%) 
(Alcyonium), von denen Thon vben die Rede war (f. obem 
©. 16). Auf den Corallenbänten fiedeln ſich merkwuͤrdige 
Arten Meergras (Fuc) an, mit fehr eleganten Formen, die 
wie Brenneffel brennen. Der vielen in den Wäldern in Faͤul⸗ 
niß übergegangenen Begetabilien ungeachtet, find doch dir Algen, 
die Lebermoofe, die faubmoofe (Algae, Hepaticae, Musci) 
und Shwämme (Fungi) hier nur felten, Der Mangel an 
Erpptogamen wird durch den Reichthum, die Zahl, die Märte 
nichfaltigkeit und’ Schönheit der Phanerpogamen reichlich er⸗ 
fest. Wenn von den Ermptogamen, bemerkt Finlayfon, nur 





210) G. Finlagson Journ. 1. c. p. 59. 20) ebend. p. 60, 
*%) 4. Crawfurd Journ. 1. c. p. 530, »?) ebend. p. 47. 
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da paar Individuen vorherrfhen, fo tritt dagegen bei den Phar 
acregamen feine individuelle Form herrſchend auf, fondern die 
göte Barietät der Genera und Species. Die Flora, 
ebgleich eine tropische, und unter faft gleichen Breiten wie Pulo 
Penang, iſt doch eine von diefer mehr weftlichen Inſel unges 
mein serfbiedene. Die Acotpledonen Gewächfe kommen 
auf Singapore in größerer Mannichfaltigkeit vor, doch nicht 
ke Art in folder Menge wie dort; die Species -find dagegen 
in- Singapore alle von jenen in Pulo Penang verſchieden, 
ein Beweis für jene Differenz der Floren nah ben Laͤn— 
senabfiänden (I. oben ©, 49), die doch bei diefen beiden ns 
fein noch feine 4 Grade beträgt. Allgemein befannt find jedech 
bis jest vorzüglich nur erft die Eulturgewächfe der Inſel ges 
worden. 


Clima. Für einen Drt, der wie Singapore nur um 

1? 17° 22” M. Br. vom Aequator abfteht, findet hier nur ein ger 
tinger Jahreszeitenwechſel Statt. Die größte Regenmenge 
ft in die Monate December und Januar; abkühlende Res 
xnſchauer fallen, wie auf Pulo Penang, das ganze Jahr. Der 
Toge, an welchen in Singapore Regen nicderfiel, waren im 
Yabre 1820, 229 Tage; 1821, 203 Tage; 1822, 218 Tage; 1823, 
203 Tage ??); 1824, 136 Tage; 1825, aber 171 Tage; alfo nach 
inem Mittel von 4 jahren 185 Negentage.und 180 trockne Tage, 
Die Megenmonate (Dec. und Yan.) find die fühlften, die 
recknen Monate (April und Map) find die heißeften. Im 
jahre 1825 war der niedrigfe Stand des Thermom. 174° R. 
= Fahrh.); der Höchfte 255° R. (89° Fahrh.); die Witterung 
ik daher warm, aber semäßigt, und wegen des Mangels 
iten monoton. Diefe Witterung bleibt ſich, 


diſtincter Jahresjei 
nach Eapt. Davis, innerhalb 8 Jahren fortgefegten Wetterbeobach⸗ 


tungen gleich (f. d. Tabul. der Ihermometergrade 6. Cramfurd 
8.532), Die Lage der Stadt Singapore ift fehr gefund. 
' Die Plagen der tropifchen Gegenden, Fieber und Ruhren 
' find bier fehe felten; in den erflen 9 Jahren war fein Beiſpiel 


vxen dem Todesfalle eines Europäerd an dieſen Krankheiten vor⸗ 


sfemmen; felbft micht In der Nähe von Suͤmpfen. Das freie 


' Beben der Luͤfte, welche alle Miasmaten verfcheuchen, mas die 





„) Transaotions of the Royal Asiatie Society Vol. I. Appendix‘ 
p. 585. 
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nächfte Utfache davon fern. Meguläre Sees und fand: 
‚ Winde find hier vorherrfchend, Falte Windfchauer dagegen ganz. 
fih unbefannt. Ym Nordoſt-Monſun wird Singaporc 
durch fteife Winde aus der Chineſiſchen See erfrifcht, die Wet: 
Monfune werden durch die Malaccaftraße und die Nachbar: 
länder gebrochen, und verlieren bier faft ganz ihre Wirfung. Doch 
genießen nicht alle Theile der Inſel gleihmäßige Vorzuͤge. Sa 
z. B. ift der mehr mweftlich von der Stadt gelegene Salat: Paı 
nifam!2%*), oder fogenannte Neue Hafen (new harbour), zwar 
ſehr romantifch durch feine Umgebung, aber zu fehr gegen die Ben: 
tilation der Lüfte verfchloffen, und daher weniger gefund; unter 
den Drang laut, die ihn zu ihrer Pieblingsftation erwählt Hau 
Gen, herrſchen bösartige Fieber und Diffenterien. Sein Eingang 
ift eng und befchwerlich, aber im Innern ift er ficher hinter den 
Felfen, vor Stürmen und vor Feindesüberfällen; er gewährt den 
prachtvollſten Anblick, da er auf allen Seiten von den fhönften 
grünen Inſeln umkraͤnzt in feiner- Mitte glatten Serfpiegel zeigt, 
und die trefflichfie Fifcherei darbietet. Daher fo gern von den 
Malayen beſetzt. | 
Noch find die einheimifchen Schäge des Pflanzenreichs 
wenig befannt. Der Anbau fremder Gewaͤchſe ift bei dem 
kurzen Beſtand der Golonie noch Nicht fehr weit vorgefchritten. 
An den Hügelabhängen ift zwar fruchtbarer Boden; im Norden 
der Inſel breiten ſich aber fandige Plainen aus, fteril, nicht ge: 
eignet zum Kornbau oder zu großen tropifchen Eulturen; Aber 
paffend für tropifche Fruchtbäume. Die Cocospalme, die 
Mango (Mangilera indica‘, dia Orange, wachfen wild in den 
Wäldern, Manguftane, Dukuh, Ananas u. a. fehlen auch 
hier nicht; doch fehle ihnen die gehörige Pflege und die guten 
Früchte muͤſſen eingeführt werden. Auch Gemuͤſe, wie Gurfen, 
Cierpflanzen, Yams, Bataten u. a. wachfen hier; aber der An— 
bau von Kohl, Blumenkohl, Artifchboden, Kartoffeln 
und anderer Europäifchen Gewächfe, wäre bier im tropifchen Clima 
vergeblich, da diefe auch in Java, eben fo wenig wie in We ft- 
. indien, auf Cuba, Jamaica, nicht unter einer Höhe von 
3000 Fuß über der Meeresfläche gedeihen. Ahre Cultur auf 
Eingapore würde wahrſcheinlich erſt auf einer Höhe von 
4000 Fuß gelingen, die aber der Inſel gänzlich fehlt. Hier, 





196) J. Crawlurd Journ. l. e. p- 44, 533. 
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ia Eingapere, fo nahe unter dem Aequator, haben die Ge: 
wichſe immerfort zugleich Blüthe und Frucht, und daher 
wire jedwede Jahreszeit zur Agricultur geeignet. Dennoch ift 
der Berjuch mit Anpflanzung des Kaffecbaums hier nicht 
gerathen ; einige Gewuͤrznelken und Muscatnußbäume 
degegen haben zwar ſchon Frucht gebracht; der Boden fcbeint ib: 
nen aber nicht zuzufagen, aud die Pfefferplantagen gedeis 
ben bier nicht befonders, obwol auch hier, wie auf Penang, fich 
die zeſchickten Chineſiſchen Gärtner hiermit befchäftigten. Die für 
bes hieſige Elima paflendften Eulturen find noch aufjufinden ; 
frei ven Stürmen und zerfiörenden Orfanen, ficher vor den DBers 
heerungen der Heuſchrecken und fo vielen anderen fehädlichen Ins 
fertenplagen (Palmerworms , hessianflie etc.), ohne die zertretens 
ben Elephanten und Tigerheerden benachbarter Tropengeftade, bies 
kt die Singapore Inſel auch einer paflenden Agriculture ein 
beffnungsreiches Aſyl dar. Bon den einheimifchen Gewächfen 
fheint bis jest nur mit der Uncaria 2), Nuclea gambir, welche 
das Cat ech u (Terra japonica) giebt, und, wie ſchon oben bei 
Disbor bemerkt ward, bereitet wird (f. oben ©. 17), der erfie 
Anfang zur ordentlichen Anpflanzung und Benugung gemacht 
werden zu ſeyn. ” 

Die Fauna Singapores 2%) hat manche Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten, mehrere Arten Affen, Sledermäufe (Vespertilio ga- 
lopithecus), mehrere Biverren, Jctis (nor. Spec.), Dttern, 
gwei Ragenarten, mehrere Arten Eihhörner, darunter 
dns (Sciurus volucella) von der Größe einer Hausfage, ein flies 
gendes [Pteromys petaurista nach Finlanfon 27), fhön braun), Sta 
chelſchweine, der Ai (Bradypus tridactylis), der Pangolin (2), 
das Schwein, zweierlei Arten Hirfche, das Indiſche Reh 
(Cervus munjac) und der Zwergmofchus (Moschus pygmaeus), 
einer ald der europäifhe Hafe, ohne Geweih, der im tropifchen 
Indien haufig if. Hierzw der merkwürdige Wiederfäusr unter 
den: Eetaceen, der Dugong, oder richtiger Dupumg der Ein; 
wohner (Halicore cetacca Illiger oder dugong m. Finlayſon), der 
bier ſehr haufig und lange Zeit ſchon befannt, aber ungenau bes 
fögrieben ward, und einfam auf den Inſeln des Archipelague Icbt, 
bis 3 Centner an Gewicht erreicht, fi) von Seetang nährt und 





25) J, Crawfurd Journ. 1. c. p. 534. 2°) chend. p. 530. 
2?) G. Finlayson Journ, l. c, p. 53, J 
Ritter Erdkunde V. «€ 
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ein zartes Fleifch, dem jungen Kalbfleiſch ähnlich, zum Berfpeifen 
giebt. Dagegen fehlen die größeren Quadrupeden des benach⸗ 
barten Gontinentes, wie Elephant, Rhinoceros, Tapir, Tiger und 
Leopard nicht nur der Inſel Singapore, fondern auch allen 
andern Inſeln diefes Kleinen Gebietes. 

Der Naturforfcher Diard hatte während eines dreimo— 
natlichen Aufenthaltes in Singapore mehr neue Species ent; 
deckt, ale in eben fo viel Jahren in den weitläuftigen Gebieten 
von Cochin China und Kambodja. Der Raubvoͤgel find we 
nige, weder Adler noch Geier; erft feit der menſchlichen Anſied⸗ 
lung fanden fih auch die Krähen ein. Auffallend ift, nach 
Cramfurd, der Mangel der Hühnerarten, welche auf dem bes 
nachbarten Continent in Menge vorfommen, wo man 2 Xtten 
Pfauen, 3 Arten Fafanen, 3 Arten Rebhühner fennt. 
Auch die Familie der Schwimmvoͤgel ift fparfam, von dem fonft 
fo reichen Gefchlechte der Anas nur eine Art, und die Zugvdgel 
"diefer Art, melche außerhalb der Tropen fo fehr zahlreich find, 
zeigen fich bier nie. Bon Pafferes, die ſich zumal durch 
Schönheit und Meuheit auszeichnen, ift hier dagegen eine ſehr 
große Menge, auch von Klettervögeln und Stelzenläu: 
fern. Auch Amphibien find fehr zahlreich, Schildfrdten, 
Saurier, zumal auch Schlangen, Crawfurd fanmelte 
während feines Aufenthaltes dort 6 Arten, die giftig find, in 
allem an 40 verfchiedene Arten, die aber nur fehr felten Scha— 
den bringen. 

Bon Gemwerben und Jnduftrie, in fo fern diefe nicht 
den Handel ſelbſt betrifft, kann hier nur wenig in Gang gefom- 
men feyn. Das mwichtigfte Gefchäft diefer Art würde derSchiffs: 
bau fern, da der Ort dazu ungemein paflend gelegen ift, nur 
fehlt das Schiffsbauholz, und diefes muß erft herbeigefchafft wer: 
den. An Schmieden, für einheimifhe Waffen, Adergeräth und 
dergleichen, waren im Jahre 1825 fchon einige 60 dur Ehine: 
fen in Ihätigfeit gefegt. Die einzige Manufactur, nämlich die 
Bereitung des Peris oder weißen Sago aus dem roben 
Sago, der von Sumatra kommt, ift auch von Malacca in Sin: 
gapore durch Ehinefen eingeführt worden. Der Handel iſt das 
Sauptgefchäft der jungen Coloniſation. 

Die moderne Stadt Singapore 0) ift in den Kaum ei: 


120) J. Crawford Journ. l. c. p. 45; G. Finlayson Journ. p. 46. 
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a Triangels erbaut, deſſen Bafis, die Meeresfeite, eine Beine 
hilke Stunde einnimmt; im DOften ift fie vom Meere begrenzt, 
im Norden von einem Wall, im Weften durdy eine falzige 
Neeres bucht, die an 300 Fuß breit über eine Stunde land» 
un ht. Das Ufer iſt fandig, meift eben, fleigt aber landein zu 
une Höbe von 150 Fuß. Der Boden an der Weftfeite ift un 
geich ans zerfihefelten Sandfteinmaffen beftehend, zwifchen denen 
wieder ebener Grund binzicht, auf dem Chinefen und einige Ma; 
laren wohnen. Die falzige Bucht ift für Eleinere Boote wie für 
größere Schiffe fahrbar und voll Thätigkeit. Am Ufer hin ftchen 
die Magazinme, die Worrathshäufer der Europder und ans 
derer Kaufleute, die zu allen Zeiten direct ihre Verladungen mas 
den, Bon diefer Häuferreihe ziehen mehrere Parallelftraßen, 2 
Märfte und viele Quergaſſen Über die Plaine, die von dem Mi— 
IteisCantonnement eingenommen if. Nach außen liegen 
side Hätten. Ein kleiner Fluß theilt das Lager, den Reſt eines 
allen Forts, das von einem Erdwalle umgeben ift, dem gegen Oft 
in anderer Wall vorliegt, an weldem ein alter Wald fteht, in 
zeichen die meiften der Malayen ihre Wohnungen haben. Hinter 
den Cantonnement erhebt fich ein Hügel, auf welchem das Gous ' 
smementshbaus erbaut werden foll, r 

Bei Ausgrabungen, die man an der Weftfeite der Stadt 
«macht hat, fand man einen harten Sandſtein mit einer Ins 
feription an der fihmalen Geite, die ganz roh und vermittert, 
tech fenntlih genug für Pali, in religiöfer Buddhiſtiſcher Schrift 
(. Mien Br. IL S. 1168) gehalten wird, davon fo viele Mo— 
rammte in Sumatra und Java vorgefunden werden, aber 
kind in den jedesinal heimifhen Landesalphabeten. Auf der Ans 
höhe hinter der Stadt haben die Engländer den Wald ausges 
hauen, und den Boden mit einer fchönen Raſendecke überzogen, 
um fchönften Spassiergang gemacht. Der größere Theil derfels 
en an der Weft- und Mordfeite ift mit alten Backſtein⸗Rui— 
nem bedeckt. Auf der größten Anhöhe liegt die merkwuͤrdigſte 
verfelben, eine viereckige Terraffe, auf der man 14 große Sandı 
keinglöcte mit Löchern wahrnimmt, die wol Holzfäulen einer Pas 
ode zum Fußgeftell gedient haben mögen. In der Mitte der 
Ierraffe ift eine Art Brunnen, eine Vertiefung in der wahrfchein: 
ih das Idol, vielleicht eines Buddhatempels, angebracht geweſen 
on mag, indeß die andern Mauerwerke —— der geweſenen 

—— 2 ur 
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Prieſterwohnungen zu ſeyn ſcheinen. Eine andere Terraſſe wird 
für das Grabmal Iskander Shah, des Malayiſchen Königs 
von Singapore (f. oben &. 41) ausgegeben, der 1252 vertrier 
ben wurde, und zu Malacca 1274 geftorben fenn fol, ohne zum 
Islam uͤbergetreten zu ſeyn. Doc mag dies bloße Legende ſeyn. 
Ein Auffag über diefem Grabe wird aber, von Mohammedanern 
wie von Indern und Ehinefen, angebetet. Noch bemerkte J. 
Crawfurd, daß vicle der Obftbäume, melde jene alten 
Ginwohner Singhapuras einft cultivirt haben follen, 
dort noch heute fortbeftehen, zumal an der Oftfeite der Anhöhe, 
nah vollen 600 Jahren. Es find Durian, Rambutan, 
Duku und Shaddak, auch andere Obſtbaͤume von außeror 
dentlicher Größe; aber alle bis auf einige wenige fo entartet, 
daß fie faum als zu ihrer Art gehörig zu erkennen find. Dai 
hier auch viele Terra Cottas und Chinefifche Kupfermänzen aus 
dem X. und XI. Sahrhundert (z. B. von Kaifer Chingschung 
der Dynaſtie Sungschao, der im Jahre 967 flirbt, von Jin 
hung, ft. 1067 und Shinshung, fl. 1085) aufgefunden wur 
den, ift fehon früher angegeben (f. Alien Bd. II. ©. 793). Ei 
ift dies eine Beftätigung jener Altern Malayiſchen Anfied 
lung und ihres Verkehrs mit Chinefen; Ehinefifch 
Münzen cireulirten bei allen Indifhen Nationen che fie der 
Islam angenommen hatten, oder Europäifcher Verkehr zu ihnen 
vordrang; fie werden, bemerft J. Cramwfurd, in Menge au 
Yava ausgegraben und find noch heute die einzige Münze de 
noh nicht zum Islam befehrten Bewohner der Ynfel Bali 

An dem modernen Singapore, das aus einer Euro 
päer, Malayens und Chinefenftadt befteht, und im J. 181 
nur wenige hundert Fifcherhütten Malayiſcher Piraten hatte, zaͤhl 
man im J. 1824 nad) den erften 5 Jahren fihon 10,683 Einwohner 
im J. 1827129) aber fchon 13,732 Einwohner; weit mehr Männı 
als Weiber (das Verhältniß ift wie 1 : 17), weil die Weiber w 
der aus Indien noch aus China emigriren dürfen. Davon mo, 
ren die meiften Chineſen, nämlich 6088, Malayen 4,79C 
Bugis oder Angefiedelte aus Celcbes 1242; Malabarcın un 
Eoromandeler 7775 Javanefen 267, Bengalefen 24. 
eingeborne Chriften 188, Europäer 87, Armenier 4: 
Araber 8, Afritaniſche Neger 5. Außerdem findet fü 





2°) J. Crawfurd Journ, I. c, p. 551 etc. 
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eine Anzahl von 2500 Fremden dort vor, die bald zu, bald abs 
nehmen, eine Anzahl von Berbrechern, aus Indien dahin gebracht 
(1327 an 600); an Militair bis gegen 1000 Mann. &o konnte 
man die Gefammtpopnlation im genannten Jahre auf 16,000 ans 
fhlagen, wovon faft die Hälfte von Chinefifher Herr 
fanft war (f. Afien Br. Ul. &. 793 — 797). Naͤchſt diefen 
machen die Malayen der Inſel und der nächften Umgebungen 
de Hauptzahl aus; fie nahmen aber nicht zu, fondern ab, und 
füben jenen in Ynduftrie weit nach. Es find Fifcher, Holzbauer, 
Beetsleute, Gärtner, Krämer. Die Malayen der größten 
 Rähe der Colonie find immer die roheften, die Emigrans 
ten von Malacca find unter den Malanen ftets‘ die gelehrigs 
fin und fleißigften; die Bugis von Celebes find ſtets Hans 
beldfeute. Die Hindus fichen den Chinefen, unter der Aſia⸗ 
then Population, zunächft in Hinfiht der In duſtrie. Die 
Zehl der Engländer ift hier nur gering, einige 70, doch geben 
fie der ganzen Colonie ihr Leben durch ihre Capitalien, ihre Spe⸗ 
calationen, ihren Unternehmungsgeift. Eine Anzahl großer Hands 
kangshäufer hat fich feitdem hier niedergelaffen, und auch die Stifr 
fangen der Singapore Native Institution, feit 1823, wel⸗ 
de aus einem Mealapifchen Collegium, aus einem Chinefifchen 
Collegium und einer fcientififhben Abtheilung befteht, deren Zweck 
nach des edeln Thom. Kaffles?”), des Stifters, Abficht war, 
durch Lehre und Erziehung der einheimifchen Völker ihren eigenen 
Bohlftand zu heben, und auf das Wohl der Einheimifchen das 
Wohl der Britifhen Eolonie zu gründen. Im Jahre 1823 bei 
der Gründung flanden St. Naffles, Wilberforce und 
Grant an der Spise diefes Inſtituts, das damals durch die 
erfie Subfeription ein Capital von 25,000 Dollars befaß. Der 
Pan war, nicht nur hier für die höhere Ausbildung und Erzies 
fung der einheimifchen Bewohner zu forgen, fondern auch 
für den Unterricht der Officiere und Beamten der Com; 
yagnie, zumal in den einheimifhen Sprachen und His 
forien, ferner für allgemeinere Verbreitung von Wiſſenſchaft, 
Kunft und Civilifation, womit cine befondere Richtung auf Ber; 
tiigung der cannibalifhen Menfhenjagd, auf Abs 





») Sir Thom Raflles on: tbe Establishment of a Malayan Collega 
et Singapore, in Asiatic Journ. Vol XVII. 1824. p. 9—20; di. 
ib. XV. p- 28 u. a. D. 
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fhaffung der Sclaverei und Verbreitung des Chri— 
ſtenthums verbunden fern follte, Aufgaben, deren Loͤſung 
Maffles als eine heilige Pflicht der Europder in jenen Gegen: 
den anfahe, für das viele Verderben, was fie feit Jahrhunderten 
durch ihren dortigen Cinzug hervorgerufen und verbreitet hatten. 

Der Handel 131), dur den freien Verkehr, die ver- 

mehrte Eivilifation der Völker und ihrer Culturen, nach 
allen Seiten, in Aufnahme gebracht, ift das Hauptgefchäft 
der Colonie geworden, und hat in fürzefter Zeit die kuͤhnſten 
Hoffnungen überboten. Vor dem Jahre 1819 wurde Singar 
pore nie von Europäern befucht; 1820 fchifften fchon einige 
Schiffe der Afiaten, zu 13,000 Tonnen Laft, aus dem Hafen, und 
50,000 Tonnen Laſt liefen auf Europäifhen Schiffen zum Hans 
dei oder zur Erfrifchung ein, 1823 hatten die Erporten aus 
dem Hafen ſchon einen Werth von 5,568,560 Span. Dollar er; 
reicht, in den 3 folgenden Jahren gab der Handel folgende Re— 
fultate in Spanifchen Dollar: 
1824 Importen 6,914,536, Erporten 6,604,601, Total 13,519,137. 
1825 — 6,289,396, — 5,837, 370, — 12,126,766. 
1826 — 65863, 582, —  6,422,845, 13,286,426. 
Die beiden legten Jahre waren aber dem Handel in der ganzen 
Welt ungünftig, und fo auch hier. 

Die HDandelsverzweigung ?) ift hier fo mannichfaltig 
wie in wenig andern Häfen, fo daß auch die einzelne Auf: 
führung der vielfachen Fäden des merfwürdig erwachten, ganz 
neuen Verkehrs Ichrreich ift, der für jene Suͤdſpitze Afiens und 
die progrefiive Eultur ihrer Umgebung nicht unwichtig bleiben 
fann. Diefer Verkehr zerfällt in 5 bis 6 Hauptzweige, mit 
1) Großbritannien, 2) mit Britifh Indien, Neuhol— 
fand und anderen Europaͤiſch-Indiſchen Kolonien; 3) 
mit China, 4 mit Siam und Cochin China, 5) mit den 
ferneren Inſelvoͤlkern des Archipels und 6) mit der un: 
mittelbaren Nähe Singapores. Die curfirende Münze 
ift der Spanifche Dollar, dag Gewicht der Pikul zu 1334 Pfv. 
Av, dup. 

1) Mit Sroßbrifannien. Die crfte directe Waare von 
England lief 1821 ein; 1822 liefen ſchon 4 Singapore Schiffe 


131) 3 Crawfurd Journ. l. c. P- 536 — 59. 
22) ebend. p. 538 — 544. 
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aus, mit Waaren für den Europaͤiſchen Martt. 1823 ſchon 9, 
1824 deren 12, 1825 und 1826 aber 15 und 14 Schiffe. Sie 
singen meiftentheils nach London und Fiverpool; die Waa— 
cn find aber auch für Stockholm, Hamburg, Bourdeaur 
kflimmt. Die Stapelimporten find Baummollwaaren, 
Bollmwaaren, Eifenwaaren und Zink. Die Erporten 
md viel mannichfaltiger; Antimonium, Anifet-Del, Ben: 
jamin (f. Aſien Bd. II. ©. 1097), Kampber, Caffia (f. 
An Be. IM. S. 929), Kaffee, Cubeben, Drachenblut, Elfen: 
kin, Gummigutt (f. Afien Br. II. S. 932, 1097). Häute und 
Dömer von Büffeln, Kühen, Hirfhen. Mofchus, Auripigment, 
Pieter, Ehinefifches Papier, rohe Seide und Seidenwaaren aus 
China, Rohr: (Matans) Stöcke, Rhabarber eben daher; Gemürz- 
nen, Muscarblüthe, Muscatnüffe, Perl» Sage, Siamefifcher 
Zuder, Japaniſche Soya; Zinn, Schildpatt, Gelbwurzel (Turme- 
sie), Sappanholz (Afien Br. III. S. 1099), Gold und Silberbarren. 

2) Mit Britifh Indien uf. w. Nah dem Schiffsge: 
halt der Tonnenlaft wird der bedeutendfte Handel mit den Euro— 
wiſchen Eolonien in Indien geführt. Aber die größere Zahl der 
Shiffe, die nebft denen der Britifch:Oftindifchen Compagnie dens 
fiben Getreiben, berühren nur den Hafen von Singapore zur Er: 
fifhung auf ihrem Wege nah China, den Philippinen, Java 
md Südamerifa. Am großartigften ift der Handelsbetrich mit 
Calcutta. Die Haupterporten dahin find: Pfeffer, Zinn, 
Rohr (Ratans), Sago, Sappan, Gold und Silberbarren. Im— 
porten find Opium, Indiſche Zeuge und Gewebe. Mit Neu: 
Süd» Wales befteht der Verkehr größtentheils durch Verbrecher; 
fbiffe, die auf ihrer Ruͤckkehr von England in Singapore volle 
Ladung für Europa zurüdnchmen. Die Schiffe von der Inſel 
Mauritius bringen Ebenholz und Gewürznelfen für China, 
md nehmen die Producte Chinas und des Archipels zur Con: 
fumption oder zum weiten Umfag mit. Der Handel mit den 
Helländifchen Colonien würde zu dem wichtigften und vor 
theilhafteften gehören, wenn nicht die Anarchie in diefen Beſitzun— 
gen und die hemmende Handelspolitif des dortigen Gouvernements 
srofe Hinderniffe entgegen ftellte. Im Jahr 1823 gingen 29 
Schiffe von Singapore nah Java; 1824 nur 22, 1825 nur 
13; feit 1826 belebte fi der Handel wieder. 30 Schiffe führten 
Opium und Indiſche gewebte Stoffe aus, die Importen waren 
Kaffee, Gewürze und Zinn von Banca. Mit den Philippis 
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nen-Inſeln begann der Verkehr erft feit 1824. Jmporten 
: find Perlmutter, Sappanholz Zuder, Reis, Del, Yingotd (Bullion) 
und Ehincfifhe Waaren, Erporten Britifche und Indiſche Ges 
webe, Wollwaaren, Metallwaaren. 

3) Mit China. In Furopäifchen Schiffen ift diefer Hans 
del von Singapore direct nach Kanton fehr bedeutend, und 
wird meiftentheild durch Englifche und Portugieſiſche Schiffe aus 
Bengalen und Bombay geführt, zumal durch erftere. Diefe neh⸗ 
men die Malanenproducte von Singapore mit, und flatt, wie 
vordem, nur leicht beladen zuruͤckzukehren, bringen fie jest Die 
volle Ladung Ehinefifcher Producte für Europa mit, die von Sins 
gapore direct weiter nach England gehen, zumal rohe Seide, 
Caſſia, Kampher, Nankins. Der Handel eben dahin auf Chines 
fifchen Junken und durch Chinefifche Handelsleute ift ſchon früher 
beſprochen (Afien Bd. III. ©. 794). Erſt feit 1825 liefen auch 
von der Inſel Hainan (f. Alien Bd. UL S. 885) die erften 
Junken in Singapore ein. 

4) Mit Siam und Cochin China ift der Verkehr der 
Briten erft feit dee Gründung von Singapore erwacht; naͤm— 
lich mit den Häfen Bangkok (f. Afien Bd. IN. ©. 1176 — 1190) 
in Siam, mit Saigun und Kangfao (ebd. &.915,1047—1063) 
in Kambodja, mit Muinhon, Faifo und Hue in Codin China 
(ebd. ©. 918, 998,1002, 1005—1013); aber noch mit feinem der 
Häfen von Tongking. Im J. 1820 liefen aus allen diefen Häfen, in 
Eingapore, ein 21; im J. 1821 fihon 33; im %. 1822, 42; 1823 
fogar 64, und das folgende Jahr 70 Echiffe. Im Mai 1825 ſahe 
man das erſte Handelsfchiff des Kaiſers von Cochin China eins 
laufen, ein ganz neucs Schaufpiel. Seitdem iſt diefer Handel 
immerfort geftiegen; am ftärkften mit Saigun. Importen find 
Zuder, Reis, Salz, Del, Küchengefchirr, Gußeifenwaaren. Ex— 
porten: Opium, Catechit (f. oben ©. 65), Zinn, Britifche Eis 
‚ fenwaaren, Wollen» und Baummwollens Waaren, Feuerwaffen. 

5) Mit den fernen Bewohnern des Sundifchen 
Archipels, zumal mit den Bugis von Waju, einem Staat 
- auf Celebes, deſſen Bewohner viele Cofonien im Archipel ges 
bildet (3. B. in Salangore, f. oben S. 30) und in allen Laͤndern, 
in welchen fie ſich angefiedelt haben, den Fremdhandel in eignen 
Schiffen betreiben. Durd) ihre Bermittelung ftcht Singapore 
im Verkehr mit Waju, Mandbar, Kaili, Macaffar, 
Parispari auf Celebes, mit der Eleinen Küfteninfel Boni; 
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tati, mit den Inſeln Sumbawa, Bali, Lombok, Flos 
ed, Sandelbofch (Sandalwood), Timor, Ceram, ben 
Irrom-infeln, NeuGuinea, und mit den Dft- und Welt 
Eiten von Borneo. Die Producte aller diefer Länder führen die 


Sagis in Singapore ein. Es find geflreifte und andere 


Bbaumwollenzeuge (von Celebes, Bali und Pombot), Del, Reis, 
Sapranholz, Schildpatt, Wogelnefter, KHolothurien, Paradiesvögel 
md ſehr mannichfaltige Papagaien von auferordentlicher 
Shlnheit. Lieber 100 Proa’s diefer Bugi’s laufen jährlich im 
Saufen von Singapore ein, mit Ladungen von 12 bis 30,000 
delat Span. am Werth. Ihre Erporten find: Opium, Bri— 
übe und Indiſche Zenge, Wollenwaaren, Feuerwaffen, Pulver, 
Upfergeihirr, Siameſiſches Küchengeräth. Auch von der Inſel 
vorneo führen die Eingebornen directen Handel, in eigenen 
Schiffen, mit Singapore, und bringen: Schildpatt, Vogelne⸗ 
fer, Pertmutter, Malapifchen Kampher, ſehr viel Pfeffer und Ans 
kmminm; fie holen Opium, . Eifenwaaren, Baummollen; und 
Selen Waaren. Im Jahre 1825 anferten 40 ihrer großen 
Prea’d im Hafen von Singapore; einer ber Capitaine, als 
ke Sultan von Borneo und fein Sohn geftorben waren, brachte 
de Nachricht mit, Sonne und Mond feyen unterges 
sangen 13), 

6) Mit der Malayiſchen Halbinfel und Srmatra 
it ver Handel wegen der Mähe fehr bequem und bedeutend: im 
Jahre 1825 liefern nad) den dafigen Häfen von Singapore 70 
Schiffe aus, im Jahre 1826 aber 114, zumal aud nad) Pes 
nang, Malacca, Rhio und Palembang. Die Erpors 
ten find Europäifche Producte, die Importen find: Zinn, 
Meter, roher Sago, Benjamin af, Adlerholz (f. Aften Bd. IL 
&. 933, 1097), Catechu, Arecanuß, Badfteine, Ziegeln, Zimmers 
holz, Früchte und Geflügel. 

Durch das freie Handelsetabliffement in Singa— 
pore, denn allen Flaggen ift der freie Eintritt zum Hafen 
ohne Zollgebühren geftattet, hat der Verkehr nicht nur uns 
semeinen Auffchwung gewonnen, fondern aud) ganz neue Com⸗ 
merzsweige, die vorher nicht eriftirten, find dadurch gefchaffen. 
Ein freier Handel mit Waffen war im Malapen Archipel ets 
was unerhörtes; im Jahre 1825 wurden ſchon 6432 Musfeten 





9) Singapore Chronicle 12. May 1825. 
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und 73,716 Pfund: Pulver abgeſetzt. Früher kam das Schild 
patt nur aus China, gegenwärtig ift e8 hier zu fehr wohlfeiler 
Preiſen auf dem Marfte zu haben. Die Nordküfte Borneoi 
liefert feit 1825 ungemein viel Schwefel und Antimonium, Cele 
bed, DBorneo und Sumatra feitdem einen ganz. neuen Artikel 
den Goldftaub, der vorzüglich nad) Calcutta geht. Der Han 
del, welchen früherhin in Hinter-Yndien beftand, hat fic 
innerhalb 6 Jahren zum Bortheile Englands vervierfadt, un 
die Hafengebühren 2*) find die liberalften, die Hafeneinrihtunge: 
ſind mufterhaft 35). 
Singapore, Pulo Penang und Malacca find feii 
dem durch. einen SParlamentsbefchluß in ein Gouvernement ur 
ter der Praͤſidentſchaft von DBengalen vereinigt, dem Di 
Krone neue Privilegien, Gerichtshöfe und von den andern Pri 
fidentfchaften verfchiedene Einrichtungen ertheilte. Das Civil 
gouvernement Eoftete im J. 1825 dem Staate über 50,00 
Dollar; das Militair aus 150 Seapoys und Artillerie mit &ı 
ropäifchen Dfficieren machte einen Unterhalt von 35,000 Doll« 
nothiwendig; wozu die 24,000 Dollar jährliche Kente an den Su 
tan von Djohor für die Abtretung der Souverainität fommecı 
Die Staatsausgaben betrugen bisher alfo 109,000 6 
120,000 Dollar Sp.; die Totaleinnahbmen an 87,000 Dax 
lar Sp., die Koften alfo noch 33,000 Dollar Sp., dagegen d 
Ausfuhrhandel einen Werth von 5,837,370 Doll. Sp. betrug. 


Erläuterung 4. 


Die Siamefiiche Infelkette der MWeft: Küfte der Malayifchı 
Halbinfel — Junk Ceylon (Zinnverbreitung); Sayer-Inſel 
der Mergui und Zenafferim Archipel. 


Von den Infeln Pulo Penang und Langkawi, län 
‘dem Weftgeftade von Queda, nordweftwärts bis Ju ı 
Ceylon, und von da nordwärts fo weit das Siameſiſe 
‚ Küftengebiet reicht, bis nah Ienafferim und Mergui < 
Aſien Bd. II. S. 1080), ſelbſt noch weiter, bis Tavoy (14° M. Br 





134) J. Crawfurd Journ. 1. ce. p. 549 — 550. »») f, Directio 
for Singapore Harbour and Port Regulations etc. in Will. M 
burn Oriental Commerce or the East India Traders compl« 
Guide cc. by Tlıom..Thornton Lond. 1825. p. 350 — 356. 
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acht eine fange Kette von Küfteninfeln, Eeiner und grös 
feret Art, die, zumal bei der Annäherung von Welten ber, aus 
Nm infelarmen Bengalifhen Golfe den Schiffer dur 
üste Menge, ihre Höhen, Lagen und verfchiedenften Dimenfionen 
in. Erſtaunen fegen. Auf das überrafchendfte contraftiren fie mit 
um Wefigeftade des Bengaliſchen Golfes, an welchem 
“b faft gar feine Inſel auch nur um wenige Fuß über dem 
Permiscau erhebt. Hier aber liegen fie wie ein Bollwerk ausges 
kreut zum Schuß gegen die ſchmale Malapifche gegen den Süden 
gende Landzunge, auf welcher man hinter diefer infularifchen 
Borkette ihre continentalen, zadigen Urgebirgsteis 
den hervorragen ficht. Beiderlei Gebirgsreipen haben gleiches 
Eurichen von N. nah S., mit Neigung von W. gegen D.; 
ale find mit Baumwaldung bededt. Ihre Größe ift unbedens 
md, die zunächft dem Trangfluß und an der Mordgrenge 
Dutdas, dem Tranghafen (7° 20 N.Br.. nad Capt. J. 
fon) #) vorliegenden, fangen nun an, nördlich von Langkawi, 
Kalffeinbildungen zu zeigen. Am Tranghafen zeigen 
Ne Kalkfteinberge ſchon jene vielen Grotten mit Stalactis 
ka geſchmuͤckt, die fich längs jenem Geftade häufig wiederholen ; 
de Stalastiten find hier rein, ſchoͤn Elingend, fehr eifenhaltig, ges 
ſicht. Der Trangfluß if groß, feine Mündung wird durch 
Granitklippen eingeengt, die eifenhaltig find; nahe dabei liegen die 
Irimmer der Stadt Tilibon, welche die Birmanen zerftörten. 
Die vorliegende Trang⸗Klippe, an 300 Fuß hoch, ift ein ganz 
jſolitter Kalkfels, romantiſch zerriffen, eine Inſel von länglich viers 
efiger Geftalt, mit vielen bunten Streifen durh Eifenoryd ges 
färbt, am Südende - mit grandiofen. Grottengewölben, die 
ib wundervoll wie aothifhe Dome erheben, und mit Stalactiten 
xeſchmuͤckt ſind. Mit dem Schiffsboot fann man in eine diefer 
Srotten, am Nordende der Inſel einfahren; auf Bambusleitern 
und Stiegen, die im Zickzack im Innern des Grottenlabys 
tinths fich erheben, fteigen die Malayen, mit Dammar-Fadeln 
ih das Dunfel erleuchtend, dort empor, und fammeln die eß— 
baren Bogelnefter (Salanganes, f. Afien Bd. III. ©. 1108), 
die hier in Menge angebaut werden, und nur mit noc) größes 
ter Gefahr, als auf den Hebriden die Gier der nordifchen Vögel, 





#*) Capt. Jam. Low Observations etc. in Asiat. Res. Calcutta _. 
T. XVII. p. 134. 
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gewonnen werden können... Auffallend ift das Vorkommen viel! 
Magneteifenfteine auf benachbarten Felsklippen, wie Ras 
Peſa u. a. Die nächften Strandumgebungen diefer Infeln find 
Eorallenbänte, ihre Höhen find mit den fchönften blühenden 
Gewaͤchſen geſchmuͤckt, und zahlreiche Scharen von Vögeln, wuıns 
ter andern auch weiße Sectauben beleben fie auf dad mar. 
nichfaltigfte, 

Junk Ceylon ift die merkwuͤrdigſte und bedeutendfte Dies 
fee Infelreihe, die noch größtentheils ziemlich unbefannt iſt. 
Sie bildet die Nordgrenze der Malaccaftraße; bis dahin 
gehen die fignificativen Malapifchen Benennungen der Inſeln die 
wit Pulo, oder Pulao, d. i. Infel, zufammengefegt find. 

Die Inſel Junk Ceylon 7) heißt bei den Eingebornen 
Salang wie die gegemüberliegende Küfte; weil die Meere»; 
fra ße, welche fie vom Eontinent fcheidet, die Papra,Straße zu 
ſchmal ift, fo erkennen fie die Eingebornen gar nicht als Inſel, 
fondern nennen fie Ujung Salang d. h. Spige oder Cap 
Salang, woraus Schiffer und Geographen den Namen June 
Ceylon verdreht haben (Jonk ceylam bei Aler. Hamilton, 
nach den Holländern Jan Sylan bei Th. Forreſt). Die Inſel 
hatte vordem ihren eigenen Fürften 9), der aber von Siam einges 
fegt wurde und am Südoftende der Inſel feine Reſidenz hatte, 
wohin noch Capt. Thomas auf Rechnung des König Don 
Siam fhiffte und Zinn holte, das damals von Chinefen ges 
wonnen wurde. Diefer Fürft hieß bei den Siamefen Bhbura 
Silan d. i. Herr von Silan oder Salang; fein Territo— 
rium reichte aber nordwärts bis gegen Tenafferim. Später Bes 
festen fie die Siamefen feldft. Die Inſel ftreicht unter 98° 
20' D.8. v. Gr. an 6 geogr. Meilen (24 Miled Engl.) lang, von 
N. gegen &.; ift zwifchen 7° 46° bi 8* 9’ M.Br. gelegen und 

-4 Stunden (9 Miles Engl.) breit. 

Die Weftfeite der Inſel zeigt fih den Borkberfhiffenden 
ſehr bergig, fteilufrig, tiefeingefchnitten voll Vorgebirge, und In— 
feln mit mächtigen Waldungen bededt, aber unbebaut, ganz um: 





s37) J. Crawfurd Journal 1. c. p. 9, 300 — 302; G. Finlayson 
Journ. l. c. p. 11; Thom. Forrest Account of the Island Jan 
Sylan p. 29—36. in beffan Voyage to the Mergui Archipel. Lon-— 
don 1792. 4. 20) Francis Hamilton Account of a Map drawn 
by a Native of Dawae or Tavay in Edinb. Philos, Journal by 
Brewster and Jameson 1823. Vol. IX. p. 234. 
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ſewohnt. Die geſchuͤtztere Oſtſeite, welcher noch eine. zweit e 
he Inſel, Pulo Panjang gegenuͤberliegt, die aber ganz uns 
bekannt blich, iſt Der bebautere Theil der Inſel, und hat mehrere 
Bayen und Häfen, Der größte von diefen, mit dem Hauptorte 
vr Infel, Teroa girannt, liegt.an der S. O.Seite, eine Heine 
Stunde aufwärts an einem kleinen Fluſſe. Die Bewohner, nad 
Eapt. Jam. Low im %. 1824 an 6000, find von Siamefis 
fher Race. Der Höchfte Berg der Inſel fleigt nicht über 1000 
Bub hoch, die Gebirgsart der Inſel it Granit; der. Boden 
hit wenig fruchtbar zu feyn; fein Hauptproduct ift Zinn. 
Capt: %. Lo w 3% bemerkt, daß auf JunkCeylon der Granit 
sorherrfhend fen, und daß mit diefem auch fogleich das Zinn 
wieder in feiner Mähe vortomme, in Granit eingefprengt oder in 
feinen Trümmern zerfireut. Mac der Infel Banca it Junt 
Teylon wol die reihfte Zinninfel im Drient. Mr, 
Francis Light, der erfte Britifche Gouverneur der Prinz Was 
td Infel, berichtete im J. 1787, daß jährlich 4000 Picul (238 
Tonnen) Zinn dafelbft gewonnen wurden, früher 1783 zur Zeit 
fe Eapt. Forreft) fogar 500 Tonnen. Mac) feiner Befchreis 
bang ift das Vorkommen des dafigen Zinnerzes ganz wie auf 
da Inſel Banca, nämlid im Alluvialboden. Es wird in 
einer Tiefe von 10 bis 30 Fuß unter der Oberfläche und oft ganz 
nahe am Meere, aus einer lodern Erdfchicht gewonnen, die mit- 
Fragmenten von Granit und Quarz gemengt ift, und 
weihe auf beiden Inſeln auf einem Lager weißen zerreiblichen 
hend ruht. Die Grubenarbeit wird auf Junk Ceykon nur 
fehe nachläffig von Siamefen betrieben und nicht mit der Sorg⸗ 
falt der induftriöfen Chinefen auf Banca (f. Afien Bd, HL. S. 
800). Ein Ehinefifher Zinnfch melzer befiätigte dies dem Capt. 
Low; das Erz werde nur in runden oder länglichen kleinen 
Etäden gefunden (Zinnftein), mit ausgebildeten Eriftallen, in 

einer Quarzmutter und in Gramittrüämmern. In den Schmelz 
Yen, die 3 Fuß hoch und länglich gebaut find, aus Thon und 
Ihm, werde das Erz mit abwechfelnden Koblenfchichten 4 Tage 
lang gebrannt und dann jedesmal wieder der Dfen gereinigt; 





2) Capt. James Low Observations on the Geological — 
etc. of tbe Malayan Peninsula cit. in Asiatie Research. Calcutta 
1833. T. XVII. p, 137, *°) Capt. Thom. Forrest Voy. from 
Calcutta to the Mergui Archip. l. c, London 1792. 4. p. 22, 2u 
—36 in Acc, of the island Jan Sylan. 
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fchon nach den erſten vier Stunden Brennens fange das geſchmol 
zene Zinn an ausjmlanfen, dann werfe man immer neuer 
Brennftoff hinzu. Diefer Zinnfchmelzer verficherte, er könne hie 
das Zinn halb fo wolfeil liefern als fein niedrigfter Marktprei 
zu ſeyn pflege. Das Vorkommen aller diefer vielen Zinn 
maffen auf Hinter» Indifhen Inſeln und Halbin 
fein ift noch räthfelhaft und merkwürdig durch die, wie es fcheint 
gleichartige Ablagerung in loderen oberen Alluvial 
ſchichten, welche wol fehwerlich die urfpränglihen Lager 
ftätten feyn können, falls fie nicht den mit den Granitgäan 
gen.unmittelbar emporgehobenen Trümmermaffen angı 
hören. In den. Kalkfteinketten kommen fie, nach Capt. Lows Bi 
obachtungen, nirgends vor, fondern immer erft auf der Grenze 44 
des Granitbodend treten auch die Zinnfeifen hervor, abe 
nur am Weftgeftade in Menge, wo das Gold fparfam if 
dagegen das Gold am Dftgeftade derfelben Halbinfel, vorzugs 
weife in Pahang und Tringanu, verbreitet ıft, obgleich au« 
da-das Zinn nicht chen fehlt (f. Afien Bd. II. S. 1090). Di 
Altuvialfhichten mit den Zinnfeifen inGranitträmmern, finden fic 
rings um den großen Grdfpalt, welcher die Sundifch 
Gruppe vom Afiatifhben Continent feheidet, vorherı 
ſchen d, auf der continentalen Seite deffelben. Sollte if 
Vorkommen in den reichften Erzen nicht unmittelbar mit der Rus 
tun und dem Bulfanismus diefer zerrifienen Planetenftelle in Be: 
bindung fiehen? Die Malaccaftraße, welcher. zu beide 
Seiten an. den Ausgängen und Geſtaden die reihften Zinr 
maffen zur. Seite aufgehäuft find‘, hat als Exrdfpalt eine gen: 
noftifch merfwäürdige Stellung. Mein Aufenthalt auf Sum« 
tra, fagt Wr. Jack in feinen geognoftifchen Motizen über die: 
Gegenden, war zu furz, aber die Inſel bietet ein Feld zu intere 
fanten Unterfuchungen dar. In ihr foheinen die Primitive 
und die Bulcanifhben Bildungen fih zu berühren * 
Die Primitiven ziehen in füdöftlicher Direstion vom H 
malapagebirg durch die MalayensHalbinfel, und das damit Px 





s#1) Capt. Jam. Low Obseryations 1. c. Asiat. Research, T. XVil 

PpPp. 407; Colebrooke Geolog. Observations in Transact. of the Ge 
log. Society Sec. Ser. Vol. I. P. U. p. 407. 422) H. T. Cole 
brooke Notice respecting the Rocks of the Island of Penang an 
—— in Transact. of tho Geol. Soc, Sec, Ser. 1822. Vol. 
P- » “ * ‚ ” 
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tallehitreichende Sumatra gegen SL. und S.S. O., -fie die 
Balcanreiben treffen, die von da nahe gegen D ft ziehen, durch 
sa und die Inſelkette, in deren Oſtzuge. Dieß Verhältnig iſt 
“ben durch den Scharfblid 2. v. Buchs, durch feine Reihen 
suicane (Bande volsanique) der Inſeln von Sunda®), 
abwärts bis Barren Island (12° 15’ N.Br.), welche das 
Südeſten de Aſiens in Hufeifenform umgeben, andger 
(perben und auf der Karte verzeichnet. Das Borfommen.dies 
fe3innfeifen, deren Nordgrenze*) an der Oſtſeite des 
Sam⸗Golfes bis 13° MBr. geht, an der Weftfüfte der Mas 
lariſchen Halbinfel aber über Mergui, Tavoy bis Marta 
San immer unter gleichen Verhaͤltniſſen, alfo vom Aequator 
und Banca liegt noch füdlicher, bis gegen die Irawadi⸗Muͤn⸗ 
vang (gegen 16 bis 17° N.Br., Fr. Hamilton meinte bis 19 
RBr#) f. unten) binaufreicht, fcheint uns demnach) ein raͤnm⸗ 
iiber Begleiter der Sundifhen Reihenvulcane zu 
eo Nämlich nach ihrer inneren continentalen Seite, 
indes Granitifchen Bodens, der alle jene Gebirge. - 
maffen ver Halbinfel conftituirt, fo weit bis jegt die 
derhachtung zunädyft von der Küfte oder der vorliegenden Kalt 
kügdreibe in das Innere vorgedrungen if. Ihre Vertheilung 
darch ganz Hinteriradien feheint demnach mit dem Vulcanis— 
masßder&rde im genaueften Wechfelverhältniß zu ſtehen. 

Die Inſel Junt Ceylon war von jeher den Leberfällen 
ver Malaniſchen Piraten (Drang Salat oder Eellati f. oben ©. 
16) ausgefegt, wie ſchon Capt. Aler. Hamilton am Ende des 
XV. Jahrhunderts bemerkt *%) und daher ſtets nur ſehr duͤnn 
keälfert.. Zu feiner Zeit (um 1700) hatte die Inſel immer Chir 
necien zu Gouverneurs, welche dem Könige von Siam ihre Pacht 
ablten und nach Belichen die Inſulaner drücdten, die daher in 
gößter Armutb blieben. In dem XIX. Yahrhundert ift die Ins 
d ein Zankapfel der Burmefen und Siamefen ‚geworden; 





2 v. Bud poaficclifäre Befchreibung der Gänarifchen Inſeln. 
Berlin 1825. 4. 6. 364— 375 und beffen Karte: Volcans des 
Molucques et des Isles de la Sonde. . **) The Congnered Pro+ 
vinces of Ava Ye, Tavai Mergui Calc. Gov. Gaz. 2. Mars 1826 
in Asiat. Journ. XXII. 1826. p. 290, 291. 45) Fr. Hamilton 
Aceonnt of a .Map of Dawae etc. L. c. Edinb. Phil. Journ. 1823. 
Vol. IX. p. 232. **).Cept. Alex. Hamilton New Acc. «etc. l. 
e, Vol, II. p. 68. ot 6” 
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1810 wurde fie den letzteren von ‚jenen mit großer Uebermach 
entriſſen, und von 4000 Siameſiſchen Gefangenen wurden al 
Officiere enthauptet; die Gemeinen zu Sclaven gemacht. 

An neuerer Zeit hat Capt. Low auf der Halbinſel Phu 
ga), weiche dem Mordende der Inſel Junk Ceylon vorlica 
mertmürdige Hölens Reihen befucht, die eine Strede von dri 
tehalb gedgr. Meiten Länge im. Norden der Stadt Phung 
(fie hat 8000 Einwohner, nach Low) einnehmen, und unmittel& 
vom Meeresufer in Kalkfelsgebirgen von 200 bis 500 Fuß Hol 
auffteigen. Die Eäulengeftaltung ihrer Eingänge und die pyr 
midale. Felfenbildung zeigt ſich ſchon aus weiter Ferne von d 
Meeresfeite, doch find fie nirgends viel ber 10 Fuß hoch. D 
Wechfel von weichern und härtern, röthlichgrauen und bläulid 
weißen Gefteinsfchichten, meint der Beobachter, beförderten d 
Auflöfung derfelben durch Waiferfiltration und die Verwitterun 
Etwa 6 Fuß Über der Fluthenhöhe beginnt die Reihe der Gro 
ten, deren Dad, öfter Schwibbogen bildend, von Stalactiten i 
den mannichfaltigften Formen getragen wird. Da aud) viel we 
ter nordwärts auf dem Continent in Martaban ähnliche Bild 
gen vorkommen, wie diefe und jene Höhlenberge des ſuͤdlicher 
Trangfelfen, fo vermuthet Eapt. Low, jenes Kalffteingı 
birge von Phunga fee gegen Morden auf eine gleichartig 
Weife in den dortigen Kuͤſtenketten fort, wie es vom Suͤde 
ber bei Trang in unterbrochenen Küfteninfeln beginne (f. 06. &. 75 

Die Straße Papra, welche diefe Halbinfel bei Phung 
son der Inſel Junk Ceylon trennt, ift faum Stundenbrei 
ihr: öftliches Ende bildet einen guten Hafen bei NO. Monfuı 
aber für große Schiffe ift fie zu feicht, um von ihnen. durchſeege 
zu werden, denn bei Ebbezeit tritt ein Riff hervor #8), welches: f 
ganz durchfegt und die Wellen bricht. Auch Boote können f 

nur bei Fluth pafliren; zu beiden Seiten haben ſich Sandbaͤn 
angelagert. Die Europaͤiſchen Schiffe ſeegeln daher immer a 
ihe vorüber. J. Low meint, die Inſel habe ehedem hier m 
dem Kontinent zufammengehangen. Bei der Landung an dick 
Straße, welche von einer einft nicht unbedeutenden Stadt Pi 
para, die an ihr liegt, den Namen hat, bemerkte Finlayſon“ 





| 147) Capt. Low Notice in Asiat. Soc. 3. May 1826 in Asiatio Jourı 
1826. Vol XXL p.573.  **) J. Crawfurd dourn. Ic. p; $ 
*°) G. Finlayson Journ. 1. c. p. 10. _ Ä 
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nt Phunga⸗Vorgeblrge von dieſer Seite geſchen, ſich 
seine Art Tafelland von großer Ausdehnung erhebt, wel 
des die nörblichern Bergzüge von der Küfte abfcheidet. Iſt die, 
kb wirklich der Fall, fo fcheint es nicht, daß die centrale Gebirge: 
kite eben bier fo bedeutend herabgefunfen ſeyn könnte, um eine 
Baſſerverbindung der Meere oder Flüffe zwifchen beiden Gegens 
laden zu verftatten, worüber wir einige frühere Berichte erhiels 
Me Nah Hamiltons) Mittheilung hatte naͤmlich Capt. 
hemas die Inſel Salanga (Junk Ceylon) befucht und dort 
erfahren, daß man von Papara aus zu Waſſer in 6 bis 7 Ta, 
sunah Piappi (vielleicht eine Verwechslung mit dem noͤrdli⸗ 
ber unter 13° 20° M. Br. gelegenen Pipri, Pipli oder Phriphei, 
£ unten, und richtiger Phun s phin zu nennen), an den Siam Golf 
“langen könne; die Paflage follte überall Salzwaſſer haben, aber 
für Boote oder Heine Schiffe fahrbar fen. Berghaus‘) 
anf feiner Karte Hinter⸗Indiens dieß Verhältniß genau zwi⸗ 
5° bis 90 M. Br. verfolgt und dargeftell. Er fiigt hinzu, 
die Meifenden Harris und Leal auf einer Küftenfahrt an 
Oftfüfte der Halbinfel im J. 1826 dieß beftätigten. Beide 
darchtreuzten Ende des Jahres 1826 auf einer Miflion zur Auss 
von Gefangenen, erjterer ald Arzt und Leal als 
Delmetſcher, an mehreren bis dahin unbefuchten Stellen die Mas 
lariſche Halbinfel 3). Der Thasthbam, welcher bei Phuns 
hin, was Berghaus für identifh mit Pappi hält, an der 

des Malayenftaates Figor in mehreren Armen min, 
bet, geht fagen diefe, faſt quer über die Halbinfel, und paſſirt 
PDennom, eine Stadt 3 Tagereifen von Phunga entfernt, das 
auf der Wefttüfte Junk Ceylon gegenüber liegt. Auf diefer Straße 
sh das Zinn von Junk Ceylon nah Bangkok. Craw— 
furd fagt etwas Ähnliches, jedoch nennt er andere Namen und 
weengt den Querweg auf 2 Tagereifen (f. Afien Bd. III. S. 1117 
md 1080). In neuerer Zeit bezweifelt jedoch Capt. Low) 
wieder dieſes Fartum bei feinem Beſuche in Junk Ceylon; die 
Emmtraltette, fagt er, fcheint hier zwar die geringfle Breite zu 
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se) Fr. Hamilton Acconnt of a Map in Edinb. Phil. Journ: IX. 
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haben, doch ſchwerlich fo ganz verſchwunden zu ſeyn, daß eine 
Binnenſchiffahrt zwifchen beiden Meeren möglid) wär. Die 
Senkungen find zu ‚beiden Seiten noch zu ftark, ald daß fie das 
zu ftarke Gefälle noch 10 bis 12 Miles Engl. oberhalb ihrer 
Mündungen vom Meere ab zu befchiffen geftatten könnten. Die 
Sache ift die, daß man den Krah d. i. den Iſthmusfluß aufs 
wärts ſchiffend diejenige Stelle erreichen fann, von welcher die 
nächfte Einbarfation der Waaren auf der Gegenfeite noch 2 bis 3 
Tage entfernt if. (Won der Querpaflage des Krah unter 11° 
M.Br. wovon fchon früher Aften Bd. IH. S. 905 die Rede war, 
f. unten bei Mergui u. ſ. m. MHeberfiht). Hiemit ſtimmt audı 
Capt. Thom. Forre ſt's Nachricht überein, der im, Jahre 1784 
vom Gouverneur in Junk Ceylon erfuhr, daß der Tragplas 45%) 
zwifchen den beiden befchiffbaren Seiten der Wefts und Oftfüft« 
über den Iſthmus Kram noch 6 Stunden betrage, und daß marı 
dabei feine Rapiden in dem auf der Oftfeite zu befchiffenden Fluſſe 
zu überwinden habe. Diefer Weg foll früher fehr frequentirt ge 
wefen aber feit 30 Jahren, alfo feit den unter Alompras Ihron: 
befteigung in Ava begonnenen Kriegen zwifchen ‘Peguern, Birma. 
nen und Siamefen fehr in Verfall gefommen feyn. 
Die Küftenfelfen find übrigens um die Papara Straße Sra 
nitmaffen, wie auf den nördliden Sayer⸗-—Inſeln; ihr 
Schichten find fehr ſtark von W. nach D. geneigt; es ift graue: 
Granit und Syenit. Palmenarten (Elate sylvestris, Bo: 
‘ rassus caudata Lour.), viele Bambus (verticillata), Cupbor 
bien, Melaftomen, felfame Papilionaceen, Convolvalu, 
pescaprae, Yasınine, Jufticien, und dichte Tropenwälder ohn 
"alle Cultur beherrfchen den Boden. Ein fchlanfer Baum, do um! 
mehr Fuß hoch, einer Pinus fehr ähnlich, aber noch unbeſchrie 
ben, bildet hier zunächit die Waldung am Meeresfau me 
in ungemein regelmäßigen Wuchfe einer Pflanzung ähnlich fehent 
Diefer Küftenwald voll Spuren von Elephanten und Ti 
gern, der fih wol vorzüglich von der Meeresluft nähren ma: 
giebt eben den dahinter wuchernden Gewächfen Schug vor de 
Seeluft. Nur hie und da fahe man Eingeborene in der Fern 
auf der Pauer. 


| Bon Junk Ceylon bis zu der Gruppe der nie 





54) Thom. Forrest Voyage from Calcutta to the Mergoi Archi 
I, e, 4. Introduct. p. III, ku 
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fein ®s) ſteigt, über das fifchreiche, aber durch ewige Grenzfireis 
ffeiten der Siamefen und Birmanen unfihere Meer, die 
Kühe des Fefilandes fühn und gebirgig, mit vorliegenden engen 
Sanme des Miederlandes empor, das doch überall ebenfalls 18 
65.20 Fuß über der Meeresflaͤche hinftreicht, und von undurch⸗ 
tinglicher, grüner, tropifher Waldung bededt if. Die Sas 
er-Infeln liegen im Angefichte diefer Küfte, 7 geogr. Meilen 
28 Mil, Engl.) fern von ihr; die nördlichfte derfelben die Große 
Sayer 8°43° M.Br. 97° 48° O.Laͤng. v. Gr., über 2 gute 
Etunden lang, aber nur eine halbe breit, hat fehr fleile doch 
fihere Kuͤſten, denen das größte Schiff bis auf 50 Schritt ohne 
Gefahr nahe kommen kann. Zwei Kleinere, mäßig hohe Inſelchen 
jur Seite, ganz mit Waldung bederkt, die ebenfalld von Craw⸗ 
fürd befucht wurden, beftehen aus fehr grobförnigen Granit, der 
imeaulär. gefchichtet von Duarzgängen durchfegt wird. Auch die 
größe Savers-Tjnfel ift mit fenfrechten, felfigen Klippen aus 
richlichen und grauen Granit bedeckt, deilen Lager von NO. ges 
“ww SW. ſich ſenken, obne daß aud) hier das Streihen und die 
Schichtung felbft genauer zu ermitteln gewefen wäre. Hie und 
da ſahe man Granitmaſſen von 50 bis 60 Fuß Mächtigkeit, 
eine alle Abloͤſung; an anderen Stellen traten die regulären, 
apszoibifchen Abtheilungen regelmäßiger hervor, mit doppeltfcheis 
sender Schichtung. Der Granit zeigte, nah Finlapfon, 
auch Mebergänge in Sneuß, und lief überall in zadige Epigen 
a. Das Meer umher und die Bayen find voll Corallen, 
Ruſcheln, Fifhe, Crabben; fehr große Patellen bemerfte 
Finlapfon, und St’rche von bleigrauer Farbe fanden bier 
ihre reichliche Epeifung. Andere Bögel bemerkte man in diefer 
Einfamteit nicht; die Inſeln find unbewohnt. Die prachtvolle 
Baldung zeigte dem Botaniker gleich beim Eintritt drei verfchie, 
me Balmenarten, Borassus flabelliformis, Caryota urens, 
Phoenix farinifera und dazu viele andere verwandte Formen, 
Pasdanus odorata und laevis, 2 Arten Calamus u. a. m. Dir 
Baldung ift fo reich und dicht, daß fie bald undurchdring— 
lid wird. Einen der blühenden Boraffusbäume fabe man 
mit dichten Haufen des coloffalen Vampyrs (Pteropus edu- 





) J. Crawfurd Journ. 1. c. P- 8, 302; G. Finlayson Journ. . e. _ - 


p- 5. 
52 


% 


8 Oft Aflen. Hinter- Indien. IL Abſchn. $. 89. 


lis, fliegender Hund) ganz bededkt, die ein lautes Geſchrill bei Ar 
näherung der Fremdlinge erhoben. Die üppigften Palmengı 
wächfe, die fehönften Pifang, duftende Jasmine, elsganı 
Bambus, nährende Yams in wilden Wuchfe, ſchmuͤcken die 
Inſel, und gleich auf einer benachbarten gegenuberliegenden fan 
Sinlanfon fehon wieder eine ganz andere Vegetation vo 
unftreitig weil dieſes gegennberliegende andern Winden ausg 
fest war. Hiebei drängte fih die Bemerkung auf, welche uͤb— 
jene fo merkwuͤrdige Mannichfaltigkeit der Gewächfe auf dicht n 
beneinanderliegenden Geftadeländern Auffehluß giebt, daß naͤmli 
in den intratropifchen Climaten auch die Einwirfun 
der verfchiedenen Monfune (SW. und N.D.), ſelbſt 6 
Heinen Raumunterfohieden, ſehr merkbar ift, zumal n 
eine Naturgrenze, wie im Schutz der Berg und Inſelzuͤg 
ihre Effecte fcheidet. 

Bon den Sayer⸗Inſeln flreicht derfelbe fange Inſe 
zug nordwärts, wo cr nun, bei den Schiffen Mergui?s 
oder TenafferimsArcipel heißt, bis er durch das Deltalar 
des Irawadi nicht blos partiell, wie Crawfurd meint, unterbr 
chen wird, fondern wirklich zu Ende geht; denn die Kuͤſtenket 
von Aracan mit ihren Kuͤſteninſeln, ſchon um mehre 
Grade weiter weftwärts gerückt, ift doch mol cher ald noͤr 
liche Fortſetzung des Infelzuges der Andamansketı 
zu betrachten, welche von der N.W.Spitze Sumatra’ uͤb 
die Nicobaren zu den Andamanen, und von da zum Ex 
Megrais den Norddirectionen nad), welche in allen Laͤngenaxe 
der einzelnen ihrer Inſeln vorherrfcht, parallel mit jenem Wei 
Malanifhen Küftenzuge der Geftadeinfeln, nach der continentalı 
Küftenkette von Arracan hinmweifet, weiche den Oftfaum » 
Golfs von Bengalen bildet. Beachtenswerth bleibt dennoch d 
merkwürdige Analogie”), daß cine Ähnliche Kette vieler Ki 
feninfeln an der Oftfüfte des Golfs von Siam hinzicht, w 
an der Oftküfte des Golfs von Bengalen, daß dagegen d 
Weſtkuͤſten beider Golfen, zumal des Bengalifchen, con 
parativ nur ſehr wenige Inſeln der Art an ihren Ufern aufzı 
weifen haben, der Bengalifche ganz Coromandel entlang « 





120) Thom. Forrest Voyage from Calcutta to the Mergui-Arch 
pelago Lying on the East Side of the Bay of Bengal. Londc 
1792. 4. p- 1—24. #7) J. Crawfurd Journ. L ce. p. 7. 


6 Die Malayn.. 65 


sntih, Eeplon an der Eüdfpise ausgenommen, gar frine. 
Eben fo die Hafenbildung wie die Infelbildung; die 
Offüfte der Bengalifhen Ban bis hinab zur Malacea— 
Etraße bat Ueberfluß an den trefflichften Häfen, die Welt 
fühe Eoromandel hat feinen; die Dftküfte des Golfs von 
Siam hat mehrere ſehr ſchoͤne Häfen, aber deflen Weſtkuͤſte 
kaum einen einzigen der diefen Namen verdiente. Diefen merk 
pärbigen Gegenfas der Hafen, und Megetationsreichen O ſt⸗ 
geſade des Bengalifhen Golfs gegen defien in hospitable 
BSeſtgeſta de Hat auch in vielen anderen Hinfichten zuerft der 
erfahrene See » Eapitaiu Thom. Forreſt ) Iehrreih auseinan⸗ 


Tonertung. Die Maloyen nad ihrem Urfprung, ihrer 
Berbreitung, ibren Golonifationen, ihrer Charakteri⸗ 
Bit, ihren Infitutionen, ihrer Civiliſationsſtuft und 
Ihrem beginnenden Fortſchritt. 


Ehe wir daB Gebiet ber Malayifhens Halbinfet und bie 
Ribe des großen Sundifhen Archipels verlaffen, beffen Naturs 
mb BöllersReihthbum auf feinem Uebergange von der cons 
finentalen Afiatifhen zur maritimen Auftralifhen Welt, 
ging eigener, zufammenhängender geographifcher Unterfuchung bedarf, 
wie diefe ihm auch zum Theil ſchon in claſſiſchen Werten des Auslans 
ba ®9) zu heil geworben ift, weshalb wir «8 für größeres, wiffenfchafte 
Ehes Bebürfnig Halten, in der noch mehr chaotiſch verworrenen Geo⸗ 
grephie des Aftatifhen Eontinentes wie bisher fortzufchreiten, 
öbne in das ungemein anziehende Gebiet dieſes Infelmerres abzufchweis 
fen, fo ſcheint es doch rathfam an diefer Stelle wenigftens einen all 
‚gemtinen RUEbLIE auf die Nation ber Malapen zu werfen, 
Weihe in ihren vielfachen Werzweigungen und Golonifationen zwar größs 


tits auch jenem inſulariſchen Erdtheile angehört, und im Einzelnen 


use in den verſchiedenſten ihrer Golonifationen daſelbſt fudirt werben 
kon, aber doch durch die Altefte ihrer Anfichlungen auf der Mas 
lsyenspalbinfelnäher an den Sontiment von Aſien fid ans 
fölieft, und durch biefen bie Bermittlung zmwilhen dem Urlande 


%) Thom. Forrest Voy. to the rg eg ern Lond. 1792. 
4. Introd. p. VII, etc. s») J. Crawfurd History of the Indian 
Archipelago containing an Account of the Manneıs, Arts, I.an- 
guages Religions Institvtions etc. Edinburuh 1820. 3 Voll, C. 
A. Walckenaer Le Monde Maritime ou Tabl. geogr. ete. l'ar⸗ 

"1819. 8. 2 Voll. 
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und jenen fernften inſulariſchen Eolonifationen herbeiführ: 
Nicht von dem Umfange des ganzen fogenannten Malayiſchen Vö 
kerfiammes in fofern er fih an den Malavifhen Sprai 
ftamm!*°) anfchlicht, der von der Madagaskar: Infel bis z 
Dfter-Infel, nahe über zwei Drittheile bes Erdkreiſes reid 
kann bier, fo reichhaltig auch der Stoff dazu fich barbictet, die Ne 
fen, denn biefe Betrachtung kann nur lehrreich in eine Unterfuhung t 
säumlidhen Berhältniffe diefes ganzen Dceanifchen Infe 
gebietes verwebt werden, von der wir für jegt bier abftrahiren mi 
fen, fondern nur das geographifhe Verhältnif der Malapı 
im engern biftorifhegenealogifhen Sinne foll berührt werde 
welches vorher beruͤckſichtigt ſeyn will, che jene erweiterte Betrachtu 
einmal fpäterhin hinzutreten Fann. 

- Die Malayifhe Halbinfel, bei den Bewohnern felbft Tan« 
Malapu d. i. das Land der Malayen genannt, hatten die Eur 
päcr früherhin allgemein irrig auch für den Urfiß der Malayen € 
halten, bis W. Marsdens claffifche Korfchungen in Sumatra, 
der befondern Landfhaft Menangkabao*®'), melde zwiſchen dem HP 
lembang- und Siak-Fluß im Dften, und em Manjutas u: 
Singkel: Zlüffen im Weften berfelben gelegen ift, alfo in dım Bi 
nenlande jener Inſel unmittelbar unter dem Aequator ſelbſt, d 
nun ſchon unbezweifelten Urfig biefes merkwürdigen Volkes erfanır 
(f. oben S. 41). Nach den Ausfagen der Malayen follen alle it 
Staaten *?), die dur den Sundiſchen Archipel zerftreut liegen, n 
Emigrationen von dbiefem Menangtabao auf Sumatra fey 
dem berühmteften Staate des Archipels, von beffen alter Größe auf t 
großen, ungemein fruchtbaren, gefunden, ſtarkbevoͤlkerten und feit frü! 
ften Zeiten cultivirten Hochebenen **) im innern Sumatras zahlrei, 
Spuren vorhanden find. Eben die große Fruchtbarkeit jener, durdy ; 
temperirteres Höbenclima , gefundgelegenen Hochebenen, hob unftrei 
frühzeitig ihre Population zu einer höheren Stufe der Gultur u 
Civiliſation über die Voͤlkerſchaften der niederen, fumpfigen, heißen Raı 
bargeftabe, bedingte eben dadurch eine mwachfende für dem nicht gering 


‘«°) W. Marsden On the Polyriesian or Kast Insular Languages 
defien- Miscellanions Works London 1834. 4.3 J. Dunmore Lai 
View of the Origin and Migrations of the Polynesian Natio 
London 1834. 8.; A. Balbi Famille des Langues Malaises 
Introduction a l’Atlas Kthnographigne du Globe. Paris 1826. 

. 231 — 270. *ı) W. Marsden History of Sumatra 3 Ka 
önd. 1811. 4. p. 325 — 333. *°) J, Crawfurd History of e| 
Indian Archipel  c. T. I. p. 37t. 9°) Dr. Meinede Berne 
. - die Geographie der Infel Sumatra. Prenzlau 183 
* * ’ » 
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aber hoch beſtimmt umfchränkten Raum bald uͤberhandnehmende Popu⸗ 
ition des Mutterftaats, und nöthigte, aͤhnlich mie das alte zu eng ge⸗ 
werdene Hellas zu transmarinen Golonieftaaten, deren erſter 
wie oben ſchon angegeben ift, die Anfiedelung zu Singbapura war, 
(0. eben ©. 58). Bon armen, toben, zerftreuten Fifchers oder Jaͤger⸗ 
ken geben, bemerkt Crawfurd fehr richtig, ſolche Anſiedelungen 
sibt ans. Ganz Sumatra war in einer früheren Periode dem Su⸗ 
pm von Manangkabao unterworfen, und nod finden ſich bie 
Bemeife feiner ehemaligen Größe und Oberhoheit nit nur in den poms 
Mn Ebieten und Ziteln ihrer Souveraine ( diefer heißt 3. B. Mada 
Auja de Raja) wie in dem Refpect aller dazu gehörigen Fürftenglies 
beaunb Zweige, fonbern auch in der comparativ fehr heben Landesculs 
tar jene Binnenlandfhaft, und in den erſt vor kurzem bafelbft neu 
mibetten Antiquitäten. Die Population von 1 bis 2 Millionen befteht, 
Ne icheiter in dem Goldgruben ausgenommen, aus Agricultoren. 
Dieucberrefte von Sculptur und Snferiptionen in ber Nähe der. alten 
Eapitale, eorrefponbiren nad St. Raffles **), dem beten Kenner der⸗ 
fiben, mit denen guf Java entdedten, und beweifen, daß fie unter bem 
Eur des Himbus Glaubens flanden, ber auf Sumatra vors 
kmrihend war, bis auf die Einführung bes Islams daſelbſt im 
Niten Jahrhundert. Die Sage geht, der Koran fei auf diefer Infel 
(den im Allten Jahrhundert gepredigt worden, aber dies ift nur unges 
wi; und fein genauer Zeitpunkt der Bekehrung bekannt. Mertwürbig 
aber jene Sage, da die Ausiwanderung nad) Singhapura in bie 
Sitte ded Aten Jahrhunderté fällt. Wenn die Tradition von Sins 
ihapura, nad den Malapifchen Ausfagen, wie fie W. Marsden 
#08 den angeführten Quellen mittheilt, auch in einzelnen Puncten wie 
Gramfurd °°) gezeigt hat, der Gritit noch Blößen barbietet (bie 
Yortugiefen theilen fie ſchon früher mit anderen Nebenumftänden 
b Namen mit) °*), fo bleibt doch das Hauptfactum jener erften 
Mataypen = Anfiedelung außerhalb Sumatra, nämlid) auf der Halbinfel 
wWSinghapura und ber zweiten Emigration von da, nämlich 
br Gründung von Malacca unzweifelhaft. Der maritime Staat 
sa Singbapura unter einer Reihe von Prinzen mit dem Hindus 
Süd Radja, war ein audgebehnter Handelöftaat, der den Reid Java⸗ 
eilger Herrſcher erregte, und der Staat von Malacca war ſchon 
wichtig umd glänzend, von überrafchender Givilifation, voll Luxus, Wohls 





4) Th. Stamford Rafiles on the Kstablishment of a Malayan Col- 
lege at Singapore in Asiatic Journ. 1824. T. XVIII. p. 11. 

*) J, Crawfurd History of the Ind. Archip. I. e. T. Il. r 375. 

“) De Barros Asia. Ed. Alf. Ulloa. Venetiae 1562. 4. Dec. N. 
Lib. 6. c. 1. fol. 124, 
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leben, Sommerz, Binns Münze, Flotten, Verkehr mit China, Indien, O 
afien und Arabien, mit Arcdjitecturen, zahlreichen: Seuergewehr verfeh 
(einige taufend Stuͤck grobes Gefhüg fagt De Barros), mit Elepha 
ten zu feiner Bertheibigung, als die Portugiefen bort als Erober 
auftraten, womit der Verfall der Malanenhertfchaft beginnt, 

Ein Fluß in Sumatra, der vom Berge Maha meru vom gr 
ben Götterberge des Sumatraifhen Hochlandes Menangkabe 
berabflicht, heißt Malayo !*"); er ergicht ſich gegen Oft in den K 
ftenfluß, an welchem Palem bang erbaut if. Eine ber vier Haup 
abtheilungen der Bewohner von Menangka bao heißt heute ebenfal 
noch Malayu. Diefen Namen trug nun wol ber auswanbernde G 
tonieftaat mit hinüber nah Singhapura, und verbreitete ihn m 
feiner Herrfchaft und feinen Völkergefchlechtern , burch bie ganze Hal 
infel, die nun, wie Stalien ben Namen Magna Graecia bei ben Hesp 
riſchen Voͤlkern bewahrte, fo Tanah Malayu, die Malayifd 
Hatbinfel, von den Bewohnern aller Indifchen Meere genannt war 
Wenn zu andern Zeiten auch anberwärts bin, ſich vielleicht verwand 
Zweige deffelben Urftammes verbreitet haben mögen, fo ward doch d 
Name diefed Malayus Stammes der herrſchende für alle verwan! 
ten Gefchlechter, weil die Größe und ber Ruhm von Singhapur: 
zumal aber etwas fpäter der von Malacca**), beffen Regentenſtam 
fi) zu den eifrigften Dienern des Koran, der ihm aus dem bluͤhend 
indifhen Staate Gugurate**), zugeführt ward, bekehrte, alle anber« 
überftrahlte, und felbft den Namen und die Erinnerung an ben Urſtam 
auf Sumatra bis in bie neuefte Beit gänzlich verbunfelt hat. D 
Sprache dieſer Malayen verbreitete ſich mit ihren Golonien, ihre 
Schifffahrten und ihrem Handel, frühzeitig weit über die Geftadeländ: 
und Infeln des Indifchfundifchen Archipels; fie wurde in biefen Gewä 
fern die allgemeine Umgangsfpracde?’®), Lingua franca, bi 
Handelswelt. Der Name Drang Malayo db. I. Bolf der Mo 
laven, der noch heute die Bezeichnung ber Bewohner des Innern Mi 
nangtabao in Sumatra geblieben ift, ward aber nicht blos bie Bu 
geihnung ihrer Abkdömmlinge auf der Halbinfel und den Infeln 
fondern es wurde bald auch den mit ihnen vermifchten ober unten 
jochten Völkern beigelegt, die ihnen Unterthan bfieben, weil diefe meh 
oder weniger ihre Malavifche Sprache und Cultur annehmen mußten 
er wurde ganz vorzuͤglich burdy ben ganzen oͤſtlichen Archipel bald ein 
Bezeichnung der zu Mohammedanern bekchrten, einheimiſchen Voͤl 





ter) W. Marsden Hist. of Sumatra 1. ec. p. 327. **) Malı. Ka 
sin Ferishta Mistory of the Rise of (be Mahomedan Power ii 
India transl. b. J. Briggs. London 1829. ’T. IM. p. 500 cete, 

20) De Barros Asia l. c. Dee. U.L.6. e 1, pı 135. 6. WW 
Marsden History of Sumatın I. e. 147. 
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leſchaſten, fo daß bis Heute bie allgemeinfte Wötkereintheilung **)’derfehs 
mmMalapen, was mit Mohammedanern oder Gläubigen ſpnonym 
uns in ungläwbige oder Heiden dort in Gebraud fam. - 
Diefe Bieldbeutigkeit des Namens der Malayen mußte Bes 
enleffung zu vielfachen Verwechslungen ber dortigen Bölkerverhältniffe 
geben, die auch noch heute keinesweges in allen ihren Iheilen zu entwir⸗ 
sm And; fo viel aber iſt gewiß, daß die Dralayen, bie für die An⸗ 
see des Koran ſich ſehr empfänglicy gezeigt haben, feit dem Xliten 
X Sahrh. ſich erft vom Gebicte ber Malaviſchen Halbinfel, 
diesen dem Golonieftaate, nicht aber von dem Mutterftaate 
eu, über den Sunbaifchen Drient verbreitet haben, wenn fie auch nicht 
selpränglich von brrfelben ausgegangen find, wie dies bie früheren 
Sifiorien annabmen. Singhapura, Malacca, Djohor colonifiss 
immer die Infeln Lingga und Bintan, den Malayenflaat auf Bors 
nee, bie Malayenflaaten Kampar und Aru auf Sumatra, und ver⸗ 
breiteten ſich fo an viele andere Puncte hin bis zu ben fernen Molufe 
far), Ihre erfie Kunft mußte daher nothivendig zu ihrer weiteren 
Birbreitung,, ungeachtet fie urfprünglidy ein Gulturvolt des Binnetus 
lanbes gewefen waren, bie Schiffertunft werben; ihre erfte Ein⸗ 
tzeilang ber Erbe innerhalb des wehfelnden Monfumgebiks 
ieh, eine meteorologifcdhe, von ber Halbinfel aus gedacht, mußte 
Kein bie Länder mit und gegen bin Wind (Leeward, Windward), 
sea den Weften und Dften feyn, die fie, nah De Barros Bes 
tie, Diban angmin und Ataz angnim (sotto il vento per- Po- 
zeute, et sopra per Levante) (f. oben ©. 41 Zyrbab)'*) nannten. Ihre 
werben daher vorzugsweiſe fiy über die Geſtade ber 

Bänder verbreitet haben, und vielleicht feine einzige Infel, keine eins 
gar Eaubfchaft ift daher gänzlich; von ihnen eingenommen, fonbern 
mer nur theilweiſe befegt worden, was ihr Golonifationd« 
verhältaiß, Ähnlich dem der alten Phönicier, wol im Allgemeinen be⸗ 
Rötigt. Auch die Malayifhe Halbinfel ſelbſt, melde feit dem 
Häßenöften Staate ber Portugiefen » und Holländer » Beit auch Hal b in⸗ 
ſel Malacca gemannt wird, galt zwar früherhin als gänzlich von ih⸗ 
nen Deberrfcht und eingenommen, was fie aber doch wirklich nicht if, 
wie ſich ſchen im obigen gezeigt hat, Wie aber dort, fo find. überall, 
auf allen anderem Malayiſchen Infeln und Geftaden, im Inneren ber 
Birge und Wälder rohere, einheimifche Urftämme zurüdgeblieben, bie 
(nen bis heute dem Geftadebefig mehr ober weniger ſtreitig machen. An 


11) W. Marsden History of Sumatra l. c. p. #l etc. ?'?) Thom. 
Stamfort Raffles History of Java. London 1817. 4. Tom. I, 
eh. 2. Pur *) De Barros Asia ed. Alf, Ulloa Venet. 1563. 
4. Dee. I. L 6 e 13. p 123. 


90 Oſt⸗Aſien. Hinter-Indien- DI. Abfchn. 5.89. 


ben -unbegüinftigteren Geftaben find aber {hre eigenen Golonifationeg, b 
‚früherhin mit Arabifchen, Parfifhen und Indiſchen iffer 
nationen und Handelsvoͤlkern in blühenderen, friedlicheren Verkehr gı 
‚ftanden zu haben feinen, von ben fpäter eindringenden Portugie fe: 
Hollänbern und anderen Europäern, Zahrhunderte hindurch im if 
sem Befis und Eigenthum vielfach geftört, unterdrüdt, verdrängt wo⸗ 
“ben, und fo hat fi in ben dünner bevölferten Malapengewäffern jer 
gahlerihe Population ber Piraten, der Drang laut (Meeı 
männer) ausgebildet, die als Kifher, Schiffer und Freibeute 
(audy vor. der Ankunft der Portugiefen befanden bergleidhen fon wx 
ter den Ramen ber Celati, bei De Barros) noch heute auf ber nis 
drigften Stufe der Roheit fliehen und ale Halbwilde betradtet wer 
ben, von benen ſchon oben beiläufig, bei der Erwähnung de Diohor 
Staates, die Rebe gewefen iſt. Diefe Piratenvdlker find nun ar 
das verfchiedenartigfte wieder mit anderen einheimifyen Urftämmeı 
wie mit Siamefen, Bugis und anderen gemifcht und fichen m 
den Malayifchen eultivirteren Staaten, welche bie Hehler diefer Stehl 
find, in vielfachem Verhaͤltniß; doch hat ſich ihre Zahl, feit dem Empoı 
blühen des Freihafens und der vermehrten Thätigkeit dort einheimifch« 
freier Bölkerfchaften, für Handel und Verkehr ungemein vermindert, 
Die allgemeine Annahme, daß vor ber erften Anftedelung ber WR: 
‚layu zu Singhapura, bie Halbinfel von anderen Völkern gan 
unbefest geblieben wäre, ift nicht wahrſcheinlich, wenn auch nich! 
von Vertreibung älterer Bewohner aus jenem Golonieftaate gelagt wirt 
bic$ mag wol nur theilweife anzunehmen feyn. Die heutigen negerart 
‚gen Samangs im Gebirgslande von Queda, die dortigen zobe 
Samfam von Siameſiſcher Abkunft, vielleicht felbft bie noch ame 
felhaften Jakong und Benua in Rumbos Bergs und Waldrevierer 
von benen Dr. Leyden und Ih. Raffles zuerft Kenntniß gaben (| 
oben ©. 31), ferner die antiten fchon von Albuquerque aufgı 
wählten Grabmonumente bei Malacca (f. oben ©. 42), wie ber anti! 
Tempel ber Infel Polvereira der Portugiefen, (richtiger Par 
Barela, db. h. Infel bes Tempels) in ber Nähe von Malacca um 
‚zu Barala, deren De Barros '’*) Leider nur. gelegentlich ex 
‚wähnt, und welche auf noch ältere Hinbucolonien gedeutet wer 
den könnten, wie oben fon angegeben war, machen jene Annat 
me fehe unwahrſcheinlich. Doch mag bie dünne und nur theilwei 
Bevölkerung die fchnellere WBefignahme, bei der von feinen große 
Kriegen mit den Einheimifchen die Rede ift, gar fehr befördert haber 
Die Mifhungen”’*) des MalayensBolts in Patani mit Siamı 





37€) De Barros Asia l.c.p. 124,b. *5) Fr. Light in W. Mars 
den History of Sumatra 1. c. p. 33l. e 


faftimmen, der Malaven in Safangore mit Bugiftämmen; bie Rb 
ſqungeſprache der Jakong ımb Benua datiren vielleicht in weit 
frühere. Zeiten zurüd, wie ber Zuſatz des Sanferit in der Eoreche der 
Di Mealayifhe Sprade iſt, nächft jener Malaven Sage, 
hie gweite Hauprquelie zur Kenntniß des Volkes ſelbſt anzufes 
ka; weiche ben comparativ mobernen Urfprung?*) ber Mas 
idpen, als Nation, zur Evibenz erhebt. Wir folgen. hier den Uns 
tefehungen des gewandteften Kenners derfelben, Sramfurds ??), der 
Sr Yiebei auf die Forſchungen feiner Vorgänger W. Marsden und 
Dr. 2enden fügt. Sie bat 20 Gonfonanten, 5 Vocale und 2 Diph⸗ 
Benge,; aber Leine einheimiſche Schrift. Der bei ihnen mit den Kos 
zen, wie auch bei Perſern und anderen Voͤlkern des Drients, eingeführs 
Mm irebifhen Schrift, wurden zur Bezeichnung ber ben Malayen 
dsenibömlichen Laute, weiche den Arabern fehlen, nody 6 Zeichen ſupple⸗ 
mintarifdy hinzugefügt. Daher hat das moderne Malayifche Alphabet 
WB Chriftzeichen, deren rauhere Arabifche Ausfprache jedoch durch bie 
Bide und Sanftheit- der Mealayen « Sprache merklich erweicht wird. 
Sa ihrer grammatifchen Gonftruction ift fie von größter Simplici⸗ 
ehne alle Snflerionen, ohne Genus, Numerus und Caſus. Zur Be⸗ 
Whrung des Singular und Plural dienen beigefegte befondere Wörter, . 
a Bafus werden durch Präpofitionen bezeichnet; das Berhum bat 
ir 3. Bäten, ein Präfens, Präteritum und Futurum, melde 
Nähe durch Hütfswörter bezeichnet werden, und nur zwei Modus, Indi⸗ 
wis und Imperativ u. f. w. Ihre Schriftſprache heißt bei ihnen Ja⸗ 
Yis dies in ihr iſt nur Aggregat, Surtappofition, und viele Gedanken⸗ 
ride müffen die Wängel ber Inflerion und Gaseonftruction erfegen. 
Eparen einer älteren Eultur fehlen der Sprade ganz, fo wie das 
mitophoriiihe euer anderer Spradyen bed Driented. Das Mate ri⸗ 
ale der Malaygen » Sprade hat vorzüglih breieriei Haupt 
befandipeiles 1) Die Wörter des eigentlihen Malayu 
A Zeile) 5 2> die Wörter der großen Polyneſiſchen⸗Sprache, 
weiche dem ganzen Malayifchen Sprachftamme ber Indiſchen Auftrals 
weit im weiteren Sinne gemeinfam find, und welde die Hälfte aus 
wahren (50 Zheile)s 3) Sanferits Wörter (16 Zeile), Zu bie 
fa drei SHauptbeftandtheilen kommen mehr zufällige Beimiſchungen, 
Icapif de (5 Theile) und in den noch übrigen Maafverhältnifien , eis 
Br Savanefifhe, Kalinga, Perfifde, zumal aber vom gang 









‘+, Th. Stamford Rafiles on the Malayu Nation ete. in Asiat. Re- 
search. Calcutta 1816. T. XIl, p. 126. 1) J. Crawiud Hi- 
story ot the indian Archipelago T. Il. chapt.:2. Language and 
Literature of the Malays p. 40— 58. .. 


92 Dft-Afien. Hinser- Indien. IL Abſchn. $. 89. 


fremden Wörtern, Portugteſiſche, Holtändifche und wenige Eng 
lifſche. | 
In dem überwiegenden Polpnefifhen Sprochanthell 
findet man die Spuren der erften, nicdrigften Givilifation ausgebifbet, I 
dem Bahlenfofteme und den Namen der nüglichften Pflanzen, Metalle 
Thiere; ſo · wie in vielen Benennungen, welche auch die roheſte Sprach 
beſitzt, wie: Hinimel, Mond, Berg, Hand, Auge u. a. m. Die Sam 
‚ feritifgen Eindringfinge find dagegen minder an Zahl; fie fin 
viel fparfamer als z. B. in den Savanifchen Dialecten vorhanden, um 
bezeichnen fat nur mythologiſche Begenfiände und Abftrac 
tionen, wie: Urſache, Zeit, Verftand, Weisheit u. ſ. w.; fie find wi 
ihre epifche Poefie, welche die verftümmelten Sagen des Mahabha 
zat und Ramapyans befingt, wol ein Beweis früheren Verkehr 
mit Hindus, in einer antiten Zeit, aller Wahrfcheintichkrit nad) vo 
here Vermifhung mit Voͤlkern Arabiſcher und Perſiſcher He 
Zunft (von Guzurate), die ihnen ihrerfeits wieberum mit dem Koran bi 
Krabifhen-Bufäge zur Sprache, und zu ihrer romantiſchen Lite 
ratur den Stoff aus der Arabifhen Maͤhrchenwelt Übertrugen 
Wom Arabifchen hat die Malayifche Sprache, unter den vielen Po 
-Ipnefifchen ( Zavanifch, Madurefifch, Bali, Lampung u. a.), ben meifte 
‚Bufag erhalten, durch den Koran, deffen Gommentatoren, und burdy ba 
Geremoniel des Islam. Die Arabifche Schrift verbrängte bie Al 
‚tere vorhandene Schriftart (ob Devanagari? oder ein Siamefen Alpha 
bet ?) 37®), und bie dem bevoten Gläubigen unentbehrliche theotogifch 
metaphufifche,, Legale, ceremonielle Terminologie, mit vielen baran fii 
efchlichenden Redensarten, nahm überhand, konnte aber doch dem fimpel 
Character der Malayiſchen Spracheonftruction gemäß, ihr nur eingi 
flochten, aber nicht mit ihr ganz affimilirt werben, und W. Marsdeı 
Zonnte nur etwa in Allem 33 arabifcye Wörter auffinden (wie: Urfacht 
Zweifel, Werth, Tugend u. a.), welche das Malayifche Bürgerrecht er 
hielten. Bon ber Zelinga Sprade auf Coromandel wurden vol 
zuͤglich die Handelsausdräde in das Malayiſche anfgenommen. 
W. Marsden und Dr. Leyden glaubte man früher hätten ba 
Feld der fehe unfruchtbaren Malayifhen Literatur (im Asiatic 
Neseareh. T. X.) faft erſchoͤpſt, aber neuerlich [hat Raffles den In 
halt ihrer Annalen ’?) mitgetheilt, und durch Jacquet *°) if ihr 


— _ 





‚ a°8) Th. Stamford Raffles on the Malayu Nation etc. in Asiali 
Res, Calcutta 1816. T. X. p. 126. 10) Th. Stanford Rafl 
les on the Malayı Nation wäh a translation of its Maritime In 

' . gtitutions in Asiatic Researches Caleutta 1816. T. XI. p. 10: 
— 153. *°) Jacquet Melanges Malays .etc. in Nouv. * 
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\ gljere Dannichfaltigkeit bekannt geworden, obgleich fie in Ihrem Um⸗ 
‚ Änge im Ganzen wie im Ginzelnen gegen andere Literaturen bed 
| Denis, wie Saequet ſich ausdrüdt, body immer nur biminutio 
' it Es fehlt ihr die Originalität der Production, weldye body bie 


deereſiſche Eiteratur im höheren Grade zeigt, fie hat nur wenig metris 


| (4, was taum Poefie zu nennen ift, meift Profa, welche bie arabiſche 


wöchet, Das einzige Eigenthuͤmliche ihrer poctiidhen Erzeugniffe, 
febdie fogenennten Pantun, viergeilige Stangen mit wechſelnden Reis 
wm, bern erfte zwei Zeiten bildlich das anklingen, was bie beiden let⸗ 
tmuls.fentimentaler „ Teibenfchaftlicher oder moralifcher Beziehung bes 
Finmie ausſprechen ; fie find ſehr leicht gehalten, munter, werben im 
Beifdarfong, recitirt und find oft Stunden lang bie gefellige Untere 
hallung dee Malayen. Ihre Sayar (vom arabiſchen Shaiar) find 
Innggebehnte metrifch gefertigte Romanzen nach Arabiſchen Vorgängern, 
Has allen portifchen Schwung. Ihre Profa enthält nur Romane ober 
Grählungen einzelner hiſtoriſcher Begebenheiten, Thaten don Heroen 
en Kriegsführern, zu denen meiftentheils ber Stoff aus den ſchon ges 
umalen Inbifchenm größeren Epopden ober aus Arabifhen Sa—⸗ 
mus Mäyrchen, wie von einem Rabja Gecander*’') d. f. 
Uszder, oder aus einheimifchen Kriegszügen entiehnt, aber entftellt 
wmicäbersrieben ift, und das Ganze, geſteht Erawfurd, iſt monoton, 
iles, Eindifcy, bie Moral darin ungemein ſchwach. Dr. Leyden hat 
ke Sadar ( Sabjarah Malayu) gefammelt und Raffles hat fie 
deraatgegeben. 







Diefe gegenwärtige Form erhielt die Malayifde Lite 
ratur unftreitig erfi auf der Malayifhen Halbinfel, unter ben 
her verwaltenden, für höhere Entwidelung wenig günftigen, aber burdy 
niheefchenden Einfluß der Fremden, feit der Einführung des Kos 
ton, bebingten Umftänden, zu einer Zeit, ba noch die Einfalt ber Strucs 
tar izrer unausgebilbeten Spradye, ihre Höhere literarifche Ausbildung, 
kealfo zu frühzeitig für fie angeregt ward, hindern mußte. Derſelbe 
Bangel erleichterte ihrer fo einfachen, leicht fließenden, ganz Funftlofen 
@pradye, aber den Eingang bei allen Fremdlingen, bie ben Archipel 
Überfieömien, welche durch diefe fi) durch das ganze Sundiſche Gewaͤſ⸗ 
fe werbreitete, unb gegenwärtig jebem dort Reifenden oder Geſchaͤfts⸗ 
man, wie allen Drtöbehörden durch den ganzen Archipel unentbehre 
lid it. Sie wurde ald Sprache das Verftändigungsmittel des Verkehrs 
unter den verfchiebenen Malayens Golonifationen, mit ben ver⸗ 
(Girdenfen einheimifhen Stämmen ber Infulaner, wie diefer 





1) J. John Leyden Malay Annals translated from the Malay lan- 
guage with Introduet. by Sir Th. Stamford Raffles. Lend. 1821. ' 
8. f. N. Journ. Asiat. T. I. 1822. p. 300 etc. 
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beiden mit ben Frembdlingen, zumal den Europäern, gleich de 
Perfifhen unter den Hinduftani’s. Der Dünfel berer, bie üı 
Beſitz biefer Sprache fie mit der Arabifhen Schrift des Kora 
auch fhreiben zu koͤnnen ſich brüften, trug ſehr vieles zu ihrer Ver 
' breitung bei, da von dem bigotten Mufelmännifchen Malayen alle and 
ren profanen Alphabete und ihre Schreiber veradhtet werben. Bo 
Molaccas Halbinfel aus ging biefe fo geftaltite Sprade und Literatu 
wieber zuräd auf bas Geftadeland von Sumatra, nah Borne: 
Java, Eelebes und weiter zum Dften in bie Molukken, bis wohi 
bie große Gleihartigfeit der Sitten, Lebensweife und Lage alle 
Malayen » Solonifationen,, feit der Periode, da ihre Sprache die gegen 
wärtige Form annahm, auch bie größte Einerleiheit und fat un 
mertiihe Individualiſirung ihrer Dialecte bebingt hat, Ob 
wol die ber Malayifhen Sprade verwandten Polyniſi 
{hen Dialecte unzählige find, und man baher biefe Polyneſiſch 
Sprachgruppe, der Zahl ihrer Glieder wegen, wol mit ber Kaulafü 
fhen Sprachgruppe verglichen hat, fo find folcher Malayen-Dialeectı 
bie von mächtigeren, zahlreicheren Zribus mit einiger Eultur ge 
fprocyen werben, body nur drei, das Malay, Javani und Bugi 
deren Malayiicher Wörterfhap in einem Woͤrterbuche fehr gut pi 
vereinigen wäre, was bie Biteratur, W. Mars dens treffliche Worarı 
beiten ungeachtet, aber noch nicht vollftänbig befigt. Dagegen unterfceibeı 
fi die Malay iſche Sprade bei Urftammes, im continentalen 
Menanglabao am meiften von allen übrigen Walayen » Dialekten, 
Die Sprache von Quedah, obwol dem Weften zunddft, fand Eram- 
ford am reinften von fremden Ginbringlingen, je weiter aber gun 
Dften, defto mehr bie dortigen Malayiſchen Rebeweifen verberbt und 
dermengt mit Portugiefifchen, Hollaͤndiſchen und anderen Sprachzufägen. 

Wenn nun die Malayifhe Sprade und Literatur aud an 
Sid; keinen hoben Werth ald Probuctionen einer höher und allgemeiner 
ausgebildeteren Gulturftufe ber Menfchheit barbieten: fo find fie doch 
fehr widtig für die Specialtenntnif der Geſchichte des 
Drients, und zumal der Bewohner der weiten Indiſch-⸗ ſundiſch- au 
ſtraliſchen Peninfulars und Infularständer, vor wie nach ber Zeit ber 
Einführung des Koran. Der Islam, fagt Raffles !"?), ven 
Ihf.hte bie Inftitutionen der Malayen und befchleunigte ihren Verfall; 
Bogen und Architectur⸗ Monumente bemeifen bie höhere Stufe ihrer 
frügeren Gultur, von ber aber fein Literarifches Monument vor ber 
Araber. Periode ſich erhalten hat. Leider farb Dr. Leyden, welder 
feit 1805 zuerft das Studium der Malayifchen Sprachen belebt Halte, 


123) Th. St. — History of Java. London 1817. 4. Tom. I. 
chapt. 2. p. 
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uud biefen Forſchungen ergeben war, gu früh, ehe ce feine Wemerkuns 

gm über die aus ber Malayen⸗ Literatur felbft gefchöpften Daten einer 

Bielasın Hiftorie, vor *?) der Zeit des Mohammebismus, befannt mas 

den konnte. Dagegen hat Raffles aus berfelben Quelle ihre maria 

timen Inftitutionen **) gefammelt und neuerlich mitgetheilt. Er 

ẽ dedurch einem früheren Borurtheile begegnet, als hätten fie gar keins 

Lelen und Gefegeseinrichtungen, und als beruhe Alles bei ihnen nur - 
saf rinem Herlommen. 

ı Die Befege des Koran in Beziehung auf Religion, Ehe und Erb⸗ 
(daftwurden mehr oder weniger in allen Malayenſtaaten, zu deren 
Bihzruppe Raffles, außer Malacca, Sumatra, Java, Bugi, 
Saln, vie Molukten und Borneo rechnet, eingeführt; aber außer 
Velen blieben ihnen noch eigene Gefege, Undang Undang genannt, 
wm größerem oder geringeren Alter, deren jeder Staat bie feinen bes 
bmichet, Diele ftimmen mehrentheild unter einander überein, fie betref⸗ 
ads Gouvernement, ben Handel, dad Hafenleben, bas Eis 
gentgum, bie Sclaverei, bie Civil- und Criminal⸗Geſehe. 
Eisfnd durch die Simplicität des Inhalts und der Form nicht for, 
ecwiſſeaſchaftlich als etönographifch intereffant, und wichtig für 
Bertehe mit der fo weit verbreiteten Malayen sRation, bie zum 
Ski jo -begradirt erſcheint, zum Theil auch noch ganz unbefannt iſt. 
Röffles brachte eine Sammlung alles diefer Inftitutionen aus bem 
serlhiedenften Malayenftaaten zufammen und verglich fie uns 
meinander. Die Malaven s Gefege der Weftfeite der Inſel Sumas 
tea find zu ſehr mit denen ber Ureinwohner ber Inſel vom anderen 
Gimme vermengt, um fie gehörig zu erkennen, bie der Dftfeite ber 
Saft in den drei Staaten Adi, Siac und Palembang find reiner 
tebaften und wichtig. Die ftrerigen Griminals Gefege von Achi (b. i. 
hin), wahrfcheinlicd; von den älteren Urbewohnern entlehnt, find bei 
allen Malar en in der Malaccaftraße angenommen, und mögen, nad) 
Raffles Urtheil, wol die Beranlaffung zu ber blutbürftigen Ridye 
tung ber MalayensBölker**) ſeyn. Die Gefege des Staates 
ma Siae (Singapore gegenüber gelegen) find intereffant, wegen des 
kungen Verkehrs feinee Bewohner mit ihren Nachbarn den Menang 
leba os im Innern Sumatra’s, aus befien volkreichen, noch fo wenig 
belannten Binnenlande das Thal des Siac⸗Fluſſee * Hauptcoms 
mmmirationslinie bildet. 

Auf der Malayen » Halbinfel haben fi bie Unbang Unbang 





#) John Leyden Malay Annals ed. by Stamford Raffles I. c. Pref. 

%, Thom. St. Railles on the Malayu Nation with a Translation of 
its maritime Institotions in Asiatic Research. Calcutta 1816. T. 
All. p. 102. °»s, Th. St. Rafiles on ihe Malayu Nation ete. 
Le. p. 105. 
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don Tringano und Patant, erft nad; ben Gefegen des alten Sim 

ghapura, und dann nach denen von Djo hor gerichtet; zu denen voı 
ar ift aber eine ſtarke Vermifhung ber Siameſen-Geſetz 
binzugetreten. Auf Borneo haben bie verfchiedenen Malavenflaatrı 
Einrihtungen, bie jedem berfelden ſpeciell eigen fi nd, obwol fie in 
wefentlichen nicht von denen ber Malayen » Halbinfel abweichen. Dei 
MalaccasCoder, unter der Regierung Sultan Mobammel 
Shahs (ſ. oben S. 42) um das Jahr 1276, von Bearbeitern, welch 
ſich Nakhodas e) (d.h. Heirfher zur See, im Gegenfag bei 
Land Radja’sz noch heute heißt ein Schiffscapitain Rakhoddah 
nennen, redigirt, gleichzeitig mit ber Ausbreitung bes Islam im DOften 
iſt bier die widhtigfte Grundlage. Er wurde von allen dftlt 
hen Malayen angenommen, wie der Codex maritimus ber Rhodie 
don ben Römern. Er gilt noch bis heute überall, und gehört zı 
- den Alteften characteriftifchen, unbezweifelt Malavifhen Monu 
menten, weil die Araber keinen ſolchen maritimen Codex befaßen., W 
er, ber in drei Malayifchen Meanuferipten von Raffles vergliche 
wurde, nicht ausreicht, completiren ihn die Inftitutionen von Dijohor 
Er ſtellt das Verhältniß der Schiffsherren und ber Steuerleut 
unter fih und zu den Beamten auf dem Lande feft, ihre Pflichten 
und Rechte; geht zu den Schiffen, ihrem Auss und Cinlaufen, ihre. 
Verproviantirung über. Dann zu ben Hafenrechten und dem Handel 
sum Schiffbruch, zum Sclavenfang und zum Verhaͤltniß ber Sclaven 
Die Gefege von Queda (Keda) geben vorzüglich Aufſchluß übe 
bie sommerciellen Gebräuche und Einrichtungen in Bezug au 
die Britifhen Befigungenz denn bis zur Golonifation der Briten au 
Pulo Pelang blühte in Queda vorzüglich ber Handel, und obwol e 
feitbem ſehr gefunken ift, beftehen doch dafelbft immer nody biefelbei 
Gefege. Einen wichtigen Abfchnitt in dieſen Sammlungen madıt be 
Soder über die Berhältniffe der Sclaverei aus, unter benei 
die auf dee Malaviſchen Halbinfel die Iehrreichften find, wei 
deren Bewohner am wenigften in ihren Sitten und Gebräuden geftdr 
wurden. Nur im Norden werben fie von den Siamefen begrenzt, dere: 
Eingriffe, die zwar von Zeit zu Zeit Statt fanden, ſich aber beftimm 
nachweiſen laffen. Dort fcheint es, nach Raffles Unterfudyimgen fid 
zu beftätigen, daß die Malayen jenes Land in Befig nahmen, als e 
noch von anderen Völkern unbefest geblieben war: denn do: 
den Malayen ift, unfere oben auf eingelne Dindu = Solonifationen fi be 
giehende Hinbeutungen abgerechnet, doch wirklich keine andere Geſchicht 
eines früher dort angeficdelten Gultur- Volkes vorhanden. Dergleidyei 
Spuren finden fi nur im Innern Gebirgslande, in den fparfamen Tri 





ss.) Th. Stamford Raflles l. c. P. 129 — 168. 
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wer Samang mit dem Wollbaar und in ben Walbebenen hie und 
ts, wo bie braunfarbign DrangBenua haufen (f. oben ©. 32, 
Ds 5 folhe Spuren in jenen Inftitutionen, etwa auf ber Weftküfte, 
vs Sivilifationgfeite der Halbinfel, in ben Umgebungen jener 
em angemerkten Arditecturmonumente, bie man gern aus altinbifcher 
Periebe herleiten möchte, vorfinden? darüber fehen wir bis jest nichts 
meint. Raffles dehnte feine Unterfuhung ber Malaven-Inftis 
tationen auch über bie mehr dftliche Infelgruppe aus, wo fo viel 
sudleeihere Sprachverſchiedenheiten fich zeigen, ald Infel- 
serfhiedenheiten mit immer gefhiedeneren und gefondeteren 

und Bölterfiämmen hervortreten, benen bas gemein, 
fame Ber£nüpfungsmittel höyerer Givilifation fehlt, deren Sit⸗ 
ka, Behräudye und Sprachen, daher wie die aller rohern Völker ſich 
st unendliche fpalten und auseinandergehben. Im Allgemeinen find 
jme vergleichenben Unterfuchungen auch nur erft begonnen. Aber indem 
nan ‚bie Malayen = Gefege, bemerkt Raffles, rüdmwärts verfolgt 
Kö zu denen der noch älteren Nationen, auf den Infen Sumatra, 
Java, Gelebes, und von ba vielleicht auf einer Seite zum Gontis 
atat ven Indien, auf der andern zu den groͤßern Infeln ber 
Süpfee, fo würbe fich ein weites Feld der Unterfuchung eröffnen, über 
m Befprung überhaupt, fo wie über bie Sprachen insbefondere, die in 
terfiben Yrogreffion wie fie correcter gefproden und gefchrieben 
zerden, eine immer größere Miſchung ober Beifab von Sam 
ſtrit erhalten zu haben ſcheinen. Hierüber dürften wol erft bie tiefen 
Sprahforfhungen WB, v. Humboldts über das Kavi und die Mas 
men Sprachen das gehörige Licht verbreiten können, 

Die Europäer kennen die Malayen nur feit der Periode ihres 
Serfalles, die feit jener glängenderen Periode der Gründung Sin 
gapuras bis zur Eroberung Malaccas, vom XIL bis zum Ans 
fange des XVI. Zahrhunderts, mit der Ankunft der Portugifen und 
rer Zerſtdrung Malaccas 1512 beginnt, Ihre Schiffahrten und 
Saabeläunternehmungen waren fehon zu weit burdy den Archipelagus 
ud über ihn hinaus bis zu den Ehinefen verbreitet, als daß die Nas 
tion, wie e8 die Portugijen darauf anlegten, hätte unterbrüdt wers - 
va Ermen, Sie hatten in Malacca und Adyin zu lange und zu 
tpfern Widerftand geleitet; um auf Verföhnung hoffen zu können, und 
die Europdifche Politik fuchte, wie einft die Römifche die ganze Garthas 
giſcht Eolonifation zu zerftören, fo auch die Portugififche die Mas 
lapifhe, die von Malacca ausgezogen war. Hierdurch wurben die 
Rolayen gezwungen fi überall in Eleinere Anlagen. zurückzuziehen, 
in denen fie ber Bigilanz der Portugifen entfchlüpfen konnten. Im die⸗ 
fm Zuftande, der fie bald durch Noth, und neue — su Fluͤcht⸗ 

Ritter Exdkunde V. 
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lingen auf ben Gemwäffern und zu Piraten machte, haben fie bie 
Europder am meiften Eennen und fürchten lernen. Daher das Vor— 
urtheil, ben MalayeensCharacter nur nad) ben maritimen 
Staaten zu beurtheilen, und fein Wefen von dem Piratenleben 
abzuleiten, was zwar während ber Verfolgungsperiode unter Portugifen 
und Hollänberherrfchaft, wenn auch als eine fehr weitverbreitete, 
aber body nur als eine aufgedbrungene und blos zufällige For m 
des Malayenlebens angefehen werben muß. Bei den Anfprüchen 
der Portugifen und Holländer auf Alleinherrfhaft in allen 
Gewäffern des Sundifchen Archipelagus, blieb ihnen kein anderes Mittel 
einer unabbangigen Griftenzz die graufamen Zorturen und Strafen der 
Europder für ihre Widerfpenftigkeit brachten fie zur Deöperation und 
zur blutigen Rache; Unterwürfigteit war ihnen Feine Tugend fonbern 
ein Laſter der Feigen, das Piratenmwefen wurbe ihnen Ehrenfache. 
Urfprünglicy find aber Malayen Binnenvdlker, Agriculturs 
volker, dann höher civilifirte Handelsvdlker von Geſtade— 
‚ändern mit weiten Golonifationen, endlich, im Zuftande der Ver⸗ 
folgung, Piraten, Drang laut, Fifherftämme, auf ber nic 
drigften robeften Stufe, Halbwilbe. 

In ihrem Zuftande der Ernieberung, bei aller Gefeslofigkeit 
und felbft bei ihrem Secräuberleben, fagt Raffles ?*?), zeigen fie 
große Gigenfcyaften, die unter andern Umftänden fehr merkwürdige Rich- 
tungen nehmen würden. Perfdnlicher Trieb nad) Unabhängigkeit, gros 
ßes Ehrgefühl, und Heftigkeit bei Beleidigungen; in ihren Handlungen 
Nachdenken und Ueberlegung; dies find bei ihnen die Elemente für ih 
zen Fortfchritt, die Grundlage einer beffern, fdyon beginnenden focia = 
len Ordnung ber Dinge. Ihre Staateneinrichtungen find auf das 
Feudalmwefen gegründet, fo auf der Malayen Halbinfel, auf Su— 
matra, Borneo und in ben übrigen Geftabeländern. Daher die bis heute 
fortbauernde Anerkennung ber Oberhoheit des Haufes der Menangcas 
baos. Hohe Verehrung gegen die Perfon und Bamilie des Prinzen, ber 
feinen Stamm durch eine lange Reihe von Vorfahren herleitet, die von 
dee Malayifchen Seite von Djohor, oder Menangcabao, von ber 
Mohammedaniſchen nicht felten vom Propheten Mohammed ſelbſt 
abzmweigen follen. Der Abel befteht aus ben Häuptlingen mit zahlreis 
chem Gefolge von Hörigen, über deren Dienfte fie gebieten. Ihre Gi= 
vileinrihtungen, ihre inneren Polizgeyanftalten beftchen aus 
einem Gemiſch eigner, alter Gebräude und Mohammebanifcher Sitten, 
bei denen aber das Einheimifche vorherrſcht, in den größeren Staaten, 
in Statuten gefammelt, in ben Eleineren Herrfchaften ben Traditionen 





#7) Th. Stamford Raffles on the Establishment of a Malayan Col- 
lege at Singapore in Asiatic Journ. Vol. XVII. 1824. p. 1. 


’ 


Die Malayen. 9 


ibenlafen, Größter Refpect gegen die Vorfahren und den Adel, größte 
Ergebenheit gegen ihre Haͤuptlinge und deren Parteien, unbedingte Bes 
meation gegen bie Sasungen, Einrichtungen, Erfahrungen der Alt» 
nrdern. Neues unternehmen fie nicht, ohne den Vortheil oder Nach⸗ 
Gel, der daraus hervorgehen wird, genau abzuwägen; bem einmal bes 
genenen wibmen fie ſich ganz., In ihren Arbeiten find fie befonnen, 
a der Anwendung verftändig, dabei voll Thätigkeit und geiftiger Anres 
gung. Sa ihren Handelsunternehmungen find fie ungemein fpeculativ, 
the, gewinnfüchtig, aber keineswegs karg oder geizig. 

Iten ſüdlichen Nachbarn, den Javanern, die auf einer 
Süßen Stufe ber Gultur ftehen, aber auch weit tiefer eingreifende Spu⸗ 
a fremben Eultureinfluffes an fiy tragen, find die Malayen an 
Zapferkeit und fühnem Muthe weit überlegen. Bon ihren 
ssrdöftlihern Nachbarn, den Chinefifch gebildeten Wölfern, 
zit mehr Incchtifchem Sinn und Selbftgenügfamkeit, unterfcheidet fie 
Slig mehr Adel der Gefinnung und Liebe zur Fretheit, 
eur vielmehr Unabhängigkeit. Bor den benachbarten weftlis 
Gern Hindus haben fie den großen Vortheil voraus, nicht von jes 
um furhtbaren Borurtheilen des Kaſtenweſens angeftedt zu fepn, 
ud von den beengenben Fefleln der Mohammebanifchen Sagungen viel 
»eniger wie jeme Vorderaſiaten influeneirt zu werben. Der fort» 
fürrsitenden Verbefferung ihres Zuftandes fcheinen weit weniger 
aberniffe in ihren religiöfen, wie in ihren Givileinrichtungen im Wege 
za fen. Das Beftreben des Malayen-⸗Bolkes nah Belehrung, 
srfihert Th. St. NRaffles’*), ſey hoͤchſt merfwürbig, und ihre Ges 
khrigkeit überrafchend. Ihre wiffenfchaftlichen Gollegien wurben chebem 
da ihren eigenen Fuͤrſten reichlich unterhalten, fo in Sava, Gumatra, 
Bantamı und im Innern von Menangcabao, wohin früherhin eine 
Dilgerfaprt ging, die für nicht weniger verdienftlich galt als die 
u Meccaz; wo auch heute noch die Schriftgelehrten, ihre Pas 
bries *9), in dem größten Geruch der Gelchrfamkeit und Heiligkeit 
feben und der Mangel ber Schriftkenntniß felbft den Radjas Verderben 
keingt. Aber mit der Schwächung der Mohammedanifchen Fürften find 
und) diefe Anftalten, deren Mäcene fie waren, in Verfall gerathen ober 
tſcwunden, und ber Mangel des Unterrichts ift bei ihnen fo lebhaft 
empfimben, daß ſchon mandye der Häuptlinge- ihre Söhne auf Britifche 
Interichtsanftalten zu Studien nad) Bengalen gefandt haben. Die ges 
Abkteren Abtheilungen der Malayen haben überall die Mohammedanis 


— —— 


") Th. Stamford Raflles on the Establishment of a Malayan Col- 
lege ete. Asiat. Journ. 1824. Vol. XVII. p. 17.  *°) On the 
Padries of Menang cabow in the Malacca Observer ſ. Asiat. Journ. 
1827. Vol. XXIV. p. 190 - 200. 52 
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fchen Lehren angenommen, und biefe fegen auch im Stillen ihre religid- 
jen Eroberungen durch den ganzen Archipel ununterbrochen fort, nicht durdy 
Gewalt, fondern durch Ucberredung und Eifer der Malavifchen Miffio- 
nare, die den Titel der Seide, oder Sheiks, führen, obwol fie meift 
nur von geringem Stande, nicht viel beffer als freigelaffene Sclaven, 
aber zu ihrem Geſchaͤft ſehr gefchidt find. Sehr Leicht ift diefe Bekeh— 
rung, aber freilich auch fehr unfrudytbar, denn bei völligem Verbleiben 
in Unmiffenheit wird für die Annahme der Befchneidung und einiger 
Arabifhen Worte ſchon das Paradies verfprocden. Eben fo empfänge 
ficy find auch die obern Glaffen des Malayenvols für Bequemlichkeit, 
Europäifchen Luxus, für allerlei Gebräuche, Höflichkeitöformen u. f. w. 
Ueber den Handel mit den Malayen theilt ein Beobachter 9) 
aus Erfahrung einige dharacteriftifch merfwürdige Züge und Regeln mit, 
Obwol der Malaye felbft nur wenig rühmlidye Tugenden befist, fagt er, 
fo hat er doch das Gute, fie bei andern zu fhägen; dem Europder, der 
fie einmal redlich behandelt hat, geben fie ftetd die Ehre des Vorrangs. 
Ihre Sprache ift in wenig Monaten erlernt; fie zu verftehen ift im 
Handel und Wandel mit ihnen nothwendig, da ihre Dolmetſcher und 
Maͤkler die größten Betrüger find. Beim Handelsgeſchaͤft mit ihnen, 
räth er, fen man ohne Leidenfchaftz fordert man 600 Dollar, fo bieten 
fie gewöhnlich 150, und bitten, ſich nicht zu erzürnen. Geſchieht dies 
doch, und fängt der Europäer an, bad preiswürbige feiner Waare zu 
befhwören, fo wädft nur das Miötrauen. Der abergläubifche Malaye 
fürchtet, daß jeder Schwur ihm Schaden bringe; oft entftchen daraus 
böfe Folgen, und der Verkäufer wird nur deſto mehr erbittert, verfolgt 
und auf alle Art geplagt, in ber Hoffnung er werde nun um fo eher 
feine Waare zu dem niebrigften Preife losfchlagen, und dem Plage zu 
entgehen fuchen. Aber nimmt der Berkäufer auch die geringften Gebote 
leicht, und gefteht ihnen Lächelnd das Recht zu noch weniger, wenn es be= 
liebt, bieten zu dürfen, fo nimmt fie dies für den Mann ein, den fie 
als einen verftändigen rühmen, und bie Gefchäfte gehen befier von ftat- 
ten. Beim Einhandeln des Golbftaubes muß man dem Malayifchen 
Mäkler ſtets auf die Finger fehen, und vorfichtig fenn, um nit betro— 
gen zu werden, Sceidewaffer, Probirftein und Magnet zur Prüfung 
ftets bei fig tragen. Aber jedes Beutelchen eingehandelten Goldſtaubs 
ſende man fogleich auf das Schiff und trage nichts von Werth auf dem 
Leibe, denn 100 Dollar Werth verführen ben Malayen leicht zur Morb- 
that, wenn er fie ungeftraft begehen kann. 
Ueber die niedrigfte Entwidelungsftufe diefes Volkes, über die Ma: 
layiſchen Piraten?'), mit welchen wir unfern kurzen Ueberblid 


'»®) Will. Milburne Oriental Commerce or the East India Trader‘: 
complete (Guide ed. b. Th. 'Thornton, London 1825. p. 347. 
»!) Astat. Journ. Vol. XIX, p. 243 — 246. 
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eber dies merkwürdige, infulare Volk befchließen, giebt bie Singas 
gere Shronicle autbentifche Rachrichten. Die Sundifche Infelgruppe 
af der großen Seeſtraße, welhe Vorder- und Hinter-Afien, 
Europäer und Chineſen mit einander verbindet, und taufenb In—⸗ 
fein, Klippen, Meereöftraßen, enge Meergaffen, hunderte von Raubs 
iätöffern, Schlupfwinteln und Aſylen barbietet, iſt von jeher das lofs 
fende und begünftigende Feld ihrer Thätigkeit, ihrer vielfachen Unters 
mimumgen gewefen. Ein großer Theil der dortigen Malayifchen Bes 
mehntr ift nur befchräntt auf die Geftade und auf die Mündungen ber 
Fliße; dieſe find die Fifcher und Schiffer, arm, rob, alfo raubfücdhtig, 
treulos, durch Temperament leibenfchaftlich, durch Inftitutionen und Der: 
kommen biutdürftig. Seit dem erften Auftreten der Europäer, 
vr Malaven Unterdrüder, in biefen Gewäffern, gab es bier auch 
Piroten , indeß die Agricultur- Malayen auf Java und Gelebes, obwol 
ah Schiffer, doch dem Seeraube nicht ergeben find. Der eis 
geniliche Mittelpunct biefes Gewerbes, das nur in den Händen 
vr eigentlihen Malayen liegt, ift am Dftende der Malaccas 
fraße (f. oben ©. 16) und auf den kleineren Infeln von da zwifchen 
Sumatra nah Borneo bi Banca, Garimatta und Billi— 
ten an dem Gingange der Sundaſtraße; aber auch von ba an zeichnen 
fih die Bewohner gewiffer Infeln, zwiſchen Borneo bis zu ben Phir 
fippinen, zumal-die Sulus und Illanus (ein Stamm ber Bes 
wohner von Magindanao) als die befperateften dieſer Seeraͤuber aus, 
Die Sulus befhränten ſich aber dort feit dreihundert Jahren meiſt 
mer auf die Attaten gegen die Spanifchen Befigergreifer, wie 
die im Weften 08 gegen bie Portugicfifchen und ihre Nachfolger thaten; 
die Illanus dagegen breiten fich von der Malaccaftraße bis ge— 
gen die Moluden aus; ihre weftlihften Raubnefter find Ritti auf 
Sumatra bei Indragiri, und die Heine Infel Salangut an ber Küfte 
von Einga. Am unficherften werden durch fie die Kahrftraßen von 
Junk Geylon bis zur Weftlüfte von Gelebes, und bie GSabotage an 
den Seſtaden von Siam und Godin China; die Häfen und Märkte von 
Zringano, Kalantan und Pahang find ihre Schutzſtationen 
und deren Häuptlinge die geheimen Theilnehmer ihrer GSee-Erpebditionen, 
fo auch die von Salangore, Perak, Giat, Kapa, Indras 
giri, indeß andere, die fid) zur Wohlhabenheit erhoben, fich diefem vers 
ädstfichen Gewerbe nad) und nad) entziehen, wie feit ber Britenzeit die⸗ 
fer günftige Wechfel eingetreten ift, in Tringano, Kalantan, Pons 
tiana, ehedem Palembang, und an der Wefttüfte von Su? 
matra. 3 

Die befannteften Piratenftationen diefer Malayen find außerdem bie 
Keinen Infeln Linga und Rhio (zu Diohor achdrig) im S. O. vor 
km Yusgange der Malaccaſtraße, ferner die wenig belamnten Galang, 
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Zamiang, Sakanna, Maphar. Der Chef der lestern hält ſtets 
60 bi 80 Proas zu Piraten» Erpebitionen in Bereitſchaft. Singd- 
pore ift ihnen durch die Britenbefegung als eins ihrer Hauptraubnefter 
entriffen worben. Als gemöhnlichfte Afyle, in welche ihre Raubflotten 
einkehren, nennt man bie Gruppen der Sambilans, Dingdings, 
Garimons, Pulodure, Billiton, Garimattas, Daß auch 
gang Diohor ehedem dies Gewerbe theilte, ift oben fchon angeführt, wo 
bemerkt wurbe, daß Djohore in der Malayenfpradhe ber Ehren 
titel des Piraten ift, und fo viel als Räuber bedeutet. 

Die Schiffe, Proas, biefer Piraten halten 6 bis 8 Ionnen Laft, 
find gegen 50 Fuß lang, haben 1 bis 2 Kanonen, meift mit 4 Drebs 
baffen auf jeder Seite, und 20 bi8 30 Mann Schiffsvolk zur Bedie⸗ 
nung3 die ber Illanus find weit größer, mit 4 bis 6 Kanonen, oft 
mit doppelten Verdecken und Bollwerken von Büffelhäuten überdeckt, 
mit 40 bis 80 Mann, mit fo viel Feuerwaffen als möglih, und fonft 
mit Speeren, Dolcyen u. f. w. bewaffnet. Ihre Angriffe find vorfich- 
fig, ſchlau abgepaßt, Beute ift ihre Abficht, auf Ehre oder Ruhm gehen 
fie nicht aus. Schiffe, die in Gefahr Sommen, fcheitern, oder bei Wind: 
ftillen nicht von ber Stelle Eommen können, ober dergleichen, werben 
bann ihre Beute, friſch feegelnde Schiffe werden felten angegriffen, und 
ein Europäifches Schiff, das ſich mit Energie vertheidigt, wird nur / ſel⸗ 
ten unterliegen. Doc kann ihr Ueberfall drohend genug ſeyn. Dem 
Norbamerikanifchen Schiffe des Capt. White !??) begegneten im Jahre 
1819, in der Banca » Straße, an der Mündung des Palembang-Flufſes, 
zwei große Malayiſche Proas, an jeder Seite mit 37 Rudern, alfo 74, 
zufammen 158 Mann, die ſchon gegen ein Kauffahrdeifchiff eine bedeu— 
tende Macht bilden. Das in Opium beraufchte Schiffsvolk, dag ſchon 
andere Beute gemacht hatte, verfolgte den Nordamerikaner, der zum 
Gluͤck noch in den befeſtigten Hafen Mintao auf Banca einzulaufen im 
Stande war. Ihren Schnellſeeglern, von Bambus geflochten, Praos, 
Praven, d. h. den Fliegenden, ben Balanciers »2), welche ſchon 
Dampier, Anſon und alle aͤltern Seefahrer bewunderten ‚if es 
übrigens fehr ſchwer zu entgehen. 

Sie greifen die feigften Schiffer am Liebften an, und fo geben ihnen 
bie Zavenefen Schiffe und bie Geftade Savas, aller Anftrengungen der 
Europäer diefelben zu fchügen ungeachtet, doch bie leichtefte und reich⸗ 
lichſte Beute; eben ſo, aus gleichem Grunde, die Schiffe der Chu⸗ 
liahs, d. i. der feigen Hindu von Coromandel; daher wagen ſich dieſe 
ſeit laͤngerer Zeit nicht uͤber die Prinz Wales Inſel (Pulo Pe⸗ 
nang) hinaus, und vertrauen, von da an, ihre Waaren Europäerfchif: 





193) 7, White Voyage to Cochin China, London 1824. 8. p: 19, 
»2) Freycinet Voyage de Decouvertes. Paris p- 392. 
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fm an, um bie Märkte von Malacca, Singapore, Java u. ſ. w. zu 
efahın. Die Ehinefen dagegen, unerfchrodene Bertheibiger ihres 
Schiferigentyums, werben felten von ihnen attakirt, fo wenig wie bie 
Arabiſchen Schiffe und bie ber Bugifen. 

Bei jedem Raubzuge wählen fie einen Anführer; ber einheimifche 
Türk, in deſſen Hafen ihre Flotte ausgerüftet wird, giebt Waffen, Am⸗ 
murition, Opiumz; dafür verlangt er als feinen Antheil die Weiber, bie 
Kanonen und ein Drittheil ber übrigen Beute. Die wohlhabenderen 
Geſangenen Zönnen ſich loskaufen, die Aermern werden ald Schaven ver: 
kauft, die Europäer tauſchen fie immer gern aus, weil fie ihnen zu un 
Btashbar und zu mwiberfpenflig find. Ohne Widerftand tödten fie ge⸗ 
wehafih nicht; doch ift auch wol die Ermorbung aller Lascaris (einheis 
mifde Schiffsmannfchaft) vorgelommen, und Guropder find von ihnen 
zu Tede gemartert. Ihre frühere Methode, durch Berftellung Handels- 
fhife zu verloden, und dann verrätherifdh zu überfallen, ift feit der 
Belegung Javas durch die Briten und feit dem Kortfchritt der Briti⸗ 
Darine in jenen Gemwäffern felten geworben. 

Das Hauptmittel der Abſchaffung biefes furchtbaren Gewerbes ift 
ke allgemeinere Fortſchritt jener Völker in Agricultur, Ins 
iufrie, Handel und Sicherſtellung bes flaatöbürgerlihen Lebens, ein 
Fertſchritt, det ſich durch bie Anlegung bes Freihafens von Singa— 
yore fhon ungemein bewährt bat. Dadurch haben die einheimi— 
hen civilifirten Staaten ein gleiches Intereffe mit den Europäifchen 
iben gewonnen, die Vernichtung der Piraten herbeizuführen. Ihr Ge⸗ 
werbe hat überall ſchon mit dem Wachsthum der Europäeretabliffements 
dir größten Hemmungen erlitten, weit mehr koͤnnte hier, wie gegen die 
Raubgeſchwader der Barbaresten im mittelländifchen Meere, noch gefches 
ben, wenn die getrennte Politit der Europdifchen Mädte vereinigt 
gegen fie aufzutreten vermödhte, ein Ziel das bisher noch nicht zu erreis 
den war. Bis dahin hat man, als beftes Mittel zur Reinigung jener 
Infeimeere von ihren Raubunternehmungen, kreuzende Dampffdiffe 
für jene ftillen Gewäffer in Vorſchlag gebracht, 


Biertes Kapitel. 


Das Geftadeland von Tanafferim (Mergui), Tavoy, 
Ye und Martaban. 
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Das Weftgeftade der Malayiſchen Halbinfel, nord: 
wärts Junk Eeylon, bis zum Golf von Martaban an der 
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Saluaen Mündung, iſt ſeit dem beendigten legten Birmanen- 
Kriege durch den Friedensfchluß des Englifhen Gouvernements 
mit dem Königreihe Ava am 24. Febr. 18236, Britiſches 
Territorium geworden. In dem dritten Artikel des Frie- 
denstdactats ioh, trat Ava auch die Provinzen Martabar 
zum Sheil, Ye, Tavoy, Mergui oder. Tanafferim aber 
ganz an die Briten förmlich ab, mit allen Inſeln und De— 
pendenzen, ein Umſtand, welcher die Erdfunde feitdem mit 
wichtigen, genaueren Nachrichten diefer merkwürdigen Geſtade⸗ 
gegend bereichert hat. Hinfichtlich der Inſeln wurde hierdurch 
ein Wunfch des See⸗-Capitains Thom. Forreft °) erfüllt, der 
feit feiner Entdefung und erften Aufnahme des Mergui Ar— 
chipels, im Jahre 1783, diefen zu einer Colonifation von Hinz 
duftan aus in Vorfchlag brachte. So unvollftändig diefe Nach⸗ 
sichten auch fürs erfte nur noch feyn können, und fo vieles auf 
ſolchem ſchwierig zu durchforfchenden Locale Huch noch zu berich- 
tigen uͤbrig bleibt, fo freuen wir uns doc) diefe hier, auf einem 
früherhin in fabyrinthifcher Verwirrung geblichenen, oder gänzlich 
unbeachteten Boden, auf welchem man fih durch die blos zer⸗ 
freuten Notizen der vorüberfeegelnden Schiffer und abgeriffenen 
Daten einzelner Handelsleute feinesweges zu orientiren im Stande 
war, zum erften male in den reichen Kranz der Erdbefchreibung 
mit einwinden zu fünnen. Zu der genauern Kenntniß diefer Ges 
genden war es, bei dem eigenen Mangel der Selbſtaͤndig— 
keit diefer Küftenftaaten, fchon wegen der beftändigen Wechſel 
der politifchen Herrfcher, früherhin unmöglich zu gelangen, 
obwol die hiefigen bejonders begünftigtern Kuͤſtenſtrecken, Hafen— 
orte und Städte, keineswegs ohne Kivilifation, Handel und Vers 
£chr geblieben waren, wie fehr viele einzelne, fragmentarifche Nach⸗ 
richten aus den älteren Zeiten, von Nicolo di Contis 9) Bes 
ſuch in Tanafferim (um das Jahr 1440) an, ſchon vor der 
Portugiefen Ankunft daſelbſt, und zumal nach derfelben, durch 
die folgenden Jahrhunderte bis in die neuefte Zeit bezeugen, 





1%*) Burmese War in Asiatic Journ. 1826. Vol. XXII. p. 371; H. 
H. Wilson Documents illastrative of tlıe Burmese War etc. Cal- 
cutta 1827. 4. Nr. 170. p. 209 etc. ) Thom. Forrest Voy. 
to the Mergui Archipelago etc. Lond. 1792. 4. Introduct. p. IV, 
X, *) Viaggio di Nicolo di Conti Venetiano seritto per Messer 
Are ne in Ramusio Racoolt. ed. Venet. 1663. T. 1. 
o : } 
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Bei der erfien Ankunft der Europäer an biefen Geftaden 
waren diefe Yandfchaften, theils an das maͤchtige Königreih Pegu 
‚wie das nördlihbe Martaban, De und Tavoy, 
theils a8 die Siamefifche Herrſchaft, wie gewöhnlich die ſuͤd⸗ 
shen Provinzen von Mergui oder Tanafferim. In der 
Mitte des XVI. Jahrhunderts ward Siam von Pegu befiegt, 
und diefe Provinzen ihm entriffen. Am Ende deilelben Jahrhuns 
derts gewannen die Siamefen zwar ihr Belisthum wieder (f. 
Aien Br. HI. ©. 1191, 1194), aber die Küfte von Tanaffes 
tim fam von neuem in die Gewalt von Pegu, fiel aber Ende 
des XVIL Jahrhunderts wieder an Siam zurüd. Zu Anfang 
des XII. Jahrhunderts fcheint Tavoy auf eine kurze Zeit uns 
sbbängig worden zu fern. Im Jahre 1760 fielen die Birmas 
en voll Rache in diefe Länder ein, nachdem fie felbft erft unter 
irem gewaltigen Ufurpator Alompra das Joch von Pegu abs , 
erhüttelt hatten. Diefer Sieger verheerte das Sand bie Mers 
sei und Tanafferim anf das furchtbarfte, ftarb aber bald dar 
af in Martaban. Seine Nachfolger mußten fih im Jahre 
1763 diefe Landfchaften von neuem unterwerfen, in deren Beſitz 
ſe ſeüdem, wenn auch nicht ganz ungeftört, bis auf die Briten; 
Periode geblieben waren. In der ganzen Zeit von Nicolo di 
Conti (1440) an, bis auf Alompras PVerheerungen, Mitte des 
AI. Jahrhunderts, wurden die Häfen diefer Geftade von vies 
im Sandelsleuten befucht (3. B. Ddoardo Barbofa 1520, 
Caeſar Frederic 1563, Aler. Hamilton 1687 u. a.) 7), 
bie dort ſehr große Thätigkeit fanden, und viele Gefchäfte, wenn 
kbon mit fehr wechfelndem Güde, machen konnten. &ie fanden 
die Sandesbewohner felbft dort ſehr harmlos, induftrids, cultivirt, 
und piele der Gegenden dicht bevölfert. 

Exit der Birmanen Gewalt ift, wie überall unter deren 
öiernen &cepter, fo auch hier, ein fehr trauriger Zuftand gefolgt; 
die Population ift ungemein verringert, der Handel war faft ver 
Nibtet, die chedem durch Agricultur und Bewäflerung fo reichen 
landſchaften erzeugten nicht einmal mehr fo viel Reis, der fruͤ— 
kıhin in Menge ausgeführt wurde, um ihre fparfamen Ber 
— — 


) Libro di Odoardo Barbosa Portughese in Ramusio Raccolta cd. 
Venetiae 1563. fol. T. 1. fol. 317; The Voyage and Travell of 
Caesar Fredericke Marchant of Venice etc. in Rich. Hackluyt. 
Collect. London 1598. Vol. 11. fol. 232; Capt. Alex. Hamilton 
Account of the East Indias etc. Edinb. 1727. Vol. I, p. 64. 
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wohner ernähren zu können. Seit der Briten Zeit fonnte da 
ganze Ländergebiet erſt allmählig anfangen fich zu heben; und Di 
Freude der Bewohner, weder an ihre bisherigen blutigen Iyran 
nen, die Birmanen, noch an ihre nicht weniger gefürchtetcı 
Nachbarn, die Siamefen, die fie haffen, wie fie vor dem Aus 
gange des Birmanenfrieges fürchten mußten, zurücufallen, fol 
allgemein gewefen ſeyn. Bei der Proclamation !9) der Britifche: 
Befignahme diefer Gebiete, zu Mergui am 29. Sept., zu Ta 
voy am 14. Det. 1825, durch den Abgeordneten Mr. Maingı 
(f. Alten Bd. IU. S. 1241) wurden die Zuficherungen gegeben 
daß der Krieg der Engländer nicht gegen die Nation, fonder: 
nur gegen die Arroganz des Könige von Ava und feine Mini 
ſter geführt worden fen; daß die neue Provinz künftig unter de: 
. Antendanz des Gonvernenrs der Prinz Wales Inſel ftehen würde 
Leben, Eigenthum, Freiheit, Religion follten gefchüst fern, die Ju. 
ftiz nach den einheimifchen Gefegen verwaltet werden, in fo ferr 
diefe nicht gegen die Billigfeit und Menfchlichkeit ftritten, die Ab 
gaben follen auf einen beftimmten Fuß reaulirt werden, und eir 
freier Handelsverfehr nach Innen und Außen Statt finden. Et 
wurden fogleich die Maaßregeln getroffen, den frühern Sceverfeb: 
zwifchen diefen Küftenftaaten mit Siam, Pegu und Bengalen 
herzuftellen, den Handel und die reichen unter den Birmanen 
aber ‚verfallenen Zinnbergwerfe wieder in Aufnahme zu bringen, 
und fo ein neues Leben auf diefem Völfergebiete zu erweden, dad 
feitdem auch manchen Fortfchritt gewinnen fonnte. 

Diefe neuen Britifhen Küftenprovinzen dehnen 
fih von ©. gegen N., vom 11ten Grade Mordbreite bie zum 
1Yten, oder 2often Grade N.Br. aus, eine Strede von 135 bis 
140 geogr. Meilen, von denen an 75 bi 80, bis zur Mündung 
des Saluaenfluffes zur Küftenlinie gehören. Zwifchen 
diefer und dem Zuge der öftlih mit ihr parallel ftreichenden, lan: 
gen Centralfette der Siamefifchen Halbinfel, find die verfchie: 
denen Provinzen, insgefammt, auf einen ziemlidy engen aber 
langgeſtreckten Raum eingefchloffen. Die weftlich fte Spige die: 
ſes Raumes ift das Vorgebirge bei dem neuangelegten A m: 
herfttown, der Inſel Balu gegenüber, nad) Eapt. Grants 


198) Asiatic Journ. 1826, Vol. XXI. d. 798. ?) John Crawfurd 
Journal of an Eınbassy from the Governor- General in India to 
the Court of Ava in the Y. 1827. London 1829. 4. Chapt. XVII. 
Descr. etc. p. 474. 
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Ifersation, mehrerer Aupitertrabanten, unter 97° 35 O.L. v. Gr.ʒ 
vröftlichfte Punct ift nicht gemeffen, reicht aber nach Schaͤ— 
tung nicht über 99° D.L. hinaus. Die größte Breite ift alfo 
noch bei weiten feine 30 geogr. Meilen, die mittlere noch weit 
stinger, und im die an fich geringe Breite der Halbinfel theiht 
Sch auf diefe Weife die Herrfchaft der Briten mit der der Sia—⸗ 
mefen, deren Grenzlinie meift durch hohe Gebirgszuͤge mit 
Baldımaen bezeichnet ift, denen zu beiden Seiten vom Innern 
ver Halbinfel aus weite Strecken ganz unbewohnten oder 
bh duͤrftig bewöfferten Landes vorliegen. Gegen Welt ift 
überall dad Meer und nördlih der Lauf des Saluaen-F inf; 
je} die natürliche Grenze gegen das Gebiet der Birmanen. Das 
Areal diefes Raumes ward von Crawfurd mit den Inſeln 
af 33,800 Engl. Quadratmeil. (3380 geogr.) überfchägt. Berg— 
dans Kartenberechnung giebt nur 1331 geogr. Quadratmeilen 
un, davon 1245 auf das Feftland und 86 bis 87 auf die In— 
fein gerechnet werden. 

Die große Gebirgsfette, das dritte der Meridians 
sehirge der hinterindifchen Halbinfel (f. Alten Bd. Il. &. 905), 
wihe wir das Siamefifhbe Scheidegebirge genannt has 
kn, zwiſchen den Strömen von Anam und Martaban oder 
Saluaen, ift der, wenn auch mit manchen Unterbrechungen 
(, Aien Br. IH. ©. 1243), doch in derfelben Richtung der 
Ralanifhen Halbinfel, gegen Norden, bis Ober-Laos 
(f. Wien Bd. IH. ©. 1213), und zum Himalaya -Spftem fort; 
kreibende, wafferfheidende und völferfheidende 
Höhenzug®%), der bis jegt nur erſt an wenigen, einzelnen 
Punden von Europäern gefehen worden if. Die Hauptkette, 
hält man dafür, fen von mehrern Seitenfetten begleitet, des 
ren Höhen gegen die beiderfeitigen Ebenen nah D. und W. ab: 
nchmen. Hier zieht die Kette der Somroipyot, d. i. der 300 
Pits, im Often des Tenafferim-Stromes, vorüber, von denen fchon 
en (Afien Bd. IN. S. 1078) die Rede war. 

Die zwifchenliegenden Längenthäler müuͤſſen aller: 
dings fehr enge ſeyn, fie find aber in derfelben Direction, 
on N. gegen S., langgezogen, wie der Lauf verfchiedener Flüffe 





»°) J, Crawfurd Embassy to Ava l.c, p. 4785 The Conquered Pro- 
vinces Ye, Täavai, Mergui, Calcutta Gr Gazette Mars 2 1826; 
Asiatic Journal 1826. Vol. nr 287.; H. H. Wilson Burmese 
War. App. Nr. 26. p. LII—L 
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innerhal& derfelben 3. B. Saluaen, Tavoy, Tanafferin 
zeigt, che diefe in ihrem untern Laufe die Seitenfetten querdurd 
brechen und an ihren Mündungen weftwärts fich zum Meer 
ergießen. Cramfurd giebt Granit als die Hauptgebirgsa: 
diefes Höhenzuges an, er erhebe fich bis zu 3000 Fuß, feige i 
einigen feiner höheren Pils jedocy bis zu 5000 Fuß auf; abe 
dem größten Theile nach ift er mit Waldung überlagert, dahe 
fehe ſchwer zugänglich für Europäer und auch von Ginbeimifcbeı 
nur fehr fparfam befest; nämlich von den wilden und unabbän 
gigen Stämmen der Karian (oder Karaen), die jedoch vor 
der Außerften Südgrenze bis zum Morden in die Gebirgsthäler 
um den obern Lauf des Saluaen : Fluffes verbreitet fcheigen. 

An das Weftgehänge diefes Gebirges lagert” fih weft 
wärts im Auferften Norden von 20° N.Br. an, zum linker 
Ufer des Saluaen- Fluffes, bis an deſſen Mündung die 
nördlichfte der Provinzen Martaban; aber füdwärts von diefer, 
eben fo an das Weftgehänge bis zum Meer, erſt Ye (oder We), 
dann Tavoy (Dawae, oder Tawapy), am füdlichften anſto— 
hend Mergui (oder Tanafferim). 

Die Martaban: Provinz ift im Allgemeinen niedriges 
Land, in welcher wenigftens die einzelnen Plainen vorberrfchen, 
denn fie wird auch von vielen niedern Zügen von Quarzfelſen 
und von einer Menge ifolirter, ſehr fteiler, pittoresfer Slippen von 
blauen Kaltfteingebirge durchfegt. Ye und Ta voy haben außer 
den Thale des Tavoy, das auch nur fehr fchmal ift, gar feine 
Ebene, und find im Allgemeinen fehr bergig. Der Mergui: 
Diftrict ift noch gebirgiger, die Thäler find noc) engerwon Gra: 
nitklippen -umfegt; der Tanafferims- Fluß durchfegt nur einen 
engen Gebirgsipalt. 

Diefer Küftenftrich ift noch dur) eine Menge von Mec 
resceinfchnitten ausgezeichnet, die eine größere Menge von Ha— 
fenftationen, darbieten, als die ganze übrige Küfte der Ban 
von Bengalen. Unftreitig fehr merkwuͤrdig wäre die gänzliche 
Durchbrechung ſolcher Meereseinſchnitte, welche unter 
11° M. Br. in dem ſogenannten Krah, oder dem Iſthmus 
zwiſchen Pakcham und Tſhumphon, nach Leals Bericht 
(März 1826) 200), Statt finden ſoll, deſſen Daten auf Berg— 





00) Wilson Burmese War I. c. p. LXXVI. 
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tous) Karte von Hinterindien nördlich von obiger noch pros 
Hematifher Binnenfahrt von Papra (f. oben S. 80), aber 
dlich von Leals Weg von Bangeram unter 11° 50° N.Br. 
(unten) eingetragen find. Es heißt darin, daß Yeal der mit 12 
Zeoten und 109 Siameſiſchen ausgelöften Gefangenen, die er 
on Mergui nach Siam zu fransportiren hatte, felbft von Wer 
ken ker den Patchbam: Fluß einfchiffte und den eriten Tag 
at feinen Ruderbooten bis zur Stadt Pakſcham fam; er fand 
ven Fluß bedeutend groß; nody war er nicht vermeilen worden. 
Nur cin ſchmaler Raum, eine Niederung, follte ihn von dem 
mgegengefest fließenden Tfhbumphon: Fluß trennen, und-diefe 
Voſſerſcheide öfter bei hohen Ebben und Fluthen überfpult wers 
von, jo dag beide Flüffe dadurdy vereint würden. Die Berbins 
dung beider, hält der Berichterftatter dafür, wäre demnach wol 
keiner großen Mühe unterworfen, um bier quer durch die Halb: 
mel eine Durhfahrt zu gewinnen, welche allerdings die Schif— 
fohrt von der Bengal Bay zur Siam Bay fehr abfürzen 
wire, Leal feste zu Fuß von Patcham über diefen Jftb: 
aus, and erreichte am zweiten Tage das gegenüberliegende 
hamphon. Genaueren Daten fehen wir Über diefe Pocalität 
ech entgegen, welche die Siamefen unbenugt zu laffen fcheinen. 

Der ganzen Küfte diefes Gebietes liegt im Weſt noch eine 
Inabl von Küfteninfeln vor, die Hein und unbedeutend in 
kendrdlihen Hälfte des Geftades find, das in Martaban 
und Ye der freien Meeresbewegung des Golfes noch ausgefegt 
bleiht; aber von 14° 30’ N.Br. an füdwärts wird Tavoy und 
Mergui viel dichter von mehreren und größeren, meift granitifchen 
Gebirgsinfeln umfäumt, welche wir ſchon oben nach dem 
Shifferbrauh mit dem Namen des MerguisArchipels beleg— 
tn, Sie wurden zuerft vom Capt. Thom. Forreft im %. 1783 2) 
entdeft und genauer dufgenommen, und nach ihm die Meerenge, 
weiche fie vom Continent fcheidet, mit Recht die Thom. For: 
reſt⸗Straße genannt. 

Durch die Flüffe wird diefes Geftadeland vom füdlichften 
derſelben, dem an fih unbedeutenden Pak Chau, den die Sia— 
meſen aber ale Südgrenze des Britifhen Territoriums anfes 
kn, an nordwärts in mehrere natürliche Abtheilungen 





') Berghaus Hinter = Indien p. 43. 2) Thom Forrest Voyage 
to the Mergui - Archipel. ‚Lond. 1792. 4. ch. 1, p. 1—24. 
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zerlegt, die mit ihnen gleihe Namen führen. An diefen Flüffeı 
haben fich vorzüglich die Menfchen angefiedelt, ihre Mündungeı 
find am genaueften befannt worden; von ihnen geht meiftentheil: 
die Kenntniß des Landes aus. Die bedeutendften derfelben fin! 
von Süden nah Norden: der Tanafferim, Tavoy, De 
Kalyen, der Ataran und Gain, die beide zum Saluaeı 
ſich ergießen. Alle anderen find unbedeutend zu nennen, um 
auch mehrere von diefen find nur an ihren Mündungen 203) brei 
und tief, fo wie aber ihre Morddirection beginnt, wo fie aus den 
Längenthälern treten, werden fie plößlich enge und feicht, 
oder bieten doch wenigftens Stromhbemmungen dar, welch 
von durchfegenden Klippen bewirkt werden. Wir laffen nun dic 
Befchreibung der einzelnen Landfchaften vom Süden nad Nox 
den folgen. 


Erläuterung 1. 
Die drei füblichen Provinzen Zanafferim (Mergui), Tavoy 
und Ye. 


I. Die Provinz Mergui oder Tanafferim, (Tae— 
nanferi bei Buhanan, Tannathare bei Crawfurd), 
der MerguisArchipel,-die Chalome und Pafe. 


Der Tanafferim: oder Tenaſſerim-Fluß der Euro: 
paͤer (Tanaensfari der Birmanen nach Fr. Buchanan), der 
größte Strom diefer füdlichftien Provinz foll feine Quelle *) 
zwifchen 15° bis 16° N. Br. (14° 30° bei Berghaus Karte von 
Hinterindien) haben; noch hat fie Niemand in dem Gebirgslande 
in N.O. von Tavoy aufgefuht. Er ſtroͤmt bis zum Parallel 
der Stadt Tanafferim und wendet fih dann im rechten 
Winkel erft plöglich gegen Werft. 

Auf der Karte des Eingebornen von Tavoy (Damae) 5), 
welche Fr. Buchanan erhielt, hat er 2 Ducllarme und fommt 
von der Oftfeite der Eentralfette, die er alfo durchbrechen müßte, 
Der eine diefer Duellarme, der entferntefte, entfpringt einem 
hohen Pik, welcher in gleichem Parallel mit Tavoy, etwa 100 


203) Capt. James Low Observations etc. in Asiatic Researches Cal- 
cutta 1833. Vol. XVII. p. 140. *) J. Crawfurd Embassy to 
Ava etc. I. c. p.477. *) Fr. Hamilton Account of Map drawn 
by a native of Dawae or Tavay in Edinb. Phil. Journ. 1823. Vol. 
IX. p. 229, 233. 
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Engl. Meilen nördlich von Mergui liegt und Kiaceppuestaun 
dei der Habnentampfberg) heißt. Der kürzere Arm ents 
iringt in der Nähe von Safana, wo berühmte Zinn-Mis 
sen von Tavoh liegen. Cramwfurds und Berghaus Kar 
ten‘) find auf diefe Angabe nicht eingegangen, weil ein Bes 
at Eapt. Zoms vom Nayesdaung Paß derfelben zu wis 
verfpeechen febeint. om 7) uberfegte nämlich dafelbft nur eis 
nen Arm des Tenafferim-Fluffes und vermuthete, daß 
deſen Quelle etwa unter 15° 30° M. Br. liegen müjle, wonad) 
frifih auf unfern bisherigen Karten diefer Fluß noch viel weiter 
urdwaͤrts gezogen werden müßte (f. unten). 

Die genannte Stadt Tanafferim, richtiger Taenanfari 
ke Eingebornen, oder Tannathare nach den Altern Reiſenden, 
isgt direct im Oft von Mergui, von wo man in Booten aufs 
mirts rudernd diefe alte Kapitale in 4 Tagen erreichen fann. 
Cie war vordem Mefiden; der Landesfürften, welche zwar 
chüch, jedoch wol flets einem oder dem andern der Nachbaren 
trißutair, das mit ihrer Reſidenz gleichnamige Ländergebiet bes 
errichten, bis fie über dem gegenfeitigen Streit von Siam und 
Lea, über das Supremat, felbft gaͤnzlich untergingen, und ihre 
Reidenz, welche dem Sande den Namen gab, in Ruinen zer 
fiel Das hier wohnende Volk, fagt Er. Buchanan, obwol 
io Birmanen : Dialect redend, war früher gemwöhnlih an Siam 
untertban gewefen. Seit 1795 aber von den Birmanen un - 
terischt, wurde es in zwei Gouvernements getheilt unter den Nas 
zen Tavoy und Breit d. i. Mergui, einem Ziftach d. i. 
Sntenant des WVicefönigs (oder Mrowun) von Martaban (d. 
i Mouttama) zur Verwaltung untergeben. Bon den Ruinen 
dieſes Ortes Tanaenfari find wahrfcheinlih noch ein paar 
Iergreiben zu überfteigen ehe man gegen Often zum Siam; 
Golf zur Stadt Piarpi (Pripri, Afien Bd. II. S. 1079) ges 
langen kann, die mir fonft nicht fennen, von welchem Uebergange 
ber Fr. Buchanan die Eingebornen reden hörte (vergl. die 
Mlitair⸗ Straße, Alien Bd. IN. ©. 1080). 

Im März 1826 bat der Dolmetfcher Leal, der damit beaufs 
kast war, einen Trupp von 500 bis 600 Britifcher Unterthanen, 
de von Siamefen ald Sclaven geraubt, aber durch Eapt. Burs 





') f. Berghaus Memeir Afia, Hinterindien. ©. 42, 68. 
’)C. J. Low Observations I. c. Asiat, Res. XVIII. p. 148. 
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neys Unterhandlungen wieder ausgelöft waren, aus Bangfof 
nad ihrer Heimath in Tenafferim zu escortiren, in diefer font 
wenig befannten Gegend ebenfalls den Iſthmus der Halbinfel, 
von Oſt gegen Weft von Bang iram nah Tanafjferim auf 
einem Wege überfegt, etwa unter dem 11° 50° bis 12° M. Br. 
den manauf Berghaus trefflicher Karte von Hinterindien?W@), 
die hier mit der ausgezeichneteften Genauigkeit jeden neuen Fort 
fchritt, fo weit es nach pofitiven Daten möglich war, ſchon eins 
getragen hat, insbefondere verfolgen fann. Die beiden erften 
Tagereifen ) von Bangiram (DBangnaram) gingen nody in 
der Küftenebene bin, bis fich der Weg linke, füdwärts zur See 
ſtadt Bang ta phan abzweigte, rechts oder nordweftlich, die 
Wegweifer mit ihren Kreuzen aber die Direction der Straße nad) 
Mergui anzeigen. Am äten Tagemarfch war Waflermans 
gel, am Aten bildete bei mehreren Abzweigungen der Straßen .ein 
großer Stein den Wegweifer; am 5ten Tagemarſche erreichte 
man den Fuß der Kafun:DBerge, deren mühfame LUeberfteigung 
einen ganzen Tag wegnahm. Am Morgen des 6ten Tages 
wurde die Grenze zwifchen Siam und dem ehemaligen Bir 
manifchen, jest Britifchen Territoriums, erreicht, welche durd 
drei Tamarindenbäume bezeichnet ift, und Sing fhons 
thape heißt. Am Nachmittage wurde bier Halt gemacht, weil 
die Birmanifchen Begleiter religiöfe Ceremonien bei einer Pagode 
zu beobachten hatten. Am Tten Tage wurde der Tanafferims 
Fluß auf guter Straße gehend erreicht, auf welchem 75 Bam— 
bus: Flooße zur weitern Schiffahrt der Reifegefellfchaft gezimmert 
werden mußten, um die Wafferreife nah Mergui zu vollenden, 
wozu man 5 Tagefahrten gebrauchte, weil das Strombette durch) 
viele Baumftämme gehemmt war. Leal konnte nicht ermitteln, 
ob der Strom, auf dem er fich einfchiffte, der Hauptftrom des 
Tanafferim fey oder nur ein Nebenarm, für letteres fprachen 
die erfahrenften Mäner. Er brauchte von der Mündung des 
Menam bis Mergui in allem, den Aufenthalt abgerechnet, 16 
Tagereifen; in früherer Zeit ward diefelbe Reife ſchon einmal in 
10 Tagen zurückgelegt, wahrfcheinlih. auf jener etwas nördlicher 
gelegenen, in neuern Zeiten verlajfenen, früher fehe wegbaren und 





aus) Berghaus Hinter indien S. 42. ») H. H. Wilson Burmese 
War aus Calc. Gov. Gaz. 26. Jan. et 8, Febr. 1827. 1. c, Appen- 
dix Nr. 31. p. LXXIN— LXXVI. 
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für Karren fahrbaren Handels: und Militair-Straße von 
Pripri (wol das Piarpi bei Buchanan, f. Afien Bd. II. S. 
1079 und 1080) oder Phri-phri, welcher Ort aub Mungs 
mai genannt wird. Diefes Pripri wird auch Pipli, in ei 
nem Briefe des Bifchofs Tabraca 19) von Siam im J. 1761, 
genannt, fiegt aber unter 13° 20° N.Br. und war einft eine bes 
bentende Stadt. Diefe Straße war cd, welche in frühern Zeiten 
on Portugifen und Franzofen zwifhen Mergui und Siam 
Segangen wurde, die aber neuerlich unbefannt geblieben ; jene aber 
ſcheint diefelbe zu fenn, welche der König von Siam im Jahre 
17933 angelegt haben foll, um auf ihr die Birmanen mit Krieg. 
* 


Bon den Ruinen der alten Capitale Tanaensfari wen— 
Kt fih der Tanafferim: Fluß aus einer fehr engen Ihalfpalte, 
direct gegen Weſt, mo er fid in zwei Mündungen zum Meere 
eich. Mur der nördlihe Mündungsarm unter 12° 1! N. Br. 
sieht ſichere Schiffahrt; von da an follen Boote 100 Engl. Meis 
im aufwärts fchiffen koͤnnen, Europäifche mäßige Laftichiffe fleis 
zen dach nur 6 geogr, Meilen (30 Engl. Miles) darin thalauf, 
Der ſuͤdliche Arm ift unfiher. Bis zur Stadt Mergui, die 
zwifhen beiden Sromarmen liegt, können Schiffe von 130 
Tonnen Laſt fegeln. Bon der Mordfeite her ergießt ſich ein 
Beinereer Fluß Gulpia, nach dem Laufe von 8 geogr. Meilen 
(40 Engl. Miles), entweder unmittelbar in das Meer oder doch 
ſchen in die erweiterte Flußmündung jenes Mordarmes, 
der Gier mehrere Stromfpaltungen bildet. 

Die Stadt Mergui!!), Breit oder Byeit der Einges 
hornen) 12), fo nahe an der Mündung des Hauptftroms, z wis 
ſchen den Verzweigungen feines Deltabodens, auf Inſeln, ift 
ungemein günftig gelegen: denn fie ift auf einer Anhöhe erbaut, 
die fih noch 130 Fuß über den Flußfpiegel erhebt. Im Umfang 
ner Stunde mit Mauern umgeben, war ihr Inneres, während 
der Birmanenperiode zwar faft verddet, doch ſammelten fich bald 





’w) Wilson Burmese War I, c. p. LXXVI, 11) The Conquered, 
Provinces of Ava. Cale. Gor. Gaz. 2. Mars 1826. in Asiatio 
Journ. 1826. Vol. XXIl. p. 509. 12) Fr, Hamilton Buchanan 
Accouht I. e. Vol. IX. p. 233; derf. in Acconnt of a Map of the 
Countries subj. to the King of Ava ete. Kdinb. Ph. Journ. 1820, 
Vol. U. p. 267. 
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wieder 8000 Bewohner nach Herftellung der Ruhe, in ihren 
Schuß; die Umgebungen aber waren durch die ewigen Ueberfaͤlle 
der Birmanen und Siameſen ganz verddet. Die Stadt iſt in 
6 Quartiere getheilt; die Käufer find nah Birmanen Art auf 
Holzpfoften von Bambus errichtet, mit Matten behängt und Dis 
chern von Palmblättern geſchuͤzt. Die Stadt hat den Bortheil 
eines fehr geräumigen, fichern und bequemen Hafens, mit Teich: 
tefter Einfahrt für Schiffe aller Laften in beiderlei Monfum: 
zeiten. Es ift der befte 243) an diefem Geflade, und nur wenige 

100 Schritt im Angefichte deſſelben können auch die allergrößten 
Seefchiffe vor Anker achen. Den fühlen Secwinden am 
Tage und noch fühlern Landwinden in der Nacht ausgefegt, 
hat die Stadt ein fehr Fühles und ungemein gefundes Clima, wo 
Europäifche Kranke, von Rangun aus dahin gefandt, in kürgefter 
Zeit zu gefunden pflegen. Die mittlere Wärme in den hei— 
Beften Sommermonaten von Mär bis Sept. ift zu Mergui 
etwa 239 Reaum. (nicht vol 84 Fahrnh.). Der SW. Mon: 
fun herrſcht hier die Küfte entlang vor, von Mitte Mai Bis 
Mitte Movember; doh nur gemäßigt,' weil das Geftade 
durch die vorliegende Gruppe der felfigen Inſeln, des Mergmis 
Arhipels ungemein gefhägt if. Die ftarfen Regen fegen 
erft Mitte Juni ein, fie dauern ohne Aufhören bis Anfang 
September. Der M.O.-Monſun herrſcht die übrige Zeit Coon 
Sept. bi! Mai). Dann ift das Wetter ungemein ſchoͤn und 
angenehm, die wechfelnden Sees und Landwinde tragen fehr viel 
zur Pieblichkeit bei, Regenſchauer fallen dann nur alle 5 bis 6 
Wochen. Von diefer Stadt wird gegenwärtig häufig die ganze 
Provinz benannt, deren Name richtiger derjenige der alten Capi⸗ 
tale Tanafferim oder Tannathare (Taenan fari unftreis 
tig derſelbe Name, nur in anderem Dialecte) feyn würde. Noch 
ift der bei weiten größere Theil des Bodens diefer Provinz; mir 
dichter Waldwildniß überdeckt, und das einzig cultivirtefan® 
zieht entlang im Ihalboden des Tanafferim+Fluffes, aber auch 
diefer iſt nur theilmweife angebaut. Noch reichen die Ernten nicht 
hin, für die doch fehr Armliche Population; da doch früher zur 
Portugifen-zZeit hier Ueberfiuß von Lebensmitteln zu. finden 
war. Moch ift diefer Boden zu wenig unterfucht; in der "Nähe 
der Stadt Mergui ift es rother Lehm, mit Trümmer von Gra— 


919) Crawfurd Emhassy to Ava L. e p. 479. 
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nit und Quarz ; er fcheint nicht beſonders fruchtbar zu ſeyn, da 
er jährlich nur eine Reisernte geben ſoll; kuͤnſtliche Bewaͤſſerung 
bier freilich noch unbekannt, die Beftellung fchlecht. Die fchlechte 
Agrienitur iſt wel nicht Folge der Unfruchtbarkeit, fondern der 
ringen Induſtrie der Bewohner. Die meiften Producte hat 
mit den nördlichern anliegenden Küftenftrihen gemein, 
dech fehlen ihm Tabad und Indigo ganz; Zuderrohr von 
suier Sorte findet fi) nur auf einer Inſel in der Mäbe der 
@rabt, fie wird aber wenig zur Zuckerfabrifation benugt; Ba ums 
wolle dient nur zum häuslichen Verbrauch. 
— Obſtreichthum iſt auch hier, fhöne Du rians in Menge, 
Inanad, Manguſtanen, Orangen, Limonen u. f. w. 
Arsca und Kokos: Palmen find bier felten; die Nipa- 
Palme (Nipa fruticans) dagegen ift häufig, und giebt den 
Bein, der allgemeines Getränt ift, der ehedem fogar ſtark erpor: 
nt ward. Caeſar Fredericde, der DVenetianifche Reifende 
(kit 1563), rühmt ihn ungemein, nennt ihn Nypa 4*), von der 
Bllihe des Nyperbaumes gemacht, er fey eine Hauptausfuhr 
on Mirgim (d. i. Mergui), wo jährlih damit ein paar 
Shiffe beladen wurden; er fen klar wie Cryſtall, gut für den 
Mund, beifer für den Magen und fehr heilfam fiir gewiſſe Kranf: 
beiten. Auch Aloeholz und Sandelholz, mehr aber nod) 
Sappanholz (vergl. oben &. 71) das in Menge in den Wald: 
gebirgen wächft und auf dem Tanafferim leicht nach Mergui ge: 
fößt werden fönnte, find Hauptproducte des Landes; zu Caeſar 
Frederickes Zeit, ward diefes Sappan, das er Bertzina 
nennt, : häufig ausgeführt. Dagegen fehlt hier die Teakholz— 
weldung, duch weiche Pegu ausgezeichnet ift; aber an Bam: 
bus und Rohrarten ift Meberfluß. Eben fo it Dammar 
(Binis dammara, f. Afien Bpd. II. S. 1022) bier fehr häufig; 
aber von dem Benzoin oder Benjamin (f. Afien Bd. IN. 
&,4097), von deſſen Ausfuhr von hier Ddoardo Barbofas) 
uns Caeſar Fredericke ſprechen, ift heute feine Kenntniß 
mehr vorhanden. Die Wälder der oͤſtlichen Giebirgsfette, gegen 
Siams Grenze hin, werden noch manche wichtige Producte ent: 
balten, die bisher nur ‚von den wilden Bergvoͤllern temporär zu 











34) Caesar Fredericke Voyag. in Rich. Hackluyt Collect. London 
1593. Vol. 11. fol. 231. 16) Libro di Oduardo Barbosa Por- 
toghese b. Ramusio Race, 1. c, T. I, fel. 317. 
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den Kafenorten gefommen ſeyn mögen und nur wenig gekannt 
find, 
An Metallen ift das einzige befannte Hauptproduct das 
Zinn ?16), das hier noch häufiger als in Tav'oy vorfommen foll; 
man giebt 12 verfchiedene Orte an, wo es gefunden wird, auch 
in der Nähe der Stadt Mergui als ein ſchwarzer Sand. 
Es wird nur zur Regenzeit gefammelt, weil aber in der. legten 
Reihe von Zahren, während der Unruhen, die Gefahr des Ein: 
fammelns in den entfernteren Revieren zu groß war: fo ift die 

‚ Ausbeute nur fehr gering gewefen. Ä F 
Karian (Karaen oder Keraen bei Fr. Ham. Buchas 
nan) Kariang, Karyen bei Crawfurd oder Kurrans, 
nennt man den wandernden!?) wilden Stamm der Horden 
in diefem Gebiete (vergl. Aſien Bd: IH. ©. 1130), welche die 
Freiheit der Berge und Wälder der Befchräntung und Feltfiedes 
fung in den Städten vorziehen. Sie leben bier zwar. nur zer 
freut, follen aber doch fehr zahlreich fern. Andere Zweige def, 
felben Namens verbreiten fi) auch viel weiter nordwärts 
durch Tavoy, Martaban und Pegu bis Arrakan umd 
Awa, wo fie zwar aud) als Ackerbauer und auf verfchiedenen 
Stufen der Eivilifation aber immer zerffreut, unvermifche und 
von anderen gefondert leben, and wahrfcheinfich mit. diefen von 
gleihen Gefchlechte zu den Aborigimern 2) diefer Weftfeite der 
Halbinfel gehören, wenn fie wirklich eine gemeinfame Race bil 
den. Nah Fr. Hamiltons Erfundigungen follen fie von ders 
felden Race wie die Mranmas d. i. Birmanen (f. Afien 
Bd. II. S. 1224— 25, identifh mit Khiaen) feyn, und mit 
ihnen einerlei Sprache haben, aber nur eine Zeitlang den Sina: 
mefen ‚unterworfen gewefen fenn, ohne fonft diefen der Verwandt: 
fhaft nach näher zu ftehn. Doch find fie and) mit den Raub— 
horden Siamefifcdyer Grenzvöltee in jenen Waldrevieren vielfach 
verbunden, die von den Birmanen mehr abweichen, aber wie noch 
manche andere Stämme ebenfalls mit dem Namen Karian be: 
zeichnet werden. Mach einer jüngern officiellen Ausfage ſollen 





»4*) The Conquered Provinces of Ava in Asiat. Jonrn. 1. c. Vol. 
XXH. p. 511. 1?) ebend. p. 511. ı#) Fr. Hamilton Ro- 
chanan |. e. in Edinb. Phil. Journ. 1820. Vol. U. pı:265, 267 
ib, Vol. IX. p. 231; Crawfurd Embassy to Ava etc, 1. c. p, 470; 


Capt. James Low Obseryations in Asiatic Research. Calc. 1833, 
4. F. xvIi. p. 158. 
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kboch diefe Karian!?) von Tanafferim und Tavoy, eine eigene 
Sprache fprechen, die aber fowol vom Siamefifcben wie 
sem Pegu und Ava Dialect gleich verfchieden angegeben wird ; 
dech fehlen hierüber noch die genaueſten Beftimmungen (f. unten 
Karian in Ava). Man fennt diefe a... nur dadurd, 
daß fie ihre Waaren, wie Elfenbein, Wachs, Honig, Sefamum, 
Cardamomen und andere Artikel auf die Märkte bringen, um 
übre-Bedürfniffe dagegen einzutaufchen. Daher weiß man, daß 
es in ihren Wäldern fehr zahlreiche Heerden von Stephanten 
giebt, die aber viel Keiner find als die auf Ceylon; fie werden 
niemals gefangen. An Elfenbein liefern fie jährlih eine bedeu—⸗ 
tende Quantität, die ihnen aber bisher wenig Gewinn brachte, 
weil die Birmanifchen Statthalter von jedem Paar Zähnen einen 
für fih behalten, den andern nah Belieben abfehägten. Auch 
fammelten fie viel Wachs und Honig aus holen Bäumen in 
Saldern und aus Felshölen,, ein Product, das ihnen auch nicht 
felien die Bären ftreitig maden. Cine feine Art Bienen niftet 
in boblen Bäumen, eine große Art hängt ihre Mefter frei an 
Acfte oder unter Felfen; ihr Stich foll gefährlich fern. Unter 
dem ‚Birmanen Regiment mußte jede Karians Familie jährlich 
dem Gouverneur ein Gewilleds von Wachs zum Gefchent brins 
sen. Cardamomen Sollen in den Wäldern der Karian wild 
wachten, auch Ecfamöhl bringen fie zum Verkauf. 

Die Tanafferim?) oder Bewohner von Mergui, 
die Angefiedelten, ihren nördlihern Nachbarn in Tavoy und Ye 
gleich, follen eine von jenen Karian verſchiedene Race fen, 
denen aber die lauge Knechtſchaft, bald unter den Siamefen, bald 


‚ unter den Birmanen, alle eigenthümlichen Züge geraubt hat, fo 


dab fie gegenwärtig in Sprache, Kleidung und fonftigem Anfchein 
nicht von den Birmanen verfchieden find. Doc werden fie ſehr 
fanft, wohlmollend, wohlgebaut gefchildert; dach weniger indus 
friös, es fen denn ein Anreiz zu großem Gewinn gegeben. Lie 
find freier von Kaftenvorurtheilen und eſſen, trinfen, rauchen ges 
ſelig mit Europäern, nehmen leicht Europdifche Sitten an, lieben 
Mufit } Tanz, Geſang. Die Kriege des Rama (nah dem Rar 
majan 7) find im Puppenfpiel ihre täglihe Unterhaltung, Dem 
Gebrauch geiftiger Getränke, des Opiums und dem Spiele find 





) The Conquered Prov. l. e. in Asiat. Journ. XXII. p. 611. 
ꝛoj ebend. p- >15. 
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fie ergeben. Die Weiber leben anf freieren Fuß; die aͤrmere 
arbeiten viel im Felde und haben fräftige Arme zur Gegenweh 
Ohne Finbildung auf Schönheit, die ihren rohern Geſichtszuͤge 
auch fehlt, lieben fie ein fröhliches, munteres Leben, ohne einen gı 
willen Anftand oder die Keufchheit, was nur felten gefchicht, 3 
verfcherzen.. Sie find fehr thätig, fpinnen, weben, fammel 
Brennholz, flopfen mit ihren Kindern den Reis ans, und habe 
mancherlei Erwerb, Das Taglohn iſt hier 6 Rupien den Tas 
Die meifte Arbeit wird im Lande von Sclaven verrichtet, di 
als Schuldner ihre Freiheit ſelbſt verfauft Haben, in der Hoffnun 
ihre Schuld durch Arbeit tilgen zu können; denn für die Ruͤch 
— der Einkaufsſumme erlangen ſie die Freiheit wieder, wa 
hnen aber nur ſelten gelingt. Die Zahl dieſer Claſſe war ſeh 
groß, ſie fuͤhrten ein wirkliches Sclavenleben; ſeit der Briten Be 
itzuahme iſt dieſem Unweſen geſteuert. 

Die Geſetze und Einrichtungen der Birmanen waten auc 
hier eingeführt; ein Mi wart mit feinen Beamten übt die Ju 
ffiz, zumal durch zwei Chekays, Polizeibeamten, die täglich dei 
Yum halten, d. h. öffentlid zu Gericht ſitzen, wobei der M 
Wun, der He Wun (ein Beamter des Gouverneurs) und de 
Aku Wun (der Obereinncehmer), die auch ihre Eige im Yun 
haben, aber nur felten gegenwärtig find, weil diefe auch andercı 
Privatgerichten mit Unterbeamten vorftehen. Von allen diefen il 
Appellation an den Mi Wun, dem die Beftdtigung obliegt. Yı 
jeder Provinz und jeder Stadt- ift ein Orgono oder Songi 
d. i. ein Friedensrichter zur vorläufigen Beilegung der Stteitig 
keiten. Diefe fehen auf Ordnung, fammeln auch die Einkünfte 
und übermachen diefe dem Au Wun u. f. w. Dies Verwal 
tungsſyſtem war paflend für die gefelligen Verhältniffe der Be 
wohner, die Adminiftration war unter der Birmanenherrfchaf 
aber fo drückend, daß die Population nur immer mehr abnahm 
und die Landescultur immer geringer werdet mußte. Genauer 
Nachrichten über den feitdem veränderten Zuftand fehlen uns. 


Der Mergui-Arhipel. 


Noch unvolfftändiger als vom Geftade war, feit Thom 
Forreſt's 221) erſter Aufnahme diefer Gewaͤſſer (1783), die bie 


* Chart of Part of 6 Islands Of the Coäst of Merguy by Capt 
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feige Kenntniß der vorliegenden, durch die Forreſt / Straße 
vom Eontinennt getvennten, In ſelkette, die wir im obigen (f. 
S. 34) fhon in ihrem Gefammtzuge bis zu den Sayar⸗In— 
feln tennen lernten, von wo an die Größe der Inſein gegen 
Neden im Zunehmen if. Die zunächft größte nannte Thom. 
Forteft St. Matthew, die St. Matthäus: Infel 2), Elephan— 
tens jnfel der Eingebornen,, fie ift bergig, mit fleilen Formen 
vol Heiner Schluchten, aber ohne Ebene ganz mit Waldung bes 
Weit; der Höchfte Berg St. Matthäus Pit der Schiffer, fteigt 
wel zu gleicher Höhe anf, wie die gegenhberliegende Continentab 
ktte; zu 3000 Bis 3200 Fuß?) Diefe Inſel fcheint ganz uns 
bewohnt: zu ſeyn, des vortrefflihen Hafens Haftings Bay 
ungeidhtet, den ſchon Thom. Forreft als. einen der fchönften der 
Belt zur Benutzung wie die ganze Ynfelgruppe zur Colonifation 
anpried, MD. diefer Ynfel öffnet fich in dem Gegengefiade des 
Gentinentes einer der geräumigften Häfen der Welt, bei der Bes 
hönahme noch namenlos, deſſen Tiefe noch ungemeffen, unbenugt 
war, Kleine Inſelchen, welde die Namen Phipps, Ruffel, 
Hafings, Barmwels und Anderer haben, umgeben ihn, zwi⸗ 
ſendurch Führt Die tiefe Fahrſtraße ein und aus. Die vorlie 
suden Inſelgruppen find mit üppigen Wäldern bedeckt, voll 
Chlingftauden, Bambus, Nipapalmen, ein Aufenthalt großer 
Eher, zahlreicher Taubenfhwärme und anderen Wildes. Ueber, 
haupt ift diefe ganze Dftfeite der Geftade des Bengali 
ſchen Golfs >) ausgezeichnet vor deflen Weitgeftade 
uf Eoromandel, durch die vorfiegende Infelbildung, die 
kener fehlt, duch Hafenreichthum (von Arafan, Chedube, Ne 
ai, Siriam, Martaban, Tavoy, Kings Island, St. Matthäus, 
ont Ceylon, Pulo Penang bis Malacca), ‚welcher jener fehlt. 
Glide Seiten differiren dadurch, daß im Weften feine 6 bis 7 
xeyt. Meilen vom Ufer noch Ankergrund gefunden werden kann, 
dagegen im Oſten noch häufig bis auf die Entfernung von 2 
Graden vom Geftade; daß die Coromandel-Kuͤſte meift nackt, 
ohne Holzung, dürre von glutheißen Winden zerborften ift, waͤh— 
end auf der DOftfeite immer Kühlung und Waldreihthum vors 
bericht, dort Europäifhe Eultur, hier Americanifche 





) The Conquered Provinces of Ava Asiat. Journ. XXII. p. 512. 

") Capt. Jam. Low Observations 1. c. Asiat. Research. Vol. XVII. 
p MI. 24) Thom. Forrest Voy. te the Mergui Archipel. 
Lond. 1792. 4. p. VIII- X. 
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Wildniß ift, alle Flüffe dort mit Barren verfanden, hier wei 
tiefe Muͤndungen oder ſchlammige Waffer haben, die Geftade ed! 
Metalle führen, dort nicht u. f. w. 

Cambi oder Domel der Eingebornen, auh Sullivanı 
Anfel nad Thom. Forreft, ift die nächft größte der ganzen Tr 
felreibe: fie liegt mit Point Domel unter 11° 3’ M.Br., iſt a 
10 Stunden (20 Miles Engl.) lang, und etwa halb fo breit, au 
Granitmajfen beftehend, die obwol fühn, doc) nicht Aber 50 
Fuß ſich erheben. Sie ift voll enger Schluchten, aber, wie « 
fcheint, ohne Ebene, überall reich und ‚fehon bewaldet. An di 
Sandungsftelle fand Capt. Lo w Schiefermaffen und Eiſenerz; fon 
blieb die Inſel unbefucht, fie fcheint nicht bewohnt zu feyn. Beit 
Boräberfchiffen erblicken die Schiffer ganz deutlich die Kette de 
Eentralgebirges auf dem Kontinent; ihre Gipfel find bir 
nur etwa 3000 Fuß hoch zu fehägen. Höher erheben fie ſi 
weiter nordwärts Der höchfte Pik liegt. dem Haftinaı 
land gegenüber im Norden der Ausmändung des Krah?. abı 
diefe Gegenden bedürfen erft noch genauerer Aufnahmen. 

Capt. J. Low durchfchiffte eben bier, im Norden der Di 
mel⸗Inſel, einen bisher auf allen Karten. fehlenden, au 6 
TH. Forreft unbefuchten, Archipel 225) Kleiner aber zahlreiche 
ſchwarzfelſiger Infeln, der von ©. nah N, zieht, und aus 
bis 5 Paralleten Reihen beftcehen foll, die eine Breite von 1 
Stunden einnehmen. Die Zwifchencandle find ungemein klipp 
und erlauben, wegen des Corallenbodens, felten einem Schi 
von 200 bis 300 Tonnen Ladung in Kabeltaulänge vor den It 
ſelchen vor Anker zu gehen. Sie befiehen aus Granit, m 
einzeln vorfommenden Schiefers und Kaltmaflen. Die Kalkſtei 
Hippen werden doch wegen ihrer zahlreihen Salanganen b 
fucht, deren eßbare Bogelnefter von Schiffern bier in Men: 
eingefammelt werden. Auch finden fih dort in Menge Perlen 
reihe Mufcheln, deren Perlen jedoch nur geringen Werth bi 
ben follen. 


j Anmerkung. Snfulaner, bie Chalome und Paſe. 


Ein Zribus von Schiffern und Fifchern, welchen bie Birmanı 
Shalome (Ghaloms) und Pafe oder Pafas?*) nennen, ift über 5 





2?*) Capt. J. Low Observations 1. c. p. 142. ?°) The Conque 
P- 
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bes großen Mer gui⸗Arch ip el im. Weften ber Forreſt⸗ Straße 
und durch ſchwaͤrmt ihn in den verſchiedenſten Richtungen. "Die 
vor ben Piraten hatte ihnen ſeit langen Zeiten ein unftätes Leben 
Während der R.D.» Monfune muften fie aus der Nähe jerier 
mweihen, bie dann am meiften von Siamefen, Birmanen 
a Malapen heimgeſucht wurden, "um fie vorzüglich als Sclaven zu 
und ſich auch anderer Probucte jener Infeln zu demeiftern, 
Si find ein harmloſes, ſchwaches Voͤlkchen, das kaum aus einem halben 
Tenfend von Männern beftcht; fie vertaufchen gern ihre Inſelproducte, 
vetzäglich auch Meatten, gegen bie Waaren bie ihnen, vie Tuͤcher und 
Inberes, von Mergui aus zugeführt werben, 

Eine andere Tribus derſelben Race iſt mehr über bie naͤchſten 
Beinen Geſtadeinſeln verbreitet, welche Mergui unmittelbat vorliegen} 
cin deſonderer Rame ift von ihnen nicht bekannt. "Sie haben die Bits 
mapenteacit angenommen unb fcheinen eben fo dem Buddhacultus anzu⸗ 
hen, Sie Eennen kaum noch den Werth des Geldes und verlieren 
inmer bei dem Tauſchhandel, den die Schiffer, die zu ihnen. tommen, 
wie zumal Ghinefen und Andere, mit ihnen treiben. Doch geben R 
gern üren Productenüberfluß, der fonft einen Werth für fie Haben 
Hanke, und Können dabei auf ihren bedeckten Booten ihre wilde unab⸗ 
Magigeit, in ber fie bis dahin lebten, behaupten. Ihre Hauptpto⸗ 
fürte, fo wie auch bie ber anderen ſchon früher genannten Snfein, 
BWolrichende Hölzer, Dammat, Honig und Wachs, Ans 
bergris, vorzüglich aber Perlen, eßbare Vogelneſter, und als 
Irlei geniegbare © eetbiere (Biche de Mer), | 

Perlen von guter Qualität kann man fidy an den meiften ihrer 
Aften verfchaffen, wie auch zuweilen am Geflade von Mergui, Maung 
Bagan, u. a. O. Diefe Perlen erhält man nur aus denjenigen Mus: 
ſela, die man bei Ebbezeit von den Bänten nimmtz bisher hat man 
her aber noch nicht, wie anderwärts, nad; Perlen getaucht, und es wäre 
welmöglic, daß fich Hier vorzügliche Perlbaͤnke in der Tiefe vorfänden, 
Üle Perlen, über 50 Zical an Werth das Stuͤck, wurden bisher vom 
WiBun als Regale eingefordert, oder weggenommen. Daher werden 
Me zroßen Perlen insgeheim an die vorüberfiffenden fchlauen C his 
befen verhandelt, und Perlfiſchereien wurden dadurch gehindert, 
Die hier gefundenen Perlen follen Bein feun, aber von regulärer Form, 
ven guter Farbe und Glanz; die Birmanen zogen biejenigen mit gelblis 
den Schimmer allen anderen vor. | 

Die e$baren VBogelnefter ber Seefchwalben (Salanganes), 
faden fi) auf dem Merguis Archipel und diefen Küfteninfeln überall 
m den Höhlen und Felsloͤchern der vielen Kaltklippen in unzaͤhlbarer 
Menge vor; fie werben auf diefelbe gefahrvolle Weife gefammelt, die 
ſchen oben angeführt ift (f. oben &. 75). Im Januar find fie am - 


Kuh 
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belicateften für die Verfpeifung; aber aud) 6 Wochen vor und eben | 
diel nach diefer Zeit, werden fie noch eingefammelt. Die Quantität i 
gar nicht zu beftimmen, da viele Malayiſche, Chinefifdhe, Si: 
mefifche Boote in diefer Zeit durch den Archipel ſchiffen und vie 
Schiffsladungen davon zu weiteren Abfag entführen. Verſteht der Ref 
ſammler bie Kunft, die Vögel zur rechten Zeit aus ihren Neftern zu veı 
jagen, fo bauen biefe immer von neuem, und fie haben defto reichen 
Ernte. Das Einfammeln ift aber oft fehr gefahrvoll, und zur, Exmi 
tigung wird dabei viel Arrad und Opium genoffen. 
Auh Schildfrdtenfhaalen und SchildErdteneier =. 
Abſatzartikel diefer Infulaner aus, vorfüglich aber das Fiſchen b« 
Holothurien (Biche de Mer ber Franzoſen oder Sea Slug der Br 
ten) und anderer efbaren Seethiere, bie bad ganze Jahr eine 
fag geben, um dafür Reid und anderes Korn und Kleidung einzi 
handeln, Fr. Hamilton???) fagt, ihre Wafferfhneden (On 
chidium), von allen bisher bekannten Arten verfchieben, werden von if 
Den in Menge gefammelt, geräuchert und eingemacht den Ghinefe 
als eine flimulirende Speife verkauft. Auch flinfenden Shrimps um 
Pramns bereiteten fie in großer Menge aus ben Gruflaceen, wel 
che den Europäer anekelnde Speife, Ngapi der Birmanen, Bala 
Kong ber Indier, eine pidante und bei allen Hinterindiern und Chin: 
fen fehe beliebte und gewürzige Zuthat zu allen Arten ihrer Reisgericht 
abgiebt, 


I. Die Provinz Tavay (Tavoy, Dawae, Damai, Dawe) 


Die Provinz Tavay 3) im Nordeh von Tanafferim, be 
ginnt mit einer langen Bergreihe im Süden des Eleinen Küften 
fluͤßchens Pillom, in deflen Nähe etwas nordweſtlich auch di 
Inſel Tavay liegt, unter 12° 40° M. Br., welche Maleille 
Kium.?%) bei den Einwohnern heißt. Die Provinz teich 
nordwärtd der Stadt Tavay, an 18 geogr. Meilen (70 Engl 
Mit.) weit bis zu dem Heinen Pu thyne oder Hengha⸗Fluß 
Sie liegt Tanafferim umd Ye’ zwifcheninne; der Tavay 
Fluß theilt fie in eine nördliche und füdliche Hälfte. Die Quelt: 
des Tavay liegt etwa unter 15° N. Br.; er entftcht nach Aus 
fage der Eingebornen aus zwei Quellbachen, deren öftlicher au 





#37) Fr. Hamilton Buchanan Acc. 1. c. Edinb. Phil. Journ. 1823 
Vol. IX. p. 233. ®*) The Conquered Provinces of Aval. © 
Calc. Gov. Gaz. 2. Mars 1826. As. Journ. XXU, p:288; Craw- 
furd Embassy to Ava I. 0. p. 477. 2°) Fr. Hamilton Bucha- 
nan |. c. IX. p. 230, 233 
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ur Eentralfette entfpringt und Mrenibra oder Pra, Brad, 
Fußquelle, Heiße. Der weftlihe wird Waenpro (mol 
Bien bra) genannt, nad einem Berge, welcher der höchfte auf 
Kr weſtlichen Küftentette if. Etwas unterhalb der Vereinigung 
Seider legt RKaleinaum (Kalian, Kaleeng aug), früher det 
Hauptort eines zu Pegu gehörigen Gouvernemens. Der Ta 
van von da parallel mit der Küfte direct gegen Sud, in 
mm Längenthale, das fehr eng iftz fein Bett aber ift breit 
sa Inſeln. Die Fiuth foll in ihm bis zum Verein jener 
MAellbache auffteigen; und bis dahin foll er an 124 geogr. DR, 
SEM. Engl.) oberhalb Tavay auch mit Booten befchifft wer⸗ 
ven) ebgleich die Infeln viel Aufenthalt machen. Die Stadt 
Tasay liegt im diefem Thale 8 bis 9 Meilen (35 Engl. Miles) 
on der Mündung; bis dahin können Schiffe von 120 Tonnen, 
wehrſcheinlich nur bei Fluthzeit auffahren. An feinem gegen 
SB. gewendeten Erguß zum Meere, vereint fih mit ihm ein 
Siluf, der von dem großen Kiaeppuetaung (dem Hahnen⸗ 
fampfserge) fommt; an feinen Ufern, hörte Fr. Hamilton, 
gen die Ruinen einer einft bedeutenden Stadt, die man ihm 
Nanboup nannte; vielleiht, meint Berghaus, wo heute 
Tanng tfchin angegeben wird. Bei der Stadt Tavay fol 
der Fluß im Monat April nur 2 Fuß tief, 12 Schritt breit 
fin, and 30 bis 35 Fuß hohe Ufer Haben, auf denen das Fort 
erbaut if. Daher, daß der Fluß nur mit der Fluth ftromauf 
zur beſchiffen iſt; das Schiff braucht dazu nur eine Fluthzeit. 
unten und Proa’s, wie Flooße, liegen häufig im Hafenplatz 
tor. der Stadt, und werden da auch reparirt. Die Fahrt bis dar 

ir Heißt aber immer fehr beſchwerlich und unficher, und der 
en von Tavay ift in Feiner Hinficht mit der guͤnſtigen 
3 des Mergui: Hafens zu vergleichen. Etwa 3 Meilen . 
von Feiner Meeresmündung, wo er 5 Klafter Tiefe hat, der Era bs 
ben- in fel gegenüber, wäre eine günftige Anlage zu Schiffes 
werfen Mur das Fort von Tavay ift ummauert, in zwei 
en Abtheilungen; Badfteinmauern umgeben es; die 
Stadt liegt niedrig, ift zue Regenzeit der Ueberſchwemmung aus— 
geſetzt, wuͤrde durch eine Verlegung der Wohnhäufer, die nur 
ans Holz und Bambus erbaut find, weil nach dem Birmanens 
geies die Badfteinmauern nur für Gott und den König, und 











30) 3. Crawfurd Einbassy to Ara 1. e. p. 479. 
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allenfalls einzelne Guͤnſtlinge, die ſich Speciallicenzen auswirke 
fünnen, gehört, leicht eine verbeſſerte Luft erhalten koͤnnen. D 
Briten haben eine nahe Anhöhe im Often zu einem guten Mi 
kairetabliffement benugt. Gegen Weft der Stadt wird fie nu 
durch .eine fehr ſchmale Landenge vom Meere gefchieden, wohi 
ein Weg 3 Stunden lang zur Anterftelle Moneip führt. Au 
diefer Küftentette, zwifchen beiden Orten, nicht weit von der 
Wege ab foll ein Bulcan liegen, was Fr. Hamilton 23!) nid 
für unmwahrfcheinlich hält, da ja auch unter faft gleichem Para 
fel, nur etwas weiter weftlich,. auf der Infel Narcondon ei 
fehe thätiger Vulcan befannt ift. 

Die andern Küftenfläffe, nördlich, vom Tavay, find nur fet 
unbedeutend; der Henzah und der fhon oben als noͤrdlicht 
Grenzfluß genannte Hengha oder Puthyne; fie find-nur al 
Anfuhrten wichtig, in welche die. Ebbe und Fluth mehrere Me 
len tief eindringt. 

Die ganze Kaͤſtenſtrece von Tavah iſt ziemlich frei vo 
Inſeln, die Schiffahrt an ihe fol aber, nad Crawfurd, wi 
gen Windftillen und leichter Winde nur langweilig feyn, und vi 
Aufenthalt geben. Capt. Low, der fie entlang ſeegelte, fan 
Granitbildung an ihr vorherefchend. Kine Küftenfette, di 
von ©. nah N. ftreicht, fcheidet das innere Land vom Meerei 
ufer ab. An derfelben Stelle, wo nah Fr. Hamilton di 
Vulcan von 'Moyeip liegen müßte, von welchem Gapt. 2oı 
keine Kenntniß gehabt zu haben fcheint, bemerfte er, daß di 
Stadt Tavay gegenüber am Meere ein hoher Klippenzug gar 
aus Eifenftein?d fich erhebe, deſſen magnetifche Kraft fo flaı 
fey, daß ein von ihm abgefchlagenes Stück deffelben (von einer 
Pfunde Gewicht), ein Stud Eifen, 9 Gran ſchwer, emporhol 
Aber es koſtete fo große Mühe von dem reichen Eifenerz nur ci! 
Stuͤckchen loszufchlagen, daß der Captain geneigt war, den gan 
zen Felszug für eine meteorifhe Eifenmaffe zu hal 
ten, wenn nicht die unterliegenden Schichten ihm dies unmahı 
ſcheinlich gemacht hätten, Es feheint daher diefe Stelle wol nod 
für kuͤnftige Seefahrer einer genauern Unterſuchung werth 5 
feyn. Schon Berghaus hat darauf aufmerffam gemacht ®) 





‚2°1) Fr. Hamilton Buchanan I. c. p. 231. v2) Capt, 3. Loi 
Observations 1. c. Asiat. Research. Tom. XVIII. p. 146. 
2) Berghaus Hinteriadien S. 44. | 
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daß mit jenem Vulcanismus die an vier verſchiedenen Stellen 
machten Beobachtungen der. reihen beißen QDucllen in 
Berbindang zu feren fenn werden, 

Im Yabre 1825 warf Capt. Low auch einen Blick in- das 
Innere des Landes; der erfte Brite der darüber als Augenzeuge 
feribt. Leider nur ein kurzer Ausflug von Tavay, 15 geogr. 
Meilen (60 Miles Engl.) Wegdiſtanz, aber etwa 121 (50 Mil. 
&nal) in directer Pinie auf die Paßhoͤhe Nay Dang ber äftlis 
den Grenzgebirgskette. Drittcehalb Meilen (10 Mil. Engl.) im 
Ofen ver Stadt, fagt er, erhebt fih die erfte Vorkette, von 
weicher an o ſtwaͤ rts, eine Succeffion von mehreren nordwaͤrts⸗ 
kanienden-Berggügen folgt, mit engen Zwifchenthälern von raſchen 
Flüſſen durchzogen, die zur Meerfeite durchbrechen. Der Weg 
sn Tavan dahim geht gegen M.O., fann aber nur zu Fuß zus 
tüdgelegt- werden. Auf Pferden oder Elephanten wäre es uns 
möglich vorzudringen, weil man faft nur in den Betten der 
Beraftröme vorruͤcken kann, und Walddickicht jeden Schritt hemmt. 
Die Befchwerden find fo groß, daß man den Tag- höchftens nur 
268 3 Meilen zurüdlegen fann; denn an mandem Tage ift 
deſſelbe Flußbette wol 10 bis 20 mal zu Überfegen. Die Bevoͤl⸗ 
ferung geht micht über die erfte Bergkette hinaus. Hier, keine 
mei Stunden feitwärts des Weges, etwa eine Tagereife von der 
Stadt, liegen Zinngruben, febon weit jenfeits alles Anbaues, 
in Baldungen; daher die Arbeiter dort Häufig den Attacken der 
Elerhanten und anderer wilder Beftien ausgefegt find, die daſelbſt 
in Menge hauſen. 

Nahe an 4 geogr. Meilen (15 Miles Engl.) im N.D. der 
Stadt Tavany, nur ein paar hundert Schritt von Laukyen, 
einer rund im Wald ausgehauenen Naftftelle, fahe C. Low eine 
beige Quelle aus Uebergangsfchiefer in Kalkſtein mit Schwes 
felfiefen hervortreten, und ihre Umgebung mit Kalffinter überzor 
gen; fie zeigte eine Temperatur von 144° Fahıh. Weiterhin muß 
man über den großen Tanafferim (ob der weitlichite Haupt 
arm, f. oben &. 112) fegen, der fich hier zwiſchen Waldungen 
und Granitgebirge in einer Breite. von 30 Schritt ron Klippe zu 
Kippe ſtuͤrzt. Seine Duelle, fihäste Low, von hier aus, möge 
unter 15° 30’ M. Br, liegen, Es wurde nun ein großes Tafelr 
land erftiegen; in der trodinen Jahreszeit war die mittlere Tem⸗ 
peratur, bei Sonnenaufgang 134 Reaum. (64° Fahrh.), In der 
Mittagsftunde aber noch nicht volle 19° Reaum. (74° Fahırh). 
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Die Höhe auf weicher der Nay Dang Pap?%), etwa unter 
14° 30. N. Br. nah Berghaus Kartenzeichnung, erreicht ward, 
ift ganz bewaldet; nad) Capt. Lows Schäsung 3000 Fuß bach, 
Granitboden. Bon da aus erkennt man, gegen Oft, noch 
vier unterfchiedene, unter fih parallele, höhere Berg— 
fetten, innerhalb der Siamefengrenze; eine Bergzone derem 
Breite man auf 10 geogr. Meilen (40 Miles. Engl.) annehmen 
kann. — Weiter gegen Oſten fortgefegt würde diefer Pag bei 
dem Siamefifchen Militairpoften Tſchaiyak zum Methlomg 
Fluſſe führen, welcher von einem noch nördlichern Pafle im 
Martaban, dem der drei Pagoden (unter 150 18° M. Br. 
liegend, f. unten bei Martaban), gegen ©.D. nach Bangkok 
berabftrömt (ſ. Afien Bd. UL S. 1079). 

Der Boden der Landfchaft von Tanoy ®5) ift im Allge⸗ 
meinen bergig, von vielen engen Thaͤlern mit jenen kleinen Fluͤſ— 
fen durchzogen; er foll weniger fruchtbar als der von Martaban, 
aber.befier ale der von Mergui feyn. In den Thälern ift es ein 
fefter Ihon oder Lehm, mit wenig vegetabiler Erddecke, die Ye 
feln find flaches, angeſchwemmtes Land. Seit den aͤlteſten Nach⸗ 
richten war bier guter Reisboden, der reihe Ausfuhrlinis 
Eoromandel und Malacca darbot; unter Birmanenherrfchaft 
wurde faum fo viel erzeugt ald die geringe Population config 
mirte. Diefe fonnte man nur auf 20,000 anfchlagen, denn waͤh⸗ 
rend jener Periode haste fie fid) um die Hälfte verringert. Der 
größere Iheil des Landes war mit Wald und Wildniß überzogen, 
und man fonnte nur an 5 Duadratmeilen (50 Engl. M.) an— 
gebautes Ackerland rechnen. Die zuruͤckgekehrte Ruhe im 
Lande gab fchon im Jahre 1826 allen Anfchein, daß die Ernte 
nun fünfmal flärfer als die Confumtion in der Provinz. ſeyn 
mürde. ‚Gegenwärtig fann man daher fehon auf Ueberflu und 
Erporten rechnen. Doc foll das Agriculturſyſtem hier weit me 
vortheilhafter ſeyn, als das in Vorder⸗ Indien, oder bei den Mar 
layen im Dften. 

Tabad ift von guter Qualität, ‚aber nicht hinreichend, ob⸗ 
gleich die Conſumtion der Eingebornen ſelbſt ſehr ſtark iſt, und 
ſchon die Kinder im zweiten und dritten Jahre ihre Cigarren 
(Segar) rauchen. Zu Indigo iſt der Boden trefflich; aber 











®24) Capt. Jam. Low. L.c p. 149. **) The .Conquered .Provia- 
ees etc. |, c. p. 289. 
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er wird wenig gebaut. Zucker rohr ift von feiner guten Art, 
Pfeffer und Muscatnugbäume gedeihen hier, die Areca⸗ 
palme (Areca catechu) ift fparfam, der Betel wächft wild und 
wird cultivirt. Sardamomen, Myrobalanen, Turmes 
tie (Corcumalonga: Wurzel), officinelle Wurzeln und Rinden 
fehlen bier nicht. An Zimmerholz ift große Mannichfaltigteit, 
Sappanhofz ward ſtets ausgeführt. Wachs, Honig, Els 
fenbein bringen die Karians von den Bergen, die Seeproducte 
die Inſulaner. 

Das Hauptproduct aus dem Mineralreidy ift auch 
bier das Zinn, deſſen befanntefter Fundort fchon.oben, im Walde 
sine Zagereife im N.D. der Stadt Tavoy angegeben ward. Auch 
anderwärts wird es im Lande, z. DB. füdlih von Tavoy gewons 
am, überall war aber der Betrieb vernachläffigt worden, zumal 
wMRashe auf dem Wege nah Mergui, und nahe von 
Yenge einige Stunden im Süden von Mandal 26). Dort 
ind es nur Zinn:-Seifen, »d. hd. Erzwaͤſchen aus dem lo 
tem Sande eimes großen Stromes, der Boa ben Chaung heißt. 
Auer 20 Arbeiter waren gewöhnlich damit befchäftigt, die in der 
itsdinen Jahreszeit etwa 2 bis 3 Fuß tief in den Fluß gehen, den 
Sand in Kofosichanten und Mulden wafchen, um das Reſiduum, 
einen feinen fehwarzen Sand, zu erhalten, welcher den zu fchmels 
jmben Zinnftein giebt. Die Wäfche giebt etwa innerhalb 10 » 
Pinuten eine Nußfchaale voll, lauter Fragmente, deren größtes 
noch - feine Drachme beträgt. In früheren Zeiten arbeiteten hier 
300 bis 400 Mann. Diefe Zinnwäfchen liegen zwifchen Bas 
tus und Walddickichten, aus denen die Elephanten oft gegen die 
Hätten der Bergleute herausbrechen, und ihre Reiefelder fo gänzs 
ſich zerfiören, daß diefe daun aus Mangel der Subfiftenz; nad 
ter Stadt zuruͤckkehren müflen. Capt. Low bemerkte, daß die 

an diefem Drte der Zinn:Seifen, erft um 8 
oder 9 Uhr auf 13° bis 14° Reaum. (64 — 65° Fahrh.) fteige, 
Sei einer Temperatur des Waflers von 15° Regum. (68° Fahrh.); 

erſt begeben ſich die Arbeiter an die Arbeit, weil cs ihnen 
zu feucht und zu fröftelnd ſey. Dagegen ftärken fie ſich 
mit Arrat und Opium. Das Zinnerz wird von denfelben Ars 
beitern bei der Heimkehr zur Stadt gefhmolzen, und zu Münzen 
geftempelt, die auf dem Bazar gelten (1546 Stüd = 1 Picul von 


* ebend. P- 291. 
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Penang). Schon als die Portugieſen zuerſt in dieſe Gewaͤ 
kamen, fanden fie geprägtes Zinn als Geldmünze bei | 
Malayen vor. Das Zinnerz giebt beim Schmelzen 50 P 
cent Metall, und würde bei beſſerem Schmelzprocef noch reic 
chern Ertrag geben; denn das Zinnerz, welches die Chine 
fben Schmelzer weiter oftwärts auf Malayifhem Boden 
wältigen, giebt 60 bis 65 Procent. Wir haben ſchon oben x 
laͤufig angemerft, daß hier in Tavoy noch Feineswegs 

Nordgrenze des Zinnvorfommens zu fuchen ſey (f. o 
©. 79). 

Pflanzenreih. Die meiften edeln Früchte Indiens 
des öftlichen Archipeld wachen auch hier von vorzüglicher Gi 
Ananas, Drangen, Melonen, Mangoes, Plantaı 
Mangauftanen und Durian. Für die beiden legtern Fru 
arten ift Tavay die außerſte Mordgrenze ihrer Eult 
Die Manguftane ift auch hier felten, die Durian ift al 
meiner und von föftlicher Art. Die Durian war früher 
ftarfer Ausfuhrartitel nah Martaban und Rangun, auch 
Hofe zu Ama ift diefe Frucht ungemein gefchägt. Die ho 
Preiſe diefer Föftlichen Früchte fegen den Tavayer nicht felten 
Berfuchung, felbft in offenen Booten, die fie mit ihren fein! 
Früchten beladen, den wildeften Monfunftürmen auf weitern Fe 
ten zu trogen. 

Auch für die Production Europäifher Gewädhfe 
der Boden, wie das Klima, von Tavay nicht ungünftig; i 
Märkte find noch reichlich verfehen mit Tabad, Lad, F 
fumba, füßen Pataten, Yams, einer Menge von Gemüt 
eßbaren Wurzeln, Schwimmen, mit Blättern, Blumen, Si 
reien aller Art. 

Fauna. Die beliebtefte Zucht von Hausthieren f 
hier die Büffel, ein ſehr ftarfes und lenffames Thier; and: 
Hornvich giebt es nur wenig. An Wild ift Ueberfluß; 
Elephanten zerftören in zahlreihen Heerden die Felder .ı 
Wälder; auch giebt es viel Nhinocerote, Affen, Woͤl 
Bären, Rothwild und Eber, die beiden Ichteren dienen 
Tavayeın zur Mahrung. | 

Der Handel Eonnte in den legten drückenden Zeiten 
unbedeutend für die Bewohner von Tavay ſeyn. Die Chir 
fen von Pulo Penang, die Birmanen- von Kangun, dann 
nige Kaufleute von Martaban und Mergui betrieben ihn; zur 
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im rüfteten die Tavayer ſelbſt ein Schiff mit Fandesproducten 
and, Ahr Berfehr fand vorzuͤglich Statt mit Martaban, Ran— 
sun und Mergui; fie betreiben ihn auf Booten von 2 bie 15 
Eopans Laſt (?), die felten Verde haben. Eie find kuͤhne Schif⸗ 
fer, teoßen den ärgften Etürmen, erleiden aber auch oft Schiffs 
sub, Ihre Buchten und Flußmindungen, die aus den dichter 
fen Uferwaldungen hervortreten, geben die befte Gelegenheit zum 
wehlfeilſten Schiffbau. Cin Boot von 15 Coyan Laſt, mit Vers 
det und Rudern nah einheimifcher Art, Eoftet nicht mehr als 
50 Aupies. Unter Leitung Europäifcher Schiffsbaumeifter, bauen 
Be Tavayer große Schiffe von 200 Paften. Auf diefen erpors 
tieren fie: Meis, Zinn, Wachs, Cardamomen, Elfenbein, irdenes 
Kochgeſchirr, eßbare Mogelnefter, Biche de Mer u. a, Impor— 
ten find zu Tavay: Baumwolle und Tabak von Martaban 
md Rangun; Erdöl von Rangun; Zeuge, Eifenwaare, Por 
dan vom Dften her; von Pulo Penang Europaͤiſche Waaren, 
Buteer, Waffen, Muffeline, Gewürze, roher Zucker, Betelnuß, 
Der Zoll betrug früher 5 Procent von allen Artikeln aus nicht 
Birmanifhen Häfen, und 6 Procent auf alle Erporten, wozu 
nech viele Geſchenke und Beſtechungen kamen. Der große Vers 
fall des Landes wirkte auch auf den Handel zurück, der gegen 
fräßere Zeiten nur fehr wenig Gewinn brachte. Mit der Herftels 
Img der Ruhe im Lande ift unftreitig auch der Handel wie die: 
Induſtrie und Agriculture wieder in Aufnahme gekommen. 

Die Bewohner von Tavay. m Gebirgslande woh— 
zen auch bier jene zerfireuten Wanderftämme, die den allgemeis 
sen Mamen der Karian führen. Im Norden, um das Quell⸗ 
and des Tavay⸗Fluſſes, mo die Grenze mit denen. der ehemaligen. 
Nachbarſtaaten von Pegu und Siam zufammenftieß, und wo 
weite Waldungen ſich ausbreiten, fagt Fr. Hamilton, bil 
deten dieſe für die drei 277) dort haufenden rohen Nölfers 
kämme die Schutzmauern vor der Tyrannei jener Nachbar—⸗ 
fasten. Diefe dreierlei Horden werden bei ben Tavayern 
snannt: Kadhn, Lowa und Kuwi. Die erftern follen iden— 
tiſch mit den obengenannten Karian feyn (f. oben S. 116); die 
:omwa, einen Siamefifchen Dialect fprechend, gehören den Sia⸗ 
meſiſchen Stammvölfern der :Lomwa‘ oder Laos af, von denen. 





337) Fr. Hamilton Acc. etc. I. e. Ed. Phil, Journ; 1823. Yol. IX. 
p. 231. — — —— 
Ritter Erdkunde V. J 
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früher umftändlicy die Rede war (f. Afien Bd. II. S. 1130, 122 
u.f.). Die Kuwi find unbefannt, und wahrfcheinlich wenig zah 
treih. Das Landvolk von Tavay hat gleich dem von Meı 
gui Tracht und manche Sitte der Birmanen angenommen. Ohn 
Kaftenvorurtheile gehen fie gefellig mit Europäern um, eſſen m 
ihnen an einem Tiſch, genießen gern das Leben, und nur wi 
nige unter ihnen laflen ſich als Zeichen einer eingezogenen, bi 
enden Lebensweife den Bart wachſen. Ihre Nahrungsmittel 5 
reiten fie gut, und befchränten fid) nicht blos auf einfache Reisſpe 
fen, wie ihre weftlihen Nachbarn. jedermann ift e8 dort cı 
laubt, nach Belieben, Belig von Land oder Waldſtrecken gu cı 
greifen, fie umzuroden, in Acer zu verwandeln und wieder z 
verkaufen, ober zu vererben. Bleibt aber diefer Acer eine Ze 
lang brache und unbenutzt, fo kann ein Anderer fich; deffen wiederur 
bedienen als fein Eigenthum, und bearbeitet er den Boden, f 
kann er nicht wieder davon verdrängt werden, es fen denn dure 
tyrannifche Gewalt. Die Landesabgaben beftchen in Abliefi 
rung der zehn Procent vom Kornverfauf auf den Marfttager 
eben fo von Dammar, Wache, Elfenbein, Kokos, Zuckerrohr un 
dein Gewinn der Fifchereien. Bei diefen Eintreibungen herrſch 
zur Birmanenzeit die größte Willkuͤhr und flarfe Erpreffung, d 
die Beamten feine feften Gehalte bezogen, die Abgaben aber i 
Naturalien genommen wurden, die man erft zu Geld macht 
um die geforderten Summen nach Ava zu ſchicken. Kamen d 
Mivun, oder Landesgouverneure, von ihrer Miffion von Ava zı 
rüd, fo mußte die Erpreffung, die fie felbft bei dem habgierigfte 
dortigen Hofe zu erleiden pflegten, in doppelter Laft auf die ihne 
unterworfene Provinz von neuem zurüdfallen. 


UL Die Provinz De. 


Die Provinz Ye Gea oder Re)238) iſt die noͤrdlichſte d 
drei Provinzen, und von geringerer Wichtigkeit, auch noch wen 
ger gekannt. Ihre Ausdehnung ift Hein, ihre Population, zw 
ſchen 3000 bis 5000 Seelen, war durch die Streifpartheien de 
Birmanen groͤßtentheils zerſprengt, und ſuchte Schutz in de 
Nachbarländern, zumal in Tavay. Das Fand bedeckte ſich m 
Walddidichten und Einöden, felten blieb hie oder da ein Reisfel 


220) The Conquered Provinces of Ava 1. c. Asiat. Journ. XXI 
p. 288; Crawfurd Embassy to Awa I. e. p. 477. 
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übig. Gegen Süden flößt De an den Kalung-aung, oder 
Saleinaun Diftrict von Tavay; gegen Norden an den von 
Ryaup Kyragu, der zu Martaban gehört. Der Ye⸗Fluß 
hat feine Mündung zwifchen 15 und 16° N.Br,, ift unbedeutend 
und ohne Schuß gegen den Ocean; nur bei N.O. Monſun zus 
singli für Boote und Flooße. Die gleihnamige Stadt oder 
Stecade Ye, liegt auf einer hundert Fuß über dem Meere hos 
fen Granitanhöhe, deren Fuß vom Fluffe befpält wird. Boden 
m Clima find günftig, die Producte find, wie in Tavan, 
Teatwald fehlt auch hier, aber anderes Zimmerholz ift in Les 

kerfluß und dient zum Schiffbau. 


Erläuterung 2. 
Die nörbliche Provinz Martaban (Mautama), Gründung von 
Amherſttown; die Beichiffung des Sanluaen. 


Martaban ?9 ift die nördlichfte der abgetretenen Ava⸗Pro⸗ 
San im Oſten des alten Pegu Reiches; es ift dem Raum und 
kt Population nach die bedeutendfte unter den genannten. Sie 
wird gegen M. und M.D. begrenzt durd) einen Zweig der großen 
Eentralfette, welche fie von Siam abfcheidet; dorthin, aufwaͤrts, 
wurde fie im legten Birmanenfriege bis zu 18° 20° N.Br, von 
Boten beſucht. Gegen ©. wird fie durch den kleinen Küften: 
hu Bala mein von der Provinz Ye gefchieden. Gegen O. 
wird fie ganz abgefhieden von Siam, durd die wilde, bewak 
ite Eentralfette, deren hohe Piks in Intervallen ftehen und mit 
unter bis zu 5000 Fuß auffteigen. Mur ein einziger Ges 
birgspaß, mördlich von denen unter 11°, 12° und 14° 30 
ger über die Halbinfel, von melden in obigem die Rede war (f. 
sen ©. 126), ift durch Europaͤiſche Reiſende neuerlich befannt 
werden, nämlich der Daß der drei Pagoden, unter 15° 18° 
RBr., zwifchen dem obern Laufe des Ataran und der Mekh— 
longs$lüffe, von denen Capt. Low und Lieutn. Scotland 
ren, den Berghaus) auf feiner Karte von Hinter; Indien 
ängetragen hat. 





20) Martaban Province Calc, Gov. Gaz. March 23, 1826; f. in H. 
H.Wilson Burmese War I. c. Nr. 27. p. LXII—LXV, 
+0) Berghaus Hinter s Indien S. 41 — 42. 
32 
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Bon einem zweiten, aber befchwerlichen Paffe, der i 
N.O. von Martaban liegen foll, haben wit Feine genauere Fund: 
als die, daß cr vorhanden ift; denn Capt. Low, der ihn angich 
befchreibt ihn nicht näher. Von den noch nördlichern, welche Dı 
Richardſon überftiegen haben muß, fo wie von denen, die vo 
Dhanukia Zeip, am obern Sanluaen Strom, oftwärt 
binhber führen, nach dem Lande der Laos, fehlt ung jedes a« 
nauere Datum (f. Afien Bd. II. ©.1241,1225). Segen M.W 
ift der große Sanluaen Strom, oder der Strom von Mar 
taban die Grenzlinie gegen die Pegu Provinzen Cheta un 
Zittaun) und Tham Pagu oder Thyam Pago, welhe den 
Birmanifchen Reiche einverleibt blieben. Diefe weit gegen Suͤde 
vorfpringenden Provinzen find es, welche hier den Golf voı 
Martaban von der Weftfeite einfchließen, defien Wogen aı 
der, Dftfeite, der Martaban: Provinz ihr Naturgremz 
ſetzen. Nach englischer Angabe foll der eingefchloffene Raum as 
1200 geogr. Duadrat» Meilen (12,000 I 241 
halten. 

Der Strom von Martaban, oder * Sanluagen, if 
der Hauptſtrom des Landes, der aus weiter Ferne von 
Norden herbeieilt. Aus dem, was ſchon früher (Aſien Bd. III 
S. 748) geſagt und auch von Berghaus?) genau fartogra. 
phifch nachgewieſen ift, tritt diefer Strom als LuKiang, odeı 
Nu Kiang, aus der Ehincfifchen Grenzprovin Yinnan ber: 
vor, und wird daſelbſt fchon, wo er ein Fleineres Waller als dei 
Irawadi genannt wird, von den Birmanen mit den Namen 
Sanluaen (Saluaen) belegt. Sein Lauf dur Laos in 
NW, nach Low innerhalb 2 bis 3 Tagemärfchen der Capitale 
Chiangmai vorüberzichend, ift fonft unbefannt, bis zur oben 
bezeichneten Fähre Dhanukia Zeip, unter 20° 40' M. Br. (f. 
Afien Bd. II. &. 1225). Er tritt von da wieder in Daͤmme— 
rung zuruͤck, durchfeßt zwei bis drei untergeordnete Bergfetten 
bis zu feinem völligen Austritt aus em Hochgebirgslan de, 
in dem Durchbruche der wilden Warlerftärze oberhalb Ka Kaſyet 
(18° N.Br., f. Afien Bd. IM. &. 905). Erſt von ba an, wo 
fih fein rechter oder weftliher Zufluß, der Yunzalaen 
(wol Yun Saluaen?) in ihn einmänder, fängt feine Directe 
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Beobachtung an; denn bis dahin iſt er im März 1827 von Capt. 
J. Low 8) befchifft worden. 

Ka Kapvct (aub Ka Kret; Ka d h. Inſel im Eiamefis 
fben), eine Flußinfel und Stodade, liegt unter 18% 20° 
MN.Dr, nur 27 bis 28 geegr. Meil. im Morden der Stadt Mars 
tabas. Hier fand Eapt. Low 4 bis 5 Etunden oberhalb Ka 
Kapet eine Granitbarre, quer den Strom durchfehend, weis 
de auch für die Heinften Canoes nicht zu befchiffen war. Uns 
terhalb diefer Region der Kotaraften dagegen flieht der 
Ekrem ruhig His zum Meere, und mündet bei Martaban etwa 
eine englifche Meile breit fi) am der Pagode Khyet Khami 
in daſſelbe cin. 

Der Yunzalaen, der fih bei KaKayet mit dem Saris 
laaen vereinigt, welchen die dortigen Karian Bewohner Hutu 
(Beotoo) #), die Mon aber Yaloen nannten, zeigte ein fo ties 
fe, ruhig ſtroͤmendes Waffer, daß ihn Capt. Low anfänglich 
für den Hauptfirom hielt, und. deshalb. ihn aufwärts zu fchiffen 
gerfuchte. Eingeborne, die ihn auf zwei Ruderbooten herabfchiff« 
ten, fasten aus, daß feine Duelle gegen N.W. aus Pha phun, 
re den Haphun Bergen hervortrete, wohin man 7 Tage 
eufwärts das Boot zu ziehen habe, etwa 12 bis 13 geogr. Meir 
a (50 M. Engl.) oberhalb Ka Kayet. Capt. Lom hielt diefe 
Berge für diefelben, die er früher von dem großem Tempel 
Shoe Madu in Pegu, in der Richtung zwifhen NND, 
un D4ES., in der Ferne von 10 geogr. Meilen erblickt hatte, 
Jene Eingeborne fagten, auf der Gegenfeite jenen Duellhöhe ent: 

der Chetaung-Fluß (Zittaun), der durch Pegu fließt. 
Boa dern andern Arme, dem Hulu (d. i. dem Saluaen;Fhuffe), 
wäßtch fie nichts; nur fage man er Eomme aus China. Capt. Lom, 
der felbft den Yunzolaen aufwärts ruderte, kam bald zu Fels 
engen deffelben, wo diefer Seitenfluß fo klein wurde, daß er ihn 
länger, wie er anfänglich gethan, für den Hauptarın des 
MartabansStromes halten konnte, fondern nach KaKapet, das 
anfeinem Vereine zu dem Hauptftrome liegt, zuruͤckkehrte. Auf 
Berghaus Karte hat der Yunzalaen eine Länge von 27 bis 
3 geogr. Meilen erhalten, 
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Eapt. Low ruderte nun den Huly, oder Sanluaer 
aufwärts, fam aber nur bis zum Nordende der Inſel Kappe 
(Krev; denn die furchtbarften Schieferfelfen auf der einen um! 
wild heradftürzende Strudel und Wafferfluthen auf der ander: 
Seite, machten die Auffahrt unmdglich. Zwei Boote fchoffer 
zwar pfeilfehnell den Strom herab, fie wurden von Kayeni 
(oder Khven) gefteuert, Dörflern unterhalb einheimifch, die ober 
halb Bambu hatten fällen wollen. Diefe erklärten, die Stroͤ 
mung fen zu heftig, um fie aufwärts zu fahren. Sie fagten fer 
ner aus, daß der Sanluaen, oberhalb Ka Kayet, nur in Bde 
trocknen Jahreszeit befchifft werden fünne, und nur mit fleincı 
Canoes, obmwol es immer ein Wageſtuͤck bleibe, wegen der Etru 
del zmifchen den Felsklippen. Schiffe man aber 8 Tage lan 
auf diefe Weife dem Strome entgegen, fo fomme man zu eine 
Stockade, MeinYogi (Yugi), die den Laos von Cherin 
Mai (Chiang Mai, f. Alten Bd. IH. &. 1224) gehöre, un 
der Ort Meinbeing liege dafelbft auf der Grenze zwifchen 
Laos und Martaban. Wäre diefe Strecke bequemer ſchiffbar 
fo wiirde fihb von Martaban durch die Mitte von faoı 
nah Yuͤnnan wol fchon sine Commerzftraße eröffnet haben 
Diefe Localität hat Berghaus Karte von Hinter-Indien al 
Hrordgrenze von Martaban eingetragen, gegen 19° 20 N.Bı 
Der Saluaen ift bei Ka Kayet an 200 Schritte breit, 2 
bis 30 Fuß tief, ſelbſt noch ganz nahe am Ufer. In der Mid 
tung von N. 38° D. erklickte man von hier in der Siamefifche: 
Grenztette den Berg Nejauntang. 

Bon der Region der Kataracten oberhalb Sa Ra 
pet beginnt in einer mildern Berglandfchaft, in einer ſchmale 
Thalebene, ded Sanfluaen Mittler Lauf, bid zum 17’ M. Br 
wo er zum legten male ein Felsdefile am Sogat taung, ode 
Sogat-Felſen, auf dem Weftufer, und dem Dorfe Trugi 
(Trutla, Krukla) auf dem Dftufer, wild tofend und wirbeln 
burchbricht, um nun im kurzen Intern Laufe, an der Star 
Martaban noch ungetheilt vorbei durch die Ebene fein Gefä 
zum Meere zu nehmen, wo ihn aber, ehe er daſſelbe erreicht, »i 
vorliegende flache Infel Balu in zwei Steomarme zertheil 
zu diefer Ruͤckfahrt brauchte Capt. Yow, von KaKayet Bi 
Martabain, im Nuderboote, nur 18 Stunden Zeit; er legte 
Engl. Miles in jeder Stunde zuruͤck, und fihägte danach die 
Diftanz bis Martaban auf 110 Engl. Miles, oder aber wei 
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ker bis zur Mündung auf 140, d. i. etwa auf 35 geogr. Meilen. 
Ehe Diefer Untere Lauf aber die Stadt Martaban, die auf 
feinem Weftufer liegt, erreicht, nimmt er von der Weſtſeite den 
ſenderbaren Fluß Beulein Khvang?®), oder Dang Dami 
Kyang auf, der von N.W. fommt und halb fo breit wie der 
Senlnaen fich Bei der Pagode Mahi Prah zu ihm einmündet, 
Er it fonderbar, weil er ein Zwitterftrom ift, der mit dem 
Zittaun (Chetaung bei Low, Setoang bei Crawfurd), 
oder dem Peguſtrome, und durch diefen durch das Nangun Delta 
mit dem großen Irawadi, und weſtwaͤrts mit dem Strom von 
Baſſein, in fehiffbarer Verbindung fteht, fo daß hier durch ihn 
auf «ine directe Diftanz von 50 geogr. Meilen, eine Duerverbins 
dung durch alle diefe Stromſyſteme bewirkt ift, ausgezeichnet in ihrer 
Art, zum großen Bortheile einer Binnenfchiffahrt jener Peguläns 
der. Craw furd *%) nennt diefen Zwitterfirom au mit dem Nas 
wa Kadachgong Creek. 

Aber zur Seite Martabans, von dem Tinten oder Ofts 
afer, münden fich, oberhalb der Bifluenz vor der Balu Inſel, 
mei andere Hauptzufläffe zum Sanluaen; von M.O. her der 
Gain, von ©.D. her der Ataranm» Fluß. 

Der Sain (Gpein, oder GyenKyang) N ergießt fi 
zähe bei Martaban, vor einigen grafigen, ebenen Inſeln, bei der 
Phra Pyu (d. i. der Weißen Pagode) zum Hauptftrom, 
er iſt Breit, aber feicht,' voll Inſeln und Eandbänfe, und ents 
fringt im MD. auf den Grenzbergen von Martaban und 
Siam. 

Der dritte Zuflug Ataran (Attaram, oder Attinan bei 
Low) ergießt fich jenem ganz nahe, etwas füdlicher von derfelben 
Seite in den Hauptſtrom, doch kommt fein Lauf entgegengefegt 
son jenem, von &.D. ber, an 25 geogr. Meil. (100 Mil. Engl.) 
wen, ven dem Paß der drei Pagoden auf dem Grenzgebirg 
gegen Iavon, Siam und Martaban, Er ift eng, aber tief, von 
ttigem Lauf, fonnte aber bei niedrigftem Wafler, von Craw— 
furd, auf dem Dampffhiff Diana #) an 17 bis 18 geogr. M. 
(10 Miles Engl.) aufwärts, ohne Gefahr befchifft werden; 
weiter aber nicht, weil er da zu einem geringen Bergwafler wurde, 
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Die Fluth fleigt in den hiefigen Meeresflüffen leicht bis zu 25 
geogr. Meilen aufwärts, und giebt dadurch für Boote und klei⸗ 
nere Schiffe, und Dampffchiffe die nicht über 5 bi 6 Fuß Waſ⸗ 
ferticfe brauchen, fo weit eine fihere Fahrt. Der Lauf des Ata⸗ 
ran. geht bis dahin, wie der des Gain, durch ebenes, fruchtbar 
res, für, die Agricultur ſehr geeignetes Land. Zwölf bie dreizehn 
Stunden (27 Mil. Engl.) oberhalb feiner Einmündung bi Marz 
taban hat er jedoh ein niederes Kalkfleingebirge, Mis 
daong, zu durchbrechen ehe er in die Niederung der Küfte eins 
tritt. Sie ift nur 300 Fuß hoch, aber fehr fteil, Elippig, jedoch 
meift bewaldet, eine jener vielen niedern Ketten von blauem 
Kaltftein, welhe über das Geftadeland von Martaban 
zerſtreut erfcheinen, Bis dahin find die Ufer des Ataran gang 
Miederung, mit jenem Waldfaume von Mangroves (Rhi- 
zophora) umgürtet, die fo viele Mündungsgebiete Hinters 
Indiens haracttrifiren (f. ob. ©.47, 62). Dahinter brei⸗ 
ten fi) zu beiden Seiten weite Grasebenen ohne Wald. aus, 
die fich zu Reisfeldern bei einiger Qultur eignen würden, Hinter 
der erften Kalkkette folgt eine zweite, Pao bang, mit feltfamen 
Klippen; dahinter liegt das Dorf Ataran?), das dem Fluß 
feinen Namen giebt. Die Pao bang Felfen, an Jco Fuß 
doch, ziehen parallel mit dem vechten Ufer des Fluffes, auf ihrer 
Höhe ift eine Pagode erbaut, und ein Zufluß des Ataran, der 
an 8 Stunden aufwärts fchiffbar ſeyn foll, durchbricht eines ihrer 
Felfenthore, von deilen Gewölbe mächtige Stalactiten herabhaͤn⸗ 
gen, ein grandiofer Anblick. In der Nähe des Dorfes Ataran 
tiegen heiße Duellen, Yebu der Birmanen, in großen Baf 
fing, die bis 25 Schritt Durchmeffer haben, aus deren flarer 
Mitte ein etwas falziges und eiſenhaltiges Waſſer dampfend bers 
vorfprudelt, und als heißer Bach apfließt, Die Temperatur am 
Baſſinrande war noch ber 40° Reaum. 133° Fahıh, n. Craw⸗ 
furd, 136° u. Low ®V), der berechnete, daß die Quelle zur Zeit 
feines Beſuchs, wo alle anderen Quellen umher vertrodnet was 
ren, in: jeder Minute fiber 20 Gallen Waller emporſtieß. 
Die Umgebung ift ungemein fruchtbar an Reisfeldern' mit Kokos⸗ 
pllanzungen, Bis dahin hat der Strom flache Ufer, 100 his 150 
Schritt Breite, über 50 Fuß Tiefe; mit ſeinen hohen Ufern, die 
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num binnen, verengt er ſich bis zur Häffte, und behält nur 
neh 18 Fuß Tiefe. Das Dampffhiff bleist hier zutuͤck, doch iſt 
tie Schiffahrt, wegen der aufſteigenden Fluth, in Boofen, noch 
immer bequem und ſicher. Hier verſchwinden die Mangroves, 
ee Stelle nimmt Weidengebäfch und Holzung, einer bis dahin 
unbekannten Art: Weide, einz die fehr fruchtbare Thalebene wird 
son mehreren Kalkfteinketten durchzogen. Etwa 12 geogr. Meilen 
(Ri, Engt.) oberhalb der Mündung werden beide Uferfeiten 
ſteil, es wachen dafelbft wieder andere Weidenarten als 
Uergebüfch, und der Teak; Baum fängt an fich zu zeigen. 
Gebe Strecken eines reichen; tiefen Lehmbodens wären wol ges 
ümet zu Plantagen, von Zuckerrohr, Baumwolle, Indigo, Tas 
had; das culturfähige Land liegt faft ganz unbenugt. Nur 4 
Ditſer emigrirter Birmanen hatten fi dort feit kurzem angefier 
beit, als Crawfurd im Januar 1827 diefe Gegend befuchte. Sie 
war vordem der Hauptfigß dee Population der Talayn 
aweſen, die aber der. Tprannei der Birmanen zu entgehen, um 
Ni. Fahr 1812, an 40,000 Mann flarf auf Siamefifchen- Boden 
waren. Seitdem war dies "Thal Eindde geblichen. 

Esif jest der Aufenthalt zahlreicher Heerden von Elephanten; 
Khinssersten, Ebern und Wild der mannichfaltigften Art, 
Di wilden Jaͤgerſtaͤnme der Karian naͤhren fih vom Fleiſch 
ker Elephanten. Zweierlei Affenarten ſieht man in Menge 
auf den nackten Klippen der Kalkberge umherſpringen; Pfauens 
atien und zahlreiche Schwärme grüner Tauben in den Waͤl⸗ 
m; auch fünf verfihiedene Arten Bienen, von denen zwei, 
nad Berficherung der Einwohner, ahne Stachel, liefern Honig 
um Wachs in Menge. Ä 
Eramwfurd wurde wegen Zeitmangel abgehalten das Stroms 
al weiter aufwärts zu bereifen, obwol er gern bis zu den Teak⸗ 
Bildern vorgedrungen wäre, welche Lieutnant Scotland 
früßer daſelbſt auf feiner Wanderung bis zur Paß⸗Hoͤhe der 
bei Pagoden entdeckt haste. Crawfurd fahe nur die Aus 
Be Nordfpur derfeiben im Atarans Thale an der Stelle feis 
nie Umiehr, in der Nähe von Sami, wo ein paar der Teak— 
bäume an ihrer Baſis einen Umfang von 5 bis 7 Fuß zeigten, 
Aer Scotland hatte. gegen die Siamefen Grenze hinauf, 4 
geogr. Meilen welter, in den großen Teat: Waldungen, bie 
Etimme von 40 bis 60 Fuß Höhe, und an ihrer Baſis von 14 
6 19 und felbit 23 Fuß Peripherie gemeſſen. Wahrfcheinlich 
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kiegt hier der Ort Khlong Mykout, den der Dolmetfcher Li 
auf feiner Querreife von Martabon auf dem Uitgran⸗Fluſſe 
fünften Tage erreichte. - 

Auch Eapt. Grant?51) Hatte diefen Daß der drei P 
goden erftiegen, und feine Lage aftronomifch beftimmt 15° 
M.Br. und 98° 27° 15” DL. v. Gr. (nah Wilf. Burm. V 
p- LXXVI, nah einem Mittel mehrerer Beobachtungen 15° 
N.Br., 997 7 OR v. Gr; nah Berghaus 96° DR. 
Mem. S. 41; auf der Karte aber jener Beftimmung folgend). 
drei rohe Steinpfeiter, welche. blos’ den Namen der % 
goden haben, bezeichnen dafelbft die ehemalige Birmaı 
ſche jest Britifhe und Siamefifhe Grenze, Pı 
fongtfhu, oder Kiocpie der Birmanen, nah Lealz o 
Phraſchedu fam ong (Phratfhaidifamong) ver € 
mefen, d.5.Paß der drei Pagoden. Der Dolmetfcher %« 
machte auf einer vierten Querreiſe durch die Halbinfel (vom 
April 1826 bis zum 2. Mai von Martaban nach Bangkok, wohin 
von 20 Peguern und 3 Birmanen begleitet wurde, um die Auswec 
fung der im legten Kriege gefangenen Britifchen Unterthanen bei I 
Siamefen zu betreiben) denfelben Weg, und erreichte am 1. WM 
1826 Vormittags 10 Uhr diefen Pag, Nachmittags aber fd 
zu Sangola die Quelle des Mehklong (Manaflon), | 
Zufluffes zum Golf von Bangfof, der von da gegen ©. 
abfließt. Er überftieg hier die aanze Bergpaffage, u 
drang in Siam zum nahen Golf vor, den er in 7 Tagereii 
erreihte. In Sangola fand der erfte Siamefifhe Mil 
tairpoften, an 150 Mann, doch hatte er fehon vorher an di 
obern Ataran, mo diefer aufhörte fchiffbar zu fern, eine Ste 
die er Mykeſath nennt, Siamefifche Truppen poftirt gefund: 
‚Am 2ten Mai, nad fehr befchiwerlicher Bergreife, erreichte 
das Fort Fumtfch hang, einen fehr beichten Handelsmarft, ı 
ein zweiter Grenzpoften fand, am Berein dreier © 
birgswaffer, des Thadin deng von S.W., des Alantı 
von N.D. und des Mekhlong von N.W., welches legtere n 
dem vereinten-&trome den Namen giebt. Auf diefem ſchiffte f 
Leal nun ein, überholte mehrere Boote, die nah Bangf 
beftimmt waren, und erreichte erft am dritten Tage den £ 
Menam:noi, der durch feine Baummollpflanzungen I 
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rühmt if. Schon oberhalb diefes Ortes hatte er einen dritten 
Rilitair-Grenzpoften pafırt. Hier zu Menam:noi, von 
we auch gegen S. W. eine Sceitenftraße nah Tavan (über 
m Nay Dang, unter 14° 30’ N.Br.) führt, wurden cben 
neh zwei Siamefifche Forts erbaut, woraus fih die Eorge 
des bertigen Gouverneurs für die Grenzficherung ergab, Weiter 
bis zu dieſer Stelle reichte die Grenze der Teak-Wal— 
dung nicht, welche alfo hier von der Niederung ausgefchlof 
fen bleißt, und fich nur auf das Bergland befchräntt. Von 
% folgten die Militairpofteen Thatufo und Samfing, bie 
ie Stadt Bantfhiam, mit 5000 meift Peguifchen Bewoh⸗ 
am; dann wurde Pahphrek mit 8000 Einwohnern erreicht, 
und durch ein mit Pegu Coloniften fehr ſtark bevoͤlkertes 
and an mehrern Städten voräber, am Sten Mai, durch große, 
3uderrobrpflanzungen der Ehinefen, die Stadt Mekh— 
long mit 13,000 Bewohnern in dem Deltaboden des großen 
Siamſtromes erreicht. 

Kehren wir von diefer merkwürdigen Gebitgepaffage 
we Mündung des ſchiffbaren Ataran, in den Untern Sans, 
Inaen bei Martaban zurüd: fo ergieht ſich daraus, die uns 
gemeine Begüunftigung, welche diefer Eentralpunct im, 
temmercieller Hinſicht, durch feine Stellung genießt, die bei her⸗ 
anreifender Eivififation für ihn von größter Wichtigkeit wer⸗ 
kn fann. 

Da, wo die drei bedeutenden Ströme des Ataran, Gain 
nd Sanluaen zufammen treten, breitet fi ein ungemein reis 
zendes Wafferbeden?) aus, das von vielen fchönen grünen 
Inſein geſchmuͤckt ift, das ſich nun abwärts, durd die Bifurcas 
tion, an der vorliegenden großen Balu Inſel zum Meere ers 
gieft. So entfichen fünf radienartig auseinandergehende Wafs 
ferarme, ringsumgeben von fanften Waldhügeln, auf denen Pas 
geden und Tempel fih über den Hütten der Dorffchaften males. 
sich erheben; im Hintergrunde ragen, bei heiterın Himmel, die. 
fernen Hochgebirge von Siam, Martaban und Ehetaung (Zittaun). 
amphitheatralifh empor. Eramfurd erflärt dies für cine der 
fieblichften Gegenden des Drients, die am fehönften von den Huͤ⸗ 
geln Über der Stadt Martaban zu überfhauen ſey. Schon 
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Fr. Carey 23) bewunderte im Jahre 1809 auf feiner Pandreif 
von Pegu nah Martaban das großartige und majeftätifch 
diefer Ausfiht. Hier liegt Martaban auf dem Weſtufer. Di 
Inſel Balu (oder Poolyung)’®), die an 10 Stunden lan 
und halb fo Breit, von einer niedern Hügelreihe durchzogen wirt 
aus Thon und Kalklagern kaum an 200 Fuß hoch, ift mi 
42 großen Dörfern befegt, in denen an 9000 Bewohner gezähl 
werden; es ift der bevoͤlkertſte Theil von Martaban. Das Haupt 
product, Reis, wird in Menge zur Ausfuhr gewonnen; er ij 
hier ſehr wolfeit und wird von Europäern verladen, Ningsun 
ift diefe Inſel mit dichten Mangrove Wäldern umgürtet 
durch welche man in Waffergaffen zum Innern der Reisfelde 
eindringen kann, an ihnen liegen die Dörfer deren Erporten da 
Buch ungemein erleichtert find. oo 
Am kinfen, oder dftlichen Ufer dieſes ſchoͤnen Baſſins 
auf der Landfpige, zwifchen der Zumuͤndung des Ataran zun 
MartabansFluß ift das Englifbe Militair »Cantonnemen 
Moatmein oder Manulampaing’®) erbaut, auf dem vorder 
ſten Vorfprung einer niedern Bergkette, die fich längs der Küffı 
Hinzicht und. nordwaͤrts freiht bis Zea; in ihr findet ſich ir 
Quarzfelſen Antimonium:Erz;. Dies Cantonnement, fag 
Low, fen guf Brecciaboden erbaut; cs ift feit der Anlage unte 
&Eir A. Campbell fehr fehnell in Aufnahme gekommen; dor 
vorhandene Erdmwälle zeigen, daß dafeldft ſchon früher einmal ein 
Stadt geftanden hat; fie hieß bei den Hindus Rampura, d. i 
Ramas-Stadt. Die nächte Umgebung mit ihrer Vegeta— 
tionsfuͤlle bot ſehr reizende Ercurfionen und dem Botaniker Dr. 
Waklich fehr reihe Ausbeute an neuen und prachtvoffen Ge 
waͤchſen dar, | 

Unterhalb der Bifursation des Sonluaen ift der ndrd: 
Iiche Arm zwar weiter, aber wegen feiner Untiefen, außer zur 
Regenzeit, unfchiffbar; wur der ſuͤdliche Arm, der ſich unter 16° 
MN Br. zum Meere ergleßt, und an 3 Stunden Breite. (7 Miles 
Engt.) bat, ift fchiffbar, doch ift die Einfahrt fehr fchmwicrig, und 
die großen Laftfchiffe Bleiben vor ihr vor Anter, 
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Die Stadt Martaban %) iſt auf Schieferboden am 
Befinfer des Sanluaen erbaut, der nah Crawfurd richs 
tiger Than⸗Iwen heißt. Auch ift der einheimifche Name der 
Stadt richtiger Mauttama, wie ihn ſchon früher Dr. Has 
milten Buchanan mittheilte. Sie liegt am Fuße einer nic 
dern Huͤgellette und ift Cigenthum der Birmanen geblieben, obs 
wol fie im Kriege 1825 von den Briten erobert wurde (29. Oct.); 
dirfer Sieg ward damals für die ganze Birmanentüfte, bis Tas 
neferim, das Signal ſich fogleih der Britifhen Flagge zu uns 
ktwerfen. Als Stadt ift fie nur von geringer Bedeutung, alle 
frühere Beobachtung in diefen Gegenden ging aber von ihr, ches 
dem, allein aus. Als Crawfurd fie im Jahre 1826 nah dem 
Friedensſchluſſe beſuchte, hatte fie nur noch wenig Bedeutung $ 
9000 ihrer Talaynbewohner waren ausgezogen, nur fehr wenig 
Ehinefen angefiedelt, was hier immer Zeichen geringen Gedeihens 
einer Ortſchaft it; 1200 Familien famen vom Weften her mit 
rem Vieh und Halısgeräth, um auszumandern auf Britifches 
Ecbiet, und ſchon früher, im Jahre 1816, follten 40,000 auf 
liche Weife in das Siamefifche ausgewandert ſeyn, um dem 
Druck der Birmanen zu entgehen. 

Die älteren Europäifchen Reifenden in diefen Gegenden, wie 
8, Barbofa (1520), Cäfar Fredericke (1563) 57), Al.Has 
milton (1709), kennen Martaban als ein nicht unbedeutens 
des Emporium. Caͤſar Frederice fand dafelbft 50 Portur 
gieſſſche Handelsleute; Al. Hamilton bemerkt: fhon, daß es 
früherbin weit blühender gewefen fey, als noch der Strom für 
die größten Handelsfchiffe zugängig war. Bei einer Eroberung 58) 
durch Die Birmanen (Birmacs), hatten diefe jedoch eine Ans 
zahl Schiffe mit Steinen beladen in der Mündung des Martar 
ban⸗Etromes verfenft, wodurch) diefe nur noch für kleine Schiffe 
fahrbar geblieben fen. Seitdem beginnt wol ihr Verfall. 

Die Stadt beſteht gegenwärtig nur aus zwei langen, ſchmu⸗ 
tzigen Straßen *), die zu dem Hafen und dem Mordthore fühs 





s6) The Conquered Provinces of Ava 1. c, Asiat. Jonrn. XXII. 
p. 516; Fr. Hamilton in Edinb. Phil. Journ. Vol. IX. p. 229. 
s’) Odoarıdo Barbosa bei Ramusio Race. T. I. fol. 316; Caesar 
Fredericke Voy. etc. bei R. Hackluyt Coll. Vol. II. Lond, 1599, 
fol. 232. 53) Alex. Hamilton New Account etc. Edinb, 1727. 
Vol. I. p. 63. 20) The Cöngnered Provinces in Asiat. Journ, 
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ren, von einer Stockade vertheidigt, die aber gioͤßtentheils mi 
Bufchwildnig umgeben ift, in der Tiger und andere Raubthier 
haufen. Die Hänfer find nur leicht von Holz und Bambus, wir 
die im benachbarten Pegu gebaut; das einzige bedeutendere Ge: 
bäude ift eine Pagode 150 Fuß hoch. Die Stadt hatte im J. 
1826 mit den Vorftädten nur noch 6000 Einwohner, die ganz 
Provinz Martaban mit derfelben aber nicht ber 50,000, wovon 
die meiften zum Tribus der Karian gehören. 

' Das Elima?%) diefer Provinz ift fehr angenehm und ge: 
fund; die Regenzeit beginnt mit S. W.-Monſun Ende Mai obeı 
Anfang Yuni, dauert mir wenig Unterlaß und heftigen Erguͤſ 
fen bi8 September. Mit dem November folgt dietrodn: 
Luft, die fühle Jahreszeit bis Ende Februar, in welche: 
das Thermometer bis auf 21° und 12° Reaum. (80° bis 60° 
Fahrnh.) fällt. Capt Lomwil) Heobachtete die mittlere Tempe 
ratur innerhalb der Regenzeit zu Martaban: 15 Tage in 
Mai am Morgen 7 Uhr auf 78°, Nachmittags 4 Uhr 82° Fah. 
25 Tage im Juni auf 72° und 73°; und 42 Tage, vom 1. Jul 
bis 14. Auguft, auf 77° und 80° Fahr. zu denfelben Tages 
zeiten. Selbſt die drei heißeſten Monate find fühl geger 
die in Dekan; denn nie fleigt das Thermometer hier über 26° R 
(90° Fahr.), und felbft bei Sonnenaufgang ſteht es dann nich 
felten unter 14° Reaum. (65° Fahr). Selbſt die hier wehen 
den Landwinde find Eühl, und obgleich fie von N.O. her übe 
Suͤmpfe und Waldungen berftreihen, nicht ungefund. In de 
trocknen Jahreszeit herrfchen ſtets wechfelnde Sees un! 
Ländwinde; von böfen Ficbern und Miasmen, welche Yndicı 
fo plagen, iff diefe Gegend befreit. 

Der Boden ift fehr fruchtbar, nahe an den Flüffen ange 
fchwemmte, lockere Erde, von 2 bid 6 Fuß Tiefe, meift mit un 
ten berftreihenden Kies; und Lehmfchichten; leichter wird de 
Boden gegen die Höhen hin, für die Eultur von Baumwolle 
Indigo, Sefam paffender. 

An Mineralien ift diefes Yand bis jegt nicht reich, Gol 
findet ſich bier nur wenig, als Wafchgold im Flußfand; Anti 
monium foll es m Maulampyainz in einem Quarzfels ge 


»°°), The Conquered Piovinces in Asiat. Journ. T. XXI. p. 516 
Crawfiurd Embassy to Ava I. c. p. 479. 1) Capt. Low Ob 
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tm, auch etwas Eifen; von Zinn ift ſedoch hier Über 15° 
NSr. unmittelbar im Norden von Taran, nichts genaueres bes 
tannt. Iſt es aber gegründet, daß es fich wieder in einer der 
Shan-Provinzen, in Thaum pe oder Thampe (unter 
N N.Br., zwifchen 99° bis 100° D.L. v. Gr.)®@), welche bie 
Plan bewohnen, vorfindet, wahrfcheinlich zu Laos gehörig, wo 
Zinn vorfommt (f. Aften Bd. II. S. 1217), und zwar nad 
Ansfage der dort Einheimifhen, in Strombetten mit Sand ges 
miſcht, alfo eben fo wie in den füdlichern Siamefen: und Mas 
fassen» ändern (obwol es dort noch nicht gewafchen wird, weil 
ed. zu abfeits vom Handelsverfehr liegt), fo fünnte man wol vers 
sermuthen, daß auch die Luͤcke des fonft continuirlihen 
3innvorfommens, zwifchen 15% bis 20°, nur fcheinbar 
fen; und nur daher fonime, daß die Bewohner von Martaban, 
nämlich die wilden Karian, noch nicht darauf ausgingen, dies 
Metall aufzufuchen. 

Dieß wird um fo wahrfcheinlicher, wenn der größte Theil 
ver hohen Gebirgsketten diefes Landes, wie Capt. Lo w ©) fagt, 
sh aus Granit befteht. Die einzelnen niedern Vorketten und 
Holieten Bergzuͤge, von etwa 200 bis 800 Fuß Höhe, find aber: 
meiftentheild Kal kber ge in mächtigen Bänfen übereinander abs 
selagert, von weichem, zerreiblihen Kalkftein bis zum fefteften 
Marmor; öfter den von Eifenocher gefärbten buntftreifigen 
Klippen von Trang und der Phungahöhlen (f. oben S. 80) 
aleih. Der blaue Kaltftein giebt den trefflichen Kalk. Bel 
Martaban wird eine gute Töpfererde zu irdenen Gefdirs 
ren) gegraben, welches dort feit langer Zeit ein beliebter Hans 
deldartifel war, weil es Slafue annimmt und doch dabei die fonft 
nar dem poröfen Gefchirr eigene Eigenfchaft bewahrt, das Ger 
traͤnk, weldyes darin aufbewahrt wird, kühl zu halten. Od. Bars 
boſa nennt fie Grandissimi vasi di porcellana bellissimi e invetriati 
di color — die in großen Ehren ſtehen, bei Mori wie bei 


Die Rubine, durch welche Martaban einft im Handel bes 
rübmt war, kamen aus dem Innern des Landes, vorzüglich vom 
Laos C. Afien Bd. III. ©. 1216). 
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Gewaͤchſe. Reis?65) iſt das Hauptproduct des Bodens 
doch iſt nur ein Heiner Theil überhaupt angebaut; ſehr viel Bo: 
. den wäre des Neisbaues fähig, denn er ift fehr fruchtbar, di 
Mühe des Anbaues gering, der Ertrag reichlid. Der Reis if 
von guter Qualität und langer Dauer. KEinft machte Reis aud 
hier eine wichtige Ausfuhr aus, und feine Cultur übertraf fteti 
weit den einheimifchen Bedarf. Nach Ava, den oberen Provin 
zen des Birmanen Reiches auch etwas nad) Pulo Penang un! 
andere Chinefifche Anfiedelungen, auf Junken, fand fie imme 
Statt. Doch wurde diefe Ausfuhr fehr oft durch die Birmancı 
feloft gehemmt, und fie könnte weit bedeutender fen, Der Mon 
funs Regen muß hier zum Reisbau ausreichen, da eine künftlich 
Bewaͤſſerung der Reisfelder fehlt. Jedes Dorf hat feine Büffel 
heerde, die im April und Mai in das Feld getrieben wird Bi 
dieſes durchgetreten und Gras und Dueden unter die Schlamm 
maffe gefommen if. Dann wird eine rohe Harfe darüber wei 
gezogen, die Saat ausgeworfen, wieder überharft, und fo bleit 
alles bis zur Erntezeigt liegen. Der Pflug iſt hier ganz unb 
fannt. Korn wird im Juni gefäet, die Ernte ift im Decembe: 
Büffel dienen, "ftatt des Drefchens, dazu das Korn auszutreter 
Die fruchtbarften Reisdifteicte find auf der Inſel Balu (od 
Pulyoun), auf den Küftenftrihe im Weften der Stadt Ma 
taban und auf dem Uferlande gegen Ye; der Ertrag ift 50 b 
80 fältig. Noch ift ein fehr großer Theil des ebenen Bodens m 
weiten Savannen ohne Wald überzogen; hoher Graswuch 
nn fie, der ſich ſchnell in der dürren Jahreszeit neberözen 
nen läßt. 

Die Übrigen Producte des Pflanzenreichs fiad znc 
mannichfaltig aber nicht in Fülle und Ueberfluß; Ehinefifche ur 
Europäifche Anfiedler werden die Production ungemein hebei 
zumal von Baummolle, Zudferrohr, Yndigo, und aı 
dem Hügelboden, auf Bergen den Anbau des Schwarze 
Dfeffers, des Kaffeebaums, des Theeſtrauchs und d 
Maulbeerbäume zur Seidenzucht. Noch gleicht der ar 
Bere Theil diefer Länder mehr den Wildniffen von Americ 
als den eultivirten Fluren von Hindoftan, Aber fihnell koͤnn 
fie, glei Kolonifationen, fich heben und gedeihen, doch nicht obı 
Freiheit der Anfiedelung und des Verkehrs unter der Obhut ein 
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I 
gdeihmäßigen, weifen Gouvernements, welches fruͤherhin diefen Lands 
Maften gänzlich fehlte. Wälder machen noch ein Hauptpro⸗ 
ut des Pilanzenreichs and, darımter die ArccasPalıne, die 
son jeher wichtige Erporten gab, und insbefondere der Teak 
helzbaum (Teectonia grandis), der ein koſtbarer Schag der Marr 
eban / Provinz ift, vielleicht das Hanptproduct, wegen feiner 
Unentschrlichkeit für Britifhe Marine Am oberen 
Ataran wurden mehrere fihr reihe TeatsWaldungen%) 
ren Scottland entdeckt, zwifchen dem Dorf Ataran, 4 geogr. 
Deilen im S. O., über das ganze Gebirg der drei Pagoden; 
Haffage, bis zum Ort Menam noi am Methlong: Fluffe 
eben S. 138), aber nicht in größerer Thaltiefe. Auch 
um Martaban, am Berein der drei Hauptſtroͤme, aber nicht in 
krfiederung, und durchaus nicht da, bis wohin die Fluch 
Meeres auffteigt, fondern höher auf, beainnen erft die 
bönten Teaf: Wälder, die immer erſt fih da zu zeigen 
enfangen, wo die Megion der Mangrove-Waldungen, 
wcche die beflutheten Meeresufer umgürtet, aufhört. 

Dr. Wallich fand diefes Teakholz, das bis auf 10 geogr, 
Relen oberhalb Meartaban am Ganluaen : Fluß in Wäldern 
kehachtet ift, und viellelicht noch viel weiter veicht, von der beften 
Duafität, obwol nur ſchlecht benust, da man hier noch die Plans 
im mit der Art haut, bei völligem Mangel an Saͤgemuͤhlen, 
wedurh die Doppelte Quantität Hol; fiets unnuͤtz verwüuͤſtet 
wirt, und der Preis doppelt fih fleigert. Die anfängliche Mei— 
nung, diejes Holz fen ſchwaͤcher als das Malabarifche zum Ber 
and, ift bloßes Vorurtheil geweien, und die im Fort William 
«machten Nerfuche zeigen im Gegentheil, daß cs weit ftärfer fen 
as jenes. Zu dem Teafholz kommt das Sappanbol; (Cae- 
slpinia Sappan), das auf der Siamefiichen Grenstette Waldun— 
ae bilder, und zu beiden Seiten feit aller Zeit Erporten liefert. 
Auserdem wären noch andere Producte, wie Cardamomen, 
Tatechn, Hanf dir in Menge auf Flußinfeln wild waͤchſt, uns 
tee den nuslichen Producten der dortigen Gewächfe zu nennen, 
Ve kaum erft befannt zu werden beginnen. 

Das Thierreich. An Wild aller Art hat diefes Land 
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Ueberfluß. Wilde Elephantenheerden find fehr zahlreich, die 
Karians bringen ihe Elfenbein und die Rhinoceroshörner aus 
den Wäldern häufig zu Markte, wie. das Honig und Wachs ih: 
ver zahlreichen Bienen. Die Rhinoceroten werden von Bir 
manen, Siamefen und Malayen wegen ihres Wuͤthens noch mehr 
gefiiechtet als die Elephanten. Capt. Low) zählt noch folgende 
Tiere auf, welche er im Lande bei feinen verfchiedenen Reifen 
durch daffelbe kennen lernte. Wilde Ochfen, gleih an Größe 
dem großen Büffel; eine andere Art Och ſen dem Europäls 
fchen Rindvich ähnlich, und den Büffel; außerdem noch einen 
Bifon in Thedda. Der Königs:-Tiger, Proparden und 
Bären find felten, dagegen in Menge Tigerfagen, groß wie 
Fuͤchſe, Leo pardenkatzen fehr fchöne, an Größe der gemeinen 
Kage gleih, Fuchs katzen mit Tigerftreifen, den Hühnerarten 
fehe gefährlich. Auf den Felsklippen zeigen fih WildeZiegen, 
Im Walde mannichfaltiges Hochwild, Affenbeerden, Opof 
fums, fliegende Eihhornarten, Chamaͤleons, Wölfe, 
oder eine Art wilder Hunde. Shafals und Fühfe fehlen 
hier gänzlich. Viele Vogelarten, wie Seeadler, Geier, Fal 
Een, Waffergeflügel, Pelifane, Enten, Waldhühner, Pfauen 
wenigftens vier verfchiedene Arten, prachtvoller in ihrem Gefie—⸗ 
der als die Indifchen, Rebhühner, Wachteln u. m. a. in Menge. 
Das Meer liefert auch hier auf feinen Klippen die efbaren 
Bogelnefter, und der Fifchfang jene Holothurienarten 
(Seaslug), die nebft den getrockneten Fifchen und deren gewuͤrzhaf⸗ 
ter Zubereitung (Balachong) immer einträglichen Abfag für den 
Ehinefens Markt abgeben: fo wie das Geftade von Martaban eis 
nen Ueberfluß von Seeſalz darbietet, welches außer dem eim 
heimifchen Verbrauch die Binnenländer des Birmancnreiches Volk 
ftändig mit diefem Producte verfchen fann. 

‚Martaban hat, wenn aud) bedeutend gegen frühere Zeiten 
gefunfen, doch immer einen ausgebreiteten Handel bewahrt, me; 
zu naͤchſt dem Productenreichthum feiner Umgebungen die unges 
mein günftige, commerciclle Lage nicht wenig beitragen muß; 
denn feine directen Communicationen mit den Malaventän; 
dern, mit Siam, Lads, Ava und Pegu und felbft mit 
China durch Laos (ein Grenzland Thaumpe, unter 19° N,Br,, 
oder Thampe, Tong fu bei den Birmanen, wird ald Durch: 
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gangsproninz genannt), ergiebt ſich aus dem Geſagten von 
klif, wie die Summe feiner wichtigſten Exporten. | 


Gründung von Amherſttown. 


Bei der Befisnahme durch die Briten war die Begründung 
ms neuen Emporiums in diefen Gebieten nothwendig, da 
Vartaban den. Birmanen verblich.. Die Wahl fiel auf jene bis 
tabin. unbekannte, guͤnſtige Localität, auf welcher feitdem die neue 
Stadt aufgeblüht it, welche nach Lord Am herſt, dem Generals 
senserneur von Indien, genannt wird, unter welchem der Birs 
manenkrieg für das Britiſche Beſitzthum fo glüfli und ruhms 
Sol zu Ende gebracht ward, 

Amberfitown®) liegt 6 geogr. Meilen (25 Miles Engl.) 
fübwärts von Martaban, nahe der Mündung des Kalyen 
er WagrusFluffes, an einem geräumigen Hafen für Schiffe 
son jeder Größe. Am 6ten April 1826 wurde die Waldftelle 
weneuen Stadt feierlich eingeweiht, und am 24ften Januar 
1877, als Eramfurd diefelbe wieder befuchte, waren 230 Häus 
ke erbaut, und eine Population von 1,200 Einwohnern darin 
angefiedelt. Bon Martaban fhifft man nah Amberfttown 
om. Geftade einer Bucht vorüber, in welcher das Cap Kyai—⸗ 
fami als das erfte, hohe fühne Vorgebirge vom Norden des 
Yeamadi- Delta’s herfommend fich zeigt. Es ift eine Feine bes 
mälbete Halbinfel aus Urgebirg, wo Granit, Quarz, Ihonfchicfer, 
Breccia, Eifenerz vorfommen, die ebenfalls eine gute und reizende 
eralität von 4 Ünglifchen Duadratmeilen Raum zur Anficdelung 
barbieten würde, doc) find die Schiffe dafeldft nur hinter einer 
Heinen Inſel Zebe gegen die S.W.-Monſune gefchügt. Es fins 
ten ſich dafelbft noch Spuren früherer Anfiedelung, Brunnenrefte 
und Pagoden. Jenſeit des Caps ergießt fih der WagrusFluß, 
ve auch Kalyen heißt, über eine Barre, die bei feichtefter Ebbe 
dech immer noch 10 Fuß, bei hoher Fluth bi8 27 Fuß Waffer 
hätt, zum Meere. Er ift Eleiner als die obengenannten Ströme 
Martabans ; von feiner Quelle, aus dem Berglande herab, mag 
te kaum 16 Stunden Lauf haben. Eramfurd fchiffte ihn Über 
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die Hälfte feines Laufes aufwärts, aber nur etwa 5 Stun» 
ftromauf ift er für beladene Schiffe fahrbar. Hier hat cr ei 
ftattliche Breite von 400 bis 500 Echritten (Yards), theilt Fi 
in mehrere Arme, und bilded einen fchönen Safen, in den 1 
niederen Wafferfluthen (Meaptides 12 bis 13 Fuß) die meift 
Kauffahrer, bei hoher Fluth aber, welche bis zu 18 und 19 Fı 
fteiat, in Epringfluthen alle Arten Schiffe einlaufen fünnen. ® 
der find feine Ufer zu flach und werden zu leicht überfhiwennzr 
um zum Anbau einer Stadt zu dienen. Cine Heine Stunde au 
wärts, am gtoßen Arme diefer Mündung des Wagru, wm 
einft der Eik eines Gonverneurs des Peguanifchen Königreiche: 
in fpateren Zeiten faßen bier Talayn, die dem Fluß den M 
men Kalyen gaben; der größere Theil derfelben ift aber, ww 
aus fo vielen andern Gegenden des Binnenreiches, nah Sia 
emigrirt. An den andern Miündungsarmen und Zubächen fix 
indeß noch einige TalannsDörfiben ftehen geblieben, deren B 
wohner mit Fifchfang und mit Salzbereitung befchäftigt find. 

Mur eine halbe Stunde ſüdwärts des Hafens, liegt d 
‚Stelle, wo Amherſt towin erbaut ward, alfo am öftlihen Ei 
gang der Fahrftraße die auch nach Martaban führt. Die En— 
diefes Einganges ift die einzige Unbequemlichkeit feiner Lage, d 
aber doch der anfänglich zu einer Anfiedelung gewählten, vo 
Maula myaing, weit vorzuziehen war. 

Der Hafen ift, während der 6 Monate der guten Jahreszei 
volltommen ficher, und in der Periode der Stürme bietet ee ei 
fiheres Aſyl dar. In Beziehung auf Sicherheit und maritime 
Verkehr, fagt Crawfurd, fey er weit den Häfen von Calcutte 
Leverpool nnd London vorzuziehn. Schiffe fünnen bis au 
50 Schritt an das Ufer anlegen, und bis auf 75 Schritt an wi 
Etelle des Waarenthagazins. Aber fein größter Vorzug iſt di 
Nähe an jenem fruchtbaren Peguanifchen und Martabanifche: 
Gebiete der Binnenfchiffahrt bis zum Irawadi, deffen maͤch 
tiger Stromlanf ihm eine Communication mit den größten Bin 
nenländifchen Territorien zufichert, durch welche England feine: 
Fabricaten anf mannichfaltigen Wegen neuen Abfag in das cen 
trale Aften zu verfchaffen im Stande feyn wird. - 

Die Einweihung der zur Anlage der neuen Stadt ausge 
wählten Stelle, gefchahe unter dewamtlichen Leitung Crawfurd: 
und feiner Begleiter, duch Aufſteckung der Britifchen Flagger 
und einer Predigt des Amerikanifchen Miſſionars Judſon, dei 
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kum erft den Iodesgefahren des Birmancnfrieges entronnen war, 
über Jeſaias 60: Finfterniß bedecket das Erdreich und Dunfel 
Me Bölter; aber über dir gehet auf der Herr, und feine Herrlich 
kit erjcheinet über dir, und die Henden werden in deinem Licht 
wandeln ꝛc. Möge diefe froftreiche Weiffagung auch wirklich um 


mit durch jene Anlage herbeigeführt werden. Man fing 
an erft die Wälder an einer trodnen und aefunden Stelle 
wo man bis dahin nur die Fahrten der Leoparden, 
r Birfche, Elephanten, Affenheerden und Pfauenfchaaren 
men hatte. Kapitain Hammond flecte die Pläße 
Militairs Cantonnement ab; das Vorgebirg in N.W. 
für die Souvernemensgebäude aufbewahrt, das hohe Ufer 
den Hafen für die Anfiedelung der Europäer und für bie 
s&tadt, oder für die Etabliffemend der Kaufmannfchaft 
, die Miederungen den Anfiedelungen der Eingebornen 
So murde der Grundriß zu einer Stadt mit 10 
und 400 Wohngebäuden aufgenommen, und Pläge zu 
„zu Kirchen, Begräbnißftellen, zu einem botanifchen 
‚dabei bezeichnet. Die Proclamation an Cingeborne und 

zur Anſiedelung blieb nicht ohne Erfolg. Auch die befte 
zum Kalven;s Fluffe wurde entdeckt und zu beiden Sei— 
Batterien geſchuͤtzt. 
on der Population der Martabans, Provinz, die vor 
aus den verfchiedenen Raçen 26°) der Karians, der Tas 
oder Peguer, und der Birmanen beftcht, ift wegen ih⸗ 
rogen Zerſtreuung Emigration in der legten Reihe der Jabız 
wenig zujagen, was nicht im Vorigen fchon berührt wäre, 
fpäter im Birmanengebiete wieder zur Eprache käme. Bei 
fiabiler gewordenen Verhältniffen diefer Ländergebiete, wird 
‚auch wieder ein neuer Kern der Bevölkerung und Eivilifation 
ausbilden, der durch die politifche und Eriegerifche Zuftande dee 
legten Jahrhunderts nah allen Seiten zerrüttet und auseinans 
bergefprengt ward. 

Erftie Befhiffung des mittlern Sanlugen— 

Laufes (1826). 

Wir befchließen diefe Nachrichten des neneften Zuftandes mit 

denen, die wir durch die Befchiffung des Sanluaen:Flırffes ’%) 
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’%) Survey of the River Sanloon or Martaban aus Calcatta Gor. 
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über feine nächften Uferregionen erhalten haben, mit welchen Di 
jüngfte Entdedung des bis dahın unbefannt gebliebenen Binner 
landes beginnt. 

Bon Martaban find 6 geogr. Meilen (25 Mites Engt. 
aufivärts niederes Fand zu durchfchiffen, bis die pittoresfe 
Felsengen (Sogat taung (f. oben &, 134) unter 17° N.Bı 
erreicht werden, die, von dem anliegenden Dorfe, auch die Trug 
laberge, Kruflataung, genannt werden, und durch ihr 
dem Buddha-Cultus geweihten Grotten mehrfach die Aufniert 
ſamkeit der Briten auf ſich gezogen haben. 

Bei Fluth und S.W.-⸗Wind iſt die Auffahrt dahin bequem 
die Ufer find hier wegen des ſuͤßen Waſſerlauſes weniger bi 
wachfen, als an denjenigen Stellen, wo fich das falzige Wat 
fer ſchon mit dem f Auer mifcht, und die Zone der Mangrove 
Waldungen bedingt. Die Flußufer ſenken fih zum Strome nu 
ſeht fanft, fteigen aber doch unmittelbar an demfelten fo ftei 
auf, daß fie nicht uͤberſchwemmt werden können. Auf diefeı 
Ufern ift die Martaban s Seite mit hohen Grafungen und Ery 
tbrinas beiwachfen, mit Gruppen von Betel» Palmen und Plan 
tain befegt, hinter denen dann die mäßigen Vergreihen fich erbe 
ben, Sandfteinberge, wie es fiheint, auf dem DOftufe 
mehr Kalkſteinzuͤge vorberrfchen. Auf diefen Höhen Tiegeı 
Dorffchaften der Karian, die hier die Hauptpopulation ans 
- machen; fie leben vom Reisbau und Echildfrötenfang; Biel 
Thiere laffen fie durch ihre Hunde auffpären, Die Priefter die 
ſes armen, unwiffenden Volks bemühten ſich vergeblih durch al 
lerhand Zaubereien die Wuth der Cholera morbus, die be 
ihnen gewaltige Verheerungen anrichtete, zu verfcheuchen. 

Das trübe Wafler des Sanluaenftromes wird höher anf 
wärts klar und rein; das linke Lifer wird von einer Bergkette br 
gleitet, die im Hintergrunde His zu 1500 Fuß auffteigt. An ei 
ner großen Inſel, welche den Fluß in zwei Arme theilt, treter 
aber graue Kalffteintlippen 500 bis 600 Fuß hoch, dicht zum 
Strome heran. Dieß ift der Sagatfeld mit der geräumige 





Gaz. 20. Apr. 1326 in Asiat. Journ. 1820, Vol, XXH, p. 550— 
555; und in H. H. Wilson Burmese War Calcutta 1827. App 
Nr. 28. p LAV—LAX; Crawlurd Embassy to Ava. e. p. 361 
— 363; San Luen River. in Asiat. Journ. 1828. Vol. XXV. p 
633 — 636.; Capt. Low Observations l. c in Asiat. Res, Tom. 
XVII p. 156 — 162. » 
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Höhle Kogun, die dem Buddha geweiht iſt; ihr am entgegenger 
sten Ufer liegt das oben genannte Dorf Truala. Der Weg 
zar Höhle führt durch Cocos und Palmira,- Palmen, zwis 
ſchen denen auch cine befondere Palme, die den fehr N Much 
bis 140 Fuß erreicht, auch Firnißbaͤume mit Stämmen von 
11 Zug ilmfang und 40 Fuß Höhe, in deren Kerben man an 
fuhdert Bambusröhre eingelegt ficht, ihn feines Saftes zu ber 
mmben. Als Eramfurd diefe Höhle befuchte, entdeckte Dr. Wal 
lich, fein Begleiter, vor derfelben in einem 20 Fuß hoben Baume, 
eine ganz unbefannte neue Species mit den prachtvollften Bluͤ— 
iben geichmüct, zu Diadelphia Decandra gehörig. Lange Blüs 
ihenzmweige mit Blumen, den Geranien Ähnlich, fcharlachroth, und 
langem, eleganten Laube, ein Gewaͤchs von feinem andern an 
übertroffen, ward der Gräfin Amherſt zu Ehren, mit 
dem ſyſtematiſchen Namen Amberstia nohilis belegt. Die Bir— 
en nennen diefen Baum Thofa, und oyfern deſſen Blüs 
henſtraͤuße ihren Heiligen; ſie ſchmuͤcken damit die nahe Hoͤhle 
de Gautama. Leber dem Kalkfels, in dem fie fich befins 
‚det, hängt auf feiner höchften Klippe malerifh eine Pagode; uns 
‚dem rauſcht wild der Strom vorüber. Sn der fenfrechten, nadten 
Selswand find viele pyramidale Räume nifchenartig eingehauen, 
in welche man viele bemalte oder vergoldete alabafterne, oder aus 
weißen Marmor gchauene Buddhabilder fo geftellt hat, daß fie 
aus der Ferne einer Inſcription gleich fehen follen. Ein enger 
Selseingang führt zu einer 240 Fuß tiefen, 25 bi8 30 Fuß dos 
ben geräumigen Grotte, die dem Buddha, geweiht ift, Kogun 
genannt. Sie foll ſchon früher, che die Birmanen hier eindrans 
gen, diefe Beftimmung in den Altern Martaban Zeiten gehabt 
haben. Zwei coloffale Statuen des Buddha (?) bewachen 
den Eingang; die zur Rechten ift von Backſtein mit einem Stucco 
überzogen, und figt mit kreuzweis untergefchlagenen Beinen gleich 
den vielen andern, mehrere hundert Idolen, derfelben Art, von 
Maxzmor oder Holz, einfach bemalt oder vergoldet, zum Theil 
ſehr zerftört, die in mehrern Reihen umher geſtellt find. in 
Garten vor der Grotte gehört den unwiſſenden Phungr’s d. i. 
Buddhaprieftern, die in dem gegenüberliegenden Dorfe woh— 
nen, aber feine Auskunft über das Alter und die Entftehung dies 
fes Heiligthums zu geben im Stande waren. Die ganze Höhle 
fhien ta, wo fie nicht mit Stalactiten erfuͤllt war, an ihren 
Seiten überall mit ſolchen Idolen befegt gemwefen zu feyn, großer 


152 Dft-Afien. Hinter-Indien, II. Abſchn. $. 90. 


wie Meiner Art, die groͤßtentheils aus Thon gebildet, zerfallen u 
verwittert waren. Beim Dorfe Trugla ftchen ebenfalls klei 
weiße Pagoden gegen den Strom gerichtet, die Bewohner haben 
Boote und baden etwas Baumwolle, Indigo, Mango; ihre Fel⸗ 
der diingen fie mit der Afche der Gewächfe, die fie darauf ver— 
brennen. Am Eingange der Wölbung wurde cin Kariafls 
Dorf bemerkt, wo man Tabad, Senf, Baumwolle von 
einer vorzüglichen At und Plantains und Betel baute; 
auch fanden Boote am Ufer des Stromes. 

Oberhalb diefes Felsdefiles fliegt der Sanluaen wieder 

durch Alluvialboden; fein Ihal ift nur dinn bevölkert von as 
tian (oder Khpen), die Taufchhandel mit den Handelsleuten 
von Martaban treiben. Capt. Low fand fie fehr gaſtlich, und 
fchildert fie als fchön gebaut, athletifch, von befter Geſichtsbildung, 
"voll edeln Anfiands, die in Unabhängigkeit und Freiheit, von Ber 
‚Jagd leben, die fie mit guten Jagdhunden betreiben, Baumwolle 
bauen und fich daraus ihre Zeuge weben, aber alle paar Yuhte 
ihren Wohnort wechfeln. Sie gaben als Urſache hiervon die 
Cholera morbus an, weldhe das Etromthal hinaßziche und 
fo viel Menſchen wengerafft habe, daß fie ihre Wohnſitze hätten 
wechfeln müffen. Diefe Krankheit fol dort feit undenklichen Zei⸗ 
ten einheimiſch ſeyn. 

Im Norden von Trugla werden die Flußufer zu beiden 
Seiten des Sanluaen weit höher; der Strom hat hier ſehr reis 
nes, klares Wafler; noch wachen bier Cocos und anderer Pal 
men haufig. Cine halbe Taafahrt auf dem Strome führt zum 
KariansDorfe Phanoe, welches an derjenigen Stelle liegt, wo 
bier die erfte Teak» Waldung fich zeigt. Noch ift fie aber 
Bein und nicht in ihrer wahren Volltommenbeit; die Stämme, 
4 Fuß über dem Boden, haben höchftens 9 Fuß in Umfang und 
"bleiben Elein, der ungetbeilte Stamm ift nicht über 12 bi 13 Fuß 
hoch. Eben da waͤchſt cin Artocarpus, deifen Rinde die Ein 
mohner kauen, fiatt Katechu, Unter den trefflihen Dan ms 
wollenpflanzungen bemerkte man bier auch eine ſchoͤme 
gelbe Species (ob dieſelbe Artwie amKiang?f. Aion Bd. LIE. 
©. 696). Hinter diefem Orte wird das Thal fehr ſchoͤn, Pie 
Flußufer fleigen bis 400 Fuß auf. 

Die zweite Tagfahrt firemanf (von Trugla an, nam: 
lich der 14te März) führte auf einem Weftarme de? Sanlııaen 
durch Waldung, an mehrern BudvhasKlöftern, oder Khbiums, 
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serüßer, die auf dem rechten Ufer liegen, zu einem Dorfe Koa 
Ihenn, in welchem Talayn (d. i. Peguer) und Birman 
srmifiht chen, die bier Tabat und Baumwolle bauen. Ein 
Foo von 1000 Bambusftämmen lag hier vor Anker, abs 
wärs nach dem Militaircantonnement Manla myaing bi 
fimmt, wo das Hundert derfelben 3 Rupien koſtet; es fam von 
Nyaing, wo dus 100 nur eine Rupie Werth hat. 
Die dritte Tagfahrt (I5ten März) führte an zwei Din 
fern am linken Ufer vorüber, davon eins Payprouh heißt; 
bier wachen eigene Arten Weidenbaͤume (Manuka der Ein 
wehner), und mit der Annäherung gegen Myaing zeigten fich 
am linfen fer wiederum Teafbäume.. Hier theilt eine lange, 
woße flache Inſel Kaw lung geum (oder Kalaum Eyun bei 
cept. Low, f. Berghans Karte; doch ift dieſe Inſel auf J. Wal⸗ 
ers Map. 1828 bei Crawfurds Miſſ., nach Capt. Grants Aufs 
nahmen, weit langgedehnter angegeben) den Strom in zwei 
Arme, die feicht werden; einfame Hütten fichen am fandigen 
Kiesufer. In dem Strome find hier viele Alligator (2), aber 
nicht von der Art, deren foffile Reſte am Irawadi gefunden wur 
km. Diefe Inſel hatte in der neuen Zeit viele Emigranten 
aus dem Birmanenreiche zu Einwohnern erhalten; bei dem Dorfe 
Kawlung, auf der MWoftfeite der Inſel wurden Boote mit 
Cal; (7) und Baumwolle geladen. Die Wälder find hier voll 
Erfügel. Der alte Ort Mpaing, welcher am entgegengefegten 
Ufer lag, iſt jest verbrannt und verlaffen. Hier zeigte fich lands 
ein wieder großer Teakwald, voll Schlingftauden. Nächft dies 
fem gicht der Thengan, d. i. der Canoebaum, eine Wei 
denart, das befte Zimmerholz;, das von den Eingebornen jenem 
Delze noch vorgezogen wird. Auch neue Bainbusarten treten hier 
af, In den Wäldern find die Spuren der Tiger und Elephans 
ten nur fparfam, gegen ihr weit häufigeres Vorkommen am Atar 
ran und anderen Flüffen. Die Einwohner fürchteten ih auch 
nicht vor den Tigern, die bier nur felten den Menſchen anfal 
im; die Elephanten aber find ihren Ernten ſehr verderblich. 
Nur ein paar Stunden von der genannten Inſel entfernt, zeigte 
ſch die größte Teatwaldung, die bisher am Sanluaen 
entdeeft war, auf fteilen, zerklüfteren Hochufern, von denen der 
Wald landein zieht. Die höchften Teakbaͤume, die man bier 
wahrnahm, hatten bis zu 47 Fuß Höhe ungetheilte Stännne; 
der Umfang der Stämme war unten 93 Fuß, oben 5 Fuß; die 
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Stämme mit 11 bis 12 Fuß Umfang und mehr theilten fich ge: 
woͤhnlich fchon in geringeren Höhen in Hauptarme. Von die 
ſem Teakwalde ift die Einmündung des Yunzalaen, von 
welchem oben (f. ©. 133) ſchon die Rede war, noch 3 Tage— 
fahrten ſtromauf entfernt. Der ungenannte Reifende, wel 
cher nur bis zur Erforfchung des Teakwaldes vordrang, kehrte von 
da, am 18ten März, nach dem Militaircantonnement von Maula 
myaing zuruͤck. 

Auch Capt. Low, der noch weiter aufwaͤrts ſchiffte, betrat 
dieſe Region der Teakholz⸗-Waldung, er nennt das. dabei 
biegende Dorf Kya Pung. Er nennt mehrere der bis dahin 
berührten. DOrtfchaften mit anderen Namen, die wahrfcheinlich. an 
anderen Lferfeiten liegen, und ‚giebt von den Bewohnern derſel⸗ 
ben etwas mehr Nachricht als jener mehr auf Naturhiftorie acht; 
fame Reifende. Wir holen daher vom TruglasDorfe das 
wefentliche feines Berichtes hier noch nach, bis wir mit ihm von 
der Teakholz-Region nody weiter aufwärts- fchiffen. 

Bon dem Sagatfels der Budohas Grotte Kogun, wird 
aufwärts das erfte Dorf Pamli genannt, über weldem eine 
Pagode auf fhwarzen Kalkfteinfels liegt, der vom Strom wild⸗ 
umraufcht wird. Dann fhifft man an einer flachen, fruchtbas 
ren twohlbebauten Inſel hin, der zur Seite das Dorf Katha liegt 
(es ift auf Berghaus Karte von Hinterindien eingetragen). 
Dies wird von Karians und, dem vierten Iheile nach, von Mons 
bewohnt, welche die Fremdlinge, wol die erften Europäer, die 
bis zu ihnen vordrangen, anftaunten. Es war Felitag, die Dörf 
ler waren in Seide und Baumwolle bunt gepugt, und in Fa 
miliengruppen getheilt, deren einzelne Glieder fich durch beſon— 
dere Trachten unterfchieden. Die meiften; Karian haben hier 
die Buddha Religion angenommen und fih mit Talayn (Par 
guern) verheirathet, aber die Tracht ihrer Tribus beibehalten. 
Diefe vermifchen fic) wieder mit den Mon (auch dieſe find fonft 
mit Peguern oder Birmanenftammen identifch), wodurch dieje 
fid) veredeln, da die fchönere Geſtalt und Geſichtsbildung der Ka— 
rian nun auch auf fie übergeht. Ein -einziger Phungi nahm 
als ein ftolzer Oberpriefter den ganzen Tag die Befuche der devo— 
ten Karian an. Er war zugleich Schulmeifter des Dorfs; 
ein kleiner Kegel nur 10 Fuß hoch war feine Pagode, neben wel; 
cher Bambus mit Wimpeln geziert gepflanzt waren, um welche 
Wachskerzen angezündet wurden, wenn der Prieſter feiner Br 
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meine einige Seiten and dem Rituale feiner Patifchriften: vorlag, 


Em Eano& mit einer ganzen, fehr nett gefleideten Familie landete 
bier, um bei der Pagode ihre Gebete darzubringen; die Männer 
waren weniger derot als die Weiber, und fchienen fehon durch 


das Opfer einer rothen Wachskerze ihre Schuld abgemacht zu 


baten. Sie waren nicht wenig verwundert weiße Fremdlinge zu 
ſchen, die ihren bis dahin gänzlicy unbekannt geblieben. Der 
end wurde von bein jungen Volke, mit pantomimifchen Tänzer 
mgebracht, Die jedoch ohne alle Grazie mehr lächerliche Capriolen 
Maren; die Altern Männer führten dann aber feierliche, pathetis 
ſche Tänze auf, bis die ganze Verſammlung in Bewegung kam, 
m mit Stimmen wie: mit: Pfeifen - und Trommeln einfallend, 
va Zug um das Heiligthum der Pagode und des Bambusgehes 
8 begann, womit der Feftabend zu Ende ging. 

Diefe fefigefiedelten Karian (auh Khyen und Kayenerd 
genannt) haben bei ihrer Befchrung zum: Buddhismus. nur mes 
Dig gewonnen; fie wurden dadurd nur in ihrer Wanderfreiheit 
beſchraͤnkt, und an: einen: Wohnort gefeffelt; ohne wefentliche 
BVertheite, da hingegen die Mons, die fich unter ihnen niederlies 
fen, mancherlei von ihnen erlernt haben follen, wie 5. B. die 
Euitur der Baumwolle und des Indigo. Statt ihrer frühern 
Fleiſchſpeiſen, als Jaͤgervoͤller, find fie auf magere Neiskoft und 
Begetabilien reducirt, auch auf Fiſchnahrung, und dadurch in ih 
ten waldigen Landfchaften mehrerlei Krankheiten ausgefegt als 
früher in ihrem Nomadenleben. Auch hat feitdem bei ihnen gel 
figes Getränf, zumal Reisbranntwein erft Eingang gefunden. 

Das Felfenufer in der Nähe von Kathaauf der Weftfeite, 
beſteht aus dichten, fchwärzlichen Kaltiteintlippen mit Cifenreichs 
Ham, die fich ſehr fleil, etwa bis zu 600 Fuß erheben; darin 
ſtalactitenreiche Grotten und auf den Felszinnen Pagoden, 

Dergleihen KariansDörfer liegen mehrere den Strom 
entlang aufwärts bis zu jener Flußinfel in der Nähe von Myaing 
Meinje.bei Low, es ficht noch auf feiner Karte). Sig bauen 
bier viel Indigo, und die Weiber find mit Faͤrberei befchäftigt, 
die fie fehr gut verfichen. Nah Low's Berichte würde fich die 


eine genannte große Ynfel in mehrere auflöfen, denn er nennt 


som KariansDorfe Teinbaung an, die Infen Taung ba, 
Kyun, Kahbein, Kadol und Utang Kyun, wo der Fluß 
noch 150 Schritt (Yard) breit ift. Hier liegt das Dorffarung, 
eine Stunde im Oſt vom fer entfernt; dann fommt man an 


\ 
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einem Uferberge Chado Shyaung vorüber zum Dorf SYpui 
Een, wo der Sanluaen fi plöglich weftlich wendet und eine 
fecarsige Breite gewinnt, zu den Seiten von hohen Bergen 
umgeben. Hierauf folgen wieder Felsengen, Stromfpak 
tungen, und reißende Stromftellen, bis zur genannten Inſel 
Kalaum Eyun, oberhalb welcher man bei dem Karian s Dorfe 
Kyapung in die Region der Teatwaldung eintritt. Die 
Kieinheit des dortigen Holzwuchfes hatte ihre natürlichen Urfas 
den, da unter dem festen Nadja die Waldung gewaltig ansges 
hauen war; fie liegt zum Holzfällen und zum Verflößen 
der Teatftämme ungemein günftig. Die Karian diefer Ge 
gend gaben gern Weis, Zuckerrohr und andere ihrer Producte, um 
fie “gegen Tücher, Tabak u. as auszutaufchen. Sie würden feicht 
zur Bearbeitung und zum mn der Teakwaͤlder zu gewin⸗ 
nen ſeyn. 

Schon oberhalb dieſes Dorfes wurde die Schiffahrt fehr Ber 
fchmwerfich, die Schiffer mußten fih großer Ruderftangen bedienen, 
um wilde Stromfchnellen und Felſenecken zu pafliren, zumal bei 
der Infel Kammamun vorüber, von welcher aus noch eine 
Inſel folgte. Als auch diefe uͤberwunden war, erblickte man auf 
dem Weftufer des Sanluagen jene Stodade, Ka Kayet, wo 
der Yunzalaen fih zum Hulu mündet, wovon oben ſchon 
hinreichend die Rede war. Weiter aufwärts fcheinen feine neue- 
Forfehungen vorgedrungen zu fern; Eapt. Low berichtet jedoch 
“ fpäterhin noch, dag von da an der Granit in dem Gebirge 
wieder fich zeige, und daß zumal viele Trüämmerblöde davon 
umberlägen, deren fi die Birmanen ald Waffe zum verfchleus 
dern bedient hatten; daß ferner oberhalb der dort beginnenden 
Region der Cataracten, gegen Norden das hohe, kühle 
Berg, und Waldrevier von den Khyen Pi, das heiße von 
den Rothen Karian?7!) bewohnt werde, die wild und frieges 
eifch, Danzer von Buͤffelhaͤuten und Speere trügen, ihre Pfeile 
aber, die fie von Bogen ſchießen, zu vergiften pflegten. Mehr iſt 
uns von diefem Wolke nicht bekannt geworden. 


a) — Low Observations in Asiat. Researches Tom. XVIII. 
p. 201. 
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ueberſicht. 

Das Laͤndergeblet der Hinterindiſchen Halbinſel, welches gu 
xeawaͤrtig die Birmanen beherrſchen, nimmt etwa den view 
ten Iheil der ganzen Hinterindifchen Halbinfel ein; es breitet ſich 
som Südgehänge der Grenzgebirgstette Sud, Afiens (f. 
Aien Bd. IL ©. 310, 897 u. a.) und dem Bor-Lhamtis 
kande (ebend. ©. 392 u. f.) vom Breitenparaliel 26° oder 27° 
füdwärts bis zum 16° zum Golfvon Martaban aus. Es 
i# zwifchen dem SanluaensStrome aufwärts bis zu den weſt⸗ 
lichen Grenzgebirgszügen der Chinefifchen Provinz YVuͤnnan eis 
werfeits, wie im Weften andrerfeits von den Küftenfet 
sten Aracans (f. Alien Bd. Ul. ©. 908), in ein von Nox 
den nach Süden, mehr ald von Often nah Welten, in die 
länge geſtrecktes Rechteck, feit dem legten der Birmanenfriege erft 
buch den Friedenstractat von 1826 (24. Febr.) eingeengt. 
8 ift durch die Begebenheiten der neueften Zeit in jenem Kriege, 
wie durch deſſen unmittelbare Folgen, oder während der ihn vors 
angehenden politifchen Unterhandlungen mit dem Britifchen In⸗ 
dien, exit feinen Haupttheilen nach entdedt und befannt worden. 
Ein fehr großer Theil diefer Gebiete ift indeß von Europäcen noch 
garnicht befucht, feine Literatur der Einheimifchen giebt darr 
über Auffchluß. Vieles bleibe nur Bericht von Hörenfagen aus 
der Refidenzftadt, aus den Kriegesgefchichten und einzelnen Auss 
fagen der Hantelsleute, die aber größtentheild nur auf wenigen 
gebahnten Heerſtraßen geblieben find. Der wiederholte Beſuch 
der Briten in der Birmanens Refidenz, die mehrmals bewerk⸗ 
felligte Befchiffung des Jrawadi⸗Stromes bis Ama, deffen 
Eitromthal dem Yande die Hauptzüge einprägt, und die einzelnen, 
von Britifchen Officieren während des legten Krieges auf ihren 
verfebiedenen amtlichen Miffienen durchzogenen Kreuz s und Quer 
fragen, wie Aufnahmen einzelner Strecken, geben uns noch feis 
neswegs hinreichenden, willenfchaftlihen Auffchluß über die wahre 
Natım diefes bedeutenden Raumes der Erdoberfläche. Ohne da: 
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ber wegen des Mangels einer hinreichenden biftorifchen Entwicke⸗ 
(ung diefer Planetenftelle, Anſpruͤche auf eine wiffenfchaftliche 
Darſtellung ihrer Naturverhältniffe machen zu koͤnnen, begn uͤgen 
wir ung hier, wie im Obigen (f. Afien.Bd. II. S. 911) damit, 
die Fragmente der Befhreibung nad den beften Autoritäten 
aneinander zu reihen, um auf eine künftige räumlihe VBerhälts 
niflehre diefer Gebiete vorzubereiten. Auch hier ift derfelbe 
vielerfahrne J. Craw furd, der jüngfte und cinfichtsvolifte, Bri⸗ 
tifche Geſandte am Hofe zu Ama (1826 und 1827) 272), nebſt 
feinen Begleitern, unfer Hauptführer, deffen Berichterftattung wir 
durch das, was feine Vorgänger, wie M. Spmes?) thaten, 
größtentheild nur zu ergänzen haben. Es wird uns aber bier, 
nach der mufterhaften, und was die Kartographif betrifft, 
vollftändigen claffifchen Vorarbeit von Berghaus Hinterins 
dien?*), in den Abfchnitten welche das Birmanen-Reich betref: 
fen, bei den feitdem nur unbedentend gefchehenen Fortfchritten, 
nur wenig eigenes zu thun übrig bleiben, wm ein möglichft rich⸗ 
tiges, dem Zuftande der Wiffenfchaft entfprechendes Bild dieſes 
merkwuͤrdigen Yändergebieted und feiner natürlichen wie feiner 
biftorifchen Einrichtungen zu gewinnen. 

Die genauern Grenzen des Birmanen-Reiches, wel 
ches, dem wefentlichen Theile nah, mit dem Stromgebiete 
des Irawadi, im weiteften Sinne, bis zum rechten lifer des 
Sanluaen zufammenfällt, find feinem Guropäer befannt, denn 
faſt überall find die Grenzverhältniffe der Nachbarvölfer und 
Staaten wenig im Klaren, faum erft, wie gegen Weften bin, 
und am Sanluaen » Strome gegen Dft, gegen das Britifche Be— 
ſitzthum, im Allgemeinen zwar reguliert, aber nur in einzeinen 
Puncten befucht; gegen den Norden hin aber überall nur hy⸗ 
pothetifch, fo wie gegen das Binnenland von Siam im N. W. 
faum nennbar. ECramfurd?5) felöft giebt feine Angaben nur 
für Conjecturen und Annäherungen aus; im Werften geht, nach 





212) John Crawftrd Esq. (late Envoy) Jonrnal of an Embassy from 
the Governor. General in India to the Court of Ava in the Year 
1826—27. London 1829, 4. 73) May. M. Symes Relation 
de PAmbassade Anglaise envoyee 17495 dans le Royaume d’Ava 
ou l’Empire des Birmans ed. Trad. p. J. Castera. Paris 1800. 8. 
3 Voll. av. Atlas, ”*) Geo, hydrogr. Memoir zur Erklärung 
und Erläuterung ber rebuzirten Karte von Hinterindien, Nr. 8. 
von Berghaus Atlas von Afien. Gotha 1832. 4. ’6) John 
Crawfurd Esq. I. c. chapt. XVil. Geograph. Deser. p. 458. 
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den, das Birmanen-Gebiet bis 93°, im Oft bis 98% 40’ O.2. ©. 
Gr, im Norden von 260 oder 27° M. Br. ſuͤdwaͤrts bis 15° 43° 
NBr Die größte Länge, von M. nah &., beträgt alfo direct 
ewa 11 Breitengrade oder 160 bis 170 geogr. Meilen; die größte 
Breite, von D. nach W., etwa 53° oder etwa 80 geogr. Meil. 
Virde man dieſe Pänge und Breite als Rechteck multipliciren, 
" erhielt man ein Arcal von 12,800 Quadratmeilen; Cra w⸗ 
fard fhägt den Flächenraum, der aber an mehrern Etellen von 
kmpe. regulären Form bedeutende Räume einbäßt, 11,100 Deutfche 
Audratmeilen, nah Berghaus Kartenberechnung 7%) der eins 
Auen Räume erhält man folgende dantenswerthe Angaben, wels 
Ge für Me Raumverhaͤltniſſe hinreichende Genauigkeit darbieten. 

Das Reich der Birmanen enthält in runder Summe, 
man-wir das Gebiet von Ober⸗Laos (643 Quadratineil,) im 
Ofen des Sanluaen, welches ſchon früher abgehandelt wurde 
 Mien Br. IH. ©. 1227 u. a), davon als einen fehr unfl- 
em, nur hypothetiſchen Beſitz ausfchliegen, an 10,000 geogr. 

eilen, wovon etwa 8000 ald unmittelbare Landfchaft 

za vchnen find, 2000 als tributpflichtige Länder. 

Zu den unmittelbaren Ländern gehören: 
1) Das Land der eigentlichen Mranma’s, oder 

ft Birmanen . . 00 0. BZ UNISDAR. 
Yyegu, das Land der zalain, oder Mon — 1068 — 
Ylafı Shan md Mrelap Shan (Ko 


fhanpri) . . ; er. mi — 
9 Birmanifcher Antheilvon Moitay oderCaffay = 176 — 
YJo Pri in NW. ... a II — 


6) Der gebliebene Reſt von Martaban ‚= 0 — 


| Summa 80722,M. 
Dazu die Tributairen Gebiete der 
Nkbiaen, Kungkys in N.W. um die Duck 
Im des Arracan 2: 2 2 2 2 ..— IIDIM. 
9 Die Gebiete der BorKhampti, Sinphos, 
Abors, Miſchmis im Norden..21422 — 


Summa 9923 Q.⸗M. 
Dos Gebiet der eigentlihen Birmanen, welche vor 
vn Länderverluften gegen die Briten 1826, einen Staat von dem 





'*) Berghaus Hinterindien. ©. 85. 
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Umfange ganz Deutfchlande, oder feldft der gefammten Oeſte 
reichiſchen Monarchie beherrfchten (an 11,000 6i8-12,000 Quat 
Meilen), nimmt gegenwärtig von dem feitdem verengten Land 
raume nur den vierten Iheil ein; in den Übrigen Dreivie 
theilen des Raums find ihnen alle andere Völferfchaften u 
terthänig oder tributpflichtig geworden. Schließt man die G 
birgslandfchaften der Bor Khampti mit ein, fo hat das Bi 
manensKeich, nach Berghaus Berechnung, auf feiner Gren 
linie einen Umfang von 704 geogr. Meilen, davon 612 auf? 
Landgrenze, nur 92 auf die Meeresgrenze fallen. Pol 
tifch betrachtet ftößt cd mit dem Chinefifhen Reihe a 
einer Sänge von 205 Meilen zufammen, mit dem Britifc: 
Territorium auf 195 (145 gegen Chittagong und Arı 
can, 50 gegen Martaban), mit dem Siamefifhen, näı 
lich gegen das ihnen zinsbare Laos, auf einer Länge von 72,0 
dem von Caſſay im Norden auf 65 Meilen. 

Der Boden diefes Länderraumes iſt vorherefchend mäf 
hohes Bergland, das aber von N. gegen ©. ſich allmälig zu 
‚flachen Küftenrande abjtuft, und fowol von N. gegen, Sid fin 
chenden Meridiangebirgen, wie von jenen ſchon oben « 
nannten Parallelftrömen Sanluaen und Jrawadi dur 
zogen wird (f. Alien Bd. IL ©. 906), Der vierte jena au 
fen Meridianzüge, das Scheidegebirge von Ava im Oſt« 
haben wir oben ſchon von den Schneeketten des Yangtan u 
am Durchbruche des Etroines von Bhanmo (ebend. ©. 90 
fennen gelernt, bis zur füdlichen Cinfattlung am Bergſee v 
Gnaungrud, und zur Verziveigung zu beiden Zeiten des € 
tangftromes in die Niederung von Pegu, und bis zu den X: 
bügeln an der Mündung des Martabanitromes. Eben fo hab 
wir gefehen, daß fih im Welten die Meridiankette Aracan 
von ihrem füdlichiten VBorfprunge, dem Pagoda Point, oder C 
Negrais, in gleicher Direction nordwärts dem Berglande v 
Munipur und Nora, überhaupt jener füdliben Gren 
fette Afams (f. Alien Bd. II. ©. 897) gleich dem Scheil 
gebirge von Ava anfchließt, fo wie denn überhaupt von jen« 
füdlihften Parallel des HimalayasSpftems, alle G 
birgsbildungen zwifchen jenen beiden, um die oben Quellgebi 
des Jrawadi, als füdwärts auslaufende, wahrfcheinlich fe 
hochgipflige, Gliederungen deſſelben betrachtet werden fünnen, I 
wir genauer über ihre Einzelnheiten unterrichtet find. Daber b 


| 


| 
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‚ üben Ser an deſſen Geftade landet, zumächft nur als eine große 
' Mae Meeresniederung dar, die bis ber 174 oder zu 18° 
ı Br. reicht, bis zur Bifurcation des Irawady und def 
fm ganzes Deltalamd einnimmt. Don diefem Breitenparallel 
aber bis zum 22° N.Br. oder bis zu den Eulturebenen mit 
im Refidenzen von Ava und Amerapura, im mittlern Faufe 
%s Dauptfiromes, breitet ſich das mäßige Huͤgel⸗ und Berg 
land aus, zu welchem auch, zwiſchen Jramadi und Setangftrom, 
des niedere Plateanland von Pegu (f. Afien Bdo. IH. S. 
8) schört. Mordwärts von 22° N.Br., über die Eulturebene 
der Refidenzen hinaus, meint Cramfurd, trete wol das wahre 
Gebirgsland der Birmanen hervor, von welchem jedoeh der 
Teil etwa bis Bhanmo (24° N.Br.) noch zum mittleren 
Stufenlande des Irawadi zu gehören fcheint. Denn erft 
nerdwaͤrts von diefer Breite fcheint fi das Hochgebirgsland 
an die Schneeketten der Himalayazuͤge anzufchließen, wo 
wir den Obern Lauf des JIrawadi⸗Syſtems fammt feinen 
QAuellgebieten zu fuchen hätten, unter 28° N.Br. (f. Afien VB». 
U. S. 395). Die großen Thaleinfchnitte mit ihren Wafferadern 
fin es nun, welche diefe orographifhe Mannichfaltigkeit zur hy⸗ 
irögraphifchen Einheit verbinden, denn eigentlich ift es nur ein 
großes, aber mehrgliedriges Stromfpftem, das des Irawadi, 
welches dem’ ganzen Gebiete in Verbindung mit jenen Erhebuns 
gen feine plaftifhe Geftaltung gegeben hat. Sein Sanstritifcher 
Roms Airavati’’) (von Aitavata, der Welt⸗Elephant In— 
dras, einer der Träger des Erdbodens am Nordoſtende), iſt ein 
Beweis, wie weit Brahmanlſche Mythologie ſich vom Indus, 
we der befahnte Navi, der Hydraotes der Macedonier, chen 
fals Den Sanskrit /Namen Airavati, als deffen dritter Zufluß 
von Weſten an gerechnet trägt (f. Erdk. Afien Bd. S. 1077), 
verbreitet hat, ſelbſt in Gegenden wo der Buddhaismus ſtatt des 
Brahmais us herrfchend geworden, ſo weit die Annalen der Ge⸗ 
ſchichte zurückgehen. Nehmen wir die hypothetiſche Verlaͤngerung 
über H'Laſſa hinaus, bis zur Quelle des großen Tuͤbetſtromes, 
des Dzangbo (f. Aſien“Bd. IM. S. 219), zu ſeinem Laufe in 
Hinterindien Hinzu, fo wurde er die außerordentliche Laͤnge von 





) . B. v. Schlegel Indiſche Bibliothek Th. II. ©. 306, 400: — 
Bitten Erdkunde v· Dr wg  . 
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450 bis 500 geogr. Meilen gewinnen und den coloffalen. Chinefl 
fchen Strömen an Länge glei kommen, welde man an ihre 
Mündungen die Söhne des Oceans nennen fonnte. Jenen au 
Berordentlihen Wafferreichthum bieten aber die Jrawadi,Mün 
dungen am Meere keineswegs dar; fein mittler Lauf ſinkt nad 
der Anſchwellung der Regenzeit zu einem verhältnigmäßg feid 
ten Strombette 273) herab, auf welchem die Schiffahrt, ſchon dr 
überall hervortretenden Sandbänte wegen, für Europäifhe Schiff 
befchwerlich und gefährlich wird, wie dies Crawfurd ſelbſt au 
dem Dampfichiff Diana erfuhr. Oberhalb Ava, fol, nad Crau 
furds dortigen Erfundigungen 9), der Strom des Irawad 
ferner für Canoes, nur bis Bhamo (Bhanmo ſ. Aſien Br. Il! 
©. 750) ſchiffbar feyn, was etwa 50 geogr. Meilen oberhalb As 
fiegt. Wäre er ſchon vom Chinefifhen Gebiete aus ſchiffbar, 
würden die Ehinefen auf ihm ficher ihren Handel zu führen wi 
fen, was fie aber nicht thun, da fie ihre Waaren zu, Lande bi 
Bhamo transportiren. Ein paar Regentage pflegen “ihn dei 
ſchon gewaltig anzufchwellen, was Tramfurd als ein fü chere 
Zeichen angiebt, daß ſeine Waſſer oberhalb Ava nicht ſehr gro 
ſeyn koͤnnen und auch nicht ſehr weit herkommen, ‚weil ten 
poraͤre locale Regenauͤſſe die Waſſermaſſen eines coloffalen , au 
weiter Ferne heranwögenden Stromes nicht fo f Hnell affeire 
Das Factum welches Eramfurd®) am 18. Sept. 1825 ſelb 
in dem Mittellaufe des Stromes wahrnahm, ift, hier di 
Beachtung werth. Ungeachtet von Henzada an, d. i. vom 1: 
September heftige Regen fielen und Suͤdwinde herrfchten, fo rec 
der Irawadi dod, am 18ten des Monate, um 6 Fuß gefallcı 
Es iſt gewiß, daß diefes Steigen und Ballen fih mehrmals üı 
Auguft und September wiederholt, weil in den obern G 
genden heftige Regen fallen, in bedeutenden Intervallen. Darau 
mußte man fchliegen, die Quelle könne nicht fehe fern Tiegcı 
weil die größere Waſſermaſſe eines fehr fernen Stromes von fo 
chen Guͤſſen nicht affieirt werden würde. Auch in Ava ſelb 
fahe Eramfurd3i), wie große Negengüffe, die am 17. bis 1: 
Dctober den Irawadi 2 bis 3 Fuß hoch anſchwellten; das 9 
fliegene Waffer hielt aber nur bis zum 26ften an, wo es wied 
- in feine vorige Höhe-zurücfiel. 
. »°’®) J. Crawfurd Embassy I. c. p. 321, 330, 33 aD. 
’») ebend. p. 459. 0) ebend. p. 40. u | a p- 174. 
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ft 3 ferner gegründet, was derfelbe Reiſende in Ava ev 
| iklen hörte, daß der Irawadi nicht dus einer Quelle; fons 
km aus fehr vielen Eleinen Quellfticönen von Lao 
ind Yuͤnnan herabfließe, fo ließe fih daraus auch die relativ 
febeutende Waſſermaſſe feines furzen Laufes, während der naffen 
ahredzeit und der Zeit der Schneefchmelze erflären, ohne den 
weiten Tübetifchen Lauf, aus dem Durchbruch durch den Engpaß 
Singhian Khial cf. Alien Bd. IH. &. 223), ſich bis hieher 
Infen zu laſſen. Was fich fiir die Möglichkeit diefer fernen Her; 
latang noch fagen liche, würde ſich nur von der Pocalität von 
Bhanmo aus näher erörtern laffen, uͤber welche uns aber jeher 
dencht von beobachtenden Augenzeugen fehlt, deflen wir nicht 
ſhen früher gedacht hätten. Bleiben wir aber hier, in einer vör⸗ 
Ueberſicht des ganzen Stromgebigtes, bei den nörd: 
böften durch Wilcor und Burlton erforfchten ‘Quellen unter 
WE N,Br. in dem Schhergebirge der LangtamsKette, nörb 
ih som Bhor Khampti »Fande ſtehen (ſ. Afien Bd. Hk ©. 395), 
wÜhe gewiß nur ein paar jener vielen Quellſtroͤne unter den 
dortigen Namen ded Namtio und Difang (oder Mil und 
Eong Kha der Sinhpho's) kennen lernteh, ſo wuͤrde hiernach das 
Frawadi⸗Syy ſte m nur zu den Stromgebieten mittierer 
Größe gehören, was ung auch mit allen uͤbrigen damit zuſam⸗ 
menhängenden natürlichen und hiſtoriſchen Erſcheinungen zuſcim⸗ 
wenzuſtimmen ſcheint. Der ganze Zug des Irawadbi⸗Stro— 
ed wuͤrde demnach etwa 200 oder ‚mit allen Kruͤmnmen Dt it⸗ 
thalbhundert. Längenmeilen einnehmen; fein Oberer 
Fauf im Hochgebicgslande bis Bhanmo, am Austritte deſſel— 
ken, etwa 55 Meilen betragen, fein Mitrlet Lauf, von Bhan⸗ 
19 über Ava und Prome, bis zur Stromſpaltung in Pegu, an 
120; und fein” Unttet Lauf, von der Stromfpaltung mit dem 
Berlnn de⸗ Deltgbodens bis zum Ocean, an 30 geogr. Meilen. 
Sin Stromgebiet würde größtentheils dem Areal nad) mit‘ dein 
 Bimianengebiet zufammenfalfen. 
Der Obere Lauf diefes Irawadi iſt uns mit ſeinen Her 
jigungen nur wenig befannt, und der" Mittlere nur 'theilweife. 
der Reſidenz Ava ift nur ein einziger bedeutender 
Zauß zu dem Haupiſtrome, der Kyehdiien (Kyen diven); 
Ningti im mittlern, Tung ko im obern Laufe) befannt,” der 
| dem der rechten Uferfeite, vom Norden — aus der füdtichen 
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Grenzkette Aſam⸗ dem Gebirgslande der Naga und Nor« a, 
Alien Bd. I. ©. 307, 359 u.f.w.) ihm zueilt. Nach L. 6 
cor Kartenaufnahme und Berghaus Karte von Afam 23?) 
feine Quelle ‚viel weiter, ‚etwa 15 geogr. Meilen, gegen N 
als ſie früher angenommen und auf Berghaus Blatte vi 
Hinterindien bupothetifch eingetragen war. Sie liegt un! 
ZT N,Ddr. 94° DE. v. Par. (964 DE. v. Gr.), in S.O. v 
Dbers Aſam um die, Gruppe der <haftchTpititaon Berg 
Bon da an nimmt der. Kyenduen, an Alt Bifa Gauı 
‚oder Hufhung, feinen Lauf gegen S.W. vorüber, bis er geg 
‚24° M.Br., unter dem Namen Ningti, das befanntere G 
birgethal Kubo in &.D. von Munipur bewäffert und da 
direct ſuͤdwaͤrts dem Jramadi zueilt. Diefer Kyen duen fa 
‚al. der zweite Quellſtrom des Irawadi angeſehen werd 
und ſein Thal als die directe noͤrdliche Verlängerung _? 
Thalſpaltas, in deſſen mittlern Laufe. Denn an deffen EC 
"mündung verläßt.der Jramadi plöglich feine nördliche IR « 
mairi tung, welche ſein großes Laͤngenthal bezeichn 
dieſes wendet im rechten Winkel fein kurzes Querthal ges 
Oſt, wel es von der Culturebene der Reſidenzen, et 
wahren dit telſtufe, zwiſchen Hoch⸗ und Tiefland eingeno 
‚men ‚wird, und oberhalb Amerapura ehrt er dann erſt wie! 
‚in dieſeibe noͤrdliche Normalrichtung bis Bhanmo zuruͤck, die il 
dann auch, wie feinen ſchon früher bezeichneten Parallelftrdm 
bis zu den Quellen ‚eigen zu bleiben ſcheint. An feinen Umt e 
Laufe. ſchließt fi ich dagegen gen Dften rin anderer kürzerer 7 
rallelſtrom, der Setang Gittaun Chetang ſ. Aſien Bd. III. 
voH, an ihn an, welcher nur durch das niedere Plateaufc 
Pegu's von ihm getrennt ift, aber im. nieht Deltaboden du 
‚natürliche Verzweigung mit ſeinen beiden N chbarſtroͤmen 
„Sa kunen (j, oben ©. 135) im Dften, gi dem Itrawa di 
en, durch das Pegugebiet verbunden it, imd daher bier,” 
„„gigener ae und eigenthümlicher ſeh rweiter Stro 
muͤmdung, der ermittler einer Binnenſchiffahrt 
Deliaboden des Zrawadi⸗ Sopſtemes wird, Welche Die 
ngesſyſtemes an Uufaug und Mannichfaltigkeit faft noch 
übertreffen ſcheint. ‚on diefem maritimen Gebiete, dem beka 
IL Id Maus. ... 


a0) Berghaus Karte -von Aſſam und ſeinen Radterländern. £ 
tha 1834. bei 3. . bes. 
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teren des Untern Laufes, fohreiten wie durch das continens 
tale, —— bekannte des Mittlern Stromlaufes vor und 

dann zu dem faft noch ganz Terra incognita gebliebenen 
Kendrdlichen oder Dbern Paufes zu denjenigen Puneten 
anpor, die uns noch einige Ausfiht und Umficht gewähren können, 


Erläuterung 1. 
Des Deltaland des Irawadi. Rangun der Seehafen, Pegu 
bie alte Reſidenz. Die Talain; die Peguhiftorie. 
Die Kartan. 


Der Irawadi ergießt fih von feiner Etromfpaltung an, 
oberhalb der Drte Henzadeh und Sarwa, nahe unter 18° 
NRBr., in zwei Hauptarmen, dem weftlihen von Baf: 
fein, und dem dftlihen von Rangun, welche den eigentlis 
ben Deltaboden des Stromes einfließen, zum Meere; doch 
Feigt ſich auch oberhalb diefer Bifurcation noch mancher Arm 
efwärts ab wie der Heine Saramwadi), in der gleichnamis 
gen Provinz, an welhem Crawfurd als an rinem Flößgraben 

hiffte, und andere minder befannte, die mit dem Neben— 
von Pegu und den Zuflüffen des Setang, auf eine 
5 noch minder befannte Weife connectiren. 

jene beiden Hauptarme zerfpalten fih aber in zahllofe 
Stromzweige, welche mit ihrem Waflernege die vorliegende mit 
Fehenden Waffen, Lagunen und Sumpfwäldern, vielfach -bedeckte 
Niederung, nah allen Richtungen durchfchneiden, und zur naf 
fen Zahreszeit überfhwenmen, ja wol bis zur Hälfte ihres Obers 
Uchenraums mit Waffern bedecken. Tiefes halbübers 
fhwemmte Land der Niederung if die Heimath ber 
Deguanifhen Völker, welche von den wahren Birmanen 
Ben Bewohnern des Bergs und Hügellandes völlig verfchier 
den find. 

Es nimmt der Triangel des Deltabodeng, welcher an 
30 geoar. Meilen landein reicht, und am Meere hin cine Bas 
ſis von mehr als 40 geogr. Meilen haben kann, das Areal von 
500 geogr. Duadratmeilen ein, einen Flächenraum der aber leicht 
‚die doppelte Größe gewinnt, wenn man das ganze der Leber 
ſchwemmung ausgefegte Niederland, zwifchen Jramadi und 


hg 








":) Crawfurd Embassy ]. c. p. 24. 
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Setang, mit hinzuzicht, in deſſen Mitte die alte Landescapita 
Pegu liegt, einft der Eulturfig des Pegu-Reiches, das nur cr 
in jüngerer Zeit durch Eroberung zu dem der Birmanen gefchl: 
gen ward, — 
In dieſem Umfange uͤbertrifft das Irawadi Delta dasjeni 
des Nilthales in Aegypten bei weitem, fo wie an Waſſerfuͤlle 
dagegen bleibt es hinfichtlich der Eivilifationsfpuren doch weit hi 
ter demfelben in antifer und moderner Zeit zuruͤck; es fteht dei 
des Gangesgebietes wol in jeder Hinficht näher. Wol an zmwaı 
zig Strommiündungen 2%), oder Meeresarme, geben der bemald 
ten Küfte des Deltalandes, welches der Region der Bengalifch 
Sunderbunds (d. h. hundert Mündungen) volltommen gleid 
‘ein ungemein zerriffenes Anſehn; doch find nur jene beiden A 
Berften zur Schiffahrt zu benugen, die andern find ohne allı 
Schutz der offenen See zu ſehr ausgefegt, oder durch Sandbän 
verriegelt, Mur drei Häfen liegen diefer ganz niedrigen Küf 
vor, die von Baſſein, Rangun und Martaban, welch 
legteren wir aus obigem fhon kennen. Für einheimifhe Nude 
boote find jedody alle Verzweigungen des reihen Waflerneges | 
befchiffen und daher nicht felten der Aufenthalt von Piratenflc 
ten und das Aſyl der Revolten der Talain., 

Der BaffeinStrom, oder der weftliche Arın, fpaltet fl 
oberhalb der Stadt Henſadeh, nah Rangun der bedeuten 
ften der Niederung, an der Epige des Deltas vom öftlihen Haus 
arme ab, ftrömt gegen S.S. W. und mündet am Cap Megrai 
in feinee Mündung liegt die fleine öde Megrais; oder Di: 
mant⸗Inſel, welche nur wegen ihrer Geftalt diefen legteren N 
men 8) erhalten hat, Hier in dem Meeresarme ift ein guter H 
fen, die Europderfchiffe können mit ihren Laften ſtromauf bie ; 
Stadt Baffein gehen. Aber höher auf, bis Lamena, ſchiff 
nur einheimifche Kauffahrer,i jenfeit wird diefer Arm ganz unt 
deutend; in der Zeit vom November bis Mai liegt cr fi 
ganz troden, und jede Communication mit dem Hauptflamme t 
Irawadi ift dann abgefchnitten. Ohne diefen Nachtheil, der | 
fremden Schiffer von da abhält, würde die Station von M 
grais, wo früher auch die Briten eine Factorei hatten, im M 
telpunct des Handels noch pallender und bequemer ſeyn als | 





»s*) J. Crawfürd Embassy 1. e. p. 460, 334. *#) Capt. Alı 
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za Rangun. Aus der Beſchiffung dieſes Armes in fruͤhern Zei— 
—— wie z. B. noch im Jahre 1755, durch Capt. Baker 9, 
der Ihn im YZulisMonat hinauf und im Dctober zuruͤckſchiffte, 
freilich nur in Booten, aber feiner Schwierigkeit dabei erwähnt, 
fellte man fchließen, daß er fih erft in neuern Zeiten verftopft 
haben möge. Bald darauf im Yahre 1759 wurde die Britifche 
Eolonie, die ſich auf Negrais angefiedelt hatte, von den Birmas 
nin treulos überfallen und maffacrirt, und die Briten ihres dors 
ügen Eigenthums beraubt. 

Der dftliche Hauptarm des Irawadl, an beffen ns 
möndung zum Meere, nur 6 geogr. Meilen landein, der Haupts 
hafen Rangun 8) liegt, ſteht dagegen zu allen Jahreszeiten in 
suunterbuochener Verbindung mit dem großen Haupt 
famme des Stromfnftens, und dadurch mit den obern Provinz 
gen des Landes. Died mußte ihm natürlich allen Fremdhandel 
führen, und fo erhoben fih an ihm die Hauptemporien des 
Landes. Schiffe von 1200 Tonnen Laſt fegeln in den trefflichen 
Hafen, doch nicht ohne einige Befchwerde ein; während des Bir 
manentrieges lagen) bier die Britifchen Flotten vor Anfer, und 
von der großen Zahl diefer Schiffe von allen Größen, welche 
während drittchalb Jahren diefen Hafen befuchten, Titt nur ein 
einziges Schiffbruch. Die niedrigen Fluthen fteigen hier 18 Fuß 
bob, die hohen Fluthen, 25 bis 30 Fuß, und fördern bei S. W. 
Monfun ungemein die Einfahrt. Die Fluth dringt In der Re— 
genzeit bis zum Dorfe Panlang vor, von welchem das Fahr 
wailer oberhalb der Stadt Rangun den Namen hat, fo weit 
geht auch das falzige Waſſer. In der trocknen Jahreszeit reicht 
die Fluth aber viel weiter landein, bis über die Bifurcation 
hinaus, nämlich bis zum Dorfe Negnen (18° 6’ N.Br.), weh 
ches davon feinen Namen erhielt; denn Negyen heißt: „hier 

hört das Waffer auf.” 

Auf halbem Wege von Rangun aufwärts bis zu jener 
großen Bifurcation, etwas oberhalb des genannten Dorfes 
PDanlang und unterhalb der Stadt Doncbiu liegt der Ort 
Yangain:hain:yah®), bei welchem der Strom erft den Nas 
men Jramadi (d. h. der große Fluß, Airavati) erhält, 
den er nun landein durch feinen ganzen mittlern Lauf beibehätt. 





20) Berghaus Hinterindin S. 66. 7) J. Crawfurd L c. Sur 
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Der Stromarm, unterhalb Rangun, abwärts, 'gegen Oſt 

zum Meere, heißt Syrian, von dem ehemaligen Hauptfechafe 
ber ınit Pegu vernichtet ward, an deſſen Stelle ſich Rangun 
hoben hat. Kapt. Al. Hamilton?8°), der die erfte gute Na 
richt von den Mündungen des Irawadi Deltas giebt (1709), ken 
nur die Einfahrt von Syrian als den einzigen für fremd 
Schiffe in Pegu geöffneten Hafen, deffen mit Mauern nmzogene 
Stadt, 6 Engl. Miles landein, einft der Befis der Portugicien 
‘ war, dann aber, nach deren Vertreibung, die Kefidenz eines Gous 
verneurs aus koͤniglichem Gebläte wurde. Zu feiner Zeit faßte 
dieſer Hafen Schiffe von 600 Tonnen Laft, er hatte guten Hans 










dei mit Armeniern, Portugiefen, Mohren, Hindus und Engfäns 
dern. Als Erporten nennt Hamilton: Zimmerholz, Elfenbein, 


Stich⸗Lack, Wachs, Eifen, Zinn, Erdöl, Harzöl, Rubine, bie 
beften in der Welt, und Diamanten, die jedoch nur flein 
fenen, und welche man nur aus den Kröpfen der Hühner und 
Phaſane erhalte, über welche nur eine einzige Familie das Mos 
nopol habe, da es nicht erlaubt fey nach Diamanten zu gras 
ben. Die Armenier hatten das Monopol des Rubinceinfaufs, 
was ihnen große Vorteile brachte. Auch blaue Sapphire will 
Al. Hamilton dort auf dem Markte gefehen haben. 


1. Rangun der Sceehafen. 


Rangun ift gegenwärtig der erfte Haupthafen de 
Meichs, ja der einzige mit bedeutender Stadt; in ihm concen 
trirt fich der Handel mit dem Auslande; zugleich iſt er in ber 
Naͤhe der reichhaltigften Teat»Waldungen, deren Zimmer: 
hol; auf das bequemfte dahin geflößt werden kann, der erfte 
Schiffswerft im Lande. Seit dem Jahre 1736, fagt Craw— 
furd, wurden dort immerfort Schiffe gebaut; in den 38 Jah 
ven, vor dem Jahre 1825, waren dort allein 111 Europaͤiſche 
Schiffe zu einer Gefamtgröße von 35,000 Tonnen Laft gezimmert 
worden, mehrere von 800 bi8 1000 Tonnen. Unter der Leitung Eus 
opdifcher Baumeifter find die Eingebornen fehr geſchickte Schiffe: 
zimmerleute geworden, fehr fleißig, und übertreffen in diefer Hins 
ficht bei weitem die Hindus. Ihr Körper ift weit robufter, als 
der der Bengalefen. 
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Die Stadt Rangun, Rankong der Birmanenfcrift 
(Dangong ausgeſprochen) 5), heißt fo viel ald Friedens: 
ſtadt; der Sieger Alompra erhob fie erft nach der Zerftörung 
son Pegu und Syrian, im Jahr 1755, zur Capitale von Pegu; 
früher lag an ihrer Stelle am Nordufer des Rangunarmes nur 
din Dorf Dagong, in der Nähe der großen Pagode, Shoe 
Dagong @. h. golden Dagong). Seitdem erft wurde fie die 
zieite Stadt des Birmanen⸗Reiches. 

Die Umaegend fand Crawfurd fteril, unbebaut, ohne ie 
zend eine intereffante Erfcheinung; fie würde ohne große Anftrens 
gung leicht zu enltiviren und in Neisfelder zu verwandeln feyn. 
Dee Boden hebt ſich vom Fluffe allmälig, eine Stunde weit, bis 

gu jener großen Pagode, die 70 bis 80 Fuß über dem Niveau 
a fieht. In ihrer Nähe find mehrere Einfenfungen, 
Sümpfe, und ein durch große Damme gebildeter Teich, fo daß 
die Ausficht von ihrer Höhe doch pitorest wird. Die fanfte Ers 
hebung des Bodens fichert die Stadt Rangun vor den Lebers 
fümemmungen’, welche das übrige Delta jährlich treffen. Das 
Elima 2) der Stadt ift gemäßigt für ein tropifches, angenehm 
md noch gefund genug, dem von Bengalen analog. Im Nos 
sember fleigt das Thermometer von 12° bis 24%; im März 
end April, den beißeften Monaten des Jahres, von 18° am 
Morgen bei Sonnenaufgang, bis über 30° in der Mittagsftunde. 
Die ſtarken Wechſel der Kühlung in der Nacht, welche die Hige- 
des Tages ansgleicht, hält man für gefund. Die Regenzeit 
fängt mit der erften Woche des Yuni an, und endet Mitte Ocs 
tober. Das fallende Regenquantum ift| hier größer als 
in Hindoftan. Die dabei eintretenden fühlen Winde find der 
nicht einheimifchen Conftitution fehr gefährlich. Won den Euros 
piern farb dort während der Britifchen Campagne der zehnte 
Mann, von den Eingebornen der zwanzigfte. Stadt und Bors 
Mote ziehen am Ufer des Stromes hin, in einer größern Länge, 
von einer halben Stunde als Tiefe. Das viereckige Areal das fie 
ännimmt ift fehr irregulär mit Wohnhäufern beſetzt. Das Fort 
ft eine ſehr irregufäre Stockade, nur 14 Fuß hoch von ftarfen Holzs 
pählen umgeben, aus Teakholz, hinter denen die Stellungen für 
das Mustetenfeuer angebracht find. An einer Seite ift es mit 
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Moräften umgeben, die mit Waſſerpflanzen (Arum, Pontiderias 
Pitsia u. a.) bedeckt find. Ueber den Graben des Forts führt eii 
bedeckter Gang, und über den Moraft eine lange Holzbrück 
welche eins der Ihore mit dem großen Tempel und Klofter i 
Verbindung fest. Diefes Kort?%) feiftete gegen den Feind ga 
feinen Widerftand. Am 19. Mai 1824 wurde Rangun bei de 
erften Attacke durch General Campbell erobert; in weniger al 
20 Minuten wehete die Britifche Flagge auf dem Fort, ohn 
Musketenfchuß, ohne den Verluſt eines einzigen Mannes. 
Kangun follte nah Maj. Sy mes fehr übertreibenden Ar 
gaben, im %. 1795, 5000 Häufer mit 30,000 Bewohnern haber 
und war, bei der Toleranz des damaligen Gouverneurs, ein Sanı 
melplatz der verfchiedenften Nationen geworden, von Malaba 
zen, Parfis, Armeniern, Mohbammedanern, Portu 
giefen, Engländern und Franzofen, die einen bedeuter 
den Handel trieben. Katholiſche Chriſten ®) die von der a 
ten Portugiefenanftedlung abftammen, find hier fehr arm, habe 
jedoch ihre Capelle eine halbe Stunde vor der Stadt; nah MR: 
jor H. Burney’s®) des DBritifchen Refidenten in Ava Berich 
im jahre 1832, zählte man in Rangun 260 Katholifen, d 
fi unter Leitung ihred Padre Don Ignatio fürzli eine Kird 
erbauten. In den engen, fohmusigen Straßen der Stadt Tiefe 
SHundeheerden und herrenlofe Schweine umher. Nah Eram 
furds Bericht hatte eine Zählung vor dem Kriege (1824) nı 
18,000 Einwohner und 3250 Häufer angegeben, wobei. aber d 
der nahen Dörfer mitgezählt waren, die Städter ſelbſt fchägt | 
hoͤchſtens auf 12,000, alle Wohnungen beftanden aus elend« 
Hütten. Die Stadt (Myo) hatte nur 3 größere und 3 Heine 
Straßen, die fih jedoch rechtwinklich durchſchneiden; die Vorſtaͤd 
fiehen auf Pfählen über Waflerhöhe, find aber bei naffer Jahre 
zeit von faulen Sümpfen und peftilenzialifchen Ausduͤnſtung 
mit Fifchgeruch umgeben, das mit der Fluth eindringende Sal 
waſſer mäßigt die nachtheilige Wirkung. Es fehlten ihre jede A 
don müglichen Anlagen, ein paar enge, mit Backfteinen gepflafter 
Straßen ausgenommen, die cin Privatmann hatte anlegen laſſe 
Dennoch ift die Stadt ganz mit unnüsen Bauwerken und M 





. 
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aumenten, bis zur großen Pagode hin, bedeckt; nämlih mit Sir 
di's, d. i. zu Ehren Buddha’s, und mit Kyaongs, d. i, mit 
Khern. Seit der Britifhen Invaſion liegen aber die meiften 
derſelben in Trümmern. &ie find faft alle von gleicher Pyrami⸗ 
balform, mit emporfteigenden trompetenartigen Spisen, mit poly 
nalen Thärmen, und find oben mit Schirmen (Ti) geziert, ganz 
in demfelben Style der Siamefifchen Architertur (ſ. Afien Bd. LIE 
&.1114), fo daß wir uns bier ihrer befondern Schilderung über 
heben Eönnen. Das Hauptgebäude ift die berühmte große Par 
re Shoe Dagon (Schwe dagon), das Goldne Haus, 
sen impofantem Anfehn, wenn auch von der noch gewaltigern 
Shoe Mandu in Pegu weit übertroffen. Sie ift aber die ber 
rühmtefte wegen ihrer Reliquien, denn fie bewahrt 8 Haupthaare 
Gautama’s, welche zwei Brüder, Kauflente, vor vielen Jahrhun⸗ 
derten, triumphirend aus dem weſtlichen Indien herüber brachten. 
ie ifi daher, was im BirmanensKeiche fehr felten vorkommt, 
An Wallfahrtsort, der von vicln Fremden befucht wird, 
mal von den Shan (f. Afien Bd. I. ©. 1228 u. f.). Im 
Piz, zum Frühling ift hier die große Verfammlungszeit, mit 
weiber eine fehr lebhafte Miele in Verbindung ſteht. Diefe Pas 
gode ift die einzige für die ganze Umgegend. 

Während der temporären Befekung von Rangun duch 
die Briten ift man mit diefem Denkmale etwas genauer befannt 
worden. Shoe Dagon foll dası ältefte diefer Art im Lande 
feyn, fchon vor 2300 Jahren angelegt; das folide Mauerwerk ſteigt 
ia einer Höhe von 300 Fuß (nah Crawfurd nur 178 Fuß). 
Der Umfang an der Bafis beträgt 1355 Fuß, die Area die es 
einnimmt hat 800 Duadratfuß; zu jeder Seite diefer maffigen 
Lenſtruction führen 80 Stufen hinauf; fie ift mit Goldplatten 
gedeckt. Die Krone, welche 36 Fuß hoch, gleichfam den Thurm⸗ 
fnopf bildet, hält fo viel Gewicht an Gold, als der legtverftorbene 
König wog, der den Bau ungemein vergrößert und ausgeſchmuͤckt 
haben foll. Doch ‘erregt diefe Architectur felbft weniger Auffehn 
durch ihre Pracht, als Verehrung durch ihre Reliquien. 

Die Legende *) it diefe: Gautama erfchien als der vierte 


»») G.H. Hough Translation of an Inscription df the Great Bell 
of Rangoon in Asiatic Research. 1828. T. XVI. p. 282. cl. Nour.. 
Journal Asiatiq. Paris 1829. T. IV. p. 337—356. inscription 
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Buddha, 540 Jahr vor der chriftlichen Aera, in’ Hindoſtan, ein 


Koͤnigsſohn von Kapilawot, der im 35ften Jahre das Welt 


Ieben verlieh und im Soften Jahre die Annihilation (Niekban, 
das Nirvana im Sanskrit) erreichte. Seinem Ende nahe, befan: 
den ſich zufällig bei ihm zwei Brüder, Tapaktha und Palika, 
Kauflente aus dem Königreih Yamanya (d. i. Pegu), aus 
der Stadt Ukkalaba (wo jest Rangun ſteht, in deſſen Naͤhe 
noch heute die Ruinen einer alten Stadt Ukfalaba genannt wers 
den). Diefe Brüder waren auf einer Handelsreife, fie brachten 
ihm, der 49 Tage gefaftet hatte, Speifen und Opfer. Er aß das 
von und gab ihnen als Religue 8 Haare von feinem Haupte, 
mit der Anweifung, diefe nebft den Reliquien feiner drei Vor—⸗ 
gänger (Alterer Buddha’) an einer beftimmten Stelle niederzuler 
gen. Die Brüder ſuchten jene Reliquien, und die beſtimmte 
Stelle, und fanden diefe auf einer Anhöhe, wo eine Zelle gebaut 
und ein Schatz dabei angelegt ward. Als Reliquien jener 3 dk 
‚tern Buddhas wurden hinzugefügt: der Stab des Kauffathan, 
die Waflerfhaale des Gaunagon, und der Badgiırtel des Pas 
thapa, wozu die Haare des Gautama famen. Zu der Vollen: 
dung des jegigen Syſtems der Welt gehört noch die Erfcheinumg 
eines fünften Buddha, Arimadeya, der legte, der aber erſt 
nah Millionen Jahren fich zeigen wird. Bei folhen Denfmas 
Ion werden nach einheimifchem Gebrauche große Gloden aufger 
bangen, um von außen gefchlagen zu werden. Die erfte 
Glode?%) diefee Art, welche dem Wallfahrtsort Shoe Dagon 
als Babe geweiht feyn foll, kam von einem Könige Pegu’s, vor 300 
Sahren; fie wog 555,550 Picktha oder Biff, 5 Tickals und 


5 Moos (d. i. 407 Tonnen Lat, 19 Centner 6 Pfund); ihr 


Durchmeffer war 20 Fuß, ihre Höhe von Innen 27 Fuß, ihr 
Umfang übte 60 Fuß. hr Ton war aber eine Tortur für 
die häretifche Welt, fie zog Räuber herbei. Ein Pirat, Zenga, 
kam mit 7 Schiffen fie zu rauben; aber fie verfanf, che cr fie an 


"Bord brachte ins Meer, auf ewig. Da mard eine andere große 


Glocke gegoffen, von 15,555 Pickhta (d. i. 56,000 Pfund), 7 
Ellen im Durchmeſſer, 7 Ellen 12 Zoll Höhe, 15 Ellen im Ilm; 
fang, von 12 Zoll Metalldieke, welche den Fortfchritt der Birmas 


nen in der Metallgießerei zeigt, zu deren Vollendung 23 Jahr 
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“ 

Zeit nöthig waren. (Die Glode in St. Pauls Kirche in London 
wiegt nur 11,470 Pfund. Der König der Glocken, Czar Kos 
lokol, in Moskau überbietet fie ‘weit mit dem Gewicht von 
422,000 Pfund?) Was die Glocke von Rangun aber auszeichnet 
ME ühre Inſcription mit Birmanifchen Characteren, die rumdum 
im 12 Zeilen eingravirt find, und die Lobpreifung des Gebers ents 
alten. Ihr Guß fällt danach in das Jahr 1138 der Birmeſen 
era (etwa 1786 n. Chr. Geb.); fie ward von Sengfu, dem 
Enfel des Ufurpators Alompra (Alungphura), an einem 
Sonntage, dem Heiligthume Gautamus auf dem Hügel Tampas 
fofta verehrt, damit die Gebete der Frommen unter dem Begleite 
des Glockenklangs lieblih Flingender erfcheinen, wofür dem Geber, 
als verdienftlihes Werk der Segen zu Theil werden foll, in allen 
fünftigen Serlenwanderungen nur wieder in fönigliche Feiber der 
Menfhen oder der Nats (d.1. Halbgötter, im Sansk. Des 
2a’) umgewandelt zu werden. Diefer Erklaͤrung auf der Slots 
feninfchrift gehen aber die fämmtlichen Titel des Königs und die 
fonft wenig befannten, einheimifhen Namen feiner Herrfchäften 
und Provinzen voraus, deren in allem 16, mit vielen Unterab⸗ 
Beilungen genannt werden, in welchen man ein intereffantes 
Dentmal einheimifcher, älterer Geographie befigt. Da dies aber 
Ar Namen enthält, und von den Sprachkennern Mr: Hougf, 
Km Miffionar 9. Wilfon und E. Bournouf fohon hinrei—⸗ 
chend commentirt ift, fo haben wir hier nur auf deren ſchon oben 
angeführte Ichrreiche Arbeiten hinzuweiſen. Diefe Glocke hatte Im 
ſchten Kriege ein ähnliches Schickſal wie die erfte; fie fick bei dem 
Kaube in den Strom, wurde aber nach einem halben Sjahre mies 
ber beransgearbeitet, und an ihre alte Stelle dem ShoeDagon 
zur Seite aufgehängt: 

— Der Handelvon KRangun”) war in der legten Reihe 
son Jahren, feit 1811, ſehr geſtiegen, vorzuͤglich durch dort ange⸗ 
ſiedelte fremde Kaufleute, obwol die Hafeneinrichtungen fuͤr ſie 
voll Plackereien geblieben und nur für die Einheimifchen beguͤn⸗ 
ffigend waren. Aus authentifchen Quellen ermittelte %. Craw⸗ 
furd, daß vor 1811 etwa jährlich 18 bis 20 Handelsſchiffe aus 
Km Hafen Rangund ausliefen, fpäter aber die Zahl bedeutend 
fieg, Im Jahre 1817 waren es 35 Schiffe; von 1817 big 1820 
jährlich 40, und im Jahre 1826 liefen 56 Schiffe aus; die Im⸗ 
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porten. waren auf gleiche Reife gefftegen und betrugen zufe 
300,000 Pfund Sterling an Werth. | 

Der Schrecken, den die Belagerung und Eroberung Raı 
guns im Mai 1824 verurfachte, war nur kurz aber furdhtb. 
für die dort angefiedelten Fremden, die Einheimifchen entfloh⸗ 
größtentheils der Gefahr. Sie wurden von der Britenflotte übe 
rafcht, die Zeit fehlte ihnen, die drei großen Schiffe, die fie in d 
- Mündung des Rangunfluffes geftellt298) hatten, zu verfenfen, uı 
dadurch die Einfahrt in den Hafen zu verftopfen. Es hatte fi« 
feit 1812 dafeldft eine Amerikaniſche Baptiftens MWij 
fion®) niedergelaffen, deren Fortfchritte nur fehr gering warer 
‚Die beiden Vorſteher derfelben, Dr. Wade und Hough, war 
‚den. bei dem exften Bombardement der Stadt von dem Birmc 
nen Gouverneur nebft allen andern Europäern in Eifen geſchmi 
‚det, zum Tode verurtheilt, und nur durch wunderbare Fügum 
‚mehrmals dem furchtbarften Schieffale entriffen, bis der Sieger 
Beneral Campbell, ſelbſt die Pforten ihres Gefängniffes fprengt 
and ihnen Leben und Freiheit fiherte. Durch Mr. Hough fin! 
‚genauere Berichte über diefe Schredensfeenen befannt worden. 
— Bon Rangun gegen Nord nach der Stadt Pegu, einf 
bie. Refidenz der Könige des berühmten Pegu Reiches, jetzt nu 
‚der Aufenthalt. eines Gouverneurs der Provinz, rechnete Majo 
Symes 22 geogr. Meilen (90 Mil. Engl.); der Weg dahin wirt 
zu Waſſer auf Ruderbooten in zwei Tagen zurüdgelögt. Dei 
Britiſche Refident in Rangun, F. Carey), legte diefen Weg 
im Mov. 1809 ald Begleiter des Vicekoͤnigs zurüd, der mit einem 
Heere nah Martaban 509, er nennt vom Sirman an 4 verfchies 
‚dene Flußarme, auf denen er fchiffte, und 4 Städte nebft 8 Doͤr⸗ 
fern, an denen er vordei paflirte, die uns fonft unbekannt find. 
Major Symes!) fand das Land auf diefem Wege ungemein 
fruchtbar, aber in Wildniß verfunfen, voll Eiephantenheerden, 
‚welche die wenigen Reisfelder und Zuckercohrpflanzungen zerftörten ; 
er bemerkte dort fehr vieles Wild, zumal Gazellen, Büffel, Tiger, 
die, aber hier zu feig find, um die mächtigen Büffel anzugreifen. 
"Das Hauptgefchäft der dortigen Uferbewohner ift die Salzbereis 
tung, zu der fie durch Frohndienſt verpflichtet find. 


»»*) Burmese War in Asiat. Journ. XVIII, p. 535. 9%) Asialie 
Journ. T. XVIII. 1824. p. 432. 1825. T.-XX. 00) F, Catey 
Journey from Rangoon to Martaban, Asiat. Journ. 1825. 1. XX, 
p- 267. !) Symes Relat. eto, I; c. T. L ch. 6, 
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2 De Dftarım des — von — bis zum 
Anfang des Huͤgelbodens. 


Mn der andern Direction gegen N.W. haben ſowol Major 
Sure (1795) wie Cramfurd (1826), von Rangun aus, ihre 
ai. zur Mefidenz; firomanf und wieder zurück zu Wafler ge⸗ 

in Landreifender ift uns hier nicht befannt, obwol Sy⸗ 
wes anaicht, daß man von Rangun auf Landwegen in 6 
Tügereifen die Stadt Prome erreichen fnne. Crawfurd 
Kbiffte, von Rangun, am 4. September, alfo bei hohem 
Baferftande durch die Rangun⸗ und Panlang:Arme, in 
din eigentlichen Jramwadi?) ein, ein Abftand. von 15 geogr, 
Meilen, von’ der Mündung zum Meere bei Pagoda Point. Der 
Giro des Yrasvadi hatte nur die Breite einer. fleinen halben 
Sunde (eine Mile Engl.), und machte den erwarteten Eindrud 
nes Hohen! Stromes nicht. - Das Waſſer, voll Windungen ,. ift 
dert aberall 18 bis 24 Fuß tief, das Ufer ganz flach und, fo 
we die Ebbe und Fluth eindringt, mit einem dichten Walde 
von’ mäßiget Hoͤhe bedeckt,‘ wahrfheinlih wol Mangroves 
(Rlizephora),; darunter man häufig Sonneratia apetala und He- 
“reed Tomes: wahrnahm. Sobald aber die Einwirfung, der. Mee⸗ 
th aufhört, beginnt auch eine andere Vegetation, ein fchlans 
4b; raufchendes Mohr Leine Art: Sacharum) bedeckt die Ufer; das 
Hiichen: ragen einzeln vertheilte Bäume, 20 bis 60 Fuß hoch, 
tmpor, ohne Untetholz, vorzüglich Acacia elata, Lagerströmia re- 
Sinäb, eine Art Butea, eine Dillenia (Baftard Teakbaum ber. 
Biken). Selten find grüne Gtafungen, und noch fpatfamer die 
Dörfer und der Anbau vertheilt. Talain bewohnen: nur Fis 
ſcherdoͤrfer, die Karian, mehriabgelegen von den Mfern, bauen 
Atige'Reisfelder an. Der einzige forglicher betriebene Anbau bes 
ſeht in Bananenpflanzungen, die bedeutende Uferwaͤlder 
Aden, deren Früchte aber nur von geringer Qualität find; um⸗ 
her wuchert hohe Graſung. Dem Boden fehlt keineswegs die 
Jruchtbarkeit, er würde jenfeit des) Eindringens der Fluthen dem 
Kombau fehr günftig feygn. Da der Boden der Uferplaine nir⸗ 
gende über 2: Fuß über die größte, Wallerhöhe ſteigt, ſo wuͤrde er 
iberall durch Candle gut zu bewaͤſſern feyn, wenn er fchon bei 
niederm Niveau 22 Fuß über Be, Sluhſpichet liegt. In der 
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Mitte diefer Flußebene, 5 geogr. Meilen oberhalb Panlarıg, 
liegt der Dit Donebiu, zwiſchen Neisfeldern, durch feine Ber. 
ſchanzungen berühmt, in welchen die Birmanen Truppen im fe. 
ten Kriege der Britifhen Armee den hartnädigften Widerfiant 
leifteten.. Die. Stocdaden 3%) mußten hier förmlich belagert wer. 
den; es flanden darin 15,000 Mann Birmanens Truppen ‚amt 
eine ſtarke Artillerie; General Campbell eroberte dieſe Feſt« 
am 2, April 1825, und erbeutete 140 Kanonen und einige hum— 
dert Stuͤck kleineres Geſchuͤtz. Dies war die erfte Feſte von 
Bedeutung die gefprengt wurde. 

Der Strom ift hier reißend und macht 4 Engl. Mites in 
einer Stunde, aber feine Breite ift- unbedeutend, ‚fein Ufer ent: 
lang zieht hohes, fchlanfes Riedgras, dahinter der, zufammenhän: 
gende Wald, mittelhoher Bäume, 20 bis 40 Fuß hoch, meift Aca- 
eia elata. Auf der erften niedern Anhöhe uber: der -wallerbedeck: 
‚ten Fläche liegt Lethatong (d. hd. Schöner Windberg), ein 
Dörfchen, wo man Brennholz; von Teatbaum und, Fifche einhan⸗ 
delt. Bis hierher brachte man, obwol ſchon 30 geogr. Meilen 
(120 Miles Engl.) vom Meere entfernt, noch den delicateſten 
Seeſiſch Cochup (Cojusvacti nah Fr. Bucha nan Hamil, 
ton): Der Iraw adi ſelbſt und feine Verzweigungen find durch 
Fiſchreichthum ausgezeichnet, welche die fchönften Speifen liefern. 
So der MangorFifch: (Polynemus risua bei Buch. Damile), 
‚vom April: bis Sept, der. Rohu (Cyprin. rohita), Kat la (Cypr. 
-eatla), der Calcuttafifch (Bola pama), Barben, und an eis 
nigen Stellen der Sable (Clupanadon, ilisha ‚bei Buch, Hamike.), 
der fo Häufig In Indien, hier jedoch nur feltner iſt. In dieſen 
Gewaͤſſern des Deltabodens find: die Krofodile, aber eine an: 
‚dere Art der Alligators%), als bie im. Ganges. befannten „zur 
Haufe; Cramfurd- fahe ſie öfter, dort grafen,. Der Umſtand, 

daß mit. derfeiben Flotte, welche, Major Symes Britifche- Se: 
fandefihaft im Jahre 1795 mach: Awa brachte, auf. Befehl Bes 
Hofes, auch 20 Krofodile um Rangun eingefangen werden. muß: 
ten, um nad Amera va — zu werden macht es 
—— — 7 TR i 4] 4. 
warf, Cap. T. A Tränty) Two Years — Aw im dm May 1824. 
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mahricheinfich, daß diefe Thiere dem mittlern Stromlaufe, wo 
fe auch nicht beobachtet wurden, ganz fehlen. Doch wird 
neh im Morden von Prome, unter 20° N.Br. eine Stadt 
Migheung Haid) genannt, welches fo viel ald Krokodil— 
Radt heißen fol; ob diefe Ihiere fich bis dahin verbreiten, ift 
ans jedoch unbekannt geblieben. Auch ift in demfelben niedern 
Deltagebiet der Sig der gefürchtetftien Muskitofhwärme, 
weil ihr Stich giftiger Natur ift. 

» Bon Donebiu und Lethafong aus erblickt man, bei heis 
tem Wetter, zur rechten Hand, gegen N.D,, eine Gebirge: 
eeibe, Galladzit (Galladyet der Karten), deren Namen 
aber den Eingebornen unbekannt iſt; auch gegen N. W. .erblickt 
man ſchon die Gcbirgsfette von Aracan. Die Breite des 
Rawadi⸗Thales ift hier unbedeutend. 

Henzadah (Hanfasta, fol Gans-geſchrei heißen; die 
Gans ift den Birmanen fein heiliges Ihier, aber das Wappen 
son Degu, wie der Pfau das Wappen von Ava) ift die 
nächfte Stadt nordwärts von Donebiu; fie ift naͤchſt Rangun die 
te. Bis dahin fahe Crawfurd, von Donebiu an, feine 
Spur von Anbau, nur wenig Eleine Hütten mit Fifchern, faum 
Reisfelder, der Schilfwuchs in einem einzigen Jahre, das einen 
Stieg.berbeiführt, kann bier zwar unendlich Vieles überwuchern 
und verbergen. Aber 30 Jahre früher fanden Symes und Dr. 
Bud. Hamilton den Boden, der an fich vortrefflih und fehr 
ſtuchtbar ift, eben fo uncultivirt wie heute. Das Land if 
gut, die Regierung fohleht. Henzadah hat 3000 Einwohner; 
ver Ort Kiaungeit bei Symes, richtiger Kigong-ſaik, d. 
d der Landungsplatz, ift nur eine Vorftadt von Henzadah. 
Dier fahe Symes ein fehr fchönes Klofter, fand Indigoan— 
bau und gute Färbereien, Baummollenfabrifen, viele Landftras 
ben; zahlreiche Heerden von Büffeln weideten umher, Aecker fehl: 
tn. Auffallend war es Cramfurd, hier viel weniger Anbau 
des Landes zu finden, als in den öftlihern Meichen; an den 
ern des Menam in Siam, an den fern des Saiguns 
fromes in Kambodja, begann die Culture fehon in fünf 
Stunden Abftand von ihrer Mündung; hier fehlte fie noch ganz 
in einer Entfernung von 30 geogr. Meilen; und doch ift die Lan— 


5) Symes Relation 1. c. I. ch. 5. p. 92. 
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desverwaltung an allen drei Hauptftrömen der hinterindifhen Hart 
infel gleich fhleht. In Henzadah wurde Crawfurd vor 
Wungyi?%)-(d, i. vom Vicefönig von Pegu, der zugleic 
Staatsrath und Generaliffimus war) becomplimentirt. 

Bon Hendazah ging Crawfurds Schiffahrt im Damp 
fchiffe Diana, von eintretenden Suͤdwinden fehr begünftigt, ai 
Sarma vorüber, über die Bifurcation hinaus, in einer Stund 
mit größter Schnelligkeit 6 Engl. Miles zurücklegend, das Der 
Shoe-⸗Kyen (d. h. Sol» Scifen) auf dem Weftufer liegen Taf 
fend, wo etwas Goldfand im Fluß gewafchen wird, dann be 
dem Dorfe ogaspisfait (von Ngaspi, d. i. SPlattfifch) vor 
über, welches nach dem Fifche benannt iſt, der eine Hauptnah 
rung der Birmanen ausmacht. Der Jramadi, noch in einer 
Stromarm vereinigt, hatte hier (12, Sept. 1825) unmittelbar 
oberhalb der Bifurcation, überall die Breite einer Englifcher 
Meile, und war ganz vollufrig; fein Anfchn ganz verfchieden 
wie bei niederm Waflerftande, wo Symes (im Junt 1795), hie 
fo viele Sand baͤnke vorgefunden hatte, auf denen man weit, 
läuftig trocfnen Fußes umbergehen fonnte. Hier mündete von der 
Dftfeite ein Kleiner Flußarm aus der Provinz Sar wadi ein, 
auf welchem viel Teakholz geflößt wurde, wovon jedoch bis dahin 
noch fein einziger Baum fichtbar geworden war. Nun näherte 
man fich einer cultivirteren, angebauteren Gegend, unmittelbar 
‚außerhalb des Deltar-Bodens, wo die Stadt Myansong 
Mapyashoun bei Symes), welche auch Lunzay heißen foll, 
liegt, in einer hyvrographifch ähnlichen Rocalität wie Kairo zum 
Nildelta; aber wie verfchieden hinſichtlich der Eultur und Civiliſa⸗ 
tion ihrer Bewohner. 

Myan⸗-ong ruͤhmt Symes als eine ſehr alte Stadt voll 
Tempel mit vergoldeten Dächern, voll Kiöfter (Kioume); im Ha: 
fen fand er ein paar hundert Schiffe zu 60 Tonnen Gehalt, 
welche den Reistransport von hier zur Capitale beforgten, weil 
die Umgegend fih durch Reiscultur auszeichne; aber Tiger 
machten die Gegend fehr unficher. Auch Crawfurd merfte wol 
bier Zunahme der Population, doch immer nur dürftige, und mes 
nig Cultur; Vermehrung vorzüglich der Obftpflanzungen, die 
nun anfingen zufammenhängende Wälder zu bilden; zumal Man: 
9008, Jad, Tamarinden, Bananen, Palmpras, Bas 
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nnamen (Ficus religiosa), Areca und Cocos, Palmen. Die 
Zenpel und Klöfter fand er nicht ausgezeichnet, die Zahl der 
Handelsboote weit geringer; aber freilich hatte eine Fenerssrunft 
et kuͤrzlich den Ort in Afche gelegt. Hier wurde Cramfurd 
sn Mywun, d. i. den Gouperneur von Prome (Pri 
Bun genannt, von Pri, d. i. Prome) empfangen. Nur wer 
ige Miles Engl. weiter, bei dem Dörfchen Pafhin tritt ein 
Fu vom Weſt her zum Jramadi, welcher hier die Grenze 
der Deltaprovin; Baffein und des alten Königreich Pegu 
berichnet. Die Grenze von Pegu am Dftufer foll Tarok— 
man (Chinefen:Spige) bezeichnen, die Waldbdiftricte von 
Saramadi find mit in dem alten Pegu eingefchloffen. Hier 
iſ die Grenze des flahen Deltabodens; denn nordwärts 
beginnt bald das Hügelland, es aͤndert fih nun die Lands 
ſchaft völlig um; mit em Mittlern Stromlaufe be 
ginnt erft die Thalbildung, das Steilufer, die Gebirge: 
Batur, die Teakfwaldung Wir find hier zugleich auf der 
Betürlichen und ethnographiſchen Srenze zwifchen dem 
Flachlande der Talain und dem Berglande der Mrans 
ma, wie auf der politifchen zwilchen dem Birmanens 
Keihe im Norden und dem alten Pegu-Reiche im Süden; 
in.weihem die Ueberfhwemmung der Miederung, wie 
in Holland, von jeher die befte Schutzwehr des Landes mar, wels 
de auch die Britifchen Fortfchritte nach der Eroberung Ranguns 
(tdten Mai 1826), um ein halbes Jahr weiter hinausſchob. Das 
zum hier, che wir in ein anderes Naturgebiet eindringen, ein 
Nickblick auf Pegu und feine frühern Verhältniffe. 


3. Pegu die Stadt (Page, Bagou oder Bago, nad 
San Germano) und das alte Pegu:Reid,. 


Megu ift früher ungemein berühmt, ald Ava und Pegu 
Bor der Mitte des XVIII. Jahrhunderts noch gefchiedene Reiche 
waren; in neuerer Zeit, feit der Unterjochung ‚der Birmanen ift 
es halb in Vergeſſenheit gerathen ; in dem legten Birmanenfriege 
mit den Briten fpielt es gar feine Role. Major Symes?) 
giebt 1796 die legten Nachrichten ald Augenzeuge. Er erhielt in 
Kangun die Einladung des Vicekoͤnigs in Pegu und drei nett 





7) Symes Relat. I. c. T. I. ch. 4, 5 et 6. 
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gebaute Zwölfruderbarfen, die ihn in größter Eile durch das flache 
Sumpfland dahin fchafften. | 

Die Stadt Pegu bildete chedem ein Viereck, davon jede 
Seite eine Länge von 14 Engl: Miles beträgt; die Stadtgräben 
waren 60 Fuß breit, 10 bis 12 Fuß tief, die Stadtmauern felbft 
30 Fuß hoch, aber auf einer Wallhöhe von 40 Fuß Breite ers 
baut, die aus Thon und Badkfteinen aufgeführt waren. Jede 
der vier Seiten hatte in der Mitte ein 30 Fuß breites Ihor u. 
ſ. w.; aber feit der Zerfidrung der Stadt dur) Alompras Er: 
oberung, 1757, waren von alledem nur noch Trümmer vorhan: 
. den, und der einzige Shoe Madon, blieb unverfchrt. Die 
friedliche Regierung des Birmanen Kaifers Minderage Praw 
(bei Symes, richtiger Montarafri bei Crawfurd, regiert 
von 1781 bis 1819) befreite die unterjochte Provinz von dem har: 
ten Drucke, der bis dahin auf ihr laftete, förderte ihre Wiederber 
völferung und Cultur, ließ feit 1790 die neue Stadt Pegu auf 
den Truͤmmern der alten wieder aufbauen, und lud die Einge— 
bornen, die Peguer oder Talain, zur Anftedelung in: derfelben 
ein. Um den Det zu heben, verlegte er. nah Pegu die Refidenz 
des Vicekoͤnigs der Provinz, die vorher n Rangun war. In 
diefem Zuftand fand fie Symes Embaffade, bei deren Ems: 
pfang fich jene alte Civiliſation und Höflichkeit der Peguer wäh 
rend ganzer drei Wochen erhielt und auszeichnete, weiche den vos 
bern Birmanen fremd geblieben ‘ft. 

Die Zahl der Bewohner fchäßte Symes auf 6000; der 
größte Theil der alten Pegubewohner war aber zerfireut, verdrängt 
in andere Provinzen, und fehr viele waren ausgewandert auf 
Siamefifchen- Boden, was nod) bis heute der Fall geblichen ift, 
Die neue Stadt nahın nur etwa die Hälfte der alten ein, hatte 
Gandle und breite, lange, gutgepflafterte Straßen erhalten, die 
Häufer aber "waren, wie überall in Hinterindien, auf Bambus: 
pfähle gebaut, die der Priefter und Vornehmen 6 bis 8 Fuß, die 
der Aermern nur 2 bie 3 Fuß Hoch, und nur die Eaiferlichen Ges 
baͤude durften hier, mie durch das ganze Land, von Backfteinen 
erbaut fern. Die häufigen Feuersbrünfte find daher hier einhei- 
mifch, und die Löfchanftalten find nicht die günftigften : denn da; 
zu find die Eriminalverbrecher beftimmt, die zu dem Zweck ſtets 
die Straßen auf und abfchreiten müflen, zum Erfennungszeichen 
aber auf den Backen einen ſchwarzen mit Pulver eingebrannten 
Cirkel tragen. 
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Das einzige aus alter Zeit übrig gebliebene Hauptgebäude in 
Pegu ift der Tempel Echoe madon (d. i. das goldene Got: 
teshaus (Schoe golden und maden, von Maha deva, großer 
Ge), Sy mes2 hat Abbildung und genane Befchreibung von 
diefer rohen Tempelmaſſe gegeben, die im Styl des Shoe Da 
gen in Rangun, und aller Buddhiſtiſchen Tempelarchitecturen in 
Sinterindien, die wir fihon früher characterifirt haben (ſ. oben 
&. 171), erbaut ift. Ihre Größe, die jene übertrifft, iſt bemer⸗ 
kuiwerth, fie fteht auf zwei Terraffen, deren erſte 10, die zweite 
Fuß hoch iſt; fie ſelbſt bilder ein Oblongum 1391 Fuß lang, 
64 Fuß breit, ihre pyramidaliſch auffteigende Höhe erhebt ſich 
neh 361 Fuß Uber die Terraſſe. Sie ftcht alfo den Agnptifchen 
Prramiden nahe, und ift von vielen Kleinen Tempeln und Prie: 
Rermohnungen umgeben, auch mit Colonnaden zum Aufenthalt 
für die zahlreichen Wallfahrer, die dorthin Fommen dem Gautama 
ihre Opfer zu bringen ; auch hier find große Gloden zur Begleitung 
der Gebete. Die Ausficht von der Höhe des Tempelbaues ift fehr 
maleriih; man ficht im Dft die Gebirge von Martaban, aber - 
an 10 geogr. Meilen gegen N.W. jenes Galladzet oder nörds 
lihe Grenzgebirge?) in welchem der Fluß von Pegu feine 
Quellen hat (f. oben ©. 177). Der Dberpriefter der dortigen 
Rhahaans in gelben Buddhiſtiſchen Coftüm, gleichfam der Pabſt 
kr dortigen Priefterfchaft, wird Siredaou titulirt; er wohnte, 
zu Symes Zeit, eine gute Meile in Südoften der Stadt, ein 
reis von 87 Jahren, von Almofen lebend in größter Etille und 
Einfamkeit, zwifchen alten, hohen Bäumen, Tamarinden und Bar 
mpanen (Ficus religiosa), Ein reines Waſſer riefelte in das Bafs 
kin eines Gärtchens von Paliffaden eingefaßt, welches die Wur⸗ 
jein und Früchte zu feiner Nahrung lieferte. Nach feiner Aus: 
ſege follte der Tempel vor 2300 Jahren von frommen Handels: 
kuten errichtet ſeyn, doch hätten fie. die Steine nur am Tage 
wfgebaut, des Nachts habe aber ein Schuggott den Tempel im— 
mer wieder um gleicheiel höher geführt. 

Die Bewohner der Stadt Pegu befichen aus Rhahaans 
Ordenspriefter), Soldaten; unter den Officieren find viele Nach— 
Kummlinge der Portugifen, Hofbedienten und Beamten, und aus 
armen Talain:Familien, die aus Anhänglichkeit ihre alte Capi— 
tale wieder zum Wohnort gewählt haben. Der tyrannifche Druck 
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der Birmanen gegen die Pequer hatte aufgehört, und Sy mies 
meinte, der einzige Unterfchied in der Behandlung der Unterjochz 
ten beftehe nur noch darin, daß die Peguer von allen Staats— 
Amtern ausgefchloffen blieben. Nur wenig Induſtrie zeigte ſich 
unter den Bewohnern; die Weiber, bemerkte Symes, webten 
bunte feidene und baummollene Zeuge, doch nur zum Hausge— 
brauche. Die Umgebung der Stadt war 'noch ganz wuͤſte und 
zerftört, wenig Eimmerliche Dörfer wahrnehmbar. Die Bewoh— 
ner böchft armfelig lebend, dürfen fein Fleifch effen, ja faum es 
wagen Mil zu trinken, ihre Kühe find nur klein, die Büffel 
weiß, groß nnd weit fehöner als die Bengalifchen. 

Während eines drei wöchentlihen Aufenthaltes (bis zum 25. 
April, zur Zeit da der S. W.-Monſun eintrat, dA die Stroms 
auffahrt fo fehr begiinftigte) wurde Symes Embaflade vom Wir 
cefönig von Pegu mit- dir größten Aufmerkſamkeit, Artigkeit, Hoͤf⸗ 
lichkeit behandelt, Die Befuche der unzähligen Neugierigen hiel⸗— 
ten fich ftets in den Schranken des natürlichen Anftanded und 
der größten Befcheidenheit; fie traten in das Befuchzimmer, aber 
nie in ein anderes, probirten an feiner verfchloffenen Ihüre, ſa⸗ 
hen hinter feinen Vorhang, festen fih im Zimmer auf den für 
ſie beſtimmten Teppich nieder, verlangten weiter feine Aufmerks 
famfeit und entfernten fich fogleicy wieder beim erſten Wink. 
Diefer Feinheit des Tactes beim gemeinen Volke entfprach die des 
Vicekoͤnigs; er ſchickte täglich Reis, Dehl, Butter, Eonfituren und 
andere Bedürfniffe für die Embaflade, und dem Gefandten per 
fönlih Blumen und Früdte. Das Hauptvergnügen war das 
Theater unter freiem Himmel, fehr gut erleuchtet; der Dialog Fehr 
lebendig, natürlich, die Mimik reich in den Darftellungen der Leis 
denfchaften und ihrer wechfelnden Uebergänge, die Handlung 
raſch, das Coſtuͤme prachtvoll. Die meiften Schaufpieler waren 
Siameſen, die weniger Eriegerifh ald Birmanen und Peguer, 
mehr den fhönen Künften huldigen. Ihre Sujets find indiſche. 
Das große Tempelfet in Shoe Madou, am Iten April, 
wurde höchfifeierlich und prachtvoll begangen; der 4te April mit 
einem ungemein fünftlichen und fehr großartigen Feuerwerfe am 
Tage gefeiert, wobei ald Nafetenftangen hole Baumſtaͤmme, 
6 bis 8 Fuß lang und von 2 bis 3 Fuß in Umfang zu einer 
außerordentlichen Höhe emporflogen und oben zu einer unendli—⸗ 
hen Mannichfaltigkeit von Feuerbuͤndeln zerplagten, weshalb eben. 
der Tag gewählt ward, damit die herabflürzenden Feuerſtoͤcke nicht 
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bie zufchauer erfchlügen. Die Freude war überall groß und laut, 
aber ohne alle Ausfchweifung. Der Schluß dei Pegu » Sonnen; 
jahres fallt in April, dann ift das Feft der Sindenabwar 
fhung, wobei der Volfsjubel des Beſpruͤtzens zwifchen beiden 
Geſchlechtern gebräuchlich ift, wobei nur reines Waffer genommen 
wird, nie cine Indecenz vorfällt, nur fröhliches ‚Gelächter erregt 
wird. Bei Hofe gefchah daflelbe mit Nofenöhl, woran auch die 
Geandtfhaft fröhlichen Antheil nahm; ein Marionctten Theater 
machte den Schluß des Feftes. 
Oſtwaͤrts von der alten Nefidenzftadt Pegu fehlen uns faft 
ale genaueren Nachrichten vom Lande; ein einziger Augenzeuge 
5. Carcn 30) der Britifche Reſident in Rangun, legte in der 
Suite des Bicefönigs, im Jahre 1809, den Landweg von Pegu 
sh Martaban zurüd, und gab davon einen furzen Bericht. 
In 2 ITagemärfchen wurde der Setang (Chitoung, Zits 
taun)- Fluß erreicht, die ganze Landesſtrecke bis zu ihm war nur 
Maine mit Walddickicht, Buſchwerk und hohen Grafungen (Jun— 
ges) mit fehr wenig Eulturftellen, aber voll wilder Thiere. Auf 
Feoßen mußte man einige Flußarme uͤberſetzen; dieſelbe 
Bildniß verbreitete fih füdmwärts über das ganze Land bie 
zum Dieere, und nordwärts bis zu den Bergzügen, die man am 
eben Setangfirom fein Ufer nordoftwärts begleiten fahe. Auf 
deſſen Weftufer ſahe Carey gar feine Bergzüge; ein Markt: 
ylasg an ihn, gab das erſte Zeichen menfchlicher Bewohnung. 
Das Wafler des Sctang, einft die alte Grenze zwifchen 
Megu und Siam, wimmelte von Alligators. Die Berge am 
Oſtu fer des Setang zeigten zerftreute Wohnungen er Ka; 
tian, hinter ihnen erhebt ſich Hochwald auf dem Gebirg, das 
soll von Antelopen (Ehins), wilde Hirfche (Chatts) und 
Tiger fenn foll; fo weit die Ebene reicht, durch welche der Weg 
nur in der trocknen Jahreszeit zu nehmen ift, find? Elephan— 
ten, Rhinocerote, Eber und anderes Wild verbreitet. Die 
Baldung am Setangfluß wurde fehr dicht; man hatte durd) 
Holzfaͤllen Wege hindurch gebahnt für den Heereszug, der den 
Bicefönig begleitete. Unter den Waldbäumen nennt Carey ein 
wthes und fchwarzes Holz Yendot, dem Mahagony vergleich: 
bar; einen Baum Moufthou von fehr harten Holzkern, den 
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- Ketchee, der ein Gummi giebt, Peema, Jarool und andere 
ung völlig unbekannte, Pengadoor nennt er das härtefte 
Zimmerhofz von allen. Der Setang ift bei der Ueberfahrt nach 
dem Orte Setang, der an feinem Dftufer liegt, aber nur aus 
wenigen elenden Hütten befteht, eine halbe Englifche Meile breit, 
regnlaie tief, und tritt im Norden dem Auge fehon fihtbar aus 
Bergen. hervor. Er ift nordwärts bis Taunu (Tongo)?i), 
unter 19° N. Br., in der trocknen Jahreszeit mit Booten von 5 
Tonnen Laft fchiffbar, in der naffen Jahreszeit aber läßt fich dies 
felbe Strecke an 25 geogr. Meilen mit den größten Birmanifchen 
Laftfchiffen zur Fluthzeit zurücklegen. Non Setang ging der 
eg auf mäßigen Anhöhen am linken Ufer des Stromes füds 
wärts nah. Martaban zu. Die Mündung des Setang 
liegt aber fo voll Sandbänfe, daß ihre Einfahrt für alle Schiffe 
gefährlich if, — 

Die Talain, die Mon oder die Peguer. — Die Na— 
turhbeimath der Talain oder Peguer, die fih ſelbſt Mon 
nennen, bei den Birmanen aber Talain heißen, ift das nicdere 
halbuͤberſchwemmte Miederland der Plaine, des Deltabodens, des 
Geftades, voll Ströme und Candle; die Naturheimath Ber 
Birmanen, aber das obere Bergland. So verfchieden auch 
die Peguer urfprünglich von den Birmanen gewefen fenn moͤ— 
gen, fagt Cramfurd 12), gegenwärtig unterfcheiden fie fich kaum 
durch etwas anderes ald den Dialect, und auch diefer Unterſchied 
verfchiwindet, je mehr man fih der Nordgrenze ihrer alten 
Herrſchaft nähert: denn daſelbſt herrfcht nun ſchon felbft bei ih— 
nen die Birmanenfprache vor. Aber den Birmanen find 
fie verhaßt; diefe werfen ihnen Treulofigfeit vor, fie fenen im 
Kriege zu der Partei der Engländer übergetreten, fie emigrirten 
haufig auf Englifches Gebiet; dies gefchieht auch allerdings, wie 
fie früher nah Siam (f. Afien Bd. II. S. 1178) auswanderten, 
um der Tyrannei der Birmanen zu entgehen; bei Siamefen find 
fie aber fehr belicht, wegen des Verftandes der Männer, fagt Fr. 
Hamilton, und wegen der Artigfeit ihrer Frauen. Ihre Anfiedes 
lungen in Siam f. Afien Bd. II. S. 1136. Bon den Peguern 
fehlen uns in neuern Zeiten die genauern Berichte über den Zus 
ftand dieſes unterdräcten Volksſtammes; ihre Sitten find wie 





s21) J. Crawfurd Embassy 1. c. p.463. 2) ebend. p. 29.334, 15. 
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he Blut mit denen ihrer Befleger gemifcht. Als Crawfurd 
im Januar 1826 auf der Ruͤckreiſe von Ava in das Yand der 
Talain eintrat, fand er fie überall in Inſurrection gegen ihre 
Iprannen begriffen 13); ihre Flotten beherrfchen alle Mündungen 
anterhalb Rangun bis Baflein. 

Pegu Hiftorie. — Die ältern Reifenden find alle von 
er Pracht und dem Glanz der Königsrefidenz; in Pegu geblens 
Kt (Od. Barbofa 1520; Caeſ. Frederic 1563; Pine. Ye Blanc 
1660) 195; Bine. Le Blanc ift mit dem Innern des Landes am 
belannteſten, Aler. Hamilton (1709) 15) mit dem Geftadeland, 
und giebt aus dem Munde der Cingebornen und der dortigen 
Pertugiien einen furzen Adriß der Gefchichte von Pegu, deren 
font nur beiläufig erwähnt wird. Siam und Pegu -waren 
as blühende Machbarftaaten bis zum XV. Yahrhundert durch 
Handel und Verkehr zu Land und zu Waſſer freundfchaftlich vers 
bmden, bis ein Peau: Schiff zu Yuthia (f. Afien Bd. II. 
©. 1139) einen Raub an dem Tempelidol des Gottes Samſay 
king, das von den Prieftern fihlecht bewacht war. Den das 
ranf folgenden Miswachs im Lande ſchrieb man der Entfuͤhrung 
des Heiligthums zu; alle Reclamation des frommen Siam⸗Koͤ⸗ 
nigs waren vergeblich: denn der Pegu⸗Koͤnig behauptete das Idol 
habe das Land der Irreligioſen felbft verlaffen, und ein Aſyl bei 
kr frommen PDriefterfchaft in Pegu gefucht. Hierauf entfpannen 
ſch die Verheerungskriege beider Staaten, die in jährlichen Ueber⸗ 
fäßen beitanden, durch welche fie fich gegenfeitig fo fehe ſchwaͤch⸗ 
ten, daß die Peguer die Portugifen zum Beiſtand riefen. 
Diefe fegten fich hiedurch in Pegu feft, hielten die Macht des 
Reiches eine Zeitlang durch ihre Tapferkeit aufrecht, bis ihre An⸗ 
maßungen und Graufamkeiten ihnen den allgemeinen Haß der 
Nation zuzogen, von der fie plöglich überfallen, ermordet oder 
ans dem Lande verjagt wurden. Nur die Erfhöpfung beider 
Reiche, der Siamefen wie der Peguer, führte Perioden der 
Ruhe herbei, aber niemals Frieden. In der Mitte des XVII. 
Jahrhunderts fielen die Siamefen von heuem in Pegu ein, und 





") J. Crawfurd Embassy I. c. p. 335 etc. 14) Odoarda Bar- 
bosa bei Ramusio T. I. fol. 116. b.; Lodov. Barthema ib. fol, 
165, a.; Caes. Fredericke Voy. bei Hackluyt Coll. Vol. II. fol, 
233.; Vinc. Le Blanc Voyages ed. p. P. Bergeron et Coulon. 
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eroberten alle Laͤnder ſuͤdwaͤrts von Martaban, welche damals 
tributpflichtig an Pegu waren. Der Koͤnig von Pegu dadurch 
beſorgt, ſchickte damals einem maͤchtigen Fuͤrſten von Barma, 
der 125 geogr. Meilen landein wohnte (wol Ava?), eine Ge⸗ 
fandtfchaft, und bat um Beiftand, den er auch erhielt, Die Flotte 
der Birmanen und ihr Landheer fchlug fih zum PegusHeer, 
und vertrieb die Siamefen aus ihren Eroberungen. Darauf aber 
tödteten die Barmas (Birmanen) aud) den König von Pegu, 
vernichteten feine Macht und bemächtigten fidy feines Reiches, ſie 
zerftörten beide Kapitalen, Pegu und Martaban, weldes Ich 
tere die Reſidenz in den Kriegszeiten gegen Siam zu fern pflegte, 
und verfenften die Schiffe in der Mündung des Martabans 
ftromes, um diefen für die Siamefenflotten unzugänglich zu mas 
den. So, verfihert Al. Hamilton, fen der Zuftand der Dinge 
bis zu feiner Zeit, zum Jahre 1709, gewefen. 

Aber bald darauf müffen die Peguer fih ermannt und das 
Joch der Birmanen abgefchüttelt haben; fie fchritten, wie Crams 
furd 316) erfuhr, ſelbſt ftegreich im Ava-Reiche vor, unterwarfen 
fih die Birmanen, und führten deren König im Jahre 1733 in 
die Sefangenfchaft nah Pegu. Hiemit ftimmt auch Pater 
San Sermano”) in feinen Angaben überein. Die Unter: 
johung und Plünderung der Birmanenländer durch die Peguer, 
rief den Birmanen Alompra, einen tapfern Bauernhäuptling 
des Dorfes Monhabu im M.W. von Ava, zum Befreier feis 
ner Nation auf; er fammelte feine Freunde und vertrieb die Per 
guer aus feinem Vaterlande. Hierauf, zum König der Birma 
nen erhoben, begannen feine Rachekriege gegen Pegu, bie 
mit der Zerftdrung der Tapitale und des Eechafens Syrian, 
und der Unterwerfung der tributairen Landfchaften von Mar 
taban bis Tanafferim endeten. Damals war es, daß der 
Sieger Alompra, die Europäifchen Gefangenen, die er in Pequ 
machte, Franzoſen, Portugiſen, Englaͤnder, nach der Zerſtoͤrung 
des Seehafens Syrian (1756) in der Naͤhe feiner neuen Reſi⸗ 
denz nahe bei Ava, im Diſtrict Dibayen 18), anſiedelte, mo de: 
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un Nachkommen bis heute in 5 Dorffchaften chriftlihe Gemein⸗ 
ben ‚ die zwar in heller Farbe der Haut, des Haars und 
der Angen, aber fonft weder in fittlicher oder religiöfer, noch in 
induftriöfer Hinſicht, ſich keinesweges vor ihren Birmanifchen 
Nachbarn auszeichnen. 


Anmerkung 1. Die Karian ober Karaln. 


Die Karian. Außer den Talain, b. i. den eigentlidyen Peguern, 
wehnt noch ein friedliches Volkchen, die Karian oder Karain (vergl. 
&, ©. 116, 152), durdy bie Waldungen des Niederlande zerftreutz 
gamal in ben Provinzen Baffein und im Dften bed Deita’s. Ihre 
Sprache?) ift von der der Birmanen verſchieden, obwol darin auch 
manche ihrer Wörter aufgenommen find. Shre Hautfarbe foll nady 
Symes viel heller feyn als die der Birmanen, Ihre Sitten find fehr 
einfach, fie leben in Heinen Dörfern, nur aus 4 bis 5 Hütten beftehend, 
den Aderbau oder Viehzucht, find fehr fleißig, greifen aber nie zu den 
Beffen, laffen fidy nie in Streit mit dem Gouvernement ein; find bas 
ber ſtets unterjocht gewefen. Sie find fanft, furchtſam, ſehr wohlthaͤ⸗ 
ig, gaftfrei, lernen nur felten die Birmanenfpradye, noch weniger Iefen 
und ſchreiben; haben eigene traditionelle Gefege und Gebräuche, felbft 
eine befondere Kleidung beibehalten, cbwol fie überall zer ſtreut zwi⸗ 
fm den andern Landbewohnern Zalain und Birmanen leben. Dr. Bus 
danan Hamilton, der Begleiter des Major Symes, ber fie über 
Über Religion und Herkunft ausforfchte, erhielt von ihnen zur Antwort: 
davon wüßten fie nur wenig, Gott habe einft feinen Willen und feine 
Sefege auf eine Büffelfaut aufgefchrieben und die Völker der Erde zus 
fonmenberufen, um davon Abſchrift zu nehmen, Alle hätten dies ges 
Man, bie Karian aber nicht, weil ihnen bie Zeit fehlte, da fie auf den 
Ledern zu thun gehabt. Deshalb feyen fie unwiſſend geblieben und ihre 
Acaatniſſe beſchraͤnkten fi) nur auf ben Aderbau, She Haupterwerb 
& die Zucht von Federviehz feit ber Befignahme biefer Ländereien in 
ijren Revieren durch bie Birmanen find viele verfheucht worden, und 
gen Ende des XVIIL Jahrhunderts in bie Gebirge von Aracan auss 
wMandert (f. unten bei Birmanen), eben fo wie oftwärts zum obern 
Bartabanthale. Mörblicher als bis Prome, bemerkt Symes Bes 
ziht, was aber offenbar irrig ift, ſeyen fie nicht verbreitetz auf ber 
Beſtſeite des Irawadi reihen ihre Sige nicht nördlicher 20) als 
dB zum Mine⸗-Fluß bei Shoegiun, unter 20° 10 N.Br,, am 
Qutrpaß nah Aracan (f. unten). Diejenigen Karian, welche 


19) ſ. Vocabular der Karyen und Burmefe in Crawfurd Hmbassy 
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das benachbarte Land Zaun u (Zongo) am obern Setang-$luffe, 
10 geogr. Meilen in.N.D. von Pegu, bewohnen, bemerkt Pater San 
Germano*?!), find ven Birmanen nicht wie jene unterthan. Sie 
werben beshalb zum Unterfchiede von jenen Rothe Karian (vergl. 
oben S. 156) genannt, und bewohnen ganz unzugaͤngliche Gebirge und 
Wälder, die ihnen ihre Unabhängigkeit vom Birmanıns Jod fichern. 
Diefe, meint San Germano, breiten fi norbwärts bis zum 24° 
N.Br., alfo bis in die füddftlichen Bergzüge von Bhanmo aus 
(f« oben ©. 162), von wo fie offenbar urfprünglidh herſtammen 
(Afien Bd. II. ©. 740), daher fie auch ihre Hellere Farbe haben möds 
gen. Sie fehen fi als die Abkömmlinge der Karian im Irawadi 
Delta an, weldye aber vor den Birmanen Ueberfällen die Flucht ergrif⸗ 
fen und ihe Aſyl in den Bergen und. Wäldern fuchten. Au San 
Germano beobachtete bei den Karians bes Deltabobens den fonber- 
“ baren Wahn, daß fie den Todesfall eines der Ihrigen dem böfen Däs 
mon zuſchreiben, ſogleich fich zerftreuen, und ihre Wohnungen anderwärts 
aufſchlagen. Diefem böfen Dämon, ber ihre Wälder bewohnt, bringen 
fie Reisopfer. 
Anmertung 2. Die Plau, Palaun bei Fr. Hamilton und 
San Germano, Play oder Taong fu der Birmanen nad 
: &rawfurdb und Low, 


Die Plau bewohnen einen Diftrict im N.O. von Pegu, der bei 
den Einwohnern Thaumpe, Tham pe bei Sapt. Low Heißt; Taonge 
"fu oder Tong fu der Birmanen, ein Walbland zwiſchen den Setang⸗ 
und Sanluaen: Flüffen, das biöher wenig befannt war, nod auf keiner 
Karte verzeichnet ift, aber 25 bis 30 Tagereifen im N.O. von Eongo 
(Taunu) liegt, dicht an den Grenzen der Birmanen, zwiſchen Siam und 
Laos. Der Hauptort heißt auch Tyaumpe, 10 geogr. Meil, (40 Mil. 
Engl.) von den Bergen entfernt, etwa unter 199 N.Br.22). Fr. Das 
'milton gab fie als einen Zweig der Shan Voͤlker im Süden‘ bes 
Waldgebirgs Pahimapan an, welche Palaun heißen, bie aus ihren 
Theewälbern einen Thee, durch Einfalzen zum Kauen bereiteten (f. 
Aſien Bd. DI. ©. 1929 und Bd. I. ©. 339). Ihre Sitze würben 
ſich demnach vom bort angegebenen Parallel etwa von 22 bis 19° N,Br. 
hinziehen. Sie fchließen fidy alfo, wie die Karian, die Kyen und afıs 
dere dort bekannt gewordenen, gerfireuten, wilderen (wahrſcheinlich feit 
der Zerfprengung durch die Mongholen erft verwilderten, ſ. Marco Yes 
408 Berichte Afien Bd. III. S. 740 u. f. mw.) Völker, an bie gemein 
fame Heimath des hohen Gebirgdlandes von Yünnan an. 





21) San Germano Diseription ete. 1. c. p. 34, 49. 22) Capt. 
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Die Kenntniß biefer Plau ??), zu benen noch Bein Europder  vors 
edrungen zu fenn fcheint, geht von ihrem Handelsverkehr mit Pulo 
Penang aus, von wo fie während bed Birmanen Krieges näher bes 
kant wurden; die Nachricht von ihnen und ihrem Lande wird daher 
mel noch näherer Berichtigung bedürfen, Sie follen von Siamefen, 
dicwanta und ihrem Nachbartribus in Sprade, Phyfiognomie und Cha⸗ 
tater fehr abweichen. Gie find Heiner von Geftalt, weniger robuft als 
iu Birmanen, gleichen mehr den Ghinefen als einem andern Volke (wol, 
mel fie al ein Zweig der alten Karian oder Karaing, von borther 
Summen mögen). Eben fo gleichen fie den Chinefen, wol ben Yüns 
sand, zunächft in ihrer Tracht; ihr Haar tragen fie in Knoten gewuns 
ben, wie die Birmanen, auch find fie tattowirt, wie die Birmanen, 
ie ven und die Laos; fie haben große Löcher in den Obrlappen, 
bar die fie Eylinder von Holz oder Silber fieden. Ihre Kleiber find 
Hobbnlih wattirt, weil es bei ihnen kalt feyn fol. 

Die Plau find ein fehr lebhaftes, aber einfaches, untriegerifches 
Isrieulturvott, das Ieicht von Peguern, wie von Birmanen unterjodht 
ward; doch verachten fie beide und ziehen fi) vor ihnen, wo «8 ot 
mieih if, in die Wälder und Berge zurüd. 

Die Provinz Thaumpe wird von einem Birmanen» Chef befchs 
Ext, der in ihrer befeftigten Gapitale refibirt, die an 5000 Einwohner 
been fol. Ihre Landfchaft ift eben, ziemlich frei (wol eine Plateaus 
see, da es fo Ealt ift), hat Reisbau, zahlreiche Heerben von Bich, ſehr 
viele Meine Pferde; nur Büffel dienen zum Aderbau,. Unter den Mis 
wralien wird Goldfand gewafchen. Ciſen wird in Menge gewon⸗ 
a und verarbeitet zu Schneidewaaren. Binn, das mit- Zavoy zu 
mrihwinden fchien (f. oben S. 127), tritt hier wieder in ziemlicher 
Denge in den Flußbetten, als ſchwarzer Sand hervor, alfo auf gleiche 
Irt (Zinnfeifen) wie dort. An Blei ift das Land vorzüglich ‚reich und 
Mafieht damit das ganze Birmanen Heer; das Erz foll fid in Maffen 
derfinden. Ihre Bergmwerksarbeit fol aber fehr roh, nur in Gruben 
dea oben nad) der Tiefe gehen. Unter den Gewaͤchſen ift die Baumes 
nolfe merkwürdig, von der hier verfchiebene Arten gebaut werben, 
werunter auch die mit der Nankin braunen (?fonft gelben) Farbe iſt. 
Dr Theeftrauch, ob die Shinefifche Sorte? ift ſchon oben angeführt, 
Setierlei Arten Indigo find hier zu Haufe, der wahre und eine Eries 
Sende Art; die blaue Farbe ift bie allgemeine Landesſstracht. Stid 
tar verhandeln die Plau in großer Menge. Ihre Seidenwürmer 
»been fie mit den Blättern ber Puja Pflanze (2). Ihre Wälder find 
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für. fie noch nicht ergiebig, weil ihnen bie bequemere- Wegbahnung nod 
fehlt. Die Plaus follen jährlich an diefen Producten, über Rangun, 
für 120,000 Rupien an Werth ausführen. Aber ihr Handelsverkeh 
geht auch gegen den Norben nach Chinaz jährlich kommt zu ihnen vor 
bort, aus YBünnan? oder Bhanmo? eine Karavane mit belabenc 
Eſeln und Pferden, an 1000 Perfonen, die alle gut bewaffnet find unt 
Gewürze bringen, nebft Seidenzeuge, bunte Wollmaaren, Papier, Schneib: 
maaren, und welche von den Sandesprobucten mit zurüdncehmen. 

Die Ylau find Buddhadiener, fie verbrennen wie biefe ihre Tod. 
ten; ihre Sitten follen viel eigenes haben, Die Weiber leben fehr frei. 
Der Heirathsantrag beginnt bamit, daß der Geliebten ein paar Arm: 
bänder vorgelegt werben, ihre Annahme ift das Zeichen der Erhoͤrung 
dann wird die Ginmwilligung der Eltern gefuht, Schmaufe folgen , wo. 
bei es audy an Braten von großen Ratten nicht fehlt, die an ben Wur: 
zeln der Bambus niftenz Reisliqueur wird dabei getrunken. Den Prie 
fieen iſt es unterfagt, fi in ber Gefellfhyaft der Frauen zu zeigen, 
auch nur mit ihnen zu fprehen. Der Veteran ber Familie opfert den 
Genien eine Schaale Reisliqueurs, die von dem jungen Paar ausgetrun 
ten wird, deren Arme man um einander legt und mit einem Band leicht 
zuſammenbindet. Dieß ift die Hochzeits Geremonie. 


Erläuterung 2 
Der Mittlere Lauf des Irawabi, bis zur Ava» Refibenz. 


4. Die Schiffahrt vom Delta bis zur Stadt Prome. 


Sobald der Flachboden des Deltalandes verlaffen wird, ver 
ändert fih auch die ganze Landfchaft; die Population und die 
Menge der Ortfchaften nimmt ungemein zu. Die Zahl der In— 
feln im Steome vermehrt fih, er felbft wird dadurch breiter und 
feichter. Die Inſeln find alle unbefannt, bewaldet, erlaube 
nur felten die ganze Breite des Stromes zu überfehen; feine 
mittlere Breite beträgt etwa eine Kleine Stunde. Die Uferhigel 
erheben fich zu beiden Stromfeiten; fie werden fteil bewaldet, dad 
wilde gewaltige Schilfgras (Sacharum spontaneum) 327), das 
bisher in raufchenden KRohrgebüfchen die Niederung uͤberzog, nimmt 
an Höhe immer mehr ab, auf den Bergreihen tritt eine neue 
Vegetation ein. Im N.W. fteigen die Bergfetten von Aras 
can immer fichtbarer in größerer Nähe hervor. Nur weniges 
oberhalb der Stadt Myan ong (f. oben &. 178) liegt am Dit 
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fer das Dorf Sen ywan(d. h. Elepbantendorf, meil hier 
eine Station der Königlichen Elephanten ift), wo Dr. Wallich 
an den erften Hügeln fogleidh eine neue ‘Pflanze, Lager- 
stromia insignis, mit prachtvollen 5 Zoll im Diameter ‚hal 
tenden lillafarbigen Bläthen, entdedte. Der erfte Vorhügel auf 
km Meftufer it Sandftein, er heißt Afaoftaong d. h. der 
Hügel der Gebräuche; der Strom 25). zieht nur 4 Miles 
kreit aber fehr reißend vorüber und bildet hier Napiden. Hinter 
dieſem Hügel zeigte fich die erfte Uferſtrecke mit Flußkiefeln, als 
GEcroͤll, überzogen. Dahinter folgt, auf dem Oftufer, das Bor 
gebirg Kiaoftaran?), das erſte bedeutende gegen die vorlies 
unde Ebene. Es beſteht aus Kaltftein, Sandflein und 
Breccien, die fih in Steilfelſen, ſehr romantifch an. 80 Fuß 
beh erheben. In einer Höhe von 30 Fuß über dem Flußfptegel, 
find Niſchen und Felshöhlungen angebracht, in deren jeder eine 
Figur des Gautama aus dem Feld gehauen ift, mit einen Stucco 
Überzogen, und öfter vergoldet. Wol einige 50 diefer Statuͤen 
von verfchiedenen Größen ſieht man dafelbft in Gruppen vertheilt, 
ähnlich, wie oberhalb Martaban am Sagatfels (f. oben ©. 150). 
Nordwaͤrts diefer pitoresten Partie ift die naͤchſte Stadt am 
Weſtufer des Stromes Pingyi (Peingsghe bei Symes), 
hinter welchem ‚die Uferhöhen bis 300 Fuß ſich erheben. In dies 
kr Etadt, wie in den benachbarten, wird ein bedeutender Holzs 
handel zumal mit Teaf getrieben, das nun von allen Seiten 
son den Anhöhen zum Hauptitrome herabgeflößt wird. Zu den 
Sehen neuen Gewächfen, die hier zum erften male die Aufmerk 
famfeit auf fich ziehen, gehört auch eine Gruppe von Teak 
bäumen, die Eramfurd?) hier an der Südgrenze der 
greßen Region der Teakwälder im Irawadi Thale 
wahrnahm. Der Boden war leicht, fandig, die Baume waren 
etwa 40 Fuß hoch, hatten eben abgebläht (Mitte September), 
und festen Frucht an. Bei der Rüdfahrt (im Januar) was 
ren fie entblättert; daher ſchmucklos und wenig bemerkbar, dages 
am chen hier andere Wälder auf das fehönfte grünten, und vie 
les neue in Bläthe war. So 5. DB. eine große Species Caca- 
lia, mit tieforangefarbigen Blüthen; eine Art Codenopsis, 
die bis dahin nur in Nepaul gefunden war; eine Ruellia, des 
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rer: Stamm und Zweige fih mit milchweißen Dunen bedeckt 
geigten; eine Porona paniculata, mit den fchönften Blüthen; ein 
Eranthemum nor. spec. die Dr. Wallich auch im Gebirg nord» 
oͤſtlich von Ava entdeckte, eine ſchoͤne Borderia, mehrere Rohrar⸗ 
ten, Jungermannia, Moofe und Farrnfrauter. In diefer 
Grgend wırde Indigo und Scfam gebaut. Nur eine Ta— 
gefahrt weiter nordivärts, und die Hauptfladt jener Landſchaft 
Drome ift erreicht. 

Vorher aber fommt man durch viele weftlich gehende Stroms 
biegungen an der langen Inſel Shoestywan (d. h. Goldne 
Inſel), und an dem Shoestaong. (d. h. Goldhügel), ein 
Dorf mit Städterang am Oftufer vorüber, wo die Teafbäume 
fhon weit fhöner als die zuerft erblickten, die ftattliche Höhe von 
60 Fuß erreichen. Doc hielt fie Crawfurd nur für Anpflan- 
zungen, um Schatten zu gewinnen. Die wilden Teafwal 
dungen fangen erft in der Ferne von 1 bis 2 Stunden vom 
Stromufer an; zumal gegen Weften hin bededen die trefflich- 
ſten Teakwaͤlder, welche die öftlihen noch übertreffen follen, 
die Aracanifben Bergzuͤge. 

Der Ort Shoetaong ift ein Krongut des Kronprinzen 
von Ava, und dadurch in Aufnahme und Wohlftand gefommen; 
die Häufer auf Anhöhen von 15 bis 20 Fuß über dem Waſſer—⸗ 
fpiegel liegend, zeichnen fih durch Eleganz und: Reinlichkeit aus, 
Bon da bis Prome ift das Thal durch eine faft ununterbrochene 
Reihe von Dorffchaften geſchmuͤckt, die auf der Uferchene oder 
auf den Vorhuͤgeln, die nirgends über 200 bis 250 Fuß hoch auf⸗ 
fteigen, entlang ziehen. Auf dem Weftufer liegt hier Pas 
daong (oder Pantaong) von wo ein Duerweg direct hinubers 
führt nah Sandomway in Aracan (unter 18° 30’ N.Br.); 
‚ aber von demfelben Padaong führt weiter nordwärts ein ber 
quemerer Querpaß nach Tongho, über diefelbe Gebirgskette 
(unter 19° 15° N.Br.). Der erfte ift uns gänzlich unbekannt 
geblieben, den zweiten wagte Lieutnant Brommes 328) im 
März 1826, nad) dem gefchloffenen Frieden zu Yandabo, zum 
erften mal zu nehmen. Der erfigenannte Duerpaß führt 
nur auf fehr befchwerlichen, obwol kürzeften Wegen nah Sans 
dowapy; doch auf ihm wurde in frühern Zeiten die mehrfte Beute 
aus Aracan, von Birmanen, über das Gebirg transportirt - nach 


— 
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Prome Um Padaong breiten ſich ſchon die herrlichften 
Teakwaͤl der aus. Dem Orte zur Seite zieht eine große Ins 
Kam Weftufer hin; an ihrem Mordende eröffnet ſich ein reis 
xnder Blick, in ein Amphiteater von Hügeln, durch deffen Mitte 
er Strom, breit wie ein See, fich hindurch windet, mit mohlbes 
bauten und bewachenen Inſeln geziert; am Oftufer des Stroms 
liegt die Stadt Pri oder Prome. 

Pri der Birmanenfchrift, aber Pyi der Ausfprache nad, 
weil die Birmanen meift das r in y verwandeln (wie Ko fhans 
pri in Ko fanppyi u. a. m. f. Alien Bd. III. &. 1230), ift der 
tinheimifche Name der Stadt, die bei den Mohammedanern des 
Bandes Pron heißt; daher Prome der Europäer. Sie wurde 
im Birmanenfriege, am 24. Febr. 1825, ohne Schwertitreich ) 
som Britifchen General Campbell in Befis genommen, weil 
die feigen Birmanen ſchon vor der erften Attadle die Flucht ers 
seien und die Stadt mit 100 Stuͤck Kanonen nebft gefüllten 
Kommagazinen und vielen Stodaden umher, dem Feinde zur 
Beute überließen. Die Lage der Stadt, auf halben Wege von 
Kanzgun nah Amerapura, der Mefidenzftadt, und in demfelben 
Beeitenparallel wie die Infeln Aracans: Cheduba und Ramri, 
ner 15 bis 18 geogr. Meilen in Welten vom Irawadithale geles 
gm, blos durch die Aracans Kette von der Meereskuͤſte abgefchnits 
tea machte fie zu einem wichtigen Puncte, bei den folgenden 
Operationen, an welchem auch die erfien Megociationen zu einem 
Baffenftillftande betrieben wurden. In älteren Zeiten lag, nur 
Stunden im Dften der heutigen Stadt Prome, die ältefte 
Eapitale W) des Birmanen s Reiches, deilen Gründung einen 
gewiſſen Twatta paung, einem Enkel des Gautama zugefchries 
ben wird, nach ihrer Aera in einer Zeit erbaut, die dem Jahre 
43 vor Chr. Geb. entfpricht. Hiermit fängt überhaupt genoms 
men die allererfte hHiftorifhe Spur ?!) einer Birmanenherr: 
haft. an. Deſſen Nachfommen herrſchten 70 Jahre lang, bald 
a Prome, bald zu Majji ma, was für einen Ort in In— 
dien (ob in Maahada oder Behar?) gehalten wird. Dann 
aber blich die Reſidenz bei Prome bis 107 n, Chr, Gch,, die 
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dann mit einer andern aufbluͤhenden Dynaſtie nach der meht 
nördlichen Stadt Pugan?22) übertragen ward. Faſt vierhun⸗ 
dert Jahre (395 Jahr) glänzte fie ald Capitale unter dem Nas 
men Sarehettara (d. h. Ochfenhaut? weil, fagt man, 
davon diefelbe Legende erzählt wird, wie von der Gründung Car⸗ 
thago's). Die Stelle jener älteften Capitale wird gegenwär 
tig Rasfe oder Raſe Miu (d. h. die Heilige oder das Hei 
ligenfeld) genamnt. Der Britifhe Lientnant Montmorenci 
. hatte fie befucht, aber nichts als einen im Vierfeit gezogenen Erd⸗ 
wall, 5 bis 6. Fuß hoch gefunden, ohne alle Ruinen, deſſen Mits 
telfeld aber mit einem Walde überwuchert war. Die moderne 
Stadt Prome nannte Symes groß und volkreich; ein ganzes 
Quartier war niedergebrannt, als General Campbell in ihr 
als Sieger einzog. Sie ift nur auf einen engen Raum zwifchen 
dem Strom und den nahen Anhöhen erbaut, die in ihrem RNük 
fen ein Hügelland mit vielen Ihälern bilden. Die Ausficht von 
deffen Höhen zeigt nur ein weites, meift unbebauted Land mit 
niederer Waldung bedeckt. Einft war die Gegend aber beſſer bes 
baut, was die verwilderten, diefem Boden fremden Eu Itugs 
pflanzen verrietben, wie Indigo, zweidirfearten, Gun 
fen, aub Mango, Tamarinden, und nur etwas weite 
nördlid auch Seſamum, Crotolaria juncea, oder In di ſcher 
Hanf und andere, auch die Tanks CKunſtteiche), die einft zur 
Bewäfferung des Bodens dienten Der undurchdringlichen Wal: 
dungen zu beiden Flußufern ungeachtet ziehen doch mehrere ganz 
que, hier fonft feltene Fahrftraßen durch die Landfchaft ; auch 
find die Raͤderkarren hier beffer conftruirt als die Indischen. Die 
Zugochfen find von fehr fchöner Raçe, meift rothbraun, ſelten 
ſchwarz, nie weiß, ohne Fett Buckel und alle gehoͤrnt. 

Der Huͤgelboden beſteht aus Sandſteintruͤmmern und Break 
dien; die ſteilen Felſen zu beiden Seiten am Stromesufer ſind 
von hellrothen Kalkſtein, ihre Höhe beträgt nicht über 200- Faß, 
An einer Stelle fand Crawfurd das erfte Stud verſte 
nertes Holz, von welhem nun durch das ganze Stromthäf - 
bis nach Ava hin fo bedeutende Maffen vorfommen; auch bes 
merkte er in den hiefigen Ihonlagern die erften Spuren von 
Naphtha Quellen, die ebenfalls weiter aufwärts einen fo 
‚großen Reichthum des Landes bilden. 
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Das Myo oder Fort der Stadt, ift von der Art gemöhns 
fiber, viereckiger Stockaden; darin find nur wenig Häufer aber 
fhr viele Gärten mit Obftpflanzungen, Gemüfe, Gurken, Küts 
Kifen,- Melonen, aber auch Zierbaͤume mancherlei Art. Hinter 
ve Stadt Breiten fih Suͤmpfe aus, über welche eine Holzoͤrůcke 
führt: Seit dem einen Jahre des Kriegsbrandes hatte ſich die 
Sadt fchon wieder fehr erholt, fie war im Wachfen, ſchon gröds 
jer als Nangun; fie hat nach Crawfurd an 10,000 Einwoh— 
2 die nicht mehr, wie zu Symes Zeit, die Briten wie fremde 

iere umringten, fondern, der erlittenen Kriegsdrangfale 
üngeachtet, ihmen mit Achtung und Freundlichkeit entgegen ka— 
nen, weil fich zwifchen ihnen nähere Befanntfchaft, die nicht zu 
item Nachtheile geblieben, entfponnen hatte. Das Flußufer war 
mit Handelsſchiffen befege. Der My Wun oder Sons 
"der Provinz befchenfte feine Gaͤſte mit fchlechten Wache; 
und Cuſtard-Aepfeln, (Psidium pomiferum), wegen 
ten Prome’s Gärten berühmt find. Symes fand in Prome 
ße Etephanteniftälle und Reitbahnen, auf denen diefe Thiere 
ie Dreffur erhalten: er fahe hier die Werkftätten der Steins 
fhneider und Scleifereien, wo die Steinblöde für das 
Ehrßenpflafter, für die Urnen der Tempel und der übrigen Ars 
Öteturen zubereitet wurden. Auch hier ftcht anf, einer Anhöhe 
(130 Fuß Hoch über dem Flußfpiegel, eine große Pagode, em 
Biertelftändchen vom Fluffe entfernt; fie ift ganz im Styl der 
übtigen, wie zu Rangun, nur weit geringer an Umfang und 
‚Biber koftbar, wenn ſchon ganz und gar übergoldet, „von vielen 
feinern Pagoden umgeben. Sie heißt San dan, Königliches 
Saar, weil auch fie Haarreliquien des Gautama enthält. In eis 
nem andern Tempel, auf einer Felsterrafie, wird ein anderes 
Sellisthum der K’htora, d. i. der Fußtritt des Buddha 
“(ht auch Prabat genannt, vergl. Afien Bd. II. &. 1173) 29), 
anf einer Marmortafel gezeigt, und daffelbe Heiligtum, ein Sym⸗ 
bh der Erdſchaffung und der Errettung aus den Waſſern wies 
decholt fich, nach Symes Beobachtung, noch zweimal in der 
nördlichen Nachbarfchaft auf dem Wege nah Miaday und Pa; 
mas, Bei Crawfurd's Nüdkehre von Ava (9. Januar 1826) 
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traten aus dem feichtern ‘Ufern des Irawadi viele Klippen ber: 
vor, die auf dem Hinwege wafferbededt geweſen; Sandftein, 
Pudding und Thonfchiefer, wie fie auch weiterhin bis Ava fort 
fegen. Doch zeigte hier der Sandftein ganz verfchiedene Mur 
fchelpetrefacten von den um Ava beobachteten, welche den Süß: 
waffermufcheln angehören, die hiefigen hielt Crawfurd 
aber für Meeresproducte. 


2. Das Irawadi Thalvon Prome, über Patanago 
durch die Tcakholzwaldung nah Renan Phiaung; 
Region der Naphthabrunnen und der Holzpetrefarte 
wie der foffilen Thiertnoden. 


Bon Prome bis Pugan, etwas nördlid) von 210 M. Br. 
der zweiten Capitale des Neiches, legte Crawfurd??#, ftromanf, 
im Dampfſchiff Diana, den Weg von etwa 32 geogr. Meilen 
direeter Diftanz mit Aufenthalt in 7 Tagen zuruͤck, vom 18. bie 
24. September. 

- Am Abend des erſten Tages verengte fih der Jramwabi 
zwifchen den Vorgebirgen Napadi im Oft und Pou taong 
200 Fuß hoch im Weft, bis auf 600 Ellen, zwifchen beiden Bil 
det eine Anfel im Defile eine gute militairifche Pofition, die von 
den Briten erftürınt werden mußte. Dahinter liegt ein Dorf 
Kama am Weftufer, von wo eine Gcebirgspaffage Abe 
die Aracan: Kette, über den Tonghbo Pag”), etwa unter 19 
IF N Br, zum Meere führt. Hier war die Grenze beider 
feindlichen Armeen nach dem erften in Prome verabredeten 
Waffenſtillſtande; Lieutnant Trant uberftig jenen Paß zuerf 
nach dem gefchloffenen Frieden im März 1826 (f. unten). 

Mordwärts derfelben folgt eine zweite Stromverengung, zwi⸗ 
fchen den Orten. Palo und Puto, an beiden Uferfeiten; dahin 
ter liegt das Dorf Tharet myo, auf einer Höhe von Kallſtein 
and Breccie, 300 Fuß über dem Flußfpiegel. Von hier führten 
zwei gute Fahrftraßen zum Fuß der Aracanberge, in die Myos 
(d. h. Städte), welche die Einwohner Maintom, Padani, 
Taing tah und Ngape nannten. Seit der darauf folgenden 
Stromweitung traten wieder mehr flache Inſeln im Fluffe her 
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ser, arößtentheild mit Sacharum spontaneum bewachſen. Auf 
len Seiten Teakwaͤlder, die fchönften auf. der Weſtſeite des 
Stromes, von dem Rüden der Berahöben bis zu ihrem Fuß am 
ee in Blüthe, aber wenig Anbau, wieder fehr wenig 


Tharet (d. h. Mango) ift der größte Ort am Weſtufer, 
mit mehreren taufend Einwohnern in fehr zerbrechlichen Wohn 
hätten von Bambus, Ried und Palmblättern, weil hier, wie nirs 
ads im ganzen Lande, folidere Wohnungen find. Mangel an 
Sicherheit des Eigenthums läßt allen Luxus der Architectur und 
des Haushaltes nur auf die religiöfen Bauwerke, Tempel und 
Köfter verwenden. Soldye Hätten und Ortfchaften bauen fich mit 
größter Schnelligkeit, nach den vielen Zerflörungen, auch wie; 
kr auf. 

Der Ort Miaday (oder Myede) nahe gegenüber, etwas 
wärs am. DOftufer, foll halbwegs fenn zwifchen Ava und Ran— 
zum; er ward von den Birmanen durch Stodaden flark ver 
ſchanzt, aber fihnell beim Anruͤcken des Feindes verlaffen. Hier 
beahe Symes, bei feiner Durchreife, einen zweiten Prabat 
eder Buddha⸗Fußtapfen in einer großen aufgemanerten Gra- 
nittafel, amd ein gleicher follte fi) nad) Ausfage, auf einem gros 
Sen Felfen zwifchen 2 Bergen befinden, 2 Tagereifen weftwärts 
ins Ortes Membou, der auf dem linken Ufer nur weniges 
eberhalb Miaday, alfo auf. dem Wege gegen Aracans Bergfetten 
lose. Weiter ſtromauf folgt eine reizende Landichaft, in deren 
Witte die Inſel Longi (!wan ’hi) aus Falfigem Sandſtein 
and Thonlagern ruhend liegt. In den nahen Wäldern war als 
les voll Hahnengeſchrei, Eramfurd glaubte vermwilderte 
Hühner hier wahrzunchmen, warum nicht wilde? (vergl. Afien 
Bo. I. S. 975). Auch zeigten. fih hier die erften Hafen, die 
im Deltalande ganz fehlen; auf der Inſel bemerkte Symes 
Baumwollen⸗ und Mais⸗Cultur, der hier die Stelle des Reis 
tinmimmt, weil dazu die Bewäflerung nicht hinreicht. Bei dem 
Dorfe Mistyaongsre, auf dem Oftufer, zweigt hier eine 
Fahrfirage gegen Oſt zur Stadt Tongo, oder Taunu ab, 
die uns fonft noch micht näher bekannt iſt. Sie wird von den 
Karawanen, -die von hier mit Raͤderkarren gegen den Often 
wien, in 10 Tagen erreiht. ‚Symes 30), der großen Zügen 
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derfelben eben hier begegnete, bemerkt, daß die Karren mit Ochſen 
befpannt nicht geſchmiert werden, und daher ein fürchterliches Ge⸗ 
knarre verurfachten; fie bringen mancherlei Waaren aus den Suͤd⸗ 
ändern herbei, fönnen aber des Tages nur 24 bis gegen 4 Me 
fen (10 bis 15 Engl. Miles) zurück legen. Des Nachts ftellt man 
fie im Kreife in eine Wagenburg zufammen, in deren Mitte ein 
Feuer zum Schuß der darum verfammelten Menfchen und Thiere 
gegen die Tiger angebrannt wird, die hier in Menge haufen. Die 
Stadt Tongo, oder Taunu, einft der’&iß eines Königreiches, 
erzählte man Crawfurd, ſey bedeutend durch Population und 
Handel, und mit einer Backſteinmauer umzogen. Sie liege 100 
Taing, d. i. 10 Tagereifen, oder 50 geogr. Meilen (200 Engl. Mil.) 
füdwärtd von Ava, und halb fo viel von Pegu, am obern Ses 
tang s Fluffe, von deſſen Sciffbarfeit fehon oben die Rede 
war (f. oben ©. 184). Zu Tongo follen 55 Drtfchaften ges 
hören. 

Da wo bdiefer Querweg aus dem Yramadis Thale abzwelgt/ 
macht der Strom, der nur 600 Ellen breit ift, einen - ſcharfen 
Winkel gegen Welt; unterhalb deffelben weitet er fich aber bis zu 
900 Ellen; hier liegt die Stadt Patanago, nahe unter 20° M. Br 
wo nach dem Brud des Waffenftillftandes im verfchanzten Lager 
der Birmanen, für 20,000 Mann, am 27. Dee. 1825, durch: Me 
Engländer ein furchtbares Blutbad angerichtet ward, dem, amt 
3. Januar 1826, die erfte Unterzeichnung des Frie dens folgte, 
Mod) lagen, ald Crawfurd hindurdzog (20. Sept), die Ge 
beine der Gefallnen dort. Der fhöne See, den der Strom hier 
bei hohem Wafler (20. Sept.) zu bilden fchien, war bei feichtem 
Waſſer auf der Ruͤckkehr (9. Jannar) 227) in einen Sumpf vers 
wandelt, den fehöne Nelumbo (Lotus) und Nymphaͤen im 
ganz neuen Species uͤberwucherten. 

Mellun?d liegt der Stadt auf dem Weſtufer gegenüber, 
ein elender Ort, der aber, wie fehon Dr. Buhanan Hamil⸗ 
ton, des Major Symes Begleiter, fagte, mehr Tempel als 
SHäufer hat. Crawfurd fand wieder drei nen hinzugefommene, 
- reich vergoldete Pagoden; die eine von einem Diftriet-Ehef dafeldft 
erbaut, die zweite von einem Kaufmanne, die dritte von einen 
Prinzen Memiabu, als cr das! Commando der Armee hatte, 
Das umherwohnende Volk Ichte dabei in bitterfter Armuth, und 
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nicht einmal Wurzeln feinen Hunger zu ſtillen. Die Hun⸗ 
war dem Kriege nachgefolgt; ſie holten ſich aus den 
die unſchmackhafteſten Arum⸗Wurzeln herbei, um fie 
ten. Die Uferhöhen beftehen bier aus Sand und 
, mit eingewickelten Kiefelfteinen ; überall entdeckte 
Botanifer neue Species und ganz neue Genera des Ger 


ii 
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waͤchsteiches. 

Die Seitenhoͤhen des hier fehr bergigen Ufers find, den Fuß 
lang, mit vielen Pagoden befegt, auf dem Myen fataong, 
vis auf dem Huͤgel Myen ka, auch mit einer Heinen, welche 
fiei die Birmanifche Chronologie ein beftimmtes Datum giebt. 
Au ihrer Stelle fell nämlich ein Birmanifcher König von Pur 
gan, genannt Saustu (oder ChausIn) von einem feiner Ges 
male getödtet fern. Mac) ihrer genealogifihen Koͤnigstafel fol 
Biefer, im %. 1030 nad) Chr. Geb., den Thron beftiegen und bis! 
1056 regiert haben, was denn wahrfcheinlich fein Todesjahr bes 
gihmet. Derglsichen Todtendenfmale fommen bei den Birmanen. 

felten vor. | | vi 

Bei Maſkwe (Mupgwar, auf Berghaus Karte) am Oſt⸗ 
einem der ſchoͤnſten und größeren Dörfer des Landes vors 
haben die höhern nahe zufammentreienden Uferberge, zu 
sen Seiten des Stromes, fhon wieder aufgehört. Der Ira⸗ 
wädi hat die Breite einer Stunde gewonnen, ift mit flachen, 
snäfigen Auen bedeckt, die jedoch zu hoch find, um überfchwenmt 
ja werden. Die Fülle der Teatwälder?N hatte, feit Pata⸗/ 
nägo, ſchon wieder fehr abgenommen. Der Wuchs der Bäume 
war wieder niedrig und früppelig geworden; hier waren alle Teak⸗ 
Sue nieder aus den Wäldern verfhwunden. Der Baum iſt 
ine Heerdenpflanze, die nicht in einzelnen zerflreuten Haus 
fen Sefonders zu gedeihen ſcheint; zu einem wirflihen Walde ges‘ 
dahend, verdrängt der Teak aber alle andern Bäume und ges’ 
fangt zue Alleinherrfchaft. Der Lebensguͤrtel diefes merkwuͤr⸗ 
digen Baumes iſt alſo hier nur zwiſchen Pingyi 185° und 
Mate 204°, alfo höchflens auf drei Breitengrade aufı 
einen Breitengäirtel von etwa 40 geogr. Meilen eingefchränft, und: 
recht gedeihlich zeigte fi die Waldung nur zwifchen Pro me und! 
Patanago. Weiter zeigte er fich im Irawadithale den Reifen: 
den micht, obwol er noch unter 22° N. Br. in M.O. von 


Sr 


5— 
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Ava”), am Fuß der dortigen Bergfette vom Dr. Wallicdy wie 
der gefehen wurde; es waren aber nur wenige, wie es fchien, eri 
dahin verpflanzte Bäume, deren Stämme bis zur Iheilung De 
Krone nicht über 10 Fuß Höhe erreichten, die alfo dort feines 
wegs in ihrer gedeihlichen Sphäre zu feyn fchienen. Doch Be 
merkt Eramfurd *!), daß auch noch 15 Tagereifen im Morder 
von Ava, das Teakhol; gehauen und nach der Refidenz geflöß! 
werde, von Mom⸗maiz obgleich es Kleiner fey. Er bemerft bier, 
daß der Teakwald durch das ganze Bergland der Hinter: 
Indifchen Halbinfel verbreitet fcheine, nur Überall die Niederums 
gen fliehe, fo weit die Mecresfluth darin vordringe, : Daß 
man die Wälder von Seraswadi (f. oben &. 178) auf‘ der 
Grenze des. Deltas und des Berglandes aber für die ſchoͤnſten 
und reichften halte, weldye das meifte und befte Zimmerholz 


In einer geringen Ferne von etwa 12 geogr. Meilen von 
Makwe, gegen N.W., erblickt man vom Irawadi⸗Spiegel die 
hoͤchſten Gipfel der Aracan-Kette, die wol nicht uͤber 6000 
Fuß hoch aufſteigen; auch gegen N.O. zeigt ſich hier zum erſten 
male ein hoher iſolirter Kegelberg, den man Pupa nannte. 
Bon der Weftkette Aracans ergießt fih, Makwe gegenuber, 
ein Bergfirom, der Mine zum Irawadi, an welchem aufs 
wärts die Aengs Straße über das Hochgebirge Aracans- 
zum Meere geht, die Major Roß im Mai 1825, zuerft —— 
(f. unten). 

Es verändert ſich weiter ſtromauf, oberhalb des Ortes Betr 
ma fut, die Stromlandfchaft fehr zu ihrem Nachtheile; fie nimmt 
einen andern Character der Dürre und Nacktheit an, welcher die 
Megion der Naphtdas Brunnen 2) verkündet. In ihrer 
Mitte liegt hier Renan £’byaung (Kenangnun), das heißt 
der Erdölbadh. Renan heißt bei den Birmanen riechendes 
Wafler, d. i. Erdöl, oder Naphtha (Petroleum). 

Die Flußufer werden hier fteil, oft fenkrecht, find ganz nad, 
aber Eeineswegs hoch, höchftens bis SO Fuß. Das: ganze fand 
häuft ſich voll niedrer Hügel an Hügel, mit zwifchenliegenden klei⸗ 
nen Schluchten und Ebenen; der Baumwuchs gedeiht hier gar, 
nicht auf dem dürrften Sandfteinboden, der jedoch nur aus Sands 
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und Kies befteht, darin Lager von Eiſen ſtein, 
Steccien und ſtalaktitiſchen Maſſen von ſandigem Kaltftein zers 
find. Hier liegt, dicht am Ufer des Stromes, das Dorf 
anf’ boaung, welches zugleich der Markt iſt, von wo 
‚der Naphtha ‚durch das ganze Reich geht. Es 
ein geringer Ort in einer engen Kluft gelegen, zwiſchen 
„die dahinter amphitheatraliſch fich erheben. In der, 
befinden fich Ihonlager zur Bereitung des Töpfergefchirre, 
Ä das Petroleum verführt wird. Mehrere Dörfer, 
Mb. mit diefer Arbeit in der Nähe befchäftigt; 23 Boote fanden, 
am Flußufer in Bereitfihaft mit diefer Waare, und 183 
Boote warteten auf Ladung des Erdöls. Spmes fahe, viele‘ 
nde; jener Delfrüge am Flußufer aufgethürmt, wie Kanonens 
an einander gereihet, mit Vorräthen daſtehn. Crawfurd 
die berühmten Petroleum⸗Quellen, die Feine volle‘ 
som Drt entfernt liegen; der Schn des Dorſſchulzen 
| ſugi) war. der Führer auf der guten Fahrſtraße dahin, 
nehmen einen Kaum von wenigftens einer guten Luadrats 
"meile ein (16 Quadr.Mil. Engl.), und liegen zwifchen Sands 
bügeln die nirgend über 100 Fuß hoc) in der Regenzeit immer, 
von neuem durchriffen werden, aber nur färglich bewachs _ 
. Eramfurd fand hier zwei baumartige Acacicharten, 
‚eeltes und mollis ), Rlıus. paniculata. Bignonia auriculata’ 
Baringtenia acutangula, einige wenige Banyanen, oder’ 
keilige Feigenbäumg, vor allem aber am zahlreichften eine Species 
2izyphus. Nach den Ausfagen der Einwohner ſollen hier. fehr 
an 200 Brunnen (nad den einen 50, nach, andern 400) 
‚welche das Erdöl geben. _ 
amfurd.unterfuhhte acht der beten diefer Brunnen; fie 
waren im Quadrat, jede Seite 4 Fuß lang, mit den harten Bals | 
Mimosa catechu ausgezimmert, Die Meffung gab ihre, 
BE 110 Fuß; fie follen nach Ausfage bis 200 Fuß tief ges 
Temperatur der Luft war 224° Reaum. (82° Fahrh.), 
* nur weniges ſtaͤrker, faſt 26° R. (90° F.). Bei 
iten Beſuche, 31. Dec. 1826, maß Crawfurd die größte 
iefe bis zu 207 Fuß Engl., und erhielt aus derfelben 
cine Temperatur des Erdöls von faft 25° R. (880 Fahrh.), wäh: 
rend die Lufttemperatur nur ctwa 16° R. (69° Fahr.) gab, 
In der noch größern Tiefe eines andern Delbrunnens, der aber 
Zuflug von Wafler hat, gab die. Meſſung bei 222 Fuß Tiefe, 
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über 25° M. (90° Fahrh.). Das Erddt, oder die Nap ht he 
war ſo hellfluͤſſſg, daß man in einigen Brunnen bis auf De 
Grund fah, von wo fie aufzufochen fchien, ob nur von den Que 
len oder durch Dampfblafen aufgeworfen, war nicht zu umteı 
fheiden. Die Maffe ift anfangs, beim Schöpfen, dünnwäfferic 
fie condenfirt fi beim Stehen, coagulirt fih in der Kuͤhlung 
fie ift immer fchmusiggrün von Farbe und hat das Anfehı 
ftagnirenden Waſſers, widrigen Geruch. Mit Haspeln wird da: 
Del in irdnen Toͤpfen gefchöpft, und in Eifternen aufbewahrt, vor 
da auf Karren zu 14 Krügen, mit 2 Ochfen befpannt, zum Fluß 
bafen in Magazine geführt, und von den Cigenthimern weiter 
verfauft. Das Sefamum:Del ift zwar beffer, brennt länger, ftinfi 
weniger, auch giebt die Naphtha benm brennen einen dicken 
Hauch, der alles fchwärzt, die Wolfeilheit aber giebt ihre vor je: 
nem den Vorzug. Sie wird ganz allgemein bei Birmanen 
als Lampenlicht gebrannt, alles Zimmerholz wird damit beftrichen, 
um es gegen Sinfectenftihe und zumal gegen den Fraß der weis 
Ben Ameife und befonders die Teafholz: Schiffe gegen den 
Wurmſtich zu fihern. Zei Drittheile der gewonnenen Maffe 
wird jedoch zum brennen verbraucht. So weit der Jrawadi 
und der Kyenduaen fhiffbar find, fo weit geht auch dieſe 
NaphtpasConfumtion?*), aber auch tief landein. Durch 
ganz Dbers Ava, und im Niederlande von Baſſein, 
durch Pegu bis Martaban, ift fie ganz allgemein. 
Der Verſchleiß ift daher fehr groß; man berechnet, daß bie 
183 Boote, welche dort vor Anker lagen, jedes im Jahre 24 mal 
wiederholte Ladung erhält, jedes Boot zu 1000 bis 1400 Viß 
(10 Viß = 265 bis 371 Pfund, oder 3 Eentner). Dies würde 
eine Ausfuhr von mwenigftens 3 bis 4 Millionen Eentner geben, 
wozu jeder Brunnen täglich feine 9 bis 160 und mehr Eentner 
“fiefert. Da ein Drittheil diefes Erdöls ctwa zu andern Zwecken 
verbraucht wird, zwei Drittheile aber zum Verbrennen in jeder 
Familie, fo würde hieraus auf jede Familie etwa eine Confums 
tion von 9 Centner jährlich (30 Viß) kommen, wonach Craw⸗ 
furd die Population des Birmanen-Reiches auf 2,147, 200 Min? 
fhen zu fehägen verfucht hat. Capt. Cor ſucht aus der Con⸗ 
ſumtion auf eine Population von 6,959,331 Individuen zuruͤckzu / 
ſchließen, was Crawfurd viel zu übertrieben ſcheint. Doch etz 
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fibe diefer fpäter in Ava nach den Zollregiftern, daß- man den 
Erag der Naphthabrunnen jährlich noch höher auf das Dops 
site, namlich 7 bis 8 Millionen Eentner anfchlagen könne‘, und 
kr Werth 660,000 Tical (3 Tical für 100 Viß) der Zoll davon 
33,000 Tical betrage. 

Aber diefe Region der Naphtha⸗Brunnen ft von eis 
nee eigentbümlihen Region umgeben, welche durch Holzs 
derſteinerungen und foffile, coloffale Thiertnohen*) 
de Aufmerkſamkeit der Geognoften im hohen Grade auf fich ges 
son. Zwar finden fich diefe auch über einen weitern Raum, 
sen bier bis Ava verbreitet, doch nirgends auf dem Weftufer des 
Stromes, wo ſich eine weite Plaine ausbreitet, und nirgends im 
fe überrafchender Menge wie hier, wo ihre Beachtung am Stroms 
ufer ſchon fich von ſelbſt aufdrängt. Der größte Theil der Holz⸗ 
betrefacten, deren-Erawfurd am Stromufer fogleich 15 vers 
ſtiedene Arten zählte, die fih in Bloͤcken zu 4 bis 5 Fuß in 
großer Menge zeigten, ift filificirt, umd behielt die: deutliche. 
Cmutur der Holsfafer bei; die in andern, zumal bei denen in 
Kulktein verwandelten, weniger deutlich, doc) immer fichtbar ges 
ung blieb. Alle Monocotpyledonen wurden verfiefelt, weni⸗ 
x die Dicotpledonen-&tämme, doch auch in diefen blieb 
vie Holztertur ſtets deutlicher, als in den Kalkfoffilien. Einige 
dieſer Holgpetrefacten gleichen fehr der Borfe und dem Holz 
der heutigen Tamarindenffämme. Diefe Holzpetrefacs 
ten finden ſich das ganze Stromthal entlang, von Prome bis 
Ara, vorzüglich aber am Oftufer auf einem gevierten Raume' 
son anderthalb geogr. Duadratmeilen, bei Wetmafut bis Re⸗ 
nam t'hyaung, halbwegs zwifchen Ava und Prome, zwiſchen 
2° bis 21° M.Br. Aber mit diefen fommen zugleich die fofs 
ſilen Thierknochen in einem Heinen Naume des Centrums 
dieſes Difkrictes vor, wo fie etwa ein Drittheil des bezeichnes 
tm Raumes einnehmen. Die Oberfläche deffelben beftcht aus- 
birrem Sande und Kieshägelnz unter diefen liegen 
Schichten mit Mufcheln und Lignites, durch welche man 
be Brunnen Aber 200 Fuß tief einfentt, um dad Petroleum 
zu finden. Gewöhnlich wird beim Graben derfelsen auch Bra un⸗ 


— — 


3 Will, Buckland Geological Account of a Series of Animal and 

Vegetable Remains and of Rocks collected by J. Crawfurd on a 
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kohle gefunden. - Hnter dieſen foffilen Knochen haben ſich 
noch feine won Elephanten vorgefanden, dagegen Zähne in großer 
Mengr von Pahndermen, die fonft in andern Ertheilen, wie in 
Sibirien, Europa und America, doch mit jenen afleciirt vorzufom- 
men pflegen. Ferner find es bier Knochen vom Rhinocero s, 
Hippepotamen, Maftodonten, Tapiren und Eber; nuch 
von einigen Wigderfäuern, ähnlich den Ochfen, von Antelopen, 
Hirſchen, audı von einem Gapial und Alligator, und zwei 
Genera SHE Waffen Schildfröten, wie Trionyx und Emys. 
Das Vorkommen der legten Reptilien, mit: jenen coloſſalen 
Mammalien, ift, nah dem Geognoſten W. Budland, bis 
jest im Diluvium jener drei genannten Erdtheile noch nicht 
bekannt. Merkwuͤrdig iſt es, Daß mehrere der Pachydermen, Die 
Crawfurd in Ava fand, heutzutage nicht im Burmeſenlande 
leben.. Denn der Gavial ift nur auf den Ganges ıund feine 
Zufluͤſſe befchränft, das Hippopotam eriftirt: nirgends als in 
den Flüffen und Seen Afrikas, das Maftodon ift gänzlich aus⸗ 
geftorben: Wollte man annehmen, daß alle diefe Thiere das Bir⸗ 
manenland bewohnt ‚hätten, vor der Fluth, die fie vernichtete, fo 
würde dies Feine größere Anomalie feyn, als die, daß vor einer 
ähnlichen Fluthperiode, die Nordeuropa traf, dafeldft der Ele— 
phant, das Rhinoceros, das Hippopotam und die Hpyäne 
gleichzeitige Mitbewohner Englands gewefen wären, was 
W. Buckland, nad) den Knochenüberreften zu Kirfdale und in 
andern Höhlen, in feinen Reliquise diluvianae nachzuweiſen ver; 
ſuchte. 
Nach der Menge der vorgefundenen Knochen zu urtheilen, 
‚mußte das Maftodon bei weitem die zahlreichften Heerden im 
Irawadithale gebildet haben, nachher die Gavial und Alliga⸗ 
tors, dann die Ochſen und Hirfcharten, die-Rhinoces 
rote, die Schildfrdtenarten, minder zahlreih waren die 
Hippopotame und die übrigen gewefen. — Auffallend ft «8, eis 
nen fofjlen Reſt weder vom Elephanten, noch vom Tiger, der 
Hyaͤne und andern dort haufenden Beftien vorzufinden. Alle diefe 
Gebeine find trefflich erhalten, und von Eifenoridhydrat ganz 
durhdeungen in Eifenerze verwandelt, 

Beides, Holzpetrefacte und foffile Knochen, finden 

fih aud auf den Flußinſeln G. B. auf Raba Kyaok tan) 5) 
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und den Sandbaͤnken de Stromes, wie in den Sandbergen und 
Toben, voll Kies oder verhärteter Breccie, allgemein im genann⸗ 
ten Diftricte zerftreut. Sie gehöre nur dem Diluvium an, 
deren Schichten auf feine Weife den Miederfchlägen der - Fluß: 
waſſer etwa ihr Dafent verdanfen fünnen, die höchftens nur 20 
Fuß hochiteigen, dagegen die meiften Ablagerungen von jenen 
menigftens 60 Fuß über dem jegigen Waflerftande des Irawadi 
kegen. Zu dem Alluvium gebören dagegen die meiften der 
rielen Flachinfeln des Irawadi, die fih gegenwärtig noch ims 
merfort bilden und umgeftalten, wie ſelbſt die Inſeln zwifchen 
kn genannten Städten Wetmafut und Sale, zwifchen 20 
‚and 21° M.Br., in der Nähe der vielen foffilen Knochen. Vor 
allem aber hat das Allusium fein Hauptterritorium unterhalb 
Prome, im dem niedern, fo ſehr weit verbreiteten Deltaboden. 
In diefem Alluvium nirgends, und auch auf den Flußinſeln nicht, 
weihe den Naphthabrunnen fo nahe liegen, erleiden die in dems 
felben immerfort firandenden Baumftämme Feinesiwegs eine Vers 
änderung oder eine Silification im Fluffe, wie dies bei den ums 
tergegangenen ganzen Waldungen im Diluvium der Fall ges 
weien fen muß. Doch ift die allgemeine Volksmeinung, hier, das 
Yrawadiwafler verfteinere die Bäume, weil man auch auf den 
Flußinfein häufig die Truͤmmer des hinabgefchwemmten Dilus 
ums findet. — Wir kehren von diefen beiden geognoftifch und 
merkantilifch merkwürdigen Regionen der Naphthabrunnen 
und der Petrefacten, die bier auf denfelben Raum zufams 
menfallen zum Strombette des JZramwadi zuräd. 


3. Bon der Region der Maphthabrunnen an der 
Auerpaffage nah Aracan bei Scmbegheun und 
den Tempelruinen der alten Refidenzftadt Pugan 
eorüber, bis zur Cinmändung des Kyenduen, 


Unterhalb der Gegend der Naphtbabrunnen mündet fih von 
der Ditfeite ein Fluß, der Den, über Paynmyo kommend, 
zum Irawadi ein, deflen Herkommen noch problematifch ift. 
Weiter abwärts liegt, an der Weftbeugung des Stromes, das 
Dorf Scmbegheun (Senp'hyu-kywan), d. bh. weißer 
Elephant, mit der Einmündung eines weftlichen Zufluffes des 
Salen, über den. wir etwas beffer orientirt find. Won hier 
zweigt nämlich gegen Wert eine Hauptftraße aus den Ira— 
wadithale nach Aracan ab; welche vom vorigen Könige von 
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Ava erbaut und im März 1825, vom Capt. David Roß 349), 
mit Troß und Elephanten zum erften male ne (f. unten) 
- und überftiegen wurde. 

Jenes Sembegheun auf dem Tinfen Ufer war einft eine 
blühende Stadt, mit 3000 Einwohnern; im legten Kriege ward 
fie von den Birmanen felbft, nach dem Fall von Mellun, am 
Dftufer des Irawadi, verbrannt; feitdem machten Räuber und 
Marodeurs die Gegend unficher. Sehr bald mag, nach dem 
Frieden, die Stadt wieder aufgebaut worden feyn; denn das ums 
herliegende Land ift eine offene, ununterbrochene Plaine, fruchts 
bar, hocheultivitt, mit Reisfeldern bededt, und in der Stadt⸗ 
umgebung voll Gärten und Obftwälder,- von Plantains, 
Mangoes und andern Obftbäumen. in Heiner Fluß ber 
Salen (Chalen oder Ehalain), der aber zur naflen Jahres: 
zeit ‚groß wird, fließt von S.W. her, durch die Stadt zum 
Hauptſtrom. 

Von Sembegheun fuͤhrt jene treffliche Fahrſtraße, die 
vom vorletzten Koͤnige Minderagi Praw (reg. von 1781 bis 
1819) erbaut ward, eine kleine Tagereiſe gegen Suͤdweſt, nach 
Sale, oder Chalen (Chalain Miu, Tſchalain Miu auf Bergs 
haus Karte); fie ift anf beiden Seiten mit 3 Fuß hohen Badt 
ſteinmauern gegen die Ueberſchwemmungen der Reisfelder gefichert. 
So weit das Auge reichte, breiteten ſich Reisfelder aus, welche 
der Salen-Fluß bewäffert. Leber jeden Graben ift eine Bruͤcke 
geworfen; das Land ift dicht mit Dorfichaften befegt. Alles fand 
Eapt. Roß dort in Lieberfluß, obgleich auch die Stadt Sale 
oder Chalen, bis auf die Pagode, von Birmanifchen Räubers 
banden während des Krieges abgebrannt war, 

Diefe Stadt, die Hauptftadt des gleichnamigen Diftricteg, 
liege nur 3 geogr. Meilen vom Irawadi fern auf feiner Weſt⸗ 
feite; eine Feſtungsmauer von Backſteinen umgab fie, deren Rui—⸗ 
nen noch hie und da bis 50 Fuß hoch fichen geblieben waren. 
Diefe foll, nach). der Berficherung des Thandud Wun, cines 
Birmanifchen hohen Beamten, der Major Roß das Geleite gab, 





346) (Captain Ross) Journey across the Aracan Mountains, Asiat. 
Journ. 1827. T. XXIU. p.14— 21. aus Calc. Gov. Gaz. 22. May 
1826; H. H. Wilson Burmese War I. c. App. Nr. 16. p: XXIX 
bis xxxiii Two Years in Ava from May 1824. to May 1826, 
by an Officer on the Staff of the Quarter-Master-Generals erals-Depar- 
tement. London 1827, 8. chapt. XVII. p. 416. 
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rer 1500 Jahren zur Zeit eined König; Pok ſan lan, der in 
der Gapitale Pugan, im Sahre 324 n. Chr. Geb., den Ihron 
beſtieg, erbaut worden ſeyn. Sie felbft foll mehrmals eine Fürs 
fienrefidenz gewefen fern. Noch ſahe Capt. Roß umher, überafl 
Ucberrefie der Stockaden von Teakholz; alles war zerftört, nur 
fehr viele Pagoden, Kiums, d. i. Klöfter, oder die Sitze der 
Dunghi’s, d. i. der buddhiftifchen Priefter, und die heilig ge, 
baltenen Haine, in ihrer Mähe, waren unverfehrt geblieben. Die 
Briten waren im Kriege nicht bis dahin vorgedrungen. Die fruͤ⸗ 
here Population diefer Stadt Sale, gab der Thaͤnduck Wun 
auf 10,000 Seelen, die des Diftrictes diefes Mamens, der 50 bie 
60 Duadratmeilen (500 — 600 Engl. Duadratmiles) haben fol, 
auf 200,000 Seelen an. Eramfurd verfichert #7), es fey der 
aultisirtefte und bevoͤlkertſte Diftrict, der von Briten im 
Birmanen:Keiche gefehen wurde; feine Cultur verdhnte er feiner 
Bewäflerung durch den Salens Fluß; die Zahl von dergleichen 
n zum %ramadi mündeten, fey aber nur fehr gering. Wirk 

lich aleicht darin diefer große Steom dem Mil Aegnptens, dem 
auch die waflergefüllten Zufläffe in feinem ganzen Laufe durch 
Nubien und Aegypten fehlen. 

Bon Salen, fheint es, Feine directe Straße gegen 
Bet nach der Capitale Aracans, welche. mit Salen faft in 
gleichem Parallel liegt, über das Gebirge zu geben, wahrfcheinlich 
weil diefes zu wild iſt; wenigftens ift uns feine in neuerer Zeit 
befannt worden, obgleich der Abftand beider Städte von einans 
der kaum 12 geogr. Meilen betragen kann. Dagegen erfahren 
wie durh Capt. Roß Erpedition*), daß von Salen der 
Weg erſt gegen SW. fi Ienten muß, um aus dem Irawadi⸗ 
Thale die Aracan-Kette zu überfteigen, und nady Talak oder 
Aeng (eirc. 20° M. Br.), die beide in Aracan am Meere liegen, 
gelangen zu können. 

Der Weg nad Talak würde der kürzere ſeyn, Handels⸗ 
leute follen ihn nehmen; aber nur zu Pferde oder auf Ochfen 
ihee Waaren fortbringen Fönnen, weil ee blos Fußpfad if. 
Auch fehle es dort 4 Tagemärfche lang an Wafler, das man in 
Bambnsgefäßen mit ſich führen muß. Diefer Umſtand würde 


*7) J. Crawfurd Embassy 1. c. p. 58. “.) (M. — Journ. 
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Capt. Rog Erpeditton zu großen Gefahren ausgefest Haben; 
auch erfuhr er, das Gebirge fen ungemein fteil, und noch durch 
Baumfällen und Felöfprengen der Birmanen abfichtlih unweg⸗ 
fan gemacht, um Feindesüberfälle von da abzuwehren. Seit 2 
Jahren war fein einziger Neifender diefen Weg gegangen, die 
Birmanens Truppen felbft (was jedoch einer Angabe von Major 
Buckes Erpedition 1825, f. unten bei Arakan, widerfpricht) nicht, 
fie hatten die Straße über Aeng hin nah Aracan umd 
wieder zurück genommen, obwol diefe ein fehr großer Ilmmeg iſt. 

Deshalb lich auch Capt. Roß die Talak⸗Straße rechter 
Hand liegen, und verfolgte noch weiter ſuͤdweſtwaͤrts die 
zweite, die Aeng⸗-Straße, die noch ein paar Tagemärfche 
im Yramadithale bleibt, che fie die AracansKette im Que 
thale des Mine⸗Fluſſes, der ſich Makwe gegenüber zum Ira⸗ 
wadi ergießt (f. oben ©. 199) aufwärts ſteigt. Durch diefen 
Marſch find uns noch folgende Orte auf dem fonft unbefucht ger 
bliebenen Weftufer des Irawadithales bis zum Duerpaß des 
Mine:Fluffes bekannt worden. 

Erfter Tagemarſch (17. März). Von Sale (oder Thas 
lainMiu) zieht die fortlaufende Straße gegen Sud, eine lange 
Reihe von ſtark bewohnten Dörfern, bis Danlahang, am Fuß 
einer kleinen, mit niederer Bufchung bededten Bergreihe, die zu 
einer weiten Verfumpfung des Irawadi ftößt, Die Bauern Der 
Dorffchaften blieben vertrauensvoll in ihren Dörfern, entflohen 
nicht, und fahen verwundert die Weißen an. Der Unterfchied Dies 
fer Weftfeite des. Irawadithales von der Oftfeite fiel den 
Briten ungemein auf. Im DOften dürrer, zerborftner Sand und 
Thonboden, Eindde, mit fparfamer Vegetation, oft. in der Naͤhe 
der Petroleum; Brunnen ohne Grashalm; im Weften dagegen 
überall trefflihe Bewäflerung, Fruchtbarkeit; das Land mit uk 
terfräutern bedesft, voll Heerden, die Landfchaft überall mit Weir 
denbaumen bewachſen, und Palmyras, aus denen in größter Menge 
Zucker bereitet wird. 

Der zweite Tagemarfch (18. März) führte von Pans 
lahang über weite Ebenen im Irawadithale durch Reisfel— 
der, die während der Suͤdweſt-Monſune weithin uͤberſchwemunt 
zu einer großen Waffirfläche werden. Der Weg geht am Ufer 
eines Seitenarmes (Jil genannt) des Hauptſtromes hin, er einen 
Furlong breit überfegt wid, und dann nad zwei geogr. Meiten 
(3 Miles Engl.) zur Pagode Minashatwah und zum Dorfe 
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Inuzi am ſchoͤnen Waſſerſtrom Moh führt, der nur knietief 
iñ, daher durchachbar; aber doch die Grenze zwifchen den Dir 
fricten Sale (Chalain) im Morden und Lehdine im Süden 
bildet. 

Diefer Moh entfpringt in der Aracans Kette, und ift, im 
März, für Heine Kähne fchiffbar, die ihn auf und ab ſtark bele— 
ben; fie führen gefällte Bambuswälder ald Bauholz vom Gebirge, 
in das ebene Stromthal, dem das Baumaterial gänzlich fehle. 
Ton dem großen Dorfe Bunzong, an feinem Ufer, wurde 
neh ein ſtarker Weg von 4 Eleinen geogr. Meilen zurückgelegt, 
bis zum Fuß eines Bergzuges, wo an einem Fleinen Seitenbach 
(Yil), Bei der Capitale des Diftrictes, welche ebenfalls Lehdine 
beißt, das Lager aufgefchlagen wurde. Auch fie war durch Raub— 
üderfälle niedergebrannt, zu ihrer Jurisdiction fagte man gehörten 
24 Dörfer und 10,000 Selen. j 

Der 19. März. Der dritte Tagemarfch führte noch ims 
mer auf dem weftlihen Ufer des Irawadi⸗Stromes, in geringem 
Abfande von ihm, 34 geogr. Meilen weiter füdwäÄrts, durch 
einen hochcultivirten Landftrih, mit fchönen Wäldern von Pals 
mpra: und anderen Palmen, durch wohlbevölferte Dörfer, die ihre 
Bewaͤſſerung in Canälen auf dem Mine; Fluß von beträchtlicher 
Größe erhielten, der ebenfalls vom Weften die Aracan:Berge herab 
sum Irawadi fließt. Bei dem Dorfe Shoegiun fabe man 
viele Shams, einen Kriegerftamm, deſſen Phyſiognomie 
weit mehr prominirende Contoure zeigt, als die der Birmanen. 
Zie boten einen frifchen Trunt an. Auch traf man bier, vom 
Norden herfommend, die erften Wohnungen der Karian, die 
nicht weiter fihb im Norden zu verbreiten fcheinen. Die 
Diftanzen waren auf dem heutigen Wege Uberall durch Keine 
Solspfähle bezeichnet, die aber in fo verfchiedenen Diftanzen ans 
zebracht waren, daß es glaublih ſchien, man rechne hier mehr 
nah der Wegezeit ald nach der Wegelänge. Das Lager wurde 
za £wenfah am großen Mine: Fluß aufgefchlagen, der den 
gehdine-Diftrict von der Südfeite begrenzt. Von bier fiel 
der Bli zum legten male in die weite Plaine des Ira— 
wadithales, das fich big Ava verbreitet; vor ihr breitete fich 
Baldvificht und Hochwaldung aus, und gegen W. und N.W. 
ragen die bauen Gipfel der Aracans Ketten in undeutlichen For— 
men hervor. Nur eine Stunde im Weften von Kwenſah hatte 
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die Erpedition nach mehrmaligem Ueberſetzen des Mine Fluf; 
ſes, am folgenden vierten Tagemarfch, den 20. März, die 
erften Borberge der Aracan-Kette zu überfteigen, welche 
fie aus dem Irawadi-Thale hinaus zu dem Hochgebirge Arar 
cans und deſſen Paffage, an der Shoe hetoh Pagode 3#) 
vorüber, nach Aeng führte, wovon unten die Nede fern wird. 
Wir kehren für jest von diefem Ufermarfche zu, dem Ausgange 
dejfelben im Morden nah Salen und Sembegheun zuruͤck, 
welches zu Symes Zeit, dad Entrepöt aller Bengalifchen 
Waaren war, die durch Aracan, über das Gebirg, hierher 
° transportirt wurden. Auch Cramwfurd benußte bei der Ruͤck⸗ 
kehrr von feiner Gefandtfchaft in Ava, diefe Querpaſſage, 
von Sembegheun nah Aracan, um feine Brieffchaften auf 
diefem Wege fihnelfer nah Calcutta zu fürdern, wohin er 
hoffte, daß fie von da aus in 25 Tagen 0) gelangen koͤnnten. 
Die Ufer des Irawadi, auf der DOftfeite, find big in 
diefe Gegend faft immer zu fteil, um eine gute Bewällerung zu 
erlauben, die hier für Agricultur unentbehrlih if. Da nun 
hiermit zugleich in jenem Lande Mangel an Sicherheit der 
Figenthums verbunden ift, fo ergiebt fih daraus im fchönften 
Sande die Verödung und der Mangel der Induſtrie von felbft. 
In dem Difteicte von Salen auf der Werftfeite iſt dagegen 
größere Sicherheit, weil diefe der Befiß eines Günftlings des Kb: 
nigs ift, der fein Eigenthum zu fördern weiß; es findet dafelbft, 
durch die Begunftigung des Warferreichthums der weftlichen Berg: 
züge und der großen, fruchtbaren Plaine, eine reiche Bewäfferung 
Statt. Daher der größere Wohlftand, die größere Population, 
doch erreichen beide >), obwol zu den ausgezeichneteften im gan: 
zen Birmanen + Reiche gehörig, noch lange nicht die hohe Eultur, 
welche in Bengalen eigen if. Kat diefer Diftrict, nach der 
Ausfage, 60 geogr. Duad. Meilen und 100,000 Einwohner, fo 
würde die Bevölkerung einer Quadratmeile dort doch nur 1,600 
bis 1,700 Seelen zählen, da dingegen in Bengalen dieſelbe 
wol das doppelte beträgt. Auf dem Oftufer, Sembegheun 
gegenüber, liegt das nette Dorf Sillah Miu (oder Sa:le) mit 
200 Käufern und 1000 — 1200 Einwohnern; es ift durch mehrere 
Tempel und Klöfter geziert, und darüber ragen die Trümmer eis 
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2 zerftörten Backfteins Fortd hervor, das einft gegen die Ueber⸗ 
Ue der Talain erbaut fern fol. Doch hält Crawfurd es 
für älter, wegen der, in einer Steininfcription, der jegigen 
Birmanen: Schrift nicht angehörigen Charactere; die daher bis 
kat unles bar geblieben it. Es lagen hier 80 Handelsfchiffe 
sor Anker, welche Palmzucder, Terra Japonica (Cate- _ 
de), Zwiebeln, Capſicum, Baummolle geladen hatten. 
Ds dahin war der Irawadi voll großer Inſeln und fehr breit, 
vol an zwei Stunden; an den Steilmänden von Sillah Miu 
srengt fich aber fein Thal wieder und wendet fih gegen N.D, 
mh Pugan. Links heben fich die Bergreiben am Weftufer 
fi# 200 und 400 Fuß, auf dem Oftufer find fie weniger hoch, 
semähren aber doch eine weite Ausficht gegen ©.D. Weiter lands 
ein, gegen Dft, erhebt fih aber eine ifolirte Bergfette von raus 
ben, dunfelfarbigen Bergen, weit höher die Poupa oder Paopa, 
welhe auch ſchon von Maktwe aus erblidt wurden (f. oben 
&. 199) und daher von ziemlicher Höhe feyn muͤſſen. Craw⸗ 
fürd, der fie auch von der Mordfeite wieder als einen ifolieten 
Kepl erblickte, welcher einem Vulcan-Pik fehr ähnlich ſahe, ſchaͤtzt 
kine Höhe auf 5000 Fuß 5%). Hier, bei Sillah Miu, hat fi 
Veher ſcheinbare einzelne Pic in eine Bergfette verwandelt, 
hier offenbar das Vorgebirge des Berglandes von S. O. 
ber, welches den Bergriegel bildet, der den obern Irawadi 
anfeinem directen Suͤdlaufe bei Ava hindert, und dieſen großen 
Strom zwingt, erft im Querthale von Ava an, von Oft nad 
Belt, feinen Umlauf zu nehmen, che er mit dem Kyen duen, 
km Nordftrome vereinigt, wieder in die Normalrichtung des 
hauptthales gegen Süden zurädfchren fann, und nun bei 
Pagan vorüberftrömt. Wo Crawfurd hier den Boden un: 
terfüchte, fand er immer nur Sandfteine, Kalfitein, blauen 
Ihon, Breccien, und viele Zertrümmerung der Maffen mit 
nenig vegetabiler Erde überzogen. Bon Urgebirgsmaflen fcheint 
Bier feine Spur zu feynz aber den dortigen Kalkftein fahe Erams 
fürd auh von Petroleum durchdrungen, obwol die Brunnen 
dert gänzlich fehlen. Die Waldung ift hier nur gering, felten 
Hechwald, meift Unterholz und nur längs dem Flußufer zeigen 
Stigen, Tamarinden, Palmyra’s und Mangoes jenen 
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beffern Baummuchs, den Major Symes hier fo ſehr rähmt: 
Dr. Wallich, der trefflihe Botaniker, bemerfte auf feiner Ruͤd 
reife von Ava ftromab fchiffend, hier zum erften male die Ta 
marinde (Tamarix indica) 35) in Ava, und zwar auf beide: 
Stromufern, ganz diefelbe Art, wie die am Ganges ceinheimi 
fche; fonft zeigte fie fih ihm nicht am Irawadi-Ufer; wa 
alfo weiter abwärts deffelben, nah) Symes Angabe, fo genann 
ward, mag demnach ein anderer Baum fenn. 

In der Nähe von Pugan war das legte Schlachtfeld, daı 
die Birmanen zwar verfchanzt hatten, und mit viel Gavallerie, aı 
16,000 Mann, zu vertheidigen” fuchten ; es war aber nach fo vie 
fen Berluften fchon zu fpät, das Heer ergriff die Flucht und flat 
hier, wie es Vorfchlag des Briten Generals, Sir Arch. Camp 
bell war, die Friedensvorfchläge zu ratifieiren, rückter 
diefe, bei Verzoͤgerung derfelben, noch ohne Hindernig am 1dter 
Febr. 1826 bie Yandabus*) vor, das nur noch 11 geogr. Meit 
von der Reſidenz liegt, wo die Noth und der Schredfen der Fein: 
desnähe zur Unterzeihnung des Friedens am 24, Fehr 
1826 nöthigte. 

Pugan Pagham Miu, zum Unterfchicde von Pugan 
gyi, oder Puk'han Eri, d. i. Groß Pugan, das am Kyen 
duen-Fluſſe liegt), einft fehr berühmt, ift jest ald Ort unbedeu: 
tend, zeigt noch heute die merfwärdigften Ruinen im Lande. Es 
fcheint die Birmanifhe Thebais zu fern, obwol die Arci: 
tecturen am Irawadi weder in fo hohes Alter hinaufreichen, wie 
die am Nilftrom, noch von fo grandidfer Pracht find, mie Aber: 
haupt die alte Birmanenzeit Eeineswegs einer fo hohen Eivilifas 
tionsftufe angehört, wie die in Aegypten. Zur Seite der alten 
verfunfenen Refidenzftadt Pugan ift, in neuern Yahrhunderten, 
nur wenige‘ Stunden aufwaͤrts die Handelsſtadt Nyaong fu 
aufgeblüht. 


Anmerkung Pugan (Pagham Miu) die Birmanifche The 
bais mit ihren Zempelruinen, Grabfteinen und Ins 
feriptionen. 


Pugan:) war vor 1,200 Jahren eine Königsrefibenz 5 befteiat 
man den größten ihrer noch fichenden Tempel am DOftufer des Stromes, 
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fe überbiit man von ihm ein Land voll Ruinen, das wenigftens 4 
Etimden entlang das Stromufer in einer Breite von 1. bis 2 Stunden 
bebedit, cin Umfang glei der -Roma vecchia. Die Zahl der dortigen 
Zempelbauten ift überrafchend, daher das Spridywort der Birmanen: 
„sabllos wie die Tempel von Pugan.“ Gie find von allen 
Größen, von allen Arten, aber alle in Chineſiſch-Indiſchen Pagoden > 
Eist (f. Aften Bd. II. ©. 238, 1174), viele in Schutthaufen, andere 
mer zerſtoͤrt, wenige reflaurirt. Won biefen hat Crawfurd 7 vers 
ſiedene, der bebeutenberen beſchrieben. Die ganze Uferftrede biefer 
Ruinenftadt, welche bis Nyaong fu und noch weiter reicht, ift, in ben 
Erbwänden voll Höhlen und Löcher, ber Aufenthalt von wilden Zaus 
benarten, Uferfhwalben und andern Vögeln; aber viele der hö- 
ber gelegenen find auch kuͤnſtliche Ercavationen und waren. einft der Sitz 
Birmanifh-Buddhiftifher Einfiedler und Asceten, Ra 
the im Birmanifcdhen genannt (wol vom Sanferit Rasi d. i. Sanctus), 
ober Tapaſa und Ifino in der Pali Sprache, deren großes Vorbild 
Sautama felbft ber Ascet im Walde **) war. Da biefe Abgefchiebes 
nen keine andere Gommunicationen mit den übrigen Menſchen hatten, fo 
legte man ihnen, unten am Zuß ber Bergwand, ihre Speifen bin, bie 
fie mit Striden binaufzogn. Symes bemerkte indeß, daß viele ber 
"Höhlen jest nur ben Eideren und Schlangen zum Lager bienen. 

- Die Stadt Pugan foll zu ihrer Zeit von einem Könige Sa mub 
daraj (verderbt von Samudra Raja, b. h. Rother König im 
Banfer. oder Beherrſcher des Dceanz vielleicht eine fremde Dynaftie 
Bezeichnend ?), im Jahre 107 n. Chr. Geb, erbaut feyn (799 der Gros 
Sen Aera, 651 der Gautama Aera); alfo unmittelbar nach bem Unter⸗ 
gange der älteften Dynaftie zu Pri oder Prome (f. ob. ©. 193) 
fh erhoben haben. Erſt im Jahre 1356 n. Chr. Geb. warb biefes 
Pugan zerftört, aber ſchon 34 Jahre früher foH es aufgehört haben 
Meſidenz zu ſeyn. Während dieſer Dauer von 1215 Jahren regierten 
bort, in biefer zweiten Dynaftie der Pugan Könige, 57 Fürs 
ſten (jeder nach einem Mittel 21 Jahre), wie es fcheint in einem frieblis 
Ken Zuſtande. Diefe zahlreichen und großen Ruinen zu Pugan bee 
ftätigen wol eine lange und friedliche Herrſchaft dafelbft. Während 
biefer Periode fagen die Birmanifchen Annalen, im Jahre 356 n. Chr. 
GSeb., ſey ein Birmanifcer Priefter, Budd'ha Gautha oder Gaufa 
(f. Buddhagoſa in Afien Bd. II. ©. 1165, wo die Angabe aus eis 
zer andern Duelle mit dieſer zufammenfällt), nad) Geylon gegangen, 
und habe von dba die Heiligen Buddha⸗Schriften zurüdgebradit, 
‘bie vorher noch gar nicht oder doch nicht in-der Achten Korm zu Pie 

gan vorhanden waren, Dieß weifet wol wirklich auf eine veränderte 
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Religionsweiſe, wenn auch nur auf eine neue Redaction oder Reforma: 
tion der fchon früher dort eingeführten Lehre aus ber Fremde hin, wel: 
che von da auch bald darauf. im J. 397, in Pegu eingezogen ſeyn ſoll. 
Noch fpäter, im 3. 997 n. Chr. Geb., unter derfelben Dynaftie, nahe 
die Buddhiftifhe Religion in Pugan, wahrſcheinlich erft die nachher ben 
Birmanen gebliebtne Korm an, nah Crawfurds Unterfuhung. Dir 
erfte und ältefte Miſſion biefes Buddhathums kam, wol in unbekann⸗ 
ter Zeit, aus Bengalen (von Kapilapur Afien Bd. II. S. 134) über 
Aracan hieher; fpäter aber wurden die neuen NRedactionen der Buddha— 
Bücher mit der Pali Schrift zu wiederholten malen von ber Inſel Sep: 
Ion in Pugan eingeführt, zu einer Zeit, wo biefer Eultus aus dem 
Norden Indiens durch die Blutkriege der Brahminen fchon vertilgt war 
(f. Afien Bd. III. S. 1164). Mit ber Zerftörung von Pugan, in 
ber Mitte des XIV. Sahrhunderts, erhob ſich eine neue Dynaftie bes 
Birmanen- Reihe, in Panya. Dieſe hiftorifhe Wichtigkeit ber 
alten Königsrefideng, wird durch ihre Monumente vielfach unter: 
ftüst, Noch fehlt uns freilich die vollftändige Kknntnig diefer Denk: 
male. Durch Crawfurd erfahren wir jedoch folgendes, 

As Alteften Tempel von Pugan zeigte man eine Kleine Pa—⸗ 
gode am Ufer des Irawadi, die offenbar moderner ift, aber wol an ber 
Stelle des Alttften Tempels ftehen mag, vom dritten Könige ber Puganz 
Donaftie, einem Phru Chauti erbaut, der vom Sahre 167 bis 242 
n. Chr. Geb. regiert haben foll. 

Die Alteften Tempel nad diefem, werben einem Könige bes 
IX. Sahrhunderts (Yyanbya, reg. 846 — 864) zugefchrieben, welder 
9 dergleichen erbaut haben follz fie find alle Hein, liegen in Trümmern 
und zeigen gar nichts befonderes. 

Alle andern Tempel find jünger, aus dem XI. und folgenden Jahr⸗ 
hunderten. Der große Tempel Thapin nyu (ein Beiname Gaus 
tama’d, welcher jo viel als der Allwiffende bedeutet) ift einer der 
fhönftenz er ift reftaurirt und noch heute im Gebraude. Sein Baus 
ſtyl fcheint ein Mufter für alle folgenden abgegeben .zu haben, Er ift 
aus Backſtein und Kalk aufgeführt; Quaderfteine find daran nur zum 
Getäfel des Fußbodens, der Höfe und zu Treppen verwendet. Die Bad: 
fteine find gut gebrannt, 14 bis 15 Zoll lang, halb fo breit. Der Tem: 
pel ift ein gleichfeitiges Quadrat, mit vier großen vierfeitigen Ylügeln, 
mit Eingängen und Hauptbildern des Gautama. Jede Zempelfeite bat 
230 Fuß Länge; das Ganze fleigt in 4 Etagen auf, bie nach oben in 
Größe abnehmen. Nur der untere Stod bat jene Flügel und ift folis 


des Gemaͤuer; über bemfelben erhebt ſich aus dem oberften Stod der 


Thurm, der wie alle modernen Zempel mit jener eifernen Umbrella en: 
det. Jede Etage umläuft ein gewölbter Korridor und an einer Seite 
fteigt eine Zreppenflucht empor; 160 Stufen führen zur Höhe von 80 
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ges aufs der Gipfel fleigt bis 210 Fuß hoch. Den Tempel umgiebt 
sine Zempelmauer von Badfteinen mit Thoren. Alle Thore, Thürme, 
Ballerien und die Daͤcher aller kleineren Tempel haben gut gefprengte, go⸗ 
Kilhe Gewölbbogen. Diefe Kunft des Wölbens haben die Birmanifchen 
Barieute fpäterhin weniger angewendet wie früher, aber nicht vergeflenz 
in Ava haben fie neuerlich dergleichen aufgeführt. Die Gautama : Bil- 
der, in diefem Thapin nyu, find von colaffaler Groͤße; aber moderne 
aus Badfleinen und Gyps roh und plump aufgeführt, doch vergoldet, 
X GErbauer dieſes Tempels wird ein König ber Pugan = Dynaftie, 
Alcum hao fu, genannt, ber ihn von 1081 bis 1151 n. Chr. Geb, 
vollendete, 


Der Ananda Tempel (nad) einem Lieblingsſchüler Gautamas 
genannt), foll in dem Jahre 1081 beendet worden feyn. Er ift noch 
befier reftaurirt, ein berühmter Opfertempel, wird von fehr vielen Walls 
fehrern befucht, bie felbft von Ava bieher pilgern, Beine Spitze foll 
1604 Fuß hoch ſeyn; er hat viele Gautama = Goloffen, aber keine Antike. 

In der Nähe fichen einige gute Ayaungs, d. i. Klöfter, aus 
Helz gebaut mit Ziegeln gebedt, daran ein kleineres Gebäude, beffen 
Binde mit Bildern ber Ngasra (db. i. ber Birmanenhdlle, wol 
vom Palis Wort Naraka) und des Parabiefes ber Nats bebedt find, 

Nahe am Ananda Tempel fand Crawfurd zwei Ouaderſand— 
kein Pfeiler, jeder 7 Fuß body über dem Boben, ein paar Thuͤr⸗ 
pfoften ähnlich, deren vier Seiten ganz mit Infcriptionen bebedt 
find, in einer Schrift die, obwol ganz deutlich, doch von Niemand geles 
fen werden konnte. Ein nun ſchon Verftorbener follte fie verftanden 
haben. Die alte Bali (nit Pali) Schrift, weldye bei Siamefen 
(f. Aften Bd. IL ©. 1160) und andern Hinterindifchen Völkern, bie 
ihrer Literatur geblieben ift, warb bei Birmanen, fomwol bei Laien wie 
Prieftern, durch eine gemeine Landesfchrift verbrängt, und nur 
ein einziges Eleines Büchlein, Kamama genannt, auf wenig Blättern 
von Elfenbein gefchrieben, foll ih, nah Crawfurd, in der Birma 
Ben: Literatur in alter Bali⸗Schrift erhalten haben. Jene Inferips 
tionen tönnen alfo wol in beiderlei Schrift nicht verfaßt feyn. 

Der vierte Tempel, den Eramfurb näher befchreibt, wurde 
im Baud’hi, d. h. in Bali, der Tempel des Keigenbaums (Fi- 
es religiosa, Banyane) ?*?") genannt; er hat ganz biefelbe Korm ber 
andern, aber nur die Größe einer gewöhnlidyen Dorfkirche; und ſchien 
den beiten Architecturſtyl zu haben. Im Porticus defjelben hatte man 
eine bedeutende Anzahl von Steintafeln mit Infceriptionen zus 
fommengeftellt.. Crawfurd zählte deren 53. Sie waren wie Grab⸗ 
feine, in berfelben Art und derfelben unlesbaren Schrift wie bie zu 
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Sil lah min angeführte Steininfeription (f. oben ©. 211), und wie 
die ber beiden Thürpfeiler. Sie waren fo gut erhalten, daß Era w⸗ 
furd fie für identifh mit ale Savanifhen Infceriptionen ans 
ſpricht. Ihre Entzifferung würde allerdings wünfchenswerth ſeyn, zum 
wenigftens einige hiftorifche Daten zu gewinnen. Die Tradition griebt 
als Erbauer des Baub’hi Tempels, einen Zeyafinha (wol Saya- 
Sinha, d. h. in Bali Sieger:Töwe) an, der unter dem Beinamen 
bed Königs der vieleen Ohr⸗-⸗Juwelen von 1190 — 1212 regiert 
haben foll. 

Der fünfte Tempel Shoe Eu, d. h. bie Gold» Kalebaffe, 
ift nur Klein und verfchieden von den vorhergenannten, weil er auf einen 
Terraffe erbaut iſt. An feiner Mauer, dem Eingange zur Geite, auf 
Sandfteine, befindet fich die einzige Snfeription in gemeiner Birm as 
nen= Schrift, die das Datum vom Tode eines Königs Narapatigarn 
von Ava (1551 —1554) enthält, dadurd; merfwürbig, daß in jener Zeit 
bie ältere Birmanenfchrift ſchon ihre antiten Züge verloren hatte, und 
zu modernen Formen übergegangen war, die ben heutigen, wenn auch 
‘etwas veralteter, gleichftehen. 

In den Truͤmmern eines Beinen, aber ganz zerftörten Tempels war 
Crawfurd überrafcht, Spuren des Brahminen-Gultus zu finden, 
nämlich ornamentirte Nifchen und Steinidole von Hanuman (dem Af⸗ 
fengott), Bifhnu und Krifhna fisend auf dem Garuda (dem fin- 
diſchen Adler) und Siwa mit dem Triful (f. Aſien Bb. II. S. 918) 
unb Hammer, Alſo ganz baffelbe Vorkommen, wie wir es anderwärts 
auch in Bubdhiftifchen Rändern z. B. in Nepal (f. Afin Bd. HI. 
S. 114) vorfinden. Die Birmanen nannten dies einen Tempel ber 
Nat’s (db. i. Devas, oder Halbaötter, f. Afien Bb. II. ©. 69, 116 
u. a.), ba fie allen Göttern der Hindu- Mythologie in ihrem Buddhi— 
ſtiſchen Pantheon, als ſolchen, die Aufnahme vergönnen, eine Toleranz, 
bie auch die Mohammedancer gegen bie Propheten der Juden und Chris 
ften üben. Diefer an ben Hinduismus erinnernde Tempel wirb dem 
Könige Nau ra thba hau (reg. von 997 — 1030 n. Chr. Geb.) zu= 
gefchrieben, zu deſſen Zeit, alfo vor 800 Sahren, der Bubdbhbas@ul- 
tus, verfchieden vom heutigen Birmanifhen, mit Brahma-Cultus 
gemiſcht war, wie biefer noch heute, nad) Grawfurds Bemerkung, 
auf Ähnliche Weife fich gemifcht zeigt. Auf den Biegelträmmern biefes 
Hinduifchen Tempels fand berfelbe treffliche Beobachter auch Inſcrip⸗ 
tionsrefte in Deva Nagari Characteren. 

Der fiebente der bebeutenderen auf dieſe Weife befchriebenen 
Zempel zu Pugan, ift der größte von allen, beißt Dammaran 
Eri, ift mit rohen modernen Gautama s Figuren verziert, zwar in Vers 

fall, wird aber doch noch ſtark bewallfagrtet, und ward von einem Koͤ⸗ 
nige Kula fya (Kula, db, h. der Weften, Dceident, womit Ins 
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dien wie Europa, überhaupt bad Barbaren sLanb bezeichnet 
wird; Eya, d. h. entthront) in dem Jahre 1151 — 1154 erbaut, 
ber biefen Ramen trägt, weil er fpäter von fremden Barbaren von 
finer Herrſchaft geftürzt ward. Der Bau hat an jeder Seite eine 
£änge von 270 Auf, der Styl ift bem bes Thapinnyu gleich, er ift 
trefflich gemauert, in jeder Hinſicht vorzüglicher als bie andern; auch 
finb ihm ſehr große Duaberblöde mit Inferiptionen, ben obenges 
nannten analog, eingefügt. Die trefflichen Gemdlbbogen dieſer Tempel 
und die gute Bewahrung ihres Mauerwerks, könnte Zweifel gegen ihr 
bebes Alter erregen; aber das Glima, obwol unter den Tropen, ift hier 
er Erhaltung der Arditecturen eben fo günftig wie das im trodnen 
Zearptenlante,. Diefe Bauten ſtehen auf fterilen, oͤden Felfen, auf des 
nen fein Wurzelwerk, fein Banyanenmwald, wie im centralen Zava, 
fit Jabrhunderten durch feinen Wachsthum bie Fugen auch bes fefteften 
Nauerwerks ?5*) auseinanderbrängt oder bie Trümmer uͤberwuchert bat, 
Die Mauwerke fcheinen hier von Menfchen gar nicht zerftört worden, 
fondern oft wieder reftaurirt zu feyn. Da fie in einem friedlich bleis 
benden Stromthale, ohne Frembüberfälle von Außen, bei der Richtung 
ber Regenten und der Großen des Landes, nur im Tempelbau ihren 
Sauptlurus zu fegen, ſich ungemein, während einer Periode von mehr 
eärinem Zahrtaufend mehren konnten; fo fest bie allerdings bes 
beutende Anhäufung biefer Zempelruinen, an ber genannten Localität, 
dech keine fo fehr bedeutende Gipilifation oder Population bes alten Birs 
manen= Reiches von Pugan voraus, worauf man beim erften Anblid 
berfeiben zurüdzufchliegen geneigt feyn möchte, 


Bon Pugan®) erreicht man in einigen Stunden Schif— 
fahrt längs dem Oftufer des Irawadi, auf welchem die Monu— 
mente immer fortfeßen, die moderne Stadt Nyaungngu (oder 
Noaong fu, d. bh. Feigenbaum Vorgebirg), welche nicht 
unbedentenden Handel treibt. Der Boden ift, wie um Puaan, 
ſehr fleril; nur Eand und Kies mit Holzpetrefacten, wenig Gras 
fung, wenig Anbau; gegen den Norden erweitert fich jedoch nun 
ſchon das Yramadis Thal zu einer großen loffenen Ebene, in der 
fh nur kurze Bergreihen zeigen, die hie und da zerftreut ftehen, 
eder doch meit auseinander liegen. Gegen M.W. ragt die Araz 
can:Kette über derfelben hervor, jedoch nimmt die Höhe ihrer 
Gipfel ab, je weiter fie nach dem Norden forttreicht. Auf. einer 
der Uferhöhen, zu der eine Ireppenflucht, in Felfen gehauen, an 


258) St, Raffles History of Java. Lond. 1817. 4. T. 11. p. O ete. 
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hundert Fuß hinanfführt, bietet fich eine weite Ausfiht über di 
fes Stromthal dar; hier liegen Ruinen eines Buddhiftifchen Klı 
ſters (Khioum) die mit Banyanen, Tamarinden und Palmpra 
Palmen romantifh umgeben find. Hier fahe man viele An 
pflanzungen des Indiſchen Pflaumenbaums, Zyziphu 
Jujuba. Auch befahe Crawfurd hier noch einen der berühmt: 
ften Tempel Shoe fegum (d. h. der Soldne Tempel), de 
von Naura tha fau, einem Könige von Pugan (reg. 359 — 
392 der Birmanen Acra) um das Jahr 1030 n. Chr. Geb. er 
baut ſeyn foll. Es ift ein folides Mauerwerk in Pyramidalform 
vergoldet. Um den weitläuftigen „Tempelhof laufen eine Meng 
hölzerner Capellen mit Bildern von Gautama und deflen Schuͤ 
lern verziert, darunter einige von weißen Marmor, indeß die vor 
unzähligen der Mats aus rothen Sandftein gehauen find, alle 
fehr rohe, plumpe Figuren. | 

Die Stadt Nyagong nqu iſt durch ihre Induſtrie merk 
würdig; mit ihrer Iadirten Waare, aus gepreften Bambus 
mit doppelten, ſelbſt vierfachen Firnißüberzügen, verficht fie faft 
alle Märkte des Birmanen Reihe. Doch wird ihre Fabrica 
tion vom derjenigen Waare, die aus Laos fommt, übertoffen. 
Sk dienen in unzähligen Formen flatt der Slaswaaren, flatt 
des Porcellans und Jrdengefchirrs, ftatt Blech z und fonftige Zinn: 
waaren, und find überall das einfachſte und gebräuchlichfte Haus; 
geräth. Der in Nhaong ngu verbrauchte Firniß, wird vom 
Kyen duen: Fluß eingeführt, alfo vom Norden her; der 
Firniß von Laos muß, nach der weit fehönern brillanten von 
dorther eingeführten Lackir-Waare zu urtheilen, noch weit feiner 
und vorzäglicher feyn. Etwas oberhalb von hier, aber auf dem 
Weſt-⸗Ufer des Irawadi, liegt die Stadt Pa £’hot fo?) das 
bedeutendfte Emporium, zwifchen der Nefidenzftadt Ava und 
dem untern Streomlaufe. Biele Schiffe, die in der trodinen Jah— 
reszeit nicht bis Ava fchiffen können, nehmen ihre Ladungen bier 
ein. Als Crawfurd (26. Sept.) vorüber kam, zählte er 150 
Schiffe, die hier vor Anker lagen, davon 21 zu den größten Han. 
delsfchiffen der Birmanen gehörten. Ihre Erporten find Seide, 
Baummwollenzeuge, die hier in Menge gewebt werden, Terra 
japonica (Catechu), Seſamoͤhl, Palmzuder, Hälfen 





360) J. Crawfurd Einbassy I. c. p. 75.; Syınes Relat, I. c, chapl. 
6. p. 115. 
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fröücdhte (Cicer arietinum, Bram) und Tabad. (Auf Blerg 
hans Karte ift diefer Ort übergangen, den Walferd Map 1829 
verzeichnet hat). 

Pur weniges oberhalb diefes Ortes minder Mich der größte 
Zufluß der Kyen duen in den Mittellauf des Jramadi ein. 


4 Das Duerthal des Jramadilaufes, mit der Euls 
turebene von der Einmündung des Kyen duen, aufs 
warte; bis zu den Birmanenrefidenzen Ava 
und Amerapura. 


Der größte binnenländifche Strom der Birmanen, der Kyen 
duen (richtiger gefchrieben Kyang twang, aber gefprochen 
Kyenduen oder Kyen dwen) 8 ergießt ſich unter 21° 35° 
N.Br. vom Morden her immer unter dem 95° O.L. v. Gr. bleis 
bend, zum Irawadi, nachdem er feinen Urſprung in der füdfi- 
ben Grenzfette von Afam (im Eid von Rungpur, f. Afien 
Br. IU. ©. 317) genommen, und 5 volle Breitengrade, an 75 
Bis 80 geogr. Meilen, oder nah, Berghaus an 90 Meilen, 
durchftrömt hat. In der Nähe feiner Einmuͤndung zum Ira— 
wadi liegt die Stadt Pugangyi (Puk'han Eri)d.i.Groß 
Pugan, ein fehr bevölkerter Ort, der Ruinen und Infertptiönen 
wie das oben befprochene Pugan (Pagham Miu f. oben 
©. 212) haben foll, das aber noch fein Europäer gefehen hat. 
Diefem Orte liegt eine große fchilfige, aber hohe und bebaute In— 
fel, am engen Zufammenfluffe beider Ströme, vor; fie heißt Ala 
kyun d. i. die mitlere Inſel. Diefer gegenüber, auf dem. 
Oſtufer des Jrawadi, der Ort Yandabu, berühmt durd) 
den Congreß und den Abichluß des Friedenstractates®), 
24. Febr. 1826, der hier vom Staatsminifter des -Königs von 
Axra und dem Generaliffimus des Briten Heeres, Sir Archib. 
Campbell unterzeichnet ward. 

Bon bier beginnen oftwärts und nordwaͤrts die unab⸗ 
fehbaren Ebenen des Mittellaufes; die nächften Bergzuͤge im Often 
fiegen 7 bes 8 geogr, Meilen fern, ſchließen aber keineswegs die 
hehe Thalebene zu; gegen Weften lagern ſich jedoch die Aras 
cansKetten, noch immer fichtbar in Abftänden von 12 bis 18 
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geogr. Meilen, diefer Eulturlandfchalft vor. "Mur gegen per 
Dften hin ift fie uns befannt geworden, gegen den Norden amı 
Kyenduen aufwärts, wenige Namenverzeichniffe und Diſtam— 
zen, die in die Kartenzeichnungen eingetragen 36) find, ausgenotm4 
. men, nicht. Wir erfahren nur, daß diefer Fluß Kyangtwang 
mit (Mit, d. h. Fluß) fo viel bedeutet, als Fluß der inner» 
halb dem Lande des Volks der Kyang oder Kyen fließt; daß 
er aber auh Than lawati (oder Sanla wati oder Wapdi 
wahrfcheinlich der Sanskrit Name) heiße. Die verfhiedene 
Schreibart®) der Namen im Birmanifchen rührt von den 
Eigenheiten der Ausfprache in der Aufeinanderfolge der Confor 
nante her, welche ftets Wechfeln unterworfen ift, je nachdem an— 
dere Zufammenfeßungen folgen; fo daß die Schreibart mit römis 
fhen oder deutfchen Lettern durchaus nicht im Stande iſt die 
Birmanifche Ausfprache richtig wiederzugeben, fondern nur . die 
Birmanifche Schreibart, die aber anders ift als die Ausfprache. 
- Der Strom, deffen Mündung Crawfurd am 16. December 
bei wenigftens um 20 Fuß, feit Ende September, gefunftenen 
Waſſer, zum zweiten male vorüberfchiffte, war fehr unbedeutend; 
die Breite fchägt er jedoch noch auf 200 Ellen, die des Jrawadi 
am Einfluß auf eine Viertel Meile Engl. Dr. Hamilton hatte 
den Hauptftrom mit dem Ganges bei Benares, den Nebenftrom 
mit dem Yamuna bei Kalpi, wol bei vollem Waflerftande 
verglichen. ° Die Wafferfahrt auf dem Dampfichiffe Diana war 
nun bejchwerlich, und hatte mehrere Gefahren auf den. Klippen 
und Sandbänfen zu beftehen. In der beginnenden großen 
Ebene, an der Einmündung, nimmt die Adercultur mit eis 
nem befiern Boden bedeutend zu, doch bleibt diefer noch immer 
vorherrfchend fandig, und zeichnet fich nicht durch große Frucht 
barkeit aus; auch nimmt die Induſtrie keineswegs bedeutend zu. 
Nur die Guftur der Palmyra-Baͤume, waͤchſt hier zu weiten 
Maldungen an, die zur Zucerbereitung dienen, für deren 
Ertrag die Stadt Pa E’hoffo den Hauptmarkt bildetz 

Erft um Yandabo (Kan tapo) wird die Landfchaft, 

jwifchen den Ufern des Stroms bis zu dem Hügelboden, freier 
von Waldung, und es beginnt eine ausgezeichnetere Landescul⸗ 
tur; der Ort fcheint an fich keine befondere Bedentung zu haben. 
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- Ein großer Baum iſt hier hiſtorlſch merkwuͤrdig, unter welchem 
Arch. Eampbelfs Zelt ftand, in dem er den Frieden dictirte 
der leicht das wichtigfte Creigniß in den neuern Annalen der 
Birmanengefhichte fenn mag. Yandabo liegt im Diftrict Tas 
rut (d. h. der Chinefen), in welchen, eine Stunde landein 
am Dftufer, Tarup-⸗myo (db. h. Chinefen Stadt, Tarut 
geſchrieben, aber Tarug, Taruf und Tarup gefprochen, je 
nach den verfchieden darauf folgenden Confonannten) liegt, von 
dem wir nicht willen, 06 diefer Ort vielleicht von einer Chinefen s 
Eeienie feinen Namen erhielt. Aus der Ferne fahe man nur 
sergoldete Iempelthürme von da 'herüber glänzen. An mehrern 
Orten diefes Tarut Diftrictes wird Salpeter bereitet, der 
jedech weit theurer ift als der in Ealcutta; auch wird von hier 
viel Baummolle ausgeführt für den Ehinefifchen Markt. 

Dberhalb der großen Mittels jnfel, Ala fyun, breitet fich 
ber Jrawadi oftwärts bis auf 2 volle Stunden aus, und 
ſchließt in feinen getheilten Armen viele Inſeln ein, die bei hos 
bem Waller uͤberſchwemmt werden und daher unbebaut bleiben 
mühen. Sie find, wie alle bis dahin auf dem Irawadi gefehene 
Infeln, mit Schilfwaldung von Sacharum spontaneum, £is 
nr wilden Zudferrohrart bedeckt. 

Leber die Orte Samackom und Kyauftalong (d.h. 
Einzelfels)&) hinaus, beide am Oftufer gelegen, ward Craw— 
furd als Embafladeur von dem erften hohen Birmanifchen Staatds 
kamten, dem Staatsfecretair Lutd' hau bewillfommnet. Das 
zeichen von deſſen hohen Würden waren die 9 Schnüre feis 
ner goldnen Kette und fein vierfplbiger Titel: denn die 
Königliche Familie allein trägt 24 Schnüre, die hoͤchſten Staatswuͤr⸗ 
denträger nur 12, die folgenden weniger bis auf 3; der Königstitel 
befieht aus 21 Sylben, ein ganzes Aggregat von Tugenden und 
heben Eigenfchaften bezeichnend. Da fein Birmanenwort mehr 
als 2 Sylben hat, fo ift ein vierſylbiger Titel ſchon ein Ag— 
gregat von mehrern fehr hohen Eigenfchaften. 

Bon bier an nimmt der Anbau der Ufer zu; es fangen 
mehrere Fahrſtraßen an, auch eine nah Ava, die aber ſchlecht 
iſt, durch Sandboden geht und für zwei Wagen nicht "breit genug. 
Sandfteinhügel mit eingelagerten Ihonfchichten, Breccien, 40 bis 
100 Fuß hoch nahern ſich dem Stromufer, und jeigen deutlichere 
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Schichtung wie bisher mit Neigung von 15°. Aber fie find un 
gemein dde, faft ohne alle Vegetation, nur mit wenig Unterholz. 
Nur die engen Thalfhluchten dazwifchen find angebaut mit Reis 
feldern, Baumwolle, Sefam. Auch zeigen fich ſchoͤne, ſchwarze 
Kubheerden, deren Milch aber nicht benußt wird; die daher bei 
fer gedeihen, meint Crawfurd, als die Bengalifchen. Beide 
fehlt jedoch hier, man füttert fie mit Reis und Delkuchen, mit 
Feigen, Yaub u. a. m. Doch bereitet man bier auch etwas But 
ter für die nahe Capitale, doch nur in einer Hindu-Colonie 
im Dorf Ngazwanz diefe überfiede'te hieher von. Coromandel, 
behielt ihre Hindi Religion, nahm aber Birmanifche Landes 
. teacht und Sprache an, 

Diefer Hindu-Colonie gegenüber, auf der Nordfeite des ra 
wadi, liegt eine andere, eine Colonie Katholiſcher Chriften, 
von 5 Dörfern, in dem Diftricte Dibayen, von deren Leber 
fiedelung aus Syrian (im jahre 1756) fihon oben (f. ob. ©. 
186) die Rede war. Cie ftanden im den legten Jahren unter 
der Fürforge eines frommen, fehr würdigen Geiftlichen von der 
Roͤmiſchen Propaganda, dem Don %ofe 366), der bei feinem Tode 
(1832) hier nod) 960 Gemeindeglieder hinterließ, die in 175 Hit 
ten wohnten, von denen aber viele Apoftaten wurden. 

Bei dem Dorfe Paofto, nur noch drei Stunden von Ava, 
verbindet der erfte coloffale Tempelban, der Kaong m’hu d'hau 
(d. h. Königsverdienftlibes Werk), die Annäherung an 
das Land der Kefidenzen. Die landfchaftliche Scene 9) 
wird hier ſehr mahlerifch und großartig: denn in der Ferne ras 
gen am Mordufer des Jramadi die Thärme von Sagaing 
empor, am Süudufer die von Ava. Gegen S.O., aber hinter 
Ava, unterfcheidet man fehr genau von da vier ftufenweis 
hinter einander auffteigende Bergfetten, davon die 
nächfte 3 Stunden, die weitelte. bis 30 Stunden entfernt ſeyn 
mag, und weit höher als alle Aracan-Ketten ſich erheben. 
Alles Land bis zu jenen Vorbergen iſt flache Ebene, von fleifigen, 
höflichen Landleuten überall, bis auf ein paar Seen, mit Reit 
feldern bebaut, die hier doppelte Ernten geben, auch mel 
dreifache in den günftigen Jahren. Zweimal durch wiederholte 


36€) Giuseppe D’Amato Missionary in Ava, Letter fr, Maj: Buraey 
9. Apr. 1832. in Asiat. Journal N. S, Tom. X. p. 274, 
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fünftliche Bewaͤſſerung aus den Seen, welche den fogenannten 
retben Meis zur Confumtion fir das Wolf giebt, indeß die 
natürliche Bewällerung den weißen Reis von der beften Duas 
Hät producirt. Der hier ausgebreitete Yandesdiftrict mit 30 Doͤr⸗ 
fm beißt Tape, die ihrem Grundheren, dem diefes Gut vom 
König verliehen iſt, 10,000 Tical Abgaben zu zahlen haben, wor 
son die Hälfte als Mente für die Benugung von 5 Seen ber 
achtet wird. Diefe Seen bieten reiche Fifchereien und Mus 
ſchelfang, die bei zurüctretenden Waffern in großer Menge am 
Wer liegen bleiben, und vieles zum guten Dünger des Bodens 
beitragen. Dr. Wallich entdecte auf ihren Waſſern ein neues 
Genus der Hpdrocharideen, das er Abilgardia nannte; viele 
Gänie, Enten und andere Waffervögel beleben diefe Seen. 

Ben diefem Standpuncte zu Paokto, wurde Crawfurd, 
mit feinem Gefolge, in drei Föniglichen, uͤber und über, felbft bis 
auf die Ruder, vergoldeten Barfen zu Hofe geholt; die Bauart 
war ungemein zierlich, doch machte fie bei weitem nicht die ſchoͤne 
Parade wie die königlichen Barfen in Cochin China, die ihn einft 
in Sue abgeholt (f. Afien Bd: IH. ©. 1010). 

Eo war in 30 Tagen die Schiffahrt) von Rangun 
bis Ara, auf dem mächtigen Strome, in einer Stredfe von 108 
geegr. Meilen, im Dampfichiffe zuruͤckgelegt; aber ohne alle Bes 
fihmerde hätte fie auch in 20 Tagen vollendet werden können. 
Selbſt in der Negenzeit ann ein Nuderboot, Tag und Nacht 
gehend, diefelbe Strecke in 10 Tagen, in der trodnen Jahreszeit 
in 8 Tagen zurüclegen, und ein Kriegsboot, von dem beften 
SB. Monfun beginftigt, in vier Tagen und Mächten daffelbe 
Ziel erreichen. 

Bei der Einfahrt in die Königsftadt begrüßte ein Atwen 
Bun (Geheime Rath) die Gäfte am Bord des Schiffes; in 
dem für fie zubereiteten Haufe aber empfing fie ein Wungpi 
(Stoatsfecretair) mit größter Höflichkeit, 80 Mann Wache bes 
festen die Thore. Man hatte die Aufmerkfamtkeit gehabt, zu den 
beiden Abgeordneten diefelben. Männer zu erwählen, welche die 
Friedenstractaten unterhandelt hatten. Die Neugier des Volks 
war ungemein groß das Dampfichiff zu fehen, und felbft viele 
Priefter fonnten, obgleich ihnen jede Neugier verboten ift, dem 
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Zudrang nicht widerftehen; doch lief alles in Artigkeit und ohne 
die geringfte Unbefcheidenheit ab. Mit der freien Beköftigung 
und Unterhaltung der Gäfte waren viele Beamte beauftragt, und 
Alles wurde in Ueberfluß gereicht. 


Erläuterung 3. 
Die Eulturebene am Iramadi, mit Ava, Sagaing und Ama: 
rapura, den Birmanen-Refi ibenzen. 


Bon der Page und genauern Natur des Thales der Ava; 
Kefidenzen, Ava, Sagaing und Amarapura, ift es fehwer 
fih einen Elaren Begriff zu machen, da Specialaufnahmen der 
Gegend fehlen und alle Beobachtung über die Landfchaft nur 
fehr fragmentarifch ift. 

Die Stadt Ava liegt in einer reichbemälferten und reichbes 
bauten Ebene, am S. O. Ufer des Irawadiſtroͤmes; fie wird von 
zwei Fleineren $lüffen, die eine Breite von etwa 50 Ellen haben 
von ©.D. her umfloſſen, die durch einen Canal mit einander 
communiciren, fo, daß die Stadt auf einer Inſel 369) erbaut 
fheint. Der Zufluß im S.W. der Stadt heißt Myit tha (in 
Dali Dula wat); er. trägt Boote, die feinen Zoll zahlen; der 
Zuflug im MD. der Stadt heißt Myit nge, er erweitert ſich 
bis zu 150 und 200 Elfen, wird fehr tief und ward von Craw⸗ 
furd mit dem Goomty in Hindoftan verglichen. Er entfpriitgt 
in den Bergen gegen S. O., in geringer Ferne, und cs febeint, 
daß es nur feine beiden Arme find, welche die Inſel geftalten 
auf der die Stadt erbaut if. Der Hafen, den diefer Myit 
nge bildet, ift ald der Stadthafen Anzufehen, wo die koͤnig— 
lichen. Schiffe und die Handelsfchiffe von 50 bis 60 Tonnen Laſt 
ftationiren. Die ganze Stadt ift von ihm aus zu umjfchiffen, 
und bietet eine intereflante Waflerfahrt dar. 

Die Stadt Ava hat drittehalb bis drei Stunden 
(54 Milen Engl.) in Umfang, und ift mit einer Backſteinmauer 
umzogen; der nordöftliche Theil ift durch eine eigene Badı 
fteinmauer von dem uͤbrigen Iheile abgefondert, und macht die 
Königeftadt aus, mit dem Eöniglichen Palaſte und vielen öffent 
lichen Gebäuden. In der Stadtmauer zahlt man 21 Thore, 
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deren Eingänge an der Fronte jeder feinen Namen und das Das 
tum der Erbauung hat. Die Thore find nad) den Orten ge— 
nannt, zu denen ihre Straßen führen; 3. B. Henzawadi, d.i. 
das Pegu-Thor (f. oben Henzadeh ©. 177), Yo da ya das 
Eiamefen:Thor, Moftama das Martaban:Thor u. f. w. Aber 
unter diefen Namen finden fih viele, welche der Europäifchen. 
Gergrapbie gänzlih unbefannt find, nämlich von tributairen 
Staaten, zumal der Laos. (Bon der Stadt felbft fiche unten.) 
Nur die Mords und Mordoftfeite, außerhalb der Etadt: 
mauern, ift noch ziemlich unbewohnt, die Weft: und Süpdfeite 
aber gar nicht; überall breiten fi ſchoͤne Obftgärten und Aders 
fand aus; aber doch verhältnißmäßig, für die Nähe einer Reſi⸗ 
denz, fchr wenig Ynduftrie, wenig Leben, und ohne die fremden 
Anfiedliungen in der Nähe der Capitale würde diefes noch gerins 
ar ausfallen. 

Die kuͤnſtliche Bewäfferung aus dem oben genannten fünf 
Seen (f. oben ©. 223) vermehrt die Fruchtbarkeit des Bodens 
ungemein; der hier üblihe Pflug 7%), fehr einfah aus Holz, 
bat nur die Pflugſchar von Eifen, geht feine 4 Zoll tief, und ift 
and China umd Laos hier eingeführt. Das gemeine Adermaaß 
heist De, d. i. ein Quadrat von 25 Bombo zu jeder Seite; 1 
Bembo = 7 Ellen; alfo 1 Pe = 7569 Yard Engl. und 309 
Auade.Mard etwas über 14 Engl. Acre. Die Aderleute zeigten 
fi bei den Gefprächen mit ihnen ſehr verftändig und mitthei⸗ 
iend; ihre Aderpacht ift fehr Hoch, doch liegt nur eine Stunde 
um die Stadt noch fehr vieles Land unbebaut, verfumpft; ein 
anderer Theil ift mit Bufchholz, einer Art Combretum , bewachz 
fen: Der Reis giebt ein 12faches Korn; der Mais ift 60 bis 
400 fältig, was wenig für deflen fonft fo. reichen Ertrag im Orient 
#5. andere Cerealien (Pulſe) ‚geben bo fach; der Weigen, 
weiber in Menge gebaut wird, 25fältiges, ja 50 bis 60 faches 
Kom. Der Taback gedeiht hier nur ſchlecht. Die Ernte wird 
bier mit. der Sichel eingebracht; mit dem Anfang October, der 
fühlen Jahreszeit (2.Dct.) begann das Landvolk feine Ernte 
einzubringen, vorzüglich Zwiebeln, Capſicum, Taback, Mais und 
andere Cerealien. Außerdem ſahe man täglich auf den Schultern 
des Landvolkes große Laften von grünen Gemuͤſen, aus Wäl- 
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dern, Feldern und Suͤmpfen geſammelt, nicht in Gärten gebant, 
nebſt Baummolle, Brennholz; und andern Segenftänden aus 
der Umgebung zu Marfte tragen, worunter aud) Natron gu 
hörte, das zur Seife verbraucht wird, deſſen Fundort aber weiter 
nicht bekannt ift. 

In der erfien October Woche fiel nur noch wenig Re 
gen’?1); die periodifchen Negengüffe hören hier gewöhnlich) 
ſchon in der Mitte des Septembers auf, obwol fie in den 
niedern Provinzen noch einen Monat länger, bie in die Mitte 
Octobers anhalten. Seit dem 2ten Dctober fing das Waſſer 
des Jrawadi an, etwa taͤglich um einen Fuß, zu fallen; 
diefes dauernde Sinken des Stromes wird durch ein dreitä: 
giges Feſt des Wafferrennens auf Schiffen glänzend ge 
feiert. Diefe Feier fiel, im Jahre 1826, auf den 1äten und 
44ten October. Den 17Tten bis 19ten October fehwellten große 
Regen den Strom von neuem um 2 bis 3 Fuß an, fo daß cr 
am 19ten nur erft 12 Fuß von feinem Hoͤhenſtande am 2ten Dit. 
gefallen war. Diefe heftigen Regen machten fein Waffer ftatio: 
nair, zum Beweis, daß die Entfernung der Irawadi⸗ Ducllen 
nicht groß feyn fönne, und die Waflermajfe gering genug, um 
son einem Negenguffe noch afficirt werden zu fünnen. Erſt mit 

dem 26ften October fing das regelmäßige Sinfen bes Stro⸗ 
mes wieder an. Am Sten October war die Witterung noch heiß, 
der Himmel woltenlos, die Mächte und Morgen fehr angenchm, 
Bei Sonnenaufgang das Thermometer gewöhnlich gegen 21° R. 
(78° Fahrh.), zuweilen bid 26° R. (88° und 92 Fahrh.) ſteigend. 
Dabei die Luft rein, trocken, fehr contraftirend gegen die ſchwuͤle 
und dunſtige Atmosphaͤre, die dann zu gleicher Zeit im niedern 
Bengalen, zu Calcutta, vorzuherrſchen pflegt. Mit dem 26. Oct; 
zeigten ſich die erften fühlen Morgennebel, wo das Thermometer 
auf 18° R. (73° Fahr.) fiel, und Mittags wenig über 23° R. 
(84° Fahrh.) ſtieg. 
Auf der andern Seite des Irawadiufers, im Nord weſt, 
x Ava gegenüber, iſt Sagaing erbaut, welches zu zwei ver 
fchiedenen Zeiten im XIV. Jahrhundert die Refidenz der K 
nige des Birmanen-Reiches war; eine große Stadt zwifchen Obſt⸗ 
hainen, Anhoͤhen hinauf gebaut, voll Tempel und Kloͤſter. Die 
Berge ſteigen dicht hinter der Stadt auf, und liefern die Bau 
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feine und den Kalk für die Capitale. Schr viele der heutigen 
Bewohner von Sagaing 2) find dort angefiedelte Kriegsger 
fengene, zumal aus Caſſay (Munipore) und den nördlich ges 
sn Aſam und Bengal anftoßenden, Heineren Königreihen, in 
welchen meift Hinduftämme wohnen. Sie find an ihrer regus 
lien, fhönern Phyſiognomie leicht von den Birmanen zu unters 
beiden. Doch find fie feine reinen Hindus, fondern ein Ges 
mifb von Hinduabtömmlingen und Birmanen, Dennoch find 
ſe ſchoͤner gebildet als die Bengalis, und unter den jungen Weis 
ben finden fih, nah Crawfurds Urtheil, vorzüglihe Schöns 

keiten. : | 


"Die Berge, welche unmittelbar‘ hinter Sagalng aufftets 
sen, beſtehen aus Marmor”), am Fuß liegen GSlimmers 
fhiefer, Hornblendgeftein, Serpentine; gegen den 
Gipfel zeigt ſich uͤberall weißer eryftallinifcher Marmor, der leicht 
Kmittert, daher zur Eculptur untaugfich ift, aber gut zum 
Kalfsrennen dient, deren Spisen überall mit Tempeln befegt 
Mb. - Diefen Bergen gegenüber, oberhalb Ava, erhebt fich ein 
im SagaingsBergen correfpondirendes Vorgebirge Shoe 
fgetstet, das mit jenen eine Stromverengung bildet, zwi⸗ 
fen weicher der Jramadi in einer Breite von nur 900 Ellen 
iadurch zicht. Es befteht aus derfelden Gebirgsart, aber aus 
mem harten Marmor mit Serpentin, Hornblende, und 
her und da mit Feldfpatherpftallen; es ift ungemein pitos 
we und gewährt einen fchönen Ueberblick über den Stromlauf 
vn Ava bis Amarapuıra aufwärts, hängt aber nicht unmit— 
tdfar mit dem dahinter liegenden Gebirge zufammen. In dies 
fin, in einer Ferne von etwa 10 geogr. Meilen, oftwärts, bei 
dem Orte Saky im liegen große Steinbrüche von fehönem, weis 
ſem Marmor, diefer ift ed, welcher zu allen Sculpturen des 
Landes verarbeitet wird. 

Eine gute Stunde im N.W. von Sagaing liegt aber 
das Dorf Kraukſit (d. h. der Steinmesen), wo diefe Mars 
merblöde erſt muͤhſam hingefchafft, und dann ganz mechaniſch 
zugerichtet werden. In etwa 30 Werkſtaͤtten werden hier die 
Steinbilder des Gautama aus Marmor für das ganze Bits 
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manen:Meich gemeißelt; im jeder der Buden fanden ſich, bei 
Eramfurds Befuch dafelbft, etwa 10 bis 12 Stud von ven 
‘fchiedenen Größen in Arbeit; aber alle nad) demfelben mit 
kreuzweis untergefchlagenen Beinen fißenden Mufter zugerichtet, 
ohne alle Kunft der Sculptur. Die ganz roh fehon geformten 
Marmorblöcde fommen, wie man dort behauptete, feit undenklis 
chen Zeiten immer von dem einen Marmorberge, bei Sakyim, 
zu Lande zum Jramadi, werden dann auf Schiffen nach Sagaing 
übergeführt, und von da wieder zu Lande zu diefen Steinmeß 
buden. Hier werden fie mit eifernen Meißen grob bearbeitet, : 
die alte Pofitur der Figuren bleibt immer diefelbe, die Arbeit 
ift alfo ganz mechanifh. Die Politur ift fehr vorzüglich mit & 
nem Ihoneifenftein. Nur die Dimenfionen wechſeln von der 40 
(offalen Größe von 5’Ellen abwärts. Gegen diefe rohen Bin 
manen⸗Statuen, fagt Crawfurd, find die aus gemeinem Trapp 
feld in den alten Tempelruinen auf Java gearbeiteten, griechiſche 
Formen zu nennen. Das Material ift aber vortrefflich, der Mat 
mor ift primitiv, großtörnig, ſchoͤneryſtalliniſch, ſchneeweiß, durch 
fcheinend und nimme die trefflichfte Politur an. 

Auf einer Ercurfion, welche Crawfurd am 4. Mor. über 
die Sagaings Berge im Norden der Stadt, etwa zwei Stats 
den weit auf dem Wege gegen Monfhabo, weiches auf der 
Etraße nah Munipore liegt, zurücklegte, bemerfte er, daß diefe 
eigentih aus zweierlei wahrfcheinlich parallelen Berg zuͤ—⸗ 
gen 37%) beftchen, die von S.O. gegen N. W. ſtreichen, zwiſchen 
denen in der Mitte fich ein Ihal binzieht. Die vordere, füb- 
liche ift jedoch nur ein niederer Zug von Hügeln feine 200 Fuß 
hoch; die Hintere, nördlichere ift die höhere, aber auch nicht 
über 400 Fuß auffteigend, unten aus Glimmerfchiefer Gefichend 
mit übergelagerten Marmorfchichten, der auf der Höhe bunt wird, 
und mit fhwarzen und grünen Schoͤrl durchzogen. Den Gipfel 
nimmt wieder weißer, cepftallinifcher Kalfftein ein. Weiter weſt⸗ 
wärts wird die Kette wieder niedriger und zu blanem, feinförnis 
gen Kaltftein. Die Vorkette ift überall blauer Kalk, gegen die 
Stadt zu Sandftein. _ Durch diefe Ketten führt im Thale ein 
gute Fahrſtraße über Mengwan, 3 geogr. Meilen fern, be; 
rühmt durch einen ſehr großen Tempel, von dem legten KR: 
nige erbaut; und 3 geogr. Meilen ‚weiter, gegen M.W., liegt 
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Nokſobo (Monchabo, Montzabo oder Montſchabo ber 
Europäer), der Geburtsort und nachher auch die Reſidenz Aloms 
pra’s, des Stifter der jegigen Dimaftie, den der Englifche Ges 
fandte Mr. Baker, im Jahre 1755 ”°), eben hier auffuchte, wos 
durch die er ſte Kenntniß diefer Gegend nah Europa fam. Er 
ab die Diftanz von Ava nah Montſchabo aber nicht wie 
Eramfurd auf 24, fondern auf 384 Miles Engl. an. Die 
She, welche von Eramfurd auf diefem Wege, wol in der 
Mhe von Mengwan beftiegen wurde, gewährte einen ſchoͤnen 
md prachtvollen Ueberblick der fchönen Ihalfentung, auf Sas 
galig, auf Ava, auf den großen Strom und feine vielen Inſeln. 
Aarfondert vom Irawadi durch die Bergketten, auf halben Wege 
en den nördlichen, großen See Nando Kando, in deilen 
Mhe Monſchabo (f. Afien Bd. IH. &. 737), liegt ein Kleiner, 
keiseunder See, Remyat gyi ang, mit dem coloffalen Tem⸗ 
Abau Mengwan an feinen Ufern, die Überall mit unzähligen 
Ampeln ‚befegt find, unter denen der genannte durch feine Größe 
fmerragt. Der vorige König baute fein halbes Leben an diefen, 
dech blich er unbeendigt. Defter find die Seiten des Felfens in 
Breiten von 20 bis 30 Ellen behauen, und diefe Pfeiler, mit 
Backſſteinmaſſen, bilden die Außenwand ded Baues. Diefe 
qitecturen zeigen nichts vorzägliches; in einem der Tempel lag 
das Bild eines coloffalen Gautama, 27 Fuß lang, deflen Fußs 
ſehle mit hieroglyphiſchen und fombolifchen Figuren bezeichnet iſt. 
Der Ruͤckweg von da ging durch fehlecht bebautes Land, zwifchen 
wenigen Obftgärten und einigen Feldern hin, wo Baumwolle und 
Korn. gebaut ward. 
Eine andere Ercurfion, am 9. Nov., führte auf demfelben 
Wege gegen Montfchabo zu einem Heinen See, am Fuß der 
Kesta: Berge (fprih Desga, d. h. Bitterwaffer) ©), 
weiber nur eine halbe Stunde lang und cine Biertelftunde breit 
it, und blaue Kaltfteintlippen an feinen Ufern hat. Er ift fals 
#9 und giebt hinreichend Küchenfalz, das von den Bewohnern 
zweier Dörfer, die an,ihm erbaut find, bereitet wird. Es ift der 
einzige Salzfee diefer Art; aber in feiner Nähe wird aus der 
Erde audy das Salz ausgelaugt, wie dies gleichfalts noch 10 Stuns 
den weiter nordwärts bei. dem Drte Titug gefchicht, in deſſen 
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Nähe fehr viel Ealz fiir die Capitale bereitet wird, das in gras 
Ben, beladenen, vierfpänniaen Paftıvagen nach Ava geführt wird. 
Am 12ten Nov; beftieg Crawfurd von Sagaing ans 
einen der Höchften Gipfel der dortigen Berge, der chva 500 Fuß 
über dem Wafferfpiegel des Irawadi mit einem Tempel, Paun g⸗ 
‚nya?), geziert ift. Von ihn bietet fich eine ungemein fchöne 
Ausſicht über die Flußiwindungen und über die 3 Refidenzflädte 
dar. Man erblickte hier zu beiden Seiten des Stromes viele Seen, 
die man früher nicht bemerkt hatte, und auf allen Anhöhen Tem; 
pel, deren man nur allein auf der Eagaing; Seite 200 zählen 
fonnte. Eie find auch von Klöftern (Kivum) und von Zeys 
ta8, d. i. eine Art Karavanferat’s umgeben, die zur Aufnahme 
der Pilger und Reifenden dienen, aber auch zum SPredigen und 
zu theologiſchen Disputationen beftimmt find. Sie wurden bei 
jener Summe. nicht mitgezählt. Leberall in den Ihälern und 
Schluchten, in jeder romantifchen Lage und Stelle der Gebirge 
züge fonnte man auf das Hervortreten von Kioum’s (oder 
Kyaungs, d. i. von Klöftern) ‚rechnen, weil ſolche einfame Steb 
(en von den Buddhiftifchen Mönchen zu ihren Studien und Me 
‚ ditationen gefucht werden. Viele waren aber wieder verlaffen, 
oder in Verfall, und wie man verficherte wegen der Räuber, die 
vor den Rahans, d. i. den.Geiftlihen, feinen Refpect haben. 
Eben fo liegen auch viele jener Tempel in ihren Ruinen; aber 
faft jeder Berggipfel ift damit befegt; viele find reflaurirt, weiß 
angeftrichen, zu vielen fteigen große Treppenfluchten vom Fuße 
des Berges bis zu den Spisen zwifchen Mauern empor, gleich 
den Galvariendergen fatholifcher Länder. Die Maneranlagen find 
meift plump, aber geweißt und weitläuftig, fo daß die meift fehr 
zerriffenen und fehr fparfam bewachfenen Berge dadurch ein felts 
james Anfcehn gewinnen. Auf der Terraffe jenes Paungnyas 
Tempels fand Crawfurd einen Stein mit lesbarer Inſchrift in 
dem alten Schriftcharacter, aber in Burmanenfprache. mit etwas 
PDaki gemifcht, welche von den Prieftern und einem Dolmetſcher 
überfegt das Datum enthalten follte, daß der Tempel vor 514 
Jahren, alfo im Yahre 1312 n. Chr. Sch, erbaut worden fen. 
Leider konnte die Landfchaft auf der Sagaing »Seite im 
Nordweften des Irawadi-Thales nicht weiter erforſcht wer: 
den. Dagegen gelang es den Strom aufwärts Amarapura 
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zu befuchen,, und direct gegen den Oſten, etwa 5 bid 6 geogr. 
Meilen von Sagaing entfernt, das Im Often von Amarapura 
freichende Hochgebirge zu befteigen, von welchem der Myits 
age zur Stadt Asa herabftrömt; auch wurde der Weg in deffen 
Stremthale aufwärts gegen die Laosgebiete genommen 78). Aber 
68, foffete viele Unterhandlungen che dem Botanifer Dr. Wals 
lich hierzu die Erlaubniß ertheilt ward. Die Reiſenden hatten 
2 Iagemärfche bis zum Fuß der Bergkette, etwa 5 bie 6 
gr, Meilen (20— 25 Miles Engl.) weit zuruͤckzulegen, bis fie 
Ne Plateauhoͤhe derfelben in 7 Stunden erreichten, wo Tongs 
taong liegt, von welchem Orte wir die namenlos gebliebene Kette, 
te Tong taong Ketten nennen werden, welche zu den gres 
ſen Waldgebirgen von Pahimapan (f. Aſien Bd. IH. 
&:4214, 1236) gehören, die fih in N.D. von Ava bis Bhans 
me ausbreiten. Dr. Wallich's Gefährte, der mit ihm in Mes 
paul geweſen war, fchägte die erreichte Höhe nicht geringer als 
de des Sivapura Über Katmandu (f. Aſien Bd. IH. S. 66), 
ib 4 bis 5000 Fuß Über dem Niveau des Meeres liegt. Es 
Maren drei Bergzäge, deren dftlichfter erreicht wurde, Auf 
dem ansgedehnten Tafellande derfelben liegen oben mehrere Dorfs 
Übaften, ‚deren Felder nur ſchlecht bebaut find mit Bergreig, 
Bois, Ingwer. Die Berge find zwar noch bewaldet, die Bäume 
wachſen aber nicht über 30 bis 40 Fuß hoch, und viele bleiben 
als Unterholz zuruͤck. Die Luft war fehr Eühl, die Gebirgsart 
som Fuß bis zum Gipfel weißer, blauer, rother Kalkftein. Dicht 
am Weſtfuße der Berge zieht der Jrawadi-Fluß Hin, an 
deſſen Ufer die Reiſenden zuruͤckkehrten. Die ganze Gegend war 
durch Raubbanden gefahrvoll. Leider hat diefe Reiferoute noch) 
anf keiner einzigen der vorhandenen Karten mit Genauigkeit eins 
Kragen werden koͤnnen. 


Inmertung f. Dr. Wallis Ereurfion auf die Gebirge 
„Hm Dften von Ava, oder auf die Tong taongsKetten 
gegen’ Laos (vom M. bis W. November 18%). 


Der Wichtigkeit diefer Entdedungsreife gemäß, in eine bis dahin 
ganz unbekannte Erdgegend, wie bes botaniſchen Schages wegen an 
un Beobadytungen und Gewaͤchſen, mit welchen der berühmte Botas 
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Auszug aus dem Tagebuche bed Berichterſtatters 220). 


Erſter Tagemarſch (22. Nov.). Abreiſe des Dr. Wallid 
mit Lieutnant Montmorency, gegen Mittag von Sagaing über den 
Sramapdi, der Mündung des Myitnge gegenüber, der die Stadt 
Ava an der DOftfeite umfließt. Der Weg führt zuerft an den Windbuns 


‚ gen des Irawadiufers hin, die noch ftärker find, ald die des Goomty, 


— 


der von ihnen ſeinen Namen (ein Maͤander) erhielt. Die Doͤrfer am 
Ufer entlang haben Reisfelder, Baumwolle, Pfefferpflanu— 
zungen an Spalieren fortrankend; die Blätter dieſer letztern Pflanze 
find ungemein faftig, pikant, aromatifh. Der gute Fahrweg geftattete 
es mit 2 Karren zu fahren. Eine Karawane auf Elephanten begegnete 
ihnen, an dem goldenen Sonnenfhirm und dem zahlreichen Gefolge er⸗ 
kannte man den Zug einer Prinzeffin des Koͤnigshauſes. Abends 5 Uhr 
wurde das Dorf Shoezi erreidht, und in dem Zayat (Karawanferaf), 
bicht neben einer fehr großen Gruppe alter Zempel, bie denen in Pugan 
analog waren ,. das Nachtquartier genommen. Das Land umher war 
fehe fterit; hier fand Dr, Wallich die erfte neue Pflanze, eine ſchoͤne 
lanzettblättrige Crotolaria, die als Hanf cultivirt wird, Der Weg ging 
gegen N.D.; man hielt keine anderthalb Stunden (3 Miles Engl.) fern 
von ben erften Reihen ber von Ava aus fichtbaren Bergfetten. 
Zweiter Tagemarſch (23. Nov.). Um 8 Uhr Morgens: 208 
man weiter auf einem Boden, der bald fein Anfehn veränderte. Er ber 
deckte fi) mit den Waldungen bes Indifchen Pflaumenbaums, Zizyphüs 
Jujuba (ober Bher im Hinbuftanf) ; nur hie und dba zeigte fich Ackerbau, 
schts alfo im Süden, nicht fern fließt: der Miyitnge vorüber. Um 
3 Uhr Nachmittags, in immer gleichem Abftande von diefem Bergmwaffer 
fortichreitend, wurde ein geräumiges Zayat (Karamwanferai), nahe eis 
ner Gruppe von Zempeln erreicht, neben benen ein pracdhtoolles Kiofter 
(Kioum) von dem gegenwärtigen Könige erbaut fteht. Eins biefer Ger 
bäude war im Innern voll grotester, häßlicher Figuren mit Unterfchrifs 
ten. Sie ftellten Hindu's, Mohammedaner aus Indien, Chinefen, Aras 
canefen, Schans und Europäer, alfo alle Voͤlker der Erde vor, welche 
zum Zempel des Gautama Opfer trugen. Hier begegnete man ber | 
erftien Shans oder Laos: Karawane (f. Aſien Bd. JII. &. 1236), 


welche mit ihren trefflichen Laſtochſen, die mit Waaren beladen‘ werben, 


bier aber am Wege weideten, auf ber großen Hauptftraße von Ava 
in ihre Laos» Heimath zuruͤckzogen. 

Dritter Tagemarſch (24. Nov.) Die Traͤgheit der Fuͤhrer 
konnte erſt um 8 Uhr in Bewegung geſetzt werden, um zu dem Dowfe 
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wenapa (b. h. Buͤffelsnaſe), nur eine Stunde fern, aber dicht am 
kbr fkrilen Ufer des Myitnge vorzurüden, auf welchem 10 bie 12 
Boete, mit vielen Karren, zur Ueberfahrt bereit ftanden. Um 11 Uhr 
#4 man durch ctinen blühenden Bambuswalb, Dr. Wallich fand 
Kine neue Sapindi= Pflanze, dem Cardiospermum verwandt, die er Car- 
dopteris nannte. So weit die Ebene wie bi hierher reichte, ſahe 
man bier und da zerftreute, einzelne Felsbloͤcke, aus dichtem Kalkſtein. 
Bisyer hatte man aufer der ShansKaramane nur wenig Reifende 
gefeben; bier aber im Walde begegnete man vielen derfelben. Es folgte 
elmäliges Auffteigen, bis zum Fuß ber Berge; von da an waren 
5 Stunden zum Erſteigen der Berge nöthig, ein Weg, der weder ſteil 
aech befchwerlid; war. Cr zieht fich in mannichfaltigen Windungen bins 
auf, tonnte aber überall beritten werden; Felsbildung fehlte. Auf hals 
ber Höhe kam man am Dorfe Ziben (ob Sibho, auf Berghaus 
Karte?) vorüber, wo noch etwas Reisbau und Hirſe. Jenſeit diefes 
Dorfes fand Dr, Wall ich zum erften male die neue Species einer Eis 
Genart, von der ihm früher Kräuterfammler nur Eremplare zuges 
dracht hatten. Aber neben diefer Eiche bemerkte er audy den Teak⸗ 
daum; dieß war, bemerkte der begeifterte, große Botaniker, wol das 
see mal, daß ein Europäifches Auge die beiben Kronen Euros 
päifher und Afiatifher Waldung (two greatest glories) ges 
fellig nebeneinander wachſend erblidte. Es flanden hier in als 
lem jeboch nur etwa 40 Teakbaͤumez fie Schienen dafelbft nicht ein⸗ 
beimiſch, fondern nur angepflangt. Ihre Stämme waren unregelmäßig 
gemachfen, nit über 10 Fuß hoch, bevor fie fih in eine Krone vers 
geeigten, wicht über 10 bis 12 Fuß im Umfang, doch trugen fie Krüchte 
wab trieben Sprößlinge., Abends um 6 Uhr wurde auf ber geräus 
migen Plateauhdhe das Dorf Tong taong (d. h. ber drei 
Berge) erreiät, wo man Nachtquartier nahm. Es liegt ziemlich unter 
bem hoͤch ſten Gipfel, ber ſich aber nur etwa 300 Fuß höher über 
baffelbe erhebt. Die Kälte der Nacht bezeichnete bie bedeutend hohe 
tage. Bor Sonnenaufgang, am folgenden Morgen, war das Thermos 
meter bier bis auf 10° R. (56° Fahrh.) gefunten, während es gleiche 
zeitig zu Sagaing auf 144° R. (67° Fahrh.) beobachtet wurde. Aus 
der Differenz beider fchägte Dr. Wallich bie Höhe des Plateaulandes 
von Kong taong über Sagaing auf 3300 Fuß, bie bes nahen 
Berggipfels auf 3600 über dem Spiegel bed Irawadi. Des 
Rachts fiel heftiger hau, die Luft war ſcharf und elaſtiſch. 

Bierter Tagemarſch (25. Nov.) Diefer Tag wurde zur Eins 
kgung und Drbnung ber reichen Pflangenfommlung verwendet. In ber 
Nähe des Heinen Dorfes waren noch einige Aecker mit Hirfe bebaut, 
bie faft zur Ernte reif war, auh Sefamum, TZabad, Mais. In 
den Gärten fanden fih Ingwer (Ginger), Papya, Feigen, Jads, 
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oder Guada's und Gemuͤſearten, darunter fehe große Arten 
Pumpkins und eine große Art Bohnen (Dolichos), bie in Hindo⸗ 
fran ziemlich häufig. Unter ben Bäumen war bem Botaniker in dieſer 
PFocalität ganz befonders der gemeine Birnbaum hödjft merkwuͤr⸗ 
big. Die meiften dieſer Birnbäume hingen voll Blüthen, auf einigen 
reiften die Früchte, die rundlic etwas gebrüdt,, glatt und braͤunlich, 
zwar ziemlich vernachläffigt und wie verwildert fchienen, body nicht ohne 
Geſchmack waren. — Von andern DObftbäumen des weſtlichern Aftens 
gefchieht hier feine Erwähnungz follte der Birnbaum hier vereinzelt 
von der übrigen Gruppe ber Europäifchen Obfibäume fichen? — 
Fünfter Tag (26. Nov.). Diefer Tag wurbe zur Erfteigung 
des hoͤch ſten Gebirgstheiles benugt, der unmittelbar über dem Dorft 
fidy erhebtz der von Dr. Wallich auf 300 bis 400 Fuß über demſel⸗ 
ben, alfo bis 3600 oder 3700 Fuß relafiver Höhe über der Ebene von 
Ava gefhägt wurde, wahrfcheinlich alfo wol gegen 5000 Fuß abfoluter 
Höhe über die Meeresflaͤche anfteigt. Hier wurde eine gute Ernte neuer 
Pflanzen von dem Botaniker eingebracht, daruntır 2 neue Eichen» 
arten, eine neue Wallnußart mit reifer Frucht, die auch im 
Dorfe Zong taong wuchs, wo man fagte, daß ſie aus bem Lande. ber 
Shan gekommen. Auf den Berghöpen fahe man weder Erbbeeren 
(Strawberries) noch Pinusdarten, die auf den Indiſchen Bergen doch 
allgemein, und nur wenig Farrnträuter. Dr. Wallich fand nur 
eine Garerart, aber fein Arjemony(?), weiches ex auf den Bergen 
Nepauls doch fo häufig gefunden hatte. Auch keine Camellia, die bier 
ganz zu fehlen fcheint, dagegen eine Gordonia, ein ihr verwandbtes Ges 
nus, einige gigantifche Hedycheae ohne Blüthe. : Bon biefen wie von 
Scitamineen und Orchideen nahm der Botaniker große Wurzeln 
mit. Nod) auf ber größten Berghöhe fand er Spuren von Anbau, Die 
einzigen Bäume, welche man bort hatte fichen Tafien, waren Eis 
hen, fie find aber von geringem Wuchs, hatten nicht über 2 Fuß im 
Durchmeſſer, und waren nicht größer als die der niedern Hügelreihen 
in Nepaul. Zwei dieſer Eichenarten waren in Blüthe. Das Therme 
meter, weldes am Morgen vor Sonnenaufgang auf 109 R, (56° F.) 
gefallen war, flieg am Tage nur zwifchen 11° und 129 8. (60° $.), 
und am Nachmittag einmal bis nahe auf 19° R. (74° F.). Das Mit: 
‚tel der drei Beobachtungen gab Abends 8 Uhr nahe an 12° (61° E14 
Diefe Berghöhen find in ber trocknen Jahreszeit wahrfcheinlich, nach dem 
Wohlfeyn der Bewohner zu urteilen, fehr gefund, Die Ebenenbewoh- 
ner halten fie jedoch wegen ber vielen Walbung, an bie fie in ben duͤr⸗ 
ren Thaͤlern nicht gewöhnt find, für ungefund, zumal während der nafs 
fen Zahreszeit. Die Gebirgsart ift überall dichter Kalkftein, blaus 
grau, oder rothbraun; außer Kalkſpath und Eifenfied wurde kein an 
deres Minezal wahrgenommen, Der Boden in der Nähe des Dorftd 


J 


Excurſion auf die Tong⸗ taong⸗ Ketten. 35 


| Eongtaong if von dunkelbrauner Karbez darauf wird außer den 


ben fon angegebenen Gewaͤchſen auch noch eine große Art Hirfe (Au- 
dropogon cernium) gebaut und Sefamum , die befonders reiche Ernten 
eben. Nur eine Viertelftunde vom Dorfe iſt eine gute Quelle; von 
ber Bergen riefen mehrere are Bergwaſſer. In der kurzen Beit von 
dier Tagen waren zwifchen 300 bis 400 neue Pflanzen: Species 
midedt, was ben großen Reichthum und die Eigenthümlidykpit der dor⸗ 
fügen Flora beweiſet. Wild zeigte ſich nur fehr wenig; man fagte, es 
ge dort eine Beine Art wilder Kühe, Shat bei Birmaneın ges 
sannt; auch Elephanten, Affen, Ziger, Leoparden, Eber und Hirſche. 
De Elephanten find am Gebirge fehr zahlreich und den Bewohnern 
ugemein beſchwerlich, man fürchtet ihre nächtlichen Ueberfälle in bie 
Bastfelder und verfcheucht fie durch Schiefen und Trompeten. Das 
Gebirge fchien nur ſehr wenig von Menſchen bevölkert zu ſeyn. In den 
yari Dörfern, ben einzigen die man wahrnahm, gingen die Bewoh⸗ 
er wie die Shans (Laos) gekleidet, fpradyen aber die Birmanens 
ſprache. Doch nannte man eine wilde Volksrace auf den Bergen, 
Danno bei den Birmanen, von benen bie Britiſchen Reifenden jedoch 
keinen anfichtig wurben. 

Sechster Zag (27. Nov.) Um 7 Uhr Morgens wurbe vom 
Dorfe Tong taong der Rüdweg gegen Ada angetreten; um 9 Uhr 
km man zwei Drittheile bes Weges abwärts zu einem Dorfe; um 2 
Uhr erreichte man den Buß des Berges, und brauchte dann eine Stunde 
dm dortigen Bambuswald zu durchziehen. Nach einem Marfche von 
beittehatb Stunden (10 Miles Engl.) wurbe in einem Bayat (Kara⸗ 
wanferai) Halt gemacht, wo wieder einer Anzahl von Shans (Laos) mit 
üren großen Dchfenheerben, und Laftochfen mit Waarentransport begeg⸗ 
att ward, 

Siebenter Zag (8. Nov.). Bon 8 uhr bi Mittag 409 man 
kun an mehrern Dörfern vorüber, bis: in die große Heerftraße nach 
imarapura eingelentt ward. Durch bie weitläuftigen Vorſtaͤdte 
dieſer Koͤnigsſtadt gelangte man um 2 Uhr zum Sramadi, wo bie 
Reifegefellfchaft 3 Eleine Boote beftieg und in a Stunden Schiffahrt 
fremabwärts bei Sagaing landete. 


Inmertung 2. Grawfurbs Ereurfion nad Amarapuıra, 
der jeit 1783 neugebauten Refibenz, big zum J. 182% 

Ada war nad dem Untergange früherer Donaftien, die zu Pus 
gan und Sagaing ihren Sid aufgefchlagen hatten, feit dem Jahre 
1364, mit der großen, vierten Dynaftie des Birmanen-Reiches die Re⸗ 
fibenz ihrer Könige geworden, und viertehalb Jahrhunderte geblieben, 
als die Birmanen von Peguern unterjocht ben Helden Xlompra zum 
Sandesbefreier vom Fremdenjoch zum Reftaurator erhielten, der im 
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feinem Geburtsort Montzabu (Montfhabe) auch feinen Thro 
erbaute, Hierher ging bie erſte Embaffade der Briten, die Capt. Rob, 
Baker im J 1755 ohne Erfolg leitete. Aber bald nad) dem frühzet: 
tigen Tode des Ufurpators verlegte deffen zweiter Radfolger, Zem— 
piuscien (bi San Germano, Chang p'hru ſhang **°)7, 
ſprich Sen p’byu fhen, d. h. König ber weißen Elephanten, obeı 
Sembuen ber Europäer, er ftirbt 1776), der auch fein zweiter 
Sohn war, feine Refidenz wieder nach dem alten Königsfige ber 
Stadt Ava zurüd. Hier blieb er, bis ber ſechste Nachfolger Aloms 
pras, fein britter Sohn, Badonſachen (Pabunmang, oder Mons 
ta ra kri bei Crawfurd, Min de raghi Prah bei Colonel Sp: 
mes, veg. von 1781 — 1819), unter fo furchtbaren Gonfpirationen ſei⸗ 
ner Verwandten den Thron feines Vaters beftieg, daß ſeitdem die Sitte 
begann, daß der König täglich feine Stube und fein Bett wechfelte, um 
ben Nachftellungen zu entgeben. Die Ermorbungen waren fo furchtbar 
gewefen, daß der junge König erklärte, der Palaft fey von Menſchenblut 
befubelt und entheitigt; bie Reſidenz müffe verlegt werden. -Die Hof: 
Brahminen ftimmten mit ein; fie wählten drei Stunden oberhalb Ava 
auf dem rechten Stromufer eine unebene Gegend zur Anlage einer neuen 
Refidenz **) aus. Hier begann man mit dem Beftungsbau, im Jahre 
' 1783. Ein Quadrat, jede Seite eine halbe Stunde lang mit Mauern 
umzogen, ſchloß innerhalb eine zweite, große Befeftigungsmauer ein, 
und in diefer ward in der Mitte der Königspalaft von Teakholz erbaut. 
Die Mauern waren von Badftein aufgeführt. Die Anlage war im 
Norden durch den Strom gefichert, im Süden durch einen Sumpf, und 
an ben beiden andern Seiten durch tiefe Gräben. Der Zweck war, mit 
ber neuen Refidenz größere, perfönliche Sicherheit zu gewinnen, und 
gleihfam eine neue Dynaftie zu beginnen, um allen ferneren Anfprü- 
chen feiner Verwandten, bie nad) Alompra’s Teftamente nad dem Throne 
von Ava fireben Eonnten, den Weg zum Throne von Amarapura 
(ummerapore ber Engländer) abzufchneiden, denn dieſen Zitel, d. h. 
Stadt der Sicherheit und des Friedens, oder nach Anbern **) 
Stadt ber Unfterblihen, erhielt die neue Refidenz. Am 10ten 
Mai 1783 wurde unter den Einweihungs⸗Ceremonien der feierliche Eins 
zug gehalten. Nach dem Tten Zage kehrte der König nach Ava zurüd, 
um bie Unterthanen aus jener alten Stadt zur Ueberfiedlung in bie neue 
zu zwingen. Dies gefchahe Mitte Juni. Die Unglüdlichen mußten 
ihre fhönften Wohnungen auf gefundem Boden, in der ſchoͤnſten Luft 
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mb Umgebung, mit ben leeren Räumen ber neuen Gapitale vertaufchen, 
be.durdy ſtagnirende Sümpfe und Wafferpflanzen zum Ort ber Fieber 
zb Krankheiten ward. Die dem Hofe Ergebenen fiedelten fidy inners 
feld der. gezogenen Mauern an, wie-alle Mandarinen; den Andern wurs 
km Außen = Quartiere angewiefen, welche die Portugiefen Campos nens 
sm. Es mwurben Siamefen: und Caſſayer⸗Sclaven angefiebelt, 
un Mobammebanern ein Stabttheil eingeräumt, wo fie freie Res 
Ssiensubung und Mofcheen haben konnten, auch Handel trieben; der 
Ehinefenftadt wurde ein befonderes Quartier gegeben, eben fo ben 
Shriften. Die Stabt foll zu einer Population von 200,000 Menſchen 
fliegen ſeyn (doch ift dies wol ſehr übertrieben), der Härte ungeachtet, 
weihe alle Maaßregeln der Regierung dabei leitete. Run war bas 
berzlich gelegene Ava veröbetz es wurde vom Könige förmlich zerſtoͤrt, 
bi auf bie Zempel; felbft die fonft unverleglihen Bao, oder Zalas 
peinen» Klöfter, mit vergolbeten Kuppeln, burften zertrümmert 
werben. Ale Cocoſspflanzungen, weldye das Innere ber Stabts 
tzeile zierten und befchatteten, wurden umgehauen und den Elephanten 
bad Laub zum Futter vorgeworfen. Die Mauern wurden nebft den 
Blußfchleufen niedergerifjen, fo daß ber Jrawadi nun einbrang und 
einem großen Theil des Bodens in Sümpfe verwandelte, Später mußte 
fie daher erft wieder aufgebaut werden. In ber neuen Reſidenz zu 
Imarapura wurde nun des Königs Ältefter Sohn als legitimer Erbe 
rroclamirt, und zum Einye (b. 5. Kronprinz) erhoben, gegen das 
Teſtament Alompra’s, wonach alle Söhne gleiche Thronrechte haben 
folten. Die Proteftationen der beiden jüngften Söhne Alompra’s (Brüs 
der Badbonfahens) wurden ald Verſchwoͤrungen angefehen, und dieſe jün« 
gern Brüder hingerichtet. Zur Befeftigung des blutigen Thrones gehöre 
ten Groberungen., Gine Empörung in Aracan (1784), und bie Bitte 
des dortigen Königs um Hülfe gegen bie Rebellen war willlommen, 
Ein Heer von 40,000 Birmanen wurbe unter bed Kronprinzen Befehl 
nad, Aracan gefhidt, den Aufruhr zu dämpfen. Dies geſchah; aber 
bie Stadt Aracan warb nad der Eroberung behalten, geplünbert, 
viele der Aracaneſen, als Sclaven, nad Amarapura zur Anfiebluug 
geführt. Die Aracanefen Hagten die Birmanen bes Betrug an, fie _ 
fegen als Herolbe und Helfer gelommen, und um ihr großes Budbhas 
Joel in Aracan anzubeten; darauf habe man fie eingelaffen, zum Lohn 
aber entführten fie ihnen ienes berühmte Palladium des Landes, den cos 
loſſalen Gautama aus Aracan, und ftellten ihn in Amarapura auf, wo 
fie ihm einen pradıtvollen Tempel bauten u. f. w. 

So war Amarapura die Refidenz der Birmanen geworben, als 
bald darauf die Eroberung Aracans damals fchon fie zu Nachbarn 
der Briten in Bengalen gemacht hatte. Die Teak⸗-Waͤlder, bas 
Schiffszimmerholz von Pegu und Aracan, waren den Schiffswerften 
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der Briten in Indien unentbebrlihz fo fanden fi Verhältniffe efi 
welche bie Miffion bed Colonel Symes, in Begleitung bed Naturfor 
ſchexs und Arztes Dr. Krancis Hamilton (fpäter Buchanan! 
im Sahre 1795, in das Birmanifche Reich und an den damals erft ne 
begründeten Hof von Amarapura, wünfchenswerth madhten. Damal 
machte die Neuheit diefer Reſidenz einen zu biendenden Eindrud auf bi 
Berichte des Colonel, deffen Schilderungen des Birmanen- Reiches, feine 
Macht, Energie, Eivilifation diefes Volks vieles übertreibend darſtellen 
mas mit der Zeit in fein natürliches Licht zuruͤckfiel. Hiezu trugei 
Crawfurds Berichte vorzüglich bei, der audy einen Beſuch in bei 
fpäterhin feit 1822 wieder verlaffenen Reſidenz Ymarapura madhte 
von ber cr folgende Nachricht über ihren gegenwärtigen Zuftand giebt. 

Amarapura**®) Iiegt nur eine Kleine Meile (3—4 Mil. Engl.) 
zu Waffer, oberhalb Ava; aber zu Lande braudyt man von Sagaing 
dahin 3 Stunden (6 Miles Engl.) Zeit. Bei Ava hat der Sramwabi 
Beine Inſeln; er befpült an einer Seite die Mauern der Gapitale, rings⸗ 
umber ift diefe aber zu Schiffe durch andere Waffer zugänglich, was 
ihre Gommunicationen ſehr begünftig. Amarapura, ebenfalls am 
linken Srawabdi=Ufer gelegen, hat dagegen, in Fronte der Stadt und 
der Vorftäbte, eine große Infel, fo, daß nur ein enger, unbequemer 
Waflerarm beide von einander ſcheidet. Die Mauern ber Stadt Liegen 
fern von dem Strome, ber hier feinen Lauf zu verändern ſcheint. 
VErawfurd durchzog nur eine ber WVorftädte größer ald die von Ava, 
die Stadt rechter Dand liegen lafjend, um zu bem Tempel zu Eommen, 
der zur Aufnahme des geraubten Aracaniſchen Buddha = Goloffes erbaut 
if. Der Weg führte an dem Tempel Sand’hbaumuni von einem 
früheren Könige errichtet vorüber, in welchem Crawfurd bie erften 
Bronze Idole im Birmanen=Lande fahe, ein Gautama mit 4 feiner 
Schüler, Um das Hauptgebäude find bafelbft 80 Heine Gapellen errich⸗ 
tet, in deren jeder ein Buddhabild fteht. 

Der große Aracan Tempel liegt eine Stunde fern von Amas 
rapura, wird von mehr als brittehalbhundert maffiven, großen Saͤu⸗ 
Ien getragen, bie übergoldet find, wie das ganze Gebäude mit Gold 
überladen if. Darin bie figende WBronges Figur, 72 Königs» Ellen 
hoch, befonders heilig gehalten, weil bie Xegende davon geht, fie fen zu 
Gautamas Lebenszeit gegoffen. Auch fie ift ganz vergoldet, in der Phys 
-fiognomie ihres Heiligen aber nicht befonderd abweichend von den uͤbri⸗ 
gen Budbhaidolen. Diefer Coloß wurde als Beute, vom Jahre 1784, 
in Stüde zerlegt, von Aracan über ben befchwerlichen Pa daong⸗ 
Pap**) (unter 18° 30’ N. Br. ſ. oben S. 192) transportirt, und als 
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lie grßte Siegestropde im Maha Myat Muni (MahaMuni, db, 
Magnus Sanctus; myat db, i. excellens), dem Tempel, der deshalb 
eh exrbaut ward, aufgeftellt. Der König Badonſachen uͤbergab feis 
we neuen Stiftung zum Tempeldienft, 120 der Aracanifchen Fami⸗ 
Gen auf ewige Zeiten, deren tapfere Häuptlinge er zu Sclaven gemacht 
batiez jeber berfelben theilte er ein Pe Ländereien zum Anbau zu. Seit⸗ 
bem entſtand hier ein großer Wallfahrtsortz vorzüglid Weiber und 
Me Arten Gebrechliche ſahe Eramfurd das Heiligthum beſuchen. In 
ve Nähe war cine lange Gallerie aufgeführt, in welche derſelbe Bas 
benfadhen ein Mufeum von Monumenten hatte zufammenbringen lafs 
ja, wozu vorzüglich eine fehe große Menge von Steintafeln mit: Ins» 
feriglionen gehörten; Crawfurd zählte deren 260 Stüd. Sie waren 
Klammengerafft worden in Sagaing, in Pugan, in San ku (8 
Zagereifen jenfeit Ava) und Ang le ywa, im Lande ber Shan, Haupts 
tentra ihrer Antiquitäten und Reliquien. Die meiften, auf Sanbftein, 
ia Pali ober in gerundeter, gemeiner Birmanens Schrift, waren gut 
baten und hatten in der Regel als Urkunden bei Gründung von Tem⸗ 
pin gedient, ‚deren Menge baraus hervorgeht. Ihr Inhalt ift moftifch, 
ller, in bombaftifchen Styl, von keiner großen Wichtigkeit, doch ents 
halten fie die Daten zu fonft wenig bekannten hiftorifhen Begebenheiten 
te Birmanen = Gefhihten. In den von Crawfurd entzifferten Ins 
feriptionen eines folchen, ift audy von einem Priefter bie Rede, der aus 
Geylon mit einem Bilde und ber Lehre bed Gautama, fommt, 
ud im Sabre 1432 n. Chr. Geb, eine Stiftung macht; der Erbauer 
beh Tempels ift ein König von Ava, ber um das Jahre 1426 zu regie⸗ 
sen begann; dieſem folgt eine Infchrift, welche im Jahre 1454 ciner 
Pagode eine Schenkung macht u. ſ. w. Diefer große Aracan Tem: 
por ik vom bekannten Style aller übrigen — nicht 
abweichend. 

Reben demfelben fand Crawfurd ein anderes großes —— 
aufgerichtet, in welchen noch mehr Beute aus Aracan aufgeſtellt wars 
Erzbil der, gigantiſche Statüen mit Greifen und ein dreikdpfi— 
ger Elephant; viele menſchliche Figuren zerſtuͤmmelt, mit Kronen 
auf ben Köpfen, 8 Buß hoch, Wächterbilder an Gautamas Tempel, 
wide die Birmanen „Balu“ d. i. böfe Dämonen nennen. Giner 
= biefen hatte ein drittes Auge in ber Stirn (ein Gyelop, wol ein 

t) 

Eine Stunde von dem großen Aracantempel, deſſen Maaße wir 
nicht von Eramfurd erhalten, deffen blendender Goldglang **) aber in 
Eymes Beſchreibungen hinreichend hervorgehoben ift, liegt ein kuͤnſtlich 
angelegten Bewäfferungsteih (ein Tank), eine Stunde lang und eine. 
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halbe breit, ex heißt Aong ben Le und ift das im ganzen Birmaneı 
Reiche einzige müsgliche Öffentliche Bauwerk (nebft der zum befi 
des Handels Zünftli gebauten Querftraße von Sembegheun über d 
Aracans@ebirg f. unten), von befien Anlage, durch den prachtliebend 
König Babonfahen, Crawfurd Nadhridt bekommen hatte, 

Die Ihore der Feſtung Amarapura, bie Heiner, aber regulär 
als die von Ava find, wurben bei feiner Ankunft -zugefchloffen,, wol a: 
Saloufie gegen bie Britifchen Sieger. Doch hörte Crawfurd, de 
diefer einft fo gefeierte Drt nidyt mehr als 200 bis 300 Wohnung: 
habe, und daß alle Einwohner die Feine Neigung gehabt, bei der At 
fiedelung des Hofes nach Ava zurüdzußehren, ſich in den Vorſtaͤdte 
Amarapuras angebaut hätten, bie dadurch fehr weitläuftig geworben 
Die Glanzperiode Amarapuras kann man aus bed Golonel — Be 
richten kennen lernen. 


Sechstes Kapitel 
Das Birmanen-Reich. 
(Bortfegung. ) 


6. 92. 


Nachdem wir die Stromlinie des Irawadi, fo weit 
die Berichte der Eugopäifhen Augenzeugen reichen, die zu ver 
fchiedenen Malen bis zu den genannten Nefidenzen der Eul 
turebene des Mittlern Laufes vordrangen, welche aud) bie 
jest die einzige genauer darftellbare im ganzen Birma 
nen-Reiche geblieben ift, in ihrem topographifchen und bus 
drographifchen Detail beftmöglichit verfolgt haben, fo wird 
ed zwecmäßig ſeyn, zuvörderft die allgemeinern Berhält 
niffe, die nur in Ava eingefammelt wurden und auch nur 
vorzüglich von den füdlihern befannter gewordenen Thei⸗ 
len des Reiches reden können, überfichtlich zu berühren, über 
die Produyctionen des Landes, wie über ‚die Natur und Art feiner 
Bewohner, ehe wir zu dem Obern Laufe des Irawadi— 
Stromes, nördlich von Ava fortfchreiten. Denn diefe noͤrd⸗ 
lihe Hälfte des Stromlaufes ift noch von feinem Europaͤer 
gefehen, fie beruht nur auf fehr unbeſtimmten Berichten, fie durch⸗ 
zieht Landfchaften, die wir faum nur dem Namen nach fennen, 
und an diefe fchließen fih im Oſten wieder die nur halbbe⸗ 
kannten Gebiete der Laos, im Weſten aber die faſt eben ſo 


u Königreih Ava; Mineralien. 24 


ünbefannt geblichenen Gebirgs⸗/Gebiete von Mogann, Mur 
nipore, Saffan, Catchar an, aus welchen die Quellen des 
Kenduen und anderer wenig befannter Zufläffe dem obern Ira— 
wadi, Ganges und Brahmaputra zueilen. Es find von jenem 
bern Irawadi⸗Laufe bis Bhanmo, und dann nordwärtg, 
duch das ganze Bergland im Süden von Afam, über 
de Quellen des Kyenduen, bis zu denen des Aracan-Fluſ— 
fes und ed Silhet:Stromes, biß zu den Barrowbergen 
und dem Stufenlande von Dihittagong (f. Afien Bd. IU, 
&. 908 u. f. w.), die Sandfchaften nur auf fparfamen Marfchs 
teuten bie und da durchzogen, und von den dortigen, vielfach 
erteilten Völfergruppen und politifch » getrennten Eleinern Staa; 
tem nur einige zerftreute, unzufammenhängende, wiewol nicht uns 
intereffante Motizen durch den legten Birmanenfrieg befannt ges 
werden. Leber diefe-große Gruppe jener Nordbirmanifchen 
Gebirgsftaaten, die abhängig geblieben oder unabhängiger ges 
worden und neuerlich theils in bir maniſches, theild in bri— 
tifhes Intereſſe näher gezogen find, wird dann mit jenem nords 
weſtlichen Grenzgebiete und dem Norden Aracans, 
am zweckmaͤßigſten im Zufammenhange Bericht zu geben feyn. 
Dier folgen alfo die Überfichtlihen, allgemeinern Angaben, die wir 
über das Birmanen⸗Reich in feinen cultivirteren Iheilen um 
den untern und mittlern Irawadilauf erhalten haben. 


Erläuterung 1. 
Die Naturproducte, Mineralien, Zlora, Fauna, Gewerbe 
und Handel. 


1. Mineralien im Koͤnigreiche Ava. 


Mineralogiſch betrachtet, bemerkt Crawfurd 380), zerfällt das 
BirmanensNeicdy in 4 große Abtheilungen: 1) in die große 
AlusialsPlaine an den Mündungen des Sanluaen, Setang, 
Rawadi; 2) in das Land der fecundairen und tertiairen. 
Formation zwifchen 18 oder 19° bis 22° N.Br.; 3) in das 
weite Gebirgsland der primairen Formation gegen M. 
und N.D. von Ava, meiftentheils das Yand Lao oder der Shan; 
und 4) die Huͤgel⸗-Region, oder die Weitländer des Irawadi 
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und Kyen duen.: Der erften Abtheilung fehlen alle’ Minern, 
die dritte foll daran am reichften ausgeftattet feyn, Kalfftein 
und Marmor, Edelfteine, edler Serpentin, Eiſen 
Gold, Platina, Silber, Kupfer, Zinn, Blei, Antime 
nium, Amber, Kohle, Naphtha, Salpeter, Natron, 
Salz-find die befannten Minern, welche das Land darbictet. 

Aus Kalkſtein befichen die Gebirge von Martaban und 
von Ava, wo fehr guter Kalk gebrannt und der weiße Mar 
mor zu den Buddhaſtatuͤen gebrochen wird (f. oben &. 227), 
der dem von Carara an Güte nichts nachgeben fol. Die Bir 
manen haben Scrupel ihre Buddhabilder an Fremde zu verban: 
deln; aber die rohen Marmorblöde würden fie ſchon ablaflen, 
und Crawfurd hält es für vortheilhaft ‚fie von da: nicht nur 
zu Waſſer nach Bengalen, fondern als todten Ballaft ſelbſt bie 
Europa zu verfehiffen. Die Ehinefifhen Steinmegen- fi find gute 
" Steinfprenger und Steinarbeiter. 

Edelfteine Borzüglid find 8 Sapphire, Spinell: 
Rubine, die nur an 2 Stellen zu Mogaut und Kyats 
pean (ob Piein bei Berghaus Hinterindien unter 21° N.Br.?), 
nicht weit aus einander, 5 Tagereifen von Ava gegen O.S. O. 
gefunden werden. Won denen bei Leng, in gleihem Parallel 
mit Ava, war früher die Nede (f. Afien Bd. II. S. 1216, vgl. 
oben ©. 143). Man mwäfcht fie aus dem Sande Kleiner Bäche, 
in einer bedeutenden Zahl von PBarietäten und darunter aud 
viele Corundum, Als Varietäten werden folgende bezeichnet: 
der Drientale Sapphir (Mila); der Drientale Rubin, 
Patasınra oder Kyaofsri, d. i. Rothſtein; der opalifirende 
Rubin, Pata mra faong wen, d. i. Katze nauge (Ochi de Gati, 
ein Name, der fchon fehr frühzeitig von dorther bekannt ift, nad 
Eaef. Fredericke) 39). Der Stern: Rubin, der gruͤne, 
gelbe, weiße Sapphir. Der gewöhnliche Sapphir ift der allgemeinfte 
und hat gegen den Rubin, bei Birmanen, den geringern Werth, 
Der Drientale Amethift, der Spinell Rubin, Zebusgaong, 
ift nicht felten in Ava, aber wenig gefchäßt. Die Sapppirs 
und Rubin:Minen find ein Regale; was über: den Werth 
von 1 Viß Silber = 100 Tical an Werth gefunden - wird muß 
abgeliefert werden. Sehr oft zerbrechen daher die Arbeiten die 


387) Caesar Fredericke The Voy. and Fraveill in Hackluyt Collect. 
Lond. 1590. F ol. Vol. II. fol. 226. 


Koͤnigreich Ava; Mineralien. . 243 


großen Stuͤcke in Fleinere. Doc hat der Föniglihe Schatz fehr 
fhöne Edelſteine; im jahre 1825 erhielt er aus diefen Minen 
einen Rubin von 124 Gran Gewicht, und 1824 deren 8, 
mir weniges Fleiner. -Kein Fremder darf diefe Minen befuchen, 
ſeliſt Die Chinefen und Mohammedaner, die in Ava anfäßig find, 
werden forgfältig von da zurüdgehalten. Ein Armenier in 
Amarapura, welcher an Crawfurd kleine Rubine und Sap— 
Phire verfaufte, verfprah ihm in Rangun weit größere 8%) 
wwerihhaffen, weil er fürdhtete, daß der Beſitz derfelben, was 
ſchen Verbrechen ift, in der Refidenz eher entdeckt werden wiirde 
8 dort. Diefe Edelfteine gehen fehr häufig nah Ehina, zu 
den Mügenfnöpfen, wodurdh der Grad des Ranges bezeichnet 
wird (vergl. Afien Bd. II. ©. 754). Schon Fr. Hamilton 
frricht von diefen RubinsMinen, die um Momeit) im 
Bäldgebirge Pahimapan liegen follen, im N.D. vom Zollhaus 
Zabbhachnago, das auf der Straße von Ava nah Bhan— 
mo am Weſtufer des Irawadi liegt. 

Edler Serpentin, Kyaok fin, d. I. Grünftein der Birs 
wmanen, wird in Menge von den Ehinefen in ihr Land eingeführt, 
ja Ringen, Amufletten u. a. verbraucht; er foll in dem’ Gebirge; 
hunde der Kyen (f. oben S. 219) einheimifch fern. 

? Eifenerz wird in bedeutender Menge gewonnen, am Berge 
Paopa (f. oben ©. 211) in den Laos Gebieten. Durch fchlechs 
Schmelzen verliert das Erz 30 bis 50 Procent; die Birmas 
nen verfichen die Kunſt des Eifenfchmelzens gar nicht, ſo wenig 
als die Stahlbereitung. 

“Gold wird an einigen Stellen im Flußfande gewaſchen, $. 
Beam Kyenduen, am obern Irawadi, zu Shoe gyen it -der 
Mike von Pegu; in ao foll es häufiger vorkommen (f. Aſien 
85 II. S. 1216); doch nirgends, fagt man, in großer Menge. 
Diſio auffallender ift der größte Lurus der Vergoldung bei 
den Architecturen und Eeulpturen für Tempel, wozu: auch wol 
das meifte verwendet wird. Vieles foll aus Ehina (dem goldrei⸗ 
ben Yünnan, f. Aſien Bd. IN. S. 736, 753 u. a.) eingeführt 
werden, naͤmlich jährlich. 600 Viß (== 60,000 Tical Gewicht), nach 
einer Schägung, die man Eramfurd angab. Nach der Bes 
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rechnung der. Birmanen ift das Gold 47 mal mehr werth als 
das Silber (in Yuͤnnan nur 6 mal fo viel, Afien Bd. IU. ©: 
741). Der Goldglanz, bemerkt fchon. Colonel Symes, gehe dem 
Birmanen über Alles; was zum Königshaufe gehört muß den 
Beinamen des Goldnen (Shoe) führen und vergoldet ſeyn, von 
den Rudern der föniglichen Gondeln bis zu dem Dad des Par 
laftes und der Pagoden. Das Gold ift dem Birmanen das 
Symbol des Vortrefflichften in jeder Art; fie fchlagen daher nie 
Münzen daraus, fondern verwenden es nur zum Putz. Sie weir 
hen das Gold nur ihren Bögen und legen deflen Eigenfchaften 
ihrem Könige bei, der unter feinem Goldſchmuck, den er bei Au—⸗ 
dienzen zu tragen bat, faft erliegt. Der König hat's gehört, heißt? 
es ift zu feinen goldnen Ohren gefommen; Audienz bei ihm 
haben, heißt: zu feinen goldnen Füßen gelangen, und die Ro— 
feneflen;, fagte ein vornehmer Birmane zu Colonel Symes 3), 
in der Sprache der Hofetiquette, fen ein Parfüm für die Gold; 
nafe (vergl. Afien Bd. IL. &. 1123). 

Matina. Zu den intereffanten Entdeckungen der neue— 
ften Zeit gehört das Auffinden der Platina 9) in dem hiefigen 
Wafchgolde, (weiche ein Britifcher Kaufmann, Ch, Lance in 
Amarapura, im Jahre 1830 zuerft gemacht hat, der auch die 
erfte Probe derfelben, durh George Smwinton an die Afiatis 
fhe Societaͤt in Ealcutta überfandte. Dr. Prinfep theilte in 
den Gleanings of Science in Calcutta die Nachricht feiner Unters 
fuchung der Goldkörner mit, welche er als ein Gemifh von Pius 
tina, Gold und Jridium erfannte, mit Eifen, Arfenif und 
Blei, welches letztere er nur für kuͤnſtlichen Zufaß hielt, um das 
Ganze zur Schmelzung zu bringen. Nach Lane wird biefer 
Gol dſtaub im Morden von Ava gefammelt, und zum Verkauf 
nach Ava gebracht, wo er mit vielen Eiſenkoͤrnern erhandelt 
wird, die von Magnet gejogen werden. Die geſchmolzene 
Maſſe ſetzt einen Metalltegel zu Boden, ‚der, mit Gold zufamz 
mengefchmolzen, diefem einen- außerordentlhichen Glanz giebt, 
aber diefes glanzreiche Platin⸗Gold ift fehwer zu haͤmmern 
und zu bearbeiten, weil es ſehr bruͤchig iftz die Ohrringe bes 
Könige: der Virwanen werden jedoch daraus ‚orfeetigt. Lieut⸗ 
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nant Pemberton auf feiner Reiſe 1830 von Munipur 
burb das Kubo⸗Thal und am Ningti-Fluß, einem ndrd- 
lihen Zuflug Des Kyenduen, füdmwärts nach Ava, erfuhr daß 
fs Platina⸗Gold aus dem Ningti: Thale komme, vom 
Drte Kane 9%) (unter 22° 8° M.Br.) derfelbe, den Der. Lane 
Kannee nennen hörte. Der Englifche Nefident in Ava, Major 
Bnrnen, theilte im Januar 1832 die Nachricht von der etwas 
ſabelhaft klingenden Art des Cinfammelns diefes Platin:Gok 
des zu Kannce am Mingti Fluffe mit. Die dortigen Eins 
wehner ſtecken eine Menge Hörner, oder junge Geweihe der wils 
vn Kuh, Tfain genannt (die Burney für cin Nilghau hält), 
bie noh einen famtartigen Ueberzug haben, in das Flußbette, 
gegen Ende der Regenzeit wenn das Wafler zu finfen beginnt 
und wickeln Lappen darum, zwifchen welchen fih der Schlamm 
fand legt, den fie dann in ganzen Portionen herausheben. Am 
de Hörner fammelt fih der Goldftaub den fie abwafchen und 
in diefem ift die Platina. Das Hauptgewerbe iſt es den 
Goldſta ub zu fuchen, den fie zum Verfauf nach Ava tragen; 
noch gelang es Mr. Lane nicht, diefe Leute zu überreden einmal 
die ganze gewonnene Maſſe zur Probe mitzubringen. Dieß fo 
gmwennene Platin nennen die Birmanen Sheensthan; & 
fl auch noch anderwärts in den nördlichen Zuflüffen zum Ira⸗ 
wadi gegen Bhanmo vorfommen. Nah Mr. Prinf er Anas 
Isfe- giebt der Goldſtaub Ava's, im gereinigten Zuftande 20 Pros 
ent Platin, und wird von einer fo großen Maffe Jridiums 
Metall begleitet, daß diefes das doppelte Gewicht des Platins 
beträgt, (7) eine Eigenthämlichkeit, wodurch fih die Ava-Pla: 
tina von der in Sudamerica und am Hral fehr — 
unterſcheiden ſoll. 

Silbermineh®), erfuhr Eramfurd, gebe es nur an cis 
nem einzigen Orte im Birmanen » Gebiet, wo man darauf baue, 
mBortwang (offenbar Bo duaen f. Afien Bd. Ill. S. 1216), 
das im Laos Territorium, gegen die Ehinefifche Grenze, 12 Tages 
teien (nach obigem nur halb fo viel) von Bhanmo (im S. O. 
von da) liege. Die Unternehmer und Arbeiter daſelbſt find Chi: 
neſen, wie überall in den Ländern der Birmanen, Siamefen, 
Ralayen, Tunkinefen. ‚Die Tose, welche diefe Ehinefifchen Berg: 
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feute dem Birmanen » Könige zahlen, Ift 48 Viß — 4,800 Tical. 
Cramfurd Hält dafuͤr, daß fie nicht mehr als ein Zwanzigtheil 
ihres Ertrags zahlen würden; der Ertrag möge daher wol zu 
96,000 Tical = 12,000 Pfund Sterling ſich belaufen. Dieſe 
Nachricht gaben zwei Ehinefifhe Kaufleute in Ava als Augens 
jeugen. 

Kupfer, Zinn, Blei, Antimonium foll man in Menge 
im Gebirge von Lao finden. Zinn foll in Sao in einigen Sei: 
fenwerten gewafchen werden; bis zum 20° N. Br. (zwiſchen 99° 
bis 100° D.2. v. Gr.) erfuhr auch Capt. Low 3%, folle zu 
Thampe (?) in einer der Shan Provinzen, deren Bewohner 
ſich felbft Plau nennen, Zinn in Strombetten gewafchen wers 
den; ein beftimmtes Datum von einem nördlichern Vorkommen 
ift uns unbefannt, wol aber, daß diefes Metall dort auch Gegen, 
ftand des Handels ift (ſ. Alien Bd. IT. ©. 1217; vergl. oben 
©. 79, 127, 143). KupfersErze fand Crawfurd ſehr viel 
auf dem Markt in Ava; ſie follten aus den Ländern der Laos 
(f. Aſien Bd. IH. S. 1216) kommen; 78 war fohlenfaures, tropf: 
fteinartiges Kupfererz. Die Birmanen fcheinen kein Kupferbergs 
werk feloft zu bearbeiten, fondern diefes Metall nur von Ehinefen 
zu erhalten. Eben fo die Erzftufen von Blei und Antimos 
nium. Der Metallreihthum son Ava liegt noch unbenutzt. 

Auch Amber (Ambong der Birmanen) foll in den Minen 
zu Poren twang (ob obiges Boduaen?), in der Naͤhe von 
Bhanmo, in Menge gefunden werden; aber unter welchen geos 
gnoftifchen Berhältniffen, ift unbekannt. | 

Spuren von Kohlen, wenigftens Braunfohlen, hatte 
Eramfurd in der Nähe der Naphthabrunnen wahrgenommen, 
und Steinfohlen fcheinen nad den Gebirgsformationen -im 
Lande nicht zu fehlen. Der König von Ava wünfchte ein Dampf 
schiff zu befigen, die Schwierigkeit, fagt man ihm, feyen nur die 
Steinkohlen, dieß Mineral wurde ihm und feinen Hofleuten 
gezeigt. Sogleich behaupteten dieſe, dergleichen gebe es viele in 
ihrem Reiche. Von Erdoͤhl in Ueberfluß war oben die Rede. 

Salzeffloreſcenzen zeigen ſich hier, wie in Bengalen, 

ſehr häufig im Boden, zumal in der Naͤhe der Capitale. - Der 
Salpeter in fchönen Erpftallen, den man auf den Markt nad) * 
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bringt, ſchien kuͤnſtlich bereitet zu fenn; er war von derfelben Qua⸗ 
fität wie der zu Calcutta, von wo viel Salpeter nach Pegu cin: 
geführt wird. Natron wird als Incruſtat auf dem Boden ger 
funden ; es iſt erdig, unrein, wird ſtatt Seife gebraucht, ein Kunſt⸗ 
product das ihnen unbefannt zu fenn ſcheint. Kücenfal;z 
wird aus mehrern Seewaffern bereitet, wahrſcheinlich giebt es das 
ber auch Salzquellen und Steinfalzlager; wovon Crawfurd 
jeaoch Keine befondere Nachricht erhielt. 


2. Flora im Königreich Ava. 


Die Waldungen machen den größten Reichthum der Bir; 
manen aus, in der Agricultur, dem Garten und Obſtbau 
find fie noch ungemein zurück gegen ihre Nachbarnationen, und 


zeigen darin den weit geringern u. der Eivilifation, zu dem fie _ 


Rh bisher erhoben haben. 

Reis”) ift, wie durch den ganzen Often und Süden Afieng, 
auch hier das Hauptproduct des Landes; die Eultur des Shan, 
wie ihn die Birmanen nennen, geht durdy das ganze Königreich. 
Ehen oben ift von den beiden Hauptforten der Eultur, in der 
Umgebung von Ava, von dem weißen in der Kegenzeit, und 
Km rotben Reis durch kuͤnſtliche Bewaͤſſerung, welcher die 
gemeinere Nahrung giebt, die Rede gewefen (f. oben S. 222). 
Der Ertrag fcheint hier, im günftigften Falle, 25 fältig, im Durchs 
ſchnitt nicht mehr als 10 fältig zu feyn, die geringfte Produe⸗ 
tien, die Crawfurd im Drient vorfam. Schon in dem Nies 
derlande von Pegu, wo nicht einmal der Pflug in Anwens 
dung kommt, fondern die Ausfaat in den Schlamm vom Biche 
eingetreten wird, ift der Ertrag felten geringer als 50 fach, häufig 
&Ofah. In einigen Gegenden des Landes fact man den Reis 
nur für die naſſe Jahreszeit aus, für die trockene aber Hülfens 
früchte (Pulses); fo erhält man ein 15 fältiges Reiskorn, und von 
Cieer arietinum, das durch ganz Indien Pferdefutter ift, eine 
40 fältige Ernte, nebft Phaseolus (Bohnen) und Dolichos, 15 bis 
2ofältig. Dem leichten, fandigen Boden entfpricht der leichte 
Pflug, der erſt aus China hier eingeführt ward. Diefer Pflug 
kehrt kaum die Scholle um, die hölzerne Walze oder rohe Egge 
wird darüber weggezogen. Der Reis wird erft in Beete gefäct, 
dann verpflanzt. Der Ernten fünnen, wie oben gefagt, mit fünfts 
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licher Bewäfferung 2 bis 3 im Jahre ſeyn. Die geringere. Muͤhe, 
der reichere Ertrag und die ficheren Ernten in dem Niederlande 
der Birmaren, in Pegu, gegen die unficheen und ärmlichern des 
Dberlandes, machen, daß fehr ſtarke NeissErporten von den Kuͤ— 
fienländern in das Binnenland geführt werden. 

MWeigen wird nur in den obern Provinzen, zumal in der 
Nähe der Nefidenz Ava, fehr viel gebaut, er foll nad) den Aus: 
fagen der dortigen Bauern mwenigftens 25 fältigen, und, was faum 
glaublich, felbft 50 Bis 64 fältigen Ertrag 3%) geben. Er wird 
zur Zeit der Ueberſchwemmung unter Waffer (?) gefäct, und reift 
in Zeit von 3 bis 4 Monaten. Diefer Weigen wird von den 
Birmanen G'hyun Sampa, d. h. Weigen:Neis, oder Kula 
Sampad. h. Weftliher Fremden Reis genannt. Das 
Wort G'hyun ift nicht aus dem Sanskrit, fondern aus einem 
HindurDialect entlehnt; wonach es wahrfcheinlih wird, dieſes 
Product fey von dort erft in comparativ modernen Zeiten bei den 
‚Birmanen eingeführt worden. Auf jeden Fall ift der Weigen 
dafelbft nicht einheimifch; auch wird er von Birmanen nicht 
zum Brodbacken benugt, oder, als Volksnahrung, fondern nur. 
zum Kuchenbaden mit Del und Zuder. Ungeachtet er weit befr 
fer nähren würde als der Reis, fo ift dod) das allgemeine Bor 
urtheil fire den Reis bei den Birmanen gegen,den Weisen, und 
fein Preis deshalb und wegen des beſſern Ertrags um + geringer 
al der des Reis. Die obern Provinzen würden ein treffli⸗ 
ches Weitzenland ſeyn, da ſie jetzt nur ein ſchlechtes Reisland ab⸗ 
geben. Waͤren ſie von einer Nation bevoͤlkert, die aus dem 
weſthichen continentalen Aſien abſtammte, ſo waͤre wol 
der Weitzen die Hauptnahrung des Volks geworden, ſo aber 
gehoͤrt ihre Population zu den Reiseſſern der wafferrei 
ben Oft: und Suͤd-Laͤnder Aſiens. 

Gerſte iſt bei Birmanen gänzlich unbekannt obgleich unter 
ihrem Weitzen ſich haͤufig auch Gerſtenkoͤrner gemifcht vorfinden, 
die fie aber für unreife Weigenförner halten. Ihr Weigen wurde 
alfo aus einer Gegend ein geführt, in welcher Weisen und 
Gerſte einheimifh oder gebaut find ( Weſtaſien), welche letztere 
dem Oſten gaͤnzlich fehlt. 

Mais wird im Lande zwar gebaut, giebt aber einen vers 
haͤltnißmaͤßig geringern Ertrag (60 bis 100 faͤltig) im Vergleich 





*»*) I. Crawfurd Einbassy p. 101. 





r — rt —2 = 
h" = = . - t ıze 
. 


Königreich Avaz; Gemife, Zuderrobt, Zabad. 249 


mitsandern Giegenden ; über feine Einführung iſt nichts näheres 
belannt. 
„Eine Hauptnahrung des Volks machen die gemeinern Huͤl⸗ 
fenfrüchte (Pulses) aus, zu denen vorzüglich Phaseolus ma- 
sim, Dolichos bengalensis, Cicer arcetinum, Arachis hypogaea 
(nu) gehören, von denen die beiden * am wenigſten 
xreductiv, aber am meiſten geſchaͤtzt ſind. Cicer arietinum, in 
Benzalen Sram, bei Birmanen Kulapia d. h. Weſtliche 
Fremden Bohne genannt, iſt wol wie der Weitzen vom Wer 
ſen her, vor nicht gar langen Zeiten erft eingeführt; fie ift dops 
pelt-productiv, aber nur allein in den obern Provinzen gebaut. 
DiesArachis wird nur in Eleinern Quantitäten angebaut, nie 
e Oels willen, wie anderwärts im Orient, weil hier Gefas 
mum. (Sesamum indicum, N'han der Birmanen) die einzige 
Dehsgebende Pflanze ift, welche im Lande cultivirt wird. Das 
Seſam wird überall im Haushalt der Ehinefen und der ihnen 
xwandteren Völker, ftatt der Butter zum Kochen und Schmels 
za gebraucht, und wo das Petroleum nicht wohlfeiler ift, auch 
um Brennen; die Delkuchen geben in der trocknen Jahreszeit 
cin zutes Bichfutter. 

Ein wildes Zuckerrohr, Sacharum spontaneum, waͤchſt übers 
all als Schilf wild an den Ufern und Inſeln des untern Ira⸗ 
wadi (ſ. oben S. 190), aber das ertragreiche Zucke rrohr wird 
wenig oder ‚gar nicht gebaut, da die Palmyras Palme hins 
ſchuich des Zuckergewinns, wie um die Mündung des Kyens 
duen, deſſen Stelle vertritt. 

Ta back wird nur in den obern Provinzen gebaut; Baums 
wolle (won der Birmanen) überall; Indigo hie und da, 
erwacht wild im Lande, wird aber auch von -vorzüglicher Guͤte 
in den Diftricten Sarwah und Saramadi im Niederlande ”) 
culiirt. Der Theeſtrauch (Lapet oder Lap'het der Birs 
manen) wird von einigen Bergnationen, im nördlichen Abftande 
von,5 Tagereifen von Ava, gezogen, nah Crawfurd ®), eine 
wahte, aber gröbere Art als der Chinefifche, wovon ſchon anders 
wärs die Rede war (Afien Bd. II. S. 239, Bd. II. ©. 1229). 

‚Der Gartenbau”) ift bei den Birmanen ungemein zus 
vg, in deſſen Vernachlaͤſſigung zeigt ſich die eigenthuͤmliche Ros 





M Asiatic Journ. 1827. Vol. XXI. p. 64. 98) J, Crawfurd Em- 
bassy I, c. p. 115, 450, 9») chend. p. 452. 
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heit diefes Volks gegen Ihre Nachbarn, die Chinefen und Siam 
fen, die eben hierin Meifter find. Grüne Begetabilien um 
O bſſt machen zwar einen wichtigen Theil ihrer Mahrung auı 
aber den größten Theil davon fammeln fie nur aus den Wälder 
und Sümpfen; und produeiren nur wenig davon in ihren Gt 
ten. Die jungen Schößlinge der Bambus, die wilden Eparge 
die faftigen Stengel vieler Wafferpflanzen und AronsArten, di 
man anderwärts in Afien faum für genießbar halten würde, 9 
hören hier zu dem gewöhnlichften Gemuͤſemarkt. Die Blumen 
welche fie fo häufig in ihren Tempeln als Opfer bringen, fin 
größtenteils Waldblumen;z die cultieirten werden nur feb 
forglos behandelt. Zwiebeln und Yams gehören, wie bi 
Süße Batata (Potatoe), in den obern Provinzen noch ʒi 
den Eulturpflanzen; die Zwiebeln find aber aus Laos eingeführt 
die Yams war in den Niederungen unbekannt geblieben, fü 
wurde erft durch die Briten in Nangun eingeführt. Die gemein 
Potatoe ift den Birmanen gänzlicy unbekannt, wie auch die In 
diſchen und Europäifchen Gemufe: Bohnen, Rüben, Kohl, Tur 
nips, Kreffe, Senf, Radieschen, ja felbt Melonen, Gurken 
und Eierpflanzen, welche legtere doch durch ganz Indien all 
gemein gebaut werden, find hier feltene Erfcheinungen. Ber 
tel» Pfeffer ift noch eins der am forgfältigften und allgemeim 
ften gebauten Gewächfe; weniger in dem fehmwülheißen Clima ber 
Pegu-Niederung, als in den obern Provinzen, wo er Schatten, 
Berväfferung und größerer Sorgfalt bedarf. Capficum wi 
überall im Lande gebaut; weil cs jede Behandlung verträgt und 
bei der Wolfeilheit ift es nach dem Salz das allgemeinfte Gewürz. 

Auch in der Obftcultur ftehen die Birmanen hinter allen 
ihren Nachbarn, zumal den Siamefen, weit zurüd; fie fennen 
nur wenige WVarietäten und tragen gar feine Sorge für ihren 
Anbau oder ihre Veredelung; die gewöhnlichften Früchte find 
Mango, Drangen, Ananas, EuftardsAepfel, Yad, 
Papaya Feige und Plantain. 

Die Banane (Musa sapientum), welde die Plantain: 
Frucht giebt, gehört nebft der Papaya Feige (Carica papaya) 
und dem EujtardsApfel (Psidium pomiferum) zu den härteren 
Früchten, die manches ertragen können; fie werden allgemeiner 
gebaut, weil fie nur geringer Pflege bedürfen und machten oft 
ohne befondern Anbau von felbft. Es find die Lieblingsfruͤchte 
des Volks, dem aber die verfchiedenen Sorten gleichgültig find. 
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Die Angnas iſt in den obern Provinzen. eine fehr unge 
ßbäre' Frucht, in den niedern Provinzen wächft fie in größerer 
MBellfornmenheit, doch bleibt fie immer geringer, als die in der 
Agmatornähe gezogenen, wie zu Malacca und a. a. D. Der 
‚ven ihnen die Birmanen geben, ift An nat, die nädhfte 
Annäherung weiche ihren Organen an den Namen Ananas 
glich iſt (der Hei ihnen einheimifche ift uns nicht befannt worden). 

’ Die Mango, Tharet der Birmanen, ift eine Frucht, des 

—* ungemein von der Pflege der Sorten abhängig ift; - 
Nahe darin fehlt den Birmanen die feinere Auswahl, ine bes 
‚fnbere Sorte derfelben, die Pegu eigen ift, heißt bei den Mo⸗ 
Büninedanern Martam und wird von ihnen fehr gefchägt, aber 
De mundet den Europäern gar nicht. 

SDie Durian und Manguftane, Duri und Garcinia man- 
—— gedeihen. nicht nördlicher als bis gegen 14° N.Br., 
Pihftens bis Ta voy. Diefe Benennungen find Verdrehungen 

wſerunglich Malayiſcher Namen, die es wol außer Zweifel ſtel⸗ 

E daß fie von den aͤquatoriſchen Malayen Inſeln ſich erſt weis 

 tergegen den Morden verbreitet haben. 

Ballnüffe und Kaftanien %W) fehlen in Ava, fie wers 

N ſedoch aus China eingeführt; bei der Tafel, zu welcher der 
Mini nach der Elephantenjagd die Europäer einlud, wurden fie 
"a ſremdes Obſt aufgetragen. 

1 EDie Palmpyras Palme wird wegen ihres Zuders im 
 Miltlen Sjramadis Thale an der Mündung des Kyen dueu ftarf 
callirirt. Eocos und Areca⸗Palmen HY nur wenig, in den 
uiern "Provinzen, obgleich die Werfpeifung ihrer Früchte ganz alls 
' Geneines Beduͤrfniß ift, und die Einfuhr aus Bengalen und ans 
| berishrts her fehr bedeutend. Ein Firnißbaum, der jedoch 
| Richt weiter Befannt ift, aber ein fehr treffliches Product zur Vers 
| Fertigung Lackirter Waaren giebt, findet fih in ven Shan Pros 
| vinzen; auch foll aus den Wäldern der Shan eine große 
' Menge Stick⸗Lack ) von der beften Qualität erportirt werden. 
‚ * Baldungen machen einen Hauptreihthum der Birmas 

nenländer' aus; daß es in den Miederungen eine eigene Walds 

region mit eigenthümlichften Bäumen und Eträuchen giebt- fo 
weit die Kegion der Ebben und Fluthen in das flache Land 
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eindringen kann, ift ſchon oben angegeben worden. (f.- 06. &.175) 
Doch ift hier nicht : mehr von der Zone der Mangroves ode 
Rhizophoren die Rede, welche in den füdlichern Siameſiſche 
und Malayifchen Gewäflern einen fo characteriflifhen gruͤne 
Waldguͤrtel um die Seegeftade bildet (f. oben &. 62, 136 
und. welche auch in den Sunderbunds des Ganges, die wieberut 
nördlicher liegen, fo ausgezeichnet if. Wo Shan aufhört, be 
ginnt die raufchende Schilfwaldung des Sacharım spontaneun 
. die tief landein reicht: (f. oben ©. 249). Im Allgemeinen . be 
merkte fcehon der Botaniker Fr. Hamilton?), daß die Florı 
von Pegu der des füdlichen und oͤſt lichen Bengalen, nahı 
verwandt fen; die Flora von Ava habe aber eine größere Aehn 
lichkeit mit der von Maißura oder Myſore, im centralen 
Dekan, da das Gebiet von Pegu mehr Regen und Feuchtigkei 
habe, das von Ava,‘ hinfichtlich der Troskenheit, dem duͤrren Pla 
teaulande des mittleren Dekan mehr gleich fey, wo der Reis, wii 
dort, nur durch Fünftliche Bewaͤſſerung zur Reife gebracht werben 
Einne. Im Jrawadi-Thale, zwifchen Ava ‚und Pegu, nah 
den Aracangebirgen fand Fr. Hamilton die Flora; derjenigen 
der Weftfeite derfelben Gebirgsreihe, nämlich der de3 Stufen 
landes von Dfhittagong zunächft vergleichbar. Dr. Wallichs 
Unterfuchungen folgten denen von Hamilton, und bereicherten 
die eigenthümlichen Floren der Gentralländer der Birmanem um 
gemein. 

Bon der Region der Tea: Waldungen if ſchon oben 
die Rede gewefen (f. ob. S. 199, 233); es macht diefer Baum dad 
Hauptproduck der, eedirten Birmanenprovinzen an Die Brir 
ten, aber auch die Haupterporten der innern Birmanifchen 
Provinzen felbft aus, welches fonft nur noch von Bataria und 
der MalabarsKäüfte zum Schiffebau bezogen wird. Ein Schiff 
aus Teakholz, in Pegu gebaut und jährlich mit dem Erdr 
dl eingefchmiert, hält, fagt Captain Thom. Forreft 9), fo lange 
als vier Schiffe von Eihenholz gebaut aus. 

Der Teafbaum gehört zu den nüglichften Vegetabilien des 
Birmanen-Landes; jährlich follen 7500 volltommen große, ausr 





2) Fr. Hamilton some Notices Concerning the Plants of various 
Parts of India etc, in Edinburgh Transact. of the Roy. Soc. 
. Edinh. 1824. Vol. X. P. I. p. 172. *) 'Th. Forrest Voy. to 
the Mergui-Archipel. Lond. 1792. 4. Introd. p. VI. 
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ewachſene Bäume von da ausgefühtt werden, für welche Cal 
catta der Hauptmarkt iſt. Die Zollbücher in Calcutta#) fob 
len für das Jahr 1823 bis 1824 die dort eingeführte Maſſe zu 
km Werth von 264,176 Rupien angeben. Die bisherige ſehr 
ansortheilhafte Benugung und roheite Forftvertwaltung 9) bei den 
Birmanen, würde fehr großer Verbefferungen fähig fern. Zu 
Ehiffszimmerhofz werden die Planfen nicht gefägt, fondern mit 
ver Art behauen, fo daß der fchönfte Baum, der auf der Säge 
4 treffliche Planken geben würde, hier nur 2 fchlechte, alfo nur 
Ne Hälfte giebt. Die Erbauung von Europäifhen Saͤgemuͤhlen 
wirde hier den Preis des Schiffszimmerholzes fir die Märkte 
von Indien und England-auf die Hälfte, ſelbſt auf 4 reduciren. 
Dh die Teakwaldung nicht innerhalb der Region der 
Niederungen, in welche falzige Ebben und Fluthen eindringen, 
soehommt, alfo erft außerhalb der Region der Mangroves 
Baldungen (Rhizoplioren) liegt, ift oben befprochen (vergl; . 
en Br. IH. ©. 1100). Zwifchen 184 bis 203°. N.Br. fchies 
nen, auf dem Weltufer des Irawadi, die fehönften Teakwaͤlder 
zu liegen; doch zeigen fie fi) von da auch füdoftwärts durch 
das bergige Binnenland von Pegu und Martaban, am Sanluaen. 
Für den gelegenften, zugänglichften und vielleicht fchönften Teak⸗ 
wald halt Crawfurd ) den in der Proviy Sarawadi (f. 
6.8.178 u. f.), der auch ungemein benugt wird und faft alle Ers 
gerten giebt. Andere bedeutende Teafwälder im Lande nennt 
won in den Provinzen Zain, Tongo, Baffein und zu Schoe 
ssen. Die Teafwälder in Baffein®) find nicht fehr aus— 
zebteitet, geben aber gutes Zimmerholz, zumal im Diftrict Las 
mina; die Wälder liegen nur auf der Weftfeite des Baſſein⸗ 
Fluffes, an und auf den Bergreihen. Die Wälder in Lamina 
ſcheinen ald Staatsgut gegolten zu haben, aber die Karians hats 
ten das Privilegium, darin nach belieben Holz zu fällen. Die 
Capitale Asa wird von einem Drte Mom mai () aus mit 
Yeatholz verfehen, der 15 Tagereifen oberhalb am Irawadi lie“ 
en fol. Dieß würde wol das nördlichfte Vorkommen ſeyn; 
aber EKramfurd bemerkte, daß eben diefes von Eleinerer Sorte 
als das ans dem Saramadi: Walde fen, doch in Qualität ihm 





#05) Crawfurd Embassy 1. c. p. 438. *) ebend. p. 480. 
’) ebend. p. 446. *) Calcntta Gov. Gaz. May 3. 1827. in HE H. 
Wilson Burmese War I. c. Appd. Nr. 21. p. XLIV. 
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gleich und. eben fo wolfeil. "Mächft dem Teakbaum wird dei 
<hingan (Hopoea odorata), bei den Birmanen, fir das ſtaͤrkſt 
und dauerhaftefte Holz; gehalten; es ift ein großer Waldbaum 
der in Menge in den niebern Provinzen vorfommt, und- zum 
bauen der Boote dient; ja die gewöhnlichen Canoss find oft mwi 
aus einem einzigen diefer Baumſtaͤmme dur Aushöhlung verfer 
tigt. Auch der Sundrybaum (Heritiera robusta ) iſt in dei 
Indiſchen Arfenälen, wegen der außerordentlichen Zähe und Häkk 
feines Holzes. ungemein gefhägt; er hat feine natürliche Heimatl 
jedoch nur auf Geftaden, innerhalb des Einfluffes falziger See 
fluthen, wo er in großer Menge vorkommt. 

Zu den merkwuͤrdigſten Waldbaͤumen, welche das Clima von 
Ava begänftigt, fcheinen die ECihen*®%) zu gehören, deren Dr 
Wallich fhon 7 neue Species daſelbſt entdeckt hatte, alı 
Eramwfurd fein Reifegefährte fi von ihm am Sarnluaen trennte: 
er entdeckte fie zuin erften male im M.O. der Stadt Ava,. au 
dem Gebirgszuge neben dem Teakbaum (f. oben &. 233), a 
fond fie als die einzige Baumart, auf dem höchften Rücken jene 
Gebirgsfette, wo fie jedoch nicht fehr groß und nur von geringer 
Stärfe waren; zwei Arten von ihnen in Bluͤthe. Ihr Zimmer 
holz, meint Crawfurd, verfpreche künftig fehr nuͤtzlich werden 
zu fönnen. Dagegen ift es wol bemerkenswerth, daß bisher noch 

feine Pinus-Art in dem Ava; Territorium entdeckt worden 
iſt; und daß das BirmanensLand feincswegs ein Land der Mai 
deiholziwaldung zu ſeyn fiheint. Zu den nüslichften Gewaͤchſen 
diefer Landfchaften gehören die Bambuswaldungen, bie in 
den Miederungen eine außerordentliche Größe erreichen; das Roh 
im Umfang bis zu 23 und 24 Zoll, fo daß die einzelnen Rohe 
glieder ungemein paffende Gefäße zum Wafferfchöpfen, als Eimer) 
Scaalen und andern Hausgebrauch darbieten, indeß das Roh 
felöft fie Hausbau und Hausgeräth unentbehrlich ift. | 
Der Mimosa eatechus Baum wird 30 bi8 40 Fuß hoch, umd 
iſt fehe allgemein verbreitet, in den Waldungen der niedern wii 
. der obern Provinzen. Er giebt die. Catechu, oder Terra japonica, 
weiche in den Malaven Ländern durch eine fehr verfchieden 
Pflanze, die Uncaria gambir, prodücirt wird (f. oben ©. 17, 65). 
Man erhält dies Product durch Auskochen der in die Schiffe ge: 
fällten Bäume und durch die Verdichtung des fo — 
— — 

.). Crawlurd Emb. 1. c- p. 47. 
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ine rehe Fabrication, die durch das ganze Land geht: Der Ges 
win aus- diefer Bereitung der oberen Provinzen, ift klarer von 
Fe und feiner als aus den nicdern. Es wird diefe Catechu 
1 Lande ungemein ftarf verbraucht, und auch nach Bengalen 
Mrrführt,. Das Zimmerhol; der Catechu und anderer Mimo— 
die alle ſtark, zaͤhe und dauerhaft find, werden haufig zu 
omifchen Werkzeugen wie zu Hacken, Pflügen u. f. w. vers 


er 3. Fauna des Birmanen-Reiches. 
I Dier nüglichften, gezaͤhmten Hausthiere der Birmanen find 
DONE, der Büffel, das Pferd und der Elephant. 
Der wilde Elephant !w) findet fih in allen tiefen Wäls 
des Birmanenstandes von den nördlichften bis zu den ſuͤd⸗ 
hen Landfchaften (f. oben &. 183), aber ganz vorzüglich haus 
‚Min den Waͤldern von Pegu. Die Varietäten, welche bier vors 
‚banen, weichen nicht befonders von der gemeinen Afiatifchen 
wie fi) aus einer Unterfuchung der Zähne. ergab, die 
* von dort mitbrachte, um fie mit denen des Benga⸗ 
Elephanten zu vergleichen. Sie werden, wie auch die 
Ä Batsrete, von den wilden Gebirgsvölfern, den Karian, 
— ihr Fleiſch iſt nicht nur eßbar, ſondern wird von ih— 
ir eine. große Delicateſſe gehalten. Nur innerhalb der Tro⸗ 
** man, erreiche der Elephant feine größte Volllommen⸗ 
tz aber auch da find fie fich keineswegs gleih; ihr Schlag 
vielmehr nah den verfchiedenen Localitäten und phyſicali⸗ 
‚Beichaffenheiten der Länder auch ſehr verfchieden zu ſeyn. 
eihinfen 11) Sfephanten finden fih im Diftrit Ramaz 
Ben Kyenduens-Fluffe, und zu Sandapuri in lan 
Zandapuri in Lantfchang, ſ. Afien Bd. II. S. 1206); 
We Betten erhält man aus den Gebirgegegenden; die dus dem 
Eenen ſollen ſchwaͤcher, weniger muthig und unvortheilhafter ges 
haut ſeyn. In Pegus weiten Ebenen z. B. iſt ihr Schlag nicht 
atzt, ihre Stoßzaͤhne find Hein, ihre Glieder ſchwach, ihr Ges 
Kell dabei groß.- Died mag wol mit. eine Lrfache :feyn, warum. 
d Elephant im ganzen Birmanen Reiche, Laos ausgenommen 
Gaſen Bd. I. S. 1102,1114), noch nirgends bei dem Volle 
ds Laſtthier, wie doch anderwärts und durch ganz Border Jnz 
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dien, in Gebrauch kam, obwol er audy hierzu-wol nicht ganz un 
tauglich und.von dem größten Nutzen für das⸗ Land fern möchte 
Er ift aber freifich, wie in Siam, nur privitigirtes Trans 
portthier für den Hof; oder vielmehr nur Gegenftand. dei 
Dftentation und des Luxus für. die Königsfamilie; alle Elephan 
ten gelten wild oder zahm als Regale. . Jedermann, der einer 
Elephanten fangt, hat ihn dem Könige abzuliefern; - einen.zi 
tödten ift fehe firafbar, obgleich es in den Wäldern ſehr hanfı 
gefchicht, um das Elfenbein und das Fleifch zu haben, das. di 
Karyan, wie gefagt, ald Delicatefle verfpeifen, das ſelbſt au 
den Märkten der Birmanen aber ald Büffelfleifch verkauft wird 
um der Strafe zu entgehen. Nur die Gunft des Königs, uͤber 
läßt auch Andern, feinen Gemahlinnen, Eoncubinen, Söhnen 
- felten aber den höchften Wuͤrdentraͤgern des Reichs, den Gebraud 
. der. gezähmten. Siephanten. Der König befigt deren an 100 
Stuͤck, davon aber nur ein Theil gezaͤhmte Elephanten ‚find, Di 
unter dem befondern Stallmeifter dem Sen Bun »fichen; de 
andere Theil, die Lock-Elephanten, die man in der Näh 
der Waldungen flationirt, haben. ihren befonders Chef, den Ant 
ma; beide dienen zu Elephantenjagden und sun Pomp beik 
niglichen Seften. 

Auch: das Pferd *2) ift im Lande bei weitem nicht: fo ng 
fih als es feyn fünnte; es wird von Birmanch. felten als Yall 
thier gebraucht, und nie als. Zugthier; fondern nur zum Sattelı 
und Reiten. Auch als Reitpferd iſt es in. den Alluvial-Diftricten 
wo freilich oft fein fefter Tritt für. daffelbe zu finden wäre, ungemei 
felten; dagegen in den andern Provinzen ſehr häufigz. am zahl 
reichften in Laos, von mo: fie erft zum Verkauf, nach Ava ge 
bracht werden. Doch ift ‚das wahre Birmanens Pferd, ag 
Eramfurd, dieſem von Laos, das: wol zu der kleineren Chine 
fifhen Race gehören. mag, noch vorzuziehen; aber auch jenes ii 
keinem vollmächfigen :Weftafiatifchen oder Europäifchen Pferde de 
edleren Race zu: vergleihens ©... u 

Das dritte HauptsFaftthier des Orients, das gamech,. fehl 
zur Zeit noch gänzlich den Birmanen⸗Laͤndern; dagegen fpielt dr 
Ochs und der Buͤffel eine wichtige Rolle. 

Es giebt in den Birmanen-Abäldern wilde Büffel un! 
wilde Ochſen 2), diefer-tegtere heißt in der einheimifchen Sprach 
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Saing; fein hinreichender Grund ift befannt, um ihn zu einer 
von der zahmen, diftincten Race zu zählen, welche den einheimis 
Ken Namen Nwa hat. Diefer zahme ift im ganzen Lande in 
Gebrauch, doch mehr nur in den obern Provinzen; der Büffel 
(Kurse) dagegen, mehr nur in den Miederungen. Beide find fehr 
kranhbar und gut, und die Sorge für ihre Heerden ift die befte 
Seite 4) der Agriculturfortfchritte der Birmanen. Die Stiere 
werden verfchnitten und zum Ackerbau verwendet; die Kühe wer 
den weder angefpannt noch gemäftet, weil ihr Schlachten durch 
die Religion unterfagt iſt; daher die Zucht koſtbar ift und von 
dem alten Mich fein Gewinn mehr gezogen werden kann. 

Der Büffel-ift gelehriger als der Ochs; er wird nicht vers 
fhnitten , beide Gefchlechter dienen zum Aderbau. Er begnuͤgt 
fh mit geringerm Futter, iſt daher leichter aufzuziehen als der 
Dis, und wolfeiler. Bei größerer Stärke ift er langfamer ald 
jener, und verträgt weniger anhaltende Anftrengung, fann auch 
Hitze mit Dürre nicht vertragen, Mur der Ochs allein, der Buͤf⸗ 
fel nicht, dient zum Reiten und Ziehen, zu Laften und Güter 
ttansport, und auf Reifen. Bon den Laos, die vorzüglich auf 
ihren Karamanen von ihm Gebrauch machen, ift oben die Rede 
geweſen. Schließlid) bemerken wir, daß auch in den Wäldern 
son Tenafferim fürzlih von einem Mr. Maingn!S) wilde: 
Rinder beobachtet worden find (06 identifdy mit den von Capt. 
tom angegebenen? ob. S. 146), davon Gerippe in die Samm 
lung der Calcutta Socictät -gefommen find. Ob es diefelbe wilde 
Art, deren Crawfurd erwähnt, ift uns unbekannt, Die aus: 
gewachſene Kuh ift 13 Hand hoch, von ſehr fehöner, rother Farbe, 
nur unter dem Bauche weiß; fie foll weit fchöner fenn als die 
Engliſche Kuh, obgleich fie fich ihr ſehr nähert; der Fettfiumpen 
des Andifchen Zebu fehlt ihr. Der Ochs ift groß und ſchoͤn, 
gleicht der Kuh, hat aber einen weißen Vorderfopf. Das Thier 
lebt zu 20 Stuͤck und mehr in Heerden, ift aber- fchwer zu fchies 
ben; denn wenn fie weiden fteht immer ein paar Stuͤck auf der 
Wache; bei der geringftien Witterung von Fremden entflichen fie 
mit einer für ihre Größe unbegreiflihen Gefhwindigfeit. Nur 
etwa ein Junges zu fangen gelingt zuweilen, aber nie ein ausge⸗ 
wachfenes Thier. 


"*) 3. Crawfurd Embassy 7 c. pı 453. '#) Asiatic Journ, 1831. 
New Ser. Vol. V. p. 314 
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Der Efel, Mre, das Schaaf, Tho, die Ziege, S’hair 
obwol fcheinbar einheimifhe Namen führend, find doch nur we 
nig bekannt in der Birmanifchen Hauss und Landwirthſchaft 
Im Ava giebt es nur wenige Schaafe und Ziegen; fie- werden 
faft nur der Euriofität wegen - gehalten. Zwar bemerkte Craw⸗ 
furd*16) daſelbſt einige Efel, fie waren aber beftimmt erft aus 
China eingeführt Das Schwein wird zwar bei Birne 
nen gezähmt, da es aber nur zum Gaflenfegen dient, ſo iſt es in 
hohem Grade efelhaft. Den Hund fieht man dort, wie in am 
dern Ländern des Orients, ohne daß man fih um ihn bekuͤm 
merte, oder für ihn forgte, in großen Schaaren umherziehen ‚in 
Häglihem Zuftande von Hunger, Krankheit ‘geplagt; fie-geben in 

Straßen der Capitale ein elendes Bild. Kagen- findsin 

enge vorhanden, der Malayen⸗Katze mit halben Schmwanze fehr 
ähnlich, treffliche Mäufefänger. Es giebt im Birmanen : Lande 
ſehr viele Arten des Felis-Gefchlechtes, wie der koͤnigliche 
Tiger, der gefledte Leopard, mehrere wilde Katz enarten 
amd andere; fie find in den Waldungen Avas fehr zahlreich, zii 
mal in den füdlihen Provinzen. Aber fehr merkwürdig iſt de 
gegen der gänzlihe Mangel des Canis-Geſchlechtes, ob 
wol Hindoftan fo. nahe, wo daflelbe nicht fehlt. Aber. hier. ift 
fein Wolf, kein Schafal, keine Hyäne, kein Fuchs, 
und diefer zoologifhe Character fol fih durh alle Tro— 
penländer oftwärts von Bengalen durch hinterindieh 
und die Inſeln verbreiten (f. 06. S. 146). 
Ä An eigentlihem Wild foll Hinterindien viel ärmer ſeyn Pr 

Hindoſtan; dennoch herrfcht dafelbft auch darin noch immer viel 
Mannichfaltigkeit. Zu den Elephanten, Rhinoceroten, Büffeln, 
Dchfen und einigen Raubthieren, die wir oben ſchon nannten, 
fommen noch die Bären, die vielen Eder und Hirfcharten 
hinzu. Doch Antelopen fehlen hier ganz und gar; im game 
zen Birmanen-Territorium ift feine einzige Species, nicht einmal 
in den dürren Plainen der obern Provinzen, wo man fie doch 
hätte erwarten fünnen. Bon Rothwild giebt es mehrere An 
ten; doch nennt Crawfurd nur das Indifhe Reh und den 
Andifhen Hirſch. Diefe Iegtern fand er in den Wäldern 
Pegus häufiger als er fie fonft irgend wo in andern Theilen 
Indiens gefehen. Die Einwohner jagen und verfpeifen fie, um 
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geachtet ihre Religion ihnen dies verbietet. Sie werden auf den 
Serannen zufammengetrieben, durch Menſchenkreiſe eingeengt, 
denn mit Gehegen umftellt, die gering aber hinreichend find. die 
fihtfamen Ihiere zu ſchrecken. Die Jaͤger dringen dann auf 
fein, und erftechen fie mit Schwertern; nur fehr wenige retten 
My durch Leberfpringen "der Gehege. Auch wird eine andere Me, 
Soße des Fangs angegeben, wo der Jäger mit der Fackel des 

Mt den dichteften Wald durchftreift, wodurch die Neugier den 
Sich fo nahe herbeilockt, daß er leicht mit dem Schwerte erftos 
dm werden kann. Bon Kleinwild giebt es nur, im bergigen 
Lande Ava's, Hafen, deren Fleifh gleich dem Indiſchen uns 
Kmadkhaft ift; in den Miederungen fehlt er gänzlich, 

An Geflügel 17) ift das Land fehr reih. Der wilde 
Hahn (Wild Cock? 06 Phasianus gallus, vergl. Afien Bd. II. 
& 1108) ift hier fehr allgemein verbreitet; dieſelbe Species wie 
u Hindoſtan, immer ein Waldbewohner (f. oben S. 197); er 
chtet wie das Rebhuhn. Phafane zweierlei Arten, die Crams 
fürd für noch unbeſchriebene hält, find fehr zahlreich in den 
Bädern von Pegu; fie find beide von Kleiner Art, weit gerins 
gran Größe und Schönheit des Gefieder wie der Phafan von 
Una und Nepal. An Pfauen, Rebhühnern, Wachteln, 
Ehnepfen, die von beiden SPolarkreifen bis zu den Tropen 
ihreitet find, und andern Vögeln hat Ava Ueberfluß. Gänfe 
und Enten, als Zugvoͤgel, find fehr zahlreich in den obern Pros 
sien; in den untern zeigen fih die Enten nicht zahlreih, und 
Ginfe gar nicht; Geflügel wird im Lande nur wenig gezogen und 
kinlih verhandelt, zumal Enten, an Ehinefen, Moslems und 
dot mohnende Ehriften. | | 

Fifche 18) finden fih in Menge im Meere und den Flüffen 
vet, ohne fie könnten die Birmanen nicht leben; daher bei ihnen, 
umgahtet ihrer Lehre von der Seelenwanderung, doch ein allges 
meine Dispens in Beziehung auf das Fifcheffen gegeben ift; 
man Hält dafür, daß die Seele nur in größere und vollkommnere 
Vierleiber übergehe. Doc auch von diefen wird das Wildpret 
sem ohne Scrupel verfpeifet. | 
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4. Induſtrie und Gewerbe. 3 
In allen Gewerben und Kuͤnſten find die Birmanen unge 
mein gegen ihre Nachbar zuräd, eine Folge ihrer juͤngern Eivi 
liſation. Das Reinigen, Spinnen, Weben und Färben der Baum 
wolle 49), noch eins ihrer Hauptgewerbe, wird von den Fraue 
verrichtet; die einzigen maͤnnlichen Weber im Lande ſind die ge 
fangenen Caſſayer (Einwohner von Munnipore, fe Aſi ion, Dh 
1. S. 335). Ihr Webeſtuhl ift fehr roh, wie der in Indien 
ihr Gewebe aber weit roher als das Indiſche, und nie bringe 
fie feine Waare zu Stande. Zum Verkauf werden Baummolln 
MWaaren an beiden lferfeiten des Jramwadi fabrieirt von M gam 
yagyi (220 N.Br.) bis Shoe daong, unterhalb Prome, wı 
ſich das rohe Material in Menge findet und ſehr wolfeil ift. au 
Banmwollfabricate der Birmanen find jedoch verhältnigmäßi 
theurer als Englifche Fabrikwaare hier geliefert werden tonnie 
ſelbſt bis zur Reſidenz Ava hinein. Rohe Seide wird von 
China ringeführt, eine fehledhtere Sorte von Lao; etwas 
ges Seide wird in einigen Gegenden von- Pegu gewonnen, zu 
mal zu Sayn (in Sarawadi-Provinz) und zu Shoe gyen, 
oberhalb der Bifluenz. KHauptorte, wo Seidenzcuge gemebt wer 
‚ven, find Ava, Montzabo, Pakhok' ho (zwiſchen Pugan und 
Yandabo), zu Pugan (f. oben S. 212) und Shocdaom 
Die feinften Sceidengewebe werden in Amarapnzra ge 
macht, aus roher Chinefifher Seide; die roheften in Shoe 
daong aus Pegu Seide. Weiber weben die Seidenzeuge wie dh 
dumwollnen. Nur wenige Seidenzeuge werden von den Shan 
nnd Kyen eingeführt. Die Satains und Sammer aus China, 
nur für den Hofverbrauch. Die Seidengewebe der Kyen, weht 
Eramfurd fahe, waren meit ſchoͤner als die ihrer Lchrmeifte 
der Birmanen;' es waren reiche, ſchwere Scharlachſcherpen, oder 
ſchmale Shawls mit eingewirktem Golde ſehr geſchmackvoll. Selde 
und Baummolle wird von den Birmanen blau, roth, gelb, 
grün, braun und ſchwarz gefätbt, Blau mit Ydigo, roch. mis 
Sasl?), davon ein Theil im Lande gebaut wird, der melfte aus 
Bengalen fommt; gelb mit Turmerif, oder dem Hole de} 
Jackbaumes, Artocarpus integrifolia. Der Alaun zur Belt 
der Färbung wird aus China eingeführt, Die Birmoaͤnen— 
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furberei iſt nicht dauerhaft, ihre Muſter find ſtreifig oder qua— 
Wirt; fehr roh; das Drucken iſt ihnen unbekannt. Die Kunſt 
WE Porcellans befisen die Birmanen nicht, chineſiſche Jun— 
im Bringen ihnen diefe Waare Über Rangun aus Singapore zu;. 
Hin.anf der Landftrafe durch Yuͤnnan würde die directe Fin: 
führe doch zu Gefchtwerlich fern. Dagegen find die Birmanen 
in der gemeinen Töpferei, und ihr unglafirtes 
Seſchirr, zu Küchen: und Hausgeräth aller Art, bemerft 
Eramfurd, fen das befte was er in Indien geſehen. Die befte 
6 Waare werde bei ihnen wie zu Martaban (ſ. oben 

ul fo zu Pugan, Montzabo, Sengfo(), Sens, 
kaing und Tharet, zwiſchen Prome und Patanago gefertigt. 
Gefäße find fo groß ‚ daß fie bis 200 Big oder 182 Gal— 
halten. 
er Sn den Metällarbeiten 0%) find die Birmanen unge⸗ 
mein zuruͤck. Eiſenerze werden gewonnen und verſchmolzen, 
in der Naͤhe des Berges Paopa (f. oben S. 211) im Diftrict 
Aebuh. In Ava foften 100 Viß =’ 365 Pfund Eifen an 8 
15 Tical. Durch ſchlechtes Schmelzen verliert dies Erz 30 
bie 50 Procent Gewicht. Die Stahlbereitung verſtehen fie nicht; 
BE Stahl wird, wie auch vieles Eifen, aus Bengalen eingeführt 
Bas und Pugan "wird rohe Schneidwaare gefchmicdet, 
Speere, Mefler, Scheren, Zimmermannswerfeug. 
h Asa werden aͤuch · Musketen gearbeitet. Die beſtgeſtaͤhlten 
werden aus dem Lande der Shan eingefuͤhrt, die 
überhaupt; wie in Laos beſſer mit den Metallen umzugehen wiſ⸗ 
fi." Eine Birmaniſche Muskete in Ara koſtete, nach Craw⸗ 
fürds Angabe, 16 Tical Silber = 25 &chilling‘ eine alte Enge” 
liche Mustete dagegen 15 bis 20 Tical = 37 bis, 50 Schilling. 
Metallgefhirr finder im "Sande nur wenig Abfag, weil 
BER Gebtrauch "ber Töpfer: und ladirten Waare allgemein iſt; 
8 3. B. wol zum Waſſertransport; eine Fabrik davon iſt micht 
fin von Sagaing. Das Kupfer zu bdiefen Gefäßen kommt 
as China, Der Zink aus Laos. Scellen und Gtoden find in 
allen Tempeln und Klöftern fehr häufig im Gebrauch. Das dazu 
ii Glockenmetall nöthige Zinn, wird aus Tavoy und Lao einz 
geführt. Aber die Kunft der Metaklgießerci?t), in welche 
die Siamefen fo gewandt find, ſcheint den Birmanen gänzlich 
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unbefannt geblieben zu feyn. Alle Tempelidole ‘der Birmane 
waren geringer, Eleiner, unbedeutender, als die der Siamefex 
und feine einzige von Birmanen gearbeitete Metallftatue fa 
Eramfurd in ihren Tempeln. Auch fehr viel Antimoniuzr 
zu Metall gemacht, wird aus Lao auf den Marft von Ava ge 
bracht, wo Eramfurd es fahe, ohne defien Anwendung zu Fer 
nen. Da diefe Reduction, bemerkt Crawfurd, fchon ein ſchwie 
riger Proceß ſey, fo müßten die Laos in der Schmelzkunſt ſchot 
gut bewandert ſeyn. Die Chineſen zu Singapore waren mit die 
ſem Reductionsproceß ganz unbekannt. 

Golds und Silber-Ornamente werden in jeder Stab! 
der Birmanen gearbeitet, zumal aber in Ava; doch mehr maffer 
als fchön; z. B. Ohrgehänge und Betelgefäße diefer Art find all 
gemein im Gebrauch. Die Birmanifhe Juwelierkunſt ftebi 
derjenigen anderer Indiſcher Künftler an Geſchmack und Gefchict 
fehr nach, und ift noch fehr plump. . . 

Dreierlei Arten-Papiere find bei den Birmanen im Se 
brauch. Die eine ift ‚einheimifches, Fabricat, aus jungen. Bam⸗ 
busfiebern; es iſt dick wie eine Art Pappe; mit einer Mifchung 
von Kohle und Reiswaſſer wird es berieben, darauf laͤßt ſich wie 
auf eine Schiefertafel mit einem Stift von Steatit ſchreiben, und 
das Geſchriebene mit feuchter Hand auswiſchen. Die zwei te 
Art Papier wird aus Mainkaing (d. i. Mainthain in 
Lowa⸗Schan, oder Ober⸗Laos, f. Alien Bd. U. S. 1221) eins 
geführt, aus einem tributairen Gebiet, von der Grenze Yünnans; 
es ift feftes, weißes Löfchpapier, dient allgemein zum Einfchlagen, 
Einpaden, zu Dpfergaben in, Tempeln u. f. w. , Die dritte 
Art, die farbigen Papiere, werden alle aus China eingefuͤhrt. 


5 Handel der Birmanen. | 


Das Land der Niederungen in den. untern Provinzen, von 
Baffein Über Pegu bis Martaban,. bietet eine Binnenf rk, 
fahrt für den Handelsverfehr dar, wie fie nur wenige Länder 
befisen, in den Bergprovinzen dagegen ift diefer durch ſchlechte 
Communicationen erfchwert, und kann nur duch Land⸗Kara⸗ 
wanen betrieben werden, die jedoch nur aus den Ländern der 
Laos und vom Morden her, über Shanmo, aus Yuͤnnan 
zu fommen fcheinen. 

Die Handelsboote der Birmanen auf dem Irawadi find 
nur flein, haben mitunter bis zu 100 Tonnen "Gehalt, meiſten⸗ 
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qeis aber micht Über 10 61615 Tonnen Laſt. Alle find in ders 
fdben Art gebaut, lang, flach, fehr enge, mit Seitenflügeln, um 
nicht umzuſchlagen, mit vieredigen Mattenfeegeln bei S. W. Mon⸗ 
ſen. In Ava und Rangun, insbefondere, doch auch in Baf; 
feiü und gu Tongo (am Setang) find die Hauptmärfte*?) 
Keane, Die Schiffer der Küftenftädte in Pegu laden 
erähic vom da für. die Eapitale Reis, Salz, getrodnete 
und geraͤucherte Fifche und fremde Waaren. ‚Die Shans, 
de das continentule Bolt von Lao, dagegen führt mit feinen 
Ofen: Raramanen (f. ob. S. 232) nad) Ava, vorzüglih: rohe 
Seide, Firniß, Stick⸗Lac, Elfenbein, Wachs, lak⸗ 
lirte Waare, Metalle, Gold, Blei, Zinn ud Schwer 
ernannt dagegen jene von den Pegufchiffern eingeführten Pros 
N mit zurüc. Sie fommen- jährlich in Karawanen zur trods 
nl Yahreszeit in das Birmanen⸗Land; der Hauptmarkt, den fie 
Sefüchen, iſt Piet 2), am 2-geogr. Meilen. im Süden der Reſi⸗ 
ven; Ava, an einem kleinen Fluß gelegen, der fich in den Ira⸗ 
wädt ergießt. Zu den übrigen Handelsartiteln der Birmanen gehoͤ⸗ 
sin Borzglich: Erd dt Maphtha), welches durch alle Provinzen 
Mr Sarpeter, Kalk, ſeht viel Baummolle, etwas Sei⸗ 
denzeuge, rohe Schneidwaare, etwas Metallgeſchirr, 
fätirte Waare, viel Palmzucker, Catechu, Zwiebeln, 
Tamarinden. 
Der Handel gegen Norden, uͤber Midai oder Mide (nur 
FF Weiten im MD. von Ava), nah dem Grenzem porium 
Bhanmo, und von da nach der Chineſiſchen Grenzprovinz 
Yarinan, ift bedeutend ; aber ausfchließlich nur in den Händen 
der EHinefifchen und weniger Mohammedanifher Kauf 
leute, die in beiden Ländern 'angefiedelt find (f. Afien Bd. IH. 
6.890216). Diefer Verkehr gleicht, obwol er wenigern Hemmun/ 
gen ausgefegt ift, dem Ehinefen s Verfehr mit den Ruſſen an der 
Mördarenze ihres Reichs zu Kiachta in Sibirien. Er iſt in 
Bhanmo nicht continuirlih, das ganze Jahr hindurch, wie zwi⸗ 
fhen zwei befreundeten Nationen; fondern auf beftimmte jahr: 
fihe Meffen befchränft. , 

Die Chineſen-Karawane, größtentheild aus Chinefen 
beſtehend, kͤmmt geröhnlich Anfang Dezember in Ava an, 
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und, ſoll 6 Wochen zur Zuruͤcklegung der Reiſe von Pina 
gebrauchen. Wahrfcheinlih kann fie China nicht vor em End 
der periodifchen Regenzeit verlaflen, d. i. nicht vor Mitte O cto 
ber; daher die Zeit der Reife fo kimitirt if. Auf der ganzcı 
Strede ift fein Waffertransport, oder auf der Are, fondern fie: 
muß durch Saumthiere transportirt werden, von Heinen Pferden 
Maulthieren, Efeln. . Diefe Daten, bemerft Crawfurd, ſchei 
nen zu beweifen, daß der Jramadi nicht fchiffbar ſey bis zur 
Ehinefifchen Grenze (daß er- aber von Bhanıno wenigftiend abı 
wärts befchifft werde, ift früher dargethan; f. Afıen Bd. IL 
&. 746— 751), und daß die Wege meift fchledht und beſchwer⸗ 
lich find, mas auch die Kaufleute ihm verficherten. 

Die Hauptmeffe fcheint aber: zu Bhanmo ſelbſt zu ſeyn 3 
denn es find immer nur wenige Handesleute, die bis Ava geben. 
Die Jmporten find: Kupfer, Auripigment, au edfs 
filber, Zinnober, Eifengeräthe, KRupferdrath, Zinn, 
Blei, Alaun, Silber, Gold, Goldblätthen, Löpfers 
waare, Gemälde, Teppiche, Rhabarber, Ihee, rohe 
Seide, Sammet, Liqueurs, Honig, Moſchus, Grünms 
fpan, getrodnetes Obſt, Papier, Fächer, OORUSBs 
Schirme, Schuhe, Kleider, . 

Das Kupfer wird fihon verarbeitet eingeführt, wenn 
es auch wieder umgefchmolzen werden follte, weil die Ausführung 
roher Metalle bei Ehinefen Contrebande iſt. 

Das Auripigment ift ungemein .fchön; es foll aus den 
Minen von Yünnan kommen, und. geht zum Theil auf dem 
Irawadi wieder abwärts über Nangun nach Bengalen und Eur 
zopa. Auch andere, Metalle liefert Yünnan, wie ebenfalls den 
Thee, wovon fchon früher (f. ob. ©. 249) die Rede war. 
Rohe Seide gehört zu den Hauptimporten des Landes, 
weil daraus die meiften. Kleider. der Birmanen gewebt werden. 
Die eingeführte Seide ift grober Art (ſ. ob. ©. 260); man rech⸗ 
net die Cinfuhr jährlich zu 27,000 Ballen, jeder an Werth 30 Ti⸗ 
cal, d. i. in Summa ‚80,000 Pfd. Sterling. 

| Auch von lebenden Ihieren, wie Hunde, Phafanen, Enten 
u. a. bringen die China⸗Karawanen ſtets einige mit. . 

Die Erporten aus Ava nah China find: Baumwolle, 
Schmudfedern, eßbare Vogelnefter, Elfenbein, Rhinoceross und 
andere Hörner, Sapphire, edler Serpentin und Britifhe Wo 
zeuge. Das Hauptproduct if die rohe Baumwolle, von 

\ 


— 
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20,000 bi zu 75,000 Ballen- jährlich, was Eramfurd, nad 
einem Mittel, auf 14 Milfionen Pfund anfclägt. Sie ift von 
3 6i8 4 verfchiedenen Qualitäten, deren Werth auf 228,000 Pfd. 
Ekrling angefchlagen werden kann. 

Die Shmudfedern der Vögel, die man in Menge aus⸗ 
führt, dienen vorzuͤglich zu den Ceremonien⸗Kleidern der Chineſi⸗ 
ſchen Mandarinen; die Vogeljagd iſt dadurch ein eintraͤgliches Ge⸗ 
fhäft der Birmanen, durch ihre wilden Waldprovinzen bis zur 
Grenze von Bengalen geworden. Dia Sapphire dienen ebens 
fald zum Eeremoniel der Mandarine, als ihre Müsentnöpfe. 
Den Werth aller Erporten und Importen des. Chinas 
Handels ſchaͤtzt man anf etwas über eine halbe Million bis 
700,000 Pfd. Sterling; wovon die beiden Hauptartikel, Seide 
un Baummolle, allein 309,009 Pfd. St. ausmachen. 

Der Sechandel*?*) comeentrirt fih in Rangun und vers 
zweigt fih von da weiter über Dacca und Calcutta, über 
Madras, Mafulipatam, die Nicobar⸗Inſe in und 
Yulo-Penang. 

Unter den Erporten dahin ift Teakholz das bedentendſte; 
nichſtden: Catechu, Stick⸗Lac, Wachs, Elfenbein, 
Gold, Silber, Auripigment, Rubine, Sapphire, 
Pferde und rohe Baumwolle. Dieſe letztere, welche bis 
Dacca kommt, iſt von vorzuͤglicher Güte, und wird zu den feins 
fen Muffelinen verarbeitet. Obwol auch hier die Ausfuhr von 
then Metallen verboten if, fo wird doch fehr viel Gold und 
Silber, über Baflein und durch die Seitenpäffe von Aracan . 
in das Ausland geführt; man fagte 6% Pac Rupie; d. i. 65,000 
Mid. Sterling (alfo die Lac Rupie zu 10,000 Pfd. St. gerechnet). 
Zu den Importen des Sechandels gehören alle Europäis 
f&e, zumal Englifhe und Indiſche Fabritwaaren, 
Metallwaaren, Pulver und Feuerwaffen. Baums 
wollgewebe vor allem; dann auch Areca und Kofosnüffe 
in Menge, die bei Birmanen nur fparfam find, und Tabad 
ans Mafulipatam. Die Areca:Nuß wird in ungeheuern Quan⸗ 
titäten aus dem oͤſtlichen Bengalen eingeführt, aber unpräpas 
rirt; dagegen präparirt and Penang, und von der Oftfüfte 
son Sumatra. Bon dem befondern Handel ac war ſchon 
oben die Rede (f. oben ©. 173). 
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Muͤnze *6). Die Birmanen“ berichtigen Talle Jaͤhlungen 
— durch Muͤnzen, die ihnen fehlen, ſondern durch Zuwiege 
der Metalle; kleinere mit Blei, groͤßere mit Gold, und zu 
mal Silber. Dies ſchon bezeichnet den rohen Zuſtand ihre 
Verkehrs; die Benennung der Gewichte ift daher identiſch mit 
dem Werthe der edlen Metalle, und Kyat, oder Tical, Pait: 
ha, oder Bi, find die haͤufigſten Quantitäten. Gold wird für 
Vmal werthvoller angenommen als Silber; Blei verhaͤlt ſich im 
Marktpreis zum Silber wie 500: 1, Dieſes Abwiegen der Me⸗ 
talle erzeugte eine eigene Art Gefdhäftsteute, die Mäfler um 
Wieger, die Pderza. Zwei derfelben. boten ſich gleich am em 
ſten Tage Crawfurds Embaſſade als Gefchäftsführee' “az” es 
water Chineſen aus Canton, die Englifh ſprachen und Reifen in 
England; Indien und an den Malapifchen Höfen, wie: in Euro⸗ 
päifchen Befigungen dafeldft gemacht Hatten. Sie zeigten: fi un: 
gemein »thätig und induſtrioͤs, wie alle dortigen ‚Chinefen,' die uns 
vielen: den: Eüropdern noch gänzlih unbefanrit gebliebenen 
Provinzen herftammen follen %). Die Taxe fire’ die Bemuͤ⸗ 
hung der Poͤe⸗za ift fo rentirend, daß nach” 40maligem Valiren, 
machen deffelben Geldquantums, deffen Werth ſelbſt aufgebraucht ü 
Die Goldpprobe der Birmanen fcheint von-den Hindus, nicht 
von den Chinefen angenommen zu ſeyn. Woher ver Name Tis 
eal ſtammt ift ungewiß; mwahrfcheinlich ift es die Verdrehung ei 
nes mohammedanifchen Wortes, wie VIE die Birmanenverdrehung 
von Paittha (p in v, das k ift ſtumm bei Birmanen; dasith 
in 8, das a weggeworfen). 100 Kyat, oder Tical, ift =1 
Paittha, oder Big = einem hafben Eentner. Genaue Angaben 
der Maaße und Gewichte hat Crawfurd mitgetheilt.? 
Laͤngenmagße: 10 Cha k'hyis, oͤder Haarbreiten > 1 N’pon 
(ein Sefam:Körm); 6 Mhons = 1 Moyau; 4 Moyau = 1 Thit 
(Fingerbreite, nämlich das Mittelglied des Mittelfingers);- 8 Thit 
= 1 Maik (Handbreite, inclufive den Daumen); 15 Maike = 1 
T'hwa (Spanne); 2 Thwas = 1 Taong (Cubit); 4 Taongs = 
1 Lan (Klafter); 7 Taongs = 1 Ta (Bambuslänge); 20 Tas = 
1 Dfthapa; 20 Dkthapas = 1 Kofa; 4 Kofas = 1 Gawot; 
40 Gawots = 1 Ujana; 7000 Taong, oder Eubits, Ellen, = 1 
Taing. Eine Tagereife rende man zu 10 Taing = 20 Engl. 


es, J. — —— c. 433. 26) ebend. p. 42. 
»’) tbend. App. p. 383 — 384 * J * 
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Mies; Die königliche Elle, Taong if — 195% Engl. Zo 
bie Singerbreite 5; die Klafter, oder Lan == 76%, die Bam 
kuilänge, oder Ta = 133%. Derftaing = 2 Miles, 105 Yıne 
2Fuß 8 Zoll Engl, 
Gewichte: 1 Hein Rmwe ift das Kom von Arbrus —* 
u; 2 EL, Rwes = 1 groß Rwe (d. i. die Bohne von Adenand 
ihera pavonina); 4 gr, Rwe = 1 Balz 2 Bali = 1 Mu; 
Da = 1 Math; 4 Math = 1 Kyat (oder Tical); 100 Kyat «3 
IMeittha oder Viß, meift e- * Cramer — 2 
2er W 
ne A 
Esiänterung 2. U 
Die Birmanenflämme; Population. "Die unterjochten Stäme, 
Nie Gremblinge; Sprache, Literatur, Wiflenfchaften, She, 
Gouvernement, Finanzen. * 


Da⸗ große: Bebiet des Birmanen⸗Reiches wird von 18 * 
— Nationen?) bewohnt, unter denen man: als die 
bedeutendſten nennt: 1) die Birmanen (Mranma), 2) die 
Peyguer (Talain), 3) die Shans (Tao), 4) die Eaffay 
(ibtiger Kathe), 5) die Zabain (Zabaing), 6) die Karlam 
(Kariang, rühtigee Karaen, f. ob. S. 116), 7) die Ken). 
bie Yo oder Yan, 9) die Lowa. Aber. außer diefen lestern, 
weiche zu den wilderen Raçen gehören, werben noch mehrere ges 
Hahn, wie die Taongfu, ein Wandervolk, die Walddickichte 
eifchen Setang und Saluaen bewohnend, von denen fchon obem 
au Plau oder Dalaon die Rede war (f. ob. S. 188); dann 
ve Dpu, Lenzen, D’hanu, D’hanao, Zalaung 29), vom 
denen wir kaum mehr als die Namen und Sige wiffen, und nur 
erfahren, daß ſie weder mit Birmanen ned) Siamefen in Bene 
wandtſchaft ſtehen follen. 

Die zuerſt angegebenen 9 Boͤlterſchaften ſollen in der an⸗ 
gegebenen Folge auch an Zahl abnehmen, wie an Civiliſation; 
dech meint Crawfurd, daß die Zabain, die Karian und 
Kyen nicht viel weniger eiwilifirt find, als ihre gegenwärtigen 
Oberherrn, die Birmanen, welchen fie als Agricultoren wenigſtens 
völlig gleich ftehen. 


2%) 5, Crawford Embassy 1. c. ch. 
2°) Geogr. Descript. ib. ch, XVIL 
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"Sie find zwar unter ſich verſchieden in Sprache, Sitten, 
Geh braͤuchen, Religion; aber doch herrſcht derſelbe allgemeine Tr 
pus bei ihnen vor, melcher allen Wölfen gemeinfam ift, die zwi⸗ 
ſchen Hindoftan und China ſich ausbreiten. Won. diefen ihß⸗ 
zen Nachbarvoͤlkern find fie ungemein verfchieden, am: meiften den 
Malayiſchen Völkern genähert, obwol=fie auch von dieſen 
fich ſehr unterfcheiden,, und. von jedem _—n gleich auf er 
esften. Blick unterfchieden: werden. 

Der phyfifhen Lonftitution nad find die Sram) 
wen, oder richtiger Marama (f. Afien Bd. II. S. 1224), kurz 
gebaut, ſtaͤmmig, gut proportionirt, fehr beweglich; nie dunkel, fons 
dern nur braun von Farbe: Ihr Haupthaär ift wie bei andern 
Tropenbewohnern ſchwarz, grob, ſtraff, reichlich; ihr Bart iſt eb 
dag, ſtaͤrter als bei ihren Nachbarn, ſelbſt — Leib etwas Hals 


und Laos gleichen (wie die Aino's und * nordoͤſtlichen Urbe⸗ 
wohner Japans, ſ. Aſien Bd. III. S. 477, von einem gang 
behaarten Lao und: den behaarteren Siameſen, ſ. ebend 
©: 1147). .. 

Das Elima und die phyficaliſche Natur der —E 
ſchaften, welche von den verſchiedenen Tribus bewohnt werde; 
ſcheint hier keinen materiellen Einfluß auf. den phyſiſchen Men⸗ 
ſchenſchlag auszuuͤben. Crawfurd erwartete, daß die Einwoh⸗ 
ner des hohen, trocknen Berglandes, das vorzugsweiſe von Biete 

manen bewohnt ift, auch‘ größere, mehr athletifche Geſtalten be— 
günftigen' würde,! als die der marfchigen Ebenen, welche vorzäge 
lich von Talain-Tribus bewohnt. find. Dies beftätigte ſich 
ober nicht; die Talains zeigten fich vielmehr robuſter und actlr 
ver als die eigentlichen Birmanen: 

Die Birmanen, die felbft wieder in 7 — — 
bus zerfallen ſollen, ſtehen in Hinſicht der Civiliſation, im: 
- Meligion, Sitten, Inſtitutionen, weit hinter den Hindu’s zus 
ruͤck; mehr noch hinter den Ehinefen. Sie ſtehen auf aͤhnli⸗ 
er Stufe wie die Siamefen, vielleiht den Javaneſen -zur 
naͤchſt. Doch find fie wiederum den andern ſchon civilifirten Ber 
wohnern des oͤſtlichen Archipels ‚vorangefchritten. Ihre Art der: 
Entwidlung ift fo ganz verfchieden von der det Hindu und Chi⸗ 
nefen, daß fih nicht einmal ein Vergleich unter ihnen anftellen ' 
läßt. Das Sand der Birmanen ift nah Fruchtbarkeit und Zus 
fammenbang weit günftiger für fociale Fortfchritte gewefen, als 
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Ne Boden der zerſtuͤckelten Inſelwelt, und die Geſetze, die politi⸗ 
ſchen Inſtitutionen der Birmanen, fo fchlecht fie auch feyn moͤ⸗ 
gen, ſind doch in der Regel immer beffer ald die der Indiſchen 
Zaſulaner. Doc fichen die Birmanen ihnen in Unternehmungs⸗ 
zaiſt, in Much, Freifinnigkeit und ſelbſt in Hinficht der Sittlich⸗ 
leit weit nach. In einem Puncte ftimmen fie jedody alle übers - 
da, daß fie frei blichen von religtöfer und politifcher Bigotterie, 
und frei von -ungefelligen Gebräuchen, an welchen die —— 
Hindus durch das Caſtenweſen ſo ſehr leiden. 

Das Landuolk der Birmanen iſt ein geſunder Volts⸗ 
ſhlag wohlgenaͤhrt, robuſt, frei von Hautkrankheiten. Doch giebt 
8 auch bei ihnen Ausfägige 20); ihre Leprosis und deren Bes 
hendlung fcheint diefelbe zu fenn, wie bei Juden und im Mittel 
alter. Eramwfurd befuchte in der Mähe der Reſidenz Ava, das 
Bolt der Ausfäsigen, die etwa 20 Häufer einnahmen und ih 
tiner wolfeilen .‚Reisgegend wohnen. Die Hälfte der Einwohner 
war mit der Lepra.arabum und der Elephantiafis behaftet. 
An Händen, Fingern, Zehen fangen die weißen Flede an, welche 
De afficirten Theile ertödten, wobei die Kranken doch ein hohes 
Alter erreichen: tönnen. Die Krankheit ift im feuchten Rangun 
wie im.trodinen Ava, und an beiden Orten erblich und anſteckend. 
Ein: fucchtbares: Policeiamt ift das des Le fo Wun?H, des Auf 
febers der Incurabeln; mo dieſer Ungluͤckliche, mit Geſchwuͤren 
Behaftete ſieht, muͤſſen diefe ihm, wenn es Reihe und Wolhar 
sende find, fehwere Abgaben zahlen, fonft verweifet er ſie in das 
Dorf der Ausſaͤtzigen. Diefe Krankheit, wie jedes phyſiſche 
Uebel wird bei Birmanen für Strafe von Verbrechen angefehen, 
die in einem frübern Leben begangen find. &o die Epilepfie, das 
Blindwerden, aber auch im Kriege der Verluft von Gliedern. 
Mit der Verſtuͤmmelung ift auch die £önigliche Gunſt verloren, 
and wenn der Unglücliche auch ein Held für König und Baters 
land wäre; man: flieht ihn, fchließt. ihn vom Palafte und vom Hofe 
aus. Weder. ihre Religion noch ihre Einrichtungen begänftigen 
bei ihnen. feineswegs die Bildung zu Vaterlandshelden. 1,1 
Die Birmanen im. Frieden fcheinen ein mildes, fanftes, 
harmloſes Voll zu feyn; unter 'gerechten Gefegen lebend; aber der 
Krieg entflamınt ſie zu RT und Grauſamtkeiten 32). . den 
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Ungluͤcklichen die ihre Rache gereizt haben; im Jahre 1824 -gı 
riethen ‚bei. ihren Ucberfällen in. Afam, Eaffay (Munipeore 
und Cachar an 6000 Dann der dortigen Population in ihr 
Gefangenfchaft. ‚Sie wurden mit Weibern und Kindern zu | 
und 2 gefeflelt, forttransportirt, mußten Laften tragen, erhielte: 
nur wenig zu eflen. Den Weibern nahm. man von. der Bru 
ihre ‚Kinder, riß diefen die Köpfe ab und warf fie vor ihren Au 
gen in den Fluß; die Alten und Kranken. wurden umgebracht 
wenn fie die Laften nicht. mehr. fchleppen -tonnten. -Die Ueberle 
‚benden -wurden zu 300 und 400 in Ava ald Kriegsgefangene zu 
Scclaven vertheilt und verfchentt. Die größte Grauſamkeit traf*37 
die unfehuldigen Europäer in Rangun und Ana, während des 
—— der Briten. 

Ehrgefuͤhl ſcheint den Birmanen ewae fremdes zu ſeyn, we⸗ 
nioflens find Kriecherei, die Eifen und Prügel fo wenig. enteh—⸗ 
rend wie in Siam (f. Aſien Bd. II. 1149). Am 2. Nov. 1826 
machte. die ‚töniglihe Familie. von Ava eine Excurſion zu einer 
berühmten Pagode bei Amarapura, kam aber erft fpdt in der 
Macht zu Lande zurid. Ihre Hofbeamten. und die Minifter, die 
glaubten fie wurde zu Wafler zurückkehren, verfehlten daher ihren 
Empfang. Dafuͤr wurden die 3 oberften Minifter (Wungis) und 
alle. andere Beamten in die Eifen ?*) geſteckt. Auf Vorbitte wur⸗ 
den fie zwar. am folgenden Tage wieder von dieſem Schimipf- bes 
freit, aber die Garbeoberften und alten Gouverneurs lachten ſie 
nur aus, und fanden, daß dies für fie eine fehr paffende Strafe 
fey. Der Premierminifter wurde, weil er bei einer Feuers 
Hrunft nicht gegenwärtig gewefen war, auf Öffentlicher Straße 
durch den Henkersknecht abgeftraft, als die Englifche Embaſſade 
dort war, dann aber kehrte ex zu feinen Gefchäften in den — 
rath ꝰ) nach wie vor zuruͤckk. 

Eben ſo iſt die politiſche Luͤge bei ihnen von oben her 
fanctionirt; in der Hofs Chronik hatte der Hiftoriograph vom 
legten Englifchen Kriege folgende Erzählung gegeben: „Es erreg⸗ 
ten in den Jahren 1186 und 87 (d. i. 1824:und 25) die Kular 
pyu (d.i. die weißen Fremblinge), aus dem Weften, 
einen. Krieg gegen den Gebieter und: Herrn des goldnen Hauſes 
Sie landeten. in Dangun ;ıwnhancn dieſen Ort ein und vo 


45%) ‚Asiatib Join. 1825. Vol, XX.> pi 6003‘ Orawfurd h 
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Man ließ fie vorruͤcken bis Yandabu; denn der König; ans. Milde 
und Frömmigkeit um Menſchenleben zu fchonen, widerſetzte fich 
ihnen. nicht. Die Fremdlinge hatten große Geldfummen daran 
zeſetzt; als fie Yandabu erreicht hatten, geriethen fie in Mangel 
und große Noth. Sie flehten.den König an, der in. feiner Gnade 
soll Großmuth ihnen große Geldfummen fchickte, ihre. Schulden 
ga zahlen und ihnen befahl das Land zu verlaffen.” Dies ift ihre 
‚Treue, man kann daraus anf den geringen Werth ih⸗ 

er Ehronifen zuruͤckſchließen. 
In Allem zeigt es fi, daß die Birmanen noch nicht 
dange den Zuftand der Barbarei verließen. &o haben fie, 
wie auch die Talain und die. Kyen.(Khiaen, f. Allen Bd. Il. - 
S 1225), den barbarifchen Gebraudy des Tattomwirens der 
Haut beibehalten; doch nur die Männer. Schon früh im Tten 
Bis aten jahre wird diefe fchmerzliche Operation begonnen, und 
Bzum Zöften und 4often fortgeführt. -Vorzäglid vom Mabel 
abwärts, bis zum Knie, ift dann alles ſchwarz oder blau von eins 
geägten Figuren.. Zur dunfeln Farbe. wird Kienruß vom Sefamöl 
genommen, und von Fifchgalle (Mirga). Die tättowirten Figus 
zen find die von Löwen, Tigern, Affen, Ebern, Krähen, fabelhafte 
Vögel, Nats und Balus, oder Daͤmone. Auch cabaliftifche Let⸗ 
km und Figuren, als Zauber gegen Berwundungen, alles mit 
Madeln punctirt;. Arme und Oberleib find fparfamer auf gleiche 
Weiſe verziert, doch meift roth mit Zinnober gefärbt. Die Mes 
thede iſt ſchmerzhaft und foftbar, da die beften Künftler damit bes 
fhäftigt find. Nicht tattowirt fenn gilt für weibiſch, und alle 
Birmanen find ed mehr oder weniger. Diefe Sitte fcheint, fagt 
&ramwfurd, urfpränglih auf den Dften des Brahmaputra bes 
fränft zu fenn (f. Aſien Bd. IIL ©. 214, 223, 224, wo die 
H’lotba als aͤußerſte Gebirgsbirmanen auch die Lippen färben 
und einferben), auf Birmanen und Talainz die von ihnen 
unterjochten Voͤlker find dieſer Sitte gefolgt, wie die Shans, 
Aracanefen, Kyen (wenn diefe legtern ihnen nicht etwa als 
ältere Aboriginer darin vorangingen, f. Afien Bd. II. S. 1225). 
Die Siamefen, Araranefen, Laos, Kambodjen, Eafs 
ſaye r, hatten diefen Gebrauch. wenigftens vor ihrer Unterjochung 

durch Birmanen nicht. 

Auch das Durchbohren der Ohrlappen iſt allen Ras 
een, die das Birmanen / Reich Servohnen, gemeinfam, Männern 
wie Frauen. Ein weites Loch zum Einhängen von Gold» oder 
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Silberornamenten, oder eines Stüd Holz, einer Papierrolle um 
dergl. ift allgemein; öfter ftedfen Weiber, wie Männer, die halt 
gerauchte Eigarre zum Aufheben in das leere Ohrloch, da Bi 
Eitte ded Tabackrauchens bei beiden Gefchlechtern, von. den 
zarteften Kindesalter, vom britten Jahre an, allgemeiner Ge 
brauch) ift. 

Die Gewohnheit früherer Zeit, die Zähne wie bei Cochin Chi 
neſen unausloͤſchlich ſchwarz zu färben (f. Afien Bd. II. &. 746) 
ift bei Birmanen außer Brauch gefommen, und nicht mehr an 
ftändig. „Junge Leute vor der Ehe fuchen ihre Zähne weiß un! 
rein. zu erhalten; fpäter halt man dies für Affectation (f. Afier 
Bd. II. 1147, 1012). Das beftändige Betelkauen ſchwaͤrz 
die Zähne von felbft, wenn fie nicht fehr forgfältig gereinigt. wer 
den. Zu diefem beftändigen Kauen wird eine fo große Meng 
von Betelblättern, Pfeffer, Areca⸗Nuß, Catechu, 
Kalt und Taback confumirt, daß das Land felbft diefe Artikd 
nicht hinreichend zu liefern vermag, fondern vieler Einfuhr von 
Bengalen, Ehittagong und Malacca bedarf. 

"Die Tracht der Birmanen ift gut, aber weder fo graciös, 
noch fo anſtaͤndig wie die der Hindus; fie find lange nicht fo 
wohlhabend gekleidet wie ihre öftlihen Nachbarn die Tunkinefen, 
Cochin Chinefen, Chineſen. Noch laffen fie, nach Barbaren + Art, 
wie. Siamefen (ſ. Alien Bd. II. ©. 1147 ıc.), viele Theile des 

Leibes unbedeckt; ihre Zeuge find roh, meift einheimifche Stoffe. 
Das Hauptkleidungsftüd der Männer ift ein Pas’ho, d. i. bie 
Schentelbefleidung, Zeuge von Seide oder Baumwolle, 10 Ellen lang, 
zufammengefchlagen und umwidelt; darüber dee Engi, ein Rot 
mit Aermeln, meift von weißem Zeuge, von Sammet oder der 
gleichen. Der Kopf wird. mit. einem Muffelintuche turbanartig 
ummunden; auch werden aus den Ländern der Shan, aus dort 
einheimifhen und ‚gefärbten Zeugen Jacken und andere ſchon fer 
tige Kleidungsftäce, auf den Markt nach Ava gebracht, Die 
Frauen tragen den Thabi, eine Art Weiberrock, der vorn offen 
fteht, und bei den Aermern fo kurz ift, daß die halben Schenkel 
fait unbedeckt bleiben, Die Wohlhabenderen find vollftändiger ge 

kleidet, alle flechten die Haare ein. Nie tragen fie Strümpfe oder 
Schuhe, hoͤchſtens Sandalen. Die Sonnenfchirme find allgemein 

im Gebrauch; ihre Form und Farbe nach braun, roth, grün u, 
f. w. bezeichnet. den: Rang ‚der. N weiß und Gold ift die 
königliche Farhe. ' 
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. Die Priefterfleidung #9) ift von der der Paien ganz vers 
ieden: ihre Schädel ift ganz kahl gefchoren, nur mit einem Pals 
mprablatt bedeckt; ihre Tracht ift gelb, diefe Farbe zu tragen 
würde für den Laien großes Verbrechen fenn. Der Pöbel bringt 
ben dem gelben Priefterroc, der zum Trodnen auf einen Dorn— 
buſch gebängt ift, feine Devotion. Es fiel Crawfurd auf, daß 
gelb die Fichlingsfarbe der niedrigften, verftoßenen Kaften (Duts 
cf) der Hindus ift. | 

Population. Auch die geringe Population des Birma— 
nme Reichs zeigt noch die Nohheit und junge Eivilifation diefes 
Bells, deſſen Volksmenge die fruͤhern Berichte der Europäer, vor 
den fpätern Provinzen Berlufte im legten Birmanenfriege mit den 
Briten, auf 17,19 ja bis 33 Millionen übertrieben angegeben hatten. 
Beieinem Areal von 268,000 Engl. Q.-Meil., waren dann auf 
eineEngl. DM. entweder 63, 70 oder 123 Einw. gefommen. Die 
Berdlferung ift aber noch weit geringer; wir folgen hierin ausz 
ſchließflich den Schägungen des beften Kenners Cramfurd?”), 
welcher auf verfchiedenen Wegen Berichtigungen der frühern Das 
ten ſuchte. Der größere Theil der Reichsprovinzen, fagt er, ift 
nech im Maturzuftande, deflen Bewohner find noch Halbbar— 
baren, ohne Agriculture, Handlung, Induſtrie; feit langer Zeit 
lchen fie unter fchlechtem Regiment in beftändiger Anarchie, die 

ng ift ungemein gering. Die Provinzen im Eis 
den des Saluaen find durh Tyrannei und Emigration am 
meiften enteölfert; Aracan ift fehon bevölferter; doch hat es nur 
7 Denfchen auf.1 Engl. Q.Mile. Wäre das Birmanen :Reicy 
in äleichem Maaße bevölfert, fo würde feine Population 1,380,000 
Einwohner betragen.’ Aber auch Aracan war feit der Eroberung 
ſchlecht gouvernirt, und ftet zogen von Ava Emigranten auf Bis 
übe Territorien ein. 

Die Provinz Baffein hat 9000 Engl. D.:M.; die Popus 
Ittien beträgt 214,500 Einwohner, nach Angabe der Birmanen; 
ale auf 1 Engl. DM. = 24 Einwohner. Nach dieſer Propors 
tion würde das ganze Birmanen:Reid) 4,416,000 Ew. haben. 

Geht man nad) den Angaben der Erhebung der Haustaxe, 
ſo ſtellt fih das Verhältnig weit geringer, Zu Ende des XVII 
Jahrhunderts ward die Haustare von den Wohnhänfern der bei— 
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den zahlreichſten Claſſen der Unterthanen bei Birmanen und 
Talain erhoben. Der Ertrag 333 Tical von jedem Haufe, gab 
4 Millionen Tical; alfo von 120,000 Käufern. Alle öffentlichen 
Gebäude von Beamten, Klöftern waren nicht mit gerechnet, und 
ſicher +! des Ertrags untergefihlagen. Der Ertrag war ficher auf 
4,400,000 Tical zu rechnen, alfo auf 132,000 Käufer. Die Bir: 
manen rechnen 7 Perfonen auf jedes Haus; Priefter, öffentliche 
Beamte und Alles hinzugerechnet, fann man wol 12 Perfonen 
auf das Haus rechnen. So erhielt man immer nur eine Por 
pulation von 1,584,000 Einwohner. Hiszu müßten die Ein: 
wohner der tributairen Staaten und die der Karian (Karyen), 
der Kyen und anderer Halbwilden, und die Wanderftämme mit: 
gerechnet werden. In der Provinz Baffein wurden dieſe bei— 
den legteren, die Kartan und Kyen von den Birmanen, nad 
Zahlung auf 40,600 angegeben. Nimmt man diefelbe P’ropors 
tion für die übrigen Provinzen an 830,000, fo wirde die ganze 
Eumme für das Königreih, ohne die tributairen Staaten, ein 
Total = 2,414,000 geben, oder etwa drittchalb Millionen 
Bewohner. Einen andern Verſuch machte Crawfurd nah 
dem Verbrauch und der Taxe des Petroleum (Maphtha), welches 
durch das ganze Land geht und Beduͤrfniß aller, auch der Art 


ſten Familien if, um zu einer richtigern Vorftellung von der Bes 


völferung des Reichs zu kommen (f. oben S. 202). Die Br: 
rechnung gab, der geringften Schägung nad), 2,147,000 Einwoh. 
oder, einer möglichit höhern Annahme nad: 660,000 Fami: 
lien, jede zu 5 Perfonen gerechnet, eine Boltsmenge#s) von 
3,300,000 Einwohner. 

As Refultat von alledem ſchaͤtzt Crawfurd die Bolkk 
menge nicht über 4,000,000 und auf die Engl. Quadratweile nicht 
über 22 Bewohner, da in Hindoftan hingegen an 100 Einwohner 
auf 1 Engl. Duadratmeile fommen, die Population alfo 5 
mal dichter iſt. Hat alfo nach Obigem das Birmancen Reich ein 
Areal von 10,000 geogr. Duadratmeilen, fo mürden auf jede 


- Deutfhe Duadratmeile etwa 400 Einwohner zu rechnen 


ſeyn, eine fehr geringe Population, in einem fo fruchtba: 
ten, durch Stromſchiffahrt, Candle, Häfen, Elima und Nachbar: 
fhaft ungemein begünftigten Fändergebiet, wo Pungerenoth, der 
fhlechten Agriculture ungeachtet, faft nie eintreten fann, wo Epi⸗ 
= F 
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demien felten, Blattern und Cholera nur die einzigen wuͤ— 
thenden Krankheiten find; aber befländige Kriege, Infurrer 
tionen, Anarchie, ſchlechte Juftiz, Erpreffungen und 
Tprannei aller Art, als hinreichende Urfachen diefer geringen 
Benölferung erfcheinen. Die bösartigen, oft tödtenden Fieber jes 
ner Gegenden find nur auf die Küfte Aracans befchränft, das ges 
genmwärtig nicht mehr zum Birmanen Reiche gehört. Das Hei 
tathen ift hier, wie überall im Drient, fehr frühzeitig im Ger 
brauch; nur Priefter leben im Coͤlibat, fonft fteht alles junge Volt 
mit dem 18ten Jahre fchon in Ehe. Kindermord ift unbekannt, 
das Kindergebähren der Frauen von der Pubertät bis zum 4often 
und 5often Lebensjahre allgemein. Alle Bedingungen einer mögs 
licht ſtarken Population find alfo vorhanden. Dennoch ift der 
Tagelohn im Lande fehe Hoch, weil es an Arbeitern fehlt, weit 
höher als in Bengalen; daher der gemeine Mann bei Birmanen 
beſſer bezahle ift als in Indien und Wohlftand befigen fann, wie 
der Europäer, und fonady weniger den Drud des Gouvernes 
mens unmittelbar empfindet. Fifche find allgemeines Nahrungs: 
"mittel, Fleifhfpeifen wenige, Capficum und Salz find die gemein; 
fin Gewürze; an alle diefem, was zum naͤchſten Bedarf gehört, 
Rt Ueberfluß. 

° Der geringen Population gemäß ift auch der Anbau von 
Etädten und Drtfchaften durch das ganze Land nur gering. Das 
ganze Neih wird in Provinzen und Bicefönigreiche ge 
tbeilt, „deren Zahl aber ſehr mechfend, deren Kivileinrichtuns 
gen ſehr xurfchieden find. Der Hauptabtheilungen, fogenannter 
My0s3N), Städtebezirfe, foll ed nach altem Herkommen 
4,600 geben, eine ficher fehr übertriebene Zahl. In der Degus 
Landſchaft fcheint 32 eine Lichlingszahl zu ſeyn: denn da fol 
Im die drei Provinzen Henzawati, Martaban und Baf: 
fein jede 32 diefer Myos haben; aber in den beiden iſt nicht 
die Hälfte, in Baffein beftchen nur deren 8. Drei diefer letz— 
fern, welche den Briten befannt wurden, hatten nach ihrer Zaͤh— 
fung 240 Dörfer; hätten die 5 andern gleichviel, fo würden es 
in Summa 640 ſeyn. Mach gleicher Proportion würden im 
ganzen Neiche, dann durch freilich nur rohe Schägung im Ber; 
haͤltniß zum Arcal, ſich etwa nur 163 Städte und 1300 Dörfer 
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vorfinden Fünnen. Miele der Birmanen Städte find 'aber 
ſelbſt nichts mehr als große Dörfer. Nach genauefter Ausfor⸗ 
ſchung kann das Reich nicht mehr ale etwa 32 Städte aufwei—⸗ 
fen. Unter diefen kann man auf Ava, Amarapıra md Sa 
gaing, mit ihren Vorftädten und Diftricten, 354,000 Einwoh⸗ 
ner zahlen. Rangun hat feit der Dccupation wahrfcheinlich 
12,000 Einw., Prome 8000, Baffein 3000, Martaban 
nur 1500. Die Namen der übrigen Städte find: Mokſobo 
‚Montzabo), Bhanmo, Nyaongran, Thing nyi, Mone, 
Kyang taong, Debarain, Badong, Salen (Thalen), Pus 
gan, Badhain, Tongo, Kyaofıno, Ramathain Mai 
tbila, Sagu, Legaing, Main daong, Shoe gyen, Pa 
tanago, Melun, Myade, Syaongnyo ud Sitaong u.a. 

Motfobo (Montzabo gefproden, Monchabo bei Euros 
paͤern) liegt 13 geogr. Meilen (52 Miles Engl. = 26 Taings) 
von Ava gegen M.W., wohin eine ziemlähe Fahrftrage führt; 
die Stadt ift ummauert, durch Population und Handel nicht ums 
bedeutend, obwol erft feit 1756 n. Chr. Sch. durch den Uſurpa— 
tor Alompra zur Capitafe erhoben, der ihr den Titel Ratna 
thingha (d. h. Edelftein Löwe in Pali Sprade) gab. 

Bhanmo foll fünfmal fo weit (65 geogr. Meilen = 125 
Taings) gegen N.D. von Ava Hegen, ift mit einer Holspaliffade 
umgeben. Der Sis eines Vicekoͤnigs und durch Chinefifche Ans 
fiedler wie durch die Märfte wichtig. 

Debarain 18 geogr, Meilen (72 Mil. Engl. = 36 Taine) 
fern. von Ava gegen W.N.W., ift ummaäuert und nur als Haupts 
ort eines Agriculturbodens genannt. 

Badong in W. ron Ava, 3 Tagereifen * von der Re⸗ 
ſidenz (30 Taings; jede Tagereiſe rechnet man 10 Taings), hat 
Backſteinmauern, ſonſt weiß man nichts von ihm. 

Bon Tongo war früher die Rede (ſ. oben ©. 197). 

Ramathain liegt auf halbem Wege zwifchen Ava und 
Tongo, Maithila, ein bedeutender Ort in derfelben Richtung, 
Kyaong myo aber oberhalb Ava, am rechten Irawadi-Ufer, 
30 Taing fern von der Capitale. Don allen diefen Städten ift 
aber nichts mehr befannt, und zu bemerfen ift, daß diefe genanns 
ten alle innerhalb des eigentlihen Birmanenlandes liegen. 
Bon den Laos Städten Mone und Thing npi, die nicht uns 
bedeutend find, ift fchon früher die Mede gewefen (ſ. Afien Bd. 
Hl. ©. 1236). 
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Die unterjochten Stämme. Bon bdiefen iſt nur mes 
nig genaueres befannt, Don den Peguern (Talain) war 
fhen oben die Rede (f. oben ©. 185), wie fehon früher von den 
kaos oder Shan (f. Afien Bd. II. &. 1231) von denen auch 
Pater San Germano Wy) nichts weiter zu fagen weiß (er 
fhreißt fir Sciam), als daß fie, feit Alompras Zeiten, unters 
joht, neuerlich fehr rebellifch fi) den Siamefen mehr anaefchlofs 
fen haben, denen fie auch in Sprache und Sitte näher verwandt 
fd. Mehrere ihrer Stämme bewohnen, nach ihm, auch die 
Wälder irn Morden der Stadt Miedu, nordwärts von Ava, wo 
fe Konjen beißen und ihre eigene Sitten und Sprachen, wenn 
fhon unter der Oberherrfchaft der Birmanen beibehielten. 

Die Yo, Po oder Yau find, nad Fr. Hamilton, ein 
Zweig der Birmanen*), welche füdwärts von Munipur 
auf der Weſtſeite des obern Irawadi, vorzüglich zwifchen zwei 
Berggügen, den Bergen von Khiaen (Kyen) im W. und 
Danthii im O., welche nur niedrig find und, gegen Pugan 
bin, zum Irawadi auslaufen, anfäßig find. Die Ströme von 
der Weftfeite der Khiaenberge fließen gegen Aracan hin. 
Diefe Yo, bemerkt der Pater San Germano, im DOften der Kyen 
wohnend, fellten einft zu diefen letztern gehört haben, aber erft 
zn Birmanen geworden feyn, dadurch, daß fie deren Sprade 
ww Sitte annahmen, obwol fie diefe Sprache nur fehr vers 
fümmelt zu fprechen willen. Sie gelten, nad ihm, für Zaubes 
rer und „Mecromanten, und werden daher von den Birmanen 
gefürchtet. 

Bon den Zabaing*?) ift nur ald Bewohnern der Mieders 
lande in Baffein die Nede, wo fie mit Kyen und Karian 
derkommen, vorzüglich fich mit der Zucht der Seidenwürmer 
befhäftigen und wie die Kyen die Hunde fehr in Ehren hal 
ten ſollen. | | 

Auch von den Karian war fchon früher die Rede (f. 06. ©. 116, 
454, 156, 187 u. Bd. II. &.1130), die in den füdlichern Gebieten 
Wohnen, wie die Kyen (Khiaen, als Aboriginer, f. Allen 
Bd. UI. ©, 1225, 1231) in den nördlichen Ava» Ländern, am 





#40) P, San Germano Description etc. by W. Tandy 1. c. London 
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Kyen duen d. h. Duelle der Kyen (f. ob. S. 163,219), die zahle 
reichften diefer unterjochten Wölferftämme find, welche noch am 
meiften mit Agriculture befchäftigt find. Es ift wol, nad) dem 
was fchon früher aus Marco Polos Zeit, bei Gelegenheit dee 
Landfchaften KRaraian und Kaindu erörtert worden ift (ſ 
Afien Bd. II. ©. 739,736 2c.), die fih von Yinnan bis ge 
gen Ava hinziehen, keinem Zweifel unterworfen, daß die Karain 
und die Kyen (Kain) die Altern Aboriginer und die alten 
 Herrfchervölter des Landes find im XII. Yahrhundert, che von 
den Birmanen die Rede ift, ohne daß wir mit ihrer Gefchichte 
genauer bekannt wären. Aber die Tradition, welche wir nad 
den jüngften Berichten von Augenzeugen noch bei den Kyen 
heute vorfinden, beftätigt wol: jene Vermuthung auf das vollftäns 
digfte. Ihre Tribus, wie die noch übrigen, haben zum TheR 
- die Bupddhiftifche Religion angenommen, fprechen aber alle vo® 
fhiedene Dialecte, ja von dem Birtmanifchen ganz abwei 
ende Sprachen. Sie haben das eigene, daß fie nicht 
particnlaire Diftriete für fich einnehmen, fondern alle durch das 
ganze Königreich in ihren Tribus zerftreut 43) find; fo leben fie 
zwar in der Mitte der Birmahen jedoch ohne fi mit ihnen 
zu vermifchen, oder auch nur gefellig oder politifch anzufchließem, 
oder anzundhern. Sie ftehen unter den Birmanen » Gouvernä 
ment, behielten aber ihre eigenen Häuptlinge bei, eben fo ihre 
Sprade, Sitte, Gebräuche, und ohne Vertraun zu ihren Ober 
herrn gewinnen zu fünnen, denen fie alle Krieges und andere 
Dienfte verfagen, laflen fie ſichs gefallen hart» Tribute zu zahlen, 
welde die Abgaben der Birmanen weit überffeigen. Fr. Has 
milton hielt dafür, daß cs die AvasPolitic gewefen ſey, welche 
ſtets gefucht habe jene Nationen, durch Beibehaltung ihrer eige⸗ 
nen, einheimifchen Stammfürften in fehr viele Heine Herrſchaften 
zu theilen, und fo für ſich unfchädlih zu machen. Bei den 
Kyen, behauptet Pater San Germano*), fei die Sitte des 
Tattomwirens, felbft bei den Weibern, deren Gefichter dfter ddr 
durch ganz ſchwarz würden. Zur Zeit, da die Birmanenfönige 
in Pugan refidirten (f. oben &, 212 u. f.) hatten fie häufige 
Truppen norbwärts in das Land der Kyen (er fchreibt We 
gefchickt, um die ſchoͤnſten Mädchen und Frauen zu raubch, das 


*+°) J. Crawfurd Embassy I. c. p. 470. **) P. San Germano 
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ber die Kyen ihre Zuflucht zu diefer Entftellung des Geſich⸗ 
tes ihrer Schoͤnen genommen hatten, um ſich vor jenen Ueber⸗ 
fällen zw retten. In wiefern dieſe Sage begruͤndet ſeyn mag, 
laſſen wir dahin geſtellt ſeyn. Dieſe Kyen, Khiagen, welche 
ſich ſelbſt Tail ung nennen, haͤlt Fr. Hamilton*) für eine 
Aboriginer Tribus, identifch mit den Birman der Halbinsel, 
die fih noch unabhängig in den Gebirgen am obern Kyen— 
cluß erhalten habe, und nur in ſeinen ſuͤdlichen Wohnſitzen, 
bon Ueberfaͤllen der herrſchend gewordenen Mranma, d. i. der 
Birmanen, ausgefegt ſey. Sie find unter allen rohen Stämmen 
der Halbinfel, fügt er, die am weiteften in Manufacturen vor: 

ittenen: denn fie weben feidene Zeuge, die in Ava theuer 
bezahlt werden; fie tattowiren fih. Außer den Kyen werden 
wh Katven) (Ka thiaen) als eine wilde Tribus an beis 
deri obern Ufern des. Saluaen angegeben, bie dort ihre Sitze 
haben, wo diefer Fluß das Chincfifche Territorium verlaffen hat. 
Sie follen in Sprache und Sitte ganz von den Kyen abıweis 
den, und an einer Kleinen Stelle erkennbar ſeyn, welche fie zwi— 
fen den Augen tattowiren. Sie find ald Räuber den Kaunflens 
ten der Laos⸗Karavanen ſeht Tätig; doch ſollen viele von ihnen 
in.der Provinz Bhanmo fihon gebändigt und tributair ges 
macht ſeyn. 


Kamerkung. Die Khyen⸗-Tribus der Yumaberge, zwi 
.. fen Ava und Aracan, nad Sapt, 8. 4, Trant. | 


Senen allgemeinen Bemerkungen über die durch das gange Birma⸗ 
wenns Gebiet zerftreuten und unterjochten Kyen, wird es lehrreich ſeyn, 
hier die genauern Nachrichten eines befondern 3weiges derſelben, 
in einem mehr frei gebliebenen Gebirgslande, auf der Grenzkette zwi⸗ 
ſchen Ava und Aracan hinzuzufugen, wo Lieutnant Trant ) fie 
‚unter dem Parallel von 20° R. Br., bei feinem Gebirgsübergange, naͤ⸗ 
ber zu beobachten Gelegenheit hatte. Cr fahe fie zum erften male’ hier 
tm Dorfe Doh, auf feinem Quermaſch von Yandabo, im Jahre 
4896 Kauf der Sembeghuen⸗Straße f. oben ©. 210) nad) Aeng 
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in Aracan, auf bem Yuma⸗Gebirge, einem Theile ber Aracans 
Kette. 

Diefe Khyen, nah Trants Screibart, find, fagt er, in Cha⸗ 
racter und Sitte von ihren Nachbarn den Birmanen ganz verfchieben. 
Ihr Aeußeres flieht unter dem ber Birmanenz ihre Gefihtstildung iſt 
platter, weniger regelmäßig; ihre Kleidung ift verfchieden. Ein fchwars 
zes Zeug mit rothen und weißen Streifen wird um die Schulter gewors 
fen, ein anderes um die Lenden gefchlagen, zumeilen eine ſchwarze Jade 
darüber gezogen, das Haar in ein gleichfarbiges Ne& gebunden. Speer, 
Bogen und Pfeitköcher, nebft Dolch und Beutel für Zabad und Betel 
gehören zue Männertracht. Die Weiber tragen einen ſchwarzen Rod 
bis zu ben Knien, um den Hals einen Schmud von Kowries unb 
"Glasperlen; fie verrichten alle Hausarbeit, die Männer beftellen: das 
Gerd, ſiſchen u. ſ. w. 

Die Khyens der Ebenen ſind ganz harmlos, ſie ſtehen unter 
Birmanen Gewalt und müffen Recruten ſtellen. Aber die Gebirgs⸗ 
Khyens find ganz unabhängig in ihren wildeſten Berghöhen; abge⸗ 
.fondert von allen andern Menfcyen fehen. fie diefe als ihre natürlichen 
Feinde an, und alles, was diefe haben als gute Beute. Sie erkennen 
kein Oberhaupt, wohnen in Haufen zu 30 bis 40 Mann, wählen einen 
fruchtbaren Platz, an einem Bergſtrom, der groß genug iſt Reisfelder 
anzulegen, bequem genug ihre elenden Hütten anzubauen. Die Fiſche 
bes Fluffes und alle Zhiere von Wald und Feld geben ihnen Speifens 

Shre Gefchichte ift nicht befannt, aber ihre eigene Sage unſtrei⸗ 
tig merkwürdig. In dltern Zeiten, erzählten fie, fey auch ganz Ava 
and Pegu von ihrer Race bevölkert geweſen; fie hätten ihre - eigenen 
Könige gehabt, Aber,-eine Horde von Zartaren (?) fey plöglidy vom 
‚Norden gelommen, und habe dad Land uͤberſchwemmt. Cine Zeitlang 
hätten die Ueberzügler mit den Aboriginern Freundſchaft gehalten, dann 
‚aber Hätten fie ihre Verſtellung abgelegt, und ſich unabhängig von ben 
Weherrfchern der Khyen einen eigenen König erwählt. Diefer habe bie 
Unterwerfung ber Khyen verlangt, viele ihrer. Häuptlinge umgebracht; 
‚bie andern hätten: ſich durch die Flucht mit ihren Heerden in bie Ge—⸗ 
«birge auf die Grenzen von Siam, China, Aracan gerettet, indeß fie den 
Feinden die Ebenen überliefen, (dieß. beftätigte alfo ihre Eriftenz als 
Aboriginer, wahrſcheinlich bis auf bie Zeit der, Mongolen Einfälle. zu 
Marco Polos Zeit, f. oben, oder vielleicht bis auf bie Dbergemalt 
der Birmanen?) Als diefe Ueberzügler die Khyen aus den furdhtbaren 
‚Ebenen verdrängten, fegten fie ihnen einen jährlichen Tribut an, wurde 
biefer nicht gezahlt, fo rafjten fie eine Anzahl huͤbſcher Mädchen -zufams 
men für bas Gerail ihres Despoten. Diefen Gefahren zu entgehen, 
intftellten ficy die jungen Maͤdchen ihre Gefihter durch tattomwiren, 
was fie von jenee Schmach befreite. Die Sitte dis Fattomwirens 


Königreih Avaz Khyen der Yumaberge. 281 


biich (tie bei ben Laos, f. Afien Bb; IU. S. 1210). So leiten fie wes 
zigfiens dieſe fonderbare Sitte herz biefelbe Urfache baden wir oben 
nach ber Erkundigung des Pater San Germano angegeben. Lieuts 
sont Trant fand die Madchen ber Khyen ganz artig, aber ungemein 
bar; die vielen blau gefärbten Bogen und Kreife, die ihr Geſicht bes 
beten, entſtelltz das Weiße ihrer Augen und bie Roͤthe der Lippen tritt 
wie aus einer Maske hervor. Aus obiger Erzählung geht auch bie Urs 
fahe der gegenwärtigen Zerfireuung jener Aboriginerfiämme 
derch das ganze Rand hervor, die dann wenigftens nicht ein bloßes Er⸗ 
gebniß der jegigen Birmanen s Politik feyn kann, wie Er. Hamilton 
meinte; und die Urſache ihrer theilweifen Unterjohung wie ihrer theils 
prifen Independenz und Erhaltung der Reinheit ihres Geſchlechtes. 

Rur eine Spur von Oberhaupt beſteht bei ihnen in der Perfon bes 
Yalfine, bed Dbern in ihrem Cultus. Er refidirt an der Quelle 
des Moh⸗Fluſſes (Grenzfluß zwifchen den Diftricten Sale und Lehe 
bine ſ. oben ©. 209) auf dem Berge Poyousz feine Nachkommen⸗ 
fGaft, im männlicher und weiblicher Linie, find die Propheten unb 
Bahrfager im Lande. Die Schrift ift ihm unbekannt, alle feing Bes 
ſthle find mündlich, werben auf das genauefte befolgt, fie entfcheiden jes 
den Streit, und er giebt in Krankheiten, Heirathen u. f. w. feinen Rath. 

Eie haben weder Borftellung von einem hoͤchſten Weſen nody von 
einer Schöpfungz fie find wahre Fetiſchanbeter. Verehrung bezeugen 
fe allem was ihnen Nusen giebt; die vorzuͤglichſte einem diden, buſchi⸗ 
gen Baume mit Eleinen Beeren, den fie Subri nennen. Unter beffen 
Sqchatten verfammelt ſich die ganze Familie einmal im Jahre und opfert 
einen Ochſen und Zauben, die fie verfchmaufenz ihre Heerben begleiten 
fir an ben Baum, um das Feft mit zu begehen. 

Ein anderes Idol, fagt Zrant, fey ein Donnerkeil, vielleicht 
en Meteorſteinz bei jedem Gewitter forſchen fie ſehr aufmerkſam 
der Stelle nach, wo der Blitz niederfaͤhrt z. B. den Baum, den er zer⸗ 
ſpelten bat, und graben in die Tiefe bis fie den heiligen Stein fins 
den, der handgroß ſeyn foll, von bem fie wähnen, baß er, vom Hims 
mei gefallen, nun übernatürlihe Eigenfchaften befige. Es wird ein 
Schwein und ein Ochs geſchlachtet, und der Stein dem Paffine, als 
ein Zalismann gegen bie Uebel zum Aufbewahren überliefert, Dieß ers 
innert an den Bligcultus der alten Etrusker. Cie haben zwar einigen 
Glauben an eine Trandmigration, do geht er nidyt fo weit, fie vom Toͤd⸗ 
ten der Thiere abzuhalten, was fie für ein verbienftliches Werk anfehen z 
doch muß das Schlachtfeſt erft durch ben Paffime eingeweiht ſcyn. 
Die Eltern zu ehren, ihre Kinder und ihre Heerben beforgen, brav 
Fleiſch effen und beraufcende Getränke trinken, halten fie für Pflicht 
und lobenswerth; für unwuͤrdig werben biejenigen gehalten, bie folche 
Geben nicht zu genießen wiflen. 
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Jeder Tod ift für bie Verwandten ein Anlaß zu einem Freuden⸗ 
fefte mit Schmaus, Trank und Tanz. Iſt der Verftorbene wohlhabend, 
fö wird feine Leiche verbrannt, die Afche in einen Korb gefammelt, und 
entweder auf dem Berge Keyoung natyn (auf dem Wege nad) ber 
Dagode Shoe hatoh, f. oden 8.210) oder auf dem Yehan toungs 
Berge beigefest. Diefer letztere, ft ihmen befonders heilig; er fol ſeht 
body feyn, von feinem Gipfel fagen fie überfche man bie ganze Welt 
Der Zodtenhülle wird ein Wächter beigegeben, die böfen Seifter zu ver⸗ 
ſcheuchen; die Armen werben fonft wo begraben. Die Heirathen wine 
ben mit Zuftimmung des Paffine vollzogen, die Braut von ben © 
tern durch den Bräutigam mit einem Gefchente eingelößt, dann das Felt 
der Verehelichung gefeiert. Die Veruntreuungen koͤnnen durch Zahlung: 
von gewiſſen Stuͤck Vieh gebüßt werden, eben fo wird dadurch auch 
Eheſcheidung bewirkt; felbft das Menfchenleben wird vom Mörder bar 
mit bezahlt. Statt der Arzneien werben Zauberformeln vom Pa ffint, 
oder Anwendung ber Donnerkeile, bei Krankheiten begehrt. Fremde 
Eommen nicht zu ihnen, alfo kennen fie bie Gaſtlichkeit nicht. Bilde 
Baummolle auf ihren Bergen verweben fie zu ihren Zeugen. ber 
fehlt; aber Eifen haben fie in Ueberfluß, auch Honig und Fifche. Ihre 
vergifteten Pfeile tödten augenblicklich. Sonſt follen fie friedlich unb 
ruhig leben, Landbau treiben; doch giebt man ihnen auch Raub und 
Plünderung ſchuld, doch wol nur aus Nothwehr. Lieutnant rat 
‚glaubte, daß fie leicht durch milde Behandlung zu gewinnen feyn würden. 


Fremdlinge Zu den im Lande eingebürgerten Fremde 
‚Singen gehören als die zahlreichften die Caffayer, Chinefen, 
Cochin Chineſen, Siamefen, Hindus, Mohammeda— 
ner und einige Chriſten. Von den Chineſen iſt ſchon fruͤher 
(1. Bd. . S. 802) die Rede geweſen. Die Caſſayer8), at 
ſpruͤnglich Kriegsgefangene, aus dem noͤrdlich angrenzenden K 
reich Munipore, find grauſam uͤbergeſiedelt (f. ob. S.270, 227), 
leben aber gegenwaͤrtig eben ſo frei wie die andern und machen 
einen ſtarken Theil der Bevölkerung von Ava aus. Ihr Wun, 
oder Oberhaupt, gab Crawfurd deren Zahl auf 16,000 an; ‚fie 
bilden gewöhnlich die Tavallerie der Birmanenheere, uud find 
fonft Weber, Schmiede, und treiben andere Handwerke. 
| Fr. Hamilton nennt das Land diefer Caffay, die auch 
Medley heißen, mit dem richtigen Namen .Kafi, fie ſelbſt fo: 
len fih Moitay nennen, auch werden fie als Kafı Shan zu 
den Shan Bölfern gerechnet (f. Afien Br. II. ©. 1228 x), 
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die zwiſchen Birmanen, Laos, Khiaen und Jo mitten inne, nor d⸗ 
wärts zu den Gebieten der Nora (f. Aſien Bd. II. S. 307, 
210), die fh auch Tailun nennen follen, hinuͤber reichen. Ihre 
 Fürften, die in Munipor refidiren, leiten ihr Gefchlecht zwar von 
Hindoſtan ab, auch gehört das Volk zu den Viſchnu⸗An— 
\ betern, ihre Sprache aber fand Fr. Hamilton?) ganz 
werden Sansfritifchen verfchieden, und ihre Phnfiognos 
if derjenigen der Hinterindifchen Völker zunächft ftehend (f. uns 
ka Munipor). 

Bon Cochin Ehinefen, die wahrfcheinlich einmal auf ähns 
fihe Weife als Kriegsgefangene angefiedelt wurden, rechnete des 
wu-Öberhaupt, welcher aber ihren Urfprung nicht genau anzuges 
kn wußte, nur etiwa 1000 Mann. Die Hindus in Ava find 
weiſtentheils Brahminen aus Bengalen, aber nicht wie in Siam, 
us Decan oder dem Süden Indiens (von einer Colonie aus 
Ctsmandel war oben die Rede, f. oben &. 222); fie find zahls 
rich, erhalten und bewahren ihre Nationals Sprache, Sitte, Res 
Sion und Tracht. 

Sprache und Literatur der Birmanen‘). Wie die 
adem Mationen Hinterindiens, haben die Birmanen auch 2 
Sptachen und 2 Alphabete, einheimifche und fremde. 
Des einheimifche Alphabet ift daffelbe, wie in Aracan und 
Pauz es folgt der Eintheilung der Hindualphabete, hat 11 Wos 
tale, 33. Eonfonante; die aber zum Theil fehr von dem Devanas 
zati Differiren. Die Birmanen-Schrift beſteht meiftentheile 

‚ a Kreiſen, Segmenten, Curven, ift ſehr einfach und für Fremde 
kibt zu erfennen, ein großer Vorzug vor den Weftafiatifchen 
Shriften, welche nur felten ſchoͤn zu ſchreiben von Europäern 

' ee werden. Doch paßt das Birmanifche Alphabet nicht gut 

für ihre Sprache, weil viele der Charactere ſtumm find, und ars 
bitaire Laute haben. Die Structur der Birmanenfprache ift 
ſche einfach, wie die aller hinterindifchen Sprachen. Alle nicht 
vom Pali abgeleiteten Wörter find Monofollaben, und felöft die 
pelpipllabifchen von da abgeleiteten, erfcheinen als fey jede Sylbe 
ein diſtinctes Wort. Hiedurch, wie durch die vielen Gutturals, 
ich: und Naſallaute, erfcheint die Rede wenigftens dem 
Fremden fehr monoton und unmufifalifch. Kein Theil der Rede 


) Fr. Hamilton Account in Edinb. Phil. Journ. 1820. Vol. II. 
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hat Inflexion (vergl. Aften Bd. II. &. 971, 1156); die Werk 
niffeswerden durch Praefixa und Affira bezeichnet; die Wur; 
fünnen in Nomina, Berba, Adjectiva u. f. w. verwandelt m 
den; in der Spntar folgen die Worte einander in ihrer natük 
hen Ordnung, ohne alle kuͤnſtliche Stellung. Die RKedefpra 
ift noch fimpler als die Schriftfprache, da die Affiren dann 1 
ausgelaffen werden, fo daß der Hörer nur das Scelett einer S 
ten; hört, bei welcher der Sprecher vieles nur andeutet, $ 
Saut der Namen, in der Ausfprache, weicht nad) der Stella 
und der Aufeinanderfolge der Confonanten "und. Bocale fo i 
von der Schriftfprache ab, daß dadurch die hoͤchſt fehroierige A 
gabe der Schreibung der Namen in Guropäifchen : Charactet 
entfteht, wovon im obigen viele Beifpiele (f. S. 219, 220) # 
fommen: Das Dali Alphabet der Birmanen ift daffelbe, | 
das bei andern Buddhiftifchen Nationen; es weicht aber fehe 
der Form ab; denn es ift mehr quadratifch als das ‚bei Siat 
fen und Kambodjen gebrauchte, In ihrem religiöfen Ri 
fommt c8 nur wenig vor, und Crawfurd fand deifen | 
wendung nur in einem. einzigen, kurzen Werkchen bei den B 
manen, das gewöhnlich auf Eifenbeinblättchen oder auf lad 
Palmblaͤtter gefchrieben zu werden pflegt (f. oben ©. 215), 
—In der fiteratur und den Wiffenfhaften*%4) find} 
Birmanen nicht weit vorgefchritten ; das Erſtauneu welches, € 
mes über die Pracht der. Eoftbaren Birmanen » Manufcripte a 
drückte, hat fih in Hinficht ihres Inhaltes nicht beftätigt. J 
Literatur. fcheint größtentheils metrifh, in Gefängen, religid 
Romanzen und chronologifchen Hiftorien zu beftehen. In den € 
fangen fand Crawfurd fehr wenig Sinn; ihre Wutus, d 
die religiöfen Romanzen, feheinen genießbarer zu feyn. Als be 
ihrer Dichter wird ein Eingeborner von Montzabo gerüht 
der.vor einem halben Jahrhundert lebte, Der Miffionar Ju 
fon hat das erſte BirmanensLericon, und-die erſte Gramt 
«tie dieſer Sprache in der Miffionspreffe zu Serampore heraus 
geben. Ihre Aftronomie und Aftr.ologie haben fie von Mi 
Hindus geborgt; die Anzahl Brahminen, welde feit all 
Zeit am Hofe zu Ava unterhalten werden, haben, wie die chi 
ten am Hofe zu Peking, den BirmanensKalender zu 
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rm. Auch ihre ahreseintheilung, ihre Wafferufren und Ans 
keed ſtammt von Indien her. Ihre Kosmographien und 
Seimslegien haben den allgemeinen Buddhiftifchen Character 52), 

leber den Urfprung ihres Staates haben fie nur Fabeln; 
% behaupten ihr einheimifcher Name Marama, zufammengezos 
eo Mranma, nah Fr. Hamilton, bezeichne ihren himmlis 
Sen Urſprung von den gefegneten Wefen, welche die himmlis 
ken Regionen von Rupa einnehmen, und fo beginnt ihre Far 
ißerie mit ihrer Kosmographie 3) und abfurden Genealos 
sem. Es fehlen ihnen die Zeiteintheilungen in Cyclen, welche 
Ki Siameſen und Kambodjen Eingang fanden, und auch auf 
dem ältern Inſcriptionen vorkommen. Aber, was fehr auffals 
id 59, fie haben gute Ehronologifhe Tafeln, wahrfcheinlich 
peil fie viele Inferiptionen auf Monumenten befigen. &ie follen 
turäber eigene Werke haben. Sie haben 4 verfchiedene chronos 
legifhe Epochen: 1) die große Epoche, von Anno 691 vor 
hr, Geb., feitgeftellt durch König An jana, den Großvater 
Gantama’d. Am 68ften Jahre diefer Epoche foll Gautama 
born ſeyn, im 16ten den Thron von Kapilamwot (d. i. Ca— 
Ha Barta im Sanskr.) in Makata (d. i. Magad’ha in Ber 
rar) beſtiegen, und im 29ften abdicirt haben, um als Ascet im 
Balde zu Ichen, worauf er im 35ſten Buddha ward, und im 
often Jahre, d. i. im Jahre 544 zum Nibban (d. i. Nirvan 
m Sanskrit) in den Zuftand der Annihilation oder ihrer See— 
istäit einging. 2) Die heilige Epoche datirt von Gauta— 
mes Tode, 543 n. Chr. Geb. 3) Die Aera von Prome, 
tur einen König Samudra (f. oben &. 213) feftgeftellt, welche 
km “jahre 79 v. Chr. Geh. correfpondirt umd ficher der Aera 
Salisana, oder Sa fa, entfpricht, die von den Hindus aus 
Delan geborgt ward. 4) Die vulgaire Birmanen Aera, 
vn %. 639 n. Chr. Geb, an, durch einen König Puppachau— 
taban von Pugan beſtimmt. Ihre Altern Chronologis 
hen Tafeln, weiche neuerlich von Capt. Low überfegt wors 
ten find 5°), feheinen fih nur auf HindusHiftorien zu beziehn. 
Erf mit dem XIV. Jahrhundert fängt ihe Inhalt an mehr hir 
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ſtoriſche Glaubwürdigkeit zu gewinnen und ihre Geſchichte du 
tirt fich erſt feit den Zeiten des legten Ufurpators Alompra, au 
der Mitte des XVII. Jahrhunderts. Won den chronologifche: 
früheften Daten und Sinferiptionen der Tempelftiftungen ift obe 
bei Pugan und anderwärts die Rede gewefen (oben &. 215). 

An Schiffahrt und Geographie find die Birmane 
gänzlich unwiffend; ihre Unternehmungen nah außen gehen für 
wärts nicht uber Pulo Penang, nordwärte nicht über de 
Hugly in Bengalen hinaus, bis wohin fie jährlich in der gute 
Jahreszeit feegeln, aber nur im Angeficht des Geftades bleiben! 
Sie beſaßen früher faft ein Drittheil der Seeküfte Bengalen 
mit fünf guten Hafenorten und mehreren ſchiffbaren Strömen 
Doc, blieben fie ohne allen maritimen und commerciclien Ba 
kehr; das Verhältniß der Britifchen Verwaltung #6) in Indie 
zum Souverain blieb ihnen bis in die neucfte Zeit unbekann 
Sie befisen Landkarten, die fie bei ihren Megoziationen mi 
den Briten vorbrachten; diefe find aber fehr roh und nach ihre 
Anfichten entworfen, auf Zeug gemalt. Die Karten der ſuͤdliche 
Provinzen von Mergui, Tavoy, Ye und Martaban waren alt 
aber eine Karte von Mumipore, welche fie bei den Friedens 
verhandlungen”) vorzeigten, ſchien erft zu dem befonden 
Zwecke verfertigt zu feyn, einen großen Theil diefes Fuͤrſtenthum 
an fich zu reißen. Die Grenze des Birmanifchen Reichs dehnl 
fih darauf bis vor die Thore der Caſſay-Capitale aus, und e 
wurden mehrere mythologiſche Gründe angegeben, das Ned 
Ava's an jene Grenzdiftricte Munipores zu -beweifen. 

Fuͤr Alchymiess), nämlich für Verwandlung der gerin 
gern in edlere Metalle, find die Birmanen leidenfchaftlich eing 
nommen, und alle Beamten bis zum König verſuchen Gold ; 
machen ; Fragen darüber fehlten nie an die Briten. Ihre Schu 
len find auf die Klöfter befchräntt, in denen die Schüler dei 
Mönchen, wie überhaupt bei Buddhiften, Dienfte zu thun haben 
wofür fie lefen, fchreiben und rechnen lernen; wer ſich zum Em 
dium der PalisSprahe und der Aftrologie erhebt, geh 
bei ihnen ſchon zu den Gelehrten. Das non plus ultra ihr: 
Gelehrſamkeit ift das Lefen im Then gyo, d. i.im Buch de 
Metaphyſik. Ihre Religion ift von den Bupddpiftifchen For 
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men, Doctrinen und Ceremonien ihrer Machbarn in Kambodja, 
Siam, Ceylon in feinem wefentlichen Puncte verfchieden, fie weis 
ben nur in den äußern Formen von einander in manchen Puncs 
un ab. 

Die Birmanen»Priefter?d) find nicht fo zahlreich wie die 
er Siameſen; dagegen ift die Zahl der Tempel, bei Birmanen 
weit größer, wol zehnfach, gegen die in Siam. In Siam 
kauen nur Reiche mit Prunf, in Ava baut jeder Keine Häupts 
fing feinen Tempel ald Weg zur Seligkeit. In Siam, ift ein 
Kofter nothwendige Zugabe zum Tempel, in Ava find die Klds 
fiir davon getrennt und können nur von Weichen geftiftet wers 
vn. In Siam ift Jedermann wenn auch nur auf kurze Zeit 
einmal Talapoin (f. Afien Bd. II. ©. 1172), in Ava ift dies 
nicht der Fall, mit den Rahans und Pung gyis, den zweiers 
kei Priefternamen, die hier viel weniger in Anſehn ſtehn. Außer 
tem Tempeldienft begehen fie jeden Monat bei Neu-Mond in 
tiner Procefiion die Thore der Stadt, verkünden laut die 5 Budds 
Bagebote, moralifche VBorfchriften und fordern die Eltern zur Sorge 
für ihre Kinder, diefe zum Gehorfam gegen ihre Eltern auf, vors 
ber zicht aber der Henker mit ‚der Ruthe und dem Strict zum 
Hängen, ihm folgt ein Schwarm feines Gelichters -mit Drohuns 
gen, unter dem Gelärm von Trommeln, Garden und Herolde 
af Herden und Elephanten, deren einer die Proclamation verlieft. 

Fremde Religionen, weder die Mohammedanifhe noch 
des EhriftenthHum®) Haben feinen Eingang bei Birmanen 
gefunden, obwol man beide volllommen duldet. Jeder Verſuch 
Gonvertiten ans den Eingebornen zu machen, findet die größten 
Schwierigkeiten, weil man fie dadurch ihren Gebietern entfrems 
kt. Daher mißgluͤckte die Amerikaniſche Baptift- Miffioen gaͤnz⸗ 
lich; Bigotterie ift bei dem dortigen Wolfe durchaus fein Hinders 
niß. Die Miffionare jener Miffton, wie Mr. Jud ſon und Ans 
dere, haben fich feitdem auf Britifches Gebiet begeben und hier 
für religiöfe umd fittliche Wirkfamkeit ein großes Feld der Aus, 
ſaat gefunden. Nach mehr als hundertjährigen dt) Bemuͤ— 
dungen der Katholifchen Miffionen der Propagada in Nom, war 
i \ 


) J. Crawfurd Embassy I. c. p. 72, 184; W. Carey Ace. of 
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der Erfolg derfelben fo gering ‚daß Dat. San Germans in 
feinem Berichte, nur 2000 anführen fonnte, die das Zeichen des 
Chriſtenthums angenommen hatten, von denen aber die wenig: 
ften zum Ehriftenthum Bekehrte genannt werden konnten: denn 
der Pater ſelbſt Flagte uber ihren beftändigen Ruͤckfall zum Goͤt⸗ 
zenthume, Im Jahre 1830 hat die Propaganda von neuem 4 
Miffionare dahin ausgefandt. Zu Siriam, Pegu, Monla 
Subarva, Chiam fua rocca, Rangnn waren die Mittels 
puncte der Wirkſamkeit der Katholiten und da find von ihnen 
Kirchen erbaut worden. 

Die Stände und Gouvernement. Unter den Bir 
manen und faft eben fo unter den Talain (Mon), beftehen 7 
geſellſchaftliche, unter fih durch Gefchäfte und Privilegien ganz 
gefonderte Claffen #9: die Königlihe Familie, die Beam 
ten, die Priefter, die Kaufleute, die Eultivatoren, die 
Sclaveh, die Berftoßenen (Out cast). 

Unter den Beamten find nur allein die Thaubmwas 
(oder Saubmwas, d. h. die tributairen Häuptlinge befiegter Laͤn⸗ 
der (ein Titel der bei Siamefen und Laos Chau pya heift) ein 
erblicher Belig ihrer Stellen; alle andern Öffentlichen Beamten 
werden bezahlt, können nach Umſtaͤnden verabfchiedet werden und 
weder ihre Titel noch ihr Eigenthbum erbt auf ihre Kinder 
fort. Die hoͤchſten Würden kann auch der Niedrigfte im Staate 
erlangen. 

Die Priefter (P'hun gyi oder Nahan) find Coͤlibataire, 
von allen politifchen Gefchäften getrennt, durch freiwillige Almo⸗ 
fen vor Handarbeit gefhüst, in großer Zahl, daher einflußreich. 
‘m Diſtrict der Capitale von Ava gab man 20,000 an. Hiezu 
gehören auch die Nonnen Thi la ſhen, weniger zahlreich, aber 
weit häufiger als in Siam. Es find meift alte Weiber, denn 
die jungen verlaffen häufig das Klofterleben und verheirathen fich 
- wieder. Sie foheeren den Kopf kahl, tragen weiße Kleider, leben 
in niedern Hätten, unter dem Gelübde der Keufchheit, genichen 
wenig Achtung, gelten ald Bettlerinnen. Der Priefter bettelt nic, 
fondern erwartet fein Almofen; Nonnen betteln auf Märften. 
Ahr Oberhaupt ift der Wut myo Wun. 

Kaufleute werden fo wie fie ein gewiffes Vermögen er: 
worben haben, durch ein Königliches Edict in die Elaffe der Wei: 
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den. einregiftrirt, ein Titel der den Vorzug bringt, außer den res 
aulairen, auch periodifchen Erpreflungen unterworfen zu feyn. Bei 
Beramung erbt der Titel doch fort, denn an diefen find, wie bei 
den Beamten, an Feften, öffentlihe Geſchenke für den König ges 
Inbpft. Die Prinzen und Minifter borgen bei ihnen Geld ’ohne 
& je zuruͤckzuzahlen. 

Die Eultivatoren find gemeine Landbauer und Cigens 
hümer; die erftern find am zahlreichften. Jeder Birman gilt 
a Sclav des Königs, fein Eigenthbum, feine Dienfte find für. 
denfelben ftets disponibel, fey es als Soldat, Künftler oder Ackers⸗ 
mann. Es ift jeder an feine Scholle gebunden; nur zu furzen 
Amefenheiten wird Urlaub ertheilt, Weiber erhalten diefen nie, 
ſcüſt den Töchtern der Fremden gelingt dies nur durch Opfer 
großer Summen. Die fparfame Population führt diefe Despos 
fie herbei. Ungeachtet diefer Anforderungen an die Perfonen, ift 
es auffallend, daß hier doch Feine regulairen Anfprüche an diefels 
ken gemacht werden, wie 5. B. in Siam (Afien Bd. I1.&.1124). 
Bern Dienfte gefordert werden, fo deeretirt der Lutd’hau und 
Bauftragt die Unterbeamten mit der Erecution. 

Selaven find von zweierlei®) Elaffen: als Schuld; 
ner und erblihe Sclaven. Die erfteren find am zahlreichs 
fen, fie geben fich ſelbſt in Sclavendienft bis ihre Schuld getilgt 
if; Kinder find dann verpflichtet die Schuld ihrer Eltern zu tils 
gen; Weiber müffen fi dem Concubinat unterwerfen, wenn die 
Summe bis 25 Tical fteigt. Erfolgt die Geburt eines Knaben, 
fo. it die Schuld getilgt. 

Die erblihen Sclaven find Kriegsgefangene, vom Kds 
tig gefchenkte oder auf dem Markt erfaufte, meift zu fehr wolfeis 
im Preifen. Ihre Zahl ift gering. Selbſt wenn fie fid) ranzio— 
nizen bleiben fie Unterthanen und dürfen das Land nicht wieder 
verlaffen. Gin bedeutender Theil der Population von Ava und 
Amarapura beftcht gegenwärtig aus foldhen Gefangenen der Cafs 
fast, Cahar, Afamefen und deren Nachkommen. Uebrigens 
werden Kriegsgefangene bei Birmanen weit beſſer behandelt als 
bei Siamefen, wo fie öfter in Eifen arbeiten müffen. Der Sclas 
dencoder der Birmanen ift milde, unftreitig weil deren Zahl fehr 
groß ift und einen fo bedeutenden Antheil der Bolfemafle ausmacht. 
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Die Verftoßenen (Dutcafts) find die Sclaven der 
Pagoden, die Verbrenner der Todten, die Henker und 
Befängnißwärter, Ausfäsgige, incurable und ver 
ftümmelte Perfonen, und die Puftdirnen. Sie haben keine 
bürgerlichen Rechte und der Zutritt zu den Tempeln ifr ihnen 
verfagt. Die Pagoden Sclaven (f. oben S. 239) beißen 
Kywanſthid'hau oder Athan d'hau. Ihr Schickſal ift oft 
ein völlig unverfchuldetes. Neben der Wohnung des Gefandten 
Cramfurd in Ava, im Jahre 1826, ftand dafelbft ein Zavat, 
d. i. eine Halle zum Aufenthalt und, zur Predigt, mit einem 
Gautama Marmorbilde; geſchmuͤckt mit 38 kuͤnſtlich gefchnigten 
und vergoldeten Pfeilern u. f. w. in Sühnopfer, im Jahre 
1782, ald Bau dargebracht und aufgerichtet vom verftorbenen 
Könige, der fi) durch die Ermordung der Ihronfolger, feiner Nef⸗ 
fen und Brüder, auf den Thron gehoben hatte (f. oben &. 236). 
Bei der Eonfecration diefes Tempels nährte und Hleidete er 5000 
Priefter, und beſchenkte ihn mit 417 Sclaven; die Inſcription am 
Tempel fagt-dieß mit dürren, ruhmredigen Worten. Er wurde 
an derfelben Stelle erbaut, wo die Ermordungen begannen. Die 
Unglädlihen, als Sclaven verfchenfte, hatten fein anderes Vers 
brechen begangen, als daß fie Untertfanen der Grmordeten war 
ren. Sie gelten nun als Verbrecher und theilen mit jenen gleis 
ches Loos; fie fönnen ſich nicht mit andern Claffen des. Volks 
verheirathen, nicht mit ihnen eflen, fih nicht einmal neben fie 
fegen. Diefe Stiftung galt für ein Werk der Frömmigkeit +), 

Die Verftümmelten, Ausfägigen und Verbre— 
cher werden auf gleihe Weife verftoßen, fie dürfen weder 
in Städten. noch in Dörfern wohnen, Fein ordentlihes Hans 
betreten. So befuchte Cramfurd jene Eolonie der Leprofen 
in der Nähe von Ava (f. oben S. 269). Bei der Begraͤb⸗ 
nißfcene der Frau eines Aten Wun (Geheimerath), ging die 
Proceffion unter feierlichen Ceremonien außerhalb der Stadt zum 
Echeiterhaufen, der von der verftoßenen Elaffe der Thubasraja 
und Ehandala (fprih Sandala)%) erbaut war. Dies iſt 
fonderbar genug der Sanskrit Name einer verftoßenen Hindu⸗ 
Cafte. Diefe Chandalas nebft den Feprofen, den Bettlern und 
den Sargmachern, ftehen unter der Autorität des Le fo Wun, 
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welcher auch der Gouverneur der Incurabeln heißt, von dem oben 
fhen die Rede war. Diefe Chandalas follten urfprünglich 
zum Tode verurtheilt feyn, denen man aber das Leben gefchentt; 
diefe haben das Gefchäft die Leichen zurecht zu legen und zu bes 
handeln. Bei den Zumachen des Sarges hatten die Priefter 
ihre Gebote hergeplappert und die Weiber ihr Geheul erhoben, 
werauf der Scheiterhaufen zu lodern begann. Die Luftdirnen, 
die ihe Gewerbe verlaflen, werden wieder als ehrlich in die Ges 
küihaft aufgenommen. 

Das Souvernement®) ift die volllommenfte Despotie; 
ker König hat die Willführ über Leben und Eigenthum aller Un: 
terthanen, Alles muß ihm dienen, zu feiner perfönfichen Ehre 
und Größe, vom erften Minifter bis zum niedrigften Landmann. 
Nur ein Gegengewicht ift hier die Infurrection, die jene Ges 
malt zuͤgelt; fie bricht auch immerfort, bald hier bald dort gegen 
die fortgehenden Acte der feltfamften Willtühr aus. Der Hof: 
erhitect hatte einen Ihurm am Palafte fo angelegt, daß er Ge; 
fahr drohte, er wurde dafür in das Gefängniß geſteckt; ein Ges 
itterfturm riß den Ihurm wirklich ein und zugleich fam die 
Nachricht vom Einfall der Briten in das Reich. Der Architect 
wurde aus dem Gefängniß geholt und hingerichtet. Alle Euros 
Pier wurden in Feflein gefchlagen; fo auch ohne alle Schuld der 
Nordamerifaner Dr. Price, Arzt und Miffionar der Baptift 
Miffion; der ummittelbar nach feiner Wiederbefreiung zu der 
größten Gunft bei Hofe emporftieg®”). Der König voll Eiferfucht 
auf feine Alteingewalt geht nie unter Dad) eines Unterthanen, 
nie im feines Bruders Haus, wenn er fchon mit diefem Arm in 
em im Hofraume fpagieren geht; wie der König fo folgen die 
Beamten nach ihren Gradationen ; feiner tritt je ein in das Haus 
eines miedern Beamten als er. Auch hier ging man, bei der Au— 
dien; Eramfurds, auf allerlei Verfuche aus, demfelben die er; 
niedrigendften Complimente auch vor dem bloßen Throne des 
Herrſchers abzuswingen. Durch die geſchmackloſe Pracht des Pa: 
laſtes, durch die erdrädende Laft der goldnen Tunica und der 
Eelfteine, durch den pagodenartigen Thurm feiner Krone von 
Sapphiren und Rubinen fehimmernd, durch raufchende Muſik 
und durch lobpreifende Humnen von Sängerbanden, und andere 
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Außerlichkeiten, fuchte der König bei Audienzen #8), nah Barbas 
renart, fich in feiner Größe zu zeigen. Am Fefte ent, im DO 
tober, das drei Tage lang dauert, eine Art Neujahrsfeſt, muͤſſen 
alle Prinzen, Minifter, Beamte ſich vor ihm demüthigen, wm 
Ka dan, d. h. Pardon bitten, für alle Beleidigungen, und Ger 
fchenfe bringen; natürlich bloße WVerftellung, aber einträgfiche Ce— 
remonie. Zu den Privatvergnügen des Königs gehört es, anf 
Menfchenfchultern ftarfer Niefen zu reiten, die mit Muffelinzügeln, 
durch den Mund gezogen, gelenft werden. Der weiße Elephant 
fpielt hier, im ausfchließlihen Befig des Könige, ald Zeichen fei- 
ner Majeftät, diefelbe Rolle wie in Siam (ſ. Afien Bd, II. &. 1103), 

Die Adminiftration®) gefchieht nicht durch einen Groß⸗ 
vezier oder Premierminifter, fondern durch zwei Confeile, den 
Geheimen: Rath des Königs und den öffentlichen Staats’ Rath 
Lut d'hau, der von der Halle (d' hau heißt Königlich), in der 
er fih verfammelt, den Namen hat. Diefer befteht aus 4 ober 
mehr Beamten, die Wun gyi heißen (von Wun die Laft, d. i. 
Träger der höchften Laſt; gyi oder Eri d. h. groß).  Diefe Bun 
gyi oder Kun Eri entfcheiden über Alles, in ihrer Berfammiung, 
wie jeder Einzelne für fih in feinem Haufe; doch findet Appel 
fation an den ganzen Rath Statt und diefer fann des Königs 
Beitritt verlangen, weshalb der Thron in ihrem Verſammlungs⸗ 
faale ift. Jeder diefer 4 Wun gyis hat feine Stellvertreter oder 
Deputirte, die Wun dauk, und bdiefe haben ihre Secretaire. 
Der Lut d'hau decretirt alles im Namen des Königs, deſſen 
Unterfchrift oder Beftätigung aber nirgends bezeichnet ift, der int 
d'hau wird als unmittelbare Emanation feines Willens angefes 
hen. Dieß kann auch um fo cher der Fall ſeyn, da der Ge 
heime Kath, der auch aus 4 Perfonen, den Atwen Bun, 
befteht, welche privatim die Rathgeber des Königs find, mit 30 
‚ihrer Secretaire, den directen Einfluß auf den öffentlichen Staats; 
vath ausübt, Zur Handhabung der Ausführung der Decrete iſt 
das Reich in viele Provinzen, von fehr ungleicher Größe, vers 
theilt, diefe in Diftricte mit Städten, und diefe wicder-in 
Dörfer und Weiler. Der Priefterftand ift von allem weltlichen 
Einflug ausgefchloffen, ift ohne Güter und ohne Hierarchie. Mit 
dem Namen Myo werden die verfchiedenften Arten der Unterab- 
theilungen bezeichnet, die Provinz, der Stadtbezirk, die befeftigte 
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Stadt. Die Provinz ift nur ein Aggregat ſolcher Mn o8 oder 
Städtediftricte‘ jede erhält ihren Namen von der bedeutendften 
Stadt welche die Reſidenz ihres Gouverneurs ift; chen fo jede 
Unterabtheilung vom Hauptdorfe, ähnlich der Eintheilung in China, 
nut rober. Der Gouverneur der Provinz heißt Myo Wun und 
bat die ganze Yuftiz, die Finanzen, die Civil: und Militairges 
mwalt; unter ihm ftchen alle andern Beamten, deren Zahl oft 
wechſelt. Alle Gefchäfte werden in der offenen Balle Kung 
Fhau abgemacht. Statt des Salairs erhalten die Beamten 
Anweifung auf Ländereien, oder vielmehr auf die Arbeit einer ger 
wiſſen Anzahl von Landbauern. Der Königlihe Palaft hat 
ebenfalls feine 4 Myo Wun, deren jeder einem der 4 Thore 
vorfieht und 1000 Mann Truppen zu feiner Dispofition hat. 
Die Städtegouverneurs üben wieder eine limitirte Yurisdiction 
ans. Die Gefängniffe find fchlecht und unficher, die Tortur ift 
allgemein und beftcht auch in Gelderpreffungen durch die Kerker⸗ 
meifter. Sie. haben Drdalien; der Angeklagte muß den Finger 
in fiedendes Blei tauchen, diefer wird zugebunden, nach 3 Tagen 
mit einer Nadel punctirt, der herausfließende Liquor flatt des 
Blutes zeigt die Schuld, das Blut die Unfchuld an; aber das 
Kefultat hängt von der Art des Operateurs ab, der durch Geld 
beſtechen wird. Dem Schlußurtheil jedes Proceffes folgt die Ces 
tmonie eingemachte Theeblätter zu kauen, die bei jedem Abfchluß 
eines Handels oder von Verträgen üblich if. Die Strafen 
find hart und graufam; das Schmieden in 8 bis 9 Eifenfefleln 
iſt das gerinafte, es folgt Geldftrafe, Geißelung, Berftümmelung, 
Verdammung zu ewiger Sclaverei bei Tempeln und als Todess 
ſttafe das Erfäufen, lebendig Begraben, Borwerfen zum Fraß 
wilder Ihiere u. f. mw. Geldbeſtechungen können fat von Allem 
befreien, felbft bei den oberften Juſtizbehoͤrden bei Hofe find diefe 
in vollem Gange, der Betrügerei ift fein Ende, da jede Handlung 
des Michters bezahlt werden muß, und auf jede Leiſtung des Eids 
ſchwures eine Summe zu zahlen ifl. Die gefchriebenen Geſetze 
ver Birmanen follen, nah Eramfurds Dafürhalten, nicht ohne 
Verdienſt feyn, aber fie werden in den Gerichtshöfen nicht ange 
wendet, und höchftens einmal als Euriofität nachgefchlagen. Sie 
kißen Shoe mea (d. h. goldner Prinz), auch der Menu Co 
der WBandana und Damamilatha werden genannt: aber 
nah den Proben, welhe Crawfurd davon mitgetheilt wurden, 
war es der Indiſche Text nicht, ober dieſer doch fo verändert und 
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andern focialen Werhältniffen angepaßt, daß er nicht mehr darin 
zu erfennen war. Die Gerihtsverwaltung ift fehr arbi- 
‘ trair, voll Plackereien und koftfpielig, ohne ihren Zweck zu erreis 
hen. Die Polizei fo fchlecht, daß zu allen Zeiten, in welchen 
Europäer von dort Kenntniß hatten, das Land voll Räuber, bie 
Waſſer voll Piraten waren. Die Unwiffenbeit ift dur das 
ganze Land fo groß, daß felbft der Königliche Befehl faum Uber 
den Stadtbezirt der Reſidenz hinausdringt und im tande ohne 
Anerfenntniß, alfo auch ganz effectlos bleibt. 

Militair. Bei den Birmanen befteht fein Lnterfchied 
zwiſchen Militair und Civil, felbft nicht unter den Beamten. 
Einnehmer und Richter müffen auch Militair: Commandeurs fepn. 
Die Armee befteht aus der gefammten erwachsnen Population 
oder fo viel von ihr zufammengebracht werden fann. Es ift ein 
bloßer Haufe ohne Erercitium, ohne Disciplin, ohne Tapferkeit; 
nur den #leinern und ſchwaͤchern einheimifhen Tribus furchtbär, 
die noch weniger civilifirt find als die Birmanen. Es ift bier 
kein Confcriptionsplan, wie doch in Siam, feine Erercierzeit. Eine 
Drdre aus dem Lut d'hau verfammelt die Mannfchaft einer 
Provinz, meift unter denfelben Beamten wie im Frieden; fie 
wird auf Staatskoften ernährt und bewaffnet, erhält aber feinen 
Eold. Das Landvolf der Birmanen ift durchaus unfriegerifch. 
Als die Truppen zu Rangun gegen die Siamefen und die Ynfel 
Junk Ceylon eingefchifft werden’ follten (f. oben S. 79), fabe 
man die Soldaten mit Gewalt zu Hunderten, gefeffelt in die 
Schiffe transportiren, wie Vich. Daher, wenn es zum Schlagen 
fommt, lauft alles auseinander. Der geringfte Berluft zerfprengt 
den ganzen Haufen; daher fand das Britifche Heer von der gros 
gen Zahl der Birmanen Truppen auf feinem Marfche, von 
Prome nordwärts, faft feine Spur mehr vor, und in dem Ab⸗ 
ftande von 10 bis 12 geogr. Meilen von Ava, war die Birmazs 
nen Armee auf weniger ald 1000 Mann zufammengefchmolen. 

Dennoch ift der Birmanens Bauer robuft, abgehärtet, leut⸗ 
fan, und würde gut abgerichtet viel leiften und ertragen. Aber 
die Waffen find plump; zweihändige Schwerter, Das, Speere, 
ſchlechte Musketen, verlegene Waare von Fremden aufgelauft. 
Ihr Pulver eigner Fabrication ift fehr feblecht; das einzige wo⸗ 
durch fie fi) auszeichnen ift ihre-Berfhanzungstunft, ihre Vers 
pallifaditung in Stocka den. Sie treffen dazu die befte Wahl, 
fie führen fie mit größter Schnelligkeit auf, um fie, aber — bald 
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wieder feige zu verlaffen. &ie haben feine Schuswaffen und 
fechten halb nadend. Cavallerie fehlte ihnen früher; feit der 
Ereberung von Caſſay, mit Munipore, haben diefe berittenen 
Völker ihre Keiterei gebildet; aber deren Pferde find Heiner Art, 
fehr wild, ganz unpaflend für Eavalleriegefecht, und im Augens 
blick auseinander zu fprengen. 

Kein Wohlftand des Volks, und der Beherrſcher kann, bei 
se ſchlechten Einrichtungen, fo wenig als die Unabhängigkeit eis 
nes Reiches, auf längere Dauer beftehen. Die Gefcbichte der 
sten Kriegführung der Birmanen #0) gegen die Briten, die ihs 
men. im Angriff jedoch zuvorfamen und bis in die Naͤhe der Cas 
pitale vordrangen, welche felbft zu erreichen ein Leichtes geweſen 
wäre, hat genugfam auch ihre innere Schwäche, des äußern Pruns 
fes ungeachtet, aufgededt. Eben fo hat die nähere Unterfuchung 
Ihres Finanzmwefens”!) die vermeintlih aufgehäuften großen 
Schaͤtze gar fehr fhwinden laffen. Es ift voll Unficherheit, bes 
mb nur auf Erpreflung und Raub; directe Abgaben, nad) Größe 
ober Fruchtbarkeit des - Befiges, fehlen, nur nach dem Befiger 
und der Familienzahl werden fie eingetrieben. Alle Prinzen, 
Savoriten, Beamte find auf deren Revenuͤen angewiefen, fo daß 
dem Könige felbft das größte Einfommen aller andern Afiatis 
fben Gouvernemens fehlt, das der Grundſteuer. Derjenige, dem 
das Einfommen eines Diftrictes zugewiefen ift, wird der Effer 
der Provinz genannt; er ift der temporäre Herr derfelben, fo 
dange feine Anweifung dauert; für diefe mußten in der Regel 
bon zum voraus fehr große Summen an den Hof vorausgelies 
Fert werden und der Befiser ift nun bemüht fi) daraus wieder 
bejahlt zu machen. Am fohlimmften follen diejenigen Provinzen 
daran ſeyn, die den Prinzen des. königlichen Haufes auf diefe 
Weiſe zufallen. 

Außerdem fann auf Alles Zaren gelegt werden, auf Häufer, 
Köpfe, Obſtbaͤume, Fifchteiche, gedorrte Fifche, auf Salz, Schwal⸗ 
benneſter, Schildkröteneier, auf Petroleum und jeden fonft belies 
bigen Gegenftand. Gold und Silber: Minen, Edelfteins 
gruben, Teat-Wälder, Zollgebühren und Anderes, ges 
hört zu dem Regale des Könige. In aller Art der Eintreibung 
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herrſcht die größte Willkuͤhr, die Beamten find wie die Raubroͤ⸗ 
gel im Lande, wie Heufchreefenheere, die, wo fie einfallen, Land 
und Volk ausfaugen. Sie erhalten feine Gehalte; der dffent⸗ 
liche Schatz zahlt faſt nie Gelder aus, Zu allem werden Extra⸗— 
auslagen ausgefchrieben, durch den Cut ”’ hau; 5. B. wenn ein) 
Malaft oder Tempel gebaut wird, eine Gefandfchaft in fremde 
Reiche abgeht, ein Krieg geführt werden foll u. f. m.; die eins 
“ zufordernde Summe ift der Willlühr der Beamten überlaffen. | 
Der größere Theil der Erpreffungen erreicht den Schatz des Kör 
nigs nicht, fondern wird von den Mittelsperfonen unterfchlagen. 

In Ava gab man Crawfurd vom Inhalt des Königlir 
ben Schages verfchiedene Summen an; bis zu 3,600,000 Tis 
cal, doch nur an Silber, nicht an Gold, das jedoch nicht von fo 
großem Belang feyn follte. Die hoͤchſte Schäsung war 10 Mil 
lionen Zical = 1,250,000 Pfd.. Sterling. Doch die wahrfchein: 
lichfte Schäsung ſchien 4,600,000 Tical zu feyn = 575,000 Pfr. 
Sterling. . Das ſchien alfo das ganze Erfparniß einer habgieris 
gen Deconomie während einer 38 jährigen Regierungszeit, freilich 
nah einem fo eben erft beendigten Kriege, zu fen, wovon, wie 
Eramfurd meint, doch immer nur wenig ausgegeben fern konnte. 
Rechnet man ein Achtunddreißigstheil davon, als jährliches Eins 
fommen, fo würden diefe Revenuͤen an Gold nicht über 15,131 
Did. Sterling betragen. 

Die Hauptausgaben des Königlichen Schages find Vergol⸗ 
dungen der Tempel und Paläfte, dann fir fremde Edelfteine, 
Gold und Silbers Pokale, welche die öffentlihen Beamten und 
‚deren Frauen bei ihren Promotionen zu neuen Würden erhals 
ten. Für nügliche, öffentliche Einrichtungen, Bauten u. f. w. 
fommen nur felten einmal Yusgaben vor. Nimmt man zu obir 
gen Ausgaben der Krone auch noch eine Summe, von jährlich 
‚etroa 10,000 Pfd. Sterling, nach Crawfurds Schägung, bins 
zu, fo läßt fih das ganze jährliche Einkommen derfelben nicht 
über 25,000 Pfd. Sterling annchmen, was noch weit entfernt 
von den Summen bleibt, die fo viele Britifche Unterthanen 
jährlich als Revenuͤen befisen. 
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Erläuterung 3 
Die Refidenzftabt Ava (Aengwa) und die Birmanen-Hiftorie. 


Bir fchließen unfere Ueberficht des Birmanen s Reiches mit 
einigen Angaben über die gegenwärtige Nefidenz, und eis 
nem Ruͤckblick auf die Geſchichte der legten Dynaftie bis zum 
füngften Birmanenfrieg mit den Briten, durch welchen das 
Geld der richtigern Erfenntniß von Volt und Land fich erſt, ers 
öffnet hat. 

Schon zweimal war die Refidenz des Reichs nah Ava vers 
kat worden, in frühefter Zeit, 1364 von Sagaing dahin, und 
dann unmittelbar nach Alompra’s Tode von Montzabu aus, 
Zum dritten male aber wurde Ava nach Berlaffung von Amas 
zapura (f. ob. ©. 238), im Jahre 1822, von dem zulegt res 
gierenden Könige wieder zur Thronftadt erhoben. Sie liegt, nach 
Eramfurd unter 21° 50° N.Br. und 96° 0 D.R.v. Gr. Sie 
Bist Aengwa, Aensua, d. h. Fifhteich (von Aeng, oder 
Yen, d. i. See, und wa oder na die Deffnung), weil fie an 
2 Zeichen, von denen noch 5 in der Gegend übrig blieben (f. ob. 
&.225), erbaut ward; diefer Name wurde erft von Hindu und, 
Malanen, und dann auch von Europdern in Ava verdreht, nach 
welchem nun auch das ganze Königreid, genannt wurde, ein 
Name, der im Lande felbft ganz unbekannt blieb. In allen 
officiellen Urkunden heißt fie, in Pali: Ratanapura (oder Ya⸗ 
tana) #2), d. i. die Juwelenftadt, die Herrfherin über 
Thunapara (d. i. Goldland; im Dften des Irawadi) und 
TZampadipa (Kupferland im Werften des Irawadi). Ihre 
äußere Lage und Umgebung ift ſchon oben näher bezeichnet (f. ob. 
&,224). Ihre Badfleinmaner, die fie umgiebt und befeftigt, ift 
153 Fuß hoch und 10 Fuß did, mit einer Terraſſe, die inners 
halb umberläuft; der Außere Graben liegt in der heißen Jahres⸗ 
zeit trocken; die beiden Seitenfläffe, die zum Irawadi fallen, find 
ihre befte Schuswehr. Der Kleinere Stadttheil, gegen N.D., mit 
dem Königspalafte ift am beften gebaut; darin liegt auch der 
KRungd’han, die Juſtizhalle, der Lutd' hau oder die Halle des 
Staatsraths, das Arfenal, die Wohnungen der Großen. Die bes 
fondere, umlaufende Mauer diefes Theils ift 20 Fuß hoch. Aus 
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ßerhalb derfelden it eine Verpalliſadirung von Teakholz in gleicher 
Höhe. Der IJrawadi, in. Fronte des Managaong-Thores, gegen 
Eaaaing zu, hat eine Breite von 1094 Ellen. 

Die Häufer der Stadt find meiftentheild blos Hütten mit 
Gras gedeckt; die Häufer der Chefs beftehen aus Planken mit 
Ziegeldächern; in allem findet fich hier. wol fein halbes Dutzend 
von Wohnhäufern aus Badkfteinen und Mörtel aufgeführt. Die 
Häufer liegen zerftreut Uber dem’ganzen großen Raum, viele Stel: 
len find ganz leer; dazwifchen liegen 11 Bazars, oder Märkte, 
deren Boutifen gut mit Waaren verfehen find, aus Lao, China, 
Hindoftan und England. 

Die vielen Tempel mit weißen vergoldeten Thärmen geben 
der Stadt aus der Ferne einen glänzenden impofanten Anblid, 
der aber in der Nähe gänzlich verfchwindet. Der größte derfel: 
ben heißt Logatharbu, er beftcht aus zwei Tempeln in alter 
und moderner Form; in jenem aufer vielen andern auch eim co: 
loſſaler fisender Gautama, fein Marmorbild, wie Symes das 
für hielt, fondern aus Sandftein gehauen. An einem andern 
Hatte, kurz vor Crawfurds Ankunft, ein Kaufmann noch ein 
Zayat, d. i. eine Halle oder Karawanferai mit vielen Säulen, 
vergoldet und mit Sculptur, für eine Summe von 40,000 Tical 
= 5000 Pfd. Sterl. angebaut. Mit dem fertigen Werke. machte 
er dem Könige ein Gefchenf, weil er es nicht wagte, das fromme 
Verdienſt deffelben für fich allein zu behalten. 

Sagaing, deffen Lage mit feinen vielen Pagoden auf den 
Berghöhen am rechten Stromufer ſchon oben befprochen ward 
(f. ob. ©. 226) hat, bei feiner weiten Ausdehnung am Ufer hin, 
doch nur wenige Häufer, die zwifchen den Gärten und Baum: 
pflanzungen zerftreut liegen. Ava mit feinem Diftrict fchägt 
Eramfurd, den Strom entlang, auf 6 Stunden (12 Miles), 
und landein auf die Hälfte (6 Miles Engl.); den Diftrict von 
Amarapura für glei) groß. Auf diefen Raum (288 Engl. 
Duadrat- Miles) dehnt fich die Capitale aus; Im Ara Dis 
frrict zählte man, im Yahre 1825, mit den einzelnen Stadtquar- 
tieren: 320 Ortfchaften, in Amarapura 45, in Sagaing 
146, in Summa 511 Ortfchaften (Myo), mit 46,000 Käufern, 
oder Familien, oder wahrfcheinlid 50,000. Jede Familie zu -7 
Individuen gerechnet, gebe 354,000 Einwohner; alfo 692 Seelen 
für jede Ortfchaft, oder 1229 auf eine Engl. Duad»Mile. Diefe 
Population, fo ganz in der Kefidenznähe, bleibt noch immer 
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ungemein gering; die Angaben find aus den ftädtifchen Megiftern 
Ar Atwen Wun, oder des Geheimen Raths genommen. Das 
Total der Population des ganzen Reiches hiernach gefchägt 
6. ob. S. 273), kann nur fehr gering ſeyn, da die Anfiedlung 
in der Nähe der Capitale fo große Vortheile darbietet, wie in feis 
mem andern Sandestheile. Die Zahl der eigentlichen Bewohner 
der feit kurzem wieder verjüngten Stadt und Refiden; Ava, 
lennte Eramwfurd*??3) nie erfahren; er berechnet, daß ihr Raum, 
den fie für fih einnimmt, nur etwa 2 Engl. Q.Miles beträgt, 
wozu noch der meitläuftige Palaft des Königs mitgehört. Vers 
gleicht man damit Talcutta, das 12 Engl. Q.Miles Raum 
annimmt, und 300,000 Einwohner hat, fo kann die Stadt Ava, 
wenn fie auch gleich dicht bevölkert wäre, ſchwerlich an 50,000 
Einwohner enthalten. Wahrſcheinlich hat fie nicht vielmehr als die 
Hälfte: davon ; 30,000 möchte der Wahrheit am naͤchſten kommen. 
Aſo auch hier fchwindet die frühere Uebertreibung bei näherer 
Betrachtung in ein Nichts zufammen. Nur der Glanz des Hor 
fes und der Großen ift es, der hier bei Audienzen und Felten 79% 
blenden fonnte; die Audienzen bei dem Könige, dem Thronerben 
und. den Prinzen, den Waflerpalaft, das Feft des Schifferrenneng, 
die Eiephantenjagden, die Abfchiedsaudienzen u. ſ. w, hat Craw⸗ 
furd mit größerer Befonnenheit und Wahrheit gefchildert, als 
feine Borgänger. Der Zweck feiner Embaflade war in Folge der 
serlänfigen Feftftellungen im Friedenstractat die Abfchliegung eis 
nes Handelstractate. In den langwierigen Conferenzen dars 
über entwickelte fih die ganze Schwäche, Unwiſſenheit, Roheit 
und falfche Politit des Birmanen Hofes). Doch wurden die 
Puncte endlich feftgeftellt, daß Handel und Wandel zwifchen Bris 
ten und Birmanen im Lande frei ſeyn follte, ohne den Zollbeams 
ten noch befondere Gelder zu zahlen, daß Aus: und Einfuhr von 
Gold und Silber, welche erftere bisher verboten war, frei ſeyn 
ſollte; daß Britische und Birmanifche Handelsleute gegenfeitig fich 
der Dandelsgefchäfte willen in beiderlei Reichen niederlaffen und 
nah Belieben auch wieder mit Hab und Gut aus dem Lande 
ziehen dürften. Endlich wurde noch cine nähere Erflärung des 
jweiten Artifeld im Friedenstractat, in Beziehung auf den nörds 


413) 5, Crawfurd Embassy I. c. p. 318. 74) ebind. ch. V. 
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fich angrenzenden Nach bar ſta at zugegeben. Naͤmlich Gumıs 
bhir Sing, der Regent von Munipore, wurde aß unab⸗ 
haͤngig von den Birmanen anerkannt; er möge dort e lücklich 
herrfchen wie er wolle, nur nicht weiter ſuͤdwaͤrts Über bir 
Stadt Mmwesren(?), und andere DOrtfchaften im Weften des 
KyenDuen hinausrüden, welche Birmanifches Territorium find, 
auch folle er neutral bleiben, und weder Birmanifche noch auch 
Britifhe Truppen in feine Dienfte nehmen. 


Anmerkung. Notiz von ber Hiftorie bes Birmaneın-Rei- 
. es und bem legten BirmanensKriege 1824— 1836. 


Nach den oben ſchon angeführten chronologiſchen Epochen Enüpfen 

die Birmanen ihre aͤlteſte Fabelhiſtorie an die hiftorifchen Daten des 
Gautama Buddha in Indien an (f. ob. S. 285), von beffen Nach⸗ 
Zommen ihre erfte Dynaftie aus Magad ha über das Gebirgsland 
Saintya (Synteah, f. Alten Bd. II. S. 310, 335 ıc.) von weib⸗ 
licher Seite her, abgeleitet wird, bis einer der frommen Könige biefes 
Geſchlechtes, Twat ta paung, ber als Reformator ber Bubbhes 

doctrin gift, feine Reſidenz in Prome nimmt, A. 443 v. Chr. Geh, 

(f. ob. S. 193), und nad) dem Untergange von beffen erfter Dynaz 

ftie, die zweite ſich von 107 bis 1300 n. Chr. Geb., auf ben Thron 

von Pugan erhebt, deren Tempelmonumente wir in obigem kennen 

ernten. Mit der Vernichtung diefer Herrfcher warb eine neue Dynas 

ſtie, zu Panya, die dritte auf den Thron erhoben, die aber nur 3 
Kegenten zählte, und 56 Jahr nad) ihrer Erhebung die Stadt Pugan 
zerfiörte. Nac einer Infceription zu Sagaing ’*) foll ber britte 

dieſer PanyasRegenten, in feinem 5ten Regierungsjahre, durch ein 

Ghinefen- Heer gurüdgefhlagen worben feyn (ob dies Khublai- 

Khans Feldzug gegen Mien, A. 1272, den M. Polo nennt? f. Afien 

Bd. III. S. 735). Dies fheint nur einer ber vielfachen Verſuche civi⸗ 

liſirterer Nachbarftaaten gewefen zu feyn, das Birmanenland zu unters 

jochen, dem nicht ſowol deffen Bewohner durch Muth und Energie Wir 

derftand Leifteten, fondern vielmehr bie natürliche Schutzwehr ber 

. Wübniffe und des Gebirgslandes, von denen es norbwärts auf allen 
Seiten umgeben iſt. Die Gefchichte gedenkt eines frühern Cinfalls vom 

Jahrt 1233, und dieſes ſchimpflichſten, dem fie nicht in das Jahre 1979, 

fondern in das Jahr 1277 fest, in welchem aber die Ghinefen am wei⸗ 

teften gegen Süden, bis Ava, vorgebrungen feyn follen, das ja M. | 

‚Polo auch wirklich bei diefer Gelegenheit befchreibt. Aus diefer Beit ſoll 
noch die Birmanifche Provinz, im S. W. von Ave, bis heuts ihren Chi⸗ 
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neſiſchen Ramen Taruk Mau 1) (db. h. Chineſiſche Landzunge 
wm Jrawadi gebildet) beibehalten haben. 

Bier und dreißig Jahre vor dem Tode bes legten Fürften von Pas 
apa, ſcheint eine neue Dynaftie, als Rivalin, fi neben jener zu 
Sagaing und Chitkaing erhoben zu haben, um bas Jahr 1322, 
Diefe vierte Dynaftie dauerte aber, während 6 Regenten, nur einige 
4 Jahre, His im Jahre 1364 Sagaing und Panya zerftört wurs 
ben, und wieder eine neue Dynaftie, die fünfte, ihre Refideng 
auch Ava verlegte. Hier in Ava follen 29 Regenten einander gefolgt 
fon, die, bis Ende bes XVII. Jahrhunderts, mächtig genug wurben unb 
auch Pe gu übermwältigten. Die Race dafür biieb nicht aus; Pegu’s 
Uberfälle haben wir oben (S. 186) angeführt, und daß einer ber Birs 
minmkönige, im Sabre 1733, "von ihnen in Gefangenſchaft nad) Pegu 
abgeführt wurde, was ſich 1752 wiederholte. Diefes ift das Signal zur 
Seftauration der Birmanenherrfhaft unter dem Helden 
wbufurpator Alompra, bem Stifter ber gegenwärtig herr⸗ 
füeäden Donaftie, mit welder erft ihre genauere Hiftorie beginnt, 

-Marama ?*), oder bie großen Marama, im Gegenfag ber 
Meinen Marama, wie fi die Bewohner von Rakhain (db. i. Aras 
gan) nennen, ift feit den legten _Zahrhunderten bie eigene Benennung 
Ynfes Bolkes gewefen, die n Mranma ober Myanma (daher Wyen, 
iMarco Poto, f. Afien Bd. II. &. 746) zufammengezogen wird. 
Diefee Rame wurde in der Perfifchen Sprache, weldye zu Colonel Sys 
mes Zeit die der biplomatifchen Verhandlungen war, in Birma unb 
Bieman im Plural, durdy die Briten verbreht, was bei Hindu 
Brima und Barma bei Portugiefen,, Brema (f. Afien Bd. III. 
101, 1924) bei Stalinen Biamma hieß; was bie moderne 
Ghreibart der Briten in Burman, BurmefensReidy wieder giebt 
. Afien Br. I. ©. 1224.). 

+ Dee Drud biefer Mranma’s, ober Birmanen, unter dem 

Jod der Peguer, rief einen heldenmüthigen Landmann aus dem Dorfe - 
Motisho (fpridd Mongabo) zu den Waffen; er fammelte eine Schaar 
ꝛen Anhängern , verjagte den Keind und beftieg ben Herrfcherthron, ſich 
WR ven Ehrentitel Alompra (richtiger Alaongeb’hura, d. h. 
sum Buddha beflimmt) ”*), eine Art Vergoͤtterung, gebend. Te 
war ſchlau, voll Ehrgeiz, aber tapfer und glüdtidh, ohne Graufamkeit, 
ausgezeichnet im Gabinet, wie auf, dem Schlachtfelde. Nach der Erobes 
Kımg von Pegu, 1767, 308 er, der immer unter diefem Zitel genannt 





*) J. Crawfurd Embassy 1. e. p. 494, 7%) Fr. Hamilton Acc. 
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wird, auch gegen Siam, beffen König ihm eine Prinzeffin zur Gemahlin 
zu geben verweigert hatte. Aber eine Krankheit nöthigte ihn, an ber 
Grenze von Siam, zur Umkehr nad Pegu, wo er nady achtjähriger 
fiegreicher Herrichaft ftarb. Sein Legter Wille, den er noch verberbs 
lidyer als Aleranders feinen Feldherrn mittheilte, war, daß feine 7 Söhne 
einer nad dem andern ben Thron befteigen follten, was der Grund 
zu dauernden Thronfehden und blutigen Empdrungen bis in die Gegen 
wart blieb. 

2) Uparaja (Anaundopra bei San Germano), fein dltefter 
Sohn, folgte ihm; aber unter beftänbigen Rebellionen regiert er nur 
Drei Jahre, Ä 

3) Deffen Bruder Sembuen, richtiger Chang p’hru fhang 
(pri Sen p'hya f’hen, d. 5. König ber weißen Elephanten) daher 
Bempiuscien bei Pater San Germano), regiert 12 Jahre, und 
verlegt im britten Zahre feine Refidenz nad) Ava. Er ift es, welder 
das Land dee Caſſay (Caſſe bei San Germano) im Norben, 
oder Munipore, 1774, mit Feuer und Schwert verheert, um es für 
viele Weberfälle gegen die Birmanen zu züchtigen, Niemals: wurben befs 
fen Wilöniffe unterjocht, wol aber fehr viele Gaffayer (ein Munipurs 
Prieſter fagte Bucha nan an 300,000, und zu Symes Beit narmte 
dieſer noch 100,000 berfelben in Ada) **°) als Gefangene nad) Ava ges 
ſchleppt und dort angefiedelt. Darauf übergog er auch Siam, weldyes 
den an Alompra gelobten Tribut verfagte, mit Krieg, und überrums 
pelte durch Verrath innerer Factionen felbft die Capitale Yuthia (f. 
Aflen Bd. HI. ©. 1083, 1182, 1194), aus ber er unernießliche Beute 
und viele Gefangene als Sclaven entführte, zugleidy behauptete er Mer⸗ 
gui und Zenafferim. Zweimal widerftand er den Angriffen ber EChines 
fens Macht (1767), bie ihn von Yünnan herab überfielen, und bie 
Sandaporis von Laos (db. h. bie Zabua’s, ober Prinzen von 
Lantſchang, oder Suͤd⸗Laos, ſ. Afien Bd. Bd. II. S. 1232) von Siam 
bedröht, wurden ihm tridutpflihtig. Aud er ftarb auf eindm 
Kriegszuge gegen Siam. Einen Chinefenäberfalt fesen die Amar 
Ien der Birmanen auch während 3 Jahren, von 1776 — 1780, aber, ſo 
glänzend auch Col. Symes die Heldenthaten der Birmanen bei biefer 
Gelegenheit befchreibt, fo fand Crawfurd body gerade das Gegentheil 
als Wahrheit. Die Birmanen zogen ſich feig und fchimpflich zurüd, da 
aber audy die Chineſen fich ohne weitere Abtretung: von Seiten des Bir 
manengebietes wieber zurückgezogen, fo ftellten biefe, den Briten, bei ben 
Unterhandlungen über den Friedenstractat, 1826, jenes Benehmen ber 
Shinefen als mufterhaft und nahahmungswerth von civiliſir⸗ 
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ade. 


Deſſen aͤlteſter Sohn Sen tu fa (Zinguza bei San Germano) 
folgte ihm, im Jahre 17765 er hatte nur Rebellionen feiner Oheime und 
Rıffen zu dämpfen, die er exilirte; er überließ fi dem Trunk, dem 
Beranügen der Jagd, der Fifcherei, und warb nad 5 Jahren von feis 
um Dim 

5) Paongoza geftürgt, ber ihm mit allen feinen Goncubinen er⸗ 
fäufte. Aber diefen traf, nah 7 Lagen feiner Herrſchaft fchon, baffelbe 
Schicſal, durch 

6) Pa dun mang, oder Monta vakri (Babonfahan bei 
San Germano), den dritten Sohn Alompra's, der von 1781 bis 
1849 zegiert, aber nach furchtbarem Blutvergießen, in feiner eigenen Fa⸗ 
nie, die Refidenz von Ava nah Amarapura verlegte (f. oben 
©. 36). Bon Colonel Symes (1795), Sapt. Cox und Major Can⸗ 


‚ #ing (1809) wird er als kluger Regent gerühmt; aber San Gers 


mano ſchildert ihn als einen hochmuͤthigen, prahlerifchen, feigen Pros 
jetenmacder. Nach Gründung von Amarapura eroberte er Aracan 


{hoben &. 937), aber es follte auch Siam unterjodht, dann Yüns 


van tributpflichtig gemacht werden, darauf erklärte er feinen Truppen, 
& wee die Briten und gang Indien unterwerfen. Mit einem 
See von 100,000 Mann, und bem ganzen Hofe, famt bem Harem, 
jez er gegen Siam, ergriff aber an der Grenze, vor dem anrüdenden 
Feinde, die Flucht mit großem Berlufte. Nun traten bie verfchiedenen 
Zebus, oder einheimifchen Fürften von Laos gegen ihn auf, einer 
nah dem andern fiel von ihm ab, und fie führten, mit Beiftand von 
Sam, 9 His 10 Jahre gegen ihm Grenzkriege. Nur der unkriegerifche 
Einn der Siameſen Könige, meint Pater San Germano, habe das 
Birmanım- Reich vom Untergange gerettet. 

. D Seit dem Jahre 1819 folgte jenem fein Enkel, der Sohn des 
Shronerben Ing [he men, in ber Regierung, ber aus bloßen Grillen, 
weiche feine Wahrfager beftätigten, Amarapura wieder, im Jahre - 
1, verließ und nad dem Altern Ava zuruͤckkehrte. Ohne Weisheit, 
Kiugkeit eines Regenten, ignorant über die wahren Intereffen feines 
Beitg, voll Arroganz eines Halbbarbaren, erweiterte er feine Macht ger 
gen bie nördlichen Grenzftaaten, unterwarf fih ganz Aracan, und 
bie nsrblichen Gebirgsſtaaten Gaffay, Gahar, Afam und Jain—⸗ 
tya, bis gegen die Grenzen von Dſchittagong und Bengalen. 
dicſe Ausbreitung in die armen tınd zu fernen Länder, ftatt ihre Macht 
M vergrößern, führte: die Schwächung und ben Verfall ver Birmanens 
kreihaft nur um fo fehneller herbei, da fie zu roh und ungefchidt was 
ten fi) die überfallenen Ländergebiete unterjocht zu erhalten, und ſich 
KR, im Gefühl ihres Uchermuthes und ihrer feheinbaren Größe, keine 
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' Grenze gegen ihren verhaßten Nachbar im Norbweften, bie Briten, 
zu fegen im Stande waren. Die Grenzftreitigkeiten, in weldye fie das 
durch mit den Britifchen Zerritorien geriethen, führten ihre Befiegung 
und Demüthigung herbei. Schon feit längerer Zeit hatten jene Grobe 
zung von Aracan und bie Ueberfälle der norbweftlichen Gebirgsftaaten, 
die Birmanen, ben Grenzen ber Britifhen Territorien in 
Indien fo nahe gebracht, daß Grenzftreitigfeiten in jenen Walbs 
wilbniffen unvermeiblid waren, und der Krieg, 1824 bis 1826, nur ber 
endliche Ausbruch einer langen Gucceffion von Mißverftändniffen und 
Differinzen feyn mußte, die nit mehr, wie ed das Britifche Gouners 
nement am Ganges mehrmals verfudht, unter Lord Minto 1812, Mare. 
. Haftings 1818 (das bie Koften und-Gefahren eines Bruches mit eis 
nem fo mächtigen Nachbar ſcheute), auf. eine friedliche Weife beilegbar 
fhienen. Dem erften Verſuch friedlicher Unterhandlungen mit den 
Birmanen unter Colonel Symes 1795, bei denen fchon frühzeitig (feit 
Gapt, Bakers Embaffade an ben Hof Alompra’s im Jahre 1755). bie 
Meinung **") ſich feftgeftellt hatte, eine Rage weißer Menfchen drohe ihr 
nen Verderben, und bie Briten, ein böfes Vol, werde ihnen wie ben 
- Bengalefen mitfpielen, folgten die von Sapt. Cor *"*), und Col. Sy⸗ 
mes (180%) zum zweiten male, ohne günftigen Erfolg, auch bie von 
Major Canning (1809), welche alle in der Hauptfadhe, einer frieblis 
chen Annäherung und eines gegenfeitigen Verftändniffes der gemeinfamen 

Intereſſen, fruchtlos blieben. Mehrere Jahre wiederholte Irrungen an 
der Nordgrenze Aracans, welche der Naafs Fluß gegen bas Britifde 
Territorium von Dihittagong (unter 21° N.Br.) bilbete, führten 
zu ernſthafteren Demonftrationen; Elephantenjäger ber oftinbifden 
Compagnie, in den Wäldern ber Oftgrenze, wurben von ben Birmanın 
feftgenommen; Schiffer **), die im Naafs$luffe, als Britifche Uns 
terthanen einliefen, und den Birmanen den geforderten Boll als ungehb« 
zig verweigerten, wurden erf&hoffen (im 3. 1823)3 die Britifche Wade 
auf der kleinen Fluß⸗Inſel dafelbft, Shapuri, bie feit 1790 im Befit 
der Briten war, mit welchem Recht bleibt dahin geftellt, von einem Bir: 
manensGorps, auf koͤniglichen Befehl (24. Sept. 1823) überfallen, und 
flatt der Reclamationen von Britifcher Seite, von dem Gouverneur Ara 
cans zur Antwort gegeben: der König von Ava werde von Afam aus 
in Bengalen einfallen, und eben jo Dacca und Murſhadabad befegen. 
Auf ganz Dſchittagong und Dacca machte der Birmanen. König 
die naͤchſten Anfprüche, weil biefe Landſchaften einft zum Königreid 
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Iracan gehoͤrten. Maha Bundela, ein Großofficier von Eihfluf 
am Ava⸗Hofſe, der das erſte Britiſche Grenztommando mit feinem in 
Arscan gefammelten Heere ſchlug, ließ alle Britiſche Officiere maſſa⸗ 
wien, und führte die goldnen Feſſeln bei ſich, in denen ber Generals 
Gouverneur von Indien nach Ava geführt werden ſollte. Wirklich hats 
tn die Sommandos ber Birmanens Heere zu gleicher Zeit Munipore 
wi Afam befest (f. Afien Bd. II. S. 336); fie hatten die Gebirgs⸗ 
fasten Cachar und Jyntea überfallen, welche einige Monate vorher, 
eis unter Beitifcher Protection ſtehend proclamirt waren. Ihre Vorpoften 
waren fihon bei Ramu, im S. von Dfdittagong, fiegreidy gegen bie 
Brim geweſen und bedrohten, von bort aus, bie Britifchen Diftricte von 
Zipperap und Sylhet. Bengalen war hierdurch fo in Gchreden 
efent, das bie Bewohner ber Dftfeite bed Gangeslandes ſchon mit 
Beh, Hab’ und Gut auf die Weftfeite in bie Feften flüchteten, um 


den Racheüberfall eindringender, mächtiger Barbaren zu entgehen und. 


Ye Bewohner Ealcuttas felbft waren nicht ohne Angft eines Webers 


fals, Dem prämebiticten Kriege am Ava= Hofe, ben bie Partei bes 


Baha Bundela in Amarapura beberrfchte, kamen bie Kriegsers 
Härung**) bes Generals-Gouverneurs, Lord Amherft in Indien, am 
5. März 1824, die ſchnellen Operationen in Afam (f. Afien Bb. III. 
8.336339), wie die Erfcheinung ber Kriegsflotte in Rangun, 


bad [hen am 19ten Mai 1824 fidy bei der erften Ganonade (f. oben. 


&170) an General Campbell ergeben mußte, zuvor. Die Rach⸗ 


ticht vom Falle Ranguns und ber Einnahme Afams, zwang alle 


Wiracan und Ramu vorgefchobenen Gorps ber Birmanen, zur 
Goneentrirung ihrer. Macht in ben Umgebungen von Prome und 
degan, um Ava zu fchügen. Eine ſtaͤrkere Truppenanzahl der 
Briten (in allem nur 20,000 Mann; 12,000 Bengalen, 6000 von Mas 
kad, 2000 von Bombay) würbe bie Sampagne vielleicht um ein Jahr 
serfürgt haben; die Epidemien in General Campbells Lagern in 
den Niederlande, während der naſſen Jahreszeit, vom Juli bie Nos 
bimber 1824, waren ungemein verderblich. Dennod waren bie breis 
fahen blutigen Siege im Januar (1825, 1. Ian., 7. Jan., 14. San.) 
kRangun, gegen die größten Heere Mahe Bundelas (60,000 Mann), 
wie-die faft ohne Schwertſtreich erfolgte Befignahme der Häfen von 
Rergui, Zavoy und Martaban, binreihend, um ben Feind zu 


[ütedten, der am 24. Febr. 1825 fon Prome räumte (f. 0b. 8.193. 


Die Ucberfchwemmungen verzögerten das Weiterrüden. Die Unterhands 
Iaagen eines Waffenftillftandes wurden am 20. Octob wieder abgebros 





9) H, H. Wilson Documents illustrative of tlıe Burmese War etc. 


Caleutta 1827. 4.; Major Snodgrass Narrative of the Bur- 


mese War detailing te Operations etc. Lond. 1827. 4. 
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chen; bie Britifche Armee drang, da keine der gerfprengten Birmanen⸗ 
Truppen mehr zum Fechten und zum Stillftehen zu bringen waren, nur 
in Keine Affairen verwidelt, raſch bis Yandabo (f. ob. S. 220) vor, 
wo, am 30. Dec. 1825, bie-Unterhandlungen begannen, bie im Friedens: 
tractat am 3. San. 1826 ſchon unterzeichnet waren, aber wegen Betrüs 
gereien der Birmaniſchen Parteigänger unter ben Gefchäftsführern erſt 
am 24. Febr. 1826, die Unterzeichnung des Königs erhielten. Die we 
fentlichen Puncte waren: 1) Verzichtleiſtung auf die noͤrdlichen 
Gebirgsſtaaten (Afien Bb. III. &.339), 2) Abtretung bes Koͤ⸗ 
nigreihs Aracan, incufive der Infeln Ramri, Chebuba und 
der Landfhaft Sandomway an bie Briten, fo, daß die Aracangı: 
birge bie politifhe Grenze beider Staaten bilden follen. 3) Ab: 
fretung der drei füdlihen Küftenprovingen, Be, Tavon 
und Martaban (f. ob. ©. 104), 4) Zahlung als Kriegsent: 
fhäAdigung bon 1 Grore Rupies (eine Million Pfd. Sterl.). 5) Ge 
genfeitige Aufnahme acerebirter MiniftersRefidenten, mit einem 
Gefolge bis zu 50 Perfonen, bei beiden contrahirenden Maͤchten. 6) 
Hanbelsfreiheiten, die in einem befondern Handelstractat näher 
abzufchliegen fpäterhin 3. Gramfurb im Jahre 1826 beauftragt war 
(f. ob. ©. 158). 

Durch das glänzende Nefultat dieſes Feldzuges wurde England al 
lerdings mit neuen Schulden und Erweiterung feiner Zerritörien bela⸗ 
ftet, die man ihm vor dem Ausgange bes Krieges für mehr beſchwerlich 
als vortheithaft anrechnete, weshalb ſich allgemeine Vorwürfe gegen bad 
Unternehmen des Bouvernementd erhoben. Das günftige Mefultat hat 
aber jene befchwichtigt. Die Entfernung ber Birmaniſchen Reicyögren: 
zen von den Bengalifchen giebt diefen allerdings eine weit größere Si⸗ 
cherheit, als fie früher hatten. Die Aguifition der hafenreichen 
Geftade von Aracan bi Mergui fichert alle commerciellen Unter⸗ 
nehmungen der Bengalifhen Seite, unb verknüpft fie zu einem Gans 
zen mit den Solonien in Pulo Penang, mit Malacca und Gin 
gapore, was als ein unſchaͤtzbarer Zuwachs bed Britifchen Handels 
angefehen werden kann. Den Befig von Aracan fieht man als eine 
Sompenfation bed Berluftes von Sumatra an, ber freie Zugang zu 
den Teafwäldern, für den Flottenbau, war für die Britiſche 
Marine in Indien nothmwendig. Der Einfluß der Europäer auf bie 
Gipilifation von Afam und bie Gebirgsftaaten, ift weit bedeuten⸗ 
der geworben, fo wie durch die Behauptung ber Unabhängigkeit des 
Staates von Munipore, welches als der Schlüffel ber Land⸗ 
communication, zwifhen Bengalen durch Afam, mit Ava 
gelten kann, auch die Annäherung, auf der Landfeite, mit der Chi: 
nefifhen Grenzprovinz; Yünnan gebahnt, fo daß von Bengas 
Ion aus, ferbft eine Möglichkeit des directen Verkehrs durd 
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Munipdre über Bhanmo zu ben probuctenreichen, Ehinefifchen, 
sontinentalen Provinzen, badurd möglich geworben wäre, wenn 
nicht die Demüthigung des Nachbar, der Majeftät des weißen Elephans 
ten unb bes golbnen Fußes, die Politit des Himmlifchen Reiches, 
d. i. China's, noch vorfidhtiger und zurückhaltender gegen 
das Vorbringen dieſer in China verhaßten Europaͤiſchen ſogenannten 
Barbaren gemacht haͤtte. 


Siebentes Kapitel. 
Das Geſtadeland Aracan (Rakhaing). 


6. 93. 
ueberſicht. 

Das YramadisThal mit feinem zugehörigen Stromgebiete 
wird, auf der Weftfeite, durch das große Meridianges 
birge (ſ. Afien Bd. IT. ©. 908) der Küftenfetten von 
Atacan von dem nahen Geftadelande abgefchieden, welches 
wiihen dem Cap Negrais bis zum Naaf⸗Fluſſe (16° 2° bis 
2» 46 M. Br.) 5) vom Königreih Aracan eingenommen 

ich, von da an aber nordwärts, bis zu den Sunders 

bands des Sanges-Deltas, unter dem Namen Dfchittas 
song, feit 1760, als zum Britifchen Bengalen gehörig befannt 
iſt. Jene politifche Grenze fällt zwar weg, fei der Abtretung dies 
ſes Aracans an die Briten, durch den Friedenstractat 
son Yandabo (f. 06. S. 306); aber die Unkenntniß und Vers 
wilderung der Landfchaft von da an, ſuͤdwaͤrts, wird noch längere 
zit, als Folge des vorhergegangenen Zuftandes unter der zerftd: 
unden Birmanenherrfchaft, fortdauern. Sowol die Kartenzeichz 
nung, ald die Landestenntniß der Aracanifchen Gebiete, ift dis 
jcht nur fehr fragmentarifch, und läßt faum von den größten Ir⸗ 
befreit, hie und da erft erblickt, nur an der Küfte hin 
beſchifft, aber in feinen continentalen Theilen kaum bekannt, noch 
ſcht vieles, Hinfichtlich genauerer Kenntniß, zu wuͤnſchen übrig. 
it fönnen hier nur einzelne, mit größerer Sorgfalt gefammelte 
— — 

) Capt. Lows General Remarks on the Coast of Aracan, com- 
munic. by Capt. Beaufort in The Journal of the Royal Geograph, 
Society of London, Lond. 1831. Vol. I. p. 175— 179. 
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Motizen mittheilen, die und erft feit dem Feldzuge der Briten 
in Aracan (feit 1824) auf mehr authentifhem Wege, aus den 
‚Berichten der Behörden oder einzelner Erpeditionen zugefommen 
find, da die meiften frühern Nachrichten zu umnzuverläffig und 
unvollftändig geblieben waren, um auch nür einigermaßen eine 
richtige und befriedigende Vorftellung diefes Gebietes zu erwecken, 

Aracan nimmt nach. Schägung der Briten ein Arcal von 

11,000 bei Paton *%), 16,000 bei Crawfurd, Engl. Quadrat; 
meilen ein; Berghaus genaue Kartenberechnung giebt für das 
Feftland von Aracan 600 geogr; Dumdratmeilen, für die In— 
fen 60, worunter die beiden größten Ramri 28 und Tfibes 
duba 10 einnehmen. Von diefem Raume bemerft Ch. Pa: 
ton, dem wir die genaueften, neueren, amtlichen Nachrichten über 
Aracan verdanfen, ift faum der zweihundertfte Theil ans 
sebaut, der größere Theil ift, vom Fuß der Gchirge bis zum 
Meere, eine Waldwildniß (ein Sunderban oder Sunder: 
bund, di. dem Ganges; Delta vergleichbar), und der einzig mög: 
liche Verfehr, der fehr wenigen dort angefiedelten Ortfchaften uns 
tereimander ift zu Waffer. | 
Grrenzen find: im Often das Grenzgebirge, deſſen allges 
meiner Name Yuma Dong if; im Welten das Meer dei 
Bengalifhen Golfs; gegen Norden der NaafsFluß und das 
Gebirge von Wyli oder Waili an der Quelle des Mrofa. 
Gegen Süden wird Aracan bis zum Cap Negrais (Mos 
daen, oder Madain Garit der Birmanen) in fehr ſchmal 
auslaufendem Küftenftriche von derfelben Grenzfette, von Ava 
und Pegu, getrennt. Hier ift das Suͤdende diefer Grenzs 
Fette unter 16° N.Br. genau zu beftimmen; die Nordvers 
zweigung derfelben über 21° und 22° N.Br. hinaus, ift noch 
unbeſtimmt und wenig bekannt, obwol ſie ſich dort unbezweifelt 
an das Stufenland von Dſchittagong anlehnt. 

Dieſes Aracan-Gebirge, oder Yuma Dong (Dong; 
Toung, Taong, d. h. Berg, Fels im Birmaniſchen), nennt 
Crawfurd auch Yaoma und Bokaong (Yeoman dong 
bei Law). Er ſagt, es beſtehe vorzüglich aus Urgebirg, Granit 
und Schiefer, deilen hoͤchſte Pils bis zur Höhe von 2000 bis 
226) Ch. Paton Sub Commissienar in Aracan Historical and stati- 

‚ stical Sketch of Aracan in Asintic Researches, Calcutia 1828. 


Vol. XVI. p. 353; Crawfurd Ewbassy I. c. p. 472;  Bergbaus 
Hinter⸗Indien ©. 90. ’ | 
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8000 Fuß aufſteigen. In der ſuͤdlichen Hälfte ſteht dieſe Grenz⸗ 
kette dem Weſtgeſtade zu nahe, als daß "andere als nur ſehr 
kurze Kuͤſtenfluͤſſe, nur Waldbaͤche, ihr unmittelbar zum Meere 
entftürzen könnten. Diefer enge Küftenftrich reicht vom Cap 
Negrais und dem Küftenorte Ghoa, nordwärts bis Sandos 
man (18° 30 N.Br.) und heißt Provinz Sandomwan, oder 


richtiger, Gebiet Than dwa bei Crawfurd, oder Tongs 


thwen®”), denn auch hier ift die Schreibweife der Namen wer 
gen der verfchiedenen Ausfprachen und verfchiedenen Alphabete 
wie bei Birmanen höchft ſchwankend. 

Nordwärts von Sandomwan, bis zur Mündung des Ara 
can; und NaafsFluffes, folgt ein mehr zerriffenes Küften: 
terrain, mit vielen vorliegenden, größern und kleinern Inſeln, un: 
tee denen Tfheduba (Cheduba, Manaong bei Birmanen) 


un® Kamri (Ramree, oder Dumbe miu), diefe nur durch ' 


einen engen Meeresarm oder Greek vom Continente getrennt, die 
bedeutendſten find. Hier iſt die Küfte von ſehr vielen Gebirge: 
frömen, Küftenflüffen, Fiordengleichen, engen Meeresbuchten und 
Kanälen labyrinthiſch durchfchnitten, an denen zwifchen 49, und 
2° N.Br. die Küftenorte Tongho, Aeng und Talaf etmas 


nordlich vom letzteren Parallel liegen. Der einzige große Strom 


von Bedeutung ift derjenige, an deſſen Zerfpaltung in mehrere 
Arme, nahe dem Deltaboden deifelben, im Abftande von etwa 12 
geogr. Meilen 50 Miles Engl.) vom Meere, die Stadt Aracan 
Rathaing) erbaut ift, die Capitale des Landes, von welcher 
Yand und Fluß den Namen erhielten. Diefer Aracam Strom, 
der fiebente jener Parallelftröme (f. Afien Bd. III. &.908), 
beißt in feinem obern Laufe Kula Deing, Kola dyne Sala 
dong, und entipringt nördlich von 23° M.Br., alfo weit aus 
berhalb des Königreichs Aracan, in den Berggruppen füd: 
wirts des Surmah; Stromes, welche Muin Mua genannt wer: 
den. Er tritt alfo aus der füdweftlichen Verzweigung des 
Berglandes von Munipur und Cachar hervor, und trennt 
von diefer im Welten das Stufenland von Dfcittagong, 
wo die anf feinem Weſtufer gemeſſenen Bergböben, gegen 229 
N.B., zwifchen 2000 bis 5600 Fuß hoch) emporfteigen Blauer; 


berg 5600 Fuß; Poramidenberg 3260, Tynnberg 3000, 





i) Calcutta Govern. Gaz. April 23. 1827. in H. H, Wilson Bur- 
mese War I. c. App. Nr. 19, p. XXXVI. 
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Badgong 2250, und dicht neben diefem im Suͤden Ramu— 
berg 2160 Fuß). Die Höhen auf deſſen Oftufer, cbenfalls von 
Mord gegen Süd ftreichend, ſchließen aber unter dem Namen 
der Apu mi tu pin fih füdwärts an die Yumarfette an, 
Erft nachdem er diefen obern Lauf in und unbefannter Wild 
niß durchzogen hat, tritt der Aracans Fluß, unter dem Namen 
Huritung, im DOften des 8340 Fuß hohen ifolirt liegenden T a 
felbergs im Aracangebiete ein, und nimmt bei Larah, 
einen noch namenlofen linken Zuflußg aus dem Gebirge ber 
Kyen zu fih auf, ehe er an der Stadt Aracan vorüber fließt, 
Auch diefer namenlofe Seitenftrom durcheilt ein Längenthal von 
N. nah ©. Die ganze Länge des Stromlaufes kann Feine 
60 geogr. Meilen betragen; er gehört alfo, der Größe nach, zu 
den unbedeutendern Flüffen und könnte der Natur feines engen 
Längenthales, wie feiner Größe nach, dem Tanafferim Strome 
(f. oben ©. 111) verglichen werden, von dem er ſich nur weſent⸗ 
lih dadurch unterfcheidet, daß er fich nicht erſt im Knie gegen 
Weſt wendet, wie jener, fondern direct gegen Sud von ber 
Stadt Aracan, in viele Arme zerfpaltend, zum Meere ergießt 
und viele Mündungsinfeln, Sandbänte, mit Waldungen, Untie⸗ 
fen, Eümpfen (Sunderbunds) vorliegen hat. Die beſchwer⸗ 
liche Zugänglichkeit diefes Deltabodens, durch welchen wie im letz⸗ 
ten Birmanenkriege nur Kleinere Flotillen (des Commodore Ha: 
yes) ſtromauf, landein bis zur Capitale vordringen können, was 
nah Aler. Hamilton’ 3) Angabe zu Anfang des XVII 
Jahrhunderts anders gewefen feyn mag, läßt von ihm weniger 
Vortheile fir den Großhandel ald für die Bewäfferung und 
Agricultur des Binnenlandes erwarten. Die nächften beiden 
Flüffe im M.W. von Aracan, der Myu und der Naaf Mowſ) 
Haben, wie mehrere der Aracans Flüffe, fehr weite Mündungen 
aber nur einen fehr kurzen Lauf; fie waren bisher nur wenig 
befannt. 

Der obengenannte Tafelberg, 8340 Fuß uͤb. d. Meere 
fcheidet das Ihal des Aracan Stroms im Oſten von dem 
des Min im Weften, deflen unterer Lauf jedoch durch mehrere 
Eeitenarme wieder in Berbindung mit dem Deltaboden von je 
nem zu ftehen ſcheint. Dieſer Myu oder Meyu (d.H.Maha) 





**®) Capt. Alex. Hamiltons New Account ete. Edinburgh 1727. 
Tom. il. p» 3%. 
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oder Ber Große Fluß, war früher auf feiner Karte gezeichnet, 
bob hat er an der Mündung eine Breite von mehr als zwei 
vollen Stunden (5 Engl. Miles), Dur die etwa 3 geogr. M. 
(12 Mit. Engl.) breite Inſel Akyab, ift die weite Mündung des 
Mpu gefchieden von der im Oſten liegenden, weiten Mündung 
des Dreatung, des weftlihen Armes des Aracan-Fluffes, 
deſſen Mündung bier bis 5 Stunden Breite gewinnt. Ein Quer 
anal der beide breite Mündungen verbindet und im Norden 
der Inſel Akyab vorüberzieht und fie vom Veftlande abfcheidet, 
duch die Chang rein Inſel befannt geworden, weil hier 
im legten Birmanenfriege ein Hauptſam melplatz der Bri: 
then Land» und Sertruppen war. Das Landheer des Ger 
neral Morrifon fam vom Norden her, vom Naaf: Fluffe, auf 
dem Landwege dicht an der Küfte, die es ſich Überall erft durd) 
Sohfällen, Brücenwerfen, Wegbau aller Art bahnen mußte, wos 
duch das Vorruͤcken ſehr aufgehalten wurde. Seit dem 1ften 
Febr. 1825 feste das Heer, aus Dfchittagong fommend, über 
die breite Mündung des NaafrFluffes und nahm an deflen 
füdöftlichen Ufer Befig von der Stadt Mungdu, welche die 
Birmanen verlaffen hatten. Die Meberfchiffung der Artillerie und 
Bagage, wie der Heerden und des Proviants über den Naaf war 
wählen, fo, daß der Zug erft am 12ten Februar weiter gehen 

lennte. Bon Mungdu retirirten die Birmanens Truppen quer 
durch das Land, über Lawadong, eine Stodfade am obern 

Myu nah Aracan Stadt, wohin beffere Landwege führten. , 
General Morrifon führte aber fein Landheer, abſichtlich, 

längs dem Geftade hin, weil es nur auf diefe Weife in feinen 

nothwendigſten Beduͤrfniſſen von einer begleitenden Flottille uns 

lerſtüzt werden konnte. &o waren zu dem Marfche, von der 

Nacf-Mimdung bis zur Myu-Mündung, 5 Tagereifen noths 

wendig, wo man am 22ften Febr. anfam, indeß ein Sturm die 

Fottille nach allen Winden zerftreute. Jener, vor den Gefahren 

des dußern Flippigen Meeres gefchüste, Quercanal, wurde bei 

Chang krein zur Concentration der Britifchen Streitfräfte ges 
wählt; denn er ward fchiffbar befunden und führte zunächft ofts 
wirt zu den Deündungen des Aracans Flufles, von denen aus 
die — des Landes attakkirt werden ſollte. Dies geſchahe 
and, nachdem die wieder vereinigte Yands und Seemacht von ih⸗ 





“)H, H. Wilson Burmese Wär etc, Historic. Sketch p. 52, 53. 
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rem Lagerorte Chang krein⸗Inſel, am 20ften März deffelben 
Jahres, gegen den Dften zur Weiterführung des Krieges aufges 
brochen war, durch welchen wir zuerft topographiſch mit diefen 
Localitäten befannt geworden find. Der Brief eines Officiers bei 
diefem Feldzuge, vom 1. März W), bemerkt, daß die große Müns 
dung des Myu Fluffes eher einem Binnen See gleiche, daß bie 
Wege zu ihe fandig und tief und fehr befchwerlich waren zum 
Transport der Kanonen durch vorgefpannte Ochfenzüge. Der 
Landungsplatz daſelbſt fey “trefflih, eine Heine Bai von hartem 
Sande, dur welche Lager von Schieferfels hindurchftoßen. 
Sandftein und Schiefergebirg bilde überall’ an der Kuͤſte 
Aracans die Hauptmaffen, von Dſchittagong an füdwärts, bis 
man zu dem Granitgebirg und den vielen zerfplitterten, vorlies 
genden Granitinfelm vordringe. Der Sandftein ift voll Mufchels 
lager, die Berge find fehr fruchtbar, mit den uͤppigſten Wäldern 
bedeckt, deren einzelne Baumftämme jedody weder an Höhe nod) 
Die der Mächtigfeit der Waldungen Sumatras zu vergleichen 
find. Am Fuße der Küftenhöhen ziehen ſich dicht bewachfene 
Grasebenen hin, die in der trodnen Jahreszeit fehr leicht 
Feuer fangen, das fih dann mit der größten Rapidität weit vor 
breitet, und bei zunehmenden Winden einem ganzen Lager oder 
einem Artillerie» Park nur zu leicht die größte Gefahr drobt. 
Miele diefer Ebenen fchienen um den Myu⸗Fluß in frühern Zei⸗ 
ten Reisfelder gewefen zu fen, die aber durch die Tyrannei der 
Birmanen, wie das ganze Land, entvölfert und verddet lagen, 
als die Briten hier durchzogen. Derfelde Beobachter bemerkt, 
wie außerordentlich die ganze Strede vom Myu, nordwaͤrts, bie 
-Mungdu mit Creeks und Nullahs zerfchnitten fey, in denen 
großer Reichthum von Fifchen und den delicateften Auftern treff⸗ 
lihe Nahrung gebe, fo wie vieles und gutes Wildpret in Wald, 
Buſch und Feld. In den Waflern an der Mündung des Myu 
fahe man fehr häufig den Saͤge fiſch, der beim erften Anblid 
eher für eine Krofodilart als für einen Fifc) ‚genommen werden 
konnte. Auch vom Myu⸗Fluß, nordwärts, bis zum Naaf⸗ 
Fluſſe hält dieſelbe Küftennatur an: denn alle Waſſer find: hier 
zwar nur ſehr kurze Beraftröme, die fih von den Höhen -bers 
abflürzen; aber dicht am Meere verändern fie fo ganz ihren Na 
turcharacter, daß fie zu fehr breiten, Arftugrien oder Meereinfchnit 





“. Asiatic Journ. Vol. XX. 1825; r» 354. 


Aracan, Ueberfiht. » 313 


ten werben, die unter einander in Verbindung treten und bei hos 
ber Fluch fo ſtark anfchwellen, daß fie weit und breit die Lands 
haft uͤberſchwemmen, welche dann, nach dem Rückzug zur Ebbe— 
zeit, breite Schlammgründe zu beiden Uferfeiten zuruͤcklaͤßt. Diefe 
unzähligen ıMeereinfchuitte, welche nur den Bergfchluchten der 
Gebirgsfiröme correfpondiren, umgeben diefes Geftade mit einem 
natürlichen, fchwer zu überwindenden Bollmwerfe, welches 
der Küftenfchiffahrt wie der Landpaſſage unzählige Schwierigfeis 
ten entgegenftellt. Wollte man tiefer landein alle diefe Einfchnitte 
umgeben, fo müßten die Wege erft über höhere Bergzüge durch 
Walddickichte und Klippen gebahnt werden, wag für Artillerie in 
kürzerer Zeit unausführbar blieb, weil daſelbſt uͤberall Verwilde⸗ 
zung und Entwölferung vorherrſcht. Es wählte daher General 
Morrifon bei feiner Campagne in Aracan im Jahre 1824 und 
4825, überall zu feinen Armeemärfchen die Küftenwege, auf 
denen er von Flottillen unterfihgt werden konnte, So blich das 
Innere des Landes unbekannt. 

In der Mündung des Naaf⸗Fluſſes, die fo breit ift, daß 
man bei heiterfien Wetter ihre beiden Ufer nicht erbliden kann, 
legt die Heine Inſel Shapuri, welche ald ftreitiger Punct des 
Befiges zwiſchen Birmanen und Briten die nächfte Entzündung, 
aber keineswegs die Veranlaffung 9) zum Birmanenfriege darbot, 
Nordwaͤrts von da hatten die Birmanen ihre Stocdaden zur Ins 
terftägung ihrer feindlichen Leberfälle gegen die Elephanten⸗ 
Jäger -in den Wäldern von Dſchittagong bie Ramu und 
Eos Bazar vorgerüct, von wo aber ihre Zuruͤckdraͤngung ſchon 
mit dem Anfang Septbr. 1824, durch Britifche Truppen, begann. 
Nordwärts von Ramu, das fihon ganz in Dſchittagong 
liegt, rechnet man 11 Tagereiſen des befchwerlichiten Weges bis 
Islam abad, deſſen Hafenort Dfchittagong, richtiger Chas 
tigang bei Fr. Hamilton, der ganzen Küffenprovinz den 
Namen giebt. Es ift dies-jene alte freitige Grenzpros 
Binz, welche früherhin zu dem.altindifchen Königreihe Tripura 
Ripperap oder Komila auf der DOftfeite des Gangesdelta’s) 

von den Mufelmännifhen Herrſchern (wie Afam, 

. Aien Bd. III. S. 288 x.) zu Bengalen gefchlagen, in den 
kätern Jahrhunderten öfter wieder von Nichtbekehrten Herr— 
ſchern Aracans in Anſpruch genommen worden ift. Daher 





“) H. H. Wilson Burmese Wär etc. in Historie Sketch etc, p. IO. 
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die Vorwürfe gegen die Aracanefen, daß ihre leberfaͤlle jene Land: 
fchaft fo häufig verheert, geplündert, zerftört und in den Zuftand 
der Verwilderung verfegt hätten. Die alten Herrfcher von 
Aracan werden als große Könige gefchildert die oft Ava ber 
herrfchten und ihre Macht bis Murfhadebad in Bengalen 
ausdehnten, ſeit dem Jahre 1061 aber erſt nach vielen Fehden 
auf das Weſtreich im Weſt der YumasKette beſchraͤnkt blie⸗ 
ben, indeß die Herrfher am Jramadi das Oſtreich behaup— 
teten. Nun treten Ufurpatoren von der Tribus der Yhum) 
aus dem obern Gebirgslande des Kaladyne Stroms, 
als Beherrfcher von Aracan auf, gegen welche die Könige von 
Ava zu Felde ziehen. Diefe Ihum Könige finden ihr Afyl als 
Flüchtlinge in Bengalen, von wo fie mit Beihuͤlfe die verlorene 
Herrfchaft in Aracan wieder erringen. Einer von diefen, der Kö: 
nig Jumuwai (reg. von 1306 — 1330 n. Chr. Geb.) ift es, der 
nad Hinduſtan vertrieben zum Dank für die gute Aufnahme 
dort die Hindoftanis die Kunft lehrt auf die befte Art 
wilde Elephanten zu fangen. Derfelbe erhält Beiftand 
gegen die Birmanens Partei, die ihn aus Aracan verdrängt hat 
und kehrt fiegreih neh Aracan zuruͤck. Er verlegt die frühere 
Reſidenz erft von Chambalai nah dem heutigen Aracan, 
das er aufbaut und zahlt Tribut an Hindoftan. Hiedurch find 
freundfchaftlihe und bald auch feindliche Werhältniffe mit den 
nördlihen Nachbarlande geknuͤpft, über deffen Befig-häufige Fehde 
entfteht. Die Annalen Kaifer Atbars (gegen 1600 f. Aſien 
Bd. I. S. 432) rechi,en wirflih noch den Bunder (d. i. Hw 
fen) von Chitta gung (Gung d.i. Ganges d. i. der Fluh) 
zu Arkung W) (d. i. Aracan), welches in &.D. von Benga⸗ 
len liegt, deffen Bewohner weder Mohammedanifchen noch Hindus 
Glauben hätten: denn ihre leiblichen Brüder und Scheitern 
koͤnnten fich untereinander verheirathen, nur Sohn und Mutter 
nicht. Ihre Pricfter, denen fie unbedingten Gchorfam erzeigten, 
nennten fie Walli; bei Hofe erfcheinen die Weiber als 
nete, die alfo das Regiment führten, während ihre Männer das 
Haus, halten; diefe wären bartlos und von dunker Hauts 
farbe. In ihrem Lande gebe cs fehr viele Elephanten, aber 
wenig Pferde, Kameele und Eſel ſeyen ſehr koſtbar. Auch Kuͤhe 





2) Ch. Paton Histor. and statigfig. Sketch 1. c. p. 207 ete. 
»2) Aysen Akbery ed. Fr. Gladwin. Lond. 1800. Vol. IL p. #. 
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und Büffel fehlen diefem Lande, aber eine Mittelgattung zwiſchen 
beiden, von buntgefledter Art, gebe den Leuten dort Milch zum 
Getränt. Die fpätern Nachrichten, nachdem Kaifer Aurengs 
jch, Ende des XVII. Jahrhunderts, diefe Gegenden erobert und 
Gslamabad, die Stadt des Glaubens, erbaut hatte, beflas 
gen ſich #), daß die Muys oder Mugs, d. i.die Aracanefen, 
jene bevölferte und cultivirte Landfchaft fo häufig Hberfielen, um 
ihre Bewohner als Sclaven zu entführen, deshalb ein großer 
Theil der Population fich gegen die nördlichen Difteiete zuräckges 
jogen habe. Hierin feheint demnach der naͤchſte und ältere 
Dauptgrumd der Entvälferung jener Mordgeftade diefer 
Küften zu liegen, zu welchem die fpätere Tyrannei und Plündes 
tung der Birmanen, feit der Mitte des XVII. Jahrhunderts 
(Eroberung 1783) hinzugekommen ift$), welche tete Empds 
rungen der Aracanefen bis zur jüngften Befisnahme durch 
Briten (1825) veranlaßten, durch welche der frühere Wohlftand 
des Landes völlig verdrängt ward. 

Auch Eapt. Al- Hamilton) der gegen Ende des XV. 
Jahrhunderts jene Gegenden befchiffte, rechnet die Küfte von 
Aracan von Dſchittagong (KZatigam) an, füdmwärts, bis 
Cap Negrais, von der er fagt, daß fie nur an wenig Orten 
bewohnt fen, weil die zu große Menge der Elephanten und 
Büffelheerden die Eultur uͤberall verhindere, die, Menge der 
Tiger aber die Heerden der Hirten zerftöre. Daher werde die 
größere Kuͤſtenſtrecke für. unbewohnbar gehalten und nur auf den 
Infein Haufen armfelige Fifchervöltchen. Won der nördlichften 
andihaft Dſchittagong fagt er insbefondere, daß diefes zu 
feiner Zeit zu arm und in Anarchie fey, um eine befondere Rolle 
zu fpielen. Es hätten ſich dafeldft in früherer Zeit die Portus 
gie fen- anzufiedeln verfucht, aber wegen der Gefahren der Küfte 
wären fie bald zum Hoogly (Ganges) weiter gezogen. Dann aber 
wären hei Vertreibung des Sultans Sujah”) aus Bengalen, 
das ift der Bruder des Groß Mogul Kaifer Aurengzeb, der 
im Jahre 1660 von diefem verfolgt wurde, diefe Portugiefen 





9%) Lettre dat. Islamabad Juni 1777. in Notices sur Arakan in Mel. 
Asiat. Calcutta. 25) Ch. Paton Historic. and statistic, Sketch 
of Arakan in Asiat. Research. Calcutta 1828, Vol. XVI. p, 368 
— 372. °*) Capt. Alex. Hamilton New Account, Edinbourgh 
— il. p. 24—31., 2*7) Ch, Paton Historic eto. I. c. 
pP. 363. 
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von dort wicder ausgezogen und wären die Herm in Dſchitta— 
gong geworden, wo fie zwifchen Bengalund Aracan figen 
blieben, wohin ‚aber der Groß Mogul, als Here von Bengalen, 
doc) einen Kadi oder Richter fende. Der flüchtige Sultan Sur 
jah, der fich aber dort nicht ficher fühlte, entfloh zu dem Chan: 
da Tao Chyn, König von Aracan, der ihn au anfangs 
gaftlich aufnahm. Die Folge davon waren Fehden mit feinem 
nördlichen Nachbar, in welchem der mächtigere Aurengzeb ibm 
die Provinzen Tippera und Dſchittagong, die früher ims 
mer zu Aracan gehört hatten, entriß und zu Bengalen fehlus. 
Treulofe Anfchläge Sujahs machten, daß ihn der König von 
Aracan bald darauf zur Flucht über die Gebirge nad) Pegu trich, 
wo er ihm feine großen Schäge an Gold und Juwelen, die er 
nod) gerettet hatte, entriß und ihn felbft mit feinem Gefolge ums 
bringen ließ. Diefe großen Koftbarkeiten gaben Veranlaſſung zu 
innern Zwiftigfeiten in Aracan und endlich zur Befchwichtigung 
derfelben in der großen Pagode des Pandesgösen, Babu Daon 
oder Dion (woraus bei Hamilton Dagong) niedergelegt, führ: 
ten fie nach des Königs Tode (er ftarb 1690 ohne Söhne) kei 
den Ihronftreitigfeiten zu neuer Anarchie, in welchen Aracan durch 
wiederholte Leberfälle von- feinem Mufelmännifchen Feinde im 
Morden fo ganz in Berfall gerieth, daß es eine leichte Beute 
feines chen fo habgierigen Nachbarfeindes im Often, der unter 
Alompra erft- recht Eriegerifch gewordenen Birmanen, durd) den 
Ueberfall im Jahre 1783 werden Eonnte., 


Erläuterung 1. 
Das Land, 
1. Boden und Elima. 


Der größere Theil des Landes Aracan ift im Ofen 
hohes wildes Bergland, deffen wenige Querübergänge nur erft 
feit kurzem befannt worden find, wovon, nah Symes At 
gabe, die ganze Landfchaft, bei den Birmanen, den Namen 
Anau pectaumian (Anu pectu miu) d. i. das große weft: 
lihe Gebirgsland erhalten haben fol. Gin anderer Theil 
ift die Miederung, der aber größtentheils aus Suͤmpfen be 
ſteht, beide find noch im wilden Naturzuftande mit hohen Gtra— 
fungen, Schilf, wilden Bambus, Buſchdickigten (Jungles) und 
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Hochwald bedeckt. Das Küftenlabyrinth von taufend feichten 
Meeresarmen durchfchnitten und mit unzähligen Inſeln, Sands 
banken und Klippen befegt, hat doch kaum einen einzigen guten 
Seehafen und ift die Hälfte des Yahres bei S. W.⸗Monſun ganz 
unzugänglich, das ganze Jahr hindurch immer gefahrvoll. 

Das Elima if eins der ungefundeften im Drient, durch 
welches die sinfallenden Heere der Birmanen, wie der Mohams 
medaner in fruͤhern Zeiten und der Briten in jüngfter Periode 
fürbtbar heimgefucht wurden. Die Negenperiode vom April 
bis November bei S.W.-Monſun, iſt ungemein heftig; 
kaum ift das Hbrige Drittheil des Jahres trocken zu nennen, denn 
ah im December, Februar und April fallen noch oft hef⸗ 
tige Regenfchauer; daher die Suͤmpfe, die vorherrfchende Feuche 
ügfeit durch das ganze Land und zumal um die Städte. Die 
Kegenmenge und die große Feuchtigkeit ift jedoch auch der Nies 
derung von Pegu eigen und doch ift diefe gefund; Aracan aber 
entſchieden nicht. 

m Monat Juli 1825 betrug die dort gefallene Regen— 
menge®). in Aracan nahe an 60 Zoll; im Auguft mehr ala 
45 Zoll. Im April war fehr viel Regen gefallen, weit mehr 
neh ftürzte im Mai und Juni herab. Erft nach dem Juni 
fonnte das Quantum ordentlich gemeflen werden. Im Yuli war 
das Marimum des Thermometerftiandes = 25° R. (89° Fahr.), 
das Minimum — 20° R. (77° Fahr); im Auguſt das Mar, 
nahe an 28° I. (94 Fahr.), das Min. = 20° R. (77° Fahr.). 
Dr. Etevenfon giebt das Negenguantum, das nach feinen 
Meſſungen vom 1. Juni bis Ende Dctober im Jahre 1825 
fiel, auf 196 Zoll an, wodurch der größere Theil des fans 
des unter Waffer gefegt wurde. 

Ueber die große Mortalität der Britifchen Truppen, welche 
diefe mit dem Monat Mai 1825 ergriff und Folge des peftilens 
zaliſchen Clima's war, liefen in dem genannten Jahre nur zu 
traurige Berichte 9) ein. Von 1274 Europäifchen Ficberpar 
tienten 500), die zwifhen Mai und September 1825 in den 
Igarethen der Stadt Aracan lagen, farben 260, und von 5795 


— — 


) Cale. Gov. Gaz. in Asintic Journ. 1826. Vol. XXI. p. 386. 

») H. H. Wilson Burmese War I. c. Bistor. Sketch. p. 59 etc. 

) Medical and Pbysic Soc, Notic; in Asiatic Journ. 1827. Vol. 
XAXL. p. 248. ' 
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Eingebornen ‚Teuppen, die darin frank lagen, farben vom Juli 
bis September 778. Alle Flüffe wurden vollufrig, alles Nieder⸗ 
land uͤberſchwemmt, die bösartigften Fieber und Doyffentes 
rien brachen in allen ECantonnemens au& Der General Mors 
rifon felbfe mußte das Feld feiner Eroberung verlaffen, er ftarb 
auf der Ueberfahrt in die Heimath. Ein Truppentheil nach dem 
andern mußte aus Aracan zurüchberufen werden, bis die ges 
machte Eroberung entleert, ſich ſelbſt überlaflen, nur noch in 
Sandomway und auf den Infen Ramri und Diheduba, 
ein paar Poſten beherbergte, weil da gefundere Stationen mit 
regulairen Seewinden und fühlen Nächten I) fich zeigen. In 
Dr. Stevenfons Bericht ?) wird der franrige Erfolg auf alle 
damaligen Truppentheile in Aracan, nur allein. dem dortigen Lo⸗ 
cal⸗Clima zugefchrieben und diefes in jeder Hinficht mit den 
verderblichften Erfeheinungen verglichen, welche das Elima ber 
GuineasKüfte, auf gleihe Weife nad) Dr. Linds Berichten, 
in feinen Wirkungen auf den menfchlichen Organismus auszuüben 
pflegt, Die Differenz des Elima’s, zwiſchen Pegu und Ara; 
can, in Beziehung auf Gefundheit, bei fonft gleichtropifcher 
Lage, läßt vermuthen, daß die Gebirgsbarriere, welche beide 
Laͤnder fcheidet, ‚die freie Circulation "der Lüfte hindert, wodurch 
die giftigen Miasmata ftagnirend und zur Urſache der remittis 
renden Fieber werden, welche dort die vorherrfchende Epidemie 
bewirken. Bei den N.O.Monſuns, fagt Capt. Low, herrſchen 
in Aracan die Nebel, welche den Europäern eben fo nachtheis 
fig werden, wie bei S.W.-Monſun, der frühe im Mai be— 
ginnt und bis October anhält, und Leberfchwemmungen und Ne 
gen. Dieſer S:B.:Monfun wird noch zumeilen von heftigen 
Suͤdwinden junterbrochen, die aber auch ftarfe Regen und hohe 
See bringen, mit denen fih der Küfte Aracans zu nähern fehr 
gefahrvoll ift, zumal von Negrais bis Namri. Von Ne 
vember bis April ift das Wetter der Küfte ſchoͤn und das 
Meer ruhig zur Schiffahrt, dann findet man die ganze Küfte 
entlang, von Negrais bis Naaf, auf Schlammboden guten Anfers 
grund, bei 6 bis 20 Faden. Die höchfte Fluth ift im Hafen 
Kyouk Phu, auf der Inſel Ramri, 16 Fuß bei Springfluthen. 





5°1) Capt, Lows General — on the Coast of Aracan in 
Journal of the R. Geogr. Soc. I. p. 176. 2) Stevenson Medi- 
cal Topography of Aracan in Asiatio Journ. Vol. XXUL p. 508. 
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Noch ift das Land nach feinen Maturerzeugniffen wenig bes 
kannt; von nüßlichen Mineralien it faft nur. Kalfftein anzu— 
führen, der häufig auf den Inſeln vorfommt und mit den Thon: 
lagern zu Baumaterial verwendet werden fünnte, aber bisher nur 
zum Tempelbau und zur Anlage von Feftungswerfen diente, denn 
ker Steinbau war den Privaten verboten. Daher. find alle 
Bohnhaufer des Landes nur Bambushütten mit Matten übers 
x. Goldftaub und Silber in Körnern (ob gediesen?) fins 
det fih nur auf der Oſtſeite der Gebirgsfette, in den Megenbäs 
ben (Nullahs) gegen die Seite von Baffein, wo Seder, der 
danach graben mollte die Erlaubnig dazu erft bezahlen mußte, 
Salz; wird aus den Küftenmeeren gewonnen, jedoch nur inner 
halb der kurzen, trodnen Jahrszeit, daher es felten und theuer, 
und cin wichtiger Handelsartifel bleibt. 

Die Vegetation ift ungemein üppig, die Cultur aber 
gering, Wildniß noch vorherrſchend. Reis?) könnte das 
Sauptproduct feyn, und fuiher war Aracan die Kornkammer für 
Der: Ava; mit dem Fortfchritt der Population wird der Anbau 
auh wieder zunehmen. Der Boden der Inſel Tſcheduba eig 
net fich gut für die Eultur der Baumwolle. Sandoway, 
Aeng und andere Gegenden, hält man günftig gelegen für Ans 
Manzungen des Kaffecbaumes. Taback gedeiht gut in den 
ktten Boden der Stromthäler; Indigo waͤchſt überall reichlich 
in Menge wild, wird aber nicht cultiviet;, feine Benugung iſt 
hier unbekannt. Verſchiedene Del gebende Pflanzen, Til, Senf 
ua find allgemein. Schwarzer Pfeffer wählt wild in 
Aeng und Sandomwap, er könnte einen wichtigen Ausfuhrars 
üfel abgeben. Zuderrohr wäcft überall in uͤppiger Fülle ohne 
bemugt zu werden. An Bhangans (d), rothen Pfeffer, 
Cucumber, Waffermelonen, Papayas (Carica pap) und 
Kaftalus (?) ift Ueberfluß. Orangen find fparfam, Anas 
nas, Plantains in größter Menge, gehören in Aracan zu den 
größten Delicateffen die e8 giebt, auh Mangoes, Jackfrucht, 
füße Limonen, Cocosnuͤſſe find in Ueberfluß. Aber die 
Waldung und das Zimmerholz macht den größten Reichthum dee 





) Ch. Paton Historic and statist. Sketch of Aracan etc. in Asiatic 
Res, Vol, XVI. p. 377. 
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Landes aus, zumal Teak⸗Waldung um das Quellland des 
Keladyne und des Murafayl?); bei dem ſchwierigen Trans⸗ 
port in die Ebenen blieb es jedoch bisher weit theurer, als das 
in den Miederlande von Pegu, über Baffein und Rangun aut: 
geführte. Ch. Paton nennt noch einige wichtige, aber weniger 
befannte unter den dortigen Waldbäumen, den Gayan (Ka 
nyeng der Eingebornen), den rothen Jarul und den Tun, an 
den Ufern des Naaf und des Myu, am Fuß der Berge. 
Angsilden TIhieren fehlt es nicht, doch werden fie wer 
nig Gewinn bringen, die Jagd ausgenommen; die eßbaren 
Bogelnefter fommen noch nordwärts bis zur Breite Ara 
cand vor, aber nicht weiter; fie find hier noch weiß und gut 
für den Chinefifhen Mark. An Auftern und Fifchen find 
die Küftenmeere ergiebig; an legtern die Flüffe und Teiche. Jaͤhr⸗ 
fich brachten die Fifchereien doch nur an 2000 Rupien ein; 
je 30 Hütten zahlten jährli 2 Rupien für die Erlaubniß in 
Zeichen zu fifchen; mit Negen in Fluͤſſen aber 2 bis 10 Rupien. 
Ch. Paton führt 17 große Nullahs im Lande namentlich an, 
die auf diefe Weife, vom Yanamway (d. i. Sandoway) und 
Talak nordwärts bis zum Keladyne, verpachtet werden. 


3. Gewerbe und Ertrag. 


Bon Fabriken und Induftrie ift gar nicht die Mode; 
nur der Handel müßte einige Einfünfte abwerfen. Außer 
der Stadt Aracan werden von Ch. Paton 5 verfchiedene 
Zollftätten genannt, deren Verpachtung jährlich” an 50,000 Rus 
pien (5000 Pfd. Sterl.) einbringt: zu Kata, Piheon, Orea⸗ 
tong, Mungbra und Lanru kheon. Außerdem werden 5 
öffentlihe Fähren genannt, deren Verpachtung 400 Sicca Rus 
pien einbringt: die zu Tek Naf, zu Tſchuka (ehedem Ba ba— 
Dong Ghat) Dong, zu Lengrakkado, zu Mongbomai 
und zu Radang Nyongbong kado. Außerdem bringen die 
Privilegien und Monopole allerlei Art ihre beftimmte Gel 
der ein, wie der Alleinverfauf von Zimmerholz, Bienenwache, 
Tabak, Bambus, Baummolle und von einer Art Zeug, Pur 
‚jung genannt, das die Bergbewohner fabriciren, und melches 
von den Ehbenenbewohnern fehr gefucht wird. Diefe Pacht brachte 
8000 Sicca Rupien ein; eben fo das Münzrecht, das jeder 
mann gegen 5 Procent Abgaben auszuüben geftattet war. Vom 
Aderbau waren die Abgaben fehr willtührlih; nur der Bau auf 
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Zuckerrohr, Hanf, Indigo, Zwiebeln, Krapp, Turmeric zahlte, 3. 
B. der Ader Zuderrohr, 150 Fuß ind Quadrat 2 Rupien, 
ver Acker Hanf nur 1 Rupie; jeder Pfing von Büffeln gezogen 
10 Layngs, von Ochfen gezogen nur 10 Tanyngs u. f. w. Aber 
hienach fonnte man die Zahl der Pfluge, im ganzen Lande, 
nicht größer als auf 3000 anfchlagen. 

Der Britifche Land sCommiffar von Aracan, Ch. Paton, 
fhägte alle Landrevenuͤen für die erften 5 Jahre ver neuen 
Beſitznahme auf nicht mehr ald 150,000 Rupien jährlih, dazu 
an Zoll in allem etwa 50,000, an Strafabgaben u. f. w. etwa 
20,000 Rupien, alfo in Summa nur 220,000 Sicca Rupien 50?) 
(22,000 Pf. Sterl.). Hiezu fommt noch der Gewinn vom Hans 
del mit Salz, Opium u. a. Nah Eramwfurd.war der ganze 
Gewinn den das Birmanen Gouvernement von dieſer Provinz, 
nah Abzug aller Adminiftrationskoften, hatte, jährlich nicht hoͤ⸗ 
her anzufchlagen als auf 140 Viſas d. i. 14,000 Tical = 1750 
Pd. Sterling; doch waren«hicbei die Naturalabgaben nicht mit 
eingerechnet. _ 

Der Gewinn, den das Britifche Gouvernement in Oftindien, 
demnach an diefer neuen Provinz gemacht hat, würde keines⸗ 
wegs der Opfer und der Mühe werth feyn, und auf feine Weiſe, 
wie man hoffte, den Verluft von Sumatra compenfiren, wenn 
fie eben nicht bei ihrer natürlichen Fruchtbarkeit und Ergiebigkeit 
großer Fortfchritte fähig, und ald Vorpoſten gegen Ava °) hoͤchſt 
michtig wäre, weil von da aus das Herz diefes Staates auf dem 
directeften Wege in kuͤrzeſter Zeit erreicht werden kann. 


4. Eintheilung und Population). 


Ganz Aracan war unter den Birmanen in 4 Provinzen: 
1) Aracan, 2) Ramri, 3) Sandoway 4) Tfheduba, ge 
theilt, welche zur Zeit der Befisnahme nur 99 Dorffchaften hats . 
ten; viel weniger als in früherer Zeit angegeben ward. Aracan, 
im engern Sinne, war wieder in 45 Provincialdiftricte 
(Khents) getheilt, deren jeder, von fehr verfchiedenen Größen, 
2 bis 60 Paras (d. i. kleinere Dorffchaften) enthielt, Jede Abr 


ns Ch. Paton Historic and stat. Sketch etc. I. c. XVI. p. 379. 
%) J. Macdonald in Asiatic Journal 1826. Vol. XXI. p. 194, 
®) Ch. Paton I. c. p. 354, 372, 
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theilung hatte ihren Vorfteher, Sirdar, der für feinen Diſtrict 
verantwortlich ift, und meiftentheils aus demfelben von den Dorf 
bewohnern felbft erwählt wird. Die Stadt Aracan ward von 
den Birmanen in 8 Quartiere, Wards, getheilt, nad) der Zahl 
der Ausgänge ihrer Feftungswerke. Jedes Quartier hat feinen 

eigenen Polizeivorftand; diefe fanden unter den Meofugri und 
Acherang (Gouverneurs), denen tägliche. Berichte abgeftattet 
wurden. Ueber diefen flanden die Gerichtshöfe des Aftwen Wan 
(Einnehmer der Landrevenien), des Ako Wun (Einnehmer des 
Hafenzolles), der 2 Chifaydo’s (Gerichtsmänner) und 2 Nas 
khondo's (Referenten). Blieb der Vorwurf auch bei diefen 
unentfchieden, fo fam die ftreitige Frage erft vor den Nadja 
von Aracan, der die Entfcheidung gab. Die Khenks (d. i. 
Staatsräthe der. Provinzen) hatten noch das Recht der Apscha: 
tion an den Shaway Whlotde, d. i. den Yuftishof des Koͤ— 
niglichen Rathes. Demungeachtet konnten ſich auch hier, wie in 
Ava, felbft die Criminalverbrecher durch Geld loskaufen; daher 
das Spionenwefen ungemein verbreitet, weil je mebo Verbrecher, 
defto mehr Gewinn für die Beamten durch Losfauf. Die Pro; 
vinz Ramei, inclufive der fleinen ihr benachbarten Inſel Am— 
herſt, hat, nach Ch. Paton, 52 Dorffchaften <oder Provinciak 
diftriete, wol früher, da an einer andern Stelle, bei der Beſitz⸗ 
nahme der Engländer, nur 24 angegeben werden); die Inſel 
Tſcheduba nur 10, von Sando way werden nur 17 angege: 
ben. Diefe drei Provinzen hattten jede ihren Gouverneur, welche 
aber insgefammt dem Nadja von Aracan unterworfen waren; 
deffen Stelle aber als die befte Beamtenftelle im ganzen Könige 
reihe Ava, galt, ftets einem Blutsverwandten des Könige, oder 
zur Belohnung großer Verdienfte gegeben ward. Nur einen ges 
ringen Theil feiner Einkünfte gab diefer an den Hof zur Unter" 
haltung des weißen Elephanten (f. ob. S. 256 xc.), was aber nie 
über 120 Biswa Silber = 186,663 Tical betrug; den Ueberreft 
behielt er. Diefe Stelle wie die des Gouverneurs wurde alle 3 
bis 4 Jahre gewechfelt, bei der neuen Inftallirung mußten alle 
Vorfteher der Kheuks in Aracan zur Ceremonie der Huldigung 
in Perfon erfcheinen. Unter Britifchem Befiß find den 3 Abs 
theilungen: Atyab, Ramri, Sandowan, 3 Commiſſioners 
vorgeſetzt (Officiere der Indiſchen Armee), welche gewoͤhnlich in 
Dſchittagong reſidiren, und durch ihre Bengali-Beamten die 
Eintreibung der Abgaben (34 Lack Rupien), welche vorzüglich in 
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Landpacht beſtehen, weil die Compagnie fich dort im Beſitz des 
meiften Grundeigenthums befindet, beforgen laffen. Doch werden 
mit faum die Koften der Garnifonirung des Landes gededft. 
Zu diefem Behuf find zwifchen Calcutta und Aracan bis 
Sandomwan regelmäßige Paketboote eingerichtet, welche dies 
ven Weg mit Aufenthalt an den Küftenftationen in 10 Tagen 
zurucklegen ®7), 


Erläuterung 2. 
Das Voll und die Gapitale. 


Die Aracanefen oder Rakhaing find nah Cramfurd 8), 
dem Wefen nach, daffelbe Volt (ie kleinen Mranma’s 
f. sen S. 301) wie die Birmanen; auch verlegen die Birmanen 
ihren Urfprung und ihre Sprache felbff nah Aracan, dem fie 
den Ehrennamen „das alte Land” geben. Die ältefte Aras 
canefifhe Sefhrchte ift zu fehr in Fabel gehällt, um über 
den gemeinfamen Urſprung beider Voͤlker ſelbſt Anffchluß zu 
geben. Aber allerdings hatten in den frühern Zeiten die Könige 
von Aracan mehrmals ihre Herrichaft auch über Ava ausges 
breitet, das heißt über die Dynaſtien am Irawadi, deren ältere 
ige ja in Prome und Pugan u.a. O. (f. oben ©. 300), 
den Xracanefen weit benachbarter waren als Ava in den fpätern 
Zeiten. Die Erbitterung der Herrfcher von Ava, auf dem Arar 
can Thron ein fremdes Ufurpatoren Gefchlecht (die Tribus der 
JIhum-Kaſte, aus dem obern Gchirgslande des Keladnnes 
Etroms) herrfchen zu fehen, möchte für die frühere Verwandt: 
fhaft beider Voͤlker fpreben. Die völlige Scheidung 
beider in ein zerfpaltenes Reich, in ein Welt: Reich 
(Aracan) und ein Oſt-Reich (Ava) deuten die Annalen) 
der Aracanefen mit Beftimmtheit um das Jahr 1061 n. Chr. 
Geh. an. Die frühere Refidenz der verwandten Ge 
fhlehter, war CHambolao, wol in S. W. von Aracanz die 
fpätere Refidenz der Ihum, die den Birmanen feindfelig ges 
finnt waren, ward die ummauerte Vefte Aracan im XIV. Jahr 
hundert. - 





#01) Capt. Low’s Gener. Remarks 1. c. p. 177. 5) J. N 
Embassy I. c. p. 474. *) Ch. Paton Historie. etc. 1. c. p. 301 
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Gegenwärtig find die Aracanefen im größern Verfall, wenis 
ger ciwilifirt ald die Birmanen und in ihrer Induſtrie felbft noch 
hinter jenen zuruͤck. Ihre ganze VBolksmenge beträgt, nach 
der Zählung bei der Landesuͤbernahme, nicht über 120,000 Ser 
fen, was nur die geringe Population von 18 auf die Quadrat: 
meile geben würde. Davon machten die Birmanen etwa „y, 
die Mohammedaner aus Indien und ihre Nachtammen 5, 
die eigentlihen Aracanefen oder Mugs -% aus. Capt. Low 
fhägte die Gefammtpopulation auf 200,000, die fo ſchwach und 
zerftreut, daß fie gegenwärtig von einem einzigen Regiment Seas 
poys in Zwang gehalten werden fann. 

Die Mufelmännifhen Sirdars oder Häuptlinge fpres 
chen meiftentheils das Hinduftani gut, die niedern Stände derfel- 
ben aber nur gebrochen, denen verftändlich, welche den Dialect 
des füdlichen Dſchittagong verftchen. 

R Die im Sande allgemeine Sprade if de Mug— 

Sprache), die zwar in manchen Puncten von dem Birma; 
nifchen abweicht, zumal in der Ausfprache, aber doch chen fo 
buchftabirt und gefchriehben wird. Jedermann kann fie fchreiben, 
ſelbſt mit Eleganz; fogar die Weiber; bei aller übrigen Roheit ifi 
diefe allgemeine Verbreitung der Schreibfunft unter den Ara: 
canefen fehr merkwürdig 1), In jedem Dorfe find mehrere Prie⸗ 
fter, welche fi mit dem Unterricht der Kinder befchäftigen; der 
Schulbeſuch ift frei. Die Mugs find zwar in den verfchiedenen 
° Provinzen auch verfchieden, doc) insgefammt daffelbe Volf, und 
nach den Erfahrungen der Briten in den legten Jahren keines— 
wegs feig und mweibifch, fondern zumal in der Nähe der Capitale, 
wo ſie zur Wicdereroberung derfelben, von ihren Todfeinden den 
Birmanen, fehr vieles mit beitrugen, ein fehr robufter und mus 
thiger Menfchenfchlag. Sie find von mäßiger Höhe, ihr Geſicht 
breit, die Backenknochen find breit und hoch, die Naſe platt, die 
Augen etwas fhiefwintlich 12), wie die der Chinefen. Sie 
differiren eben fo in Geftalt, Phyſiognomie, Energie, wie in Site 
ten und Gebräuchen, zumal in Diät von ihren nördlihen Nach⸗ 
barn den Bengalefen, da fie z. B, alle Ihierclaffen, von der 


510) Ch. Paton l. c. p. 373; Asiat. Journ. 1826. Vol. XXI. p. 38, 
U) Capt. Low Gener. Remarks 1. c. p. 178. 12) J. Grierson 
Medical T'opography of Aracan in Transact, of the Medic and 
Phys. Soc. of Calentta ib. 1825. Vol. 1. p. 209211; Stevenson 
Remarks ib. Vol, Tl. p. 41 ete. 
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Katte bis zum Elephanten, ohne Unterſchied verſpeiſen. Sie lie— 
ben Fiſcherei und Jagd, betreiben aber den Ackerbau nur ſchlecht 
gegen ihre Mitbewohner, die Muſelmaͤnner. As Krämer be 
merkte man, uͤbertreffen fie, in Lift und Betrug noch, die Bengas 
is, und Stehlen ift bei ihnen allgemein, doch folfen fie, wenn 
ertappt, ohne Umftände ihr Verbrechen bekennen. Ihre Weiber 
find pusfüchtig, haben indecente Tracht, erlauben fich den freier 
fen Umgang; dieß fann nicht anders fenn bei der erniedrigenden 
Sitte der Männer, wenn fie in Geldnoth find, ihre Weiber tem: 
perär zu vermiethen, bis ihre Schuld getifgt ift, womit felbft bei 
rielfachen Wechfel feine Entcehrung verbunden if. Auch Sclha— 
serei iſt freilich bei ihnen in allen Arten allgemein, Scla 
ven, die von den Kyens oder dem Bergvolfe gemacht find, 
innen fih nur mit Bewilligung ihrer Herrn wieder losfaufen, 
indeß alle andern Arten der Sclaven, wie durch Verſchuldung u. 
ſaw., das Recht haben, fich durch Geld zu befreien. Ihr Tode 
tencultus ift dem der buddhiftifchen Siamefen und Birmanen 
analoge. Bei allen nachtheiligen Schilderungen des Characters 
dr Mug, geftehen ihnen wieder andere Beurtheiler B) große 
Nehrlihfeit zu, im Gegenfag der Hindus; fie follen nicht der 
Füge ergeben fenn, und ihrem Worte fann man vertrauen, im 
Handel heißen fie dann redlicher als ihre Nachbarn u. f. w. 

Die Stadt Aracan ift der einzige Ort im Lande, von eis 
niger Bedeutung; er wurde von den Birmanen mit Tapferkeit 
wrtheidigt; aber am 28. März 1825 erobert 1), Die Britifche 
Flottille mit Kanonierböten, unter Commando des Commodore 
Hanes, fchiffte die Waffercanäle des Stromes aufwärts, bis uns 
ter die Befeftigungswerfe der Stadt, und unterftügte das Pands 
herr, das am Oftufer des Aracan- Stromes gegen die Suͤdoſtſeite 
der Stadt vorruͤckte. Von halber zu halber Stunde mußten bier 
de Nullahs, Gräben und Arme, die in rechten Winfeln zum 
Sanptftrome gezogen waren, mühfam überfest, und von den 
zwiſchenliegenden Dämmen die Bertheidiger verdrängt werden. 
So brachte man, von Nullah zu Nullah fortfchreitend, 3 Tage 
in Gefechten zu, ehe man den Huͤgelreihen, welche die Oft: 
und Suͤdſeite der Stadt, in einer Höhe von 350 bis 450 Fuß 
hoch umzichen, nahe fam, die mit hohem, altem Mauerwert 





13) Capt. Low Gener. Remarks I, e. p. 178. **) H. H. Wilson 
Burmese War l. c. Hist. Sketch p. 54 — 57. 
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gut umfchanzt, in den Süden mit Holz: Stocdaden nach Birma 
nen⸗Art verfcehen und mit einigen Kanonen, 3000 Musfeten und 
an 9000 Dann Garnifon befegt waren, Mur ein einziger Paß 
führte am Nordende diefer Verfihanzungswerfe zur Stadt, und 
feine Erſtuͤrmung war blutig; aber faum war das erſte Geſchuͤtz 
auf diefer Paßhoͤhe aufgeflanzt, und fing zu fpielen an: jo er— 
griff die Birmanen ein panifcher Schrecken, fie nahmen die Flucht 
in das Gebirgsland, und die ganze Huͤgelverſchanzung mit der Ca— 
pitale fiel in die Hände der Briten, 

Die Stade felbft fieht auf einer Plaine, auf Felsgrund 
von Schiefirbergen umgeben, von einem anfchwellenden Strome 
durchzogen. Im Norden der Plaine zieht ein zweiter Strom 
arm zwifchen dem Feftungswall und den Bergen hin. . Beide 
Waſſer vereinigen fih etwas unterhalb des Pagodenberges Bas 
bu Dong, deſſen Spalten fie bei niederm Waſſer mit der Schnel- 
ligfeit eines Bergftromes wild durchraufchen. Der Raum, den 
die Stadt einnimmt, ift ungefähr quadratifch, und die Bergreiben 
die ihn umgeben geradlinig; doch, erheben fich auf der Fläche, wo 
die Stadt ftcht, noch einige ifolirte Maflen. Auf einer derfelben 
fecht das Fort im N.W.; es iſt ſeltſam von 3 concentrifchen, 
an 20 Fuß hohen Mauern mit Zwifchenräumen zwifchen der 
dritten ımd zweiten von 50 bis 100 Fuß auseinander ftchend 
umgeben, und der zweiten und innern, welche die Citadezie 
felbit bildet, die der Sig des Gouverneus und der Beamten war. 
Diefe Mauern find von großem Umfange, fehr dick, aus großen Stein, 
blöcken, und mit fo ungeheurer Arbeit aufgeführt, daß man wol 
ſieht, nur ein einft mächtiger Staat Eonnte folche Arbeit zu Stan 
bringen. Die Mauerlücen find durch die Birmanen mit Wer 
zimmerung ausgefüllt. Aber diefe Arbeit iſt noch gering gegen 
die weit größere, alte Verfchanzung jener ganzen Bergreihe, deren 
Unterbrechungen überall mit gewaltigem, oft fehr hohem Mauer 
werf ausgefüllt find, das auf einem Umfange von 44 Stunden 
(9 Miles Engl.) eine gewalgige, alte Circumvallation 
bildet, an welche die Birmanen überall nur ihre jüngere Ben 
theidigungslinie anzulchnen brauchten. Die Steinbruͤche, aui 
denen dad Mauerwerk aufgeführt ward, liegen ſelbſt in diefe 
Linie, und bilden zwifchen den Höhen tiefe, unüberwindbare Gru 
ben und Löcher. An den hie und da hineinführenden Eingänger 
find Ihore von gewaltigen foliden Maffen aufgeführt, und mu 
das aufgefegte jüngere Mauerwerk ift von Baden. Die Ge 
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ſchichte jener coloſſalen Werke war früher unbekannt. Folgte man 
den Worten des Pater Sebaſtian ManriquedB), der im 
Jahre 1612 als-Miffionar von feinem Befuche in Aracan eine 
furze Nachricht giebt: fo müßten fie erft aus fpäterer Zeit feyn. 
Der Miffionar meint naͤm̃lich, diefe Capitale von Aracan, oder der 
Mogas, in einer fchönen Plaine, von 15 Leguas Umfang, ſey 
son einer Gchirgsfette, die hoch und rauh, fo umgeben, daß, 
wern die Päfle nur befeftigt wären, der ganze Ort uneinnchms 
kar ſeyn würde, Aber, daß diefe Verſchanzung ſchon ein Alteres 
Bert aus dem XIV. Jahrhundert fen, fagen wenigftens die Aras 
canefifhen Annalen, nad denen fie von dem Könige Ju⸗ 
mumei 16) (reg. von 1306— 1330 n. Chr. Geb.) aufgebaut wurs 
kn. Er war durch die Birmanen-Dynaftie nach Bengalen vers 
trieben; bei der Reftauration auf feinen Thron, mit Beiftand 
det Hinduftanis, verlegte er zuerft die Nefidenz von Chams 
bolao (im SW. von Aracan) nach dem heutigen Aracan, 
haute dafelbft jenes SteinsFort, und umgab die Nefidenzftadt 
mit den ftarfen Mauern, über 4 Stunden im Umfang. Diefe 
Monumente datiren ſich alfo aus dem XIV. Jahrhundert, was 
and über andere Sculpturen Aufichluß giebt. 

Auf den Gipfeln und Spigen aller jener Berge und Anhoͤ⸗ 
ben ſtehen Pagoden, fo daß das Ganze einen ftädtifchen Ans 
bick gewährt; bei näherer Betrachtung beftehen aber alle Wohn⸗ 
gebaͤude, außerhalb der Feftungswerfe, nur aus Bambushütten, 
mit Stroh und Matten behängt und gedeckt, Die Briten bei 
der Eroberung rechneten 18,000, davon aber die Hälfte verbrannt 
war; leicht waren fie wieder aufzubauen, und die Flüchtlinge 
kehrten fehr bald wieder in ihre alte Capitale zuruͤck. 

Gin anderer Berichterftatter 17) bemerkt, daß die Stadt durch 
dieſe ganze Einrichtung den feltfamften Anblick gewähre. Die 
Nullahs oder Flüffe, welche fie durchfchneiden, fagt er, find durch 
Humpe Holzbruͤcken verbunden; es find nur Arme eines Stros 
mes, der von dem Hauptſtrome, zu Mohalti, abzweigt, Ebbe und 
Fluch Hat, und daher bei hohem Waſſer von Booten befchifft 





516) Sehastian Manrique Itinerario de las Missiones del India 
Oriental. Roma. 1653. 4. f. Asiat. Journal 1824. Vol. XVHl. 
p- 655. 16) Ch, Paton Historic and statist. Sketches etc. in 
Asiat. Res. Calcutta 1828. Vol. XVI. p. 361. 17) Descriptive 
—n of the Golden Empire in Asiat. Journ. 1826. Vol. AL 
p- 
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werden kann. Die Stadtebene wird zur Regenzeit ganz unter 
Waſſer gefegt und uͤberſluthet; daher die Hütten auf ftarfe Pfähle 
gebaut find. Sie find nur einftöcdig, aber ziemlich regulair in 

‘ Straßen gereiht, die Hauptfiraße zu beiden Seiten des Stromes, 
der die Stadt durchzieht. Der größte Theil diefer noch ſtehen ges 
blicbenen Wohnungen war doch fo zerftört, daß die meiften ein 
geriffen und wieder neu aufgebaut werden mußten, um während 
der naſſen Jahreszeit den Britifchen Truppen doch einiges Obs 
dad) zu gewähren. Ihre Zahl nahe an 19,000 beherbergte, ums 
gefahr 95,000 Einwohner, cher mehr als weniger (?), von denen 
aber nur chva 20,000 bei dem Einmarfch der Briten zurüd ge 
blieben waren, vorzüglich faft nur Priefter, ein feltfamer Anblick 
in diefer Eindde. 

Defto mehr contraftirt hiermit der Schmud der Pagoden 
und der vielen vergoldeten Thürme, die von jeder Anhöhe im 
Sonnenftrahl herabglänzen, deren man mit einem Blick leicht 60 
und mehr von den verfchiedenften Geftalten uͤberſchauen fann. 
Jeder enthält feine Bilder des Gautma, viele haben unterirdifche 
Gänge, die von den Britifchen Soldaten nah Schaͤtzen durd: 
Erochen wurden. Der Pagodenftyl ift hier eben fo feltfam und 
geſchmacklos wie bei den andern Buddhiften. Doc, fehlte es auch 
nicht an wahrhaft fchönen Architecturen, zumal 5. B. der Portir 
us’, die mit Schildereien überdeckt, deren Marmortafeln fogar 
öfter noch mit Golbplatten überzogen ware, wie viele KHolzpfeiler 
mit fünftlihen marmorähnlichen Stucco überzogen u. a. m. Ohne 
diefe Bauwerke, meift aus Stein, und die Feftungsbauten aus— 
genommen, beides die einzigen Pucka (d.h. Steingebäude), würde 
diefe Sapitale des ganzen Königreiches nur den Anblick eines gros 
Ben Bettlerdorfes gewähren. Die merfwürdigfte jener Höhen, an 
100 Fuß hoch, ganz von Waſſer umraufcht, der Babu Daong®) 
genannt, innerhalb der Stadt, trägt 4 Pagoden, die dem Gau— 

tama, SatiaMuni, SiMuni und MahaMuni, dem 
großen Muni, oder Buddha geweiht find. Mehrere Treps 
penfluchten führen am Oftabhange des Berges zu diefen Tempeln 
hinauf, die mit Eoloffen, mit misgeftalteten Rieſen, aus Backſtei⸗ 
nen aufgemanert, gefhmädt find, und mit Stucco uͤberzogen, 
ganz rohe Geftalten mit fohwingenden Keulen. Dichter an ben 





>. = Tytler Journ. from Aracan in Asiat. Journ. 1826. Vol. XXI. 
p- R 
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Tempeln fieht man fphinrartige Geftalten, bie an den 
fbarfen Eden der Baumerfe fpige Iriangel, mit einem Weiber 
fopfe, aber zwei Lömwenleibern, bilden. An der Aufern Mauer 
eines der vorzüglichten Tempelgebäude war Dr. Tytler fo übers 
tafcht, zwiſchen dem Gieftripp, eine Menge oft ſchon befchädigter 
Sculpturen von den Bildern eines Thierkreifes (die Sonne 
im Stier, im Löwen, in der Jungfrau, den Drachen, den Schügen, 
die Waage und Anderes) vorzufinden, daß er daran die vage Hy— 
pothefe einer alten Eulturverwandtfchaft der Aracanefen und Yes 
sppter glaubte Enüpfen zu können. Die Sculpturen find in zer 
teiblichem Sandftein eingehauen, und verdienten wol nähere Uns 
terfuhung. Wahrfcheinlih find fie eher Hinduftanifchen. Les 
fprungs, und hängen mit der Erbauung der Capitale und ihrer. 
Feſtungswerke im XIV, Sahrhundert, unter Beiftand von Hins 
dus, mit denen Jumuwei, der Erbauer, (f. oben &. 327) bes 
freundet war, näher zufammen. Bei der Durchfuchung des Ges 
buͤſches, in der Nähe des Britifchen Lagers, fand fich ein Gaus 
tama Holzbild, ganz junger Fabrik, ein Goͤtze, Phras 
Phra genannt, auf einem hohlen Fußgeftell figend, reichlich mit 
farbigem Glafe ornamentirt, mit Spiegeln, die wie Schlangen 
angebracht waren, und mit andern wilden Fragen verfehen, die 
Bernichtung der Feinde andeutend; ein Votivbild 2%) voll cos 
ben, überladenen Puses, wenn Gautama die Briten verders 
ben würde, 


Ob die Lage diefer Capitale durch den Fortfchritt Britis 
fher Civiliſirung ein gefunderes Elima wird erhalten koͤn—⸗ 
nen, wäre fein unmichtiger Gegenftand der Unterfuchung; fonft - 
wird fie, wenn auch der Einheimifche weniger darunter leidet, 
doh den Fremden ein lebendiges Grab fen. Die Stadt, fagt 
der Bericht der dortigen Militairärzte 20), ift durch ihre ſumpfige 
Lage fiebererzeugend. Mur 12 geogr. Meilen vom Meere, 





3°) Asiatic. Jonrn. Vol. XXI. p. 62. 3°) J. Grierson on the 
Endemic Fever of Arracan with a Sketch of the Medical Topo- 
graphy of that Country, 1825, in Transact, of the Medic. and 
Physic. Soc. of Calcutta. Calc. 1825. Vol, 1I. p. 205 — 219; 
Clima of Aracan in Asiatie. Journ. 1827, Vol. XXXI. p. 249; 
cf. R. H. Burnard Sketch of the Medical Topography of Arracan 
in Transact,. I, c. 1827. Vol. I. p. 25—85; WV. Stevenson 
Remarks on the Sickness which prevaled among the European 
Troops in Arracan in 1825 and on the Medical Topograplıy of 
that Country ib. Vol. III. p. 86 — 127. 
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am Ufer eines fhiffbaren Fluſſes, von dem nach allen Richtun—⸗ 
gen hin Arme die Stadt durchfchneiden, liegt diefe ganz auf der 
Fläche, unterhalb diefer Stromarme faum höher ald das Niveau 
des Meeres; die Ufer find nur mit Binfen und Buſchwerk übers 
wachen. Die mittlere Fluthen hoͤhe in der Stadt fteigt bis 
8 Fuß, die größfe weit höher. Ringsum von den Berghöhen fals 
fen aber eine. Menge Eeinerer Bergwafler dem fumpfigen Lifers 
boden des Stromes zu, und bilden einen undurchdeinglihen S uns 
derbund Auch die Berge, welche die Stadt dicht von drei 
Seiten umgeben, in größern Abftande von 2000 bis zu 4000 Fuß 
ſich erhebend, find bebuſcht, in den Ihälern flagnirt, während 
der halbjährigeri Negenperiode, alles voll Sümpfe. Nur wenige 
. Minuten im N.W. der Stadt foll, nach. Hamilton, füh ein gras 
Ger See nahe an 4 Stunden längs dem Fuße der dortigen Schies 
ferberge hinziehen, der. flache, fumpfige Ufer hat, und hoͤchſtens 
nur eine Tiefe von 8 Fuß. Aber Stevenſon, 1825, ſahe ihn nicht, 
und beinerkt, durch Schlammanfag möge er wol verſchwunden 
fehn, da der Fluß viel Schutt wälze,. Umher bilden fich viele fols 
cher Negenlachen und Reisfelder machen die Hauptcultur aus, 
Die Monfune find in diefer verengten Lage gehemmt, und Fons 
nen in ihr nicht wie da, wo fie frei hindurchftreichen, einen bes 
fimmten Gegenfag in der Atmosphäre bedingen, wodurch dieſe 
immer wieder gereinigt wird. Die Monfuied2l) weihen an 
der Aracanküfte etwas von der Direction ab, die fie in Ben— 
galen haben, da hier der S. W.“Monſun zum Süudwinde wird, 
der N.OMonfun zu Nordwinde. Woher hier auch der Wind 
wehen mag, felbft in der trocknen Jahreszeit, immer weht er über 
feuchte Flächen hin, die mit vermoderten Vegetationen erfüllt find. 
Eine völlige Ueberfhwemmung, wie durch den großen Ganges in 
Bengalen, der alle ftagnirenden Maffen mit fortwälzt, tritt hier 
nicht ein, eben fo wenig eine alles austrocknende Dürre, wie dies 
bei der gleichartigen Negenvertheilung durch das ganze Jahr nicht 
möglich if. Die Höhen find daher hier nicht gefunder als die 
Tiefen, die Englifchen Garnifonen, die man in die hochgelegenften 
Stockaden verlegte, wurden von den Fiebern weggerafft wie in 
den Tiefen. Die Bildung der Miasmata feheint ohne Unter— 
brechung fortzugehen, und daher ward ihre Wirkung fo furchtbar. 
Mit den Menfchen kam auch das. Vich um; Pferde, Elephanien, 
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Aindvieh und die Kameele, fielen alle bis auf ein paar ſcelettar⸗ 
tige Ueberreſte. Stevenfon ??) fiel es auf, um Aracan gar 
feine Vichheerden, oder auch nur andere Thiere zu bemerken, 
da doch das Land, weiter füdlih, zumal um Sandowan, fo 
wih an Heerden ift; er:fchloß daraus, daß auch für. das Leben 
kr Thiere das Elima in den Umgebungen Aracans verderbs 
lich ſeyn müffe, und vergleicht dies mit den Eigenfchaften,, die 
Eennaars Clima nach Bruce zugefchrieben worden. Laſſen ſich 
dieſe Naturverhaͤltniſſe nicht umwandeln, fo wird auch Aracan 
fein Culturcentrum, fein Mittelpunct verjuͤngter Europäis 
ſher Eivilifation werden koͤnnen. Das Land weiter aufwaͤrts, 
oberhalb der Bifurcation des Hauptſtromes, ſoll weit trockner und 
geſunder ſeyn 3). | 

Außer. dieſen noch ſehr unvollſtaͤndigen, jedoch authentiſchen 
Nahrichten über Aracan, welches, nach Dr. Lind und Dr 
Etevenfons Beobachtungen, feiner chimatifchen Eigenthuͤmlich⸗ 
keit wegen, zundchft mit der Küfte Guineas am. Senegal 
und Gambia verglichen wird 24), über welches frühere nur fehe 
tage, meift irrige Angaben cirenlirten, erhielten wir nur nody eis 
nige fragmentarifch gebliebene Berichte über dreierfei Erpeditios 
nen: eine Küftenfahrt und zwei Landreifen, über Quer 
Fälle des Aracangcebietes, durch welche wir einen Blick in die Nas 
tur des Schirgsiandes wie vis Kuͤſtenlandes, vorzüglich 
auch auf die merkwürdigen, fonft noch unbekannt geblichenen In— 
hin Ramri und Tſcheduba mit ihren Shlammovulfanen 
werfen koͤnnen. 


Inmerkung 1. Die Britifche Küftenerpedition von Tas 
lat bis Ghoa, im Januar und Februar 1827 ?’), Die 
Shlammpulcane auf den Infeln Ramri und Tſcheduba. 

Diefe Küftenerpedition ging von bem Schiffe Brougham, das im 
unten Aracan ftationirte, auf einem Boote, am 2ten Januar aus, 
und erreichte nach 3 Zagen den Ort Talak. Man hatte mehrere klei⸗ 
nere Küftenbuchten (Creeks) zu durchſchiffen, wo Fifcherdörfer von 

Nugs bewohnt Liegen; auch ſchiffte man an einem Dorfe ring kan 





??) Stevenson Remarks I. c. p. 89. 2°) Montgomery Martin Hi- 
story of the British ale Lond. 1834. Vol Ip 69. 

29) Stevenson Remarks I. c. Vol. Ill. p. 93. 26) Calcutta Gover, 
Gaz. March 8. 1827; * H. H. Wilson Burmese War I. c. _App- 
Nr. 18. p. XAXV. 
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vorüber, das von Gebirgsleuten, einer Golonte Kyens, bewohnt ift (f. 
oben ©. 281), ganz wie bie früher genannten maßfenartig fattowirt. 
Talak, das am ten Sanuar erreicht ward, liegt auf Kiesboden, 
am rechten Ufer eines Haren Fluffes, der von RD, in vielen Winduns 
gen weit aus bem Gebirg herkommen foll, und als füdlichfter Arm der 
vielfachen Verzweigungen des AracansFluffes betrachtet wird, welche hier 
ben Namen Lemonfrong?’?°), oder Lembru führt. Das Dorf bat 
nur 100 Hütten, meift von Birmanen bewohnt, die dort einen Markt 
halten, ber von dem Volke der Dfifeite bed Grenzgebirges, der 
YumazKette, befucht wird. Diefcs bringt Baumwolle, baummollen 
Garn, Kut{?), Wachs, Elfenbein, Birmanifche Seidenzeuge, hierher zu 
Markte; wogegen es Betelnuß, Tabak, Napiı?), Balacheng und Bris 
tifche Beuge einhandelt. Im N. O. diefes Marktes erhebt ſich vom Flufs 
ufer eine Gebirgskette, deren ſichtbarſter Gipfel ber Phungi Dong 
ift, über welchen die unter 20% 15’ N,Br. uns bekannt gewordene noͤrd⸗ 
lichſte Paffage direct nach Sale (Chalain Min) führt, auf welcher bie 
Birmanen urfprünglicy ihren Ueberfall in Aracan (im Jahre 1783, f. 
oben S. 237) madjten; und audy im Jahre 1825 ‚ihre Hauptretirabe 
nahmen. Die Briten verfuchten zwar die fluͤchtige Armee, damals, über 
bie Gebirgskette zu verfolgen, um auf kürzeftem Wege ber Britifchen 
Operationslinie am Irawadi Beiftand zu Ieiften. Aber zwifchen Aras 
ean, das fie fo eben erobert hatten, und Talak, waren 20 geogr. 
Meilen (80 Miles Engl.), von ba, über das Gebirge durch Mildniffe, 
noch an 23 geogr. Meilen (90 Miles Engl.) zu überwinden. Die Bir 
manen:Truppen litten fehr großen Verluft bei ihrem Uebergange. Als 
Major Bucdes 27) mit feinem Commando, von Talak indeß fie vers 
folgend, bie erften 4 Tagemärfche, über das Gebirge, mit großen Be 
fchwerben erftiegen hatte, fand er zu Akowyn, nur eine Zagereife 
von Zantabain, ber Birmanengrenze, jebod; bie Birmanens 
Truppen ſchon wieder poftirt, und zum Empfange ihrer Feinde gerüftel, 
fo daß er es bei fehr erſchoͤpfter Mannfchaft für gerathener hielt wies 
ber umzukehren. Wir lernten daher biefen Bergpaß gar nicht näher bes 
nennen. Gapt. Roß ließ biefen Paß bei feinem Gebirgsübergange rech⸗ 
ter Hand liegen (f. ob. ©. 207), Von Talak aus fieht man die zum 
Daß hinaufführenden Berghöhen mit niedrigen Bambusarten bewachfen 
und mit Heinen Baumgruppen befest. 
- Am Tten Januar fhiffte man von Talak nah Aengz ber 
Strom unter dem gleichnamigen Dorfe, das einige Zagefahrten auf 
wärts an beffen gervundenem Laufe erbaut warb, ift feicht, und fann nur 
bei Springfluthen von beladenen Booten befcyifft werden. Es hatten 





s%*) W. Stevenson Remarks l. c. Vol. III. pn. 87. ») H. H. 
Wilson Durmese War l. c, Historic. Sketch p. 59. 
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fih große Boote, aus Ramri, hier eingefunden, bie mit Betelnuß und 
Stüdgut befaden waren. Ueber bie Bergpaffage war ein Kaufmann 
aus dem Birmanifhen Marktorte Sale Chalain Mew, ober Sas 
km Miu, f. ob. ©, 208), mit einer Karawane von 50 beladenen Dchfen 
gelommen. Ehedem war Aeng ein wichtiges Emporium zwiſchen beis 
den Königreichen gewefen, das aber neuerlich fehr in Verfall gerieth, 
Die Lage Aengs, an einem klarem Waſſer foll, wie die in Talak, 
ziemlich trocken und gefund ſeyn; Zabad, Baumwolle, Ingwer, Pfeffer 
wachen bafelbft von guter Qualität, die Agricultur wird nur durch die 
Menge der Elephantenheerden fehr eingeſchraͤnkt. Bon Aeng bis zum 
Meere, abwärts, brauchte man, auf den feichten Krümmungen des Aeng⸗ 
fluffes, 4 Zagefahrten, bis man das Dorf Salunbeng erreichte, wo 
8 große Birmaneın- Schiffe geankert hatten, bie mit Kut(?) und Shin⸗ 
bin» Planken (Teakholz) für den Markt von Galcutta beladen waren. 
Ben hier aus wurde der Hafen Keauk pheo (Kyouk Phyoo bei 
Gapt. Low) ?*) am Nordende ber Infel Ramri (die Regen Ins 
fel der Eingebornen) 20) befucht, der bequem und weit genug für bie 
größte Britifche Flotte feyn würde, Er hat 8 bis 15 Klafter Tiefe, ift 
ven 3 Seiten trefflih gefidert in W., O. und ©., und gegen ben 
S. W.-Monſun gefhüst. Das Ufer ift harter Kiesboden mit den ſchoͤn⸗ 
fien Kiefein; daher fein Name Kheauk, db. h. Stein, und Pheo, 
d. 5. weiß. Die Population der Infel ift flark im Zunehmen; man 
zählte fchon wieder 8000 Bewohner. Am Sübende ber Inſel ift eine 
Reihe nieberer Berge, unter benen fich einige Bulcane befinden, die zus 
wellen Flammen auswerfen follen, aber auch Maffen von Eifen ober 
Schmefelkied. In ihrem rubigern Buftande ftoßen fie nur Blafen 
von fetten Schlamm-Maffen aus, mit etwas Petroleum gemengt. Kieis 
nere Shlammpulcane biefer Art, welche an die auf Baku und der 
Halbinfel Jenikale erinnern, giebt e3 in der Umgegend viele; die Mur 
gbis, oder Aracanefen, verehren fie als ben Sig ihrer Schlans 
gengdtter (NMaga’s) auf deren Haupt bie Welt ruht, deren Unwohl⸗ 
fern jene Eruptionen erzeugt, die in Nöthen Flamme und Rau auss 
foßen. Am Südende der Infel Ramri ift eine Heine Infel Amherft 
Island, als Marines Station von den Briten eingerichtet, mit einer 
Gamifon, 

Bon Ramri mwurbe, am 26. Ianuar 1827, die benachbarte, aber 
fäblihere und mehr niebrige, flache Infel Tſcheduba (Chedu⸗ 
ba) *0) befucht, auf weldyer das Gantonnement des vorigen Jahres ſchon 
ganz mit Gras Üüberwuchert war, obmwol bie Britiſchen Barracken noch 


—. 





**) Capt. Low General Remarks I. c. 3 175. 20) Stevenson. 
Remarka 1. c. Vol. III. p. 89. ee, alcutta Gov. Gaz. April 23. 
1827. ib. b. Wilson l. c. p. XXX 
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in guter Ordnung da flanden. Die Volksmenge auch biefer Infel hatte 
ſich ſchon wieder fehr gehoben 5; man redynete 11,000 bis 12,000 Seelen 
und 2300 Häufer, die fie bewohnten, Auch bier find Bulcane, zu bes 
nen man vom Gantonnement etwa 3% geogr, Meilen (14 Miles Engl.) 
auf einem fehr pittoresten Wege zurüczulegen hatte. Mehrere Dörfer 
wurben paffirt; am legten berfelben waren viel Grafungen, Bäche und 
Felder, mit Pfeffer, Baummolle, Taback beflanzt. Die Piſang waͤchſt 
hier überall in Menge. Die legte Stunde vor der Ankunft am Grater, 
zieht der Weg in einer engen, tiefen Schlucht, zwifchen oͤden Bergen 
bin, die fo fchmal ift, daß fie kaum auf Elephanten paffirt werben 
tonnte. Gegen bie anfteigende Höhe weitet fich der Pfad, die Schlucht 
wird rauber. Die zwei Hauptovulcane liegen auf ber Berghoͤhe, keine 
volle halbe Stunde weit auseinander. "Der Durcdhmeffer bes Gras 
ters, der befucht wurde, hatte 300 Fuß Länge; der ausgeworfene Schlamm 
war. fehr fchwefelhaltig, vol Schwefelliefe. Da es auf biefer Inſel 
Tſcheduba keine Elephanten giebt, fo fahen die Eingebornen die Annähes 
rung beffelben an das Sanctuarium der maͤchtigen Nagas, nicht mit 
Hleichgültigen Augen an. Sie fürdpteten, eine folhe Störung müßte 
böfe Folgen haben; diefe Mugs hielten den Shlammvulcen für 
einen Schornflein des Patala (d. i. der Unterwelt), in welder bie 
Schlangengdtter, die Nagas (f. Afien Bd. II. ©. 1093) ihre 
Sige haben, Aber der Beſuch zog Keine fehlimmen Kolgen nad ſich; 
die Ruͤckkehr von da, auf einem andern Wege, führte durch ein gut be 
wohntes und bebautes Land zum Audgangsorte des Gantonnements zuräd, 

Von der Inſel Tſcheduba ging die Erpebition weiter, bis zur 
dußerften Südgrenze Aracans. Am 2ten Februdr vor Anter 
bei Hayes, an das Ufer zur alten Station Zuggo, wo überall guter 
Anbau war; dann zu mehrern Infeln zwifchen Ramri und dem Gons 
tinent ander Gombermere:Bay vorüber, nah Sandow ah, eim 
große Stadt, die troden und gefund liegt, wo beshalb auch die Britis 
ſchen Gantonnements von den Truppen befest blieben. Bon ber Paf: 
fage, die von Sandoway über das nahe Grenzgebirge, gegen Oft, 
nah Padaong führt, von dem PadaongsPaffe, auf weldem das 
eoloffale Bubdhabild aus Aracan zum JIrawadi transportirt ward (f. ob. 
S. 238) haben wir leider keine nähere Nachricht erhalten, denn Lieutn. 
Bromwnes ging zwar von Pabaong aus (19. März 1826)3 aber 
feste nördlich von da über den Tongho⸗Paß (unter 199 15N. Br.), von 
dem weiter unten bie Rede feyn wird. Sandoway ift nur fehr we 
nig bekannt, Dr. Sorbyn***) hielt fi 9 Mofat, im 3. 1827, bar 





%31) Dr. Corbyn a Residence of Nine Months, 1827, at Sandoway, 
in Capt. Pogson Narrative during a Tour to Chateegaon, Seram- 
pore Press 1831. p. 172 — 194. 
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ſelbſt mit Britiſchen Truppen anf, und fchitbert die Umgebung als pa⸗ 
tadiſiſch, von größter Wicytigkeit durch das gefundefte@lima, in wels 
dem es das Indiſche weit übertreffc. Hier berrfchen durchaus keine 
Faulfieber, wie in Aracan, weil bier keine ftehenden Sümpfe, keine 
ueberfchwemmungen find, Das Meer ift vom Dctober bi Anfang 
Mai klar und fill, wie ein See, ohne Brandung. Das Seebad nebft 
ver falzigen Seeluft von vortreffliher Wirkung auf den Menfchen. Die 
Küfte ift bunter Sandftein und Thonboden von ungemeiner Fruchtbar⸗ 
keit, die naben Küftenketten, Schieferberge , phantaftifch wie hingeſchleu⸗ 
derte Maffen durch fremde Gewalt, plöglich aus dem Küftengrunde em⸗ 
porftarrend, mit der reichften Vegetation bedeckt. Auf breierlei Ercurfionen 
in das nahe Gebirge, das fid) 2000 bis 4000 Fuß erhebt, bietet daſſelbe 
bie reigendften Naturſcenen dar, von denen eine die andere an großartis 
ger Romantit und Schönheit überbietet. Aber es find Wald und Berge 
landſchaften, obme oder mit wenig Eultur, Nur auf Elephanten kann 
man durch die Walddickichte Ercurfionen machen, aber auch diefe Goloffe 
ermüden leicht auf ben labyrinthifchen Serwegen, und kommen durch 
Kippen und Dornen verwundet zurüd, Die romantifchen Berghöhen 
und Thaͤler find reich bewaldet, unter Laubdach gehen die Pfade dahin, 
Der Boben ift mit großen Ameifenhaufen bebedt, und bie rothen Amtis 
fin wandern in zahliofen Schaaren umher. In den Didichten ficht man 
bie Kußtapfen ber Zigerz ber Wald ertönt vom Gefchrei der Pfauen, 
bie Xefte und Zweige find von der Menge ber Eichhoͤrnchen mit ber 
Flushaut belebt, die mit unendlicher Geſchwindigkeit das Laubdach von 
Krone zu Krone burdjagen (vergl. Afien Bd. Ill, S. 1034). Ein Baum 
mit Schwärmen von Eleinen Infecten, bie mit fchneeweißen, federartigen 
Dunen wie bereift find, fo daß der Baum dadurch wie in weißer Blüthe 
zu ſtehen fcheint, z0g die Aufmerkfamkeit des Colonel Wood auf fidh, 
ber bei näherer Unterfuchung in dem Infeet ein Thierchen beobachtete, 
welhes eine Art Manna, oder Wachs, in biefer federartigen Geftalt 
eusihwigt, welches zu Zropfen wirb und bie Blätter mit einer Wachs⸗ 
baut überzicht, welche dieſe conferoirt ohne fie zu zerftdren (?). Auf 
den Mippigen Berghöben, welche die niedern Worberge überragen, breis 
ten ſich reigende Grasebenen aus, die ſchoͤn bewäffert find, an benen 
prägtige Lilien und wilde Ananas wachfen. Das Zimmerholz 
H dem Mahagoni fehr ähnlich, Schlingftauden zu Baumftämmen von 
4 bi 5 Fuß im Umfange, und 100 bis 200 Fuß Länge gewachſen, wins 
den fi) um die Baumftämme oder um ſich felbft herum, zumal Sar-. 
mentosax convolutus. Eine Grasart hat in ber Wurzel ben Ger 
ſchmack der Muscatnuß. Bimmtgebüfche (eine Art Cassia?) mit 
teich duftender Rinde, wachfen wild am Küftengehänge ber Bergkette; 
eben da ift auch der Theeſtrauch wild in Menge, der hier 10 bis 15 
Fuß hoch wird, und, nad) Dr. Sorbyns Vergleihungen, dem beften 
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Chineſiſchen Thee gleichen fol. So meit gegen Süden war bisher das 
Borkommen biefes Gewaͤchſes nicht bekannt, das eine Lederei der Sans 
dowayer ift. Diefes Volk ift athletiſch von Geftalt, vom Schlage 
- und Phyſiognomie den Chinefen zunächft ſtehend, aber edler gebildet, 
fonft aber rohe Barbaren, ohne Givilifation in Sitten den Nachbarvol⸗ 
tern nahe verwandt. 

Bon Sandoway reicht bie Provinz dieſes Namens, richtiger 
Tongkhwen, fübwärff bis zum Gap Negrais. Der Landwes bi 
zur Hauptſtadt derfelben, Ghoa, beträgt 28 geogr. Meilen (112 Engl, 
Miles); er geht durch dichte, hohe Walbungen, oder am Meeresufer, 
ſelten an Flüffen oder über Plainen hin, bie mit hohen Grafungen be— 
wachfen find, und von vielem Wild, zumal Elephanten, durchſtreift wer⸗ 
den. Die Küfte iſt voll Felſen, Klippen, Inſeln, die fie bei S.W.⸗ 
Monfun ganz unzugänglid machen müffen; fie ift voll Einſchnitte ber 
Greetz, die den Landweg zur naffen Jahreszeit ganz unpracticabel mas 
chen. Beide finden wir bis jegt noch auf einen Karten verzeichnet. 
Ghoa war einft eine bebeutendere Stadt; fie hat jest nur 80 Haͤuſer; 
aber ſchon 1827 fing bie Stadt an ein Aſyl für viele Emigranten aus 
Baffein und ber jenfeitigen Sandfchaft, im Dften des Yuma » Gebirs 
ges, zu werben, Bei einen guten Gouvernement ift hier das baldige 
Xufblühen einer bedeutenden Drtfchaft vorauszufehen. Bon Ghoa ging 
bie Erpebition nach dem Norben von Ramri zurüd. 


Anmerkung 2. Der Aeng-Paß, oder diendrdblide Nuer= 
paffage, unter WN.Br., über die Gebirgstette von 
Xracan, von Kwenfahb am Mine⸗-Fluß im Irawadi— 
Thale, nach Aeng, an der Meerestüfte. (Nah Capt. Roß 
im Maͤrz 1826.) 

Wir haben hier nur den Capt. Roß**’?) mit feinem Sommanbo, 
aus dem Irawadi⸗Thale von feinem Sten Tagemarſche an, von Kwen- 
fah am Mine» Fluß, wohin wir ihn fchon oben bis zum Oftfuße ber 
Gebirgskette gebracht haben (f. ob. ©. 210), weiter gegen Welt, über, 
das Gebirg hinweg, bis zum Meereögeftabe zu begleiten. 

Erfier Tagemarfd der Gebirgspaffage, Dfter März. 
Schon eine Stunde im Weften von Kwenfah, das noch in ber 
Plaine des Irawabis Thalıs Liegt, erreicht man den Fuß der niebrigften 
Berge, die mit ber KunasPabungsKette **) in Verbindung ſte⸗ 





532) Plan of the Route of a Detachment of the British Army from 
Pakangyeh in Ava to Aeng in Aracan during the month of March 
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ben. Hier beginnt das Aufſteigen; bier ſteht ein Wachthaus zum Schuth 
ber Pilger gegen bie Gebirgsraͤuber. Hier traf das. Commando wieder 
in bie große Straße, bie nach Aeng führt, und man fahe, wie fie 
en mehrern Stellen mit großer Mühe und Arbeit in ben Feld gehauen 
und dieſer geebnet war. Won Strede zu Strede ftanden Häufer zur 
Xufnahme der Pilger, die zu der berühmten Pagode Shoe Chatoh 
(ie golbne Chatoh) mallfahrteten. Viele von biefen waren durch 
Grosbrand in Flammen verzehrt, die Blätter vieler Bäume verdorrt, 
fe ſelbſt verfengt, die Berge dürr. Die Jungles waren nicht dicht, 
mit Bambus, einige Enorrige Bäume, bie und ba Feine Lagunen mit 
trüben Waffern gefüllt, fonft alles trocken. Aus dem Jungle erreichte 
man den Gipfel eines fleilen Ghaut, d. 1. einer Paßluͤcke, von ber 
man, in ber Kerne einer halben Stunde, auf dem Pi eines fehr fteilen 
und hoben Berges den gegen bie Einöbe fehr contraftirenden und reizen: 
dem Aublid der goldnen Chatoh, ober der Pagode, mit ben ums 
berfiegenden, vergolbeten Kiums, d. i. ben Prieftermohnungen, hatte. 
Gen Süd und Weft zeigte fi eine zweite Bergkette. Am 
deß der Berge fahe man den Mines Fluß, gegen Oſten, fi) mdandrifch 
fortwinden. An einer fruchtbaren Stelle, wo vormals ein Dorf ftand, 
und noch etwas Vegetation fich zeigte, wurbe das Lager aufgefchlagen, 

Die Pagode wird von den Bubbhiften in hohem Grade, wegen des 
Prabat, der Fußtapfe Buddhas (f. ob. S. 195), verehrt, deren eine 
auf dem Gipfel, die andere am Fuße des Berges angebetet wird. Sie 
find in goldne Pagoden eingefaßt, und diefe werden von eignen Punghis, 
d, i. Prieftern, bedient, welche jene Kiums bewohnen. Pilger aus als 
Im heiten des Reichs treffen hier zufammen, und verrichten ihre Ges 
bett. Bei dem Eintritt der Reifenden in diefes Thal der Pagode, zeigte 
das oft wiederholte Geläute der Gloden an, daß Betende dafelbft ihre 
Inlegen vorbradjten. Die reicheren Pilger müffen einen Zoll an das 
Genvernement, von 20 bis 50 Rupien auf die Perfon, je nady dem 
Range. derfelben, zahlen. Dann erft bürfen fie innerhalb der Gitterums 
(hräntungen beten, weldye den Prabat umgeben. Außerhalb derfelben 
if das Beten unentgeltlich geftattet. Zur Pagode hinauf führen 970 
Steinftufen; ein hoͤlzernes zierlich gefchnigtes Dach von zahlreichen Pfels 
km aus Zeatftämmen getragen, befhirmt das Heiligtfum. 

Bweiter Tagemarſch — 24. März. Der Weg blieb immer 
im Thale des Mine⸗Flufſes, gegen Weit unmerklich emporfteigend, 
Mir über. Höhen und Berge, zu einem reizenden Geitenthale, das eine 
halbe Stunde weit, ganz mit Hütten bededtt war, bie Wohnungen vom 
thus der Karcan(f. ob, ©, 277), die hier Reisfelder bearbeiteten. 
— 

XXXIN; Asiat. Journ. 1827. Vol. XXI, p. 14-21; Berghaus 

dinterindien p. 31 — 34. 
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An mehreren Dörfern, Sirao h und Shitalaing vorüber, wurde 
ber Hauptorf des‘ Bergdiſtricts erreicht, das mit Stödaben ſtark befe: 
ftigte Dorf Napch. (Naneh Miu). Es ift der legte Birmanenort 
gegen das Gebirge, nicht groß, aber wohlhabend ganz nett, auf, einer Anz 
höhe erbaut. Es gehören 24 Dörfer mit 4000 Einwohnern zu diefem 
Bergbiftricte. Er folgen weiterhin einige zerſtreute Anfiedlungen von 
Karean, die ſich Hier unten den Schutz ber Birmanen begeben hatten, 
Ihre angenehme Gefidhtsbilbung und ihre reinlichere, anftändigere Klei⸗ 
dung zeichnet ſie, big hierher in dad Gebirgsland, ſehr vortheilhaft vor 
den Birmanen aus, Das Lager des Britifhen Commandos wurbe in 
dem Dorfe Doh aufgefchlagen, befien Einwohner fidy zwar anfangs zu: 
rüdzogen, aber bald, da ihnen Erin Leid gefhahe, zurüdkehrten. Es 
war von dem Gebirgsvolte der Khyoung oder Kyen (Khyen, f. 
oben Anm. ©. 279 bewohnt, völlig von Karean und Birmanen 
verſchieden, von denen ſchon fruͤher als Bewohnern des Blrmanen: Krb 
ches die Rebe war, 

Dritter Tagemarſch — 9. März Im Flußthale dee 
Mine geht der’ Weg durch immer engere Schluchten, welche der Strom 
zwifchen wilden Hodgebirge durchbricht, und bald fo fteil empor, daf 
die Marfchlinie dadurch faft ganz unterbrodyen erſcheint. Wilde Berg: 
gipfel und Abhänge mit grüner Waldung bekleidet hängen über ben 
Wanderer fchauerli herab, Nur einzelne Karean begegneten hier 
noch den Reifenden, Tonft waren die tiefen Felsfchlünde ohne alle menſch⸗ 
liche Bewohner. Die Karean trugen ihre Fifche, treffliche Forellen 
oder Salmen, bie fie in den Bergwaffern gefangen, und fogleid an 
Bambusfeuer gebörrt hatten, hinab zu ihren Wohnungen, in die Thaͤler. 

Nach mühfamen Marſche wurde in dem Engfchlunde, wo er an det er 
ften Stelle die Breite zum bequemen Auffchlagen eines Zeltes gewinnt, 
das Lager bereitet. Hier ſchmuͤckte fchon eine weit üppigere Alpenpes 
getation die romantifche Landſchaft, voll Kelfen, Bergftröme, Waſſer⸗ 
fälle, üppige Walbung und Gewaͤchſe aller Art. Der Weg ice fid, 
meinte der Britifche Reifende, mit einiger Mühe doch fahrbar machen, 
während der naſſen Jahreszeit würde cr jedoch immer undibergepbar 
‚bleiben, 

Vierter Tagemarſch — 23. März. Zwei Stunden aufwärts 
wird nody der Mine ald Gebirgsftrom verfolgt, bis zum Poften Kar 
ong (Kaang), der aus einigen Haͤuſern beſteht, für ein Piket Birmani⸗ 
ſcher Truppen beftimmt. Bon da theilt ſich der Strom in zwei Arme; 
der Weg geht zwifchen beiden fteil zum Gebirgsruͤcken empor, der’ hier 
als ein fcharfes Zoch, von nur 15 bis 20 Fuß Breite ſich ein paar 
Stunden weit zu dem Hauptrüden der Kette hinzieht, Auf beiben Geis 
ten des Joches ftürzen fteile Precipicen hinab; ‚auf der größten Höhe 
deſſelben war eine Stockade errichtet, bie den Paß verrennte, groß ger 


Aracan; Aeng⸗ Pag. 339 


aug um etwa 100 Mann Beſatzung aufzunehmen, Keonkrias (Keou⸗ 
tri) genannt. Noch 2 Stunden weiter, immer bergauf, bis zum Fuß 
bes hoͤchſten Bergaipfeld ward der Weg durch den Regen ſehr ſchlecht, 
mmübend, aber kuͤhl und ſchattig. Auf dem Gipfel warb «ine Beine 
Eiodade, Nairiengai’n, erreicht, von welcher bie großartige Aus⸗ 
ſicht jede bisherige Anft engung reichlich belohnte. Abwärts, nach der 
Ziefe zu, in jeder Richtung erhoben ſich gewaltige Gebirge, trefflich bes 
waldet von ben Gipfeln bis zur Bafis. Gegen D ft entipringt bier ber 
Bine, gegen Weft der Xeng= Fluß, deſſen zahlreiche Quellen man hier 
deutlich am Gebirgsabhang wahrnehmen Eonnte, Auf’ dieſer Wa fferr 
[Heide hatte man bie neue Grenze bes Ava⸗Reiches, im Often, 
und des Britifhen Territoriums von. Aracan, im Weiten, 
erreicht. Bei Heiterm Himmel foll man von bier im Often die Ebes 
nen bes Jrawadi-Thales erbliden, im Weſten die Meeres- 
flähe. Die Stodade Rairiengain beherrſcht alfo als Schlüfr 
‚fel den Pas ber Aengſtraße nad) Ava, und wird für die Zukunft 
tin wichtiger Grengpoften der Briten zur Bügelung ihrer oͤſtlichen Nach⸗ 
darn ſeyn. Leider Liegen bie guten Quellwaffer von ihm entfernt und 
find fchwer zugänglich, die ältere Meinung, als fehlten dem Gebirge die 
Dutllen, ift eben fo irrig, als die Ausfage, daß man auf feiner Höhe 
Kur bürre Bambus zur Weide für das Laftvieh finde, 

Die große Gebirgstette heißt Yumadoung, oder Romah Pos 
toung toungs fie ftreicht in der Richtung von S. 20° W., fällt ge 
gen Oft in einer Succeffion mehrerer Parallelketten zum 
Biemanenlande ab, gegen Werften aber fteiler und fchneller zum Meere, 
Der Yapberg mit der Stodabe, Nairiengain, heißt Marang⸗ 
mateng toung. Früher war biefer Weg durd) ‚die Räubereien und 
Ermorbungen der Karean unficher, deren geringer Zahl, der Verein von 
Sandelöreifenden in Karamwanen zu 30 bis 300 Dann leicht zu begegnen 
vermochtt. Bor dem Birmanentriege foll diefe Handelsſtraße burch 
den Baarentransport jährlich 40,000 Menfchen befchäftigt haben, Es 
wurden Indifche und Europäifche Waaren gegen bie der Birmanen ein⸗ 
und ausgeführt. - Der verftorbene König von Ava, Badonſachen 
Minderaghi Prag bei Symes, f. ob. S. 303), ließ hier, zur Bes 
Ynftigung diefes Verkehrs, jene Kunftftraße bauen (f. ob. bei Sem⸗ 
begheun S. 205 , die im Birmanenlande ein einziges und dadurch merk- 
wirdiges Beifpiel einer nüslichen Anlage war. Nur durch fie ift 
Ve Paſſage gangbar geworden, Die Arbeit ift fehr bedeutend: auf 
10 Stunden Weges weit (20 Meil. Engl.), ift fie, in einer Breite von 
10 bis 12 Fuß in Felſen gehauen, fehr verftändig angelegt nach den 
Bindungen auf und ab. An vielen Stellen waren gegen die Abftürze 
Bruftwehren angebracht, die aber im 3. 1826 ſchon theilweife in Ver⸗ 
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fall geraten, ben Laftthieren Gefahr drohten und ber Reperatur bes 
durften. Diefe Kunftftraße war erft im 3. 1816, unter Auffidt bed 
Thanduck Wun begonnen worden, und fand unter dev Infpection ber 
Häuptlinge, deren Zerritorien fie durchläuft. Der Plan berfelben war 
aber früher durch die Ingenieure des Königs entworfen. In den beiben 
erften Zahren hatte man nur 500 Arbeiter dabei angeftellt, welche bie 
Straße bis zur Paßhöhe führten; dann wurben noch 200 Arbeiter mehr 
dazu beordert, bie fie biß zur Pagode Shoe Chatoh beendeten. Ier 
der ber Arbeiter erhielt für den Monat 7 Rupies Lohn. Eine fehr wid 
tige Beihilfe gab der ftrenge Eönigliche Befehl, daß alle Paffanten 
ſelbſt Snftrumente zur Chauffeearbeit mit fidy führen mußten, um 
die Straße im Nothfall, wo fie beffen beburfte, auszubeſſern. So 
brachte die Paflage, ftatt des Verderbens der Straße, nur Vortheilz eine 
andere Art Zoll wurbe nicht eingefordert. Durch den legten Krieg und 
die Handelsunterbreihung fam audy bie Straße in Verfall. Vom Mor 
nat Mai bis Sanuar, in ber naflen Tahreszeit, aljo freilich einen 
großen Theil des Jahres, blieb bie Straße gefchloffen, um auch wieder zu 
repariren, was in der Zwiſchenzeit zerftört ift. 

Bünfter Tagemarfh — 24. März. Vom Fort Rairien- 
gain brach man erfi am Morgen um 10 Uhr auf, und Eonnte nur ſehr 
langfam weiter rüden, weil ber Verhau von Bäumen, ben die Birma 
den zu ihrem Schuß gebildet, erft Schritt vor Schritt weggerdumt wer⸗ 
den mußte. Der Hinabweg war anfangs fehr fteil (6 Zurlangs weit), 
bis zu einer offenem Gegend, die als Raftftelle, Kouroufrie genannt, 
für Reifende dient. Ein fchöner Gebirgsftrom bricht hier aus den Fels- 
maffen hervor, Weiterhin folgt eine zweite Stodabde, bie eine fehr 
fefte Pafition hat, bis eine Stunde abwärts ift fie durch ein Verhau ges 
fügt. Ueberall mußten die Britifchen Pioniers erft den Weg fäubern, 
fo daß man am Abenb nur etwa brei Stunden weit vorgerücdt die Stelle 
Juadah (oder Wudbah) erreichte. Hier, am untern Ende des We⸗ 
ges, trat man erft wieder in Bambusgebüfd) ein, in bem alles vom wil⸗ 
ben Gefchrei der Paviane wieberhallte, Ueberall fahe man bie Kährten 
der Elephantenheerden, ; 

Sechster Zagemarfh — 25. März. Immer bergab ging 
es über Bergrüden, bi8 man nad) faft 3 geogr. Meilen Weges (11 Mir 
le8 Engl.) das Ufer des Aeng-Fluſſes bei Sarowah erreichte, 

Siebenter Tagemarſch — 26. März. Bon da find nody 
nahe an 4 geogr. Meilen (15 Miles Engl.) bis zur Stabt Aeng. Bors 
ber hat man aber, außer dem Aeng-Fluſſe nody 8 Kleinere Berge 
waffer mehrmals zu überfegen, über welche Holzbruͤcken gefchlagen was 
ren. Nur erft 3 Stunden vor Aeng tritt man aus dem Gebirge here 
aus in die Ebene, auf welcher der bequemfte an 20 Fuß breite Weg bie 
zur Stadt führt, von deren Lage ſchon oben die Rebe war. 
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Die ganze Strecke bes zurldigelegten Weges, von Scmbegheun 
(oder Yatangyeb) am Irawadi, bis Meng, betrug nahe an 40 geogr. 
Meilen (155 Miles Engl. 4 Furlong), von denen täglich etwa 24 geogr. 
Meilen zurüdgelegt werben konnten, obwol die Witterung fehr heiß war; 
RAur ein Mann farb auf dem ganzen Transporte; drei kamen als 
Kranke in Xeng an, 4 Elephanten und einige Laftochfen kamen ebenfalls 
auf dem Wege um; aber bie ganze zurücgelegte Strede war viel wenis 
ger beſchwerlich, als man gefürchtet hatte, und die Britifchen Truppen . 
in Aracan hätten nady. der Eroberung der Gapitale großen Vortheil ®**) 
don Ucberfleigung biefer Paffage gehabt, weil fie dann den Winter im 
Stawabi-Thale hätten zubringen können, während beffen fie dem peſti⸗ 
tenzialifchen Fieber in Aracan peeiögegeben waren. 


Enmert. 3. Der Tongho⸗Paß, ober die mittlere Quer⸗ 
paffage, unter 199 15° N.Br., über die Gebirgskette von 
Aracanz von Padaong Miu im Irawadi-Thale, nad 
Zongho an ber Meeresktüfte. (Nad Risutn J. A. Trant, 
März 1826.) 


Schon oben ift bemerkt, daß Lieutn. Brommes nad bem Fries 
bensſchluß von Yandabu ber erfte ber Britifchen Officiere war, wel⸗ 
cher den Tongho⸗Paß zu Überfteigen wagte, um aus dem Irawadi⸗ 
Shate fein Commando nach ber Küfte von Aracan über Tongho nad 
Bandomwan zurädzuführen (f. oben ©. 334). Ihm folgte darin uns 
mittelbar Lieutn. 3.4. Zrant, der von feinem (23. März bie 2. April 
1896) glücklich zuruͤckgelegten Marfche” einen Bericht in der Galcutta 
Beitung gab, beffen wefentlihem Inhalte wie bier folgen *®), 

Erfter Zagemarfd. 23. März. Padaong Miu, am Weſt⸗ 
ufer des Irawadi gelegen, wurbe erft um 40 Uhr bes Morgens von 
bem Detaſchement verlaffenz es marfcirte 3 Tage, che hohe Gebirge. 
Ketten am 26bſten erreicht wurden. Am erften Zagemarfd; fam man 
durch mehrere Doͤrfchen, die 30 bis 100 Häufer hatten, deren Einwohs 
nee fehr gaftlich fich zeigten. Mehrere Kleinere Zuflüffe zum Irawadi 
wurben überfegt. Der Fahrweg war gut. 

Zweiter Zagemarfdh. 24 März. Ueber nicbere, malbige 
Hdhen, am verlaffenen Dorfe Chapori vorbei, bem zur Geite auf den 
Bergen mehrere Pagoden und Kiums zerfireut liegen, Der Kupus 
Eluf mußte 15 mal überfegt werben, in beffen Thal man bisher, ent= 
lang, aufgeftiegen war. Das Bette hatte zwar nur noch flagnirende 





sis) Two Years in Ava. c. p. 447° 35) Calcutta Gov. Gaz, 
July 13. 1826; f. H. H. Wilson Burmese War Append. Nr. 17. 
p. XXXIT—XXXV; Route Across tie Voumah Mountains by 
Lieutnt. Trant ir Asiatic. Journ. 1827. Vol. XXIUI. p. 209 — 211. 
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Lachen, lag aber voll Selstehmmer: und- bie Fahrſtraße hatte gänzlich 
aufgehört. 

Dritter Tagemarſch. 25. März. Der Weg ſo ſchlecht, 
wie geftern, führte ſehr fteil auf und ab, über drei niebere Bergketten 
hinweg; in den Schludyten hatte man das Bette des Kupu Nultap 
der gegen Süden abflieft, wol 20 mal gu kreuzen. Die Bergabbänge 
waren fehr bürr, zerriffen, mit niederer Buſchung (Jungle) befegt. Der 
Weg nicht nur nicht fahrbar, fondern auch für Laftochfen ungehbar. 

Vierter Zagemarfdh. 26. März - Zwei fehr fleile und Hope 
Ketten von Bergen waren zu überfteigen, die 'man nur mit Händen und 
Füßen zugleich Eletternd überwinden konnte; zwei Nullahs, Gebirgsfläffe; 
lagen ganz troden. . Ein anderer, der Matun Showey Mullah, 
hatte fehr Hares Waſſer; an ihm wurde Halt gemadıt, an biefem flieg 
man auch noch die beiden Folgenden Tage "zum Hauptpaß empori ı. DU 
Bergmände waren dicht bebufcht, ganz unmwegfam für Laſtvieh. 
Fünfter Zagemarfd, 27. März. Zwei geringere Berg⸗ 
Ketten, wo Spuren wilder Büffel und Elephanten, wurden Überftiegen, 
„ durch 3 troͤckene Flußbetten, bis wieder zu dem waſſerreichen des vorigen 
Zages, auf gleich ſchlechten Wege. 

Sechster Tagemarſch. W. Maärz. Wieder 3 Reihen nie⸗ 
driger Berge. waren zu überjegen bis zu demſelben waſſerreichen Ge 
birgsftrome, ber im engen Bidzadlaufe an dem einen Zage 31 mal übers 
ſetzt werden mußte, Nun war aud) am Abend der Fuß ber großen Yus 
mahz Kette erreicht, weiche Ada von Aracan jcheidet, Es liegen 
ihr alfo auch hier, gegen Oft, viele andere Bergreihen vor, welche bie 
Annäherung zum Hauptruͤcken ungemein erſchweren. Viele der Birmas 
nen, die biöher als Laftträger zum Zransport der Provifionen und 
Bagage gedient hatten, defertirten hier, wodurch der Fortfchritt nicht 
wenig erfchwert ward, BI Se au |  _ 

Siebenter Zagemarfd. 29. März. Diefelbe Schlucht des 
Nullah, der noch 15 mal gekreuzt werden mußte, diente zum Aufwege, 
bis er in Arme vecht3 und Links ſich abzweigt und der Pfad fich ben 
ſehr ſteilen Scheideruͤcken zwiſchen beider Stromſchluchten emporhebt, 
deſſen faſt ſenkrechte Waͤnde nur durch klettern mit Hand und Fuß zu 
überwinden waren. Die Bambusftauden (männliche male Bamboo?) 
mit denen die Bergwand dicht bewachſen war, dienten zum Anbaltz 
dieſes Buſchwerk mußte durchfegt werden, Wie felbft hieher noch bie 
Elephantenhterden vordringen koͤnnen, beren Fußtapfen man überall 
wahrzunehmen glaubte, ijt faft unbegreiflich, da fein Laſtvieh mehr bier 
fortzulommen im Stande war. Es begannen aber hier ungemein reis 
zende Berglandfchaften, geſchmuͤckt mit der reichften Vegetation. Wol⸗ 
fen roliten unter den Füßen ver Wanderer hin; die Ausfichten waren 
großartig, das Barometer ließ die erſtiegene Höhe auf 4000 Fuß üb. d. 
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Bere ſchaͤten. Der Weg war fo ganz verſchwunden, daß man feine 
Kihtung nur an ben Hieben ber Aexte in die Bambusftämme, erkennen 
konnte. Die Berirrung war demnach hier leicht, bei einem Marfche ber 
von Sonnenaufgang bis zum Sonnenuntergang dauerte, wobei bie Ent⸗ 
behrung von Waſſerquellen fehr empfindlich war. 

Achter Tagemarſch. 30, Maͤrz. Ein Wolkenmeer umwogte 
den ganzen Tag die Wanderer; die Ausſicht in die Ferne fehlte alſo; 
des Aufſteigen blieb ſteil und beſchwerlich. Der hoͤchſte Gebirgs— 
paß der YUumah-⸗Kette ward um 11 Uhr erreicht, Der Barometer⸗ 
fand gab eine Höhe von 4300 Fuß Par. (4692 Fuß Engl.) an. Uns 
Kahtet eins Marſches vom Morgen bis zum Abend, konnte man bei 
den beſchwerlichen Wegen doch nicht über 3 Stunden directen Abftandes 
wrüklegen. Auch um das Lager auf diefen bedeutenden Höhen fahe 
mon noch wilde Elephanten. Aber beim Hinabftsigen, auf der 
Behfeite ber Kette, gegen bie Küftenebene von Aracan, änderte fi ch 
de Begetation ganz. Die bichte Bambus:-Wilbnif (Bamboo 
Jungle) verſchwand; es traten hohe, prachtvolle Bäume an ihre 
Stelle, mit der reihften Belaubung, ein Zeichen weit fruchtbarern 
Bedens. Aber auch hier war bad Trinkwaſſer noch ſparſam; ein Bruns 
nen in dem nächfien Zhale gab. nur bratifches Waſſer. 

Neunter Tagemarfd. 31. März Der fteile Hinabiweg 
ward durch den völligen Mangel an Trinkwaſſer noch beſchwerlicher; 
diele der erfchöpften Leute fielen vor Durft und Vergweiflung um; viele 
kennten nicht weiter. Die Eingebornen zeigten fid) ungemein bienftfertig. 
Zum Glüd nahm das Hinabfteigen zur Plaine nur eine kurze Strede ein, 

Behnter Tagemarſch. 1. April. An diefem Zage, immer 
bergab, mußten acht verfchiedene vorliegende mit niederm Buſchwerk bes 
decte Ketten uͤberſetzt werben; dfter verloren die Führer die Wegfpur, 
Ueberall war alles voll Zerftdrung durch die Elephantenheerden. End— 
id am Mittag ward das Hare Wafler des Yankuah, eines Gebirge: 
Rromss, zur großen Erquiduug der Reifenden, erreicht. . Bis dahin war 
man in Walddickichte eingefchloffen gemwefenz hier wurde die Lands 
ſchaft offener, reizender. Die Wege bis dahin waren unzugänglic) für 
Laſtthiere. 

Eilfter Tagemarſch. 2. April. Der gluͤcklich erreichte 
Bergſtrom diente zum Wegeleiter; ſein Bette mußte 14 mal durchkreuzt 
werden, obwol es ganz von herabgeſtuͤrzten Felsbloͤcken verbarricadirt 
war. Darauf wurde er verlaſſen, eine niedere Reihe von Vorbergen 
überſtiegen und dann ein niederes Land, mit Hügeln überſtreut, durch— 
kgt, bis um 2 Uhr Nadjmittags das erfte Doͤrfchen im Britifhe . 
Aracanefifchen Beſitz, Ton gho, erreicht ward. Hier fand man, feit 
dem die Birmangrenze verlaffen war, wieder die erjten Einwohner 5 

dad Gebirg fcheint völlig leer vom Menſchen zu ſeyn. Aber au 
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Zongho hat nur 20 Hütten und Liegt am Tinten fer eines bebenten- 
den Fluffes mit ſalzigem Waffer, ber Tongho-⸗-Fluß ber Ber 
wohner. Der Weg biefes letzten Tagemarſches würde leicht fahrbar ger 
macht werden können. Sn Tongho hielt das Detafchement brei Raſt⸗ 
tage und wurde bann auf Booten nach der Infel Ramri übergefchifft. 
Die Entfernung von Padaong Miu dis Tongho berechnete Lieut- 
hant Trant auf 20 geogr. Meilen (80 Engt. Miles). , Beide Quer 
päffe, von Meng und von Tongho, beweifen wol hinreichend, dab 
bas Grenggebirge von Aracan keine einfache Kette, fonbern ein 
. ganzes Syſtem eines Gebirgszuges ift, das eine ſcharfe Natur 
und BölkersGrenze bildet, welches uns bis jegt, bie angeführten 
Linien ausgenommen, noch ſehr unbekannt geblieben war. 

Allerdings ift es auffallend, daß nur weniges im Norden von Ton⸗ 
950 auf den frühern Englifchen Karten Walkers (vom Jahre 1825 
und 1828), worauf auch Berghaus ***) aufmerkfam gemacht bat, 
etwa unter 19° 30 N,Br., eine Unterbrehung biefer großen 
Grenzkette angegeben iſt; ja, daß einer der dortigen Meeresarme, 
bie wie nordifche Fiorde tief in das Land eindringen, mit bem Irawabi 
Thale in Verbindung ftehen fol. Diefe Gebirgs-Luͤcke (Gap) Yat 
Berghaus auf feiner Karte Hinter» Indiens daher beibehalten; und 
bemerkt dabei fehe richtig, daß eine foldhe Wafferverbindung dort kaum 
denkbar fen, weil fonft der Handel zwifchen Aracan und Ava biefen bes 
quemern Weg eingefchlagen und die Birmanen » Regierung nicht mit fo 
großer Mühe die Gebirgspaffage von Aeng gangbar gemacht haben 
würde, Er hält dafür, daß jene Fiorden» Bildung jedoch eine Spal⸗ 
fung, wenn auch nicht Unterbredung, bed Gebirgszuges in 2 Theile 
bewirken Eönne, wovon dann ber nördliche feinen Endpunct ber Jaſel 
Ramri gegenüber, der füblihe Theil feinen Enbpunct im Gap 
Negrais haben würde, und daß diefem füdlichen bei den Englifchen Schifs 
fern nur eigentlich der Name der Aracan= Berge gegeben werde. Doch 
auh auf Walkers 27) neuefter, dad Crawfurdſche Embaffabes Wert 
nad) Ava begleitenden Karte von 1829, tft jene Luͤcke wiederholt und 
dem gegen N.D. von Talak unvollendet gelaffenen Küftencontour, bes 
tief gegen N.O. fortziehenden größten Fiorbs, in das Innere des Avas 
landes, gegen N.O. nad Patanago, ber Zufag beigefügt: Paſſagt 
für Boote nah Aracan in 4 Tagefahrten. 





ss. Berghaus Hinterindien .S. 35. 27) A Map of the Burman 

Dominions and adjacent Countries coampiled by J. Walker to ac- 

— ——— mr. Crawfurd Embassy to the Court ot Ava. London. 
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Achtes Kapuͤtel. 

Das Nordweſtliche Gebirgsland der Hinterindiſchen 
Halbinſel, von Munipur und Suͤd-Aſam, durch 
Cachar und Iynten bis Dſchittagong, Tippurah 
und zu den Garowbergen Shylhets. 


i 6. 94, z 
Geographiſche Ueberſicht. Hiftorifher Umriß, 
Nach den bisherigen Unterfuchungen des untern und mitt 
lern Laufes. des Jrawadi;sStromgebietes und des Kü— 
ffenlandes Aracan, bliebe uns freilih, ehe wir zu diefem 
nordweftlihen Gebirgslande des gegenwärtigen Paragraphen übers 
gingen, erft noch die Betrachtung des obern Irawadi Lau— 
fes übrig; aber wir gerathen bier, aller bisherigen Fortfchritte 
ungeachtet, auf ein fo dunfles Gebiet, eine wahre Terra incog- 
Dita, auf der wie rund umher, gegen Often, Norden und 
Nordweſten, ſchon die Hauptpuncte, über welche wir pofitive 
Daten überhaupt befigen, fo hinreichend erörtert haben, daß ung 
nur die Discuffionen für die hypothetifhe Anfihten Aber 
diefelbe übrig bleiben würden (f. Aſien Bd. II. S. 472, Bd. II. 
©. 347, 394399, 365—368, 373, 749— 751, 906—908 u. a. O.). 
Diefe innen wir aber glücklicher Weife, um zu fruchtbarern Uns 
terfuhungen fortzufchreiten, hier übergehen, da fo eben Prof. 
Berghaus Meiftrblatt von Afam °8) erfchienen ift, auf 
welchem vollftändig die Aufnahme der Briten in jenen Gegenden, 
fü weit fie vordrangen, fo wie alle übrigen vorhandenen Daten 
eritifch gepräft und eingetragen wurden, mit begleitendem Commens 
bare, der faft vollftändige Ueberſetzungen aller dahin einfchlagens 
den englifhen und franzöfifchen Memoiren nebft eigenen Anords 
nungen enthält, aber, der Gegenftand diefer Eontroverfe über den 
obern Lauf des Irawadi, und feine Jdentität oder Difs 
ferenz mit dem großen Tübetifhen Tſan pu, nach dem neues 





**) Karte von Affam und feinen Nadjbarländern, Gotha 1834 bei 
J. Perthes, nebft Hiftorifch= geographifche Befchreibung von Affam 
> feinen en — — an a Munipur 

m, m emertungen über bie nördlichen Provin 
Birmas Reiches. 4. ebend. i — 
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ften Zuftande der Unterfuchung, die immer noch unentfchieden 
bleibt, fo vollftändig als fuͤr jest. möglich erledigt feheint. Nur 
die Schiffahrt eines fühnen Neifenden, wie die von Mung os 
Park auf dem Joliba, eines Landers auf dem Quorraͤ im 
Innern Afrika, wird hier im Innern Afiens auf dem Tfanpu 
aus Tüber abwärts, oder den Dihong, Sufanfhiri (f. Afien 
Bd. II. ©. 310) und großen Strome von Shanmo, auf: 
waͤrts, einft die Entfcheidung bringen koͤnnen, eine Anficht die 
nach dem gegenwärtigen Stande der Dinge, auch unfer gelehrter 
Freund Hr. J. Klaproth zu haben uns mündlich erklärt, hat. 
(Rergl. Berghaus Mem. ©. 175, 176.) Wir machen hier nur 
darauf aufrtierffam, daß ung bei unfern Ynterfuchungen und 
deren Druck im Obigen über diefen Gegenftand die jüngfte rritis 
ſche Abhandlung von Captain R. Wilcor in dem Bande XVII. 
der Calcutta Asiatic. Research: 1832. p. 457—469, welche‘ in 
Berghaus Memoir.%9) uͤber Afam überfegt if, noch nicht 
befannt fenn fonnte, daß uns aber aanz gleiche Gründe wie 
Wilcor für die Hppothefe der Differenz der beiden großen 
Stroͤme zu forschen fchienen, die wir an den angezeigten Stelfen 
früher niedergelegt hatten. Die Kartenzeihnung von Berghans 
Afam 1834, ift auch in diefer Hinficht denfelben Gründen, die 
wir in obigen, wegen des Eleinen Bhanmo:Fluffes (Afien Bd, 
III. ©. 749 — 750) angaben, gefolgt, diefen nicht für den durch 
Yuͤnnan ziehenden großen Irawadi zu halten, fie hat die Mög: 
lichkeit der Verfnäpfung des Dihong und Eubanfhiri mit den 
Tuͤbetiſchen großen Strömen eingetragen, auch fieht fie die Nam 
fio und Nam Dihang (f. Aſien Bd. II. S. 394) für die 
wirklichen Quellen des Irawadi anz fie fand alfo nur noch, 
als einzige Möglichkeit fuͤr die Hypotheſe der Identitaͤt zu ſtrei⸗ 
ten, den glücklichen Weg auf, zwiſchen jenen beiden Ins 
möglichkeiten in D. und W., mitten hindurch, gegen Norden 
oberhalb Paienduaen, unter 25° do N.Br. den dort ganz 
unbefannten Hauptftrom (Afien Bd. II. S. 395) hypothe— 
tifch einzuzeichnen und nordwärts, ald Sri Lohit der Afamer, 
mitten durch die Schneeketten, um die Auferften Nordoſtquellen 
des Afamefishen BrahmaputrasLohit herum, welbe Talufa 
und Taluding heißen (Alien Bd. IH. ©. 343, 385), nad) Tuͤ⸗ 
bet zu leiten, wodurch jene Region auf dem Blatte Hinterins 


; 9 
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dien 1832, dem Fortſchritte der Entdeckung gemäß um vieles 
berichtigt ward (f. Aien Bd. III. S. 906). Was mir von den 
Quellen des Irawadi im Bhor Kampti Lande willen, welchen 
Capt. Burltom und Lieutnant Wilcor zunähft famen, ift 
don oben (Afien Bd. II. &. 395 — 398): gefagt, fo wie was 
uns über den Grenzmarft Bhanmo, feinen Handel an 
der Grenze Yuͤnnans (f. oben ©. 263) und von der Jramwadis 
Befhiffung bis Ava, fo wie vom fandwege dahin und 
zuruͤck, befannt geworden if. Die Diftan; von Ava nad 
Bhanmo wird zu 65 geogr. Meilen berechnet und die Handels⸗ 
Karawanen 'mit- Laftpferden braichen 6 Wochen Zeit zur Zuruͤck⸗ 
legung diefer: Weoftrede. Die Handelsftraße aus dieſem 
bern Irawadilande, durch Yuͤnnan nach China, ift ſchon früher 
befprochen worden (ſ. Afien Bd. IH: &. 749 — 750). Daß det 
gehe Jramadi direet, nordwärts (nicht nordoftwärts durch 
Yünnan) feinen Lauf hat, und im Gabelthal des Nam kio und 
Nam Difana, oberhalb Maunchi, unter 28° N.Br. im Bhor 
fampti Sande endet und dafelbft entipringt, ſcheint mit ziemlicher 
Gewißheit angenommen werden zu koͤnnen, obwol noch fein Aus 
genzenge jene Strecken entlang zog, und keine einheimifche, ge 
nänere Berichterftattung darüber vorhanden iſt, ald was wir oben 
angeführt haben. Der Ort Mogaun (Munthung, nidt 
Hufhung, wie Alien Bd. IL S. 379 fteht), nur durch Nous 
Kits bekannt, liegt an einem Eleinern, rechten, d. i. weftlichen 
zufuffe. des Irawadi, der etwas nördlich von Mogaun, etwa 
unter 26° M. Br. entfpringt. Jenes Alt Bifa oder Biſa— 
Saum, auch Hufhung genannt, welches nur durch die Wans 
kerungen der Sinhpho’s aus dem obern Irawadi-Lande, nords 
warts, nach Afam befannt geworden (ſ. Afien Bd. III. &. 378 ıc.), 
liegt nach der neuern berichtigten Kartenzeichnung, aber, wie fchon 
eben bemerkt worden, an dem obern Yaufe des Kyen duen (f. 0b. 
©. 219) der gegen S.W. zum Kubo:Thale, füdöftli von 
Diunipore, den DOftabhang der Bergkette Danthyi entlang 
(fe oben ©. 277) zieht, und endlich unter 22° N.Br. fi) mit 
dem Irawadi vereinigt. 

Die hypothetiſchen Lagen der genannten Hauptorte Bhan⸗ 
mo, Daiaenduen, Maundi, Moaaun, Alt Bifa, oder 
Hukhung und andere in dem wenig befannten Gebiete dieſes 
obern Irawadilandes, in den alten Sisen der Singphos, ber 
Kojdanpri und Kyen (f. Afien Bd. Ill. ©. 1231 und oben 
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©. 277) hat Berghaus Memoie (ſ. Anhang S. 176 — 178) 
und Karte critiſch verzeichnet. 

Mit der Weftfeite des Kyenduen Stromes, unter 
den. vielen geringeren des einzigen, der als fehr bedeutend ber 
kannt geworden, etwa mit dem Meridian zwifchen 92% — 
93°. DL. von Paris (95° D.2. von Gr.), beginnt mit dem 
RuborThale und dem Gebiete der den Briten befreundet ger 
wordenen Herrfchaft Munipur erft wieder das eben hiedurch 
geographifch Bekannter gewordene Gebiet jener nordweflir 
ben Berglandfhaften Hinterindiens, die auch gegen: 
wärtig ſchon einer genanern Unterfuchung und Zufammenftellung 
von Beobachtungen fähig find. Alles was oftwärts des Kyen⸗ 
duen, im obern Laufe des Jramadi, bis zu dem Lande feiner 
Duells und Zuftröme fiegt, müffen wir noch als Terra incognita 
erflären, und für jegt hier , bis auf weitere Entdeckungen durch 
Augenzeugen, verlaffen. indem wir uns aber der Negion des 
Berglandes auf dem Weftufer des obern Kyen duen 
zuwenden, und von da weftwärts, Aber Munipur, Ca— 
har, Iynteah bis zu den Garowbergen, und fuͤdweſt⸗ 
wärts bis zu dem Tieflande von Syihet, zur Suͤdwendung 
des Großen Brahmaputra fortfchreiten,, wo diefer aus der 
Pforte von Unter: Ajfam, bei Soalparacf. Afien Bd. II. &. 310) 
binaustritt in das Tiefland des Deltabodens Bengalenf, 
bleibt auch auf dieſem weiten, zerſtuͤckelten Laͤndergebiete, noch fehr 
vieles zu erforfchen übrige. Es find auch hier nur noch frag 
mentatifhe Nachrichten, die wir hier zu geben vermögen. 
Suͤd waͤrts geht die Kenntniß noch nicht über den 24° N.Br. 
hinaus, nicht über das nördliche Grenzgebirge Aracans, 
das wir dort unter dem Namen Muin Mua an der Quelle des 
Keladyne bezeichnet haben (f. oben ©. 309); Nordwärts if 
das füdliche Grenzgebirge Aſams noch immer, wie vor 
her, unbekannt geblieben (f. Afien Bd. IH. &. 310 u. a. O.) und 
nur das Tafelland im Oft, nämlich das von Munipur und 
das von da wefhwärts flreihende Gebirgsland von Cachar, 
aus deſſen weftlichen Ihälern fidy dad Strom Spftem dei 
Surmah (Baraf im obern Laufe) ‚weitwärts uber Spihet 
zum Menamdes Dacca:Gcbietes Bengalens hinabftürt, 
ift ald große Querſtraße der Britifhen Landheere, 
von Sylhet in Bengalen, oftwärts, bis Munipure doch 
nur auf den gebahnteften Routen einigermaßen erforfcht worden. 


Y 
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Bon der Stromlinie der Surmah 'oder Barak⸗Thaͤler 
find aber audy einige Seitenthäler, zumal nordwärte, web 
de als Paffagen über die Saromberge nach Unter: und 
Mittel: Afam hinuͤber führen, erftiegen, und an ſolchen Stel: 
im diefe Ketten von einzelnen Britifchen Commandos, die den 
Afamefen und Munipurs zu Hülfe eilten, oder von einzelnen Reis 
fenden überftiegen oder befucht worden (f. Afien Bd. III. S. 909). 
Da auch hier des Hypothetifchen noch fehr Vieles ift, mas 
erſt ein Fortfchritt der Entdeckung aufzuflären und in Zufams 
menhang mit den Umgebungen zu bringen hat, das bisher Ges 
fhehene aber mit größter Ausführlichkeit und ſelbſt ferupulöfer 
Vollſtaͤndigkeit, wie es als Vorarbeit zum Bedärfni der fpeciellen 
Kartographie nothivendig war, in Berghaus Memoir von 
Affam 1834, unter dem Titel: „Dritter Abfchnitt; Lands 
ſchaften im Süden von Affam, im 6. 12 — 49. S. 1— 
109” gleichfam documentenartig, mit größtem Fleiß in critifcher 
Aneinanderreibuug von Ueberfegungen der Quellenfchriften nies 
bergelegt ift: fo können wir uns hier, wo wir nicht in das Des 
tail der Sperialgeographie einzugehen haben, fondern nur die aus 
dem Detail. hervorgehende Characteriftif der Erdräume, 
sah den Originalquellen, Behufs unferer Allgemeinen Erdkunde 
darlegen, um fo eher uns jedes geringeren Datuns entfchlagen, 
und bei den Refultaten flehen bleiben, weil wir diefe nicht erſt 
auf fo bearbeiteten Gebiete, nachzumeifen haben, wie dies wol 
anderwärts erft gefchehen mußte, wo feine ſolche Vorarbeit vor; 
handen war, und die neugewonnenen Wahrheiten "überall 
decumentirt ſeyn follten, um ein unveräußerlicher Gewinn der 
Biffenfchaft zu bleiben (Erdkunde Bd. I. 2te Aufl. 122. Einleit. 
&. 26). | 

Aus dem, was über die Croberungsgefchichte Afams und 
Aracans, durch die Birmanen und deren Zurüddräns 
gung gegen den Dften, von Sylhet und Bengalen aus, 
bis Ober-Afam und Munipur, durch die Briten, in den 
Jahren 1825 und 1826 im Umriß mitgetheilt ward (ſ. Alien Bd. 
Ul. &. 335 — 339), ergiebt fid) von ſelbſt, dag damit auch diefe 
Berglandfchaft von den Gar ow bi Munipur durch die eins 
zelnen Streifcommandos der Briten genauer erkundet, erforfcht, 
befucht werden mußte. Da aber der Staat von Munipur _ 
als der Schlüffel, ſowol durch Aſam wie durch Cachar, zu 
em Nordgebiete des BirmanensKeiches zu betrachten 
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iſt, fo war deffen Befreiung vom Birmanenjoch und die Meftan: 
ration feiner urſpruͤnglichen Herrfcherfamilie, das nächite Ziel der 
Kriegführung in diefem Gebiete, nebft der Ablöfung Afams und 


. Aracans von den Birmanenftaaten, worauf auch im Frieden? 


tractat das Radjathum Munipur als ein unabhängi 
988 von der Mranma DObergewalt feftgeftellt und anerfannt 
den Briten zugänglicher ward (f. oben ©. 3067 Wir fangen 
daher weiter unten mit deifen Territoriabefchreibung, als dem- an 
Ava zunächflangrenzenden, zuerft an, um dann zu deflen weft: 
lichern Nach barſtaaten Cachar, IJyntea und dem Thal 
gebiete des Surmah (Barakh) nah Sylhet, Tipperah und 
Dſhittagong gegen Bengalen und das Gangesland 
hinabzuſteigen, und gelegentlich die Querpaͤſſe ſelbſt nebſt den 
Nachbardiſtrieten und Voͤlkerſchaften, die dieſen im 
Norden und Suͤden zur Seite liegen, bis zu den Garow— 
bergen und Chittagong zu bezeichnen. 


Hiſtoriſcher Umriß der letzten Kriegsbegebenheiten 
dieſes Gebirgslandes. 


Alle dieſe Gebiete wurden aber mehr oder weniger in die 
Verhaͤltniſſe des legten Birmanen-Krieges mit verwickelt, 
weil die Birmanenheere ſelbſt bis nahe an die Grenzen des Bri— 
tifchen Territoriums in Sylhet, Dihittagong und Inter: 
Afam, durch das Bergland vorgedrungen waren, und die Nad 
jas von Cachar und Munipur, ſchon vorher, längft unter 
einander in Fehden verwicelt, waren, deren. Parteiungen nım 
im Weften die Hilfe der Briten, im Oſten die der Bir 
manen herbeiriefen, wodurch das Feuer des Kampfes vom Itra— 
wadi, durd) das.ganze Bergland gegen Welt, bis Sylhet an 
der Grenze Bengalens, fih entzuͤnden mußte. 

Die Radjas von Cadhar’®) refidirten in der letztern Zeit 
zu Khaspur, im Gebirgsthale des Baraf, am Weftfuße dei 
Bergwalls, welher Munipur gegen Weſt begrenzt und durch 
ihr Bergland ziehen die einzig gangbaren Wege für Heere und 
Keifende, aus Munipur gegen Weft nah Sylhet und Bew 
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galen. Mät ihren nördlihen und füblichen Nachbarn, den 
Radjas von Jynteah und Tipperah geriethen ſie daher 
ſruͤhzeitig in Fehde, aber die erften Anfänge ihrer Gefchichten bes 
sinnen fhon mit ihren Fehden gegen Munipur im Offen. 
Einer der fpätern Regenten diefes Gebirgsftaates iſt Kriſhen 
Tſchandra feit 1773, der 40 Jahre lang, aber mit mancherlei 
Wechſeln feiner Herrſchaft regierte und erft im Jahre 1813 ftarb. 
Gegen 1800 hatte ein Moghnlifcher Abenteurer von Bengalen 
and es verſucht das Madjathum Cachar zu erobern und Kris 
fben zu verdrängen; da er jedoch auch das Britifche Territorium 
verlegte, fo wurde er von den Britiſchen Truppen befiegt und ges 
fangen, und der Landesfürft von diefem Läftigen befreit. So war 
De erfte Annäherung der Briten an Cachar, da vorher im %. 
1763 nur die Reife eines einzigen Briten, des nachherigen Gou⸗ 
rerneurs von Bengalen, Berelft, von Sylhet dis Khaspur 
mit der Intention einen Landweg zum Commerz nach dem 
Chineſiſchen Yünnan aufjufinden, bekannt geworden war, 
nach deſſen Wegrouten %. Rennell feine erften Karten 
über diefen Theil des Grenzlandes von Bengalen und Afam 
entworfen hatte (deren Mittheilung f. b&. Berghaus Men. ©, 
Alım ©. 84, 85). 

Nah Krifhens Tode folgte ihm fein Bruder Govind 
Tſchandra, 1813, das legte männliche Glied der Bhiin’s, oder 
der rechtmäßigen, einheimifchen Dynaſtie auf dem Throne von 
Cachar, der zwar friedlich aber auch vals fehr ſchwach, geizig 
und tyranniſch von den Briten gefchildert wird. Ihn traf das 
Schickſal im Jahre 1817, durch einen Ufurpator der Herrichaft 
vom Muni pur durch Mardjit, mit 5000 Mann Truppen, vom 
Throne geftoßen zu werden. Govind Tfehandra’s Feigheit 
und Geiz waren ‚nicht geeignet feine eigenen Truppen, die doch 
in etwas nach Art der Scapoys, auf Europäifche Weiſe discipfis 
nirt waren,’ zur tapfern Gegenwehr zu führen. Der Berrath 
Gumbhir Sings am Munipur, des jühgern Bruders von 
Mardjit, dem fchon früher in Cachar ein kleines Commando 
„bei dem Heere anvertraut gewefen war, nöthigte den Radja Bor 
"rind fhandra: zur Flucht nach Sy het, wo er damals wie⸗ 
derholt, aber vergeblich die Briten um Beiſtand zur Wiedererlan⸗ 
gung ſeines Thrones von Khaspur anrief. 

Moch ein dritter Bruder Jener beiden, der aͤltere, Tſhou— 
rad fit (Chourjit), der fruͤher and ſchon Radja von Mumipire 
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geweſen, hatte nothgedrungen fein Aſyl ebenfalls feit 7 Jahren 
in Sylhet gefunden und Freundſchaft mit Iyn tea gehalten, 
Er war von Mardjit, der mit einer Birmanenpartei im Jahre 
1812 fih auf den Thron von Munipur erhob, von diefem ver 
ftoßen worden. Da der Cachar⸗Radja feinen Beiftand bei 
den Briten fand, fo 509 er die beiden Brüder Mardjits in 
fein Intereſſe und verſprach ihnen, wenn er ſein Radjathum, 
durch ihren Beiſtand, wieder erlange, es mit ihnen zu theilen. 
Dieſe zwangen auch durch ihre Parteigaͤnger den Ufurpator, 
ihren Bruder, zur Rückkehr nah Munipur, verjagten aber ib: 
ren Alliierten, den rechtmäßigen Nadja Govind Tfehandra 
aus Cachar, und theilten fein Land unter fich, im Jahre 1820. 

Als der König von Ava gleichzeitig geftorben war, murde 
der Negent von Munipur Mardjit von dem neuen Birmanen 
König, Ingſhemen (f. oben ©. 303), ald Bafall, vor 
den Thron nach Ava berufen, und da er nicht erfchien, durd) ein 
BirmanensHecr aus Munipur verjagt, diefes Land aber als 
Provinz zum Birmanen Reiche gefchlagen. 

Sräherhin hatte Munipur feine eigenen felbftändigen Rad: 
ja's gehabt, die im Jahre 1774 fhon einmal von den Birma 
nen befiegt, nach Cach ar entflohen waren, ohne daß ihnen das 
mals ihre Feinde nachgeruͤckt wären. Der damals flüchtige Radja, 
Iye Sing, kehrte, nach dem Ruͤckzuge des Birmanenheeres, in 
fein Reich zurück, und regierte dafelbft bis an feinen Tod. Erſt 
unter feinen Nachfolgern, 1810, bei den Thronftreitigkeiten der 3 
Brüder ,mifchten fih Ava's Herrfcher wieder in das Regiment 
von Munipur und hatten den mittlern Bruder unterftügt, ber 
fih um Beiftand nach Ava gewandt hatte. Mardjit wurde 
diesmal von feinen Brüdern zwar freundlich aufgenommen und 
erhielt von diefen Ihronräubern felbft einen Landesantheil an Ca⸗ 
bar; der Frieden dauerte aber nicht fange, denn: der ältefie 
Bruder, Tfehuradjit, wurde von dem jüngften Gumbhir 
Sing und von Rebellen bald verjagt, und fuchte auf dem Ger 
biet der Britifchen Compagnie Rettung, bei welcher Gelegenheit 
er ihr feine Rechte an Cachar abzutreten anbot. Der recht⸗ 
mäßige Nadja Go vind Tfhandra, dem die Briten fein Ger 
Hör gegeben, hatte fi indeg um Beiftand an den Hof von Ava 
gewendet. —J— — "aan 

Die Birmanen auf Eroberungen bedacht, benugten Mus 
nipue.nur, als eine Ruͤſtkammer zu Einfällen. in Aſam und 


Kriegsgefhichte-von Munipur, Umriß. 353 


Cachar; ihre Truppenabtheilungen wurden gegen letzteres fo ernſt⸗ 
baft vorgeſchoben, daß die beiden jüngern Herricherbrüder, Marde 
jit und Gumbhir Sing das Bengalifhbe Gouvernes 
ment um Beiftand riefen. Das Herannahen eines fo drobens 
ben Feindes aus weiter Ferne brachte diefes in die Nothwendig— 
keit einer Sicherung und Selbftvertheidigung, endlich zu dem Ent— 
ſchluß, diefem Unweſen feiner Grenzverhältniffe gegen Dften ein 
Ende zu machen; es erklärte Cachar und Jyntea, wo ähnliche 
Berwirrungen obwalteten, zu feinen Schußftaaten, und machte 
dem Birmanenhofe davon unmittelbar, im %. 1823, Anzeige, 
um diefen von einem wirklichen Friegerifchen Leberfalfe: gegen Gas 
har wo möglich abzuhalten. Ein Grenzcorps wurde, da gleich 
jeitig Eriegerifche Demonftrationen der Birmanen gegen Dſchitta⸗ 
geng gemacht waren, als Vorfichtsmaßregel, zur Verſtaͤrkung der 
Gamifonen nah Sylhet geſchickt; aber kaum war dies anges 
fommen, als die Schrefensnachricht vom Einfall der Birs 
manen das Volf von Cahar und Sylhet fhon in Furcht 
and Schrecken feste. | 

Auf dreierlei Wegen” ) rücdten die Birmanen, im 
Januar 1824, mit ihrem Vortrab in das Thal von Khaspur, 
in die Mitte von Cachar ein; vom Morden her aus Afam 
000 Mann, durch den BhurtefasPaß, wo fie bei Biframs 
pore, nahe im Weft von Khaspur am Nordufer des Surmah— 
Stromes, Stodaden zu bauen begannen; eben daher eine andere 
Abtheilung durch den Mutagul:Paß (f. Afien Bd. III. 337), 
nach dem untern Iynteah, und die dritte, direct vom Oft 
ber, von Munipur, welche zwifchen Khaspur und Ludiz 
pur am Barak-Fluſſe, zu Lalang, den Gumbhir Sing, 
der fich ihnen entgegenftellte, gefchlagen hatte, fo daß diefer fich 
genoͤthigt fah, feine Familie auf Britifches Territorium zu flüchs 
ten. Die bis dahin zerftreuten Grenztruppen rückten nun, unter 
Major Newt ons Obercommando, in eine concentrirte Stellung, 
im S. W. von Khaspur, am Südufer des Surmahfluffes, zwis 
hen Budderpur und Taloyn zufammen, um die Birmanen, 
wihe zu Djattrapur am Mordufer Stocdaden anlegten, aus 
diefen zu vertreiben. In dem erften Gefecht, am 17. Januar, 
wurden die Birmanen in ihrer Stodade von den Briten zwar 
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beßegt, aber die verkuͤndete Annäherung‘ der feindlichen großen 
Armee, welche aus Affam und aus Munipur, auf Doppela 
wegen an derfelben Stelle, zu Djattrapur, bis zu 6000 Mann 
flarf zufammenftieß, zwang vie Britifchen Truppen zurüdzumeis 
chen auf ihre Sylhet⸗Grenze, und verjagte den Ufurpator Gums 
bhir Sing, Nadja, aus Cachar. Der Agent des General-Gous 
verneurs, Der. Scott, der zu gleicher Zeit in Unterhandlungen 
mit den Birmanen trat, erhielt von diefen zur Antwort, fie für 
men, um den rechtmäßigen Radja Govind Tfhandra von 
Cachar in fein Erbtheil einzufegen; die Briten waren damit ein 
verftanden, nur follte dies unter Britiſchem Schuße, nidt 
mit Gewalt der Birmanen geſchehen, auch follten dieſe fid) 
alles Einfluffes in die Angelegenheiten Yynteas, das die Bir 
manen als alten tributpflichtigen Staat an Afam, welches fie fo 
eben erobert hatten, für fih in Anfpruch nahmen, enthalten. 
Dagegen verficherten die Briten, fie würden ſchon dafür forgen, 
daß die 3 Brüder, die Munipur Radjas, die Ruhe von Ca 
har nicht ferner flörten. Mr. Scott fehloß nun mit den Radjas 
von Jyntea und Cachar, ald Verbündeten der Oftindis 
fhen Compagnie, Tractate gegen Subfidien ab, wofür diefe 
fi verpflichteten Bundestruppen zu den Kriegen auf der Oftfeite 
des Brahmaputra gegen die Birmanen zu ftellen. Darauf feßte 
Mr. Scott, auf der bis dahin unbefannten Mordroute, durd 

Iyntea und den Mutagul-Paß nah Gohati in Afam 
(f. Afien Bd. II. ©. 337) über, 

- Da die Verhandlungen ſich in die Länge zogen, der Birma 
nen General feine Befehle aus Ava erwarten wollte, fich aber 
indeß in der Nähe von Khaspur am Surmah (oder Bas 
raf-Fluffe) zu Djattrapur, und zumal zu Dhutpuktli, am 
Nordufer, füdmwärts von der Landescapitale, zwifchen Djattra: 
pur und Banstandi im Oft, immer ftärker durch Stodaden 
im Sande feftfegte; fo zogen auch die Briten ihre Macht aus 
Dacca zufammen, um ernftlih die Birmanen aus Cachar zu 
vertreiben. Seit Mitte Februar fam es an den genannten Or 

ten zu mehrern blutigen Gefechten ; die Aſam-Diviſionen der Bir: 
manen wurden am Fluß Djatinga aufwärts (einem nördlichen 
Zufluß), der fich etwas oberhalb von Djattrapur aus dem 
Bhurtefa: Pag zum Surmah herabgießt, zu dem Gebirge⸗ 
loche zuruͤckgejagt, durch das fie hereingefommen, und fo. die Afams 
Seite gegen Cachar gefichert. Die MunipursDivifionen wer 


& 
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theidigten fih in ihren Stodfaden zu Djattrapur und Dhut— 
putli mit ausgezeichneter Tapferkeit. Die Erftärmungen fofteten 
riel Blut, und vor der legtern Stocdade wurden die fühnften At; 
tafen der Britifchen Truppen mit großem Verlufte zurücgefchlar- 
gen, fo daß fie fih in das eroberte Djattrapur zurücdzogen, 
ihre Borpoften aber zu Talopn ftehen ließen. Seltſam erfchien 
es, daß die Birmanen flatt ihren Gieg gegen Werften zu verfok 
gen, fih gegen Dften ganz von felbft zuräczogen. Am 24ften 
Februar retirirten fie nah Bansfandi, auf der Route nad) 
Runipur, und zooen fi) von da mit der Annäherung der nafs 
fen Jahreszeit, ohne Schwertfchlag, aus Khaspurs Umgebung, 
in den öftlihen Gebirgswall Cachars, gegen Munipur 
zutruͤk. Auch die Briten, unter Colonel Innes Obercommando, 
benugten die eintretende Ruhe, fih nad Einfchiffung mit ihrer 
Flottille auf den Surmah (Barad Flufle, in den Cantonni— 
tingsquartieren Sylhets von ihren Strapazen und Wunden 
ju erholen. Aber jener Ruͤckzug wor nur ſcheinbar: denn fihon 
im Juni hatte das verflärfte Birmanenheer alle verlaffenen Pos 
tionen, bis Djattrapur, wieder eingenommen, und vergebs 
lich fing die Britifche Artillerie ihre Belagerung der Stodade von 
Zalonn (Tilyn), zwifhen Djattrapur und Dhutputli 
an. Sie blich ohne Erfolg, das Anfchwellen der Fluͤſſe erfchwerte 
jedes Fortrücen, die böfen Krankheiten nöthigten die Briten ihe 
Lager wenigftens durch fefte Pofitionen und drohende Etellung 
zu fihern. Die Birmanen drohten mit einem Hecre von 15,000 
Dann Bengalen und Calcutta heimzufuchen. Aber der Succurg 
an Mannfchaft, den fie aus dem Kubos Thale und vom 
Ningti-Fluffe (Kyenduen) her erwarteten, blieb aus, weil 
General Campbells Armee damals (19. Mai 1824, f. oben 
8.170) Rangun erobert hatte. Auch ihnen war die Jahreszeit 
serderblih: denn im Dctober, nach den Regenfchwellen, als 
Eolonel Innes feine Recognoscirungen machte, fand er die 
Etodaden alle bis Banskandi geleert, und die ganze Ars 
mee der Birmanen auf dem Ruͤckzuge nah Munipur 
begriffen. Von ihnen war in Cachar nichts mehr zu ber 
fürchten. 

Für den Feldzug 1825 wurde befchloflen 92), nun mit eis 
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nem Corps von 7000 Mann, unter General Shuldham, durch 
Cachar, in Munipur einzudringen, um die Streitkraͤfte des 
Feindes, der dann zugleich von zwei Seiten angegriffen wer— 
den wuͤrde (von Rangun aus, ſ. ob. S. 170), zu ſpalten. Die 
Munipur Bruͤder wurden aufgemuntert ſich wieder in Beſitz 
ihres vaͤterlichen Erbes zu ſetzen, was um ſo eher erreichbar ſchien, 
da dort das tyranniſche Birmanenjoch, durch das Beſtreben der 
Vernichtung einheimiſcher Caſteneintheilung, durch Vermiſchung 
der Eroberer mit den Weibern der einheimiſchen Haͤuptlinge, und 
durch gewaltſame Abfuͤhrung der Staͤdter und Landleute, als Co— 
loniſten nach Ava, immer verhaßter geworden war. Gumbher 
Sing, der tapferſte der drei Bruͤder, uͤbernahm bei dem Zuge 
ein Commando einheimiſcher Cachari und Munipur-Truppen, die 
ſich zu ihm verſammelten. Zu Banskandi, wo alle Haupt 
routen von Munipur in Cachar zufammentreffen, wurden 
nun von Pionieren und den Gebirgsleuten erft die Wege gegen 
Oſt gebahnt, durch das wilde Sumpf, Wald: und Bergland, 
da Cachar oftwärts von da nur wenig bewohnt und faft gar 
nicht bebaut if. Ein fchlammiger Ihalboden und dann ein 
Duerjoh vieler unwegfamer Waldgebirgsketten fiber 


>. detdort Cachar vonMunipur in einer directen Breitevon etwa 


15 geogr. Meilen, die aber nur durch viele Seiten: und Umwege 
überwunden werden Eönnen. Die Wegbahnung, im Fes 
bruar 1825, rüdte nur langſam vorwärts, denn Boden und 
Wetter fchienen unüberwindliche Schwierigkeiten entgegenzuftellen. 
Biele hundert Ochfen, die man als Laftthiere bei der Arbeit ge; 
brauchte, gingen zu Grunde, eine Menge Kameecle zum Iranss 
port und Elephanten, brachen im Schlamme die Beine, oder far 
men vor Crmattung um, und blieben in den ungebahnten Wild: 
niffen liegen; Kanonen und Proviant konnte man nicht vorwärts 
bringen, ungeachtet oftwärts, 10 geogr. Meilen weit, die Wege 
bis zum Djiri Nulla, mit dem am Weftfuße des Waldgebir 
ged das Auffteigen des Bergwalls erft beginnt, mit größter Mühe 
gebahnt waren. Auch Ende März war der Vortrab des eurer 
päifh organifirten Armeecorps noch nicht weiter, als in die Vor⸗ 
wälder gerückt, man hielt es für unmöglich auf diefe Art vorzus 
dringen, und General Shuldham zog fich mit den eintretens 
den Regen in die Bengalifchen Quartiere nah Sylhet und 
Dacca zuruͤck. 

Gumbher Sing, der bie Landesnatur beffer Fannte, und 
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mit leichten Truppen, ohne ſchweren Troß und Geſchuͤtz, und ger 
tirgerer Mannfchaft, alle Befchwerden nad der Regenzeit übers 
windend, den Feind aus Munipur zu vertreiben hoffen durfte, 
wenn er nur Bewaffnung und Unterftügung von den Briten ev 
bielt, begann, mit Genehmigung der Briten, feinen glüdlichen 
Etreifzug in der Mitte des Sommers. Lieutnant B. Pembers 
ton wurde ihm von der Oftinditchen Compagnie, ale Generals 
quartiermeifter-Lieutnant, beigegeben.. Am 10ten Juni fing diefes 
Corps an, vom Djiri Nulla, dem nordöftlichften Zulauf des 
eben Barak⸗Fluſſes (oder Surmabh), den Gebirgsmwall 
gen Oft empor zu fteigen, und bald war er von den 500 Wann, 
Cachari und Munipuri, undisciplinirtee Miliz, überwunden, 
da fich kein Feind fehen ließ. Selbit aus der Stadt Munipur 
und ihren Umgebungen zogen fich die legten Poften der Birmas 
nen zurück, ald Gumbher Sing und Lieutnant Pemberton 
Anfolten zur Attafe machten, und in fo kurzer Zeit war der 
nächfte Hauptzweck erreicht und das ganze Tafelland Munipurs 5%) 
von Birmanen geräumt, weil in dem völlig verwuͤſteten und auds 
plünderten Radjathum fein Proviant für, Freund und Feind 
mehr aufzutreiben war, fo daß auch für die Briten, Partei der 
Jückzug nah Sylhet rathſam und nothwendig wurde, wo 
Gumbhir Sing und Pemberton ſchon am 22, —— wieder ein⸗ 
kafen, 

Die Birmanen hatten ſich jedoch nur gegen ©.D. von 
km SPlateaulande Munipurs, in die erfte vorliegende, 
ftuchtbarere Thalftufe am Ningtis Fluffe, wie der 
Kyenduen im obern Laufe heißt (f. ob. ©. 245), nämlich in 
a Kubo⸗-Thal, zurückgezogen, und bedrohten mit einem neuen 
Userfalle das Hochland. Um dieſem zuvorzufommen wiederhols 
im 2ieutn. Pemberton #) und GCapt. Grant, mit Gums 
hiring, Ende des Jahres, ihren Marfch von Banstandi 
WMunipur (vom Aten bis 18ten Dec. 1825), das fie noch 
unbefegt fanden. Sie rückten mit ganzer Macht über den Ges 
birgsrand des Munipur Plateaus, gegen S.O., die Mirang's 
Berge genannt, vor, bis zum Cingange des Kubo-Thales, 


4) Lieutn, R.B, Pemberton Officiating Deputy Assistant Q.M. G. 
Leiter to Colon. R, Stevenson Q. M.G. of the Army dat. Muni- 
poor 1. Juny 1825.’in Wilson Burmese War Doc. Nr. 104. p.121 
bis 122. *4) Wilson Historical Sketch of the Burmess War 
lc, p 91—92. Doc. Nr. 164 —167. p. 205-208. 
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welches aber bei der Stadt Tummu durch flarfe Etodaden von 
den Birmanen gut vertheidigt war. Diefe wurden blodirt, und 
ihnen der Zulauf der Wafler abgefchnitten, worauf die Birmanen 
das Lager mit famt dem Geſchuͤtz, am 22. Januar 1826, in der 
Gewalt der Briten-Partei und des Nadja Gumbhir Sing —— 
ließen. Die Engliſchen Officiere ruͤckten dem Feinde nach, bis 

zum Ningti-Fluſſe, den fie (gegen 24° M. Br. auf Birma— 
nen» Grenze) am 2. Februar erreichten, aber nur überall ein 
Land der Verwuͤſtung und des Elends fanden, mo cd von ben 
Birmanen verlaffen war. Hier nun lief bald die Nachricht von 
dern abgefchloffenen Frieden mit Ara, vom Irawadi-Thale, 


. dem nahen Yandabu (f. ob. S. 219) im Munipur Lager ein, 


F 


und machte den weitern Feindfeligkeiten in dem-unglüdlihen und 
verwuͤſteten Pandftriche ein Ende, der mun feine Unabhängigz 
Feit vom Birmans» "och gewonnen hatte, und unter den Einfluß 
der Europder in Indien trat. Gumbhir Sing ward, wie 
fehon oben angeführt (f. ob. &. 300), im zweiten Artikel des Fries 
dendtractates ald Souverain von Munipur anerfannt, Über 
bie Srenzregulierung feiner Herrfchaft gegen Süden fam es aber 
auch durch Crawfurds nachträgliche Unterhandlungen, wegen 
der zu großen Anmaßungen der Avaslinterhändler, noch zu kei⸗ 
nem Abfeblüß, und der neue Nadja blieb daher wirklich vorläus 
fig im Befise des ganzen Yandes von Munipur nebft den 
KubosThale, weil damals die Birmanen Truppen fi über 
den Ningti, auf deflen Oftfeite zurückgezogen hatten, und die 
Grenzbeftimmung daher neuen Unterhandiungen vorbehalten bleis 
ben mußte. Der für die Geographie wichtige Erfolg diefer Fries 
gerifchen. Unternehmungen war, die Aufnahme des Plateaulandes 
von Munipur durch Lieutnant Pemberton5#) wie die des 
Baraks(Surmah) Laufes, und feiner Gebirgszuͤge und Thaͤ⸗ 
fer, weſtwaͤrts durch Cachar und Sylhet, wie fie in den feit- 
dem’ erfchienenen Nummern 131 und 125 des von der Oftindis 
fhen Compagnie herausgegebenen Indian Atlas vor Augen 
liegen, nach denen die füdlichen Partien von Bergha fs Blatt 
Affam 1834 bearbeitet werden konnten. Lieutnant Pembers 
ton war auch der erfte Reiſende, weicher den Landweg quer 
durch die Halbinfel über Munipur bis Ava fir Europder ges 


bahnt hat. As Crawfurd in Ava den Handelstractat mit 
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dem Hofe abgefchloffen hatte, war es feine Abficht die desfalfigen 
Depefchen durch Lieutn Montmorencen, feinen Begleiter, auf 
dem fürzeften Wege durch Munipur nah Bengalen zu ſchik⸗ 
Een, was jedoch wegen der Jalouſie der Birmanen für diesmal 
umterbleiben mußte. Seitdem aber der Britifche Kefident, Major 
Burney, in Ava feinen Siß nahm, hat ihm Pemberton*%) 
über Munipur die erfien Depefchen zu Lande uͤberbracht, welche 
Stadt er am 14. Yuli 1830 verließ, und in der Reſidenz Ava 
am 30. Auguft anlangte. Sein Weg ging duch das Kubor 
Thal, zum NingtisFluffe, we ihm vom Gouverneur von 
Gonduh (Sandut) Boote bereitet waren, den Fluß abwärts 
zu ſchiffen. Der Fluß führte zwifchen bewaldeten Bergketten durch 
ein fruchtbares, von zahlreichen Shans und BirmasDörfern bes 
festes Ihal, und auf diefer Reiſe war es, daß er zu Kanee, 
am unten Ningti (oder Kyenduen) den Fundort der Pla—⸗ 
tina (f. oben,®. 244) fennen lernte. Bon Montfchabu rechnet 
man von Ava aus bis auf das Plateau von Munipur 27 
feine Tagemärfche; dahin ift eine gute Fahrſtraße, felbft für 
Artillerie gebahnt, welche die Birmanen ftets bei ihren Ueberfäls 
len nah Munipur zu nehmen pflesten. Außerdem kamen eine 
Menge einzelner Berichte und Beobachtungen mit’oder ohne Aus 
gaben ihrer Verfaffer über alle jene Länder und ihre eben fo wer 
zig befannt geweienen Bewohner auf officielle Weife durch die 
Kriegsbegebenheiten in Umlauf, deren wichtigftes Ergebniß in Fol 
gendem beficht. | 


Erläuterung 1. 
Das Zafelland von Munipur. 


Das Tafelland von Munipur nimmt zwiſchen 24 bis 
253° M.Br. etwa, einen Flächenraum von 300 bis 400 Duas 
dratmeilen ein, und wird ringsum amphitheatralifch von Bergen 
umgeben, die 1500 bis 2500 Fuß über dem Thale ſich erhes 
ben), das felbft 2500 Fuß über dem Meere erhaben liegt. 

In der Mitte liegt die Stadt Munipur, unter 249 47° 
50 N. Br., und 91° 45° 35° D.R, v. Paris (etwas über 94° O.R, 
v. Er.), nah Pembertons Obfervation, und 2472 Fuß Par. 





«*) Asiat. Journ. N. 8, IV. Asiat. Int, 182. ⸗) On Munipore 
in Asiat. Journ, 1827. Vol. XXL, p. 250, ) 
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uͤber dem Meeresſpiegel; daher der Bergkranz umher bis zu 4000 
und-5000 Fuß abſoluter Höhe emporſteigt. Die Thalumgebung 
der Stadt, an 15 geogr. Meilen von N. nah S., und halb fo 
breit, von D. nah W., ift, weniges Hügelland ausgenommen, 
eine vollflommene Hochebene, jedoch mit fehr fanfter Abdachung 
gegen Süden, und einer Senkung beider D. und W.Seiten 
gegen die Mitte, wo eine Reihe von Seen und Suͤmpfen fich 
von Süden her, etwa- durch zwei Drittheile der Hochebene zies 
ben; der füdlichfte- diefer Seen, der Logta⸗See, ift der größte, 
wol 5 Stunden lang und über 3 Stunden breit, voll hüglicher 
Inſeln. Ihm zur Seite, im DOften, zieht mit diefer Einfenfung 
parallel, das Ihal des Kongba (oder Impal Turul) eines 
MDlateauftromes, der im Norden der Stadt Munipur entfprins 
gend, nahe an ihrer Oftfeite einen Waflerfall bildend, vorüberzicht, 
füdwärts gegen 240 M. Br. den öftlihden Gebirgswall durch⸗ 
bricht, welcher das Kubo⸗Thal von dem Munipur⸗Plateau im 
Weſten ſcheidet, und gegen den Oſt gewendet das Kubo⸗Thal ſelbſt 
durchſchneidet, dann gegen 23° M. Br. zum Ningti, oder mitts 
lern Kyenduen-Fluffe fällt. Eben jenes Laͤngenthal, 
welches zwischen diefem öftlihen Gebirgswall, der die Pla—⸗ 
tenuebene Munipurs gegen den Aufgang, von Norden nah Süs 
den ziehend, begrenzt, bis jegt aber namenlos geblieben ift, und 
dem ihm noch weiter im Oft parallel vordberziehenden Ihale des 
MingtirFluffes ift das mehrmals. fchon genannte Kubos 
Thal, weldhes wir als Munipurs dftlihe Vorftufe gegen 
Ava und die mittlere Jramadis Ebene, anfehen müflen, wie" im 
MWeften des weltlichen. Gebirgswallss von Munipur die tiefere 
Ihalftufe von Cachar vorliegt, 

Außer diefen Hauptflüffen find noch mehrere fleinere 545), 
welche dem hier ſchon vorberrfchenden Parallelismus der 
Meridianketten der ganzen Halbinfel gemäß (f. Afien Bd..IIE, 
©. 896, 903 u. f.), aud) durch die Laͤngenthaͤler der kleinern ims 
mer von N. nach ©. parallelen Gliederungen hindurchziehen, ohne 
dag wir noch ihre Suͤdenden fennten, die fi wol meift im Ira⸗ 
Wapdithale zufammenfinden mögen. Mehrere derfelben werden von 
den Eingebornen. in: Kanoes befchifft, die aus hebin Baumſtaͤm ⸗ 
men gefertigt ſind. 





548) Calc. Gor. Gaz. Febr. 20. 1826. b. Wilson Burmese War, 
App. 14. p. XIX— XXI; Asiat. Journ. .XXIL .p. 276, . 
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Der weflihe Gebirgswall, welcher Munlpur von Ca⸗ 
bar fcheidet, ift noch breiter umd viel wilder wie der auf der 
Dftfeite gegen das Kubo⸗Thal; er muß auf den Wegen zwifchen 
jenen beiden Radjathuͤmern überftiegen werden, und fest durch 
fine Wildniß, als Matursrenze, die größten Beſchwerniſſe in der 
Communication zwifchen dem Often und Welten entgegen. Bergs 
haus hat ihn von einer feiner Hauptfetten, Khiebunda, der 
weſt lichſten Grenzfette gegen die Borftufe von Cachar, 
das KhiebundasKettenfpftem*?) genannt, wobei wir auch) 
bleiben, weil ihm bis dahin noch ein allgemeiner Name fehlte, 
Es iſt allerdings als ein großes Querjoch, aus vielen Parallel 
fetten beftehend, zu betrachten, welches zwifchen 93° — 94° O.8, 
v. Gr. (90° 55° und 91° 35° DL. v. Par.), alfo in einer Breite 
son 9 bis 10 geogr. Meilen, direct, oder von 20 geogr. Meilen 
Wegdiftanz, von Nord nah Süd, das Platcauland Mus 
nipurs vom weftliben Stufenlande Cachars fcheidet, und 
nordmwärts. fih an de Sudr Afam-Kette, füdwärts, 
durch die Muin Mura, fih an die Aracan um Dfdittas 
gongsKetten zu beiden Seiten der Quellen des Keladnnes 
Stromes (f. ob. ©. 309) anfchließen wird, ohne daß wir jedoch 
nad beiden Richtungen hin, darkber noch die gehörigen Beobach⸗ 
tungen oder Auffchlüffe erhalten hätten. Von feinem Weftges 
bänge, dies ift aber gewiß, flürzt fi) das erfte gegen: den 
Wet ziehende Stromſyſtem der Halbinfel, ſchnur— 
ſtrals den andern entgegen, nämlich der Baraf, oder Surma, 
in der parallelen Richtung feines nördlichen, weit größern 
Nachbars, des Brahmapntra, gegen den Welten dur Cachar 
und Sylhet, zum Ganges: Delta. Sein Spalt ift der erfte 
Weftfpalt, indeß alle andern Südfpalten der Halbinfel find 
(f. Alien Bd. IU. S. 909). Die abfolute Lage des Plas 
teaus von Munipur giebt ihm ein fühleres, weit gefuns 
deres Clima, als das des ſchwuͤlheißen Bengalens, mit dem 
es unter gleichem Breitenparallel liegt; daher die Keinheit der 
Luft, Gemerkt ein dortiger Beobachter, auch den Geiftern der 
Munipuris eine eigene Energie und Elafticität gab, die man ums 
ter den Hindus vergeblich fucht. Zu dem temperirten Elima 
Emmt hier ein faft ———— heiterer Himmel, der auch 
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in der Regenzeit ſich nur ſellen umwoͤlkt, denn nie iſt dieſe bier 
fo anhaltend wie in Bengalen, -oder den tiefern Landſchaften. 
Nah Pemberton fing der Regen im Jahre 1827 am 12ten 
Märzan, und dauerte, mit geringer Unterbrechung, bis zum 19ten 
deſſelben Mai, dann aber heiterte fich der Himmel wieder auf, 
im März und April hatte man ummwölkteren Himmel und mehr 
rere Degenfchauer gehabt. | 

Nach den Thermometerbeobachtungen zu Lumlantonge⸗!) 
Gwifchen Munipur und dem Logta⸗-See angeftellt), flieg das 
Therm. im März, Mittags nicht über 24° Reaum., fiel aber 
bis über 10°; im April war der mittlere Stand, Mittags 20° 
N.; das Marimmm überftiog nicht 24° 44°; das Minimum 
ging bis zu 14° 22. In Munipur war Juni und Auguft 
die mittlere Temperatur meift nur 21° 33’, felten bie über 25°; 
im Auguft felbft nur 209 44. R.; dagegen, nah Traill, in 
Galeutta, die mittlere Temperatur des Jahres 26° 27, des 
"Winters 21° 15°, des Frühlings 28° 67, des Sommers 
289 36%, des Herbftes 200 89 R. beträgt. Ein neuerer Beobach⸗ 
ter 52) bemerkt ausdrädlich, daß ale-Munipuris, ‚weiche in der 
heißen Jahres⸗ und Regenzeit in der tiefern Vorſtufe des Kus 
bo⸗Thales verbleiben,.-von dem Jungle s Fieber ergriffen 
werden, das vom remittirenden zum intermittirenden Typhus übers 
gehe, aber die kräftigen muschlöfen Kubo’s felbft nicht ergreift, 
die weit Fräftiger als die Birmanen ſeyn follen. 
Als Pemberton zum erfien male den weftlihen Gebirge 
wall des Munipurplateaus überftiegen hatte, ging er von den 
Bergen auf einem Hochwege quer durch die verheerte Ebene, die 
nur. mit Grasdickicht überwuchert war, bis zur Hauptſtadt. Die 
weite SPDlateaufläche ift offen und frei, ohne Waldung, nur eins 
zelne Bäume umftanden die Rinen des Dorfes, welche die Bir 
manen wie das ganze Land verwuͤſtet hatten. Einft fol das Thal 
trefflich bebaut und beglückt gewefen feyn, und felbft nach der ew 
duldeten Zerftörung erfchien e8 noch immer reizend. Ueberall breis 
ten fich, wenn auch die Felder verwildert waren, grüne Weidun⸗ 
gen, liebliche Hügel aus, denen freilich ihre zahlreichen Herden 
famt den Hirten und den Feldarbeitern entführt waren. Diefes 
Schickſal hatte aber ſchon feit langem dieſes unglüdliche Grenz 
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fand zwiſchen Ava und Afam mehrmals getroffen; denn ſchon 
sor Colon. Symes Beſuch in Ava (179) war Munipur 
lönait von den Birmanen unterjocht geweſen, und fihon unter 
Aompra's zweitem Machfolger hatte es den größten Theil feiner 
Rolfemenge durch Entführung in Sclaverei nach Ava verloren 
(f. 06. &. 302), wo Eolon. Symes und Fr. Hamilton noch 
bunderttaufend®®) derfelben: vorfanden. Unter einem mil 
dern Regiment, bei Frieden im Lande, wird die Berwilderung 
Munipurs ficher bald in Eultueland umgewandelt erfcheinen, 
und diefes verkünden fchon die jüngern Berichte feit der Friedenss 
zit. Munipur foll fich feitdem ſchon fehr gehoben haben; es 
bat viele Gärten und Eulturfelder erhalten. Leider brach jedoch 
auch dort die verwuͤſtende Peft der Cholera 5%) zum erften male 
aus, die man früher auf dem Platraulande nicht kannte, von der 
man glaubte, fie folle von Bengalefen aus Sylhet dort eim 
geführt ſeyn. 

Auf dem Plateau werden Eichen, Pinusarten, der 
Mirfihbbaum, das wilde Roſengebuüſch, die Erdbeere, 
ald einheimifche Gewächfe genannt, welche nebft andern der temr 
zeritten Zone dem dortigen fühlern Elima entfprechen. Der reihe 
Graewuchs zeigte die große Fruchtbarkeit des Bodens an, die bei 
der guten Bemwäfferung nicht fehlen fann. Früher hatte es, wie 
ſhon Fr. Hamilton erfuhr, reihe Keisernten, etwas Bau 
von Weisen und Hülfenfrüächten, flarfen Ertrag an 
Baumwolle, Zuckerrohr, das hier die Dicke der Manns 
ſchenlel erreicht; es war ergiebig an Seide, Wache, Honig; es 
hatte große Herden von Pferden, von der Kleinen oftafiatifchen 
Race, den Tatus und Taryans, Büffel, Ochſen, Eles 
pbanten. Bon alledem fanden die Briten bei ihrer Befignahme 
keine Spur: denn für die 500 Mann von Radja Gumbhir 
Sings Corps, konnten hier keine Lebensmittel aufgetrieben wers 
ben. Das Silber, fagt Hamilton, ſey hier felten; Eifen, 
Salz und Kalkſtein gebe es reichlih. Der Gebirgsfranz des 
Mateaulandes habe großen Reichthum an trefflichen Hochwäldern, 
Diefe bedecken vorzüglich, gegen S.O., die Berggehänge gegen das 
noch ſrachtharcre, aber auch heißere Kubo⸗Thal, welches ſo reiche 


— 
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&6af (Tectonia), Sal (Shorea robusta) und Keo (Kaeosss), 
eine afiatifche Art Mahagoni? ob eine Swietenia?) Wälder 
trägf, daß die Briten, im Befiß von diefen, hinreichende Bor 
räthe fir ihre oftindifche Marine haben wurden, wenn fie zugleich 
Transportmittel für diefelbe Gefäßen. Dieſe dichten Wälder 
hat man bie zu dem NingtisFluffe, in der Breite von 24° 30’ 
M.Br;, bei dem Orte Moufoo, bis zu welchem eine Station 
der Sandesaufnahme durh Pemberton und Capt. Grant ums 
ter Radja Gumbhir Sings Schuge fihon im April 1826 
vorgerüct war, beobachtet. Der Ningti:-Fluß hat an diefer 
Stelle die bedeutende Breite von 600 Schritt (Yard), und ift 
ſehr tief; alfo ſchiffbar. Die Dörfer liegen im Kubo-Ihale, zwi⸗ 
‚fchen ausgehauenen Waldungen. Bon dem Suͤdufer des Nums 
purosNullah, wahrfcheiniich im füdlichen Iheile des Thales, 
die genauere Lage ift uns noch unbefannt, einige 50 Fuß über 
tem Strombette erhaben, zeigte fich vom dortigen Standpuncte eir 
ner in Trümmern liegenden Ortfchaft, ein fehr fchöner landfchafts 
licher Blick; im Hintergrunde fahe man einige Pils emporfteigen, 
die man zu 5000 bis 6000 Fuß Höhe Über das Meerniveau ſchaͤ⸗ 
Ken mußte. Die Gebirgsart ift hier, nad) den naͤchſten Rollſtei⸗ 
nen, die man auflag, zu urtheilen, die Kohlenfandfteinfors 
mation. Bei dem zweiten Befuch der Briten in WMunipur, 
Derember 18235, fanden Lieutn. Pemberton und Capt. Grant 
das Fand noch. mehr vermüftet, als beim erften male, und ber 
einzige Diftrict, deffen Bewohner nicht in Sclaverei abgeführt oder 
freiwillig ausgewandert, war im &.D. der Hauptftadt, das Per 
gunneh Tabul (Taubal), an einem linken Zufluffe des Kongba. 
Bon da 2 Tagemärfche gegen &.D., über die Plateauebene, geht 
es fehr befchwerlih durch Suͤmpfe und tiefe Lachen. Mit dem 
dritten Tage werden die Berge des öftlichen Bergwalles, die 
Mirangs oder MuringsBerge erreicht, deren Durchmarfch 
mit dem Truppencorps vier Tagezeit wegnahm, fo gut auch der 
. Fahrweg gebahnt war. Am Oftfuße diefes Platcaurandes liegt 
die Stadt Tummu in jener feften Pofition, die von den Bir 
manen als der legte Punct ihres dortigen Befisthums tapfer wer 
theidigt ward. Außer diefer Route, welche die Birmanen im Sud 
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von Munipur nahmen, und welche durch ein enged Defils 
führt, foll es von Ava her noch einen zweitens6) Haupteins 
sang in Munipur geben, der ein weitläuftiges Gebirge der 
Nagas überfegen muß, und fich mit dem vorigen bei Tudan, 
4 geogr. Meilen im &.D. von Munipur vereint, doch ift ung 
deffen genauere Lage noch unbefannt. Auch das Kubo:Thal 
war gänzlich verheert worden, dennoch wird es als fehr reizend 
und fruchtbar gefchildert; genaueren Berichten fehen wir über 
diefe Landfchaften am NingtisFluffe entgegen, wo die Urfige der 
Shan-Voͤlker (f. Afien Bd. IU. S. 1231) auh Nagas uns 
ter verfchiedenen Namen (Luklui, Luhappa, Tangkul u. a.) 
genannt werden. 

Die Stadt Munipur (Manipur bei Fr. Buchanan) in 
vr Mitte des Plateaulandes, von welcher das ganze Radjathum 
en neuern Namen führt, zeigte bei der Wicderbefegung durch 
die Briten nur wenig Spuren, daß fie früher die Capitale eis 
nes Königreiches war, das fich einft vom Mingti: Fluffe, nords 
waͤrts, weit hinuͤber bis nad) Ober: Afam erſtreckte. Zwei tiefe 
und breite Gräben fchließen dafelbft zweierlei Räume ein, von des 
nen der innere und Eleinere, von den Radjas und ihrer Fa— 
milie bewohnt ward. Der Kaum zwifchen diefem und dem Aus 
fern Graben ward von den Staatsbeamten und ihrem Gefolge 
befeßt; aber von den Wohnungen der Prinzen wie des Volks 
waren gar feine Spuren mehr übrig, und nur ein paar Back 
kinmanern von Heinen Tempeln waren ftehen geblieben. Ein 
Hochweg, wahrſcheinlich ein Eünftliher Damın, war von der 
Stadt, weſtwaͤrts, durch die Ebene als Eingang zur CacharsRoute 
nah dem Gebirge geblieben, und von da aus erblickte man nach 
allem Richtungen hin, durch die Werwilderung des Bodens, zahl 
wie Anhöhen, welche die Stellen bezeichneten, wo cinft Dörfer 
fanden hatten, deren aber feins mehr fland, deren Bewohner 
als Schaven nah Ava entführt waren, oder den Iyrannen ents 
fiehend nach Cachar und Sylhet auswanderten, wo fie ihr Aſyl 
ſuchten, und als ſehr thätige und induftridfe Arbeiter ſich aus 
zeichnen. 


Von den Munipuris erhielt man die erſten Nachrichten 
datch Symes und Buchanan in Ava (1795) und Afam, 
— — 
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wo fie im Auslande früher befannt wurden, als in ihrer Hei 
math. In Ava nannten die Unterjochten und in der Nähe der 
Reſidenz Angefiedelten, ihre Capitale Munipur, ihr Land aber 
Moythayss7), diefer, Name, den ein Priefter der Munipuris 
felöft an Fr. Buhanan mittheilte, erinnert in feiner Zufam- 
menfesung an die friedlichen Gebirgspölfer, der mehr öftlichen 
Halbinfel die Moy (f. Alien Bd. UL ©. 957, 1232) anf dem 
Plateaugebiete der Laos, fo wie an die ihnen verwandten Sia— 
mefifhen Than (die Großen, wie die Kleinen, Muan 
Thah das Land der Freien u. f. mw. ebend, IL, 1139, 1230), 
und an die zahlreiche Race der Shan Völker, an deren große 
Voͤlkergruppe fie fih wol, als deren weftliches Glied, anreihen, 
In der Zeit da Major Wood den vertriebenen . Afam König, 
Gaurinath, in feine Refidenz wieder einführte (im J. 1794, 
f. Aſien Bd. II. ©. 302, 304, 309), fam ihm vom Munipurs 
Herrfcher, mit deffen Haufe die Afams Könige feit langem durch 
Derheirathungen verfchwägert gewefen, ein Truppen Corps zu 
Hülfe, welche man in Afam und Cachar Medley nannte, in 
der Bengali: Ausfprahe Magalus. In Ava aber wurden fie 
Kafi, Catſi, Caſſi, (Kafi Shan, die gegen N.W. bis Nora 
nah Afam hinüberreichen, Alien Bd. HU. ©. 1231) genannt; 
ihr Land Caſſay. 

Fuͤr dieſe Uebereinſtimmung der Munipuris mit der ſo zahl⸗ 
reichen Gruppe der Thay, oder Shan⸗-Voͤlker, ſpricht auch 
ihre Sprache und ihr Körperbau. Zwar wird in Muni— 
pur Bengalefifch gefprochen, aber nur von den Brahmanen, 
die fie zum Viſhnudienſt befehrt haben, und den Cultus von 
Rama und Krifhna bei ihnen einführten. Daher, vielleicht, 
urfprünglich ihre Verfhwägerung mit den Brahminifch geworde⸗ 
nen Aſameſen, und der Haß der Buddhiftifchen Birmanen gegen 
fie herrühren mag, welcher, aus Religionshaß, zu jenen anhalten 
den politifchen Fehden geführt haben wird, da die Übrigen Bud- 
dhiftifchen Stämme der Shan Völker fich leichter den Birma 
nienherrfihern unterworfen haben. 

Die Sprache der Moythai ift, nah Fr. Buchanan, 
der ein von ihm in Ava, Afam und Sylhet gefammeltes Voca⸗ 
bular derfelben ale Manufceript in die Bibliothek der Oſt— 
indifhen Compagnie niedergelegt hat, gänzlich vem Bew 
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sali verfchieden; in diefer Sprache, wie im Bengali, haben die 
Munipuris Schriften und Bücher; Sanskrit verftand aber feiner 
anter den von Fr. Buhanan befragten. Der Name des Yans 
des Alam war ihnen fogar unbefannt, fie nannten es Tayko, 
wahrfcheinlih zur Bezeichnung derfelben Stammesverwandten 
vr Than, welche ald Einwanderer und Eroberer von Mus 
nipurs Tafellande gegen den Morden fich erft zur Herrfchaft über 
Aam erhoben hatten (f. Afien Bd. IN. S. 307). Diefe Com⸗ 
binitung der ſprachlichen und hiſtoriſchen Fingerzeige giebt uns 
wenigſtens einigen Aufſchluß uͤber die wichtige Weltſtellung 
dieſes Tafellandes Munipur, zu der ganzen weitverbrei— 
teten Gruppe der Shan, Lowa Shan, Lao⸗-Voͤlker, 
von den Grenzen Sıhd:Chinas und Tunkins, am Suͤd— 
tande des großen Afiatifehen Plateaulandes, durch die 
Vorſtufen Hinterindiens, weftwärts, bis zu dem Tiefs 
lande Bengalens. Es flimmen damit die verfchiedenen eins 
heimiſchen Sagen dortiger Völferwanderungen, Eroberungszuͤge 
md Berbreitungsweifen einer fehr zahlreichen, bisher weniger 
beachteten Bölfergruppe der Erde, zu deren einftigen 
Vor⸗Geſchichte wir, in dem bisherigen Gange unferer Unter 
ſuchungen, die wichtigften Thatfachen und Sagen an vielen Stels 
im zu fammeln verfucht haben. 

Auch dem phyſiſchen Schlage nach fagt fhon Fr. Bu⸗ 
banan, gleichen die Munipuris den Bengalefen und Hindus 
kanis durchaus nicht; fie find weit dunfelfarbiger und has 
ben mehe Birmanifche und Ehinefifhe Phyfiognomie, 
Gegen den Wefter wohnen die Munipuris wie eö fcheint nicht 
Über dag Dorf Bifhnipuri hinaus, das nur 4 Tagereifen im 
Bet der Kapitale liegt, mitten im Waldgebirge des weftlichen 
Gebirgswalles. Die Auswanderer dahinwärts haben ſich nur 
nöthgedrungen ihre Wege duch die Wälder und Bergthäler zum 
Tieffande nah Cachar gebahnt, wohin fie aber ihre Heerden 
und Paftthiere nicht begleiten konnten. Was die neuern Berichte 
- Über Hinduabftammung der Munipuris, etwa von der Eins 
Wanderung eines Hindugotted aus dem Weſten 59), und von defr 
fen Abftammung ihres Volkes gefagt haben, ift blos Legende ih⸗ 
rer Bekebrungsgeſchichte durch die Brahminen. Wahr 
ſcheinlich moͤgen ſie durch dieſe Miſſion aus dem Gangeslande 
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erft ihren rohen Nachbarn an Eivilifation überlegen worden fern, 
und fi) aus dem Zuftande der Barbarei erft erhoben haben. Sie 
haben große Lebhaftigkeit des Temperaments, find fehr thärig, 
fleißig, induftriös; haben große Gewandheit des Körpers, zu Fuß 
und als Reiter. Sie zeigen dieß in ihren verfchiedenen Beluſti⸗ 
gungen und Spielen, worunter das Steinwerfen; und gine 
Art Yagdfpiel, Shinty, dem in Edottland gebräuchlichen 
fehr ähnlich, gehört. Die Weiber, ohne alle Einfchränfung ande 
rer Sitten des Orients, genießen gleiche Freiheiten wie die Euro: 
päerinnen, nehmen noch mehr Antheil wie dieſe an den öffentlis 
chen Gefchäften, und führen auf den Bazars ausfchließlich allein 
den Handel. ‚Ein ungenannter Beobachter bemerkt, daß er in 
ganz Indien 559) feinen fchönern Menfchenfchlag gefehen. habe, als 
die Munipuris und Cachari, felbit die Gorkthali in Nu 
pal übertreffen fie noch, und ftatt der Hindu Scapoys follten die 
Briten, meint er, aus ihnen leichte Truppen für den Gebirgäftieg 
bilden, die ihnen gegen die Birmanen andere Dienfte als jene 
geleiftet Haben würden, obwol fie ficy nicht einer fo ftrengen Dies 
eiplin wie die Hindu unterwerfen würden. 

Indeß die Munipuris nur allein das weite offene 
Platcauland und das KubosThal bewohnen, ift der ums 
gurtende Gebirgsfranz leider, der Sig roherer Berg 

‚vdlker geblieben, deren verfchiedene Gruppen und mannigfab 
gefonderte Tribus unter dem gemeinfamen Namen der Nagas 
oder Kukis, theilweife, befannt worden find. Sole Nagas 
find es, deren ifolirte Dörfer im Often bis zum Ningti, im 
Morden bis Afam und im Weften bis Cachar, in den wik 
deften Berahöhen befannt geworden find. 

Die vollftändigern Routiers®), die aus Cachar von 
Banskfandi am Baraf gegen Dften auf das Platean von 
Munipur durh 2. Pemberton und Capt. Grants Erpedis 
tionen befannt gemacht find, machen genauer mit den großen | 
Schwierigkeiten der Leberfteigung diefes weitlihen Grenzges: 
‚birgsmwalles von Station zu Station befannt, aber fie ent 
halten nur topographifches Detail von keinem allgemeinern, wife ) 
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ſeuſchaftlichen Intereſſe, da ihnen Höhenmeffungen und geogno⸗ 
fifche wie botaniſche Beobachtungen fehlen. Uns genuͤgt es hie 
nur zu bemerken, daß diefer Weg, vom 4. Dec, bie zum 17. 
Dec., alſo 13 Tage zur Meberfteigung der Schwierigkeiten bes 
durfte, um dann auf der Ebene des Tafellandes, noch am 18ten 
nah 6 Stunden des ’erften bequemen Weges die Stadt Munis 
pur zu erreichen. 

Banskandi, der Auẽgangspunct am Barak⸗Fluſſe, if 
unter 94° 15° O.L. v. Gr. (96° 48° O.L. v. Paris) beobachtet. 
Bon da geht der Weg, 4 Tage lang auf befchwerlihem Sumpfs 
beten, über Lakhipur (Lakhsmipur), eine Kacharfladt, dem 
Nordufer des Baraffluffes entlang, bis zu der Stelle, 
wo vom Norden herab der Dijiri Nulla, ein Gebirgsmafler 
an der Oſtgrenze des ebenen Cachar zum Barat fällt, der in 
kinem obern Laufe hier vom Süden herabfommt, und erft mit 
mem Djiri vereint entfchieden feine Normaldirection ges 
on den Weften beginnt. Bis dahin herrfcht Waldung in der 
Ebene vor; am Djiri fiegt das Dorf Kala Naga Ghat, 
son wo die Bewohner der Umgegend fih noch auf Canoes und 
Laſtbooten einfchiffen, wenn fie abwärts Bansfandi oder 
Sylhet erreichen wollen. Aufmärts ift von da an der Barak, 
wegen vieler Klippen und Querbaͤnke, zu gefahrvoll und zu feicht 
zum befchiffen. 

Oftwärts vom Kala Naga Ghat wird die Normaldireer 
ton der Parallelfetten, aus denen der Gebirgsmwall bie 
um MunipursPlateam beftefteht, entfchiedener von N. nach 
&.; nur eine Stunde oftwärts des Einfchiffungsortes erhebt fich 
die erfie, zwar noch mäßig hohe, aber doch fchon fteile Vorkette, 
dieſes Querjoches, die Makru⸗Kette, mit befehwerlichen Pfas 
den auf und ab, mit Bambus und Bufchdicfichten bedeckt. Ahr 
Reiter Oſtabhang Führt zu einem Bergwafler (Nullah), das ſuͤd⸗ 

im Sängenthale dem Baraf zueilt. Ein 6ter Tagemarſch 
führt von diefem Nullah, oftwärts, die zweite wildere Ger 
birgsfette, die Kheibundas Kette, die Maturgrenze 
zwiſchen Cachar und Münipur, empor, die 3000 bis 4000 
Fuß Höhe erreicht, auf deren einem Gipfelpaffe der Weg zum 
Vorfe Kala Naga führt, von welhem jener Schifferplag feie 
nen Namen als Weberfahrt hat. Dieß Dorf, von 60 Haufen, 
mit 300 Einwohnern, wid vom Naga⸗Tribus bewohnt, Die 

Hilter Erdkunde V. | Aa 


! 


370 Oſt Aſien. Hinter⸗Indien. I. Abſchn. §. 94. 


ausſagten, daß zwiſchen zwei hohen Berggipfeln die von ihnen 
fern im Norden erblickt werden, die Duelle des Barak⸗Fluſ⸗ 
fes herabfomme; fo nannten fie auch den Strom, der am Oftfuß 
der Kheibunda Kette gegen Süden vorüber ſtroͤmt, und auf 
dem folgenden Tagemarfch überfegt werden muß, um an feinen 
Dftufer die nächfte Parallelfette emporzufteigen, auf deren 
Mücken das Dorf Komberun liegt, das bedeutendfte auf-der 
ganzen Gebirgspaffage, von etiva 500 bis 600 Nagas bewohnt. 
Ueberhaupt ift es eigenthämlich, daß die Naga:Dörfer aber 
all nur auf den hoͤchſten Rüden der Berqgzuͤge ſich angefiedelt 
haben. Auf ähnliche Weife wurden noch 5 Tage hindurch, im⸗ 
mer anf und ab, jene parallele Querketten überflicgen und 
Parallelthäler.mit Bergfirömen durchfegt, unter denen der 
Irung (Ireng oder Yukreng Nulla) der bedeutendfte war, 
die alle füd wärts zum Hauptthale ded Barak laufen follen, 
deren Querdurchbruͤche durch diefes KheibundasKettem 
fyftem aber weiter gegen Süden fiegen muͤſſen und daher noch 
unbefannt geblieben find. Auf den verfchiedenen überfticgenen 
Bergruͤcken werden noch mehrere Nagas Dörfer genannt, unter 
denen Nungba (Lungba) Munjerun Kunao, Amwangs 
Kul, Numay die bedeutendften find. 

Zwei andere Rout iers von Eingebornen ded Landes hat 
Lieut. T. Fifhers6t) mitgetheilt, welche von Oft gegen Weſt, 
mit einigen Abrveichungen jenen Gebirgewall nad) Cachar hins 
abfteigen; es fol. aber dort dreierlei verfchiedene Wege 
geben die im Gebrauche find, wo man aber auf jedem derfelben 
den Proviant mitnehmen muß, weil fie insgefammt größtentheils 
durch unbebaute Wildniß gehen. Einſt foll e8 einen Weg von 
Khaspur, der Kapitale von Cachar, nach Munipırr gegeben 
haben, auf welchem man dieſe Strede, zu welder man jegt ftets 
8 bis 14 Tage Zeit gebraucht, in 4 Tagemärfchen zurücklegen 
fonnte; derfelbe muß wol eine Kunſtſtraße gewefen feyn, jegt foll 
er durch Verwilderung ganz ungehbar feyn. 


Anmerlung Die Naga's ober Kuki's. 
Bis jetzt find es nur vereinzelte Beobachtungen, bie auf ben weni⸗ 
gen von ben Briten durchzogenen Wegrouten über weit auseinander zer⸗ 


BÜRSTEN ERGEBEN. 
661) T, Fisher Lt. Deputy Assistant @. M. G. Memoir of the 
Countries on and near the Eastern Frontier, of Sylthet; in H. 
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fireut wohnende Tribus berfelben, durch dreierlei Meifende eingefammelt 
werden find, durch bie uns biefe Wölferfchaft befannt wurde. Durch 
3. Ramlins ſchon in Älterer Zeit in Bergen von Zippura®®), 
alfo im Suͤdweſten bed Gebirgszugs, wo fie zu ben wildeſten Bergvoͤlkern 
zu gehören feinen, neuerlich von &, Fifher *’)und Pemberton**) 
auf den Gebirgen in Cach ar und den Gebirgsmwegen zwifchen bie 
ſem Lande und Munipur. Da fie über einen fo großen Raum, zwi⸗ 
ſchen 23° bis 270 R.Br., wo Er. Buhanan®*®) den nörblichften 
isrer Stämme, bie cannibalifhen Tikliva Ragas in Afam, unter 
bem Parallel von Kolyabar (f. Afien Bd. IL. S. 338) anfäffig 
nennt, und von den Zippura:Bergen bid zum NRingti⸗Fluſſe 
verbreitet find: fo wird es nicht auffallen unter den mannichfaltigen 
Gruppirungen derſelben mandyerlei Verſchiedenheiten zu finden, bie fidy 
auch Schon in den Benennungen ihrer einzelnen Tribus und in ben Nas 
Men, bie fie unter ſich oder bei ihren Nachbarn führen, kund giebt. 
Auch find bie einen gang wild und barbarifch, die andern ber Civiliſi⸗ 
zung genäberter; bie einen ganz inbepenbent, die andern tributaire 
Stämme an ihre Rahjbarftaaten, wie an Zippura, Cachar, Munipur 
and andere. Wir halten ed daher für rathſam die geſondert gemachten 
Beobachtungen auch hier noch gefondert mitzutheilen, doch vorher die 
verfhiedenen Benennungen aufzuführen mit denen fie bezeichnet werben, 

In Cachar und Munipur heißen fie NRagas, gegen S W. an der 
Grenze gegen Sylhet und Tippura aber Kati, Kukis(Kookies), 
daher fie bei W. Jones Euci heißen, in Bengalen aber auch Kungs 
tis genannt werben, was fon Fr. Hamilton für ibentifch mit ben 
Ragas in Afam hielt. Die wildeften ihrer Stämme auf der füblicyen 
Fortfegung des Kheibunda Kettenfoftemes, im Süben bes Baraf, 
gegen die Muin Mura und Sita MuraBerge, am obern Kela⸗ 
done, zwiſchen Nord» Aracan, Dihittagong, Cachar und Munipur (f. 
sben &. 309) heißen, nad Ausfage der Birmanen °*) Langach ober 
tingta, diefelben Kungkis oder Kuki bei Bengalefen, Aus ihrem 
eigenen Munde hörte Er. Hamilton, daß fie fih Bou oder Zho 





Wilson Bormese War App. Nr. 15. p. XXIT—XXV.; f. Ucherf, 
in Berghaus Memoir von Affam ©. 91, M. 

3) Berghaus Memoir von Affam $. 18. ©. 100-103. 

s3) T. fisher Memoir of the Countries etc. 1. e, in Wilson Bur- 
inesc War 1. c. App. p. XXV-—XXVI °s“) 1... Pemhberton on 
Nagas Calc. Gov. Gaz. Dec. 29, 1825 in Wilson Barmese War 
l. ec. App. p. XVOH— XIX. Asiat Journ, 1826. Vol. XXL. p. 178. 

*%5) Fr. Buchanan Hamilton Account of: Asam in Annals of Orient 
Lit. Vol. I. p. 268. 261.  *°*) Fr. Hamilton Account of a Map 
of the Countries subject to the King of Ava in Edinb. Plilos. 
Journ. 1820. Vol. II. p. 264 etc. 
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nannten. Diefe find aber nur ald Räuber bekannt, bie in Haufen von 
Hunderten bis gegen Zaufend ihren Nachbarn fehr beſchwerlich werden. 
Am geſittetſten ſcheinen diejenigen unter den Nagas zu ſeyn, wilde L. 
Pemberton auf der Querpaſſage zwiſchen Cachar und Munipur fen 
nen lernte. Von denen im N.O. und ©,D. von Munipur iſt ung gar 
nichts genaueres befannt, als daß fie ihre Pfeile mit dem tödtenden 
Safte aus der Ninde eines ſehr großen Baums der bei ihm va aber 
noch unbefannnt ift, vergiften ®°7), 

Pembertong Nahrihten über die Nagas aufdem Ges 
.  birgslande ber Querftraße, zwifchen Cachar und 

Munipir. 


Die Nagas find ein freies, größtentheils inbepenbente® , ungemein 
thätiges Volk, das arm, und abgelegen von allen Eulturlandfchaften ſich 
in feinen wilden Gebirgsregionen auch frei vom Druck mächtigerer Rach⸗ 
barn erhielt, deren Dbergewalt uud Tyrannei die Bewohner der frucht⸗ 
baren Niederungen und Thallandſchaften nicht hatten entgehen künnen, 
Sie bauten ihre Dorfſchaften nur auf. die ſchwerzugaͤnglichen Gipfel und 
Nüden ihres Gebirgslandes, wo fie Gefundheit und Sicherheit zugleich 
fanden und jeder Gefahr von Feinden Leicht entgehen Eonnten, die. fie 
etiva bedrohte. Viele Verſuche wurden von den maͤchtigern Radjas von 
Tipperah, Cachax, Munipur gemadt, ſich diefe Wilden als Zris 
butpflicptige zu unterwerfen, aber immer widerfianden fie jeder Ober⸗ 
gewalt, und ihre Beherrfchung ber Gebirgspaffagen und Communitatio⸗ 
nen zwiſchen jenen Radjathümern, nöthigte deren Fuͤrſten es doch mit 
ihnen nicht ganz. zu verberben. 

Die ndrdlihen Nagas haben im ihrem, ganzen Schlage - eine 
übereinftimmende VBerwandtfhaft mit dem Chineſenſtamme, 
obwol fie mehr geiftigen Ausdruck und Haltung befisen, Ihre Karbe 
ift heller Eupferfarbig, ihre Haar dicht um, die Stien abgefchnits 
ten von merkwuͤrdiger Steifheit. In ihren ſchwellenden Gliedern haben 
ſie ungemeine Muskelkraft, fie find von raſtloſer Thaͤtigkeit, gewaltige 
Bergarbeiter, unermuͤdete Bergwanderer. Die Weiber find eben fo 
unermuͤdet wie die Maͤnner, tragen gleich ſchwere Laſten, ihre Geſichter 
ſind etwas weniger kupferbraun, ihr Haar tragen ſie laͤnger als die 
Männer, Sie haben völlig freien Umgang, find von der größten Ars 
beitfamkrit. Am Morgen holen fie das Korn zum täglichen Verbrauch 
aus der Kornkammer, ftampfen es in großen Holzmoͤrſern, tragen in 
Bambuseimern das Waffer herbei, bereiten Männern und Kindern bie 


® ⸗ 





567) P. Breton on the Poison of the Nagas, in Transact. of the 
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Speifen, gäten bie Reisfelder, weben bas Zeug, Khes, aus Baums 
wolte, das ihre Hauptbekleidung ausmacht und thun vieles andre mehr, 

Die Raga=-Dödrfer find fehr regellos auf den Gipfeln und Berg⸗ 
riden erbaut, -meift nur Hein von hoͤchſtens 50 bis 150 Hütten, Die 
Hänfer befteben eigentlich nur aus einem weiten Dache, das 30 bis AO 
Fuß Laͤnge bat und von Pfoften in der Mitte bis 18 Fuß hoch getragen 
wird, Eie find fehr feft und dicht gebaut, mit zwei Räumen, einem 
fir den gemeinfamen Gebraudh und dem andern für die Weiber, das 
Sanere ift fehr reinlich und nett. Jedem Dorf ftehen zwei Häuptlinge 
vor, Einer, der für den Aderbau forgt, gilt ald Oberhanpt, der Andere 
bat die Aufficht über das Boll im Frieden, bei Arbeiten und im Kriege, 
Diefer Zweite ift überall der Gefchäftsführer, der Erſte zwar immer 
gtaenwärtig, aber nur an Gefchäften theilnchmend, wenn er deshalb ans 
gegangen wird. In wichtigen Angelegenheiten bilden diefe zwei und bie 
Arlteften der Gemeinde einen Kath, und nur in befondern Fällen erfenz 
nen mehrere Dörfer, auch unter fich einen gemeinfamen Radja ober 
Fürften ald Oberhaupt an. 

Benn eine neue Anhöhe bebaut werden fol, müffen immer erſt 
biefe Familienhäupter des Dorfs ihre Zuftimmung geben, fie helfen bei 
der Arbeit. Der Eigenthümer des neu umgerodeten Landes giebt einen 
Shmaus und Reistrant, eine Art Branntweinz bei der Ernte helfen . 
wieder alle Gäfte zum Einbringen der Baumwolle, oter des Reifes in‘ 
bie Kornböden u. f. w. Zwiſchen biefen Nagas auf der Rorbfeite 
und denen auf der Südfeite des Barak-Fluſſes, welche dafelbft als 
Sutihung- Stämme zerftreut leben, ift einige Verſchiedenheit. Diefe 
Kutfhung find Heiner von Statur, unvortheilhafter gebildet, dunkel⸗ 
forbiger, raubfüchtig, blutbürftig und haben zur Entvoͤlkerung des Berg: 
landes, das von friedlichern Stämmen bewohnt wird, vieles beigetragen, 
Ihre Raubüberfälle verbreiten fich bis in die Gachar= Ebene. Unter ben 
Tribus, in der Nähe bes Paflages Dorfes Kala Raga, heißt Kuts 
fung fo viel ald Räuber. Die engen Thore, welche die einzigen Eins 
Hänge der Dörfer befhüsen, follen abfichtlih gegen die nächtlichen 
Raubüberfälle diefer Kutfchung angelegt feyn. ine Anzahl junger 
Burfhe hat die Dorfwache; bdiefe tragen blaue Mäntel, von jenem 
Khes Tuche, gefchmadvoll mit Komwries (Muſchelchen, Schlangens 
Kpfe) befegt und mit rothen Schnüren, ein Pus, der den fühnen Juͤng⸗ 
lingen voll Lebendiger Friſche, Grazie und Kedheit auf ihren Poften an 
den Steitabftürzen ihrer hohen Felswaͤnde nicht ſchlecht fteht. 

Shre Nahrung befteht in Reis, Geflügel, Tauben, Biegen, welche 
Iktere ihre Lieblingsſpeiſe find, die freilich nur bei befondern Gelegenhei⸗ 
in aufgetragen wird, Milch berühren fie nie, und find darin ber 
Caro: Tribus aͤhnlich, welche die Milch als eine ungefund machende 
Materie verwünfchen ſollen. | 
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Ihre Bergprobucte find Baummolle, eine trefflihe Art 
Dams (Kalſchu genannt‘, Bienen Wachs, Elfenbein, Ingmer, 


- wilde Kräuter (Chillies? Paunleaf?); biefe bringen fie zum Auss 


tauſch in bie Ebene nah Cachar. Ende Det. und Anfang Ron, 
kommen fie in Haufen zu 80 bis 100 von ihren Gebirgen herab, mit 
folhen Waaren als Handelsartikeln belaben, bie fie in kegelfoͤrmige Koͤr⸗ 
ben, aus Bambus geflochten, auf ben Rüden tragen. Außer den zwei 
Schulter⸗ Riemen haben fie einen dritten um bie Stirn gelegt, Schwer 
belaftet (jeder mit 30 bis 35 Seers) fteigen fie fo, in langen Reihen 
Bintereinander Berg auf und ab, jeder mit einem kurzen Dolch im 
Korbe zum abbauen bes Buſchwerkes, und mit einem langen Speer mit 
Gifenfpige, in der Rechten, ald Sto und Lanze. Auf den Märkten, zus 
mal zu Banskandi, erhalten fie für ihre Waare ald Zahlung Reis, 
Salz, Taback, Betelnüffe, Geflügel, Biegen. Auf folden Wanderungen 
werben fie auch von ihren Weibern begleitet, Weber die angefchwollenen, 
oft furchtbar tobenden Waldbaͤche mwiffen fie fehr kuͤnſtliche Bambusbruͤk⸗ 
Ten aus Flechtwerk zu werfen, die fie mit Matten fo ſicher bedecken, daß 
felbft Pferde hinüber geführt werben können. , Eine folhe Brüde über 
ben Irung Rulla hatte 50 Schritt (Yards) Breite, 

. Diefe Nagas find nicht eigentlich Kriegerifche Völker, obwol fie 
‘ unter fi) von Dorf zu Dorf oft in Fehde ftchen. Dann fechten fie aus 
einem Hinterhalt, werfen Speere auf bie Voruͤbergehenden; treffen fie, 
fo überfallen fie den Feind, und hauen ihm den Kopf ab, Verfehlen fie 
ben Feind, fo fliehen fie in ben tiefen Wald; werden fie von ihm vers 
folgt; fo haben fie ftets fpige Bambusſtacheln bei ſich, bie fie mit gros 
Ser Geſchiclichkeit, wie Fuͤßangeln, hinter ſich feſtzuſtecken wiſſen. Mit 
dieſen Rumantfhi, wie fie heißen, 6 Zoll lang, die fie ſtets bei ſich 
tragen, belegen fie in Krigszeiten alle Bußpfade, bie zu ihren Häufern 
führen, fo daß es auf ſolchen Wegen unmöglich ift barfuß fortzufchreis 
ten. Selbſt durch ſtarke Sohlen ftechen fie hindurch; der nachrücdtende 
Feind hat immer vollauf zu thun ſich von ihnen zu befreien, Eben fo 
ſichern fie ficy dadurch, gegen die gefährlichen Raubthiere, felbft Ele⸗ 
phanten und Ziger werben durch ſolche Stacheln und Feuer, die man 
umher anzündet, ficher abgehalten. 

Nur der Krieger, welcher im Gefecht fällt, erhält um fein Grab 
ein Gehege von Bambus und jede Erinnerung an ihm ift mit ehrenvol⸗ 
ler Geberde begleitet. Auf gewöhnliche Gräber werben aus der Verlaſ⸗ 
ſenheit des Verftorbenen einige Kleinigkeiten geſtreut, ald einziges Zei⸗ 
hen der Stelle. Das Begräbniß einer Frau, bei welchem Pembers 
ton, am Wege nach Munipur gegenwärtig war, wurbe vorher mit eis 


» nem Schmauſe gefeiert. Sie beraufchen ſich gern mit Liqueren, die fie 
ſelbſt bereiten, können aber auch viel bavon vertragen. Diefe Ragas 


fanden bie Briten ungemein bienftfertig und wohlwollend; die Seapoys 
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welhe ber Gefangenſchaft der Birmanen entfprangen, und zu ben Nas 
gas kamen, waren geborgen: denn fie wurden von ihnen gaftlidy aufge⸗ 
nommen und ficher zu den Briten uah Banskandi geleitet, Ihr 
Freundfchaftsgrug befteht in dem gegenfeitigen Zufammenftoßen des Borz 
fingerö der rechten Hand und der Stirnen. Selbft nah dem Ttagen 
der beſchwerlichſten Laften find fie unermüdet, und beforgen ſogleich ihr 
Kochen, Strickflechten, Korbmachen u. f. w. She Geſchick mit Leiche 
tigkeit und Schnelligkeit Hütten zu errichten, ift ausgezeichnet. Die 
Männer zeichnen ſich durch das größte Wohlmwollen gegen die Frauen 
a06, bie mit ihnen gleichartige Arkeiten verrichten; ganz verſchieden von 
ben Hindus. Ehebruch wird mit dem Tode beftraft, oder mit Verftos 
fung aus dem ganzen Dorfe; er kommt fehr felten vor, Die Gelichte 
bient eine Zeitlang bei dem Vater des Bräutigams, bis fie fein Weib 
wird, Die Eltern bauen dem jungen Paare das Haus, yerfehen es mit 
Reis, Geflügel, Tauben u, f. w, Mit feinem Speer vertheibigt ber 
Raga die Ehre feiner Geliebten. Ihre Tänze vollführen fie mit gros 
fir Leichtigkeit und Grazie; die Briten vergleichen diefe mit Quadrillen 
und andern Europäifcher Art; wenn die Weiber tanzen fingen die Mäns 
mr Der Zanz ift ihnen fehr lieb, doch zeigten fie fehr viel Beſchei⸗ 
benheit und Einfalt dabei, und nur durch Ueberredung der Männer lies 
fen ſich die Weiber vermögen den Fremdlingen ihre Tänze zu zeigen. 
8. Fiſher, welcher mehr die rohern füdlichen Nagas, ober bie 
Kukis in Süb:Cahar, gegen Zipperab, Ghittagong und Sylhet im 
Auge gehabt zu haben fcheint, giebt einige yon jenen verſchiedene oder 
auch vervollſtaͤndigende Berichte uͤber ſie. 

Die Kukis, ſagt er, unterſcheidet man leicht von den Völkern der 
Rachbarſchaft (mol Hindu’s), mit denen fie der Geftalt und dem Acus 
fern nach wenig gemeinfames haben, indeß fie den Sitten und Gebräus 
Gen nach ganz mit ihnen im Gegenfage fteben. Sie find meift zwergs 
artig von Geftalt, breitfchultrig, mit verhaͤltnißmaͤßig ſchlanken Gliedern, 
dunkelbraun yon Hautfarbe, Ihre Phyfiognomie voll Ausdruck, bat etz 
was Ungeftümes ohne Furcht Die Stirn ift niedrig, die Augen find 
Bein, duntel, belcht, die Nafe Hein, platt wie im Chineſen Gefihtz der 
Mund ift Hein, gut geformt, die Ohren find groß und durd ein Ges 
wicht langgezogen, das aus Metall oder Knochen darin getragen wird, 
Ihr Haar ift dunkel, fparfam, wenig Bart, kein Schnurrbart, Ein 
blaues Baummollenhemd, das bis auf die Knie geht und um ben Hals 
befeftigt wird, ift ihre Tracht, doch gewöhnlich gehen fie nadt, nur mit 
tinem Lappen und Strid um den Unterleib gebunden, aber ſtets bewaff⸗ 
ner mit eiferner Art, die an eine Wildhaut ober ein Zigerfell, das um 
bie Schultern hängt, befeftigt wird, und mit dem Speer in ber Hand, 

Die meiften bdiefer füdlihen Tribus führen ein Wanderliben und 
bleiben felten mehrere Monat an derfelben Stelle; die noͤrdlichen Ragas 
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von Pytu dagegen, haben ihre Wohnorte auf ben hohen ſchwerzugaͤng⸗ 
lichen Gipfeln der Berge fern von civilifirten Gegenden. Der Aderbau 
wird von ihnen nur roh betrieben; fie harten den Boden nah dem Res 
gen etwas auf, pflanzen Korn hinein, das fparfame Ernten giebt. Ihre 
Hauptnahrung giebt ihnen die Jagd, denn fie effen das Fleiſch aller 
Thiere, der Tiger, Elephanten, Jackals, der Hunde, Froͤſche, Schlangen, 
ja in Onngerönoth, fagt man, zehren fie-fih unter einander auf. Ihre 
Jagden gegen Tiger, Büffel und anderes Wild werden immer in Haus 
fen zu 15 big 20 Perfonen unternommen, bie das Thier umzingeln, es 
in Moffe überfallen, und ftets, wenn auch nicht felten ohne Verluſt eis 
ned oder des andern Zägers beim verfuhten Durchbruche bes Beftie, 
erlegen. 

Diejenigen der Pytu Kukies, die ſich nahe an ber Sylhet- Grenze 
in SD. anfiedelten, tragen,ihre Waare nad) dem Marktorte Char⸗ 
gola, ber ihren Wohnungen zunaͤchſt liegt, wo fie gegen ihr gemebtes 
Baummollenzeug Kafe (f. oben Khes) fi rohe Baummolle, Zar 
bad, Kupfer und Eifen eintaufhen. Bon Ghargola haben fie gegen 
Süden, zu ihren Wohnorten, 4 Tagemärfche, durdy Waldwildniß zurüds 
zulegen. Diefer Tribus wird von 4 Chefs beherrſcht, 3 Brüdern und 
einem Vetter; diefe heißen Landu, Lollhu, Bontayloll und Ros 
chachebu; ihre Gebiet breitet ſich 23 Zagereifen in bie Länge von N, 
nad S. und 6 Stunden in die Breite von D. nad W. aus, Ihnen 
im Süden wohnet ein anderer Tribus von 3 Chefö beherrſcht, wels 
che fie Shukboul, Bannictary, Loll tyem nannten. Sie haben 
weder Gaften, wie ihre weftlichen Nachbarn, die Bengakis, noch Pricfter, 
suod überhaupt irgend eine Vorftellung von Gott; fie fuͤrchten nur ein 
boͤſes Weſen. Die Kukis von Zripura follen jeden Baum, wie 
Sonne und Mond für ihre Götter anfehen. Ein feltfames Vorurtheil 
ſoll bei ihnen gegen Dehl oder Fett ftatt finden; wer dieß an feinem 
Leibe anwendet wird von ihnen fortgejagt, und nie wieder in ihre Ges 
meinjchaft aufgenommen, Gin Stüd Fett auf einen Kuki werfen, if 
baper ein Verbrechen, das nur durch Blutrache gelöfcht wird, 


Grläuterung 2. 
Die Rabjathümer Cachar (Hirumba) und Iyntea (Yaintiya). 
4, Die Vorftufe Cachar (Kachhar, Katfhar); das 
Radjathum Hirumba. 


Unter dem Namen Cachar ift in neuerer Zeit das Stw 
fenland des Barak-Fluſſes, zunaͤchſt am Weftfuße de 
Khaihunda-Kettenſyſtemes, bis gegen das Tiefland 

Solhet bekannt geworden, welches zwifchen Munipur im Ofen 
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und dem Bengalifchen Gebiete Sylhets im Welten, vom Nadja 
von Cachar beherrfcht wird, und in neuerer Zeit der Schau 
plag der Eroberungen der Munipuri Ufurpatoren wie der Birs 
manenüberfälle geworden war. Nur dieser füdliche Theil, welchen 
der Barak; Fluß von Oſt gegen Werft durchzieht, der zugleich 
das Hauptland der Paffage zwifhen Spihet und Mus 
nipur bildet, wurde hiedurch genauer ald das Land der 
Schlahtfelder und Attaden, zwiſchen Briten und Bir 
manen, befannt, und fonnte auch nur in foweit, auch auf Berge 
hans Karte von Affam, tapographifch detaillirt eingetragen erfcheis 
nen. Aber der größere Theil ift noch ziemlich unbekannt geblies 
ben: denn das Radjathum Hirumba, welches der eigentliche 
einheimifche, ältere Name if, (Cachari find nur die Bewohner, 
Akaͤbat nennen die Birmanen deren Land) erſtreckte ſich in dl 
terer Zeit viel weiter gegen Norden, über das ganze Gebirgs⸗ 
land Binäber, vom Baraffluffe im Süden bis zum Kopilie 
Fluß im Norden, welcher Kolyabar gegenüber (f. Aften Bd. 
I. &. 338) fih in den Kulung oder Suͤdarm des Brahımaz 
pütra an der Südgrenze Afams, zur Kubungaue ergießt. Die 
Serfchaft Hirumba blieb aber hier, auf der Höhe und flieg 
nit zur Ebene hinab. Ihre Ausdehnung 58 fegte Fr. Has 
milton frühzeitig ſehr richtig zwifchen 24° 30° und 26 20N.Br,, 
von Oft nah Wet ſchien fie ihm weniger genau beftimmbar zu. 
fon. Die Landfchaft an derNordgrenze gegen Afam, heißt 
Dharmpur, welche nach den neuern Vermeffungen der Briten . 
sin weidereicher Landftrich ſeyn foll der zwifchen Cach ar und 
Jontea fireitig if. Gegen N.WB.) grenzt es an den Gebirgs⸗ 
ſtaat Jynte a. Gegen Süden richt Cachar nicht weit über 
us Suͤdufer des Baraffluffes hinaus, und grenzt dafeldft an die 
kdiperah-Wildniſſe; im Oft macht der obere Baratlauf, 
am Oftfuße der Khaibunda Kette, die Grenze gegen Munipur; 
im Weft bezeichnet der füdliche Zufluß Delaferry, zum Bas 
affluffe, die Grenzfcheide zwifchen Cachar und dem Territorium 
von Sylhet; der Keruwah Nullah aber, von der Nordſeite 
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**) Fr. Hamilton Buchanan Account of Asam 1. c. p. 265. 
*) T, Fisher Memoir of tbe Countries on and near the Eastern 
Frontier of Sylhetin Wilson Burm. War. App. Nr. 15. p. XXI. ; 
Mem. of Operations on the Sylhet Frontier in the Year 1824 in 
Asiat. Journ. 1827. Vol. XXIV, p. 413, vergl, Berghaus Diem. 
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herabfallend zum Barak, nur mweniges unterhalb der Delaſerry⸗ 
Einmündung, bezeichnet die Grenzfcheide zwifchen Cachar und dem 
untern Iyntea. Ba 

Der füdliche Theil von Cachar, welcher ſich in der Thal 
ebene des Barakfluſſes ausbreitet, heißt Udjain Radj. Den 
Anhalt des flachen Landes berechnet Lieut. Fifher etwa zu 200 
Quadratmeilen, davon aber nur 80 bebaut find; vom Gebirge: 
fand läßt fich, nach ihm, gar feine Schäßung angeben. An der 
Süpdfeite des Baraf reichen die Wohnpläge nicht über 3 Tagereis 
fen Wegs vom Fluß, an der Mordfeite aber bis an den Fuß der 
Berge. An diefer Mordfeite liegt, unter 24° 55 M,Br, und 90° 
36° O.L. v. Par., nah Berghaus Kartenzeichnung, die Capis 
tale des Landes Khaspur (Caspur), im Morden von Lukbhis 
pur, Banskfandi und Dudhputli, die wir fchon oben als 
verfchanzte Lager der Birmanen am Ufer des Barak- Fluffes 
fennen lernten. | 

Die jüngften Nachrichten über Cachar aus den Birmanen 

kriegen, kennen das Land nur während feiner Erniedrigung unter 
frenıden Eroberern, und im Zufiande des Verfalls, wo fehr viele 
Landesbewohner die Emigration 5% nad Sylhet, Jyntea, 
Tiperah der einheimifchen Tyrannei und der verwüfteten Heimath 
vorzogen. Ueber die frühere Bedeutung des Königreihs Hi 
wunıdba?t) theilt uns ein trefflicher Beobachter folgende Nach— 
richten mit, die fi) dann durch jene vervollftändigen laffen. Hi 
zunda ift der alte, richtige Name des Reiches, der fich auf feine 
Sacıengefchichte gründet, deren Anfänge T. Fifher?’2) mitgerheilt 
hat, Die alte hier herrfchende Dpnaftie, führte ihren Stamm 
baum auf Bhima, zweiten Sohn eines Radja Pandu (Bhim 
Sem in Nepal u. a. D,, f. Alien Bd. IH. ©, 115) zurüd, 
der bei feinem Einzuge in das gebirgige Cachar, diefes Land im 
Belige einer daͤmoniſchen Rieſin und ihres Bruders Hirum ba 
fand, welcher von dem Eulturs Heros befiegt ward, von dem aber 
das Land feinen Namen behielt. Bhima, mit der Schwefter 
des DBefiegten vermählt, zeugte den Ghatotkach, den Urahn 
der Radja Dynaftie des Landes Hirumba, 


6710) T. Fisher 1. o. p. XXVII.. 1) On the Kingdom of Cachar 
or Hironmba in The Friend of India, Serampore 1819. 8. T. 1. 
p. 82 ete. ; f. in Malte Brun Nouv: Annal. de Voy. T. X. p 
349 — 304. 72) T, Fisber Leo. p. XVI. J 
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Eahar Heißt in der Landesſprache Steihort; die Bewoh⸗ 
uer der Steilgebirge gegen das Barafthal, die Cacharis, haben 
wol daher ihren Namen erhalten, auch lag die alte Könige 
tefidenz Gouabari (unter 25° M. Br.), 5 geogr. Meilen im 
Norden von Khaspur, am Fuß jener Gebirgswände. Hirumba, 
feines geringen Umfangs ungeachtet, begreift doch 2 ganz verfchies 
bene Provinzen: 1) Cachar im Süden, und 2) Dharmpur 
im Norden der großen Gebirgskette, deren Zugang aber fo fchries 
rig iſt, daß zur Megenzeit jede Communication gehemmt wird. 

Zwei Hauptfläfie, der Kupili in der Nord-, und der Bas 
rat. oder Surmah, in der Suͤdprovinz, entfpringen beide 
im Oft, und fließen gegen Weft zum Brahmmaputra, in Afam 
und in Dacca. Der Madura fließt gegen Süden, von den 
Gebirgen, von Gouabari nah Khaspur voräber zum Bas 
rat; der Kupili aber, auf der Gegenfeite entfpringend, fließt 
duch das nördliche Hirumba, nah Dharmpur und fällt nach 
Aam hinab. | 

Nebenflüffe des Barak find, vom Norden her foms 
mend, unterhalb des fchon oben genannten Djiri Nullah, von 
D. gegen W., der Tſchiri bei Lalung, der Madura bei 
Khaspur und Dudhputli, der Djitinga vom Bhurtetas 
Paß herabfommend, unterhalb Taloyn, der Gumra und der 
Grenzfiuß Kerumah gegen Iyntea. Die Nebenfläffe von der 
Eüdfeite des Barak fommend find außer den Namen unbekannt, 
bis zum Delaferry, dem Grenzfluß gegen Sylhet. 

Der Surmabh: Fluß, deſſen Name Barak im Gebirgs⸗ 
lande befannter ift, fammelt alle diefe Wafler und iſt der einzige 
Strom in Cachar von Bedeutung, Sein Urfprung im Khays 
burida » Kettenfpfiem der Munipurgrenze, ift noch problematifch; 
7 Iagefahrten foll er gegen N.W. fließen, che er Lukhipur er— 
richt, wo er fich dann für immer gegen Weft wendet, nachdem 
re das Nordende der Bohman Berge umlaufen hat. Sein 
vielfach gewundener Lauf durch Cachar 73) wird bei Taloyn 
CTilaoyn, Tilyn) noch durch Felsbänfe, die ihn quer durchs 
fgen und Stromfchnellen bilden, fo gehemmt, daß dann an dies 
fer Stelle in der trocknen Jahreszeit die Schiffahrt unterbrochen 
iſt. Die durchfegenden Felfen liegen fo, daß fie bequem die 


Grundpfeiler einer Bruͤcke abgeben würden, die ſich hinhberfchlas 
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gen ließe: Aber zur Megenzeit verfchwinden dieſe Felsbänfe, bei 
einer wachfenden "Waflerhöhe von 20 Fuß, ımd die Schiffbarfeit 
durd) Laſtboote und kleine Flotillen erfegt den Mangel der Land: 
wege reichlih, und fichert dem Lande feine Communication und 
die Befruchtung der Thaͤler. Cachar hat feine einzige Fahrftraße, 
und die Fußpfade find auch nur in der trocknen Szahreszeit etma 
paflirdar für Infanterie, leichte Cavallerie, Pioniers und Leichtes 
Geſchuͤtz, feineswegs für den ſchweren Troß eines Heerzugs. An 
der Weftgrenze Cachars gegen Sylhet, an der Einmündung des 
Grenzjluffes Delaſerry zu ihm, bei Panchgaon, dem erften 
Spihetorte, hat der Barak 200 Schritt Breite, und zur Negen: 
zeit eine Waflerticfe von 30 bis 40 Fuß; bei Govinpur, um 
- terhalb Banstandi, im Sud von Khaspur ift er nur 150 
Schritt breit. Mur weniges unterhalb der Delaſerry Ein 
mündung, unterhalb der erften Sylhetſtadt Banga, beginnt die 
erfie Stromfpaltung des Baraffluffes in zwei Arme, 
die fich weiter abwärts vielfach wiederholt. Bis hieher geht alfo 
der Eurze mittlere Lauf des Baraf, welcher dem größten 
Theile nah in Cachar liegt. Erin Anfchwellen beginnt oft 
fhon im Februar, da er aber dann noch nicht durch die Hoch— 
waller des Megna oder untern Brahmaputra, im Daccars 
Diftriet aufgeftaut wird, fo fließt cr noch ſchnell ab und feine 
permanente Ueberfhwemmungsperiode beginnt erſt 
Anfang Juni. Sie wird hier jcdoch keineswegs mit der Aengſt⸗ 
fich£eit, wie in feinem untern Yaufe, im Tieflande Sylhet's, ers 
wartet; denn in Cachar fällt noch hinreichende Negenfülle, um 
auch ohne fie das Land hinreichend zu befeuchten. Die Niedes 
zung Cachars wird durch die Negen- und die Ueberſchwem— 
mung, in Moräfte, Lachen,und Sümpfe (Bills) verwandelt, die 
gegen den untern Lauf nach Sylhet zunehmen und von Gras 
und Walddiefichten, mit Gebuͤſch, Bambusgehegen und Hoch— 
. wald umwachfen, die fehwere Zugänglichkeit des Landes ungemein 
vermehren, und an vielen Stellen bei dem geringen Anbau ganz 
undurchgehbar machen. 

Die Gebirge im Süden des Surmah oder Barak— 
Fluſſes, find nur die Fortfegung der Muin Mura und Ti— 
perahsKetten, deren ‚mehrere zwifchen den Parallelketten der 
Bohman im Oſt, und der Sidaſſhur oder BancasKetit 
unter 90° 10° D.8, v. Par, den Weftbegleitein des Delaflur 
Grenzfiuffee, alle vom Suden nordwärts zum Suͤdufer des 
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Baraf floßen, davon eine dieſer zweifchenliegenden Ketten; die 
ven Talonn an der genannten Stelle, unterhalb Dudhputhi, 
uch den Strom noch als Felsbank durchfegt, win Zeichen ihres 
Juſammenhangs mit den Nordzuͤgen der Bergreihen. Uebrigens 
if dieſer ganze Landſtrich, fhdmwärts des Barak, niemals ums 
krfncht, nur eine große Waldwildniß, die jährlich zunaͤchſt 
dem Strome zwar in ihren Graſungen, Nied, Bambus und bes 
hen Waldbaͤumen abgehauen, gefällt und nah Sylhet zur Cons 
fumtion hinabgeflößt wird, ohne daß man: jedoch bei der uͤppig⸗ 
ken Vegetation Abnahme derfelben verfpärte, oder eine Vermin⸗ 
rung des Wildes, oder der Elephantenheerden, deren 
jagdrevier eben dort für die Bengalis durch Tipura und 
hittagseng beginnt. Die Betghöhen find hier. niedrig und 
keigen nicht Aber 1000 Fuß hoch empor. Der Teatbanm foll 
bier wachen, doch ift darüber keine Sicherheit; andere-Mamen 
vortiger Waldbäume find Jarul, Saal (Shorea robusta?);, 
Chandan, Agar, Babul. 

Die Gebirge im Norden des Barak, oder Surmah, 
ind die Fortfegung der Gebirgsfetten der Khaibunda, Munipur 
und Süd» Afamberge, die gegen Weften durch Iyntea bis zu den 
Garowbergen fortftreichen; in welcher Act fie aber im Oſten mit 
vn Weftabfall des hohen Tafellandes Munipur und feines nord: 
welchen Gebirgswalles in Verbindung ftehen, ift noch unbe 
kannt, Gegen das Barak⸗Thal follen ihre Berggipfel zwar fehr 
fieil, aber nicht über 3500 bis 4000 Fuß hoch ſeyn; auch fie find 
mit Waldwildniß bedeckt. Diefe Gebirge find nicht fehr hoch, 
aber ſehr fteil, fo daß die Cataracten, 3. B. den Weg nad) 
Dharmpur (Dhermapur) an den Preeipicen hin‘, zur Regen— 
kit inpracticabel machen. Zweierlei Paͤſſe kann man aber 
ft immer mit Sicherheit dahin nach dem Norden nehmen; fie 
kiten Pag Vicrampur (Birframpur bei Fifher) und 
Khaspur, diefer iſt der beſchwerlichſte. Werläßt man diefe Ca; 
Ptale, fo führt der Weg über den Paß (wol der Bhurtekha— 
Pas; denn, nach T. Fifhers Verficherung, müffen alle Wege 
us Cachar nach Alam den Bhurtefha überfteigen), in die 
Gebirge, nordwärts des Bhuvuna Berges (?), eine Strede, 
die nicht rauh ift und fih in 2 Tagen zurücdlegen läßt. Dann 
aber wird der Weg bis Dharmpur rauh und windend, zu ihn 
braucht man 10 bis 15 Iagemärfche, T. Fifher hat von ders 
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felben Paſſage ein It iner ar*?) gegeben, welches von Gouas 
bari nordwärts, in 6 Tagen, bi8 zur Plaine Dharmpur 
führt. Am erſten Tage über Gebitgsfteige nah Grumora; 
am zweiten eben fo. nad Mardartalli; am dritten nad 
Bhurtheka, das auf dem Gebirgsgipfel liegt, wo der Paß feine 
Eulmination erreicht; denn von da fängt das Abfteigen an: Den 
erften Tag zur Heinen Bergfefte Japlung, den zweiten nad 
Bultra, den dritten zue Dharmpur Ebene, von der mal 
“in 3 Tagen nad Afam kommt Diefe Defiles machen die 
Verſchanzungen des Landes durch Feftungen unnöthigs denn in 
der Gefahr werfen die. Gebirgsbewohner in ‚den Thälern- leicht 
eine Art. Nedouten aus: Erdwällen auf, und umgeben fie mit 
Zimmerholz als Baftionen auf jeder Ede, wälzen aber auf bie 
Höhen der Felsfchluchten Steinhaufen, die fie durch Pfähle und 
Balken: zurächalten, bis der Moment erfcheint fie gegen den herr 
aufdringenden Feind loszulaflen, unter dem fie in der Tiefe ein 
furchtbares Blutbad anrichten. 

Bon dem Dftpaffe, welcher aus Cachar nach Munipur über 
den Gebirgewall führt, ift oben die Mede gewefen, weil er der 
Hauptfchläffel zu Munipur ift, au zum Birmaneını 
lande und nach Yıinnan, in S.WsChina, es ſeyn wuͤrde. 
Nur wenige Meilen im Süden, diefem Wege zur Seite, 10 geogt. 
Meilen im &.D. der Eapitale Khaspur, foll, im Gebirge Bhur 
nuna, eine merkwürdige Höhle 75) liegen, welche der Aufent 
halt eines wuͤthenden Fanatifers war, welcher einft als ber Schtel⸗ 
fen der Neifendeu und der Eingebornen galt. 

Die neuere Reſidenz der Radjas von Cachar, und 
die Hauptftadt des Landes, ift Khaspur, am Suͤdfuß der 
Hordgebirge zwifchen mehreren Anhöben gelegen, die fie umgeben, 


wo der Bergftrom Madura, berühmt durch die Klarheit feiner 


Waſſer, das Gebirge verläßt und in die Ebene tritt. Dem Aber 
glauben der Eingebornen nach follen viele Schäge in ihr verben 
gen fenn, in der That ift der Ort aber verödet und verlaffen, da 
die Radjas, feit Kriſhen Tſchandra (1813), ihren Sie nad 
Dudhputli am DBaraf verlegten, alfo weiter ſuͤdwaͤrts, da hin 
gegen die Altefte Reſidenz Gouabari, noch weiter nordwärte, 
im höhern Gebirge lag. Unter Kriſhen Tfhandras viezig 


s10) T', Fisher I. c. p. XXI. ’8) The Friend of India Se- 
rampore 1819. 8. T. 1. I. c. b, Nouv, Ann. XV, p. 355. 
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jähriger Regierung hob fich ‚die Stadt nicht wenig, umd hatte 
viele Käufer von Holz und Backſteinen erhalten, die ſonſt in Ca⸗ 
char zu den Seltenheiten gehoͤren. 

Dharmpur (Dhermapur) 76), der zweite Hauptort in 
Hirumba, den Neuern unbekannt geblieben, liegt in einem: ſchoͤ⸗ 
nen großen Thale am Ufer des Kupili, wo er nordmwärts die 
Bergfette verläßt. Diefer Strom, welcher von einem: berühmten 
Beilen den Namen führt, hat einen ‚prachtvollen Waflerfall, der 
fih 200 Fuß hoch herabſtuͤrzt. Die Stade Dharmpur Tiegt 
ein 15 geogr, Meilen (60 Mil. Engl.) im: Norden von Khaspur, 
mit dem es vordem in Hinficht der Wichtigkeit wetteiferte, wie 
an Umfang: und Einwohnerzahl. Ein. Schloß. ficherte: die Stadt, 
die den Mittelpunct des Handels zwifchen Iyntea in Wi, 
Lachar in S. Alam iu N. und Munipur in D. bildete. ‚Der 
Zoll, den diefer zur Blüthezeit ald Landesrevenuͤe einbrachte, war 
fo bedeutend als. die Einkünfte des ganzen übrigen Radjathums 
Hiramba. Seit den Verwirrungen des legten Bierteljahrhunderts 
gericth die Stadt in Verfall, und die Tyrannei der Lfurpatoren 
in Khaspur hat in der Nordprovinz zu Öfteren Revolten geführt. 

Das Yand Hirumba kann den größten Theil feiner Bes 
dürfniffe im Ueberfluffe erzeugen; von außen her braucht es nur 
noch Betel, Tabad und feinere Zeuge aus Bengalen einzuführen 
und Schneidwaffen; an Eifen hat es ſelbſt Reichthum, das aber 
nur ‚fchlecht bearbeitet wird. Es hat Kalkfteine, Zimmerhofz, 
Baumwolle, eine grobe Art Seide, die Mong heißt, Wachs, El⸗ 
fenbein, zahme Elephanten zur Ausfuhr. 

Das ganze Radjathum war in 50 Difteicte oder Gonvernes 
ments getheilt, unter feinen einheimifchen Regenten, die unums 
ſchtaͤnkt herrfchten, nad) Willtühr, ohne Landesgefege, Hof hielten, 
nad Art der Birmanen, fich die glänzendften Titel beilegten, 
weiche mit fünffahen Sri Sri Sri (d. h. heilig, heilig) ans 
fingen, ſich Abtömmlinge des Mondes nannten, und mit König 
er Könige endeten. Das Zeichen des Souverains war der weiße 
Sonnenfhirm und in der Landesfahne ein Affe. 

Haupteinkünfte gaben die Fruchtbarkeit ded Bodens, die Sar 
Imen und die beliebigen Erprefiungen aller Art. Im Jahre 1817 
betrugen die Einkünfte nur 30,000 Rupien, fie Eonnten aber fünf: 
fach ſtaͤrker ſeyn; die Staatsbeamten. werden hier jo wenig wie 


“) ebend, p» 352, 
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bei Birmanen beſoldet. Zuweilen ſteigen die Landesrevenuͤen bil 
zu einem Lack Rupien (10,000 Pfd. Sterl.). 

Die Volksmenge hat durch die innern Unruhen fehr ab: 
genommen; 1817 rechnete man im Lande 80,000 Familien, jede 
zu 6 Perſonen, eine Population von einer halben Million 5: diefe 
hat ‚aber bedeutend abgenommen. Die Borgreviere find nur 
fehr fparfam beisahnt, meift von Nagas oder Kukis&tämmen. 
Mur ein Heiner Iheil jener: Familienzahl find Cachar is, md 
biefe vermindern fich.. Am dichteſten «ift- die Population in dem 
ebenen Ihallande, um Dharmipur, und. in den Grenzdiſtricten 
gegen das Britifche Territorium, weil deſſen Nähe größere Sicher 
heit des Eigenthums gewaͤhrt. In der Mordproving Dhatm⸗ 
pur rechnet man :30,000 Familien; die .-gegen Tiperah und 
Sylhet find am volfreichften,: viele der dortigen Einwohner find 
Bengalis. | 

Die Caharis 77) find meift groß umd ſtark von ‚Körper 
ſchlag (das Gegentheil behauptet T. Fifcher), ihre Geſichtsbil⸗ 
dung ift der Ehinefifchen analog, ihre Hautfarbe ift heller als bei 
den Bengalis, die Weiber Eleiden ſich wie die Birmanen und 
lauen gern Betel. Ihre Sprache ift monofyllabifh, aber ganz 
verfchieden vom Munipuri. Fr. Hamilton 78) Icgte ein von 
ihm gefammeltes VBocabular in der Bibliothek der Oſtindiſchen 
Compagnie nieder. Zwifchen der Cachari Sprache und gewiſſen 
Chinefischen Provinzials Dialecten foll aber .fehr viel Verwandt 
fihaft Statt finden. Naͤhere Auftlärungen hieruͤber wären win, 
fchenswerth, derjenigen Ausbreitung der Wölkergruppe willen, 
weiche man zwiſchen China und Indien, wol die In do⸗Chi— 
nefifche, nach Dr. Leydens Vorgange früher genannt hatte, 
Da die Hoffprache in Cachar das Bengali if, fo haben Die 
Hirumbas auch die Bengali Schrift, mit möglichfter Anpaſ⸗ 
fung an ihre Nafallaute angenommen. Sie ſelbſt fcheinen feine 
eigene Literatur zu haben, In demfelben Bengali werden alle 
öffentlichen Gefchäfte im Lande verhandelt; es begegnet alſe 
bier Hinducivilifirung, wie in Afam, der Ehinefifchen 
Voͤlkergruppe. Doch ift bie. Sanferitfpracdhe dort nod 
nicht mit dem Viſchnuismus M eingedrungen, der erſt feit 





77) 'The Friend of India L c. Nouv. Am. XV. p. 361, 
’®) Fr. Hamilton Buchanan Acc. of Asam I. c. p. 265. 
’°) The Friend of India I. c. Nouv. Ann, XV. p. 362. 


Die Cacharis. 386 


dem bigotten Proſelyten Radja, Kriſhen Tſchandra, waͤhrend 
kiner 40 jährigen Regierung dort feſtſiedelte. Unter der Herrſchaft 
feines Vaters Hovi Tfhandra, bis 1773, war noch feine 
Spur von irgend einer Caſte im Cachar-Lande. Er beguͤnſtigte 
leidenfchaftlich die Brahminen, unterwarf fich ſelbſt ihrem freng- 
fien Ritus, fand an feinem Hofe viele Nachfolger, ließ eine Kuh 
aus Gold machen, und krody durch ihren hohlen Bauch mit al 
in feinen Hofleuten, um fidy defto devoter gegen Brahma zu zei⸗ 
gen; das Goldbild ward Eigenthum der Priefter, die nun überall 
ihre Gögen der Durga, Kali, Krifchna, Lakhsmi u. a. errichteten, 
denen ſelbſt Meenfchenopfer fallen mußten. Die einheimifchen 
Yandesdämone find dadurch aber noch nicht verdrängt; zu den 
sefürchterften gehört Runtfchudi(?) der Patron von Hirumba; 
ondere fcheinen den Andifhen Würgdämonen, wie Ravuna, 
und andern anzugehören; man nennt Dſchabudja, fechbsarmig, 
Mailura, Chiama u.a Nah Fr. Hamiltons Angabe foll 
ker Cachar Tribus vor der Annahme der Hindureligion der uns 
reinen Lehre, welche Patris genannt ward, angehangen haben. 
Bie leicht die legte einheimifche Dynaſtie durch die Munipurs 
Uurpatoren verdrängt ward, ift fchon früher angegeben. 

Zu den Landesmerkwuͤrdigkeiten, welche wol fpäterhin Auffläs 
rung erhalten werden, gehört die Machricht von einem großen 
Teiche, der im Süden Cachars, gegen das independente Tiperah 
(Tripurah) Fliegen und eine Backſtein s Pagode mit nferiptionen 
alter Charactere enthalten fol, die Fein Einheimifcher zu les 
fen verſteht. Sie find von allen andern unter dortigen Völkern * 
gebräuchlichen Schriftarten verfchieden, und in ihrer Mähe ficht 
man noch Ruinen verfchiedener Gebäude, deren Entftehung den 
Einwohnern unbefannt ift. 

Die Cacharis, nah T. Fiſchers 80) jüngern Mittheiluns 
gen, follen nur noch aus 12,588 Männern, und ihre ganze Pos 
pulation nur aus 40,000 Seelen beftehen. Diefe Abnahme ift 
außer den innern VBürgerfriegen, Revolten, Gmigtationen noch 
serftärft worden, -durch das Wüthen der Cholera Morbus, die fich 
feit 1817 dort zu zeigen begann. Auch fand er die Elephans 
tiafis fo fehr in Cachar verbreitet, daß jeder zehnte Mann dar 
son behaftet zu ſeyn pflegt. 


16) T, Fisher L. c. p. XXV-—XXVL 
Ritter Erdkunde V. Bb 
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Statt. der verdrängten Cacharis hatten fihr dagegen viele 
Munipuris, unter dem Schuge der neuen Ufurpatoren, von 
jenem Tafellande in Cachar angefiedelt, welche durch Birmanen 
aus ihrer Heimath verjagt waren. Vorherrſchende Religion if 
die des Hinduismus geblieben ; gegenwärtig zeigen fich ſchon Brab- 
minen, Byſe, Sudras und andere Caſten, obwol fehr wenig 
Kfchetri, oder von der Kriegercafte. Alle im Dienfte des Cr 
Radjas getretenen und dort angefiedelten find Hinduftanie. Die 
Mufelmänner machen noch den vierten Theil der Populatien 
aus; fie fanden bier frühe, gleichzeitig wie in Afam (Alien Bd. UL 
©. 299 u. f.), Eingang, blieben aber in größter Unwiſſenheit und 
Hcheit, haben keine Mofcheen, nur heilige Martyrgräber, Durgas, 
Secten und ihre Hauptdevotion fcheint nur in der Enthaltung 
von gewiſſen Fleifchpeifen zu beftehen. 

Die Cacharis ſchildert Fiſcher klein von Geftalt, felten 
über 5 Fuß hoch, fehr dunkelfarbig, fat ſchwarz (vielleicht Ber 
wohner der Ihäler im Gegenfag jener obigen fchlanfern, hellen 
Bergbewohner?); ihre Phyſiognomie mild, ohne Leidenfchaft, ihr 
Körper ſtark musculös, dabei ungeduldig, feig, ohne alle Erzies 
hung, turannifch beherefcht, ſelbſt characterlos. Verrath, Falſch⸗ 
heit, Undankbarkeit giebt man ihnen ſchuld; jede Berührung mit 
der übrigen Welt, fehlt ihnen. Sie haben feine eigene Geſchichte, 
feine Energie in den legten YJahrzehenden der Verwirrungen ges 
zeigt, kein patriotifcher Character, fein Ehrgeiziger, fein Befreier ' 
der Heimath vom Joch der Fremdlinge hat fi) unter ihnen ber 
vorgethan, keine Verbindung ihrer gemeinfamen Kräfte zur Selbft: 
erhaltung. 


2, Der Gebirgsftaat Jyntea, oder Diynta (Jain: 
tiya, Gentiah); das Yand der Coſſyahs. 

Das Gebiet des Jaintiya Radja, oder Dinnta, Jon: 
tea, grenzt gegen Weft an Cachar und Hirumba, gegen Sud 
an Spihet-Territorium, reicht gegen Nord bis Afam, und flößt 
in Weft an die Garo-Berge, ift aber nach feinen genauern Bes 
grenzungen wenig befannt. Sein räumlicher Umfang 58!) ift nur 
fehr gering, an 25 geogr. Meilen Länge von O. nah W., und 
20 geogr. Meilen Breite von S. nah N. 


u.) Notice on Gentialı in The Friend of India T. H. L_c. Nouv 
Annal. d. Voy. T. XV. p. 365 —371. 
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Es iſt ganz Gebirgsland, ein paar Diſtricte am Suͤd— 
fuß der Bergwand gegen dad Barak⸗Thal (Surmah) aus 
genommen, von dem es ſich nordwaͤrts Uber die ganze Suͤd-Aſam⸗ 
‚ Kette hinüber breitet bis zum untern Kupili (f. oben &. 379) 
und zur AfamsGrenze unterhalb Nungflow. Das Gebirge; 
land fleigt mehrere taufend Fuß auf, iſt vorzüglich merkwürdig 
durh eine Plateaubildung, die in 15 geogr. Meilen Auss 
dehnung von D. nach W. die ganze mittlere Breite des Radja— 
thums füllt, und in der allgemeinen Direction den Rüden der 
Eid: Afam-Kette einnimmt zwifhen den Hirumba⸗-Hoͤ— 
ben im O., und den noch höher auffteigenden Gaſro⸗-Ber— 
gen im W. Am Sudfuße diefer Bergwand liegt die Capitale 
des Radjathums, Iynteapur, etwa 5 geogr. Meilen im Nor— 
den der Stadt Sylhet; die Suͤdgehaͤnge diefer Bergwand fens 
den nur geringe Bergwafler, alle zum Strome des Surma, die 
gen N. zum Kupili, oder direct zum Brahmaputra eilen. 

D. Scott, der als Gouvernements »Commiflarius im An; 
fange des Birmanen⸗Krieges die Angelegenheiten Cachars regus 
firt hatte, ging im Frühjahr 1824 (f. oben ©. 354) durch Iyn— 
teah, deffen Nadja ald Bundesgenoffe auf die Seite der Briten 
trat; und uͤberſtieg von deflen Gapitale, durch den Mutagul— 
Paß, nordwärts diefe Plateauzone, gegen Gohati (Afien 
Bd. I. S. 292), um nach Afam zu gelangen, wohin ihn der 
eröffnete Feldzug rief. Sein Weg ging von Sylhet nah Iyn— 
ttapur, uͤber die Gebirgswand, gegen den untern Kulung, 
nach Raha Chokey (Aſien Bd. 1. S. 315, 337); er durchs 
fegte zuerft diefes bis dahin den Europäern unzugänglich geblier 
bene Gebirgsland. Die Mittelzone 3%) deffelben, das Pla⸗ 
teauland, in einer Breite von 12 bis 13 geogr. Meilen (50 
Mil. Engl.) von N. nah S., erhebt ſich nad ihm 1500 bie 
2500 Fuß über der Sylhet Miederung; es ift ein higeliges Ta: 
felland Chilly Tableland) mit welliger Oberfläche, durch Mans 
gel von Buſchdickicht vor den Abfällen und Miederungen charactes 
riſitt, mit kuͤhler Luft, ein Land der Gefundheit im Gegenfag des 
tiefliegenden Sumpfbodens mit der Fieberluft. 





22) D, Seott Journey from Sylhet to Assam, Caleulta Gov. Gaz, 
Jun. 24. 1824. in H. Wilson Burmese War App. Nr. 12. p. XV 
— XVll; Asiat. Journ. 1825. Vol. XIX. p. 259 —261; Scott 
Leitte respecting the Jynteah Country b, Wilson Burmese War 
Doc. App. Nr. 22.*) p. 19.) = 
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Den Südabfall gegen die Sylhet-Seite bilder ein 
waldiger Bergfranz nım von etwa 3 Stunden Breite, im 
Mordabfall, gegen die Afams Seite, nimmt er den doppelten 
Raum, an 6 Stunden ein, zu beiden Seiten mit faft undurd- 
dringlihem MWalddieficht bedeckt. Diefem liegt zu beiden Seiten 
das flache, tiefe Miederland von Sylhet und Gohati, 
beide mit Bengalifchem Boden, vor, das Land der Ucbers 
ſchwemmung. Der Piateauräden ift nur fehr ſparſam be 
wohnt, nur zwei bedeutendere Dörfer wurden auf dem ganzen 
Marfche berührt. Die ganze Strecke liegt wuͤſte, ift nur mit kur— 
zem Grafe bewachfen, duͤnn mit einzelnen Gruppen von Fichten 
und andern Bäumen befekt, aber fehr, pitorest, einer großen 
Parkanlage vergleichbar. Diefer Boden müßte ald Weider 
land für Vichheerden unvergleichlich ſeyn; der Heerdenbeſitz fey 
aber, fagten die Einwohner, hier zu unficher, und fie felbft lebten 
mehr außerhalb des Landes auf Reifen in Dandelsunternehmuns 
gen, womit fie den Mangel der Population befhönigen wollten. 
Den Nadja von Khyram, deſſen Gebiet nur wenige Meilen 
im Welten der Paſſage lag, befchuldigten fie beftändiger Raub⸗ 
Überfälle in ihrem Gebiete. 

Die Landesproducte find wie in Cachar; Reis und 
Yams werden nur in den Ihälern hie und da gebaut. Mong, 
die rohe Seide wird auch hier gewonnen, Elfenbein ift Ausfuhr 
artikel, Zimmerholz fehlt. Dr. Wallich53) lernte auf den hieſi⸗ 
gen Bergen jenen Dammarbaum (Piaus Dammära, f. Afien 
Bd. II. S. 1022) kennen, den man fonft nur für einen Bewoh—⸗ 
ner des öftlichen Archipels hielt, eben fo eine Tarusart (Taxus 
macrophylia), die au wild in Japan, auf den Moluden, zu 
Singapore und im Hochthaͤle Nepals wachfen fol. Eiſen, 
Steinfohlen und Kalkſtein find im Lande in Ueberflug. 
Der Handel foll einft bedeutend gewefen fenn, wie dies aud) von 
Hirumba behauptet ward, Bemeiſe dafür fehlen. 

Die Bewohner diefes ganzen Berggebietes nennen fich ſelbſt 
Khaſſis (acis der früheren Zeit), daher die Verdrehung dieſes 
Namens bei den Bengalis in Caſſay Berge, in Coffyap 
Volk, und Radja Coffyah. Nah D. Scott nennen fie ſich 
ſelbſt aber auch Khyi (Khyi). Nach ihm iſt es ein ſchoͤner 





*°#) N. Wallich Descr. in Transactions of the Medical and Physi- 
cal Soc. of Calcutta. 1825. Vol. I. 8. p. 46. 
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Menfchenfchlag, voll Muskelkraft, Thätigkeit, zu allen Anftrenguns 
gen des Körpers bereit, immer bewaffnet mit Bogen und Pfeil, 
mit blanfen Schwertern und einem großen Schild, der zugleich 
jum Regendach dient. ihre MWohnfige reichen weit gegen W. 
hinüber von Durgapur (am Sumufferai) und Laour, beide im 
RW. von Sylhet, oftwärts Aber Jynteapur bis Cachar, fie bleis 
ben aber immer nur auf dem Berglande. Mur die Nadja, Fas’ 
milie der Iyntea hat fih am Süd; Fuße des Gebirgstandes und 
and) nach Aſams Ebene hin ausgebreitet. In früherer Zeit bes 
faßen fie auch das Niederland im Enlhet-Diftriet bis zum Surs 
mah-Fluſſe, wurden aber in Folge ihrer Arrungen mit den 
Briten von diefen, im jahre 1789, auf das Bergland zurädgesr 
drängt. Nah Fr. Hamilton foll, früherhin, die Nefidenz des 
Jaintina Radja in Sylhet (Srihatta) gewefen fenn. Im 
Norden war der Nadja ein Bafall von Afam, aber auch da ent 
fanden in neuerer Zeit Fehden; zu Fr. Hamiltons ®%) Zeit 
war der Jaintiha Radja ein Garo von Geburt, der die Sitten 
fr Garos beibehielt, aber die Brahminen » Keligien angenoms 
men hatte, 

D. Scott bemerkte, daß die Coſſyah ſich durd ihre 
Sprache gänzlih von der Gruppe der fie umgebenden Völker: 
fkämme unterfchieden, von den Garos, Caharis und andern, 
die nur verfchiedene Dialecte einer urfprünglich doch gemeinfamen 
Stammfprache redeten, und durch die Bildung des fhicfgefchligs 
ten Augenliedes fih an den großen, phyſiſchen Völker; 
fhlag der Birmanen und Chineſen anſchließen. Dicfe 
baracteriftifhbe Bildung des Augenliedes fehlt den 
Coſſyahs. Doc hielt der Berichterftatter im Friend of In- 
dia 85) dafür, daß fie dennoch jener Völfergruppe angehörig fenen. ° 
Er fagt, fie find Heiner als jene von Geftalt, aber doch noch grös 
fer ats die Heinlich gebildeten Bengalis; dabei robuft, ihre Naſe 
if platt, das Auge klein, die Hautfarbe beller als in Bengalen. 
ihre monofpllabe Sprache hat viele mit dem Ehinefifchen 
gleihbedeutende Spiben, faum drei Worte, welche fi im Benz 
gali wiederfinden. Daffelbe verfichert der jüngfte Beobachter 89), 





+) Fr. Hamilton Buchanan Ace. of Asam 1. c. p. 266. 

s) Friend of India T. I. 1. c. Nouv. Annal, XV. p. 367. 

%*) Account of the Cossyahs etc. in Journal of the Royal Geogra- 
. pbical Society of London 1832. 8. Vol. Il. p. 9. 
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der Ihre Sprache eine Chinefifche nennt,‘ und dabei bemerft, 
daß fie ihre Rechnungen fehr genau durd) Kerbhölzer zuffühs 
ren verftehen. Sie haben feine eigene Schrift; aber die 
Bengali Schrift bei Hofe, wie den Hinducultus und das 
Caftenmwefen einzuführen gefucht (feit Ende des XVIH. Jahr- 
derts); doch befteht dies alles nur in Außerlichen Gebräuchen, im 
Berfagen des Kuhfleifches, des Branntweintrinfens u. dergl. Ihr 
Landesgöge heißt Iyntidſchwuri; fie bringen ihm und den 
böfen Dämonen jährlich Menfchenopfer. Iyntea ift nur von 
geringem Umfange, wird aber von mehrern Radjas zugleich ber 
berrfcht, denen von Koiram (Chyram, Kurrim), Sulung 
u. a., die aber den Radja von Iyntea als ihre Oberhaupt ans 
fehen, deshalb auch er ſich König der Könige titulirt. Jene klei⸗ 
nern Caziken (Reguli) find oft nur die Gebieter ber wenige Berg 
reihen, ftehen aber gegenfeitig in Raub und Fchde. Fr. Das 
milton nennt diefe Unter Radjas, Saro-Häuptlinge. Als 
lerdings «breiten fih im Weft von Iyntea die DBerggebiete vier 
ler Kleiner Häuptlinge durch die Garoberge, die in lockern Pers 
bande oder in gegenfeitiger Fehde ftehen und wenig gekannt find. 
Unter diefen zerftreuten Tribus nennt der ungenannte, aber wol 
unterrichtete Beobachter, auch ein Fleines Territorium Chous 
choug?s7), welches von einem Brahminen mitten in den Gare 
bergen beherrfcht wird, der in großer Verehrung ſtehen foll. 

Die Erbfolge der Jynteas hat die Eigenheiten derjenis 
gen der Garos und Nairs. Der Güterbefig und die Herrfchaft 
geht nicht auf den Sohn, fondern auf den Neffen, den Schwer 
fterfohn als Erben über. Die Schwefter des Radjah heißt Kun— 
wurri (Koni), ihr Rang als Königin Mutter ift höher als 
der der Königin; ihr Gemahl wird vom Radja, aus den Häupt 
lingen des Coſſyah Gebirgsvolkes durch eine allgemeine Volksver⸗ 
ſammlung erwählt. Ihr Sohn ift der beftimmte Ihroncrbe. 

Am Jahre 1324, zu D. Scotts Zeit, hieß der Radja von 
Aynten Ram Sing; er war der Adoptiv⸗Sohn der legten Koͤ⸗ 
nigin Mutter (Kunwurri); ſchon 60 Jahr alt, und hatte 
einen fchönen Knaben von 12 Yahren, feinen Großneffen, adop 
tirt. Gr regierte fehr mild, war belicht, unverheirathet; feine fies 
hende Truppe beftand in 150 fchlecht equipirten Scapoys, Hins 





° 


ser) Ri Friend of India Serampore T. II. I. c. Nouv. Ann. XV. 
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duftanis, aber im Kriegszeit fann er 5000 Mann Gebirgstrup: 
pen zufammenkringen, die abgehärtet, friegerifch, tapfer find. Bei 
allen Staateverhandlungen von Bedeutung müffen die oberften 
Haͤuptlinge, und die Kunwurri mit zu Nathe gezogen werden. 
Die Aufnahme D. Scotts am Hofe Ram Sings war wohl 
wellend; diefer forgte perfönfih für die Träger des Reiſenden 
und fein weiteres Fortfommen. Die Jynteas find Meifter im 
Erbauen von Steinbruͤcken aus ungeheuern Quaderfteinen, 
die fie (von 30 Tonnen Laft) oft weit herbeisufchaffen haben. 
Diefe Kunft würde, in ihren Ihälern und im Tieflande ange 
wendet, von großem Nugen fern. Die Briten forderten den 
Kadja dazu auf, eine Straße mit dauerhaften Steins 
bräden zwifhen Sylhet und Afam zu erbauen; er ficherte 
feinen eifrigen Beiftand zu, und eine ſolche gebahnte Duerftraße, 
meinte Scott, würde das wichtigſte Denkmal feiner Regierung 
bleiben. 

Ein unbekannter neuerer Berichterftatter giebt noch folgende 
Auskunft über diefe Berguöffer der Coffyahs 8). Untereinan⸗ 
der in ihrer Phnfiognomie Hbereinftimmend, varliren fie doch wies 
der nach den verfchiedenen Dorfichaften und weichen fehr ab von 
den Bewohnern der Ebenen, Die Bergbewohner im Innern 
5 Landes find wol Aboriginer, dem Chinefenfchlage 
verwandt, oder, nach einem andern Beobachter 9), dem Mak 
layenſchlage ähnlich, nur ftämmiger, treffliche Laſttraͤger über 
die Berge, die Frauen wohlgebildet, ſelbſt fhön. Das Geficht if 
breit unter den Augen, 'verengt ſich aber ſtark unter den Backen— 
nschen bis zum Kinn; die Mafe ift breit, der Mund meift von 
ungewöhnlicher Größe; das Betelfauen von Jugend auf verdirbt 
Ihre Zähne, Bei der Heinen Geftalt find fie gut gebaut, ſtaͤm⸗ 
mig, athletifh, tragen fehr ſchwere Laften über die Berge; nicht 
blos die Männer, auch die Weiber thun dies. 

Die Coſſyahs willen nichts von ihrem Urfprunge, von ihs 
rer eigenen Gefchichte, und in ihrer eigenen Religion find ihnen 
die feltfamgeformten Steine, Felfen, die Berge und Ströme, auch 
Baͤume und Wälder, heilige Gegenftände denen fie Opfer brins 





29) Asiatic Journal New Ser. 1831. Vol. V. p. 318— 321. 

29) Account of the Cossyalıs and of a Convalescent Depot establi- 
'sbed in their Country etc. Extr. in Journ. of the Royal Geogf. 
Soc. of London 1832. Vol. II. p. B— %: 
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gen. Jedes Dorf hat faft feinen befondern Häuptling Radja), 
mit feinem Rath der Aclteften Durbar). Er hat feine andern 
Einkünfte, als die Strafgelder, die für Beleidigungen gezahlt wer⸗ 
den müffen. Nur in außerordentlihen Fällen wird Todesftrafe 
verhängt; der Verbrecher wird in Walddickicht niedergehauen, oder 
vom Felfen geftürzt. Ihre Ordalien beftchen darin, daß beide 
ftreitende Parteien, von zwei Flußfeiten ‚herbeitanzend und fins 
gend fich dem Ufer nähern, dann ins Maffer geben. Wer am 
längften untertaucht gewinnt den Proceß ;. nicht felten firengen fie 
fih dabei fo fehr an, daß beide Theile todt bleiben. Dem, der 
verliert, wird dann eine Geldftrafe vom Radja auferlegt. Das 
Zerbrehen von Eiern, unter gewiflen Gebeten, giebt ihnen gute 
oder böfe Wahrzeichen vor großen Unternehmungen; vor und nach 
dem Ablauf dergleichen, wie Krieg u. |. w. bringen fie Opfer. 
Ihre Tracht iſt ein Gewand, bis auf die Schenfel, von feſtem, 
leichtem, ſelbſtgewebtem, dunfelrothem Zeuge, vorn mit ſchmalen, 
blauen, weißen und fehwarzen. Streifen und Figuren. . Bei Tods 
tenfeiern tragen fie dergleichen feidene Hemden, ‘oder von Wolle, 
öfter fhön mit Blumen gewirkt, in bunten Farben, felbft mit 
Gold und Silber. Ein ſolches Gewand hat wol den Preis von 
hundert Rupies; der gemeinfte Laftträger ſchmuͤckt fih damit, die 
Wohlhabenden behängen fich noch mit Silberfetten, Halsfhmud 
and andern Drnamenten, die als Familienftäde.forterben, und 
von 300 bis 400 Nupien Werth haben, Sie find fehr gute 
Schlägen, ihre Schwerter find 4 bis 5 Fuß lang. Die Coſſhahs 
halten Wort, Diebftahl ift unter ihnen unbekannt, man kann ihr 
nen Alles anvertrauen; obwol fie bei ihren Nachbarn für feig, 
verraͤtheriſch, graufam, rachfiichtig ausgefchrien find. Die Briten 
fanden fie wohlwollend, fürchten aber, daß fie durch den nähern 
Umgang mit. den Bengalis ihre guten ——— verlieren 
werden. 


3. Die Duerftraße von Sylhet und Pandua, über 
das Bergland der Coſſyah nah dem Sanatarium 
Tſchira Pundji, und Nungklow bis Afam; nah 
H. Walter 182859, 


Achnliche Bedurfniffe, wie in Vorder⸗Indien, welche die Ges 
fundheitsftationen in Gherwal und Sikim (f. Aſien 





690) Asiatie Researches Calcutta 1832. T. XV. p. 494 512; 
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Bd. I. S. 076 — 981 und Bd. U. S. 108) wuͤnſchenswerth 
machten, haben für die. Bengali» Truppen auch die Anlage eines 
Sanatariums zu Tſchira Pundji auf dem Plateaus 
lande im Gebiete des den Briten befreundeten Iyntea Radja 
herbeigeführt, mit deſſen Zugängen, Naturbefchaffenbeit und Tems 
praturverhältniffen im jahre 1828 H. Walter am genaueften 
befannt gemacht hat. Hier das Reſultat feiner Keiferoute, welche 
eigentlih durch denjenigen weftlichen Iheil des Iyntea-Revieres 
geht, weldhes dem von Iynteapur abhängigen Nadja von 
Koiram (Chyram oder Kurrim) unterworfen zu feyn ſcheint. 

Bon Sylhet, am Mordarme des Surmah, geht der Weg 
nah Tſchatak eine Tagereife, auf einer Kleinen Anhöhe gelegen, 
wol die erfte von dem Niederlande aus, gegen Nord; fonfteine 
undurhdringlihe Wildniß in neuer Zeit durch Miederhauen der 
Bälder vielfach gelichtet. Die naͤchſte Hauptftation ift Pan— 
tua (Pondua), Der Weg führte, am 19. October 1828, durch 
fiehende Sumpflachen (Hauras, oder Bills genannt), die wol 
10 bis 12 Fuß tidf, gewöhnlich zu fehr mit Buſchdickicht, Bams 
bus oder Ried bewachfen find, um mit Booten fie zu durchfchifs 
fen, die aber im Sommer austrodnen und zu Wildlagern wers 
a: denen Tiger, Büffel, Hirfcharten (Barasinga) u, a. 

en. 

Pandua (Pundwah) iſt am Sudfuß der Gebirgs— 
wand das Grenzdorf Sylhets, gegen das Coſſyha-Gebiet; 
ein Heines Fort, mit einer Compagnie Scapoys zur Befagung, 
zur Zügelung der Bergvoͤlker. Es ift der Marftort, auf welchem 
de Coſſpa (Caſias bei H. Walter) Reis, Salz, Lebensmittel 
und Zeuge gegen Wache, Honig, Drangen, Zimmt, Betelnuͤſſe 
und andere Producte ihres Landes einhandeln. Die Gegend um 
Pandua ift durch Felsgrotten!) merkwürdig, deren mehrere 
an der füdlihen Bergwand der Coſſyah⸗Berge befannt find; 
die beruͤhmteſte aber diefem Orte zunächft, an 500 bis 600 Fuß 
über dem Niveau der Spihetebene. Sie ift die größte von allen, 
und wird wegen ihrer Stalactiten und Erpflallifationen, bei Fak— 





daff. b. Berghaus Mem. v. Affam p. 107—109; f. Account of 
the Cossyalıa and of a Convalescent Depot established in their 
Country, Extracted from private Letters of an Oflicer quartered 
there dated Chirra 28, May 1831. in Journal ot tlıe Geogr, Soo. 
ei. London 1832. Vol. U. p. 8 — 9.- 

»!) Asiat. Journ. New Ser. 1831. Vol. V, p. 318. Vol, I. p. 67. 
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kelſchein, bewundert. Zu den feltfamen Bildungen gehören and) 
die unzählige Menge der StalactitensKugeln, die von Ha— 
fefnußgröße bis zur Apfelgröße mit verfteinerten Limonen und 
Drangen verglichen ſich in fehr großer Menge zunächft an den 
Eingängen diefer Höhlen vorfinden. Aus den Hauptgrotten bei 
Pandına, verziweigen ſich unzählige Kleinere Grotten labyrintiſch 
durch den Berg gleich Honigwaben. Capt. Fifher 59) Eur 
venor von Sylhet, der mit einigen Begleitern diefe Höhle befuchte, 
nennt fie Bubanz der Eingang ift eng, fteigt erft einige 30 Fuß 
hinab, führt dann in einen Gang 12 bis 15 Fuß breit und 20 
bis do Fuß hoch, bis SO Fuß fich mölbend, eine halbe Stunde 
in den Berg hinein, wo fie fih zu einem fehr großen Domges 
woͤlbe erweitert, deffen vielfach fich verzweigende Seitenhallen aber 
Bisher wegen zu vieler Kinderniffe noch nicht weiter verfolgt wers 
den fonnten. 

Die nächfte Stunde, auf der genannten Wegroute, führte 
zum Fuße der Bergwand, wo H. Walter einen Walddaum 
bemerkte, der ganz mit großen, grünen Naupen bedeckt war, wer 
bei ein Pfeilſchuͤtze Wache hielt, die Vögel von deren Zerftörung 
zuruͤckzuſcheuchen. Ihr Gefpinnft giebt eine Art gelber Seide, 
ans welcher die Coffya ihre Zeuge weben. Haben die Raupen 
das Laub eines Baumes abgefreffen, fo werden fie forgfältig auf 
einen andern Baum verpflanzt, Von da bergauf führt der Weg 
durch Haine von Drangen und Arefabäumen, im Thale 
des Panduah Nullah, defien Sandbett, mit Rollkieſeln über 
fchüttet, drei bis vier mal durchjegt wird. Der Neichthum der 
Früchte, der breitblätteige Pifang, der Betel, das blühende 
Anterholz, die fachliche Pinie mit Zapfen reichlich behangen, bie 
eryſtallhellen Bergftröme, die Kühlung der fihattigen Wälder, dies 
alles giebt der Bergwanderung befondere Reize, in Pflaſterweg 
führt zu Ramfings Haus, einer Station, wo eine Stein: 
Brücke, von einem einzigen großen Steine, der 12 Fuß lang ill, 
mit Steinpfeilern an den vier Ecken die Aufmerffamfeit auf fih 
zieht. Ein Waſſerfall fürzt ſich nahe dabei im ein fifchreicdes 
Felsbecken, das Gebirg umher ift Kalkftein, reich überwuchert mit 
btühenden Gewächfen aller Art, mit Schlingpflanzen, Farrenkräu 
tern, Moos. | 





s°2\ Caye of Booban near Pundah in the — Mounts in Brew- 
ster Edinb. Jvurn. of’ Se: 1828. Vol. II. p. 54 
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Bon da geht es durch Bambusdidichte und ſteile Bergabs 
hänge, über Steinbruͤcken, durch reizende Landfchaften, Über den 
Ort Byrang und die MahadeosBerge, zum Dorfe Sur 
par Pandji, das mit. Pallifaven verſchanzt ift. Ein Waller 
fall ſtuͤrzt hier an 1500 Fuß?) von einer fleiten Bergwand herab. 
Der Weg führt weiter, im fteilen, ausgehauenen Zickzackpfade, 
über eine dritte Kette, die MahadeosBerge, 2300 Fuß 
bob, und die vierte Bergfette, vor Musmpe, 3500 Fuß 
über dem Meere, die fchon auf der Höhe des Tafellandes 
liegen. Bon da geht es noch, auf fanfter Hebung, und auf felbft 
für Saumthiere bequemen Wegen, höher hinauf bis Tſchira 
Pandji, das wegen feiner ungemein heilfamen Lage zur Ges 
fandheitsftation für BengalisTruppen erwählt ward. 

Tſchira Pundji, d. h. das Dorf der Wafferfälle, 
fiegt etwa drittehalb geogr. Meilen Weges von Byrang ent—⸗ 
fernt, unter 25° 21’ 30" M.Br., 89° 20‘ 30” O.L. v. Gr., ziem⸗ 
ih im Meridian von Pandua, 4200 Fuß uͤber der Sylhet⸗ 
Ebene, und ihre nordwärts erhebt fich eine Bergkette noch bis zu 
4600 Fuß. H. Walter giebt die Höhe von Tſchira auf 4692 
Fuß Par. (5000 F. Engl.) an. 

Die Tanne iſt hier einheimifch, wie weiter im oft bis Car 
har und Munipur; faftiges, kurzes Gras bedeckt mit feinen Wies 
fen den Rücken des Tafellandes, das Clima ift fehr gemäßigt und 
angenehm. Vom Nov. bis März reisend und lieblich, im-Des 
cember und Jannar belegt fich der Boden am Morgen mit 
Reif, der Himmel ift, furze, obwol heftige Regen ausgenommen, 
beftändig klar, heiter, die Luft Eühl, der größte Contraſt gegen das 
ſchwuͤle Bengal-Elima in Sylhet. Schon im Jahre 1830 waren 
die Wohnungen für Neconvalescenten errichtet, die Regierung 
hatte 200,000 Rupien auf die dortigen Anlagen verwendet. Die 
Praht und die mannichfaltigen Meise dortiger Berglandfchaft, 
die weiten Ausfichten, die pittoresfen Wafferfälle, die großen Bor 
jüge des fühlen Gebirgschimas, der Kornbau, der Productenreichs 
thum, die günftige Lage zwifchen Spihet und Afam, in gleicher, 
leicht erreichbarer Entfernung von beiden, die Möglichkeit einer 
Telegraphenlinie, durch Laͤrmſtangen, leicht eine Verbindung von 
Munipur, über hier, bis Dacca in Bengalen einzurichten; alles 
dies giebt ihr, für die Sarıfifonen und Truppen jener Oſtgebiete 
Bengalend, befondern Werth. Die Vorfihläge zu einigen noch 
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böher gelegenen benachbarten Stationen waren  ebenfalld gemadht 
. Berghaus Mem. von Aſſam &. 73— 75). 

Bon TfhiraPundji ging H. Walter weiter nordwaͤrts 
über das Dorf Sunarim auf der Berghöhe, über Sands 
fteinberge; die dortigen Eifenhütten verfehen das benach⸗ 
barte Niederland Indiens mit ihren Producten. Der fehmale 
Pfad geht von da an furchtbaren Precipicen durch romantifches 
Land bergab und auf, doch immer über horizontal gelagerte Felds 
gebirge zum DBerggipfel Zeber Pahar. Bon diefem bergab, zum 
KalaPani und Safed, oder BogaPaniFluß, über weils 
chen eine hundert Fuß lange Stangenbruͤcke führt. Das Bette 
diefes Baches, der bei Regen gewaltig anfchwellt, liegt, nah Bars 
rometermeflung' in einer Höhe von 4572 Fuß Par. (4877 Fuß 
Engl.) über dem Meere, Es folgt ein fteiler, in regelmäßige Stur 
fen gehauener Hinabweg nah Moiplong (Moflon), auf der 
hoͤchſten Paßhoͤhe des Gebirgsrädens zwifhen Sylhet 
und Afam 5574 Fuß Par. (5942 F. Engl.) über dem Meere, 
Hier zeigt fih blauer Schieferfels, der Baum wuchs ift ven 
ſchwunden, nur im Boga PanisThale ſahe H. Walter ver 
kruͤppelte Tannen; auf jenen Höhen aber blühende Kräuter, Erd⸗ 
beeren und Himbeeren. 

Am 31. Det. fand zu Moiplong das Thermometer auf 
ge Reaum. (50° Fahrh.); alle Ihäler waren mit Reif bedeckt. 
Im Nov. 1827 fland in einem der Ihäler diefes Berglandes 
das Thermom. auf 4° 89° Reaum. unter 0° (21° Fahrh.); alfo 
gab es hier Eisfrofl. Bon diefem Orte ging es, nordwaͤrts, 
über baumloſes, fhönes Weideland, bei einem Dorfe Siang 
vorüber, über Berg und Thal, wo man wieder die erften Tan— 
nen traf, Dann nah Lombray (Longbri, Langburi), 
5545 F. Par. (5914 F. Engl.) über das Meer, rothes GTims 
merfhiefergebirg. Weiter nordwärts, über geringere Berg: 
höben und weite Ebenen, mit hie und da zerficeuten Hütten und 
Eulturfeldern, bei dem Dorfe Mairang (Myrung) vorüber, das 
in einiger Ferne, auf einem hohen Berge liegt. Bon da uͤber 
- Bergftröme, an einem Waſſerfall vorüber, durch fchöne Wald⸗ 
landfchaft, wo die Tanne, die Europäifchen Obftbäume, 
wie Apfel, Birns, Pflaumenbäume, mit Europäifchen 
Strauchgewaͤchſen abwechfeln. Hier hat. man die Granit 
region erreicht, die ſich auch durch mächtige Granitbloͤcke verkuͤn⸗ 
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det, die hie und da auf dem Ruͤcken der Berge liegen. Wegen 
kr in den dortigen Coſſyahbergen vorkommenden Urgebirgs— 
arten, wie Gneuß, Duarz, Granit, Hornblendfhies 
fer und der Sraumwadefchiefer, Sandfteine und bitus 
mindfen Kohle, die Mr. Scott?®) und T. Fifcher von 
da mitbrachten, meinte Herbert, müßten diefe Berge, im Suͤ—⸗ 
den de Brahmaputra, mol eine Fortfekung der Himas 
lanafetten im Morden bdiefes Stromes feyn. Die Romantif 
der Landſchaft nimmt zu, bi man Tirihat und Nangklow 
Manklao) erreicht, Diefer Ort liegt unter 25° 40'30” M.Br. 
69° 11° 45° DE. v. Par., 4267 Fuß Par. (4550 Fuß Engl.) 
über dem Meere. Die Temperatur vom 23. bis 31. Mai 
1827 wurde hier, von — 15° 24° bis 19° 47’ Reaum. beobadhs 
tet; vom Aften bis?14ten Juni, auf 16° 27° bis 18° Reaum. 
Auh Nangklom) ift zu einem Sanatarium der Briten 
geworden, das aber bisher, wegen der Nähe feindlicyer Garo— 
kämme aus den Waldgebirgen im Werften, noch nicht die gehös 
rige Sicherheit darbot. 

Am 1. Nov. 1828 zeigte fih, von hier, eine-ganz klare 
Fernfiht auf die nördlihen Schneegebirge Tübets, 
die fih hoch tiber die Borfetten Bhutans emporthürmen. 
Diefe Vorketten fleigen zu 13,140 Fuß Par. empor, unter ihs 
nen find einzelne Pils mit Schnee bedeckt, aber die dahinter fich 
erhebende Tuͤbetkette, bis zu 21,198 Fuß Par. (22,000 $. Engl.) 
gemeſſen, ift ganz in ewigen Schnee gekleidet; ihr blasrother 
Schimmer ift beim Abendglühen diefer reinen Alpenhöhen leicht 
von den tiefer gelagerten Wolkenſchichten, auch aus diefer weiten 
gerne, zu unterfcheiden. Diefer Anblick zeigt fih vorzäglich prachte 
voll, von einem Feld, dem man den Namen Profpectsrod geges 
ben. Noch einen halben Tagemarfch fübwärts von Nangflow 
behielt H. Walter auf der Ruͤckreiſe gegen Tſchira diefelbe 
Prabtanficht. Um Nangklow bemerkte derfelbe Reifende ſehr 
biele Eoffya- Monumente; meift große, runde oder vierecfige 
Steinplatten, auf andern Steinblöcden ruhend, ähnlich den Crom⸗ 
hs in Eornwallis oder Wales. Es find Grabftätten zur Auf⸗ 
bewahrung der Afche der Verftorbenen, die man zu verbrennen 
pflegt. Manche der aufgerichteten Steinpfeiler hatten eine 





*°) Asistic. Journ. New Ser. 1830, Vol. I. p. G7. **) Asiatic. 
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Höhe von 20 Fuß; dergleichen follen in ganz Indien fehlen, und 
nur dem Lande der Coſſya eigen feyn. 

Gegen Norden, nah Afam zu, ſtuͤrzt das Gebirge fehr 
fteil hinab; die erften zwei Stunden fteigt man fteil bergab, durch 
die fhönften Tannenwälder und Bambusdickichte, mit den pradht: 
vollften Ausfichten auf die weiten Tiefen der Landfchaft, bis zum 
Fuß des erftien Gebirgszuges, an welhem der Fluß Surdis 
Dani gegen N.W. zum Brahınaputra Gebiet voruͤberſtuͤrzt, im 
Thale das 2173 Fuß Par. (2320 Fuß Engl.) über dem Meere 
fiegt. Ein Waſſerfall flürzt fih hier 60 Fuß hoch über ge 
waltige Serpentinfteinfelfen hinab, und riß große Quarz und 
Granittrümmer mit in die Tiefe. Alles überwuchert auf diefem 
Boden, im günftigften Clima, auf das uͤppigſte mit Eriechenden 
Gewächfen und Blumenteppichen. Ueber. den Ort Mopeya 
(Mopuza), noch einmal bis zu 2574 Fuß Par. auffteigend, geht 
e8 dann immer bergab nach Angrugi 1620 Fuß Par. (10% 
Fuß Engl.) abfolute Höhe, bis zur Afam:-Ebene, die in ir 

J geringen Tiefe von 109 Fuß Par. (120 Fuß Engl.) über der Mer 
resfläche liegt, alſo ſchon zum Niederlande gehört, das fich hier 
ununterbrochen, weftwärts, zum Deltaboden Bengalens hinab: 
ſenkt; noch niedriger muß wol auf der Süpfeite des Bergzuges 
das Niederland Sylhets liegen. 


‚Erläuterung 3. 
f Die Garo»Berge und die Tribus der Garo. 


Im Weften von Jyntea zieht fich daffelbe plateauars 
tige Gebirgsland, deflen Natur wir am genaueften durch 
H. Walters Profil, von Pandua bis Afam, kennen lern 
ten, noch an 20 bis 25 geogr. Meilen weiter weftwärts, bis 
zum Niederlande Bengalens, wo es den Brahmaputra, 
der aus Unter-Aſam von Goalpora herabftrömt, zu jener großen 
Umfreifung feines Weftfußes im Halbbogen nmöthigt, 
deffen inneres, öftlihes Gebiet, zwifhen Afam, im Nov 
‚ den, und Spibet, im Süden, dem größten Theile nach mit 
den GarosBergen erfüllt if. Ihre Breite, von N. nah ©., 
beträgt hier nur noch an 8 bis 12 geogr. Meilen. Es ift noch 
heute ein independentes Territorium, von den wilden 
Voͤlkerſtaͤmmen bewohnt, welche bei Bengalefen die Garo (Gar 
row bei Elliot und Kennell) heißen. Ueber die Suͤdſeite 
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dieſes wenig bekannten Bergreviers, welche an Sylhet ſtoͤßt, 
datte früber ſchon Elliot 2) Bemerkungen mitgetheilt; von der 
Nordſeite gegen Aſam ſammelte Fr. Buhanan®) die 
wichtigſten Machrichten ein; nur über die Weftabfälle, welche 
som großen Hauptſtrome befpült werden, wurden einige geognos 
kifhe”) Beobachtungen mitgetheilt; das Innere ift noch Terra 
incognita, und nur die äußern Umriffe Eonnten auf Berghaus 
Karte von Ajam®) eingetragen und wie dort, fo auch hier nur 
beruͤhrt werden. 

Diefes Bergland, fagt Fr. Hamilton, fleigt von 1000 
bis zu 3000 Fuß Höhe über die Fläche Bengalens empor; ſehr 
kei. Es ift von vielen Waflern bewäflert, voll ſteiler Klüfte, 
ehne Ebenen; in feiner Mitte foll es voll nackter Felsklippen 
kon. Diefe find dürre, aber dem größten Theile nach ift dies 
Land vegetationsreich, bei der feuchten Luft. Es ift mit grandios 
fen Wäldern bedeckt, von den üppiaften Gewächfen überwuchert, 
eine undurchdringlihe Wildniß, eine natürliche vefte Burg für 
kine wilden Bewohner, die in frühern Zeiten noch ein weiteres 
Kevier, auch am Fuße diefer Berggruppen, im waldreichen Mies 
derland beſeſſen zu haben fcheinen, aus dem fie aber nach und 
nah mit der Lichtung der Wälder zurücgedrängt wurden auf 
das Hochland. Die meiften tributairen Häuptlinge, oder Kleinen 
Radjas, im Süden des untern Brahmaputra, meint Fr. Has 
milton, find dem Urfprunge nach jenen Garos angehörig, die 
nach und nach felbft den wenig £riegerifchen Afamefen untermiürs 
fig wurden. Bon ihnen war fihon früher die Rede (ſ. Afien 
Br. 1. S. 320— 323); Afam war freilich fihon mit einem 
nur mäßigen Tribute befriedigt, und mit dem freien Tranſito 
dur ihre Gebiete. In demfelben Verhältniß fanden fie wol 
früber, gegen Weft, mit den Kotch (f. Alien Bd. II. ©. 137, 
156, 288) in Bhutan, und den Groß-Moghuln, die gegen 
fe, wie gegen Afamefen, als Ungläubige zu Felde zogen, deren 
Keiterfichaaren aber den Bergbewohnern nur wenig anhaben 
fonnten. Die Zemindare Bengalens, mit Hülfe der Briten, 
fonnten die Garos wol fhreefen, die nur Bogen und Pfeile 





#28) Asiat. Researches T. UI. *°) Fr. Hamilton Buchanan Ace. 
of Asam 1. c. in Annals of Orrient. Lit, Vol. I. p. 267 — 278, 
N) H. T. Colebrooke On the Geology of the Nord-eastern Border 
of Bengal in Transact. of the Geol. Sor. Sec. Ser. 1822. Vol. I, 
p · 133 — 137. »*) Berghaus Mem. von Affam S. 71—73. 


400 Oſt⸗Aſien. Hiiter⸗Indien El. Abſchn. $. 94. 


fehr unvollkommner Art zu Need Bewaffutng fuͤhren. Schon der 
Name der Zemindare, als Beamte der Oſtindiſthen Compagnie 
angeſehen, ſchreckte bald dieſe Berhſtaͤmme, die det Liſt oder Ge⸗ 
walt weichen mußten, immer mehr und mehr Im ihre Bergreviere 
zuruͤck. Auf ihrem Handelsverkehr in den Maͤrkten des benach 
barten Bengalens, zum Austauſch ihrer rohen Producte; wurden 
fie uͤberall uͤbervortheilt und ihr Beſitzthum, das manchenundet 
Ebene an ſich gebracht. auf mancherkei Weiſe wieder abheprehi. 
Ihre Rache beſtand daher, bisher, ſtutt bei der Compagnie Klagt 
zu fuͤhren, in den Ueberfaͤllen, die ſie vom Zeit zu Zeit im dierih⸗ 
nen entriſſenen Landſchaften der Zemindare und des Compagnie 
gebietes zu macheh-pflegten, die daher ihnen zunächft “wird mei 
wuͤſte liegen gebliceben. So breiten ſich am Oftufer des Brab 
maputraftroms, am -Norbfuß der Saroberge, gegen Goak 
para, als folhe Gebiete der Diſtricte Hawaraghat und Mech⸗ 
yaraz am Weltfuße zu Beiden Seiten des Kelanki⸗ Zu⸗ 
fluffes zum Brafmaputra, der Difeitd KEI wma in p aut md 
gegen SW der. Karibari-Difktict, groͤßtentheils in ¶ Wuͤſten 
aus. Diefeinyebrheften und: bedrängten Werhaͤltniſſe ſchreibt Fr! 
Hamilton die Rohe it der Garoſtaͤmme, und ihre Mache⸗ 
uͤberfaͤlle zu, und fordert die OſtimiſcherCompagnir jur Beſchin⸗ 
zung dieſer Grenznachbarn gegen’ die: Bedtänguung durch ihre Hin⸗ 

duuntergebenen, die einheimiſchen Haͤupilinge oder Zemindaren auf 
| Die Briten find aber kaum ſelbſt erſt einheimiſch unddficher 
geworden am Fuße jener Garöbergeiund Wildniffe, welche di 
‚ eine Hälfte des Jahres von den füßen Waſſern der Gangesübers 
ſchwemmung wie ein Binnenmeer umfluthet werden. Ihre Books 
achtungen befchränten fih nur auf einzelne Puncte dieſer Ge— 
gend. Die Uferberge bei Goyalpara, der Aſampforte, 
oberhalb der Einmündung dee Gaddada (ſ. Afien» Bd. li S 
138), an. der Grenze ‚von Hinter: Alam gegen Bengalen, find 
Granit, Gneiß, SchriftgranitzPaglanat’h. heißt hier der Aus 
Berfie Mordvorfprung der Garo⸗Berge. Gegen AB. 
find die Caribari-Felſen, aus horizontal gelagerten. Thon« 
fhiefer und Sandfteingebirge, mit vielfachen Wechfeln und 
eingelagerten Eifenfteinmaffen, in dem gleichnamigen Di 
flricte, die Außerften Vorſpruͤnge füdmweftwärts, um welche der 
Brahmaputra fi) winden muß. Hier iſt ſchon alles mit Thom 
und Lehmlagern bededt, die Berge find von ihrer. Höhe zu 
Hügeln herabgeſunken, und die horizontalen Ihons und. Lehm 
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ſcichten an Ihren Fuße, correſpondiren ganz der Flußhoͤhe zur 
Negenzeit, Hier fand Mir. Scott, etwa 150 Fuß üb. d. Mee⸗ 
wöfpiegel,; die Pagerftätte von foffilem Holze und merkwuͤrdi⸗ 
gen organiſchen Thierreften, zumal Haififchzähnen, Ruͤcken⸗ 
wirheln und Zähnen kleiner Landthiere mit Aufterfchaalen, in den 
flben jüngern Sandfteinbänfen (Green Sand), die in Eng 
mb. und Frankreich Aber den Kreidebaͤnken ausgebreitet liegen. 
Auch find Hier, im Morden von Caribari, an den Flußufern, 
bie Mferberge zu Harigong, aus rundgemwälzten Kiefeln von 
Granit und Duarzmaffen mit Thoncemente verbunden ges 
bildet, und oftwärts von da bis zum Bergdorfe ber Garo, wel 
es Robagiri heißt, noch zum Pergunna Caribari gehörig, et 
wa.6 bis 7 geogr, Meilen landein, find alle Sandfteinhöhen mit 
geoßen Granitbloͤcken beſtreut. Im Norden über diefem Dorfe, 
wo. fentrecht gefchichtetes Gneußgebirg anfteigt; hebt die nahe 
Berghöhe His zu 4000 Fuß Engl. empor. Dahinter, gegen N.D, 
weitet fi) das hohe Waldgebirge der Garos, Gonafer 
er Saneswara aus. Nach Scotts Bemerkungen fleigen 
bie nieden Vorketten diefer Garoberge aus dem Alluvialboden 
ve Bengalifhen Ebene, nur bis zu 150 und 200 Fuß über 
derſelben auf und fcheinen, aus gleichen Beftandtheilen wie fie 
beſchend, durch Waſſerabſatz in Horisontalablagerungen von Thon, 
Sand. und Steingerdlf gebildet zu feyn, die ein rothes Ans 
ſehn haben in der Mähe des rothen Granits, ein weißes in der 
Nähe, wo weißer Feldfpath in den Graniten vorherrfcht, Die 
bintern Gebirgstetten, 2000 bis 3000 Fuß, und in einzels 
nen Gipfeln ſelbſt bis 4000 Fuß, nah Schaͤtzung, auffteigend, 
beſtehen aus Granitmaffen mit Quarzgaͤngen durchfegt; ihre 
Gipfel ſollen aus Feldfpathmafien beſtehen. Diefe Gebirgsnatur 
köt nerdwärts fort, bis hinuͤber zur Afamgrenze, daher nennt 
Seost dieſe Garoberge Überhaupt ein Granitifhes Borges 
birge, welches, wie der Brahmaputra es in Welten umfluthet, 
ſo auch an deffen Fuße, rundum, ein welliger Alluvialbo— 
den umlagert. Aus diefem granitifchen Borgebirge treten Nach 
allen Seiten Heinere Gebirgäftröme heraus, und durchbrechen die 
Borhügel des Alluvialbodend zum Brahmaputra. Statt jener 
moi unterfcheidet Elliot, der frühere Beobachter jener Suͤdge⸗ 
hänge diefer Bergwand, dreierlei. Bergketten, von denen die 
vorderen, die von Gonaſer, die hintern, höhern, gewoͤhnlich dem 
Ritter Erdkunde V. Cx 
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Auge verdecken. Noch weiter oſtwaͤrts am: Suͤdfuhe dieſex Wars 
wand, zwiſchen Lao ur und Spihet, wo fie vom Nordarme 
des Surmah (unterer Barak) beſpuͤlt wird, find große Ab⸗ 
lagerungen von Mufcelfalfftein mit Rummaliten. von 
Scott beobachtet. Diefe Laourberge verfehen ganz: Yangar 
lien mit dem. trefflichften Kalkſtein. 

Es bleibt das Innere der Garoberge noch völlig unerforfcht; 
uns von dem merfiwärdigen Volke, ihren Bewohnern, haben wir 
ung die Refultate von dem zu-wicderholen, was. fchone EruHar 
milton vor längerer Zeit als trefflicher Beobachter bei, feinen 
längern dortigen Aufenthalte über fie, meiſt von .. einzelnen „ihrer 
Haͤuptlinge felbft erfuhr oder wahrnahm 59), . Die Garo’s find 
kurz gebaut, ftämmig, ftarfgliedrig,. von lebhafter Art, mit ſehr 
flarfgezeichneten Chineſiſchen Geſichtszuͤgen, gan 
“analog allen Gebirgsvölfern, die. Fr. Hamilton vom Brahmae: 
putra, Afam bis zum Cap Megrais an. der Irawadi⸗Muͤndung 
gefehen. Nach, Eltior; follen fie platte Naſe, kleine blaue ‚ober 
braune Augen,. haben mürrifchen Blick, runzlige Stirn, tar 
überhängende Augenbrauen, großen Mund, dicke Lippen, helle 
oder dunkelbraune Hautfarbe. Fri. Hamilton ſagt, die Ge 
. fihtsbildung der: Garo’s fey plump; ihre Haͤuptlinge find fchöner 
gebildet ; deren Sitten. würdig, höflich; weit anftändiger als bie 
der Zemindare. in Bengalen; ohne jene triechende Schmeichelei, 
ohne jene Frechheit, die beiden Extreme, in welche die Zemindare 

ſo leicht ausſchweiſen. Das Sprichwort, behauptet: der Gam 
luͤge nicht. Die, Garo Weiher tragen fo große Laften auf ihre 
Berge, als die Bengal : Mänrier..in ihren Ebenen; der Gare 
Mann trägt aber noch ein Drittheil. der Laft mehr, diefe Kraft 
fehreibt man. dem Eſſen von Fleifchfpeifen; und dein, Trinken 9% 
brannter Waſſer zu, die bekanntlich ‚beide den Bengalis verboten 
find. Ihre eigenen Namen der einzelnen. Tribus führt Fri Ha⸗ 
milton auf, aber ein gemeinfamer Volksname, den ſie ſich feibft 
gäben, iſt nicht bekannt, Garo iſt der Name, den fie ‚beirden 
Bengatis erhalten haben, ie 4 

Einige unter ihnen find Kanflente, die mit Sclaven, 
Salz, Eilber Handel treiben, andere find Handwerker in & 
fen, Gold, Silber und andere Metal. Auch Aderbauer 
find unter ihnen. Die Sprachen der 4 Bee weftlichften Tribus 


6°®) Fr, Hamilton Buchanan Ace. 1. -c. p- 270-278. 
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küche dieſelben zu ſeyn. Die Ah Hits, Plural Ah Hitrong) 
der Gros der Gebirge, Hawaraghats, gegen: die Afam 
Seite, ſcheinen der zahlreichfte der independenten ihrer Tribus zu 
fein; "fie nebft den Abeng find Landbauer. Die Nuniya 
ſuch Du g o h haben den Vifhnucultus angenommen, und ters 
den ald von höherm Range unter den Garos betrachtet, deren 
Prieftet auch bei andern Garo Tribus die DOpferceremonien ver⸗ 
fühten Finnen, aber nicht umgekehrt. Ä 

Die Ach hits zerfallen in verſchiedene Gaue oder Stämme, 
(Eharf ibaH, deren jedem drei erbliche Chefs von verfchiedener 
Bütde vorftehen. Jeder Gau beftcht aus verfchiedenen Dörfern, 
ft Sung heißen, jedes mit 40 bis 300 Familien. Ihre Hi 
kerfind. von Gärten umgeben, und diefe von den Adkerfeldern, 
die aur mit der Hacke bearbeitet werden. In den Verſammlun⸗ 
gen der Samilienhäupter wird das Mecht gefprochen; Diebſtahl 
ud Betrug kommt zwar nicht vor, wol aber Mord: denn bie 
Bluttache gilt und führt häufig Fehde zwifchen den Gauen 
häßei: Zwei Fünftheile der Garo : Population machen die Sclas 
den Mokoh aus, deren jeder Chef fehr viele beſitzt; fie gehen 
mit in den Krieg, zeichnen fih durch Gehorſam und Tapfer⸗ 
Kilsans, entfcheiden- nicht felten den Ausgang der Fehde uud er⸗ 
langen fo ihre Freiheit ‚wigder, und werden zu freien Mäns 
nern (Nokoba). Die Mäbdchen werden fehr frühe ſchon als 
Kinder verheirathet; jede Fran fann nach Belieben einen andern 
Mann nehmen, und ihm ihre Kinder und ihr. Gut mitbringen; der 
Mann aber kann feine Frau nicht verfioßen, ohne zugleich fein _ 
Sat und feine Kinder-aufzugeben, wodurch die Lage ber Mänz 
aet doch nur in feltenen Fällen, übel genug iſt. 

Die Erben der Häuptlinge find auch hier die Schwefterfühne, 
welche die zuruͤckgelaſſene Wittive als Comeubine nehmen. Die 
meilten Sclaven fommen aus Afam, ſind aber Garo's, die dort _ 
Hindubefchrte wurden, aber doch wieder zu den Fleiſchſpeiſen zus 
rüdfehrend, als unreine Abtrünnige zur Sclaverei verurtheilt find, 
und verkauft werden. Gern Eehren fie zu. den Yhrigen auf die 
Berge und zu den alten Gebräuchen zuruͤck (ſ. Aſien Bd. HE. 
S. 333). Auch werden viele Kinder der Afamefen in Zeiten der 
Hungersnoth als Sclaven verkauft, 

Die Garos genießen faft alles Fleifch, von Ziegen, Schwei- 
nen, Hunden, felbft von Kagen, Füchfen, me Schildkroͤ⸗ 

&r2 
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ten, Fiichen;-aber die Milch der Thiere und alles darans 
zubereitete verabſcheuen fir Zu Ihrer Hauptnahrung g& 
Hört Reis und Hirſe ( Pariicum- italicum), Arum, Caladium 
Dioscurias; als Gewuͤrz Eapficum, Zwiebeln; ftatt des Sat 
zes gebrauchen fi fie Afche, ftatt der Butter das Del. Beraufchende 
Getraͤnke gehen ihnen über Allee. Erſt ſeit Kurzerh haben fie 
angen Baummwollenzeuge zu’ weben; für die Falte 
— bereiten fie ein Zeug aus der Rinde von Celtis orien- 
a8 fie wie einen Mantel um die Schultern ſchlagen. Noch 
ſchreiben die Garos ihre Sprache nicht; einige haben Bengalifche 
Schrift erlernt. ‘Sie glauben an die Scelenwanderung, wahr⸗ 
feheinlich erft eine Annahme von ihren Nachbarn, den — 
Ihren oberſten Gott im Himmel nennen fie Salung; den 
Himmel Rang; fein Weib Manimzrihm opfern ſie Ziegen, 
Schweine, Vögel. Sonne, Mond, Sterne und Dämone ſtehen 
als Diener Saljung’s, der die Welt regiert, den Bergen, Flüffen; 
Wäldern vor. Tempel häben fie nicht, auch Feine Idole; vor 
ihren Wohnungen hängen fie aber an trockenen Bambusſtaͤben 
Baummolle, Blumen, Stricke u. a. m. ihnen zu Ehren auf 
Ihre Priefter nennen fie Kamal; bei den Bengali werden 
fie‘ Rojas genannt; diefes find nicht erbliche Caſten wie bei den 
Hindus; fondern jeder, der die Gebete'tecitiren lernt; kann⸗Pric 
fter werden. Diefe weillagen aus den Eingeweiden der Xhieke) 
zumal der Leber, die Zukunft. Die Leichenfefte find’ ſehr cerem⸗ 
hiös, die Gebeine und Afche der verbrannten Kötyer werden in 
Krüge geſammelt/ und nach einiger Zeit unter Schmaus und GE 
lag mit mancherlei Teremionien in den Fluß geftreut. Tanz und 
raufchende Mufit gehört zu ihren Feſten, wo große Fröhlichfeit 
dorherrfcht, die Männer haben Waffen nnd Kriegstaͤnze. 

Die Hadjins, eine befondere Tribus am Fuße der Gare 
Berge, dem Gebirgsvolle noch ähnlich, aber mit milderen Züge 
und Sitten, haben ſchon mehr Indiſchen Eultus angenommen ; ihre 
Weiber zeichnen ſich vor der häßlichen Form der Garo 
durch fehönen Wuchs und Seſchecinua⸗ aus; ihre Dörfer duch 
Nettigkeit und Reinlichkeit. 
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so. Erläuterung &. „ 
Die — von Sylhet (Srihatta) und das Stufenland 
Bye) (Tripura): und: Dfeittagong — oder 
| Chäturgrama). 


1. ‚Der untere Lauf des Surmab; das Territorium 
von Solhet (Srihatta). 


Din obern und mittlern Lauf des Barak-Finffes 
as Munipur und Eachar, der ſchon in diefem legten Stu⸗ 
knlande unter dem Namen Surmah befannter iſt, tritt, wie 

wir oben ſahen (ſ. ob. S. 379), unterhalb Banga in das Nies 
derland Sylhets (Srihatta im Sanskrit) ein, welches er 
mit feinen unzähligen Seitenarmen und: Eandlen, in die cr fich 
bis zut Einmuͤndung in- den Brahmaputra fpaltet,. wichfach bes 
wäflert. Die erfie Spaltung, bei Banga, in den Nor d⸗ 
arm and: Suͤdarm, mit melcher das Bengalifche Territorium 
Snthet beginnt, wiederhoft ſich vwielmal, und faft alle Verzwei⸗ 
geagen die ſes merkwuͤrdigen Waſſernetzes find das ganze Jahr 
hindurch ſchiffbar, und erweitern fo das Bengaliſche Land 
der großen Binnenſchiffahrt durch einen tiefen, gegen Of 
in das Bergland eindringenden, flahen Golf, der in der naffen 
Yabreszeit  fich, dem größten, Theile nach, mit dem Ueber⸗ 
fHwemmungsmeere wie der größere Theil des benachbarten 
Darıa und Bengalens bedreft, ; 

Am Nordarm ber Hauniktamfpaltung. dem Sur 
* liegt die Stadt Syihet, wo der Fluß 300 Schritt Breite 
fat; der Haupt / Suͤdarm heißt Kofira (Kufiarah); beide 
filden die: Hauptcommunication im Lande zu Schiffe. Wagen, 
Karren, Laſtthiere, Landwege, find dort unbefannt. Zwifchen ‚beis 
den Hauptarmen amd ährerzvielfachen Veräftelung, denen von den 
Garodergen noch einigei Gebirgswaſſer vom Norden her zucilen, 
fhtellen:: mit: dem beginnenden Regen frühzeitig im April 0) 
jedes Jahres’ wie, Gewaͤſſer an. Allmaͤlig verwandelt fich das 
bend, gheüh den Nildelta, in einen großen Landſee, aus dem, 
wie dort, nur noch, die vielen Dorfihaften, die ſaſt glle auf kuͤnſt⸗ 
lihen Anhöhen erbaut find, Äber dem Wafferfpiegel, der von taus 
fend Booten und Schiffen durchfreuzt wird, hervorragen. Erſt 
im October hören die Regen auf, die Ueberſchwemmungszeit geht 





#°%°) On Syihet District, in Asiat. Journ. 1824. Vol. XVII. p. 369 ete. 
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zu Ende, die Waſſer fangen an fich zu verlaufen, aber erft mit 
dem Ende November wird das Land wieder durchgehbar. Doch 
trocknet niemals die Menge der Lachen, Lagunen und Suͤmpfe 
ganz auf, welche das ganze Jahr hindurch dort jede Landreife bes 
ſchwerlich machen, oder gänzlich hemmen. | 
+ Das Elima diefer Landfchaft hat ungemein wechfelnde Tem⸗ 
peraturen, und ift in der Eühlen Jahreszeit weit frifcher, als man 
ter dem 35 N. Br. fo nahe den Tropen erwarten ſollte. Zwi⸗ 
fen Morgen und Mittag mwechfelt das Thermometer dann ‚meift 
zwiſchen 15 bis 21° R . (65 — 80° Fahr). Die Wärme nimmt 
allmählig gegen den März zu, in welhem Monate aber heftige 
Stürme, Hagel und Regen die Iemperatur wieder bis auf 
15° R, fallen machen, Die Wärme fommt dann wieder ‚zum. 
Steigen ; der Regen behält jedoch feinen Einfluß auf die Kühle. 
Im Juni feige das Thermometer felten über 21 — 22° R. (80 
bis 820 Fahr.), zumeilen bleibt es nur auf 190 R. (74° Fahr.) 
fiehen. So wie aber der Regen ausbleibt, fteigert fich die Hitze 
nad) nn 10 bis 12 einfallenden trocknen Tagen leicht bis zu 28 
bis 29° R, (96° Fahr), Im Auguft und September hören 
ſchon die heftigen Regenguͤſſe auf, aber die Atmofphäre bleibt voll 
Dünfte, und wenn die Hise auch nicht über 23° R. ‚(83° Fa pe) 
‚fteigt, fo ift die Schwuͤle doch für das Gefühl ungeinein drückend 
und beſchwerlich. Der Monat October, in welchem der Regen 
ganz aufgehoͤrt hat, iſt der heißeſte und unangenehmſte im ganzen 
Jahre. Es folgen herrſchende Nebel, waͤhrend der ganzen kuͤhlen 
Jahrszeit; Erdbeben find nicht ſelten und mit dem Fruͤhjaht 
kehren wüthende Orka ne mit Regen, Hagel und Gewittern zurüd. 
Diefer wuͤthenden Reinigungsmittel der Atmoſphaͤre ungeachte 
iſt dieſes Niederland fehr ungefund für den Menfchen; im 
Auguft bis October find intermittirende Fieber hem 
ſchend. Seit 1817 hat die Cholera morbus hier alljährlich, am 
Anfang und am Ende des Jahres gewuͤthet. Doch fchreckt bet 
Berluft, den das Land dadurch) an feinen Bengali Bewohnern 
erleidet, die benachbarten, bedrängten Bergydlfer von Munipat, 
Cachar und Afam nicht ad, ſich eben hier anzufiedeln, und 
eine neue Population zu bilden, die mit der Altern der Bens 
gall's in jeder Hinſicht contraftirt. Ya allen feinen übrigen Ev 
fheinungen gehört diefes Niederland Sylhets fchon, ganz dem 
Delta:Boden des N und dem DRUM 
Bengalens an. u 
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2. —— Ötufentand — — und — 
tagong (Chategaon, Chaturgrama). 

Die Landſchaft im Süden des Surmah-Quertha— 
tes, läuft in die Wildniffe Munipurs, Cahars und Spt 
hetd gegen den Süden aus, von denen ſchon oben als von den 
imbefuchten Waldgebirgen des Muin Mura und SitaMura 
die Rede war, welche fih füdmwärts nah Aracan und weh 
wärts in das Waldgebirgsland von Tiperah und Dſchit— 
tagong als Stufenland mannichfach verzweigen, bis ihr Fuß 
am Geftade, von dem innerften Bufen des Golfs von Ben: 
galen, oder dem Gewaͤſſer des Dfchittagong Golfes vielfach eins 
geſchnitten und befpült wird. 

Schon oben bemerften wir, daß diefe Meridiangebirge 
Afıen Bd. II. S. 908 zc. f. oben &. 309) wol nur als die 
füdlihe Fortfesung des Khaibunda Syſtems zu ber 
achten find, und daß fie fich, oftwärts, an ihre Kettenpa- 
soltele der Dankhii und Khiaen;Ketten anreihen. Die: 
ſts ganze Gebiet ift bis auf die Küftenlinie und wenige landeins 
wärs befuchte Wege, noch eine Terra incognita, weil fie eine 
Vald⸗Wildniß ift, ein Jagdrevier, in das ſich nur die 
Holzfchläger und die Elephantenjäger von Dſchitta— 
gong wagen, die daraus ihren Erwerb zichen. Die wildeften. 
Tribus der dortigen noch wenig befannten Völker haufen in dem 
dorfigen Binnenlande, in das fich noch fein Britifches Armees 
corpe kein wiſſenſchaftlicher Reiſender hineinwagte. Das topos 
graphiſche Detail diefer Landfchaften hat Berghaus) mit Eris 
Hk nach den beften Daten in feinem Blatte von Hinterindien nach 
Wahtſcheinlichkeit dargeſtellt und eroͤrtert. Auch, hier verdanfen 
Wir dem unermüdeten Fr. Hamilton die beichrendften Daten, 
md was die Küftenlinie Dfchittagongs betrifft, einiges dem Ber 
tichte eines jüngern Beobachters. Eben diefe Gegenden zogen im 
Besinn des Birmanenkrieges von neuem die befondere Anfmerks 
ſamkeit auf fi, mweil der damalige Feind von diefer verwund⸗ 
barſten Seite: des Britifchen Territoriums in Oftindien, die ges 
waltigften Angriffe gegen daflelbe vorbereitete. Eben hier aber, 
fonnte man fich nicht überfallen laffen, weil eben hier in Syl—⸗ 
het, Tiperah und Dfchittagong, das Gouvernement, von 





so, Memoir von Binterindien 8. 7. S. 25— 31. 
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Caſcutta aus ſich in der heißen: Yahresgeis "nicht: wuͤrde haben 
vertheidigen, ff Des halh ehem wurde der Ueberfall in :dem 
Haupifeehafen Mann n ausgefüͤhrt, um von da das Herz des 
Reichs, Apa, nr ‚MNefideng felbfk. gun bedrohen. Die große in 
Nord Aracan nesfammelte, Bkumauifsche Kriegs macht, unter Mas 
ha Bundelas; Commande,. die; hen den: Maaf Fluß übers 
ichritten und, im Dſch ttagongs Grenze gegen Ra m u iworgedrun⸗ 
ua warn werd: dzxch· die · Machricht von ader Erſcheinung det 

Beitiichen, Gefhipaderssam Nowadi aufgehalten, duich den Fall 
—2 anrcgeſchreckt in ihren ſchwachen zutuͤckgelaſſenen 
Kati zu * —— and durch die;vorfchteitens 


@iegt,H im Irawadi Thale endlich fo ganz pa⸗ 
Nu iſirt und a Fdir ar über das, Gebirge gegen Ava ger 
bracht, m abgeſchnitten zu werden, daß dadurch jenes 


rohle Gebiet des Stufenlandes von Dſchittagong und 
Tiperoh befeit pard von Dar, drohenden feindlichen Armee und 
dem Frieden zurag gegeben, | Bengalen ſelbſt aber unangegriffen 
blieb. „Die, neuexe Kriegfuͤhrung alſo, welche in Aſam, Muniput, 
Pegu und, Ava, die wichtigften, geographifchen Entdeckungen vor 
“bereitete, , die wir im obigen benugen konnten, hat in dem gegen⸗ 
wärtig zu betrachtenden Gebiete Nichts oder nur ſehr wenig zur 
Eutdeckung deſſelben beitragen koͤnnen, und von dem Frieden und 
dem Civiliſationsfortſchritt muß hier in der naͤchſten Zukunft der 
— auch für die Wiſſenſchaſt erwartet werden. 
Sg der fich im Jahre 1798 hier, in Cos 
ie (Komila oder Tripura, Tiperah) an der Oftgrenge 
Bengalens aufhielt, bemerkt, daß von da oſtwaͤrts bis zur Grenze 
des eigentlichen Ava, am,Kyenduaen, eine Länderfirede 
von etwa 50 geogr. Meilen fi ch ausbreite, durch welche cr nicht 
habe erfahren können, daß irgend eine directe Communication Statt 
finde, mehr wegen der Nauheit und Verwilderung der Waldges 
birge, als wegen der Höhe der Bergketten. 
An diefem Orte Tiperah (Comillah) tritt aus dem Weſt⸗ 
gehänge des Stufenlandes, eines der bedeutendften Gebirgmak 
fer, weftwärts zum untern Brahmaputra Lauf; cs ift der 





2) Fr. Hamilton Buchanan Some Notices concerning the Plants 
of various Parts of India etc. in Edinburg Transactions of ihe 
Royal Society Edinb. 1824. Vol. X. P. I. p. 171— 186; " Kdin- 
burg Journ. of Se. Vol. U. p. 52 — 58, 


Aiperah, ‚der Gomuti⸗Fluß. 409 
Gomu di Fluß Gomut Gumey), der den Namen von ſei⸗ 
zen vielen Kruͤmmungen erhalten / haben ſoll; noch hatte fein Eu⸗ 
tepher. ſeine Quelle geſehen. Won Hol zſchlaggern, welche die 
dortigen Walder, Jahr aus Jahr ein/ zu Fichten haben, hörte Fr. 
Hamilton, daß ſie in einem Kahne, von Comillah, dieſes 
Waſſer 73 Stunde ſtromauf ſchifften His. zur Einmuͤndung des 
Latzi Zufluſſes, Der don der Rechten unserer ſeht großen, gi 
rien: Djit ¶Reg en sta che) komlne welcht Lo di heiße, die 
Anfer der Regenzeit faſt austrockene. Dergleichen Djils, oder 
Vegan⸗-Lachen, wiederholen ſich Fehr haͤufig zwiſchen den nie⸗ 
dem Bergzügen an der Oſtgrenze Benzalens, wo fie die weiteren, 
herijontalen Thalſenkungen ausfuͤllen, jedoch nie Suͤmpfe bilden, 
ſendern feſten Boden haben, und ausgetrocknet trefflich zum Acker⸗ 
bau dienen. 6 Stunden oberhalb des Kazi Zufluſſes, gelangt der 
Helsfpläger, in’ feinem Canoe aufwärts fahrend, zum Einfluß des 
Ralipani (Schwarzwaffer) linke, nach 44 u zum Einfluß 
des Sundal, rechts, und chen fo viel weiter zu den zwei Bächen 
Kani und Kani. Dieſer letztere entfließt einem großen Djil. 
Abe diefe Ufer find mit Walddidichten bedeckt, unbewohnt. 
Eine Tagereife (von 12 Stunden) höher auf, erreicht das Canoe 
den Djamdjuni Bach, links, aus dem Suffagar Djil hervortres 
ind, An defien Ufer hat der Radja von Tripurah ein Haus, 
Udypura. 6 Stunden weiter zur Einmündung des Dhupa, 
kr eine halbe Stunde vor feinem Einfluß durd die Bergkette 
wit, welhe Tipuras Debta Mura (d. i. Gdtterberg) 
beißt, 74 Stunden weiter. am Sangatfcherra Bach vors 
über, zum Katy tfcherra Bach, an welchem, rechts, ein Haus 
des Radja von Tripurah fteht, Amarapıra (Mohnung des 
Friedens). Noch 18 Stunden weiter aufwärts, geht es. vorüber 
an drei Bächen und am Kurman zum Sila Ganga, wo die 
Iripurahs Tribus, Reang, eine Anftedelung hat. Diefe liegt, 
nah Berghaus Kartenberehnung, etwa unter 89° 45° O.L. v. 
Par. Rennell hat in feinen Bengalifchen Atlas einen Ort 
Reang an einem dortigen Fluß Tſchingri verzeichnet. Ueber 
diefen Punet dringen die Bengalifhen Holzhauer nicht weiter 
dor, das Gebirge, durch welches fich hier der Gomuti hindurch⸗ 
drängt, hält Fr. Hamilton für 3. Rennells Muggberge; 
Ne gehören offenbar zu der Grüppe der Muin Mura im Now 
den Aracans und ſuͤdwaͤrts von Cachar, wo die Sitze der wildes . 
fen Kungki oder Kuti (f. oben ©. 28% Niemand ift -dort 
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von den Bengaleſen in ſenes Waldgebirgsland weiter vorgedrun 
gen, das wegen feiner Ungeſundheit ungemein verrufen iſt. 7% 

Der näcfte füdliche: Parallelfluß des Gomuti, der wie 
diefer von D. gegen W. fließt, nah Walkers Karte m) der 
Berghaus-aber hier in'feiner Zeichnung Hinterindiend> nicht 
gefolgt ift, obwol derfelbe im: Commentar die dahin gehörigen 
Daten %) mittheilt, heißt Fenny:oder Phani, d. i. Schlaw 
genfluß, wol wegen 'feiner vielen Krümmungen, Er iſt nicht 
mehr, wie fein nördlicher Nachbar, ein Zufluß des unterm Brabr 
maputra, fondern ſelbſtſtaͤndiger Küftenfluß, der fih in 


das Meer in den innerften Winkel ergießt, wo die Küfte von 


Dſchittagong, als Morddiftriet: der Aracan-Küfte, ihre Now 
maldirection gegen S.O. beginnt. Daher bildet er alle: 
dings hier, durch feine hydrographiſche Stellung, die wahre 
Scheideck zwifhen den Syſtemen der Hinterindi— 
fhen und der Vorderindifchen ferömenden Gewaͤſ— 
fer. Seiner Mündung gegen Süden liegen die Infeln Banmi 
und? Sundip vor, den dortigen Küftenfchiffern befannt genug. 
An fih ift diefer Phani unbedeutend; er bezeichnet aber die 
Grenze des Diftrictes Dſchittagong, welches ſuͤdwaͤrts 
von ihm als Küftenlandfchaft beginnt. Hier iſt es, wo jenes im 
Innern noch unbekannte Bergrebier, gegen die Geftadefeite hin, in 
fihtbares Stufenland abfällt, ih welchem man von der Küfte 
aus, hinter den niedern, aus weichen, jüngern Sand und Then 
beftehenden Vorhuͤgeln von nur 150 Fuß Höhe, noch dreierlei 
parallele Bergketten hintereinander, eine über der ans 
dern hervorragen ſieht. Im Süden der Inſel Sundip erblidt 
man vdiefes Gebirg 5) bei der Vorüberfahrt in feiner ganzen Außs 
breitung, nur in einer Ferne von etwa 5 geogr. Meilen, eben 
hier aber. liegt Jslamabad, die Hauptftadt Dfchittagongs am 
der Mündung des Kurmfali-Fluffes, deflen Hauptquellarm 
der Karnarhuli (Ohrring-Fluß, auch Kurrumfoli, oder 
KRurmful) heißt. An der Fähre zu Patarghat, unterhalb 
Islamabad, ift er eine Heine halte Stunde breit. Im Non 





2* A Map of the Burman Dominions and adjacent Countries com- 
ed by Jolın Walker to accompany Mr. Crawfurds Eınbassy to tbe 

ourt of Ava. London 1819. 4) Berghaus Mem. von Hinters 
Indien S. 8. ®) Capt. Pogsons Narrative During a Tour to 
Chatteegaon 1830. Serampore Press. 1831. 8. p. 45.; Fr. Ha- 
milton, 1798 in Kdinburg Journ. of Science Vol.:IM. p. 322—H. 
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den en Stada erhebt ſich die er ſte Reihe niedriger Vorberge, 
parallel mit der Kuͤſte, mord waͤrts ſtreichend gegen die Phani 
Mündung; ans einigen Spalten dieſer Huͤgelkette ſtroͤmt ein 
aatzuͤndbares Gas. An ihrer Oſtſeite zieht ein. fruchtbares Laͤn⸗ 
genthal, vom Havil dar einem rechten Zufluſſe zum Kurm⸗ 
ſali, der vom Norden her von Zuzula herabfließt, aber doch nicht 
mit dem Phani in Verbindung ſtehen ſoll, obgleich. die Karten 
dieſe Verbindung zeichnen. Im Oſten dieſer er fan Kuͤſtenkette, 
jolgt oſtwaͤrts des Laͤngenthales eine zweite Parallelkette 
riederer Berge, die Korillya Pahar, welche der Karnas 
phuli Fluß in seiner Breite von. 200 Schritten durchbricht. 
Dieſe Kette ſetzt weiter gegen den Suͤden fort. Es folgt oſtwaͤrts 
wieder ein Laáaͤßenthal, mit Zufluͤſſen vom Norden und Suͤ— 
ven ber, zum Karnaphuli, und oſtwaͤrts deſſelben eine dritte 
Parallelkette, wie jene zweite von- N, nah ©. ftreichend, 
welche von demfelben Strome ebenfalls. im Querthale von D. 
gen TB. durchbrochen ‚wird. Ym Mordenides Stromes heißt 
ke Rampahar, und: ift die füdliche Fortfegung des Debta 
Mura in Tripurah; im Süden des: Karnaphuli Heißt fie 
Sitapahar oder SitaMura, und fleigt in-jähen Felfen am 
Querdurchbruche des Stromes empor, weldyer hier Sitaka Ghat 
das Thor der Sita, oder Landungsftelle diefer Göttinn heißt, 
ein heiliger Ort, wo man dem Rama und der Site Opfer bringt. 
Oberhalb diefes Querdurchbruches Sitaka Ghat iſt der 
Karnaphuli noch 100 Schritt breit und ſehr tief; von da bis 
zu den oͤſtlichen Hochketten der Muggberge, bei Rennell, hat 
der. Gebirgsſtrom eine directe Diſtanz von 8 bis 10 geogr. Meis 
len, mit, den. Krümmungen das Doppelte, wozu Sr. Hamilton 
in feinem Canoe dieſelbe zuruͤckzulegen 4 Iagefahrten Zeit ges 
brauchte, Von beiden «Seiten nimmt er viele Bäche auf, und 
auch den Fluß Thingan (wol Tchingry bei Rennell, auch 
Singay). Drei Stunden oberhalb des Iegtern Einmündung 
fieigt das Gebirge zu beiden Uferfeiten des Stromes weit höher 
empor, als bisher, Ein fhwarzer überhangender Schieferfels, 
Hattiya, d. i. der Elephant genannt, erhebt fi) ungemein 
romantiſch im &.D., der Einmündung des Tſchela Fluffes zum 
Samaphuli gegenüber. Drei Stunden oberhalb diefer Stelle 
mündet fih der Kazalung (Eoffelang), ein flarfer Zufluß, 
der nahe der Tſchingay-Quelle entfpringen fol, zum Karnas 
phuli ein; bis dahin ifo fehr tief landein fleigt die Meeres— 
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früh, Beweit dafuͤt, daß HH dahin das Karnaßhuli⸗Beu cher 
einem Meereseinſchnitte einer Kluft gleicht, als eine 
Erſt 7 Stunden. oberhalb, dieſer Fluthgrenze. beginnt die wahre 
Thalbildung: denn dort unterbricht din er ſt e que rdar fake 
gende Felsbank⸗die Schiffahrt, undinur eine ‚halbe ‚Stunde 
weiter  aufinärts,: ſind die Waſſerfaͤle von Bartakunter. 23% 
N. Bei nach Hamiltou (2370100.M Br. nah Berghans),: ‚Diet 
ffärzt der Karnap huli von Ber.„graßen -Meribiantctte 
der Binnen: Berge;.r5,600 Fuß hoch GBlue Mis auf -Walkei 
Map), und durchhricht ihren Aveftlichen, Fuß, die aus 700 Fuß ho⸗ 
hen Sandſteinfelſen heſtehen. Es ſind die Muni Pahar ver 
Bengalen, die Mein dann der Safſah. Bis: hieher drang Fb 
Hamilton- vor: Weiter oberhalb bildet der, Karnaphuli drei 
große Waſſerfaͤlleʒ bis zum oberſten / derſelben, welcher Hattih aka 
Mu, dei. das Efephanten⸗-Mauil Heißt, find 44 Tagereiſc. 
Eine halbe Tagereiſeweiter erhlickt man bie Hochtette Muh 
Mura, welhe wohdiefüsliche- Fortfegung- des Kheis 


bunda Syſtems auf der Grenze Munipurs und Cachars ſeyn 


mag. Bon dieſer ſtuͤrzt der Karnaphuli herab. Jenſeit derſel⸗ 
ben war keiner der Holzhauer oder Elephantenjaͤger, welche dem 
Botaniker Fr. Hamilton zu Wegweiſern dienten vorgedrungen, 
Weſtwaͤrts aber. von da iſt an den zahlloſen, tem poraͤren 
waldumwachſenen Diiss, odenWaſſer⸗Lachen das große 
Jagdrevier der Ele phan ten⸗Heerden, aus denen Diſch it⸗ 
tagong ganz Bengalen und einen großen Theil Indiens mi 
feinen beſten coloſſalen Laſtthieren verſieht; hier iſt das große, 
Wal dre vier/ deſſen aͤhrlicher Holsfchlag fuͤr die Beduͤrfniſſe 
Bengalens und ſeiner Marine verbraucht, wird, Ueber die Ku⸗ 
ftenflüffe, fü dwAr ts von Asl am aba daiſt bis zur Grenze 
muͤndung des Naaf— und zum großen Myu⸗Fluß ii oben. Bu 
310) nichts, genaueres bekannt. : asa 

Auf jener merkwuͤrdigen Stromfahrt ſtudirte Fr. Hamike, 
ton 6) den eigenthinnlishen, ‚üppigen Character doR-tropifchems 
Begetationsdes feuchten Dſchittagong, worüber. cr,als 
Meiſter in feinen, geographifchen Pflanzenſchilderung Indiens Fed 
gende belshrende Bemerkungen mittheilt. Yan Jahre 1798. ken 
fuchte er, von der Bengalifchen Sandeictammit dazu aufgefordert, 


"Ir 

*) Fr. Hamilton some Notices concerning the Plants etc. l..c. im: 

er — of the Roy. Soc, Vol. 2 # I. Edinb, 1324, 
73, 17 
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de Ofſch ſriahong Crſchüger Ehatigang) Daiſtrict, weh 
RR rhebein mit dem Rom ira + ODiſtrict den Haupttheil des 
Aren Koͤnrreiches Tripura (gewoͤhnlich Tiper a h) bil⸗ 
bite. Erꝰ beſachte die Gehirgeivon Komila, in denen die 
Teiy a ra Trio noch eine Art don independenter Stellung 
gemeßt. Von hier aus, ſagt rer; konnte er die pracht volle 
Vegetaͤtlon bes Außer, Gangeltiſchen Sititerindiens 
&Farther Tndla’ itra'’Gängem‘) Beobachten,‘ welche das weite 
Nidelland · im Oſten 'deB’nntern Gaugeslandes uͤberdeckt, und 
fh TAT von dadurch die Landſchaften, weiche die al⸗ 
n vointa⸗ Chon (d. i.Hinterindien; dem mit Maha 
Chin, BR ⸗Geoß China‘, bezrichneten fie das Chineſiſche Reich) 
fännten ‚' verbreitet, eine Ausdehnung, weldhe das ganze heutige 
Günterindietr umfaßt. Die Fruchtbarkeit, die reiche Bewaͤſſerung, 
bie geringe, nicht bie zur alpinen Medien aufſteigende Höhe, die 
Hiche Erddecke macht, daß der größte Theil diefer Landſchaften 
mit maͤchtigen Waldungen bedeckt iſt, die bis zu den Gipfeln der 
Berge hinanſteigen. Dieſes Vegetationsreich unterſcheidet ſich 
ſehr von dem ſeiner Nachbarlaͤnder; die Flora von Pegu 
gleicht mehr der der Bengaliſchen Ebenen, die Flora von Ava 
förrefpondirt mehr der der füdlihen Halbinfel Indiens. Aber 
bei weitem der größere Theil diefes KHinterindiens gleicht im feis 
nen vegetabilen Producten denen, welche Dſchittagong and 
kichnen. Was der Botaniker Rumphius die India aquosa. -oder 
das‘ weite Sunda Gebiet genannt hat, kann zu demfelben dlor a 
Gebiete gerechnet werben. 

Deſſen bervorfiehendfter Character iſt die Tendenz der 
Bäume, ſelbſt von bedeutender Größe, fih um andere Bäume 
beruinzufchlingen, fo,’ daß dadurch die ganz undurchdrings 
lichen Wälder entſtehen. Diefe fih windenden Schlinge 
bäume (Funes sylvestres bei Rumphius, twining trees bei Fru 
Hamilton) find oft dicker als ein Mannsleib, dehnen ſich zu 
großen Diftanzen aus, und überragen noch den erhabenften, kraͤf⸗ 
tigſten Hochwald. So mächtig ift diefe Tendenz der vegetativen 
Entwicklung, daß felbft einige von der Gruppe der Palmen: 
(Calamus bei Linne), die fonft durch das fteife, rohrartige Em⸗ 
porftarren characterifirt find, hier zu Kletterpflanzen übers: 
gehen, die, nachdem fie die höchften Bäume uͤberwuchert haben, 
ihre Zweige wieder zur Erde fenfen, um von neuem Wurzel zu- 
faffen, dann die Bäume wieder emporklettern, die ihnen zunaͤchſt 
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ſtehen. So bilden ſie geſellig, mit ſo vielen andern zahlreichen 
Kletterpflanzen und Schlingſtauden, ein faſt undurchdringliches 
gruͤnes Geflechte, das ſich uͤber ganze Waldreviere ansbreis 
tet. Unter deſſen dichten Laubdache erhaͤlt ſich eine feuchte und 
liebliche Kuͤhle, die den Wachsthum zahlteicher und ſchoͤner Pa 


raſi ten hervorlocktz wie die Farrnkraͤuter⸗ die Orchideen, 


die Arums Artenz wodurch aber das Clima fuͤr ſolche menſch⸗ 
liche: Organiſation, die nicht an IR! Mer au “nen 
Krankheit. ergeugenden wird. | 

AIn dieſer merkwuͤrdigen, reizenden Region, addie Thai⸗ 
zwiſchen den: Berghoͤhen ungemein fruchtbar, ihre reiche Bewaͤſſ⸗ 
tung giebt uͤberreiche Re isern ten, welche die Hauptnahrung 
der Bewohner abgeben. Auch / die mehlreichen· Knollgewaͤchſe, Die 
Aroĩdé en und Dioscoreas, welche beide ſo ungemein näßs 
rend ſind, koͤnnen als einheimiſch auf dieſem Dſchittagonggebiete 
betrachtet werden, wo fie in außerordentlicher Fülle und Man⸗ 
nichfaltigkeit der Arten ſich entwickeln. Selbſt die unbewohnte⸗ 
ſten und ganz unbekannten Wildniſſe haben in dieſen Gebieten 
einen uͤberreichen vegetativen Luxus. Die Graͤſer ſelbſt mei⸗ 
ſtentheils von dem Genus Sacharum, ſchießen zu einer erſtaunen⸗ 
erregenden Maͤchtigkeit und Fuͤlle auf, immer uͤber 6 Fuß meiſt 
zum doppelten Höhe: Die gewoͤhnlichſten Waldbaͤume find: Ur⸗ 
tieae, ERuphorbiae, Tere hinthiaceae, Magnoliae, Me- 
liaeyıGuttiferae, Sapötae; Vitex und Eldäeagnus- 
Arten. Diefe nebft den Palmen: und Bambus⸗Arten, 
und den Kletterpflanzen: bilden den Haupteharacteridie 
fee Begetation, welche fr den Europaͤer eine voͤllig exotiſche 
if. Nichts erinnert ihn in’ derfelben an feine Heimath; alles 
darin :ift neu; fchön, prachtvoll und großartig. Mur eine entfernte 
Berwandfchafe der Formen zeigen dieſe Waldungen, welche 
an botanifchem Reichthum der Erſcheinungen, denen’ der Sun 
derbunds im Ganges ⸗Oelta weit Überlegen find, mit den Eurer 
päifchen: der Aesculus, Quercus und Zapfentragenden (Coniferae) 
oder -MadelholzrArten, Die ganze: botanifche. Sammlung, 
welhe Fr. Hamilton bier anlegte, kam in das Herbarium des 
berühmten Yofeph Banks nah London. Dr. N. Wallich 
lernte fchon früher hier eine merkwürdige Art Kampher⸗Lor—⸗ 
beerbaum (Laurus. glandulifera) 97) fennen, die auch in Syl⸗ 


*°2) Dr, N. Wallich ‚Deseription 9f the Tree which: produces the 
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het und in den Nepa hahaͤ ler n woͤchſt, und verſchieden von 
km oͤſtlichen Kampferbaum.. Engelb: Kaͤmpfers (aur. cam⸗ 
photiſera K.) doch dieſem wie dem Mordamerikaniſchen Laurus 


Sassafras, und einem· dr it te n auf Pulo Penang, Laur. pam 


thenoxylon, ſehr nahe, verwandt iſt. Der in Dſchittagong oßr 
mol verfchieden von jenen, ſteht als Uehengang hinſichtlich der 
Formen in ihrer Mitte, und verbindet die merkwuͤrdigen Eis 
geniihaften, die bei jenen; nur getrennt NENNEN und in der 
Materia mediea befannt find. 

Kehren wir aus den Walddickichten Dfhittegongs und 
Triputa hs ;zu dem mehr offenen Küftengeftade Dſchit— 
tagongs zuruͤck, ſo folgen wir zuleßt den Angaben des. jüngften, 
faſt einzigen uns bekannt gewordenen Beobachters , der fich im 
Amtsgefchäften (1830) einige Mopatesim ISlamabad aufhielt, 
und von dort feine — Bemadanoen ſo eben erſt 
mitgetheilt hat. 

» . $slamabad®) oder Ehatisoen (Dfebittagong) ift an 
Ye Mündung des gleichnamigen Flufles (auch Karnaphuli) 
gegen, deren Anferplag Mut Ghaut heißt. Dieſer Seehafen 
ik zu jeder Jahreszeit für die Küftenfahrer zugängig ; Schiffe von 
allen. Größen. werden auf den hieſigen Schiffswerften gebaut; 
Zimmerholz iſt bier in Vorrath und Salzbereitungen liegen am 
Geſtade. ‚Die Lage der Stadt. ift ſehr romantiſch, die zufammens 
hängende Anhöhe, etwa 100 Fuß aber den Flußfpiegel, hinanges 


baut. Die Thaler und Höhen umher find fehön bewachfen, mit 


Gruppen von Betel, Mango, Negefar(?) und andern Bäus 
men; die Luft ift Eühl, durch See: und Landwinde gefädhelt, der 
Himmel rein und. tar, bis auf gewiſſe dicke Mebel, die zuweilen 
ganz die Auslicht nehmen, ‚nach deren: Snsfchleierung ſich aber 
die Sandfchaft defto reigender zeigt. Die Seeluft, wie das Sees 
bad, find- hier fo heilfam, daß häufig. die Bengalefen hieher 
sehen, ihre Geſundheit dadurch ‚herzuftellen, obwol dies letztere 
zwiſchen den ſchlammigen Sandbaͤnken immer wenig klares Salz⸗ 
waſſer darbietet. Der berühmte Sir William Jones M, der 
Begründer der Gelehrten Societät in Calcutta, nannte diefen Ort 
in defien Nähe ex zu Jaffirabap, während des Bengalifhen 


_ Nipal Camphor Wood and — Bark in Transaction of the 
Medical and Plıys. Soc. of Calcutta. ib. 1825. Vol. L.p. 45—51. 

*) Capt.. Pogson Narrative l. c; Serampore-183}, p. 47, "or. 

) W. Jones Leiter 21. Febr. 1786. ebend. 1. c. p 60: ; 
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Sommers feine Billegiatura: zu" nehmen ‚pflegte, Das Y.Asıfıhe 
Montpelter. : Die Art: des Anbaues der Stadt iſt noch ein 
Ueberreſt der erfien Portugieſen /Anſiedlung an -biefem-Orte. "Nur 
von wenigen der höher liegenden Häufer der Stadt breitet ſich der 
Blick bis über die Moeresflähe aus. ° 
Die naͤchſte Umgebung amphitheatraliſch auffteigend, iſt um 
gemein reizend, voll grüner Thaͤler, ſchatliger Wälder, zahlloſe 
klare Quellen, unter denen nahe und entfernter auch Mineral⸗ 
quellen ſind, wie z. B. zu Kuttal Gunj. Der Boden umher 
iſt vorherrſchend ſandig, zeigt viel vulcaniſche Materien, und wird 
häufig von Erdbeben erſchuͤttert. Innerhalb 6 Wochen Hatte 
man, als Capt. Pogſon dort ankam, 11: Erdbeben gehabt, dar 
von 2 ſehr heftig waren, die man auch als Waſſerbeben auf 
dem Schiffe an der Küfte empfunden hat, wo man- fie für: das 
Anfchlagen von Springfluthen gehalten. Einer der Stöße ging 
von D. nah W., eine andere der Bewegungen wär ein kurzes 
Zittern des Bodens. Man hält dafür, daß. diefe Erſchuͤtterungen 
mit den unterirdifchen Erplofionen brennbarer Luft und Gasflam⸗ 
men in Verbindung ftehen, die aus manchen Erdfpalten dortiger 
Küftenketten, und aus verfchiedenen Quellen der Iimgegend „zw 
mal aus derjenigen, welche Balma fund heißt, hervortretemi 
Am 1. Januar 1831 wiederholten fich die Erderfchhtterungen. 
Die Stadt Yslamabad, am Weftufer des Fluffes, 2 geog. 
Meiten oberhalb der Mündung zur See erbaut, liegt unter 22° 
ZU N.Br,91° 4 O.L. v. Gr. Sie ift der Sig eines Provin⸗ 
zial: Gouverneurs und der Britifchen Magiftratur. Capt. Pog⸗ 
‘fon, der zur Abnahıne der Einkünfte der Provinz hierher gefchicke 
war, fand hier einen Commiffar, einen Richter, eine Magiſtrats⸗ 
. perform, einen. Cinnehmer und drei jüngere Civilbeamte vor, von 
denen er 687,000 Sicca Rupies überliefert erhielt, eine Res 
denuͤe, deren Summe er geringer fand, als er erwartet hatte. Das 
von brachte die jährliche Landrevenhe 522,000, die Salzabgabe 
100,000, ‚der Zoll von Tüchern (Punchoutra) 26,000, der von 
Liqueurs (Akkaree) 30,000 und der von der Baumwolle 9000 S. 
Rupien. Freilich um ein Dristheil weniger @lß) Einkünfte als 
fie früherhin angegeben wurden. 
Die ae hat einige 100 einheimifche Ehriften, und eine 





·10) Walt: Hamilton Description of Hindostan. Londen 1820. 4. 
Vo, Lp. 169, 
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rimiſch fgtholiſthe Eapelley. de tem dar Mifften , in » Serampore 
bei Calentta bedient wird, Die, Mohammedaner haben ein Cols 
leüum für .ähre: gelehute, Studien, von Mohammed Yuhya ges 
gehmbat / in welchem, nach Ausſage des zeitigen Vorſtandes, 140 
Studenten mit dem Studium des Perſiſchen und Arabiſchen bes 
ſchaftigt findsinhnm Hi air nn url] 5 in 7 j 
Den Namen:Chategaon-kDfhbittagong, auch Chas 
turgram a)o leitete. Wil. Jo nas von Chaty !!), der Ber 
rühnung des ſchoͤnſten, Kleinen Vogels der dortigen Gegend her, 
den. er jemals geſehen / zu haben fich erinnerte, und bemerft dabei, 
Berge und Wälder, ſeyen dort voll neuer Pflanzen und Thiere; 
eine neue Welt thue fich hier.idem Maturbeobachter, auf. In, der 
Boltsmeinang: fell das Wort Chntegaon aber fo; viel ale La m⸗ 
penfiad bedeuten,:und wird; von einer fonderbaren Legende abs 
geeitet; die ſich offenbar auf die Eigenthuͤmlichteit der. Gegend 
bezieht. Man zeigt ‚hier nämlich dag-Girab eines Sultan Bas 
jezedynals eines Sanetys, der bei feiner Flucht in diefes Land 
ve boſen Daͤmone, von dieſen erfolgt. f0,.wirl: Land zu feiner 
Rubeftätte zugeſichert ‚erhielt, als;;eine „Laan pe (Chatee, pder 
Shut im Bengali) beſcheinen wurde; „, Er zuͤndete darauf eine 
Sanpe mit feinem. Urine an, die fo weit glänzte,,..daß das ganze 
Yand fern; bie zum Deek Maaf davon beleuchtet watd, und die 
böfen Damone wor dem flammenden ‚Lichte eniſlohen. Stitdem 
kiganımı des Kampf-der boͤſen Genien mit dem Sanstus Sultan. 
Er ihat noch wide andere Wunder ,, und, lebte ,ald Buͤhender 
zodif Jahre in. feinem eigenen Grabe: Ihm folgten. viele Schr 
kr nad. 1, Sein Grab wird als Sanctuarium auf einer Anhöhe 
kemallfaffetet, zu der eine Treppen ſiucht hingufführt. Das — 
werk auf derHoͤhe hat 80 Fuß im Gevierte, „Ad. Fuß 2 be, in 
der Mitte ift das: Grab, amd nen, Fuße, ‚des Berges fin, heiliger 
Teich, „drin man Schildktoͤten und zahme Fiſche heat und fuͤttert. 

Nur Iwei Stunden: im Moxden ‚der Htadt liegt Jaffıras 
bad t2), wo die Ruinen des Landhaufes des geiſtyellen Will. 
ones im’romantifcher. Alboeſchiedenheit und Eſaſamkeit das Ans 
denlen dieſes ſeltnen Mannes ‚erhalten haben. Von Baumgrups 
pen umgeben fällt der Blick von Hier, Jandein iq, grüne Wald 
wildniß; won. der andern Seite breitet ex ſich weit über das Meer 





1) Will, Jones Letter 1. c. p. 62. 12) ebend. p.66. 
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aus. Mepulbäume überfchatten das Dach, unter welchem der 
große Mann feine Studien betrich,; in denen er alle Gebiete der 
Wiſſenſchaften und der Nationen durchzog, der wie Alerander ber 
Große nach mehr als Einer Welt feufzte, um fie wiſſenſchaftlich 
zu erobern. Er langte im Jahre 1783 als DOberrichter in Cab 
eutta an, im 37ſten Jahre feines Lebens; er brachte feine Som⸗ 
mer in dieſem ländlichen Aufenthalte zu, ftarb aber fchon 10 
Jahre fpäter 1794, nach einem fehr Furzen, aber raftlos wirkſa⸗ 
men Leben, in dem er fih auch für die Geographie des Drients 
fo außerordentliche Verdienfte erwarb. Aus feiner noch unge 
druckten Correfpondenz von diefem Sommeraufenthalte hat Eapt. 
Pogſon eine intereffante Auswahl mitgetheilt. 

Im Jahre 1786 befucdhte er von hier auch jene brennens 
den Brunnen, die im Norden der Stadt liegen, unter denen 
Balwafundsl3) der berühmtefte ift. Diefer liegt, fagt W. Jo— 
nes, 54 geogr. Meilen (22 Miles Engl.) im Norden der Stadt 
Chategaon, am Ende eines Thale, das von Bergen umſchloſſen 
ift. Die Quelle tritt aus einem Waſſerbecken 6 Fuß lang, 4 $- 
breit und 12 F. tief hervor. Sie ift ſtets falt, und ein Viertheil 
ihrer Wafferoberfläche ift mit Backſteinen überdeckt, ınn den Gas— 
dampf zu concentriren, der: über der Wafferfläche immerfort in 
Flammen auflodert. Nur eine gute Stunde von da fern, an 
der Bergfeite, ift eine Stelle, wo bei jedem Fußftampfen aus der 
Erde eine Gasflamme hervorbricht (f. Afien Bd. U. ©. 1073 
die Feuerguellen). 

Capt. Pogfon, der diefelbe Gegend der Wunderquelle be 
. fuchte, fagt, man fleige eine Treppenflucht von 32 Stufen zu 2 
Termpeln mit Lingams hinauf, zwifchen welchen beiden diefe Bat 
wakund, als flammende Badequelle, in quadratifcher Immane: 
rung bervorbredhe, zu der man wieder 15 Stufen hinabfteigen 
muͤſſe. Aus ftarf bewegtem, kaltem Waffer, durch das beftändige 
Blafenfänlen empordrängen, tritt das brennbare Gas hervor, das 
in Berührung mit der atinosphärifchen Yuft in Flammen auflo 
dert, welche jedoch nur die Oberfläche des Waſſers leckend lau 
erwärmen. Die in der Duelle Badenden nehmen flammendes Waſ⸗ 
ſer auf die Hand; es ift falzig, fehmweflig, ftahlhaltig, macht im 
Bade etwas Kopfiweh und beraufcht, getrunfen aber bewirkt es 
Diarrhoe und Hunger. Noch 7 andere Mineralguellen 9) 


eis) W, Jones Letter L. c. p. 218. +*) Capt. Pogson I. c. p. 204. 
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Gegen im Umfang von drei Stunden umher, von deren jeder ets 
was befonderes berichtet wird. Die Duelle Nuoluddafund 
it warm, falzig, ihe Dampf entzündet ſich; Knari Kund ift 
eine heiße Salzquelle, fchwefelig, ftahlhaltig, flammend. Dudhi— 
fund ift eine alte Salzquelle, die nicht flammt. Burma? 
fund und Sukujkund find fehr heiße Salzquellen, ftahlhal: 
fig, flammend; Chundurkund desgleihen, auf einer Anhöhe 
liegend, fol erft feit 4 Monaten (Yan. 1831) hervorgetreten ſeyn. 
Die Quelle Sita fund endlih (22° 37' N.Br., 91° 36° D.2, 
v. Er.) ift wegen ihres ganz reinen, flaren Waffers berühmt. Die 
Einwohner benugen diefe falzigen Quellen zum Bereiten der Speis 
fen; wenn einft ihre Heilträfte befannter werden, meint Capt. 
Pogfon, dürften fie befuchte Badeorte für Indien werden; fie 
fheinen ihm, nach verfchiedenen Anzeichen zu urtheilen, aus brens 
nenden Bergölquellen oder Steinfohlenlagern hervorzutreten. Die 
ganze Gegend verdiente indeß mol eine genanere Unterfuchung. 
Auch einen Berg, Sumbu Nath, zu deffen Tempel auf dem 
Gipfel, der die prachtvolffte Ausficht über das Meer darbieter, 
552 gemanerte Stufen hinaufführen, befuchte er, aus deſſen Spals 
ten Feuerflammen hervorbrechen, ein Phänomen, das fich auch 
noch an andern Yocalitäten wiederholt. Ein anderes Sanctua: 
tium wurde ihm genannt, Sufu Dhara, mo zahllofe Quellen 
von einem Felfen herabftürzen, und andere Naturmerfwürdigfeis 
ten mehr, von denen uͤberhaupt ſchon Will. Jones fagte, daß 
die ganze Provinz ein reiches Feld der Beobachtung für den Nas 
turforfcher darbiete. 

Die nächften Hügel um Chategaon, bemerkte W. Jones, 
fenen mit den Neben der Pfefferpflanze (f. ob. &. 51) und 
mit reichblühenden Kaffeebaͤumen bededt; Capt. Pogfon 
beftätigt dies, und bemerft, wo die Pfefferrebe wild wachfe, da 
Ennten auh andere Gewürze, wenn angepflanzt gedeihen ; 
der Theeftrauch, der wild in Aracan machfe (f. ob. S. 335), 
würde auch wol hier gedeihen, wo die Ananas und Jack im: 
mer in Reife ſey und wilder Indigo überall wie in Aracan 
das Yand bedecke. 

Als Landesproducte werden fonft noch aufgeführt, vor: 
glich Reis, als Haupinahrung; Baummolle ald Ausfuhr 
für den Handel bedeutend; Wachs, vor allem aber Zimmers 
holz, Chutraſe (wol Chugarasi, Swietenia chukrassa), ein geas 
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dertes Holz, Toon (eine afiatifhe Mahagoni-Art), Jarull) 
u.a. m. Unter den Ihieren viel Panther, Leoparden, 
‚ wilde Eber, in den vordern Bergzügen; in den bintern Tiger 
und Elephantenheerden, auc ift von einer wilden Kuh 
die Dede, die 13 Hand hoch, hier in den Wäldern in Menge lebt 
(06 das Nilgau?). Die Elephanten 615) find Regale des Gow 
vernements, und fünnen nur von deflen Ober ; Elephantenjäger 
eingefangen werden, der fie zu beftimmten SPreifen und von bes 
ſtimmter Güte in fefter Zahl abzuliefern hat, die andern auf eis 
gene Rechnung verfauft. Da fie hier von vorzüglicher Güte vor 
fommen, und ganz befonders für die Jagd und die Kriegslager 
geeignet find, fo find die Revenuͤen, welche die oftind. Comp. 
davon zieht, nicht unbedeutend. Die fchönften noch unbekannten 
Bögelarten finden fich hier, 3. B. Pfauen; Federvich wir 
in großer Menge gezogen fir den Marft in Calcutta, Die 
Auftern halt man hier nicht für gut; man ißt fie nicht roh; 
frifh genoffen, glaubt man erzeugten fie die Cholera Morbus, 
Das ſuͤdliche Dſchittagong gehört keineswegs zu den geſun⸗ 
‚den Stationen 16) für den menfchlihen Organismus, 

Die vielen Schiffe, welche Capt. Pogfon im Hafen von 
Dſchittagong vor Anker liegen fahe 83h), bewiefen ihm die große 
dort herrfchende commercielfe Ihätigkeit. Aber dem Fluſſe fehlt 
die gehörige Tiefe, um große Schiffe aufzunehmen, und diefer 
Mangel eines tiefen Hafens 17) erſtreckt fich, einen einzigen ſuͤd⸗ 
wärts der Stadt hinter der Inſel Kutubden ausgenommen, 
auf alle Hafenorte Dſchittagongs. Miele einmaftige, Indiſche 
Schiffe laufen hier jährlich, mit den Aequinoctial-Winden ein, 
die von den Malediven mit Kofosnäffen, Koötosdl, 
Kofosftricken (Coir), und den befannten Seemufcheln, Cows 
ries 18), beladen find, welche von bier aus als kleine Münze 
und Ornament ihren Weg durch das ganze Hochland Afiens, 
wie anderwärts durch Afrika (f. Erde, Afrifa, Th. I. ©. 1038, 
Afien Bd. I. ©. 964, II. S. 120, bis zu Buräten, nad) Tuͤbet 
II. S, 233 u. a. D.) hindurchfinden. Sehe viele Schiffe, auch 
große, werden jährlich auf dem hiefigen Schiffswerfte gebaut. 


*ı*) Will. Hamilton Deser. of Hindostan. Lond. 1820. 4 Vol. I. 
p- 169. »°) Dr. Macdougall Medical Sketch of the ——— 
istrict. etc. in Transact. of the Medic. and Physic. Society 
Calcutta. ib. 1825. Vol. I. 8. p. 190— 198. ır) W. Hamilton 
Descr. of Hindostan l.c. p.167. 12) Pogson Narrat. L. c, p. 5% 
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. Die Provinz Chategaon (Ehaturgrama) I), oder Dfchits 
tagong, zwifchen 21° bis 23° M.Br, gelegen, von 30 geogr. 
Meilen Länge und 6 bis 7 geogr. Meilen Breite, foll, nach früs 
bern Angaben, gegen 300 Quadrat-Meilen Land, und darin eine 
Population von 1,200,000 Bewohner haben, was aber eine fehr 
übertriebene Schäsung war. Der füdliche Theil des Landes, ges 
gen Ramu hin, ift. minder bergig, offener, hat Ebenen, aber darum 
nicht mehr Bewohner. Zwei Drittheile des Bodens liegen wuͤſte, 
nur ein Theil würde culturfähiges Land feyn. Diefes Gebiet if 
urfprünglich in 4 große Diftricte getheilt, und diefe wieder in 140 
Pergunnahs, darin 1400 Landeigenthümer gerechnet werden. Fruͤ⸗ 
her war das ganze Gebiet an die Landmiliz, oder die Garnifonen 
gerliehen, die mit dem Schuge diefer Provinz gegen die Ueber⸗ 
fälle der Mugs aus Aracan beauftragt waren. Diefe wurden, 
als jener Schuß unnöthig geworden, Zemindare oder einheis 
mifhe Sandbefiger. Die vielen Interabtheilungen - diefer Güter 
in fleinere Parcellen führen zu unaufhörlichen Streitigkeiten und 
Proceſſen. 

Vordem hatten ſich dieſe Bengaliſchen Hindu-⸗Bewohner auch 
im ſuͤdlichen Dſchittagong ausgebreitet, aͤber nach der Eroberung 
der Birmanen in Aracan wurden jene Grenzverhaͤltniſſe wieder 
anficher, und fehr ftarfe Emigrationen der Mugs, d. i. der Arar 
canefen, drangen auf Britifches Territorium heruͤber, und vers 
mehrten. bier ihre Anfiedlungen, nicht fowohl als Aderbauer und 
Eultivatoren, fondern als umherziehende Krämer mit Holz, Del, 
Baumwolle, Zeuge, oder ald Handwerker, Hüttenbauer, Mattens 
flechter, Zimmerleute, Holzhauer u. f. w. Im Yahre 1814 hats 
ten fih allein dergleichen in Corebazar 808 angefiedett. Nur 
um den Naaf-Fluß hatten einige derfelben in Walddörfern als 
ger oder Holzarbeiter feften Fuß gefaßt. Die Birmanen wars 
fen diefen Abtrünnigen zugkich vor, daß fie vom- wahren Glaus 
ben abfielen, und forderten deshalb von den Briten nicht felten‘ 
deren Verfolgung. 

W. Jones, zu feiner Zeit, ſchilderte dieſe Mugs, die er 
in Dchittagong fahe, als ein keckes, musculöfes, nicht fehr dunkel: 
farbiges Volk, deren einige man ſelbſt fhön nennen könne, ganz 
gerfchieden von Bengalis. Ihr Ehinefifcher Habitus, meint er, 





10) W. Hamilton Description of Hiadostan. Lond. 1820. 4. Vol, I, 
p- 167—176, Z 
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möge wol von Vermifchung mit jener Oftrace herfommen. Seine 
Hypotheſen, Mug für das Perfifhe Magus, und Aracan, Ava 
und Pegu fiir das Ophir Saloınos zu halten, das noch unent⸗ 
zifferte Buch Zubur, in eckiger Schrift, auf welches die Mugs 
febwören, für die Pfalmen Davids, die in Perfien diefen Namen 
Zubur führen follen, ihre Priefter die Raoli für Rubi, oder 
Rabbi, und für einen Leviten-Zweig der Hebräcr aus Perfifcher 
Sefangenfhaft nah Jeruſalems Zerfidrung zu nehmen, wozu 
man damals auch ‚die Afghanen zu zählen geneigt war, wird wol 
Miemand mehr. theilen, obwol Capt. Pogfon%V) mit allem 
Aufwande von Polyhiftorie diefe veraltete Hypotheſe zu unter 
Fügen verfucht. Wir fchließen unfere Betrachtung Dfehittagonge 
mit dem Umriß feiner Schiekfale ?!) wie fie feit den Anfiedluns 
gen der Europder im Drient befannt wurden. 

Chategaon, Dfhittagong, gehörte urfpränglich zum 
independenten Radjathume Tripura, Tiperah; aber ale Greng 
provinz auf einem Gebiete wo Brahma-⸗Cultus und Buds 
dha⸗Cultus fihb begegnen, konnte nur fleter Kampf. und 
Fehde auch das politiſche Schickſal der dortigen Voͤlker feyn, und 
bald wurde diefes Gebiet don dem einen Anhänger oder dem ats 
dern dieſer verfchiedenen Religionsfyfteme beherrfcht. Diefe Pe 
ziode liegt jedoch völlig im Dunkel, Beiden aber wurde diefe 
Landfchaft wol zum erften male im Anfange des XVI. Jahr⸗ 
Hunderts entriffen, durch die Afghanen Könige Bengas 
lens;’fpäter, während der Kämpfe der MoghulsDpnaftie, 
mit den Afghanen, fiel diefes Land an die Buddhiftifchen 
Herrfcher Aracans zuruͤck. Zum erfien male wurde Dſchit⸗ 
tagong von Portugiefen im Jahre 1618 befucht. Der Radja 
von Aracan fuchte fie dort, nebft Mugs, anzufiedeln, um durd 
fie verftärft, von da, das füdlihe Bengalen durch Einfälle 
und Pluͤnderungen heimzufuchen, wobei Sclavenfang ein Haupt 
gewinn war. Seit jener Periode hat fih, bemerft W. Hamil: 
ton, auch diefes Fand bis heute noch nicht von feiner Entvoͤl⸗ 
kerung erholen koͤnnen. Im Jahre 1638, zur Seit Schah 
Jehans, ging Makat Kap, ein MugsHäuptling von Dſchit⸗ 
‚tagong, der mit dem Nadja von Aracan in Feindfchaft lebte, zu 


er Capt. Pogson Narrative I, c, Serampore 1831. p. 68 — 93. 
“ 2») Walt. Hamilton Descript. of Hindostan. Lond. 1820. 4. Vol.L 
p- 168 etc,; Capt. Pogson Narrative L c. p. 10 etc. 
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dem Groß⸗Moghul von Indien uͤber, und bat um deſſen Schutz. 
Dies iſt die erſte authentiſche Nachricht von der Oberherrſchaft 
der Groß⸗Moghnule uͤber Dſchittagong, von welcher Provinz 
fie jedoch erft im jahre 1666 wirklich Befig nahmen. Doc) hatte 
lange vorber, wie wir, oben ſchon anführten, Abul Fazil, die: 
fes Gebiet zu den Provinzen Kaifer Akbars mit aufgezählt (f. 
oben ©. 314). Im genannten Jahre 1666 ſchickte Shaifta 
Khan, Subadar von Bengalen, von Dacca aus, auf 
dem Megna, oder untern Brahmaputra, eine flarfe otte, un⸗ 
ter Omeid Khans Befehl, der vorher die Inſel Sundip ero— 
berte, dann auch Dſchittagong überfiel, und diefe Capitale 
belagerte. Sie war ftark Hefeftigt, die Moghulgefchichtfchreiber ges 
ben darin 1223 Kanonen von verfchiedenem Kaliber an; fie mußte 
fih ergeben. Diefelde Erzählung ‚wird auch noch mit verfchiedes 
nen veränderten Umſtaͤnden wiedergegeben, wonach außer der 
Flotte auch ein Landheer bis Dfihittagong vordrang. Seit— 
dem wurde diefe Provinz dauernd dem Groß» Moghuls Reiche 
unterworfen, es wurden Mofcheen erbaut, und fie erhielt den 
Namen Yslamabad, die Stadt des Glaubens, Es if 
die Periode der dortigen Verbreitung des ISlams. Schon 
im Jahre 1686 machte die Oftindifhe HDandelscompagnie 
der Briten den Borfchlag, ihre Factorei vom Hoogli nad) 
Dſchittagong zu verlegen. Im December 1689, bei Streitig- 
feiten,, die fich zwifchen ihr und Kaifer Aurengzeb erhoben, 
hatte fie ſchon eine Flotte zur Befignahme von Dſchittagong aus; 
geſandt. Doch blieb damals dies Project unausgeführt, Erft im 
Jahre 1760 trat Nabob Yaffier Ali Khan, definitiv, dieſe 
Provinz an die Oftindifhe Compagnie ab. Gegen Ende 
des Yahrhunderts "hatte die Population ſich fo geftellt, daß 3 
Teile Mohammedaner, 2 Theile Hindus das Yand bes 
wohnten, die Buddhadiener faft ganz daraus verfehwuns 
‚den waren, die Chriften aber die Herrfcher blieben. Mit dem 
XIX. Jahrhundert wiederholten fich öfter, zumal feit der Befißs 
nahme Aracans durch die Birmanen (f. 06.©.311), die Grenz 
freitigfeiten beider rivalifirenden Herrfcher, die bisher nur 
durh unzugaͤngliche Wildniffe getrennt geweſen waren, bis der 
Birmanenfrieg, auf die ſchon erörterte Weife, die politifchen 
Stellungen beider Weltmächte zu der gegenwärtigen Be; 
grenzung ihrer ARELIIDEIER führte, 
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1. Allgemeine geogräphifche umfiffe P 


Unter den Dwipas, oder Halbeilanden ber Yndifchen Erdivckt, 
der Padma (f. Einleitung Afien Bd. I. &.6, Bd. I. &,8%) 
nimmt Vordersindien, als einfaches Lotosblatt die 
‚mittlere Stellung zwifhen den übrigen. ein, deſſen breite 
Wurzel am Fruchtboden des erhabenen, fchnecreichen Mern hah⸗ 
tet, und von ihm feinen Honigfeim, feine Befruchtung, feine Ber 
wäfferung, durch die beiden großen Stromfpfteme, Indus 
und Ganges erhält, inde Defan (Dakſchinapathas im 
Sanstr., d.h. der Weg nah Süden oder. die ſuͤdliche 
Landfchaft, daher Suzırakadng bei Arrian) 1), die, gegen den 
Süden gerichtete Spige diefes coloffalen Gewaͤchſes, vom Dean 
gebadet, mit dem zugehörigen Vorlande Ceylon, bis auf wenige 
Grade ſich gegen den Erdgleicher hin, ausbreitet. Es verfnüpft 
daher das Halbinfelland Vorder-Indiens dur feine 
plaftifhen Geftaltungen die Erfcheinungen der Tropenwelt 
mit denen der Polarwelt, welche letztere hier auf der großen 
abſoluten Höbe der HimalayasKetten (unter 30° N,Br.), 
durch die verticale Erhebung des Bodens, von mehr als 20,000 
Fuß Über dem Meeresfpiegel, in ihren wefentlichften Erſcheinun⸗ 





ı) u vo Maris arg ed. Hudson Geogr. Min. Oxon. 
1698. Vol. I. p 39; 4. W. v. Schlegel en Bibliothek. Bonn 
1827. 2. il, P· 398; v. Bolen Snd. J. p- 
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gen dem Aequator um mehr als dreißig Breitengrade näher ger 
rüdt it, indeß die erftere, die Tropenmwelt, welche bier mit 
dem centralen, trodnen, dürren, fonnengebrannten, Athiopifchen 
Afrika zwar in gleichen Parallelen liegt, doch keineswegs eine Uns 
nahbarfeit wie dort. bedingt; fondern vielmehr durch Waflerumges 
bung, Küftenfirdmung, Windſyſteme, Thalbildungen und Berghös 
un pe und umfüchelt,in allen Theilen und Verhältniffen ges 
t und feit Jahrtaufenden für die Völker und ihre Culturen 
zugänglicy erſcheint. " —8 
Daß dieſes Vorder ⸗/Indien unter den reichſten Gliede⸗ 
zungen des Erdtheiles die Mitte der tropiſchen OſtGruppe 
der Halbinſeln Suͤd⸗Aſiens einnimmt, und daß ſchon durch 
dieſe Weltſtellung gegen die Hinterindiſchen Voͤlker im Oſten 
und die Araber im maritimen Weſten, fein Culturcharacter 
für den Entwicklungsgang der Menſchengeſchichte im 
Drient bedingt ward, wie der von Italien zwifchen Griechens 
land im Often und Hesperien im Weften, im Occident, ift ſchon 
früher dargelegt (f. Afien Br. I. Einl. ©. 63— 65). Wie. aber 
diefer Indifhe Süden Afiens, durch feine Gebirgss 
landfchaften in feinem Norden, famt den Quellgebieten der 
obern Stufenländer dd Ganges und Indus, mit dem 
centralen Afien auf das mannichfaltigfte verknuͤpft ward, 
durch Naturs und Voͤlker-Verhaͤltniſſe, ift umftändljch in den Uns 
terſuchungen über den Suͤdrand Dochafiens und das Berg 
Syſtem des Himalaya nachgewiefen worden (ſi Afien Bd. IL. 
&.407— 1203 und Bd, IV. &.1— 399). Hier bleibt‘ daher nur 
noch die Betrachtung des‘ Vorder-Indiſchen Tieflandes 
und der Stufenländer, welche diefes mit jenem Hochlande, 
durch die Stromfpfteme des mittlern und untern In— 
dus und Ganges in Verbindung fegen, übrig (f. Afien 
Bd. J. Einl. ©. 59, 69), fo wie die nähere Linterfuchung des. ges 
fonderten , infularifhen Hochlandes von Dekan (f. ebend. 
&. 62) mit feinen nächften Geftadeumgebungen. Doc) vorher 
‚ein Ueberblick über den Umfang und Zufammenhang des Ganzen. 
Jener merkwürdigen Weltftelung Vorder-Indiens ent 
fpricht die bedeutende Ausbreitung feines Flächenraumes, den’ 
es zwiſchen 5° bis 35° M.Br. und 85° bis 110° DL, v. Ferro 
einnimmt, zu welchem man von außen, von zwei Eeiten ber, 
nur über weite Meeresflächen fchiffen, oder zu Lande ebenfalls nur 
von zwei Seiten, von ND. und M.W., nach fehr befchwerlicher 
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Weberfteigung hoher Gebirgsketten vordringen kann, welche die 
füdlihen und dftlihen Randgebirge der Plateau— 
landfhaften Tübets und IJrans bilden, von. denen das 
nördliche Vorder⸗Indien natürlich begrenztiwird. In diefer Aus 
dehnung, mit dem Gebirgslande des Himalaya⸗Syſtemes, : welches 
die wafferreichen Quellarme der Indiſchen Hauptfiröme überall 
zahlreich durchbrechen, gleicht die Halbinfel Vorder: Yms 
dieng, der geometrifchen Figur nach, wie der große W. Jones 
in feiner berühmten Rede über die Hindus bei der Eröffnung 
der Societät der Wiffenfhaften in Ealcutta, fon 
im Jahre 1786 ausfprach, ungefähr einem Trapeze, oder cinem 
Serfchobenen Rhom bus, der zur vergleichenden UÜberſicht leicht 
in zwei faft gleichfchenkliche Dreiecke fich zerfällen läßt, wenn 
man vermittelt ihrer gemeinfamen Grundtinie,.zwifchen In⸗ 
dnss und Ganges Mündung, die ganze Breite: Hindoftans von 
WB. nad D. durchfihneidet, eine fehr große Ausdehnung von 330 
geogr. Meilen, gleich ‚der in Europa zwifhen Bayonne und 
Konftantinopel. 

Die beiden dadurch gebildeten Triangelländer ragen 
mit ihren fpigen Winfeln gegen Nord bis Ladath am oberh 
Indus (unter 34° 9 N.Br.), und gegen Süden bis zum Cap 
Kumari, oder Comorin der Europäer (unter 8° 4°. N.Br,) 
vor; fie breiten ſich nach entgegengefeßten Richtungen von der ges 
meinfamen Baſis, auf eine ähnliche Weife aus, als die.contis 
nentalen und maritimen Hälften der Indifchen Lands 
fchaft, im Norden und Süden. Die Höhe diefes großen, 
nördlichen Triangels der Mord-Yndien bildet, it nur 
etwas geringer als die des füdlihen, der den Suden ns 
diens, oder die eigentliche Halbinfel Detan ausmacht. Die 
‚gerade Entfernung von Ladakh, über Agra, bis zum Nar— 
mada, oder Nerbudas®trome der Europäer, beträgt 170 
‚geogr. Meilen; von da an würde man aber noch 225 geogr. Meis 
len zu ducchfchneiden haben, um auf dem Fürzeften Wege bir 
zum Cap Comorin zu gelangen. Die gefammte Höhe beider, 
oder die ganze Ausdehnung Indiens, vom Aäußerften Suͤden bis 
zum Außerften befannt gewordenen Nordende am Indus⸗Strome, 
wäre demnacd gegen 400 geogr. Meilen, doppelt fo meit als 
von Ddeffa bis St. Petersburg, gleichweit wie von Bours 
deaux bis Moskau, oder von Neapel bis Archangel. & 
find Entfernungen, die man fih auf Generalfarten von Afien, 
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weil fie gewoͤhnlich diefelbe Größe Enropäifcher Generaffarten ha⸗ 
ben, nie groß genug zu denten pflegt, da Afien, als Flächenraum, 
immer als das fünffache von Europa betrachtet werden muß. 
Die Schenfel des füdlihen Triangels ftreichen von dem ge— 
meinfamen Winfelpuncte, am Cap Comorin gegen N.W. und 
ND., als Küftenlinie von Malabar und Koromandel 
bis zum 22ften und 23ften Breiten Parallel, innerhalb deſſen 
der Nerbuda, der gefeierte Scheideftrom des Südens 
und Nordens der Indiſchen Welt, wirklich feinen fonderbaren, 
wenig gekruͤmmten, faft allen andern Stromfnftemen der Halb⸗ 
infel widerfinnigen Lauf von Dft-gegen Weft gewinnt. Das 
große Triangelland des nördlichen Indiens ift etwas 
gegen den N.W. verfchoben, und weniger regulair in feinen Die 
menfionen; in feinen beiden Schenteln liegen das Indiſch⸗Per⸗ 
fifhe Grenzgebirge, deſſen Richtung der begleitende In—⸗ 
duslauf von. M.D. gegen S. W. bezeichnet, und der ‚große Ges 
birgswall des Himalaya von M.W. gegen S. O., deffen vor⸗ 
liegende Ebenen der Bangesftrom in gleicher Direction durchs 
fiuthet. In der nördlichften Höhe diefes auffteigenden Iriangels 
fiegen die Hauptquellen der vier großen Ströme Indiens, des 
Indus, Satadrn, Ganges und Brahmaputra,; die 
von da aus ihren Wafferfeegen in weite Fernen fpenden. 

In den großen Flächenraum In diens haben fich diefe beis 
den Iriangels Länder faft gleichartig getheilt, doch ift das 
nördliche um einige taufend Quadratmeilen feinem Areale nad) 
größer, Das Dreieck im Norden des Nerbuda hält an 34,775, 
das im Süden veflelben 30,220 geogr. Quadratmeilen; beide 
zuſammen, nad) einer runden Summe an 65,000 QLuabratmeis 
ten, alfo die Hälfte der Oberfläche Curopas, wenn man von dies 
fem die feandinavifhe Halbinfel abfchneidet, und die Inſeln Eis 
ropas nicht mit in Rechnung bringt; oder etwas weniger als die 
Dberfläche des Ruffifchen Europas. In das Dreieck von Nor d⸗ 
Indien würde man dreimal die ganze Deftreichifche Monarchie 
eintragen können; in das Dreiek von Dekan dreimal die Größe 
von Frankreich. 

Die Küftenumfchiffung der Halbinfel, von Borgebirge zu Bors 
gebirge, allen Krümmungen folgend, wie fie Nearch, Aleranders 
Admiral, in der Kindheit der Schiffahrt im Weften, von der ns 
dusmuͤndung bei der Heimreife noch zu thun genöthigt war, 
würde eine fehr mühfame Arbeit, der langfamen Küftenbefchifs 
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fung Afrikas durch die Portugieſen aͤhnlich ſeyn; denn von der 
Indus-Muͤndung bis zum Cap Comorin zieht eine Ges 
ftadelinie von 430, und von da, durch den Golf von Mas 
nar oder die Ceylonftraße, nordwärts, zurüd, bis in den 
innerften Winfel: des Bengalifchen Golfes zur Gangesmüns 
dung der Sunderbunds, eine faſt gleich große Küftens 
frümmung von 420 geogr. Meilen bin, auf welcher ohne naus 
tifche Kenntniß der Strömungen und Winde große Kaͤmpfe zu 
beftehen fenn würden. Die continentalen Nordgrenzen 
zu umfchreiten würde aber, längs der Afamefens, Bhutas 
ners, Tuͤbeter-, Mepalefens und Chinefengrenze, wir 
durch die Gebiete der Seite und Afghanen, oder Oſt-Irans, 
wegen der ſchwer zu durchwandernden Hochgebirge unmöglich ſeyn. 
Die Schenkel des nördlichen Triangellandes werden von ho— 
hen Gebirgsfetten und wildem Hoch⸗-Gebirgslande 
durchzogen, die Mitte deffelben aber von weiten tiefliegenden 
Miederungen und Ebenen erfüllt; ganz entgegen der Be 
fchaffenheit des füdlihen Dreieds, in deflen Schenkeln nur 
ſchmale, aber tiefe, niedrige, flache Küftenftriche liegen, ſchmale 
Meeresfäume, das Littorale Indiens, defien Mitte dagegen 
von hohen Gebirgsfetten und dem — —— 
Dekans erfuͤllt iſt. 

Der Norden und Süden Hindoſtans zeigen alſo nicht 
blos aftronomifche Unterſchiede in ihren Breitenabftänden von dem 
Aequator oder in ihren Polhöhen, alfo verfchiedene Erfeheinungen 
zum Sonnenlauf, dem aftronomifchen Clima u. a. m., fondern 
fie. bilden in der plaftifhen Geftaltung ihrer Oberflächen, 
in ihren Erhebungen und Vertiefungen, nach verticalen Dis 
menfionen, die für alle phpficalifchen und biftorifchen Ber 
haͤltniſſe der Länder fo unendlich einflußreich find, vollfommene 
Gegenſaͤtze. 

Nehmen wir zu dieſem merkwuͤrdigen Contraſte, der aus 
den verticalen Gliederungen ſeiner Oberflaͤchen hervorgeht, hinzu, 
dag die Halbinſel Dekans durch ihre Oft: und Weſt-Geſtade, 
unter verfchiedenen Meridianen, auch auf ganz verfchiedene Mecs 
‚vestheile angewiefen ift, auf -das Bengalifche oder Hinter: 
indifche und das Perſiſch-Arabiſche oder Vorderins 
difche Meer, die von ganz verfehledenen Strömungen und 
Wind⸗Syſtemen in Bewegung gefegt, auch verschiedene Pros 
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ductionen, Lüfte, Gemwäffer und Völker herbeiführen, 
verfhiedene Nautik erheifchen, und daher ganz verfchies 
denen Weltvertchr der Seefahrer bedingen, den der Euros 
päifchen, Africanifchen oder Arabifchen Nationen im Welten, den 
der Malapifchen, Chinefifchen, Auftralifchen, Americanifchen im 
Dften, daß aber die höchft befchwerlichen Gebirgspäffe aus 
dem Tieflande Nord-⸗Indiens gegen N.D. überftiegen, nad) Hochs 
Tübet und China, die gegen Nord nach Turkeftan und Bochara, 
gegen N.W., nah) Hoch-JIran, alfo ebenfalld zu den verfchiedens 
fen continentalen Hochlaͤndern Inner: Afiens führen, 
in ganz entgegengefeßte hiftorifche Welten, Welt: und Oft-Aftens, 
deren Bermittelung allein durch das Land Nord⸗Hindoſtans mögs 
üh ift, fo haben wir im Umriſſe uns den ganzen Reichthum 
der Berhäftniffe Indiens vergegenmwärtigt, der aus feiner in di— 
biduellen Lage, feiner Weltftelläng, als Theil der Planes 
fenrinde gegen alle andern deutlich genug hervortritt. Wir wies 
derholen es hier, was ſchon anderwärts ausgefprochen wurde (Bers 
fin. Biftorifcher Kalender 1829. S. 97), fein anderes Land der 
ganzen Erde ift in diefer Beziehung feiner Stellung zu einer 
Mannichfaltigkeit von phuficalifch und hiftorifch verfchiedenen Wels 
ten des Erdballs, der Maturproducte, der Völfergruppen und des 
Menfchenverfehrs reichliher bedacht, und nur Wefts Europa fteht 
ihm darin in mancher Hinficht gleich. 

Daß ein Ländergebiet von dem halben Umfange Europas, 
auch den größten Wechfel von Geftaltungen feiner Oberflächen 
darbieten werde, ließ fih mit Wahrfcheinfichkeit zum Voraus vers 
muthen, da nur wenige, minder begünftigte Erdräume mit einem 
Einerfei von Oberflächen bedeckt find. Seit den Jahrhunderten 
vor und nach Chriſti Geburt, in denen Reifende die Yndifchen 
Landſchaften durchzogen;: fehilderten ſie dieſe labyrinthiſchen Wech⸗ 
ſel von Bergen und Thaͤlern, von Fruchtebenen, reichbevoͤlkerten 
Provinzen, von Wuͤſten und Wäldern, von Stromgebieten und 
Küftenftredfen, ein jeder von feinem befchränften Standpuncte 
aus, von dem er in diefe nene Welt oft nur einen Blick hinein 
gethan, und fo blieb es Jahrhunderte hindurch fehr ſchwierig, ja 
unmöglich, fich aus dieſer Mannidyfaltigfeit unzufammenhängens 
der Daten eine richtige Vorſtellung des ganzen Ländergebietes zu 
derſchaffen. Diefe verdanken wir erſt den aftronomifchen Beſtim⸗ 
Mungen der neueften Zeit, den Meridianmeflungen, den Küftens 
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und Provinzen Aufnahmen der Briten 9 in Indien, und ihren 
feit ein paar Jahrzehenden fehr eifrig angeftellten Höhenmefluns 
gen, geögnoftifch / botanifchen und climatifhen Beobachtungen, wor 
durch erſt die Maturbefchaffenheit, zumal das wahre Relief des 
Landes zu unferer Kunde gefommen und in die Karte von Hin 
doftan eingetragen if. 

Bon der mächtiaften Erhebung dem Gebirgslande des Hima⸗ 
laya / Syſtemes, welches mit feinen Staunen erregenden Maſſen 
und dem Wunderreichthum ſeiner Erſcheinungen, den Norden 
eg umfäumt, und als Randgebirge des centralen Pla 

aus gegen Hindoftan einen Raum von wenigſtens 12,000 Qua⸗ 
dratmeilen überdeckt, ift frühere nad) den Abtheilungen der Mit; 
telgeuppe, der Oſt- und der Weſt-Gruppen, hinlaͤnglich 
die Rede gewefen. Aber auh im Weften des Indusſtromes 
ftreichen, von N.N.D. gegen S. S. W., ebenfalld bedeutende Ge 
birgsfetten, die Soliman:Bebirge, ald Maturgrenzen von 
Hindoftan vorüber; fie bilden aber das dftlihe Nandgebirge 
des hohen Tafellandes von Oft-Perfien, oder des Theiles von ran, 
der von den Afahanen beherrfcht und bevölfert ift. Sie find am 
derer Natur wie jenes Gebirgsland des Himalaya, fie gehören 
nicht mehr zu Hindoftan, fie fenden ihm feine Thaler und Ströme 
zu, fie bilden nur deffen oͤden, Elippigen und felfigen, weſtlichen 
Grenzwall, der feine genauere Betrachtung erft im Zufammen 
hange mit dem Plateau von ran erhalten kann. 

Die zweite größte Maffenerhebung Hindoftans ift aber das 
Tafelland von Dekan, oder das Plateauland der füdlichen 
Halbinfel; es wird nicht durch bloße langgedehnte, ‚wenn auch 
noch fo beſchwerlich zu erfteigende Gebirgszuͤge gebildet, deren ber 
deutendfte die Ghats im Weften find, fondern es dehnt fich in 
faft eben fo großer Breite als Länge, durch die weite Mitte der 
Halbinfel aus, als auffteigendes Tafelland, oder ald erhabene 
Berglandfchaft, die wirklich mit weiten Hochebenen überzogen if, 





2) J. Rennell Map of Hindostan ſ. Ausg. v. 3. Bernoulli Berlin 
1787; A. Arrowsmith Map of India. Lond, 1822. 10. Ned. 
with Suppl.; New and Improved Map of India by Black, Kings- 
bury, Parbury and Allen. Lond. 1822; 6. aud C. Cary New 
Map of Hindostan coustructed froın Origin. Materials inscrib. to 
Lieutn. Col. V. Blacker Lond. 1824. 9. Sect.; J. Walker Map 
of India inser. to 8. John Malcolm General. Lond. 1825. 6. Secd.; 
New indian Atlas by J, Horsburgh, 177. Sect, Lond. 1827. 
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oder von Hügels und Berg ⸗Landſchaften uͤberdeckt, deren Baſis 
aber fchon auf ihrer gemeinfamen Erhebung ruhe. Nicht die 
Rieſenhoͤhe diefer Bergflähen und Berggipfel, giebt diefer Naturs 
form ihren wefentlichen Character, wodurc das Tuͤbetiſche Hochs 
land und der Himalaya fo ausgezeichnet find, fondern die mäs 
Bige, jedoch gefchlöffene Gefammterhebung ihres weiten und breis 
ten Gebietes, ohne zwifchenliegende Tiefthäler, über den Spiegel 
der Meeresflähe zu beiden Seiten wodurch ihr breiter Rüden 
einer erhabenen Inſel gleich wird, die fich überall, um einige tau⸗ 
fend Fuß höher als ihre Umgebungen, in eine Fühlere Region 
emporhebt. In diefer emporgehobenen Plateaugeftalt mit 
der mannichfaltigften Oberflächenbildung, breitet ſich diefer Theil 
des hohen Defan’s von den Tfhumbul, Sone nd Mers 
budda-Quellen füdwärts, nur mit einer. einzigen verhält 
nißmäßig geringen Unterbrechung bis gegen Cap Comorin, über 
ein Ländergebiet von mehr als 24,500 Duadrat-Meiten audi 
Bill man die vorliegende Nachbarinfel Ceylon, als ihre Forts 
fegung, obwol in abgeriffener infelgeftalt, als abgefprengte Glie⸗ 
berung der Plateaumaſſe betrachten, fo würde man noch das 
Areal von etwa 1250 Duad.» Meilen hinzufügen muͤſſen. Dieſe 
beiden großen Hohländer Indiens im Norden und 
im Süden, mit der kleinern abfeits gegen Weften abgerücten, 
Hebirgigen, ifolirten Halbinfel Guzurate's, ähnlicher Größe wie 
Ceylon (1050 Quad.» Meilen), nehmen, demnach zufammen die 
größere Hälfte Indiens, einen Flächenraum von nahe an 38,000 
Quadratmeilen ein. 

Alles übrige, alfo die geringere Hälfte des ganzen Hin⸗ 
doftan ift Niederung, tiefliegende Ebene, oder niederes Hügel 
land, von den beiden großen Stromfpftemen des Yndus und 
Ganges mit ihren Zufläffen reichlich bewäflert, oder flacher Kuͤ⸗ 
ſtenſaum. 

Das Tiefland, welches der In dusſt rom nebſt feinen 
Zufluͤſen, den Penjab (Fuͤnfſtromland) durchzieht, nimmt 
einen Flaͤchenraum von etwa 7,550 Quadrat⸗Meilen ein; die 
Sandwuͤſte Sind, mit beweglichen von Winden verwehten Flugs 
fand: Dünen, etwa 3,125; die Moraftflähen von Eutc 3253 
das Tiefland der Sangesfiröme nebſt der Niederung an 
der Brahmaputra: Mündung in Bengalen 10,700. Fügen wir 
in diefer Summe von 21,725 Quad.» Meilen noch den flachen; 
fehr beengten Weftfaum der Malabarsküfte 1450: uud 
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den etwas breitern Oftfaum der ſtark bewölferten und ftäbdtereis 
chen CoromandelsKüfte 4,230 Q.⸗Meile hinzu, fo giebt dies 
insgefammt ein Areal von 27,405 Duad.; Meilen tiefliegens 
der Länderflächen, die im Kontraft jener hohliegenden, cben 
wegen ihrer niedern Lage, dem ganzen Einfluffe der ſchwuͤlen 
Tropennatur ausgefest find, indeß jene, von fühleren Luftſchichten 
und Berglüften gefächelt, der Gluthige durch ihre höhere Lage, 
wenn auch nicht ganz, doch den größern Theil des Jahres ent⸗ 
rückt find, und auf den untern Stufen mildere Frühlingstempe 
"ratur genießen, auf den hohen felbft Winterfälte haben, ja auf 
den höchften in die ewige Schneeregion hinein ragen, wenn fie 
ſchon nicht fehr weit entfernt vom Wendekreife des Krebfes, der 
über den Mindungsländern des Indus und Ganges hinwegzicht, 
im fubtropifchen Gebiete des Erdtheils liegen. | 

Alle diefe großen Naturformen der Indiſchen Landſchaft, 
werden von einer unzaͤhligen Menge von ſtroͤmenden Waſſeradern 
in tauſend und tauſend Bergkluͤften, Felsſpalten, Thalgruͤnden, 
Einſenkungen und Einſpuͤlungen von den groͤßten Hoͤhen bis zu 
dem flachen Strande der entgegengeſetzten Meeresgeſtade durchs 
zogen. In dem noͤrdlichen Indien ſammeln ſich alle Quellen 
aus unzähligen Verzweigungen, die gemeinſamen Stämmen jw 
wachfen, nur zu zwei alpinen Stromfyftemen, die mit 
ihren weiten Duellgebieten und Stufenländern, von denen fie 
ihre Schneewaſſer aus den Höhen zu den Tiefen wälzen, zu den 
größten der Erde gehören, und in jeder Hinficht wahrhaft colof 
faler Art genannt zu werden verdienen. Cie eilen alle, ohne 
Ausnahme, in weiten Bogenlinien, oder Zickzacklaufen, den be 
berühmteften Strömen des Indus und Ganges zu, deren 
Gefälle von gemeinfamen, nahe beifammenliegenden Quellhoͤhen 
ihre reichen Wafferfchäge zu Muͤndungen einander entgegengefeßs 
ter Meeresbuchten forttreibt. Der Ganges, in einer Länge von 
nahe an 300 geogr. Meilen mit einem Stromgebiet von 20,000 
Duad.»Meilen, der Indus mit einer Fänge von 340 geogt. 
Meilen und einem Stromgebiete von 18,900 oder beide zufams 
men mit einem von ihnen bewäflerten Areale von nahe 40,000 
Quadrat⸗ Meilen. 

Das füdlihe Indien oder Dekan, mird dagegen dur 
eine weit größere Anzahl aber weitgeringerer, jedoch ſelbſtſtaͤndig 
fih zum Meere mündender Ströme bewäffert, deren Länge und 
Wafferfülle vom Morden gegen Süden geredynet, in gleicher Pros 
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portion mie die Halbinfel an Breite ſich verengt, immer mehr 
und mehr abnimmt, fo, daß die füdlichften.nur zu kurzen, meift 
durchgehbaren Küftenflüffen werden. Die beiden nördlichern, 
Nerbuda und Tapti haben die Sonderbarfeit; daß fie der 
allgemeinen Senkung entgegen, widerfinnig von D. gegen W. in 
idren engen Felsthälern, gleihfam in geradlinigten unter fich 
parallelen Erdfpalten zur Malabarfüfte eilen, indeß die Quel 
ten der übrigen wie die des Godavery, Kiftnah, Penaur, 
Palaur, Cavery und Anderer, insgefammt ganz dicht an der 
Malabar: Küfte dem dortigen hohen Gebirgsfaume des Defans 
Plateau's, deſſen weſtlichem Randgebirge, nämlich dem Oſtab⸗ 
hange der Ghat⸗-Gebirge entquellen, und dann erſt mit vier 
in Krüämmungen und nördlichen wie füdlichen Zufläffen, die 
weiten Plateauebenen gegen Dften durchziehen, ehe fie über vers 
fhiedene Stufenabfäge ftürzend, unterhalb des Dftabfalles des 
ganzen Dekan: Plateaus, an der flachen, niedern Coromandels 
Küfte in das Bengalifhe Meer einmünden. Indem wir die Mas 
tar diefer großen Hauptformen näher ins Auge fallen, ihre Ges 
gensinanderftelung und ihre Wechfelwirkungen auffuchen, wird 
das Bild des Landes von felbft uns entgegentreten, in feinen 
mwichtigften Beziehungen zu feinen Bewohnern und Staaten: denn 
deren Befigergreifung der Landfchaften ward überall bedingt durch 
die natürliche Grundlage ihrer DBefchaffenheiten. Diefe ift es, 
weiche die Mittelpuncte einheimifcher Eultur im Gebirgsland, wie 
in der Ebene, im Stromgebiete oder am Geftade beftimmte, und 
den Herrfchern und Staatengründern ihre Reſidenzen anmwies; fie 
ift es, welche durch ihre Natur: Straßen, Gebirgspäfle, Strom: 
Iinien, Küftenftrömung und Hafenbildung den Croberern die 
Wege bahnte, oder den friedlichen Karamanen der Pilger und 
Handelsleute die Wege zu ihren Märkten, Tempeln, heiligen Bas 
deftellen und Wallfahrtsorten zeigte; fie ift es, welche die Flotten 
der Hiberfeeifchen Fremdlinge in ihre Meeresanfuhrten aufnahm, 
und, firomauf wie landein, zu den Reis: und Kornfammern. der 
Binnenländer und weiter zu der Befisnahme und Beherrfcbung 
des Ganzen führte, 
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2. Aelteſte Kenntniß von Indien durch deffen Ber 
kehr mit den Abendländern im einer voxhiſtori⸗ 
fhen Zeit, aufdem Wege des Friedens. 
Die genauere geographifche Kenntniß von Imdien 
iſt zwar fehr jung, aber die Verbreitung feinen Prodartäo 
nen ſehr aft;z feine koͤſtlichen Naturgaben, die ebelften in ihrer 
Art, und die Erzeugnüfe feiner Induſtrie, feit den Uranfängen 
des Voͤlkerverkehrs und menfchlicher Gefittung weit. nach deifi 
Weften und dem DOften der Erde: verbreitet, iwerfen-bei dep 
Völkern des Abendlandes das erfte Licht auf die Hei mat h, von 
der fie ausgehen. Die einheimifhen Namen, welche bie 
Waaren Indiens unter den mannichfaltigften : Wechfeln der 
Völker und ihrer Sprachen, feit den früheften Jahrtauſenden, 
durch fo viele Jahrhunderte hindurch behauptet haben, ſind durch 
das Studium der Völkergefehichten, und neuerlich durch forige— 
fehrittene Indiſche Sprachforfdung auch in der Zeit hiſtoriſchen 
Duntels zu Monumenten der Wiedererfennung ihter. Hei 
math,.und deren älteften Zuftandes geworden, die bei einem Lande 
wie Indien, deffen Cultur und Welteinfluß ohne Wecdfel;mit 
den Anfängen der Weltgefihichte beginnt, eben fo lehrreich fuͤr wie 
Gegenwart als für die Vergangenheit fern muͤſſen. Daher 
fönnen wir fie auch hier nicht füglich uͤbergehen, weil fie uns zu 
wichtigen Auffchläffen über die ethnograpbifche Bedeutumg 
und frühefte Civilifation reines Landes führen, welches in 
feinem der Jahrhunderte von den Urzeiten der Aegypter und 
Babylonier an, bis heute, diefe Bedeutung verlor, im Gegenthell 
diefe in der Gegenwart, nod gegen die Vergangenheit, in-ges 
fteigertem Maaße behauptet, wenn ſchon das dort einheimi⸗ 
ſche Leben, gegen die früheren Zeiten im Verſinken ſich zeigt, 
dagegen ein neues mit traditioneller Eultur fich zu bilden 
im Beginn ift, und diefelbe Natur dort ihre reichen Gaben in 
der Gegenwart fpendet wie in der Vergangenheit. 
An die Geſchichte der Entdedung Indiens, feit dr 
Zeit Aleranders des Großen, und feiner Nachfolger, in der 
Griechiſch-Roͤmiſchen Periode, wie an die des Mittels 
alters durch die Weltafiaten, Perfer, Araber, Mongolen, 
Turk, Afghanen, zur SEuropäerzslleberfiedelung durch 
Portugieſen und nachfolgende Handelsvoͤlker, bis zu der ge⸗ 
genwaͤrtigen Britenherrſchaft, knuͤpft ſich aber eben fo fehr 
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das uere Bekanntwerden aller dortigen geographiſchen Bes 
nennungen nnd Verhaͤltniſſe an, daß die der Gegenwart eben⸗ 
fall nur durch die der Vergangenheit ihr gehöriges Licht erhals 
ten koͤnnen. Ein furzer hiftorifiher Umriß der frühern allgemeis 
nen und localen Verhältniffe der Indifhen Welt, nach ihr 
ven: wichtigften geographiichen Momenten der Vergangenheit, in 
denen wix vorzüglich nur den. ſchon vorhandenen clafjifchen Uns 
terſuchungen (von, W. Jones, Robertſon, Heeren, Dr 
Bincent,: A. W. v. Schlegel, Chr. Laffen, Fr. Bopp, 
Du Biohien u...) zu folgen brauchen, wird daher hier am 
beften: zum. ‚Berftändniß der noch folgenden Mittheilungen über 
die geographifchen Verhältniffe der Gegenwart vorhergehen muͤſſen. 
Seit den früheften Zeiten, ſagt der berühmte Kenner der 
Sanskrit Literatur, U. W. v. Schlegel’), deilen Forfchungen 
wir viele wichtige. Sprachbemerkungen über Indien verdanfen, 
erſchien dieſes Land. im Zwielicyt feiner weiten Entfernung und 
ſchwierigen Zugänglichkeit den Völkern des Abendlandes als eine 
Heimath den Wunder; fonft pflegt das Wunderbare bei näherer 
Betrachtung zu verfchwinden, hier aber bieten fich noch täglich 
nene und räthielhafte Segenftände zur wichtigften Unterfuchung 
dar. Zuerfi hat wol der Handelstrich zu den Grenzen und 
Kuͤſten Indiens geführt; der Ehrgeiz der Eroberer häufig 
durch jene angeregt, ift nachgefnlgt und weiter vorgedrungen, am 
fpäteften trat die uneigennügige Wißbegier hinzu, die endlich zur 
genauen Kunde des Landes geführt hat, 
Daß ſchon in vorpiftorifchen Zeiten ein Verkehr zwischen 
Borderafien uud Indien beftand, haben Will. Jones, Hee— 
2,) Will. Jones Discourse (1786) on Hindus, in Asiatic Researches, 
Calcutta. Vol. I.; A. H. L. Hceren Commentatio de Graecorum 
de India nötitia et cum Indis commerciis 1790; deſſ. De merca- 
'turae Indicae ratione et viis, 1791; befl. De Romanorum de In- 
dia notitia, 1792. in Götting. Commentat. T. X, XL; W. Ros 
bertfon’s Hiftorifche Unterfuhhungen über die Ketintniffe der Alten 
von Indien und bie Fortſchritte des Handels zc. überf, von G. 
Forſter. Berlin 179% 8.5 W, Vincent Periplus of the Erythrean 
Sea, etc. Oxford Ed. 1809. 4. 2Vell.; Heeren Ideen 3 Aufl. 
1815, II. Th. 1. Abthl. ©. 300 — 693.5 A. W. v. Schlegel 
Ueber die Zunahme und ben gegenwärtigen Stand unferer Kennt⸗ 
niffe von Indien, Abth. 1. Berliner Kalender 1829. S. 1— 86.5 
deſſ. Indiſche Bibliothek 2 Th. Bonn 1820 und 18275 P. v. Bobs 
len das alte Indien mit befonderer Rücficht auf Aegypten. 2 Th. 
Königäberg 1830, 8. \ 
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"ren und Robertfon, drei gefeierteé Hiſtoriker, uͤberzeugerib dar⸗ 
gethan, durch die Nachweiſung der fruͤheſten Verbreitung der Yu 
difhen Waaren (vorzüglich Edelfteine, Perten, Elfenbein: 
puß, Gewebe, Gewürze, Rauchwerk), felöft bis in den 
Weften und Norden Europas, ehe man dort den Namen des 
Landes erfuhr, aus dem fie gebracht: wurden. Zu dlieſenn Bewei⸗ 
fen. für das fehr hohe Alter des Handels mie auch des Y deen⸗ 
verkehrs, zwifchen Indien und der Weftwelt, hat die Spras 
he neue hinzugefügt. Verſchiedene Sanskritiſche Namen 
von Waaren find felbft in das Hebräifche und ee 
in Altefter Zeit aufgenommen. 

Der Hebräifche oder Phönieifche Name der — 
iſt aus dem Sanskrit entlehnt (Hebraͤiſch Karpas, Sanskrit 
Karpafa), und wiederum aus dem Phoͤniciſchen in das Gries 
hifhe und Lateinische ubergegangen, (von den Yndiern ſagt Car- 
tius VIII, 9. corpora usque pedes carbaso velant), doch mit 
theilweis veränderter Bedentung. Wahrfcheinlich, obwol fein di⸗ 
rectes Zeugniß daruͤber befannt ift, führten wol Phönicier De 
Banmmollenzenge aus Indien den weftlihen Völkern zu. Auf 
ihrer Inſel Tylos, wo jest Bahrain, im Perfifchen Golf; 
nennt Iheophraft (IV. e.7.) Baummwollenpflanzungem 
wol die erften gegen Welten (von Gossypium herbaceum, Spren⸗ 
gel in Theophraft Nat. Gefh. IL S. 164). Schon Herodei 
wußte, daß jene Baummollenzeuge aus Indien famen (Herod. 
II, 106), und ihre Gebrauch war ihn bei Perfern und Aegyp— 
tern befannt (ebend. VII, 181). In Aegypten umwidelte man 
feit ältefter Zeit die Mumien nur mit Baummollenbinden, 
nicht mit Leinwand. In Acgnpten nennt Herodot, als er dort 
reiſete, die Baumwollenftaude aber nicht, die er doch als einheis 

miſch in Indien unter dem Namen Sindon byssina fennt; vom 
Namen des Sindh, oder Indus-Strome, abgeleitet. Erſt zu 
Plinius Zeit ward die Baummolle in Aegypten gebaut; 
fo alt alfo die Alteften aͤgyptiſchen Mumien mit Baumwollenbins 
den umwickelt find, fo frühzeitig findet auch ſchon Ausfuhr der 
Baumwollengewebe aus Indien nach dem Abendlande, auf wel: 
chem Wege ift unbekannt, ftatt; in fo frühe Periode gehen aber 
die erften Anfänge der Civilifirung jenes Indiſchen Orien— 
tes und feiner Tradition an Aegypten zurück, deifen Umfang 
ganz unbeflimme noch bei Plinius mir dem dritten Theile der 
ihm befannten Erde verglichen ward, 
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3 Schon: Wi Jones Hatte ein ähnliches Verhältniß in Ber 
zehung auf die Seidengemebe vermuthet, da das Gefpinnft 
deri wilden Seidenraupe von verfchiedenen Arten) im 
mittkern Yndien, zumal in den Wäldern von Dekan, Afam. 
ud Siythetfeit fo langen Zeiten befannt ift, und die Zucht. 
derſelben ſelbſt zwei befondere Caften zum Füttern der Seidens 
mapEe wie zum Epinnen ihrer Gewebe, ſich von andern in Bens 
galen 5) zur fondern, veranlafßt hatte, Won ndien aus lernte, 
unfträitig zu Alexanders Zeit, Ariftoteles bdiefes Inſect und 
fem Product zu erſt (Histor. Animal. V. c. 19) im Weften Eens 
nen, obwol die genauere Befanntfchaft damit in Konftantinopel, 
und die Zucht im Byzantiniſchen Reihe, nah Procopiug 
Zeugniß/ als etwas ganz Meues, (Procop. de Bello Gothic. IV, 
SIHVIL) erft im Jahre 530, unter Kaifer Yuftinianus, durch 
vie Mönche aus Serinda (Mord Indien, Land der Seren, Land 
dee Afi oder Parther; in Khotan die Einfuhr der Seiden— 
wupe um VII. Jahrhundert aus China befannt) 9) flatt fand. 
Obwol num dieſe Verbreitung durch ganz Mittelafien als die 
befanntere, feit der Periode des Mittelalters, nah dem Byzan⸗ 
fihifchen Europa, von China. ausgeht, und dafelbft, nad) dem 
einheimifchen Annalen, die Kunft der Seidenzucht und der Cs 
webe bis auf Kaifer Hoangti (d. i. bis-zum Jahre 2600 vor 
Ehe.:&c6.) 7) zuruͤckdatirt wird, auch aus diefer Verbreitungss 
weite fich die ganze Namengebung, bei fat allen Afias 
eifhen und Europäifchen Völkern, auf eine höchft merk 
mwürdige Weife nachmeifen 8) läßt, fo geht doch diefelbe Kun 
ber Seidenmweberei auch in das höchfte Alter in Indien 
zuruck. In früherer Zeit hat der große Markt zu Nilcunda 
(Neizivda) in Mangalore auf Malabar, für Pfeffer und 
Seidengewebe, zu Arrians y, Ptolemaeus und Plis 





“% W.H. Sykes Account of the Kolisurra Silk Worm ( Bombyx Paphia) 
of the Deecanin Trans. of the Roy. As. Soc. of Gr. Britain. ete. Lond. 
1834. Vol. IU. P. III. p. 541—547. *) Walt. Hamilton Geogr. 
statist. and historic. „Description of Hindostan. Lond. 1820. 4, 
Vol. I. p. 29. °) Ab. Remusat Hist. de la Ville de Khotan 
etc. Paris 1820. 8. p. 33, 63. „) Mailla Histoire Generale 
de la Chine. T. I. p. 24, n. Klaproth sur l’Origine du 
Nom de la Soie in Journ. Asiat. 1823. T. II. p- 243 — 247. cl. 
Tabl. histor. de VAsie p. 57.; deſſ. Mein. relat. a l’Asie T. II, 

p. 264. ) Artiani Peripl. Mar. Erytlir. ed. Hudson. I. p. 31, 
36 etc. ef. Vincent Peripl. I. e, U. p. 416, 486, 500 etc. 
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nius Zeit vielmehr wol Indiſche Seidengewebe als ausſchließlich 
Serifche, d, i. Ehinefifche, nad) Babylon, Medien, Theus, 
Aethiopien!) Arabien, Aegypten und Kom gefandt, wo 
fie mit Gold aufgewogen wurden. Als merkwürdigen Beweis 
daß man in fehr hohem Alter auch in Ind ien mit feibchen 
Zeugen und ihrer Zubereitung gut befannt war, fahtt v. Schle⸗ 
gel die einheimiſchen Sanskritnamen derſelben an? "Kitaja, ®. 
h. von einem Inſect erzeugt, Kauſey a aus einem Cocon ver⸗ 
fertigt, welche ſchon in den aͤlteſten Brahminiſchen Geſetzbuche 
(Manus, XI. v. 168, XI. v. 64) vorkommen, das wol ſichet 
an 1000 Jahr!) vor die Chriftliche Zeitrechnung hinaufreicht. 
Dieſer Umftand hat fogar zu der Meinung geführt, die Seiden⸗ 
enltur als Indiſche Kunft erft aus dein Gangeslande gegen’ den 
Often nach China, etwa fait dem Buddhaismus, wie fo matches 
andere, einwandern zu laſſen, wogegen aber die Ehinefifchen Ans 
nalen. ftreiten, auch fein Grund vorhanden fcheint, daß nicht in 
beiden Ländern zugleich die Induſtrie der fruͤhciviliſirten Voͤller 
felöftftändig, zu verwandter Erfindung und Kunftfertigkeit fortfchritt, 
Das Zinn, Kaffiteros, bei Homer (I. XVIIL 474, 
612, XX. v, 271 u, a), Heſiodus (Theogon, v. 862) undtin 
alten Urkunden der Meffenier (Pausanias Messeniaca IV. e. 206.) 
fängft bekannt, ein Monspol des Handels der Phönicier im E 
ften der Erde, die ed von den Kaſſiteriden-Inſeln Britun— 
niens, (Cornwales und den Scilly Inſeln) als ein koſtha— 
tes Metall erſt zu den übrigen Völkern haben verbreiten ſollen 
und nah Arrians Periplus (Ed. Hudson I. p. 16) an der 
Arabifhen Weirauchküfte zu Kana, nahe bei Muza, für dieſes und 
andere Foftbare Waaren des Drientes einen Hauptmarkt haften, 
trägt merftofirdig genug einen Sanstritnamen, da daſſelbe Me 
tall noch heute in Indien Kaftira (Ca Tdir, bei Ebn al Bardi) heißt. 
Die nordifchen Zinninfeln, deren Lage wenigftens Herodet (IU,115) 
nicht zu kennen behauptet, mögen vielleicht erft durch die Reifen 
des Pytheas von Maffilien, daher wol Strabo feine Befhreis 
bung!?) nahm, allgemeiner befannt geworden feyn; aller Zinnfhmud 
der in Homeriſchen Gefängen vorkommt, ift von aftatifcher Arbeit- 
Der größte Reichthum aber der Zinnkuͤſten und Zinninfeln 





0) Procopius de Bello Persico. Venet. 1729, L. I. c. 20. p. 264. 
) var Bohlen Indien I, ©. 10, *?) Strabo L. Il. 4. $. 13; In. 
5. 8. 14. 
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Banhaenipn- und Banca und dag Gebiet zwiſchen beiden 
7) in Hinterindien, welcher die damals Sand; 
tritredenden Voͤlker mit dieſer Waare verſehen mochte, blieb den 
gebildeten Voͤlkern des Abendlandes gänzlich, bis auf die Portur 
siefen in Malacca und die neuefte Zeit unbekannt, und fomit 
auch wol der Acht altindifche Urfprung des Namens, der num, 
als die fenntnißreichen Phönicier daflelbe, ihnen wolbefannte Mes 
tall des Drientes auh im Weften antrafen und flug benusten, 
ebenfalls von der Waare, auf die Außerfte Nordweftlihe Inſel⸗ 
gruppe keltiſcher Wölkerfchaften Äbertragen wurde, Daß die Phoͤ—⸗ 
nicier. oder Araber fchon fehr frühzeitig das oͤſtliche Zinn 
aus Indien ausführten, beweifet der dort im Sanskrit 
‚ebenfalls gebräuchlihe Name diefer Waare: Yavanefhta 
G. e. stannum, a Yavanis exoptatum) 33), 

Auch der Name des Pfeffers, eines fo Acht indifchen Ges 
wachſes, ift im Sanskrit Pippalt, und ſchon feit alter Zeit 
durch das. Griechifhe (nne04) 49 in die Pateinifche und alle 
‚Benern Europäifhen Sprachen übergegangen; Hippofrates 
sagt, dag die Griechen diefen Namen mit der Sache von den 
Perſern überfommen hätten, was wol auf feine Landverbrei⸗ 
‚kung aus Yndien, durch Karawanenmwege deuten mag; aber ſchon 
Bincent!) hat darauf hingewiefen, daß er auch nach dem Per 
xiplus, von der Küfte Malabar zu Arabern (wo er Pimpilim 
heißt) eingeführt wurde, die deshalb diefe die Pfefferkuͤſte, 
Balad el fulful (fand des Pfeffers) nannten, und daß 
er von ihnen, durch Küftenfchiffahrt uber das Nothe Meer, zu 
Aethiopen fam, bei denen die Ptolemaͤer ihn vorfanden. Er iſt 
alſo auf doppelten Wegen gegen das Abendland aus Indien 
frühzeitig eingewandert. 

Auch der moderne Name des Zuckers (zucchero der talies 
ner, lateinifch Saccharum), dem Plinius nur noch als eine of 
fiinelle Arzneimaare befannt, im Sansfrit cbenfall® Sarkara 
genannt, bezeichnet hiedurch fchon feine Indiſche Herkunft und 
RBerbreitung, wenn es auch der Periplus nicht ausdruͤcklich fagte, 
daß er als Waare, aus füßem Rohre bereitet, von Barygaza 
in Indien, nad) dem Kothen Meere (TO Aeyouevov oaxyagı) 16) 


13) Chr. Lassen Comın. de Pentapotamia Indica. Bonnac 1827. 4. 
p. 69, **) Arrian Peripl. Mar. Erythr. ed. Hudson p. 29. 
1s) Vincent Peripl. 1. ec. II. p. 754. App. p. 70. 1*) Arrian Per. 

L. c. p. 9. ck. Vincent I. c, il. App. p. 57. 
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in den Handel komme. Die Griechen und Römer verſuͤßten auf 
andere Art ihre Speiſen; im Beſitz edler Suͤdweine mochten fie 
Rum (Roma im Sanskrit d. h. Waffer) und Raf (Gaubi 
im Sangfeit, ift: Rum: aus Suder -beteitet, auch: Sidhu) 17) ver⸗ 
fchmähen, deren Berritung als Getränke in Indien; auch in har 
hes Alterthum. zurückgeht, die aber in den Waarenverzeichniffen 
der Ausfuhrartifel nicht genannt werden. .: Eben bicfer Umſtand— 
daß im Abendlande noch. der Geſchmack nicht geweckt, oder die 
Eitte des Verbrauchs fiir gewiffe Gegenftände nicht in Gang! ger 
forhmen. war, feheint in aͤlteſter Zeit die Urfache etwa abweichens 
der Erporten der Älteften gegen die neuern Zeiten. geweſen zu 
ſeyn: denn Indien mag im Weſentlichen, von jeher, die ſelben 
Waaren dem Auslande abgeliefert Haben, dazu außer den oben 
‚ genannten noch Reis, mancherlei Heilmittel, Wolgeruͤche, 
worunter ganz nenerlich, von dem Meifter in diefem Felde der 
Unterfuhung, auch noch Rhabarber, Betel, Opium, Au 
fendl und die Schawlwolle in der — Pe⸗ 
riode nachgewieſen find 18). nf 

Wie in Aderbau, Handiverf, Gewerbe — ſagt 
v. Schlegel, eben fo war es Indien in Verfaſſung, Meinung, 
Sitten, bis in die feinſten Zuͤge. Indiſche Frauen beſtreichen 
den Rand der Augenlieder mit dem ſchwarzen Oxryd vom Spieß— 
glafe, weil es fühlend und wohlthätig wirft und den "Glanz der 
Augen erhöhet, Wie alt mußte diefe Sitte des weiblichen Putzes 
feyn, daß fie fehon zu Plinius Zeit. auch im Abendlande in 
Gebrauh kam, und Arrian nennt das Collyrium:- unter:den 
Indiſchen Erporten. Auch eingeführte Waaren, obmol Yu 
dien von Anfang an nur wenig fremde gegen feine einheimifchen: 
vertaufchte, beweifen feinen frühen Verkehr mit dem Ausland. 
Dhönicier und Araber waren wol die Alteften Vermittler des 
Verkehrs mit Indien zur See, aus dem Arabiſchen und Perfis 
fchen Meerbufen (Tylos und Aradus jest Bahrain); denn 
die erftern, dem Tribus der Araber nahe verwandt 19), lebten in 
ältefter Zeit, wol noch weniger gefchieden von ihnen, am Ery— 
thräifhen Meere in ihren Urfigen (Herod. I, 1. VI, 89) 


17) 9, Bohlen Snbien IT, S. 1695. 12) Hecten Conamina ad ex- 
plicanda nonnulla Historide Mercaturae antiquae capita in Gott. 
Gel. Anz. 25 Dec. 1834. ©. 2049— 2076.  **) Hamaker Mis- 
cellanea Pboenicia. Lugdun. Batavor. 1828. 4. p. 172 etc, 
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hia ſie nach ihren eignen Ausſagen, wie Herodot berichtet, von 
da erſt, imnältefter Zeit, durch Syrien nach der Phoͤniciſchen Küfte 
forträcften nnd fofort bald weite Seefahrten begannen, Zu dies 
ſearwaren ſie unſtreitig auch vorgehbt. genug, wenn fie, was freis 
uich nicht ausdrücklich ‚gefagt wird; fchon früher Städtegründer 
und Schiffer am Arab iſch⸗ Indiſchen Meere gewefen waren, 
we die ihnen wahrſcheinlich verwandten Stämme längs dem Pers 
Fihen Kuͤſtenſaume, beftimmt noch zu Aleranders Zeit, bis zur 
Weſtmuͤndung des Indus. reichten, welche deſſen aus Indien 
zrrücktehtende Heere, dort, unter dem Namen der Arabiten 
am Arab Strome, und der Oriten, fennen lernten (Arrian 
Peripl. ed. Huds. 4. 7, Peripl. Marc. Heracl. ed Huds. p. 24); 
daher die Phönicier, ald Anfiedler an beiden Meeren im 
Ofen und Weften, am früheften die Händler der Jndis 
fen Waaren und ihre Verbreiter gegen den Weften 
ſeyn konnten. Sollte auf diefem Wege nicht auch zuerft der 
Weirauth von den Aräbifchen Weirauchküften nach Indien ges 
kommen fenn, der feit Ältefter Zeit dort eingeführt, wie noch heute, 
im Sanskrit der Mamen Yavana, d.h. daaYavanifhe?), 
im Lande der Yavaner erzeugte, führt. Yamwanas?!) oder, 
Yasanas nannten aber die alten Inder nicht blos in Manus 
Geſetzbuch (X. 44) die_entarteten Mifchlinge ihrer Kriegerfafte im 
Weſten, und im Mahabharata, ihre aus dem Weften gegen 
fe-mit Safen und andern unheiligen barbarifchen Völkern vors 
dringenden Eroberer, wie Baktrianen, macedonifche Gries 
ben Gonier, nach Drientalifcher Ausfprache, Iaoveg Aeschyl. 
Pers. 176, Javan bei Ezechiel 27, 14 und Genefis X. 2), die 
fie tapfer, weiſe und in der Sternkunde erfahren rühmen; fons 
dern auch in alter Zeit die Perfer und Araber, die von ih⸗ 
nen die Indifhen Waaren holten (daher das Zinn, Yava— 
neshta, der fehwarze Pfeffer Yavanapriya, i. e. a Yavanis 
acceptum, der Weirauch, Havana, das Vavanifche heißen), 
aber auch in-den folgenden Perioden, bis heute 22), die Mohams 
medaner und feindliche Völker im Weften mit diefem Namen 





3°, v. Schlegel Berl. Kal, 1829. ©. 8. 31) Ch. Lassen I. c. 
Pentapotamia Indica p. 58 ete.; v. Bohlen Rec. Zahrb. f. Wiſſ. 
Eritit 18294. ©, 92; W. dv. Humboldt über die Verbindungen 
zwiſchen Indien und Java, 1834: Bd. I. S. 66. . **) Bournouf 
Journ, Asiat, X. 238 
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überhaupt; wodurch oͤfter diefe Benennung vergirdemm und 
weniger belehrend für die Erklaͤrung geworden. Als frühefte Spur 
directen>Seevertehrd des Abendlandes mit- Indien hat ımman 
den Eroberungszug des Sefoftris durch das Erythraͤiſche Miet, 
nach Diodors (I, 47) und anderer Erzählungen, als: bios mytho⸗ 
fogifch verworfen, jedoch die auffallende Analogie in: der Dichtung 
der Säge von diefem daypfifchen Heros und dem Indiſchen Bha⸗ 
ratas, auf welche die fpätere Zeit alles uͤbertragen mochte, mas 
nur irgend auf eine Vorzeit zurück deutete, bemerkt, wodurch die 
Vermuthung Raum gewann, als könne die Seſoſtridiſche Sage 
wol aus ägnptifchen Heldengedichten entlehnt fenn, oder aus den 
Urfigen des Volks (?) mit herüber gebracht, welches freilich zu 
einem allerätteften Verkehre zwifchen Indien und Acgupten zu⸗ 
rücführen würde 23). Dagegen ift die bekannte Ophir Fahrt 
der Salomoniſchen Schiffer, unter Peitung der - Phönicier,'zur 
Seit, da 1000 Jahre v. Ehr. Geb. ihre Städte Tyrus und Si— 
don noch in Bluͤthe ftanden, als hiftorifches: Factum ſchon mehr 
fach und mit neuen Gründen. der Wahrfcheinlichkeit auf Yan; 
dien, als Ziel der Handelsunternehmung gedeutet Eſ. unten bei 
Arabien Ophirfahrt). 

Wie noch heute, fo auch im hohen Alterthum wurde der 
Handel des Occidents mit Indien durch Ausländer vorzuge 
weife betrieben, welche meiftentheild die Yndifchen Waaren aus 
ihrem Geburtsort abholtenz doch nicht ausſchließlichz denn 
auch Indier verliehen ihre Heimath zu Land und zur See, umd 
die frühere Meinung als feien fie niemals Seefahrer gervefen, 
wie dies viele Stellen in Arrians Periplus des Erythraͤiſchen 
Meeres widerlegen, ift zu weit ausgedehnt worden. Den beiden 
oberfien Eaften ift es, nach v. Schlegels Unterfuhung #), ab 
lerdingd unterſagt den geweihten Boden Indiens zu verlaffen, 
fie find an das Waterland gebunden, wo fie fo große Vorzüge 
genießen; anders verhält es fih mit dem Gewerbftande. Im 
Geſetzbuche Manus (VII, 157), ift von Leuten die Rede, web 
che der Fahrt auf dem Decan kundig find; dem Kaufmann 
wird es dafelbft empfohlen fremde Sprachen zu willen (IX, 
332); Magadhas heißen (X, 47) reifende Waarenhaͤndler. 
Selbſt fehon durch Alerander ließ fich einer der Weifen Indiens, 
Kalanus (von Kalyana, bejter! Lieber! nach der Art zu grüßen 


23) 9. Bohlen Ind. I. 120. **) v. Schlegel Berl. Kat, 1399. 8. 14- 
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genannt 2), ein heiterer Greis, bewegen, fein: Vaterland ‚zu ver⸗ 
lafien, und «mit, dem: Sieger, gegen: Welten zu ziehen, wo er aber 
fbon zu Paſargadae, bei Erkrankung, den Tod des. Scheiterhaus 
fens wählte, 'um den Geiſt von den Banden des Körpers zu ber 
freienz ein anderer. Indianer aus Barpgaza, dem uralten Ems 
porium, drang: bis Athen vor, wo er (zur Z. v. Chr, Geb.) ein gleis 
ches Ende nahm und als. Heiliger (mol ein Pilger oder Yogi, den 
&Strabo einen Sophiften nennt) die Bewunderung der Gries 
chen und Römer erregte. Doch waren folhe Auswanderungen 
za den Bölfern des Abendlandes zu felten, dagegen die der Yns 
difhen Kaufleute gewig auch im hoͤhern Alterthum nicht 
ſparſam; fhon nah Arrians Periplus2%) fchiffen fie bis 
Aden in Arabien (Azania), und laffen fih, als Fremdlinge 
ons Indien, nebft Arabern und Griechen, den Gewürz 
handel nach Aegppten und XAethiopien zu betreiben, (auch Reid, 
Muſſeline und Schildkroͤtenſchaalen bringen fie in Menge) auf 
der. Inſel Dioseorides, d. i,. Socotora, nieder, die dem 
Rromentoriumm Aromatum vorliegt. Unter dem Mamen der Bas 
nianen (verderbt vom Sanskrit Banig,jana, d. h. wörtlich 
Handelslenute) werden fie feit dem Mittelalter, durch ganz 
Mittels und Weftafien haufig genannt, Mit ihnen mögen frübs 
zeitig, außer Indiſchen Waaren auch Indiſche Gebraͤu— 
he, und: mancherlei religiöfe Ideen (aͤhnlich wie mit Lao⸗Tſeus 
xontinentalen Pilgerfahrten durch Mittelaſien, Erdk. Aſien I. 189, 
492.x.), weſt waͤrt s gewandert ſeyn. Auf der Serenſtraße 
sder Seſatenſtraße, fogar in Centralaſien, konnten fie fruͤh—⸗ 
zeitig ) ſchon den Mönchen zur Zeit Kaiſer Juſtinians begeg, 
nen, welche die Eier der Seidenraupe im holen Bambusſtabe 
wit gegen den Welten brachten (Erdfunde 1. Aufl 1818. Th. IL. 
©. 627). Vasco de Gama fand fie bei feiner erften Umfchif 
fung Südafrikas, 1498, zu Melinde, was nicht fehr fern 
von Socotora, wo er fie Bancani nennt 9), von heidnifchen 
Blute aus Cambapya, er nennt fie eine religidfe Secte der Py⸗ 
thagoräer, weil fie fein Thierfleifch aben, offenbar Banianen 





a5 v. Schlegel Berl, Kal. 1829. ©, 97.3 9. Bohlen I, 288, 
2%) Arrian Peripl. Mar. Erytlr. ed. Hudson p. 17. 217) Heeren 
Ideen 3 Aufl. 1. Th. 1. Abthl. S. 664 ꝛc.; ; Bei Geh Anz. 
1834. Rr. 207. S. 2051. Nr. 208, S. 2065 

»2) J. de Barros Asia ed, Ulloa. Venetia 1562. N Dec. I, L, IV, 
c. 6. tel. 71. 
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aus Surate), welche dorthin Gewuͤrznelken, Pfeffer mb 
allerhand Specereien zum  Berfauf. brachten. „- Sie: wurden 
zuerft daran erfannt, daß fie, einem Madonnenbilde mit dem Chri⸗ 
ftusfinde, auf Vasco de Gamas Schiffe bei einem Beſuche Re⸗ 
ſpect bezeugten, weil fie dieſe für Abbilder ihrer: Goͤtteridole hi 
ten; und im doppelten. Irrthume wurden fie nun anfänglich, von 
den Portygiefen, für St. Ihomas - Chriften: gehalten. ; Seitdemn 
find ihnen faft alle fpätere Neifende duch Weftafien vom Mecca 
an (nach Burkhard) über Ispahan (nad) Diearius) bis Baku 
und Aſtrakhan (nach Pallas), ſelbſt bis in das dancwaex 
Tartarei begegnet. 

Solche viclfache Wege find es, auf denen. in RT 
fhen und mittelalterlichen Zeiten, che, die Seewege durch 
Weltſchiffahrt gebahnt wurden, ‚die :erfte- Kunde vom lange ned 
fabelhaft bleibenden. In diſchen Wunderlande durch feine; 
feitdem immerfort von allen. Bölfern begehrten koſtbaren Producte, 
zu den Völkern des, Abendlandes vordrang, indeß im Oſten 
der Erde, diefe Indifhe Welt, gleihfam im Centrum⸗Aſſa⸗ 
tifcher Civiliſation gelegen, vorzüglich erft Durch Colonienwam 
breitung und religidfe Miffionen der, Brabmangn 
und Buddhadiener befannt-geworden zu ſeyn ſcheint, dencn 
dann der Handel nachfolgen mochte. Spuren diefer Art, dere 
auch im Dften herifcht daruͤber cin: ähnliches. Dunkel wie im Wer 
ften, haben wir früher ſchon nachgewieſen; aufıden Wegen über 
Kaſchmir, Afien Bd. I. 1098 u. f.5 Nepal M. 69,:114; 
115; Tübet U. 663, 657, 940, IU. 230 ꝛc.; Turfeftan 1-335) 
354, 362 u. a. D.,; China l. 260 2; Hinterindien Ih 
956,. 1024, 1132; Malacca, Sumatra u. a., oben S. 42, 
87, 90 x.; und zumal die ftarfe Einmifhung aus dem 
Sanskrit indie Malayifhenund Polyneſiſchen Spra 
hen, fprechen dafür (f. oben ©. 91), wie die berühmten Dir 
numente Hinduiſcher Architecturen auf Java. 


3. Erſtes hiſtoriſches Bekanntwerden Judiene, duch 
Alcrander des Großen Eroberungszug zum. 
Yndus-Strome — 


Bis auf Homer geht die Kenntniß des Namen von In⸗ 
dien im Abendlande nicht zuruͤck; die Homerifchen Gefänge wiſ— 
fen nur, daß es in dem beißen Lande der Erde auch gegen den 
Aufgang der Sonne Aethiopen, d. h. von der Sonnenhitze 
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ieſchwaͤrzte Menſchen gebe. Die 'griechifchen Tragiker und Hes 
rest nennen · Indien zuerſt; aber deffen Begriff bleibt lange 
ie ſchwankend und undeftimmt,' und breitst fi, wie das Land 
WE Hyperboraͤer gegen NW., fo das der Indier gegen S. O. 
be in unbekannte weitefte Entfernungen aus. Der Vater der 
Geſchichte giebt (460 v. Cht. Geb.) auch die erften Machrichten 
über In diem, wie fie unter Darius Hyſtaspis zu den Perfern 
klang (Herod. II. 98— 106) waren. Es fei das Äußerfte bes 
wohnie Land in Aften, das Volk der Indier zahlreicher und 
größer wild die Thrasier. (V. 3.) Aber die eigentlih Sanskrit 
rdenden und unter Brahmanifchen Gefes lebenden Völfer kannte 
winicht, ſondern nur diejenigen, mit wilderen Sitten und in ges 
ſetzloſen Zuftänden, die im Süden Indiens nomadifch zerftreut 
waten / und zumal die weftlihen Grenzvoͤlker, welche der 
adiſche Brahmiadiener felßft zw feinen Feinden, den Mlets⸗ 
Gas, d. i. den barbarifchen Unreinen zählte (Afien I. Einleitung 
©. 11, H. 655). Wenn Darius Hyftaspis auch noch Feir 
nen Theil des jenfeitigen Indiens eroberte, fo zählte man doch 
mnter dem SPerferheere Indiſche Truppen mit Kriegseles 
phänten (Arrian Exp. Al. IH, 8. 11); es waren unftreitig In—⸗ 
Karton der Weftfeite des Indus, wo Millionen Indiſchen 
Siammes (die Arianen) weit verbreitet waren, bis zu Pers 
fein, Parthern, Baktrianen. Durh Skylax von Karyanda, 
auf Perſer Befehl gefchehene Ausfpähung, in jenen Gegenden 
des damaligen Kaspatyrifhen Neihes (Kasmira, das 
Glaͤnzende), davon das heutige Kaſchmir nur ein Theil ift (ſ. 
Erdfande Afien H. 420, 1086); umd feine Einfchiffung auf dem 
Hydas pes, d. i. Behut, und den Indus Strom hinab, Eonnte 
et viele Erzählungen von Indien, nah dem Weften feinem Pers 
fermonarchen zurückbringen, und diefe tonnte Herodot feinem 
Landsmanne nacherzählen.. Daher Herodots noͤrdlichſte Kenut⸗ 
niß fih bis nach Klein Tüber zu den goldholenden Dapditen 
(mo die Sage der Goldameifen, Erdk. Afien II. 655 — 660) ers 
ſtreckt; daher, daß er die Indier ale verſchiedene Spracden 
sedende Völker bezeichnet. Von diefen nennt er nur die roheften, 
die Imhberwandernden, die Fifcheffer, wie fie noch heute 
am Indus wohnen, die Padaͤer MPadyas, im Sanstr. heißt 





2%) C. Ritter Ueber Alexander des Großen Feldzug am Indiſchen 
Kaulafus, Berlin 1832. ©. 9 ıc. 
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Scchlechte)die ihre eigenen Kranken verzehren und ſich · dieſe 

Sitte nicht nehmen laſſen um nicht! gottlos zu ſeyn (Herod. Il, 
38. 99), und wiederum andere ſuͤdlichere Staͤmme, die nichts fer 
bendiges genießen, ſondern nur von Pflauzen, Dirfe, Huͤlſen⸗ 
fruͤchten leben (III, 100). Alle dieſe, welche nicht unter Perſiſchte 
Hoheit kamen, und weit gegen Oſten und Süden imohnten,: fund 
nah ihm duntelfarbig,iden Aethio pen ähnlich: (HL, 10); 
die Kalantier fcheinen ſelbſt davon den Mamen zu haben 
(Käla d. u ſchwarz, im Sanefr); Dieſe Schilderungen ſind 
keineswegs/ wie man zu ſagen pflegt, uͤbertrieben, die Centralbe⸗ 
wohner Dekans, die Aboriginer des rauhern Hochlandes an 
den Quellen des Maha nadi und Nerb uda, die Pulinda 
find noch heute dunkel ſchwarz von Farbe, wie einſt vor der 
herrſchendwerdenden, hellfarbigern Verbreitung der Brahmadiener 
wol der groͤßere Theil der Bewohner des ſuͤdlichen vielleicht ſogat 
ganz Indiens, von den dunkelfarbigen Parian (Pariar 
im Pur.) in Malabar, notdwärts durch die rohen Bhilts von 
Malwast), bis zu den dunfelfarbigen, fraushaarigen Doms.in 
Kamaun in die: hohen Alpenthäler hinauf (f. Erdk. Afien Ik 
41045. III, 120). Eine äthtopifche, das ift eine negerartige 
Urbevdlferung Indiens in jener älteften Periode, die ſich 
gegenwärtig noch durch alle untergeordneten Caften, bis: zu dem 
Darias hinab, welche bei weiten den größten Theil der Popular 
tion von Indien ausmachen, verzweigt, ift demnach. kaum mehr 
gu bezweifeln, und fleht, geographifch, aufdem Ueberg ange 
bes Arabifhen Aethiopen zu dem Hinterindifchee 
(Afien Bd. HI, 11305 oben &. 25) und Auftralneger, dem 
Dapua. | Ä Eure?! 
Allerdings könnte man auch heute Noch von den; roheſten 
Voͤlkerſtaͤmmen der Indiſchen Halbinfel Ausgehend, eine. äbnliche 
Schilderung der Yndier entwerfen, wie die. Herodotifche; nur daß 
dieſe Halbivilden, gegenwärtig, überall die Zurädfgedrängtem 
die verfümmerten Leberrefte jener wol mächtigern Altvorderen 
find. Die zur edleren Menfchlichkeit, duch den -Brahmas 
Eultus und durch Manus Geſetz, herangebildeten . Brahms 





rs 

20) A. Stirling Account of Orissa Proper. etc. in Asiatic Research. 

Calcutta 1825. 4. T. XV, p. 202, 204. 21) J. Malcolm Me- 

moir of Central India including Malwa etc. 2 Edit. Lond. 1824 

8. Vol. Il. p. 125 eto; deſſ. Kassay on tlıe Bhills in 'Trransact. of 
the Roy. Asiat, Soc, Lond. 4824, 4. Vol, I. P. 1. p. 66—Bl, 
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aiſchen Indier waren daher; mie heute, nur in weit drohenderen 
Maaße, fol auch ſchon vor Alters, auf allen Seiten von wilden, 
barbarifiben Bölkern (in Driffa 32) Heißen fie noch: heute 
Bawariz;tim Sanskrit Warwara, d. i. Barbar, f Erd, 
Acta 2. Aufl: ©. 556) umgeben; daher eben bei ihnen, wie bei 
Heb raern, ihre firenges, ihr heiliges Gefes, zur Schei⸗ 
dung von jenen. Unſtreitig hat ſich diefes fuͤr locale Verhaͤltniſſe 
entwickelte Hindugeſetz, wie das Hebraͤiſche, laͤngſt bericht; aber 
vieles darin/ was auf den erſten Blick als kleinlich, willkuͤhrlich, 
aberglaͤubiſch· erfcheing; bewaͤhrt vielmehr, ſagt ein unpartheyiſcher 
and ſeiner Kenner deſſelben, die Weisheit: der alten Geſetzgebet, 
wenn wir die Satzungen als Vorſichtsmaaßregel gegen Verwil⸗ 
derung betrachten. Der Gegenſatz 22) zwiſchen der reinen Menſch⸗ 
heit und der thieriſchen Ausartung feltte fo ſcharf nis moͤglich 
nn werden. 

' Auch koſtbare Producte fernte Berodet (HI, 106) ſchon 
son Indien keunen, obwol ihm die koſtbarſten von da noch ums 
Setonnt. blieben; dort follen die wierfüßigen Thiere, das Pferd 
ausgenommen, und die. Vögel größer und fehöner fern als andere 
wo, dort werde fehr viel Gold in den Fluͤſſen geführt, oder ges 
graben (Aſien Bd. II. ©. 660); wilde Bäume tragen dort nicht 
nur Früchte, fondern auch eine Wolle, an Schönheit und Güte 
der Schaafwolle überlegen, und die Indier tragen Kleider von 
dieſe Baummoftle. Dieß alles erklärt er fich ans feiner Mes 
nung von der Sage Indiens am Ende der bewohnten 
Erde, und aus der weit Altern allgemeinen Vorftellung ?%), daß 
ale Trefflihfte in feiner Art dem Rande der Erdfcheibe 
überhaupt angehödre: die Fruchtbarkeit ded Bodens, das lichliche 
Elima, die Stärke und Kraft der Männer, die Unfhuld der Sit 
sen, im Elyſium, in den Inſeln der Seeligen, bei Hyperboreern, 
und Aethiopen, und fonach auch die Koftbarkeit der Maturpror 
ducte bei den aͤußerſten Indiern. 

Vielmehr noch, als Herodot, hätte Kteſias, der als Leib⸗ 
aut des Artaxerxes Mnemon, ſeit 404 v. Chr. Geb., mwähr 
rend N Jahren an dem Hofe dieſes Perſerkoͤnigs lebte, von In⸗ 
dien mittheilen koͤnnen; auch kannte er wol die Arbeit ſeines Vor⸗ 


> 


»#) Stirling 1. c. p. 203. 22) Berl, Kalender 1829. &, 16. 
8 — de Huındoldt Examen critique de Histoire de la Geo- 
graphie du Nonveau Continent etc. Paris 1834. Fol. p. 12. 
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gaͤngers, denn er ſetzte ihr mancheszür tiVverſchotſteteencher un 
uͤbertrieb. Er ſchrieb nämlich dad etſte Buch uͤber Ih bdlenf und 

verdunkelte die Berichte ſeines Vorgaͤngers, durch? deſſen faͤbelhaf⸗ 
ten Inhalt, in welchem ſehr viel Falſches mit manchem Wahrein 
und viel Merkwuͤrdiges mit vielem Wunderbaren Zemiſcht war, 
dem er vorzuͤglich nachſtrebte.! oᷣ Er nennt darin / Ju Erfk,T de 
Kriegselephahten der Indiekh beſchreibt die indiſch⸗fprechen⸗ 
den Papageien, die dortigen Affen, die wahrſcheinlich ale 
Gegengefchente Indischer Fürften 'an den Petferhof Farin. So 
ruͤhmt Ktefias die in diſchen Saͤbel, wegen FreriKunftBer 
Haͤrtung des Stahls (W urz, betkuͤhmter Indlfcher Stahl’ bis heuied; 
er erhielt vom Perſerkoͤnige einen ſolchen Saͤbel ſelbſt zum Se⸗ 
ſchenk. Er kennt ferner, nach Heer en s 3) neueſten Unterſuuchum 
gen ſchon die Indiſchen Shawls, ihre Faͤrbumg, und ben 
Indiſchen Lad; die Tuͤbetiſchen Schaafeunb gie gem, 
die Pilgerfahrten zu den heiligen Quellſeen der Aimaları 
hoͤhen, die dortigen Märkte, die Sammlung des Köſen dls 
und die Koͤnigsgaͤrten Kaſchmir's, ſelbſt das Opiumn der Jap 
Alles das find Beweiſe ſehr fruͤher Crortifation linejenen es. 
genden, würde diefe auch nicht durch ihre einheimiſche Sanskat, 
Literatur beftätigt. Diefe und viele andere Nachrichten’ kommen 
jedoch öfter vielfach entſtellt, und mit ſo biefer Faͤbein zumal 
von Wundermenfchen vermifcht vor, daß man die Frrdicaned 
Ktefias, vielleicht ſelbſt erft mir Indifcheh Maͤhren beteichett, 
wiederum als eine Nüftfammer für alle folgenden "Ribeliverfen 
- angefehen hat. Die michtigfte Folge von Kteſias Berichten, 
meint v. Schlegel, fey wol die gewefin, daß ſeine Leectuͤre die 
Einbildungskraft und Begierde Aferandersnach' Befig And 
Eroberung des Wunderlandes Indien entflammt habenAben 
wenn wir auch jenen Einflaß nicht ganz leugnen möchten |” heil 
auch heute noch Ktefins Berichte auf mantherlei Weiſe nitht Hr 
die Einbildungskraft, fondern auch den Scharffiiin zut Loͤſung 
mancher Theile feines problematifchen Inhaltes reisen: fo‘ ſtim⸗ 
men wir doch der des großen Helden würdigerm Anficht feines 
jüngften Biographen bei, daß höhere politifche und aͤndere Ber 
weggründe ihn zum Feldzuge nach Aflen und endlich auch über 


»®) Hoeren Conamina ad explicanda nonnulla historiae mercaturae 
—— in Goͤtt. Gel, Anz. 1834. Mr, 206, 207. ©. 2049 
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den: Indus und zur Entdeckung der Indiſchen Welt, nicht aber 
ie Fabeln des Kteſias geführt haben. 

:- Alexander der Große‘) hatte mit der Unterwerfung des 
&esbianifen ‚Landes die Befisnahme des großen. PDerferreiches 
vollendet; ‚fein Ruhm als Sieger hatte ihm, in Baftrien, dei 
Sürften von Tarila vom Indus zugeführt, der, mit feinen 
Nechbarfuͤrſten, unter denen Porus am Hydaspes (Behut) 
ald der mächtigfte hervorragte, verfeindet, den Macedonifchen Hel⸗ 
vn zu einer Indiſchen Heerfahrt aufforderte, und fich bereit 
erhlärte, die. Indier, welche widerftreben würden mit ihm gemeins 
ſchaftlich zu -betämpfen. Dies Anerbieten und der Dienfteifer 
eines andern Jndifhen Raja, Sififyptos, der früher dem 
Kinigsmoͤrder Beſſus Hülfstruppen zugefagt, nach deſſen Beſie⸗ 
gung ‚aber in Aleranders Heer eintrat, und ihm treu ergeben 
blieb, brachte, deſſen fchon früher gefaßten Plan, den Indus zu 
überfchreiten, zur Ausführung. 

51. Dee flache Bergrüden des Paropamifus, oder ua 
Paropanifus (Wessel. ad Diod. IL p, 224. L. XVII, $. 8 
nah. Boplen, vom Sanskritifhen para upa Nifa, d. h. — 
halb Niſa, oder der Stadt Nyſa gelegen), den die Indier dem 
Buckel einer Schildkroͤte vergleichen, ward oͤberſtiegen, und indem 
man durch das Stufenland des Kophen (Kabulfirom), das 
heutige Kabuliftan und Pefhamer, zum nd us vordrang, 
die Suͤdſeite der mächtigen Schneefette entdeckt, die feitdem unter 
dem gräcifirten Namen des In diſchen Kaufafus?”) Gindu 
en im Perfifchen) im Gegenfag des Pontifchen, weil, wie 
bis zu jenem Herkules, nun zu diefem noch weiter, Alcrans 
der vorgedrungen war, befannt ward. Dffenbar nicht bloße 
Schmeichelei und Griechenerſindung, fondern benannt von Gräs 
vatäfas im Sanskrit, d. h. glänzendes Felsgebirg, der. 
urfprünglich einheimifche Name, den Plinius (VL. 17) in der 
Schreibart Graucasus aufbewahrt hat; auch wurden die eins 
heimiſchen Namen Jmaus, Emodus, Meru bekannt (f. Aſſen 
Bd. I. 5, 13, U. 420 ꝛc.). Einige der tapfern Alpenvölfer wurs 
den befiegt, andere geſchreckt; die Nysäer (wo diefes Nysa, 





7 3, 6. Droyfen sine Aleranders bed Großen. Berl. ag 
) Arrıan Indie, 2.; v. Bohlen Ind, I 
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oder Nisa lag, bleibt unbekannt, überhaupt ungewiß, ob wirklich 
ein folches fo hieß; denn die Nyfäifchen Gefllde lagen, nach Ho⸗ 
mer, in den Bergen Ihraciens, von wo diefer Mame- fo vielmal 
mit der Mythe durch ganz Vorderaſien hatte hindurchwandern 
muͤſſen), von ihrer Bergveſte herab, den Griechen freiwillig ent⸗ 
gegenziehend, wurden von Alerander ehrenvoll in ſeine Heert 
aufgenommen. Sie wollten nicht von Indiern, ſondern vom 
Weſten herſtammen; ihre, an die Art der heutigen Kaferm 
Siapufc, ſ. Erdf. Aften II. 420), im Hindu Khu, erinnern⸗ 
den Sitten, die den griechifchen. verwandter find, machten fie den 
Macedoniern im Drient willkommen 268). An den Namenibhrer 
Heimath knuͤpfte fih die neuerdachte Fabel von des Diony ſus 
Zuge oder des Indifhen Bacchus, bei den ſchmeichelnden 
Gefchichtfchreibern Aleranders an (ein Devanifi, d. i. ein De 
vas oder Gott diefes Namens, eriftirt im Sanskrit nicht, eben ſe 
wenig wie die nach aͤhnlichen Erzählungen, von Brahma oder 
Sivas, neugemachte Fabel im altthracifhen Mythos des Dier 
npfus; auch einen Indischen Herkules? führt Megafthes 
nes unter den Fabeln auf, die Züge ded Alerander zu verherr⸗ 
lichen). Wo nur Epheu wuchs, fagt v. Schlegek, wie fruͤ— 
her fihon ähnliches Eratofthenes und nach ihm Strabo #), 
in Bezichung auf die Panegyriker Alesanderd, mußte nun Bas 
us gewefen feyn; auch die raufchende Kriegsmuſik an die. Bas 
hantifche erinnernd, die man in Indien wirklich vorfand, beſtaͤ— 
tigte dies, von wo fie zu Perfern, Vorderaſiaten, Arabern forte. 
fihritt, und in neuerer Zeit von Türken, als Janitſchaarenmuſik 
zu den Europäern übergegangen iſt. Merkwuͤrdig bleibt es aber, 
daß die Alpenvölfer jener Himalayahöhen (Nyſaͤas ?), obwol auf 
fehr verfchiedene Weife, in den verfchiedenften dortigen Hochge— 
birgsgauen, eine Sage +) der Abftammung von jenen. Macedo- 
niern beibehalten haben,’ die jedoch, nach den neueften Berichte 
eines Augenzeugen #), mehr den Gehirgsvöltern am Nordge 





»*) E. Ritter über Alexander des Großen Feldzug am Indiſchen Hau: 
kaſus 1832. 4.3 Arrian de Exped. Alex. V. 1.; BDrovfen a, a. 
D. ©, 370. 20) Mannert Geogr. d. Griechen und Römer Th. 
V. ©. 19 und 36; v. Bohlen Snd. I. S. 69, 142 ıc. *0) Suabo 
L. XV, 1. Ed. 2 Casaub. p. 688, vergl. Arriani Hist, Indie. 7; 
Mannert a. a. O. Th. V. S. 205 Indiſche Biblioth. 5: 29, 

2 f. über Alerander des Großen Feldzug a. a. O. ©, 33 
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haͤngr des Hindu Kehn, im obern Ornslande, angehört (in 
Bodalſhan und! Dutwazy/dagegen die obengenannten Kafern in 
dem Nyſaͤer -Bebirgslande, auch heute noch dem Weine, der in 
hren Bergen weichlich gedeiht, Fehr ergeben find. 

 Herand er drang im Gebirgslande, nordwärts des Kabuls 
frames, fiegreich vor bis zum In dus, in deſſen Uferwäldern er 
(um Multa i) feine erſte Elephantenjagd abhielt, und 
dann einige Tage abwärts-fchiffend, auf der Schiffbrüde, die von 
Sephäftion. und Perdikkas fchon über diefen In dus gefehlagen 
wat, aus der Provinz; Peunfelaitis Getzt Pukheli), den als 
kn Grenzſtrom, mit feinen ganzen Heere überfchritt (mords 
wirts von Attok, und wahrfeheinlih nordwärts der Einmuͤn— 
dung des Kabulſtromes, wie noch heute) #). Hier wurde zum ers 
ſten male der Boden Indiens betreten, und das Griechenheer 
nach einem Enrzen Marfche durch reichbebaute Ebenen, vom Rad: 
ja von Tarila (fein Mame it Mophis oder Omphis) mit 


erientalifchen Pomp in feiner Refidenz empfangen. Der Strom 


hieß in der. Landesfprache zwar Sindhus (im Sanskrit) #), 
was auch Plinius (VI, 20. Indus incolis Sindus appellatus), 
und der Werfaſſer der Umſchiffung des Erythraͤiſchen Meeres (Ar- 
riani ÖPeripl. Mar. Erytlr. ed. Hudson p. 23. Iivdaog) fehr gut 


wien, aber weil die Griechen ihn, bei den Perfern, ohne den. 


Iſſchlaut nennen hörten, wahrfcheinlih Hindus, mit dem Hauch- 
laut, dieſer legtere. aber von den Joniern unterdrückt wurde, fo 
ie der falſche Name In dus dur alle Jahrhunderte bis heute 
beibehalten worden und nad) dem Strome auch Indus Land, 
Indien durh alle Welt genannt. Taxila's Lage, nicht am 
Indus, wo heute Attok, wie J. Rennell dafür hielt, muß 


allerdings tiefer landein, etwa fehon auf halben Wege zum Hy-' 


daspes geſucht werden. Das von Elphinftone*) entdeckte 
Monument von Manikiyala (f, unten) im Oft von Ramil 
4 „ 
— from India to Cabool etc. London 1834. 8. Vol. II. p, 
— 


+?) Droyſen Geſch. Alexander d. Gr. ©. 3815 Alex. Burnes Tra- 
vels into Bokhara etc. London 1834. 8. Tom, 1, 
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*) v. Schlegel Ind. Bibl. II. ©. 3045 Chr. Lassen En Pentapo- 


tamia Indica p. 6; v. Bohlen Jahrb. f. W. Grit. 1829. ©. 17. 
#5) Elphinstone Account of the Kingdom of Caubul Lond. 1815. 4. 
p- 79; cf. Burnes Trav. I. c. p. 65; ib. Prinsep, T. IE Net, 
pP: 470; Droyfen Gef. a. a, O. ©. 383 u. f. 


452 OſtAſten. Vorder-⸗Inbiri. N. ibſchi 6.95. 


Pindi, um welches man neuerlich" fo ’m griechiſche md 
bactrifche Münze gefunden , kaͤnn die Stelle jener Stade,’ obwol 
A. Burnes als Augenzeuge fie ſeht dau geelgnet finden) doch 
wol nicht bezeichnen, da es zu weit oſtwaͤrts tests! dich" deuten 
die Structuren und Münzen mehr Auf‘ Battriſche ober "yridofep 
thifche, ald auf Macedoniſche Zeit. Die Stelle des alten Taxittch 
wo der erfte Indiſche Fürft dem’ Macedoniet hüulbigte wohin wet 
fchlaue König Abiſares von Kasm ira’ (Kaſchmir/ Aſien Bo.Tk 

* ©. 1085) dem Macedonier feine erfte Geſandtſchaft eutgegenſchicie 
wo Aleranderrdem Philippus die Indifhe Satrapie auf 
dem Weftufer des Stromes, ald die dt fichfte Worin et ſrincs 
gewaltigen Afiatifchen Reiches übergab, dit Lage diefet Stadt, welche 
die fehönfte war zwiſchen Indus und’Hydaspes (Behut ober 
Jelum), fäßt fih bis heute noch nicht genauer ermittelnz fie 
muß wol zwifhen Rawil Pinde und "At ot geſuch 
werden. . ze al st loss), arm 
Bon hier aus entdeckte Alerander, fortwährend imKRämpfe 
und ſtrategiſche Operationen gegen mächtige tapfere Fuͤrſten und 
Voͤlker mit an Zahl weit uͤbetlegenen Streitkräften verhoiceft; da 
ganze Stromgebiet des Indus, die Pentapotänie,inn 
Fünfftromland (neuperfifh Panjab, daſſelbe bedeutend)“, 
oftwärts His zum Hyphasis (Beyas), und füdwärts bis zum 
Andusdelta (vom Mai 326 bis zum Sept. 325 v. Chr. Gh) 
Mit den Frühlingsfchauern des tropifchen Regens vuͤckt er mit 
feinem Heore oftwärts, und überfihreitet den erften Ber großen 
Dftarme des Indus, den Hydaspes (Behut) den Scheibe 
from beider Reiche det damals, dort um die Obergewalt fäms 
pfenden Nebenbnhler, des Tariles im W. und des Porus L 
im D. Der llebergang, wo die Gehbirgeftraße von Kaſchmit 
in die Ebene 4”) einleitet (zwifchen dem heutigen -Yulalpur umd 
Jelum, nahe dem Dorfe Darapur; fein Bucephalus trug 
hier ſchwimmend den König durch den Strom), nur durd) Krieger 
liſt möglich, führte fogleich zur blutigen Schlacht und zum Siege 
über Porus®), der bis zum Acesines(Ehinab) das Prim. 
cipat hatte, deilen Einfluß bis zum Hyarotis (Hydraotis, jeßt 
— Rapi) reichte, wo das Gebiet freierer Jndifher Völker mit 





“®) Chr. Lassen de Pentapotamia Indica. Bonnae 1827. 4 
⸗i Droyfen a, a. D. p. 386— 391; vergl. A. Burnes Trar. I. 
pP» 66. “.) Droyſen a. a. O. P. 392 — 404. er 
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der oiſt lich en Gandarxritis, zwiſchen Hyarotis und Hy- 
Nsspen(Bsnah) begann. Das ‚politifche Uebergewicht des Pos 
04 in;diefem ganzen. Ögbiete gab Aleranders Siege, Bedeus 
konay denn, ihm huldigte, der König Abifares von Kasınira, und 
fin Meffe Porus IL, Herrſcher in. der Ganbaritis, entfloh bald 
darauf mit feiner Partei, aus! Furcht vor dem herannahenden 
Sieger, „zum Gangeslande, Porus Heer war das erfte Indi⸗ 
fe, das den Maccdaniern. entgegentrat. Dreihundert Kriegsele⸗ 
phanten ftanden gleich Feftungsthürmen am Ufer des Stromes 
preibt, den, Mebergang zu wehren, und ald es doch fpäter. zur 
Schlacht kam, kämpfen 4000 Reiter, 30,000 Mann Fußvolf, 300 
Ariegswagen. und- 200, Elephanten auf Porus Seite. Porus 
ſcheint dort Jeiner Stellung nach nicht erblicher Herrſcher gewe⸗ 
fin zu ſeyngleich andern Brahmaniſchen Koͤnigen in den Gan⸗ 
geelindern, alten Radjageſchlechtern von den Goͤtterſoͤhnen abftams 
mend (obwol fein Name Puru, von Panrava, den Puruis 
Dem; abgeleitet werden fann, daher contrahirt Nõooc, nach Lafs 
fen, oder, von Paurufha, d. i. der Held, nah v. Bohlen) °"), 
ſendern Uſur pator, im Lande freier, kriegeriſcher Res’ 
guiblitens.gleich- dem heutigen Beherrſcher diefer Gegenden, 
Runjit@ing, im Lande der friegerifchen noch vor kurzem res 
aublitanifhen Seite (f. Alien Bd. IL. 1070— 1072 u. f.). 
Diefer moderne Porus, fagt der jüngfle, ‚trefflihe Beobach⸗ 
ee5t), der, ſich an deſſen Hofe zu Lahore, wie feiner der Europder 
vorher, mit ihm befrcundete, wurde wie jener erft durch Befies 
gung- feiner Nachbarn: groß; gleiches Land, gleihe Popus 
tationgab ihm gleiche Kriegsmacht. Bertaufcht man jene 
300 Kriegswagen mit 300 Kanonen, fo ift der heutige regus 
foire Armeezuſtand Runjit Sings auf demfelben Lorale ganz 
derſelhe, wie der des Porus zu Aleranders Zeit. 
et An’den- beiden wichtigften Uebergangspuneten des Hydas- 
pes ließ Ale xan der griechifche Colonieſtaͤdte bauen, die eine 
an der Stelle des Uebergangs auf dem Wege von Kafdhmir, Bu- 
eenhals, wol weil da fein Steeitroß ihn noch hinubergetragen, 
Bas aber jehfeits in der Schlacht fiel, und 3 Meilen unterhalb, 
— —2 
20) H. H. Wilson on the Ghandaras or Gandarii and other Nations 
of the Penjab in Transact. of the Astatic. Soc. of Calcutta Vol. 


xV.4. App. VI. Y 105. Chr. Lassen de Pentapotamia Indica. 
Bonn 1827. 4. P. 6 eto. 50) v. Bohlen Ind. J. 91. 
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wo der Weg aus Tarila uͤber den Strom führt; obie iambert 
Stadt, Nieaea, zum Andenkenodes großen Sieges micht mit 
der frühern Niecaea am obern Kabulfttome zu werwechſelnn, mo 
ſchon früher, bei der. erften Eröffnung des Indiſchenn Feldzuges 9) 
die dortige Stadt Cabura (jest Kamm) unter feierſichen Opfer 
der Pallas Athene diefen Namen zum guͤnſtigen Omen, für: die 
Krpedition erhaltem hatte. Maherdem heutigen: Dorfe Dia ra⸗ 
pur, feine volle 4 geogr. Meilen (15 Miles Engl.) unterhalb Ye; 
um, von welchem Orte der neuere Name des Fluſſes abgeleitet 
feun mag, da der Behnt noch die Spuren des griechiſchen Near 
meng Hyd-aspes (von-antifen Namen. Vitafta im Sanstr, 
d. b pfeilgefhwind)S) trägt, liegen, keine taufend Schritte 
vom Stromufer, große Ruinen ciner Stadt, Udinaguc® 
Dodeenuggur bei Briten) genannt, die wol zwei Stunden fich 
ansdehnen, und nad) der Sage aus. den Zeiten-der Suͤndſluth 
d. h. fehr alt ſeyn ſollen. Man finder dafeloft viele Aupfermuͤn 
zen, fo viel deren A. Burnes auffand, freilich nur mit Arabi⸗ 
ſcher Schrift, auch einen: Stein mit einer folchen Inſcription. 
Nach Der. Court hat man daſelbſt auch rannelirte ‚Säulen mit 
corinthifchen Kapitälen gefunden, und mit Hinduſculpturen. 
Alte Mauern und Wohnungen find jest zerfallen, aber der Ber 
den ift mit Scherben der fchönften "Terra cottas gefüllt. Dieſen 
Muinen gegenuber, auf der andern Uferſeite, liegt ein gleichulter 
Kuinenhügel, auf welchen das Dorf Mung erbaut ift, woher 
A. Burnes mehrere Sanskritmuͤnzen erhielt; und weiter ab 
liegen ebenfalls wmeitläuftige Ruinen; Huria Badshahpur 
(Königsftadt?) genannt. Dieſe Loealitäten ift A. Burnes; 
als einfichtevolfer Augenzeuge, geneigt für die der beiden Mar 
cedonierftädte, auf beiden Uferfeiten des Stromes, zu halten, 
die Alerander auf frinem Ruͤckmarſche (im September 326 p.Xn), 
nach der Regenzeit, wo die erſte Anlage derfelben ducch Heber 
ſchwemmung viel gelitten hatte, vollftändiger und dauerhafter aufs 
bauen, und wahrfcheinlich wol auf die nahen Hügel verlegen Tief, 
Städte in. vortheilhaften Situationen werben felten verlaſſen, zu⸗ 
mal im Oriente, oder andere entftehen doch neben- ihnen; daher 
hier die Arabifchen Monumente wol neben den Griechiſchen. An 


” ap Alexander d. Gr. Feldzug a. a. O. ©. 15, 19; Droyfm 
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biefan Hydaspes Strome 309 Alerander eine ganze Stredke 
aufwärts;igegen das Bergland und die Eeinern Radjathümer 
der Bioxf etten des Himalaja:Syftemes, im obern Pen; 
gab. df. Alten Bd. -IL ©. 1066 — 1082), nordoftwärts über den 
Acesines (Chinab) und Hyarotes (oder Hydraotes, jegt 
Ravi) bis zum Hyphasis (Bejah), der die Oftgrenze feines 
Bordringens wurde, Die Unterwerfung der dortigen Friegerifchen 
Gebirgsvolker und ihrer Radjas war ihm chen fo nothwendig zur 
Behauptunq der fruchtbaren, vorliegenden, reichbewäflerten Ebe⸗ 
win, wie dies in der juͤngſten Zeit die Politik des dortigen Ero⸗ 
btrers Runjit Sing, erheiſchte. Wie auf der Weſtſeite des 
Indus war es ihm auch hier, nicht um das tiefe Eindringen in 
die Gebirgslandſchaften zu thun, fondern nur um die Sicherung 
feines Beſitzes der reichen Ebene, durch Zuͤgelung jener gefürchtes 
sen: Gebirgsnachbarn. Sein Marfh am Hydaspes aufwaͤrts, 
nördlich von dem heutigen Jelum führte ihn im das damals 
reichbeuölferte Gebiet der Slaufaniter (wo die Bembers 
Paſſage nach Kafıhmir, f. Aſien IL S. 1139), wo man 37 
Städte (oder Gemeinden, Gebirgsgaue) zählte, Keine unter 5000, 
wot aber mehrere mit 10,000 Bewohnern. Sie beugten ſich uns 
ter die drohende Gewalt; Porus, den Alerander königlich bes 
handelte und feine Macht großmäthig vergrößerte, um durd ihn 
den Tariles zu zuͤgeln, erhielt die Oberhoheit, und der Kafchmirer 
Abifares ſchickte Gefandte und Gefchenfe. Hier fchon faßte 
Alerander den Plan zur Mücktehr auf dem Indus; er-fand 
am obern Hydaspes die reihften Waldungen, und gab 
Befehl zum Fallen des Zimmerholzes, damit es in Flooßen 
bei Zeiten hinabgefchwemmt, zn Bucephala und Nicaea zur 
Erbauung der yndus Flotte diente. Intereſſant ift die Bemer⸗ 
kung, welche 4. Burnes 55) bei feiner Durchreife (1831) in 
Pind Dadun Khan, der heutigen Diftricts- Hauptftadt, nur 
wenig unterhalb der beiden Gricchenftädte gelegen, macht. Die 
Häufer find dort alle gesimmert aus den Balken der Deodara 
Alten Bd. I. ©. 768 u.a. D.), welche aus den Himalayathaͤ⸗ 
lern zur naſſen Jahreszeit auf dem Behut hinabgeflößt werden. 
Der Duft und die Dauer diefer cnpreffenartigen Baumſtaͤmme ift 
merkwuͤrdig; ein folder Stamm, den Burnes dafelbft- fahe, 
datte 13 Fuß Umfang. Auf keinem der andern Penjabflüffe 
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konnte ſolches Bauholz · binabpeflaßhmierden; r Nirgande war ei 
Gegend;igelegeneninine große Indusflotte zu banen als dieſc. 
Und hier zimmerten die Mac endon ier. die. ihrige, sand) zwei 
taufend Fahrzeugen ı großer und Kleiner Art beftchendzu darunter 
80 Jachten onen Kriegefchiffe zu Kämpfen ‚eingerichtet, 200 anbt⸗ 
deckte Schiffe zum Transport der Reiterei, die new gebaut wand, 
die übrigen Aleinerer Ark, von den Einheimiſchen zuſammeuge; 
bracht; Die größter AIn dusflotteßhh, von welcher die Geſchichte 
Kenntniß hat (ein Seitenſtuͤck zu Peten des Großen WBolgaflefie 
auf feinem Zuge nach Perſien 3721), deren Hinabfahrt,A won 
Phönisiern, Cyprierxn Karierxca und Angpmticen ıyer 
fteuert, eingm;Sriumphgugn nzu wargleichen wwar.o Man hier wat 
es, daß DO nnflienitms das Koͤnigsſchiff führte, Near dr diergume 
Flotte. befehligte,, „als der Tag der Abfahrt) (Detober ader: Anfang 
Novemher, Ende des Jahres 326 wiChr. Gchdikeyenn, und da⸗ 
mit die große Ent derung des gamzn In d usb f esndeſſen 
Stromkimie,seherrfcht werden ſollte / wisdiersch&uphreh 
um an beider, Mindungen Ep rinmzu „gehen ndien den 
Welthandeh-de di: Orien tag. zu demn des⸗ Henne 
hinuͤbertragen ſollten, wo seit; ſechee Jahren in Bela Acgpptend 
eben Alcrandria als W echt ft ad taſchon glaͤnzend emporbluͤhete 

Alerander,mag, nad hen Erzählungen feinge Geſchicht 
fchreiber 82),Jaͤngs dem bergigen Vorlande beri Bopalpen, vom 
Bember,.dig,Ronte etwq, gegen SD, üben Jumbo uwe 
mu), Biſſudizam Ravi und Mu raur Alien Bd 100 
die auf Belas pur (ebend. 743) „geht, genommen haha 
nicht abersauf der heutigen, großem Straße, die direct durch die 
Ebene nach Lahr führt, Denn ex blieb zwiſchen Bergvöffern 
und fegte im, Juni übenideg Argsines; (China), meibiefer 
viel Klippen hatte, alfo nicht etwa hei⸗ Wan zir abad in der 
Ebene, und wo er noch ein gefährliches Thalbette darhot, Aus 
Hesychius hat ſich die Notiz erhalten, daß dieſer Strom in 
der graͤeiſirten, einheimiſchen Benengung Sand ro phagos wat 
der Männerfreffende, ſelbſt der, Alexanderfreſſende bedeuten 
konnte) heiße, daß ihm Alerander aber den echtgriechifchen Nas 
men Acesines, d. h. Heilfhaden, offenbar als gutes Omen 
im Gegenfag — boͤſen gegeben habe. Jener Name iſt aber 


&6y Arrian VI. 1. etc. 57) Droyfen a 0. D. —— 
u v. . Schlegel Indiſche Biblioth. II. p. 296 — 
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bee echte Saunskritnaue, naͤmllich Chand raͤbhaga, dh. Mons 
desg ake, iden er noch heute iin" ſelnem Quell⸗ Lande in Kut⸗ 
war (ESder Kaſchtew an, Afıon Bd, II. S069) beibehielt, ins 
dep ben) moderne neuperſiſche N) Mame / Ch in⸗ ab, auffallender 
MWeiſe Noch rinigen Anklang inte dem griechiſchen gemein hat. 
Ventu der-Hiy duspes son Arrian, als ein ſchlammiger, 
mirbetgen, reiß en deer Surom befchrieden wird,’ was A. 
Brurures Ni auch wirklich Heftätige fand, da feih Lauf in einer 
Stunde wol zwei Stunden Weges zurücklegt, ſo ſcheint auch 
bee Adesäues nicht weniger: Gefahr dargeboten zu haben, und 
fein Lauf aus weiter Hochgebirgeferne, vom Paralafa (bei Gerard 
Arc Bou aoss Barr a Luch a· auf A. Burnes Karte). herab, 
ſcheintdies zu rechtfertigen. Det dritte Induszufluß dagegen, 
eig der woris der Griechen, oder wol richtiger Hyaro tis 61) 
tinigtri Haudſchriften, weil ſich dieſe Schreibatt der antiken my⸗ 
thologiſchen Sanstritbenenniing, Airaväti, d.h. der Welt⸗ 
elephant (f.;dben ©. 161), am 'meiften nähert, woraus wol der 
ügeftezte, Indifche, moderne Name Navi (öder Raven) wurde, 
ward gegem Die. vorigen, leicht, ohne alle Noth durchfegt. Er war 
damaie die Oſt g ren ze der Provinz Gandaritis, Me noch uns 
ter KCinſluh ldon Porus Neffen geftanden, dem als Frͤchtling 
Aterander eiligſt nachſetzte, ihn noch zu erfaſſen, was jedoch 
ut gelang· Das Duab, zwiſchen dieſen beiden Strömen, 
Ravi und Chinab, findet A. Burnes®@) heutzutage beſſer 
angebaut und fruchtbarer, als die: oſtwaͤrts folgenden Gebiete des 
Penjab. Die Ebenen bis zum Chinab ficht Ver. moderne Porus, 
Annjit:Sing, der Seit: Chef, heutzutage, als die befte Star 
tion an, um von da feine Einfälle, weftwärts, über den ns 
dus hinaus zu machen; in derfelben Art wie une ofts 
wärts von hier feine Macht zu erweitern verſuchte. n 

m O. des Hyarotis (Ravi) begann — — 
der in Indien eindiang und überall nur in Vorder-Aſien das 
Gebiet des Despotismus vorgefunden hatte, diefer Afiatifchen Por 
NE: ganz widerſtreitend, das Gebiet freier noch ununterjocht 
gebliebener republicanifher Staaten, und auf dems 
ſelben Boden haben fich, wie dies fhon früher Heeren®) nach⸗ 





2) v. Schlegel a. a, DO. 11. 3068. *0) A. Burnes Trav, I. p. 48. 
3 Indiſche Bist. ll. p. 305.  *?) A. Burnes Trav, 1. p. 42. 
Heeren Ideen 3, Aufl, 1. Th. 1. Abth. 1815. ©. 603 u. f. 624. 
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wies, 618 heute die Indiſchen Republiten ( die der Seilt) 
erhalten. Die Geſchichtſchreiber Alex and ers haben im Oſſt rund 
Südefi-der vier Koͤnigsherrſcher Ta xi bes Abiſarxe s, Per 
rus Lound Porus Ik des Meffen, undrihrer&ebistesian: zehn 
Heinere,i freie Staaten mit beſonderen Mamen aufgeführt, 
und, noch abrei größere, die Cathaeers- die Maldi emamd 
Oxydraken, welche ſehr zahlreich und friegeriſch/ das garze 
Land der fuͤnf Indus ſtroͤm e(Pen jab) »bebertfchtem, und 
dem Macedoniſchen Eroberer deſſelben jeden Fuß breit ſtreitig made 
ten: Durch die griechiſche Erzählung dieſer Fehden iſt die ganze 
Pentapotamie mit dem damaligen Zuſtande ihrer Woͤlkerſchaf⸗ 
ten der Abendwelt zwar bekannt, der wahre Character und der 
Anhalt dieſer Berichte aber erſt neuerlich durch das Studium: dort 
einheimiſcher Sprache, Literatur und Landesnatur richtiger verſtan⸗ 
den worden, als dies fruͤher uͤher eine, fo: fremdartige unverſtaͤnd⸗ 
liche wie die, In diſche Weelt möglich war nik am. um 
Wie der Name Indus, ſtatt Sind hus, im Gebrauch 
kam, ſo auch, der: Name der Indierbei den Abendlaͤndem, als 
Andusanwohner, der im ‚Sanskrit mit DS Aindkhanaı be 
zeithnet weird-(Perfifch ausgeſprochen Hainda va; Heanda 
im. Zend; daher das mehr moderne Perſiſche Hind u,/Hin das 
ſt an); ein Matte, der, ſeitdem erſt, ſpaͤter von den Ausländern, 
auch aufnal le oͤſtlichen, ni ch t am Indus wohnen den, wie 
auf die Bewohner des Gangeslaudes und Dekans, oder des: Suͤ— 
dens, auch anf Fluͤſſe und Berge übertragen: ward, wo er nie 
einheimifch war. Jene oͤſtlichern, eigen tlichen Indier, de⸗ 
ven Gebiet aber von Alexander nicht einmal von ferne beruͤhrt 
ward, nennen fich ſelbſt Ar ier in Ältefter. Zeit (Manwill, 22.2, 
45.), übereinfiimmend ‚mit dem Namen der alten Meder (Herod 
V, 62. Arii, Aria, Ariana) Sie nannten ihre weftlichen 
Nachbarn, welche das Land der fünf Ind us ſtroͤme bewohn⸗ 
ten, die Panchanaden 55), eine Benennung (von Pancha⸗ 
nada im Sanskr., das Fünffläffige, wonach die griechiſche 
leberfegung Pentapotamia gegeben), aus welcher das Perſiſche 
Wort Panjab, für diefes Laͤndergebiet feitdem allgemein in 
Gebrauch. kam (von panda, fünf und ab, Waſſer, wie Doab, 
do, zwei und ab, Waffer, daher gleih mit Mefopotamien). 
Schon im Ramajan und Mahabharata kommt der Name 


**) Chr. Lassen de Pentapotamia Indic. p. 14. +) ebenb. p. L. 
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. Bandyan aba vor, iſt alſo aralte hydrog raphiſche Benen— 
mung eines Landes, fuͤr welches fein anderer gemeinſamer Name 
befannt wirdz ſelbſt die Sendfprache hat keinen andern Nas 
men dafuͤr⸗ obwol fie daſſelbe Gebiet Sapta Heando%) (Sep- 
tenas reones ladicae, ob von 7 Fluͤſſen? wenn Cabulſtrom und 
Mdus mitgejaͤhlt werden); fo wichtig iſt bier Die hydrogra— 
phiſche Con figuratäon des Bodens geweſen, und fo eins 
flußreich auf den —— dyß jede andere Pocalbeftimmung 
dagegen’ zurucktreten mußte. | 

ao Fuͤt die Bewohner Biefes Indusgebietes, ‚die von den oͤſtli⸗ 
dem Indiern fo ſehr verſchieden und unter ſich wieder in viele 
Voͤlker getheilt, und durch Wuͤſtenſtrecken vom Gangeslande auch 
datuͤrlich abgeſondert waren, fuͤr dieſe Panchanaden hatten 
aber die Gangesanwohntt,;von denen die reine Brahmanenlehre, 
das Geſetz Manus/ das Caſtenweſen u. ſ. m. ausging, allerdings 
befondere Namen. Außer: den vielen einzelnen, deren Graͤciſirung 
die Macedonier· nach Europa mitbrachten, fcheint der allgemeinfte 
dr der Ararttas,ud KWiAräfheras (daher Aräshtra, Ges 
gend ohne König), ein Uebelname gewefen zu ſeyn, der fie 
ſchimpflich als dier,„Königssofen bezeichnet... Schon die Als 
tar führen diefen ganz richtig als Bölkernamen an, auf dem Wege 
von Barsgäza zu den Bakiriern (wo Agurbicuv EIvog) 67). Diefe 
werden in dem Epos des Maha Bharata, mit den Babhis 
bern), diri. den'Gefegeverähtern, in eine Claſſe gefegt, 
wo es heißt: Wo jene Füunf Stroͤme außerhalb der 
Baldungen ihre Wellentwälzen, aus den Bergen 
(Himalaya) bervorgebrohen, da wohnen die Bahi— 
fer, nämlich. ‚die Aratti5; Niemand: gehe zu dicefen 
Gefegtofeni!” Und was war die Simde diefer Weftoölfer, des 
ten and ein Schandfleck des Erdkreiſes genannt wird, 
in den Augen der Frommen zu Maghada am Ganges? Sie 
erlaubten ſich alle Speife und Trank, 5. B. Mitch der geheiligten 
Kub,nagen Rindfleifch, fie hielten die Scheidung der Caften nicht; 
die als Priefter Gebornen gingen zur Kriegercaſte über, oder wurs 
den Gemwerbleute, aßen mit Unreinen aus derfelben Schüffel, und 
vermifchten fich durcheinander, brachten ungefegliche Opfer; ſtamm⸗ 
ten daher nicht von den Göttern, fondern, wie nach Hebraͤern 


**) Chr. Lassen l. c. p. 7.° 7) Arrian’ Peripl. Mar. Erythr.- ed, 
Hudson p. 27. **) Chr. Lassen 1. c. eap. VIl. p. 63— 91. 
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vie Monbnit Bohr RER oh ab/ und werren ves 
hultz ewig Nicht in den / Mimmel Bruͤhmas ergehen che da⸗ 
hit, ſagt das Sanskrit Epos, Ken -Im Pamcha aada Geboruen! 
a Panchanaden und Araltas (in dem Mamenenes 
freien Volks der!A dr arst ae im Berglande am) Hyarotis vrriu⸗ 
thet Laſſe ney⸗ nur! eine Verdtehung dieſer letztern Beuennung) 
find alſo Jene von den · Makedoniern beſuchten Yırdd et; die moch 
ihre teilen Geſetz dem / Brah m amem zeͤſez Des 
M and, unterworfen water, ſondern von ihren eigenen Mach 
barn als Unreine,“ Miſſthlin ee bofe vorllucht wur⸗ 
ve, ähnlich! den Kananitiſchen Gotzendienern/ dee Hebraer? Die 
ſich mibermiſcht und —“ Ahnen eꝛrhalten ſollten. Ihre 
Stellung an der Indiſchen Wefthark) von woher calle 
- Ueberfülle: ver Fremden kamen indeß das Gängesiand, im 
Schutzünuͤberſteiglicher Hochgeberge Jahrtauſende länger; im tie, 
fen Frieden und in Ruhe von außen) ſich entwickeln tommteigieht 
auf hiſtoriſchem Wege der Aufſchluß uͤber jene Erſcheinunge Dort 
die hoͤchſte · Entwicklung detꝰ Spetu lata on und der Bra h mu⸗ 
nen⸗Caſte, hier die der Krie ger⸗Caſte und der Kriegerre 
pubtiken,“dle Alckander uͤberall vorfand utiter denen yıyar 
auch ſchon einige U fürpätoren und Alleinherrſcher her⸗ 
vortraten, doch o daß ſim Gahzen’der Vorwurf des monacchiſch 
orthodoxen · Dichte)? ohne Komi goherr fchuft zu ſeya⸗ 
noch eben!ſo paſſend Für“ fie bleibt, wie der! Voͤrwutf/ daß hier, 
unter dieſen Barbaͤben, das Ca ſten wie fen noch nicht in ſeiner 
Reinheit Eingan glgefunden hatie. Schon dientreffliche und 
Höchft lehtreiche Arbeit Lafſe ms, ſuchte es feſtzuſtetlen, daß Alles, 
was die Gtiechen vom / Caſtenweſen / ſugten/ Th nlirceyn anf die 
Prasien(im“Sanskt. Prachi nas; dv. HOHEN, BR 
woͤhner Bes Gangeslandes)7 h bezdge. Wenn dies aueh’ Nicht, makh 
v. Bohlens Bemerkung in dem ſtrengſten Sthnk'net Full iſt, 
da der ſpaͤtere Megaſt hen es, den Unterſchleß der Slaͤnde Wa⸗ 
ften) sei den Indiern im dall ge ine men dw Tr ER AN 
anführt, und auch fchon’ in Alexanders Feldzuge am Indus ganze 
Braͤhmanenſtaͤdte im Gegenſatze anderer Kiri Eis vditer ge 
nannt erden, ſoͤ fand doch uffkteitig ‚User der bielfachen Mike 
ſchung der Weſtvoͤller, jene ſtrenge im Manu» Coder vorgeſchrie⸗ 


**) Chr. Lassen de Pentapotamia 1. e. p. 25. 0) ebend. p. 23; 
vergl, v. Bohlen Rec. I. ©. p. 20. rn, Bohlen Sud. L. p. 23. 
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bene Scheidung der Eaften dort nicht Stettin Daß dies der Nas 
te dan Umſtaͤnde ganz angemefien. war, zeigt; dieſelbe Erſcheinung 
auch heute nocha -denn; als A. Burnes, aus den. Bangeslän 
beenden Indas ſich allmaͤlig naͤherte ¶ 834), bemerkt gr ſie ſchon 
vorher; he: erihn noch erreichte: nun verließen „wir; hald ing 
buſtanꝰ und heing Einrichtungen ; ſchon in Manityala war ein 
Gem ein de bouͤcke ram: härehien- dien Angſt der Hi indu ſchan 
auf, weiche macht, daß jeder oͤſtliche Hindu,fich —* fein ‚Brot 
bhstt/ um ſich nicht· durch eine andere Caſte zu perunreinis 
gen und. aAuenkehren, Miele der hieſigen Pilger „, denen man 
ais Wallfahrern zum Feſte nach Humd w ar begegnete ‚(hi Aſien 
BI. © 909). ſahen nn Mebmmmbanern als. Anhängern 
Vtahmas gleich un ſo Pro TI wa no n19 
mi Diefei m tiken — —⏑ — der, Königär 
loſen 73, Vielfach untereinander duxch Fluͤſſe, Berge und Wär 
ſtencien tgeſchieden/ exſcheinen / auch / vielfach durch inncza Fehden 
getheiltz Ariageriſche Anführer min Dann 8.) vereinen; bald meh⸗ 
tue, pberzguweilen:.aush wol einmal ‚alle, diefe Voller unter, Einer 
Herrſchaft Krwie, jet; die, Seils). „Daher. tritt hier, gftmais ein vor / 
ber ganz Dunkler: Voltername als berühmt, herpor, „der auf Andere 
übergehty; Indeß-ältere Namen diefer Art ‚auch wieder. gänzlich wers 
ſchwinden, oder Voͤller, die fruͤher zu Einer Herrichaft gehörten, 
treten nach deren Trennung unter verſchiedenen Mamen auf; zu 
den einheimischen, Namen kommen aber durch Voͤlkeruͤberfaͤlle 
(eoie Perſiſche, Macedoniſche, Afahaniſche) auch fr een de Mamen, 
und einheimiſche Indiſche Staͤmme werden zur Auswandexung 
ungen. Daher die Wechſel der Wölfen und Namen ‚im der 
Indiſchen Pentapotqmiie, wie in der, Meſopotamie dee Eur 
phratſyſtems/ umd die vielfache Zerſtreuung der dort, einheimifchen 
Namen, weiche. die Geſchichte erſt ſeit Alexan dershZeit zu. ent⸗ 
räthfein. kaum begonnen „hat. ‚Mur, wenige dieſer Völker, unters 
warfen. fi) dem; Macedonier; die meiften waren tapfer, voll Wir, 
derftand, umter diefen zunächft die Kathaͤer, Katharer (Ka- 
Yupoı bei Diod. XVII, 92;,. Zu po: bei Arrian, VI. 15)7%), oder. 
Kfhatra, ein Kriegerftamm, der auch andere zum Kampf 
auftief, und feine Hauptfladt Sangala 5), 3 Tagemärfche jen⸗ 





'"2) A. Burnes Tray. I. p. 68. 72) Chr. Lassen. I. ec. p. 14. 
"4) Arrian VI. 16; Lan de Pentapot. p. 2353 Schlegei Indifche 
Bibl, — key p- 249; v. zes Indien Ip, II. p. 2l; — 
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feit des Hiyarotis, muthig vertheidigte Ungeachtet die Lage ih⸗ 
rer ſtark befeſtigtan Stadt nicht mit "Sicherheit: nachgewieſen wer⸗ 
den kann, fo hält fie Al: Burmes?‘) der Localbeſchreibung nach 
auf fanfter: Anhöhe an seinem, großen See, dien Arrian; vom‘ 
ihe giebt, für identifch mit. dems.heutigen «Lahore, und der 
Name’) der Völkerfchaft führt darauf, daß fit”einen Staat 
von Kfihatriyas bildeten, wo die-Kriegercafte, obwol in 
einem gemifhten Zufande mit andern Tribüs (nimm 
lich Kfhatra oder Kattres,iKohattri, dei. Miſchlinge, 
von Knechten: und Weibern der Kriegersafte erzeugt, und deshalb 
noch von der reimen Kriegercafte, den Kſhhatriyas, nach 
- Manu Leg. X, 22. 16 verſchieden), die Herrſchaft Hatte Wenn 
fie daher auch nicht ganz mit den heutigen. berühmten Rajputs: 
(von Rajapnttras, db Koͤnigsſoͤhne) die vom Adc 
des Kriegerfianunes, oder: einer Kriegerecaſte abzuſtammen beri 
haupten, zu vergleichen find, fo bleibt cs immer merkwuͤrdig, daß 
fehon die Macedonier dort mitider Sache den Namen, alſo jeie 
alte ECaftenverfihiedenheit kennen lernten, und eben bei 
diefen Kathäern, nach Strabo-XV;, auch die Sitte der frei 
willigen Verbrennung der Man: -auf Scheinerhauſen ‚nach dem 
Tode ihrer Maͤnner. — du⸗ 

Daß dieſe Kathaͤſer kein⸗ — Macht; wahrſchuu 
lich nord- und oſtwaͤrts Lahore bis: zum Berglande, zwiſchen 
Jumbo und Belaspur bildeten, beweiſet ſchon, daß bei Er⸗ 
ſtuͤrmung ihrer Stadt 17,000 Indier den Tod fanden und 70 000 
in die Gefangenſchaft kamen; dieſe wurden großmuͤthig von dem 
Sieger behandelt, um andere freie, Städte für ſich zu gewinnen, 
was ihm auch auf feinem Marſche, den er -von da gegen Sit. 
richtete, mit mehrern derſelben gelang, bie er am Hyprhasis: (oder ' 
richtiger Hypasis wie bei Plinius, ftatt Vipasis, im Sanstr. 
Bipäfä, d. h. die Entfeffelmde nach Schlegel, oder pfeil⸗ 
gefhmwind nach v. Bohlen, daher der heutige contrahirte Name: 
Beyas, oder Beas) 78), das. DOftziel,feines Unternehmens er⸗ 
reihte. A. Burnes hat am Verein von Behut, Ehinabt 
und Ravi, ein wanderndes Hirtenvolk von: fehöner Geftalt,meift 
Mäuber oder Brent; ganz mit Wunden und Narben bedeckt, 





70) A, Burnes Trav. Vol. IH. p. 182. 7) Schlegel Ind, Bibl. 
Th. l. p. 249. 9 Indifce Bibl. II. p. 306; v. Bohlen Ins 
dien I. p. 17; A. Burnes '[ray. ill p. 294. is. 
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alfo ſehr kriegeriſch gefinnt vorgefimden/ das ſich Kat tla 9) 
(au Gun, don Wandern) nennt, welche von da quer über 
dacch Die Wuͤſten bis Dehli ſtreifen, die er für VieAbortginer 
des Landes und fuͤr die Nachkommen der alten Kathaeihaͤlt. 
nen erſt im Suͤden folgt das TER der Kuttres, oder — 
senetihen: Rajput's! 

Das Gangesland, der eigenliche Sit altindiſcher — 
wurde alſo nicht von Alexander betreten, er wußte es wol, 
daß dort, erft jenfeit‘ des Hyphasis,'die reichere Indiſche 
Sanıfhaft beginne; das thaͤtigſte' Ackervolk wohne, unter der 
Herrſchaft ver Edleren (der höherh Caſten), wo auch bie 
Kriegselephanten- größer und mächtiger als im übrigen In— 
Ben: ſeyen. Gern hätte er noch die Grenzen der bewohnten Erde 
gegen den Aufgang der Sonne erfpähet,um: neue Wege zu Ent 
dedungen zu bahnen und Weltverhindüngen zu gründen; Dem 
Nurren im Heere, das der Plagen muͤde war, die ihm feine 
ruhmvollen. Feldzuͤge brachten, müßte'Aleramder wider Willen 
nachgeben. “ Die tröpifchen Regengäffe, die fih ſeit flebenzig 
Lagen, zur Verzweiflung der unerfahrenen Macedonier, unaufs 
hoͤrlich herab sergoffen, zerftörten ihre Kleidung, ihre Ruͤſtung; die 
Hufe der Pferde waren durch die langen Märfcheiabgenugt, die 
Waffen abgeftumpft, die Weberfchtwemmungen weit’ und breit was 
von im Zunehmen; die Ausſicht auf neue Stromuͤbergaͤnge, und 
auf neue Eroberungsmaͤrſche in ferne Weltgegenden ruͤckte die Zeit 
einer Wiederkehr in die Heimath immer weiter hinaus, und ſchlen 
eine Ruͤckkehr unmoͤglich zu machen. Die Opfer, welche am Hy- 
pasis (Beyas) von den Harnfpices befragt wurden‘) ' fielen uns 
gänftig and; Alerander, der Weifung folgend, Gefühl die Um— 
kehr, und- mot zu feinem Gluͤck und Ruhm. Denn die mächtig: 
fien der Indiſchen Fürften, die Praäsier (Prahinas,"d. h. 
Dfländer, am Ganges iin Palibothra, 8, i. Patalis 
pirtra im Reiche Magadha), warteten feiner, und fein Sieg 
über Porus war fchon mit großen Anftrengungen errungen. Die 
Ieberfehteitung des Hypasishätte ihn im viel ftärfer bevoͤlker⸗ 
ten Sande, in’ weit ſchwerere Kämpfe verwidelt; fchon reichten 
die macedonifchen, abendländifchen Befagungen nicht mehr bin, 
die neuen Sroberungen am Euphrat im Perferreih und am ns 
das zu behaupten; der Kriegszug zum Ganges konnte höchftens 


’*) A. Burnes Trav. Vol, IH, p. 131. 
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nur Ruhm und Beute, nicht aber Zuwachs der Herefchaft und 
Eroberung bringen. Schon das Land, oftwärts des Indus, 
mußte unter einheimifchen Landesfürften bleiben, bei de 
nen jedoch macedonifcher Einfluß fih, wie in einee Confoede— 
ration (die man mit dem Mapoleonifchen Rheinbunde gegen 
den Ruffifchen Orient verglichen hat)®) geltend zu machen fuchte, 
Die Dftgrenze des Macedonifhen Reiches blieb der In— 
dus; denn weftmwärts von ihm war die legte, die In diſche 
Satrapie, unter Philippus ſchon organifirt, die zulegt nut 
noch bis. zum Acesines3l) (Chandrabhaga, Ehinab) hoͤch— 
ftens ausgedehnt werden fonnte. Der urfprüngliche, gleich beim 
Einzug von dem großen Strategen gefaßte Plan eines Flotten: 
baues auf dem Hydaspes (Bitaftä) zur Ruͤckkehr ayf dem 
Indus, wurde als der zweckmäßigfte nun auch ausgeführt. 
Der öftlichfte der fünf Zuflüffe des Indus, der He- 
sudrus (Hesidrus bei Plin. VI. 17, Zadadrus bei Ptol., im 
Sanskr. Sfatadru, d. h. der Hundertquell, der moderne 
Name Sfetledfch, f. Erd. Afien Bd. I. S. 666), die Oft; 
grenze des Penjab, wurde von Alerander nicht erblidt; die 
Errichtung der zwölf thurmähnlichen Dank; Altäre 82) durd feine 
zwölf Phalangen, um welche nach gebrachten Opfern den Goͤt⸗ 
tern fuͤr die verliehenen Siege die Kampfſpiele nach Griechenart 
gefeiert wurden, geſchahe am Hypasis (Beyas, oder Beyas 
mit Sfetledfh ſchon vereint). Aber noch iſt feine Spur 
diefer Werke, welche zu Denfmalen (urzueia) des großen Sie 
geszuges dienen follten, wieder aufgefunden, und bei den großen 
Wechſeln, welche die dortigen Stromläufe von Zeit zu Zeit durd) 
Einreißungen in den Uferboden herbeiführen, auch die Beltims 
mung ihrer Lage ohne die Auffindung von Ruinen unmöglid ®). 
Wahrfcheinlih liegen fie unterhalb des jegigen Zuſam— 
menfluffes beider Oftfiäffe der Pentapotamie (Beyas 
und Sfetledfch), der noch vor einem halben Jahrhundert über 
10 geogr. Meilen weiter im Süden lag als heute, der nach dem 
Zufammenfluß vereinte Strom behielt bei den Macedoniern 
bis zum Indus den Namen Hypasis bei, da fie den Namen 
Hesudrus gar nicht erwähnen, weshalb die Altäre auch nicht, 
wie Nennell meinte, innerhalb des Duab auf deilen Suͤdſpitze 





.o) ) Beooien a. 0. ©. p. 421. 1) Arrian VI. 15. 03) Arrian 
22) 4 Fa ee Tray. Tl. p6ete 5 
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wiſchen heiden angelagt hun. Founten· Da Cartjug IX. 7, an 
dieſer Stelle⸗ des neuprojectirten Uebexganges Aber. den Hypasis 
der Erkundigung erwaͤhnt, die Alexander hier uͤher das jenſeitige 
Terrra in, dasabis zum Ganges zu durchſchreiten mar, einzog, 
und ſagt,zenſeit des Stromes de hne ſich sine Sandwuͤſte 
in der B werte; nen, 11 Tagem aͤrſchen aus, zehe man den 
Ganges ud. Hier Jumna; ven Audiane nah Delhi find 
50 geogr, Meilen: (200 Miles Engl.) Weges) $) erreiche, dieſe ges 
fünbie :Sandwädte, aberıaft ſuͤ dwaͤrts von der heutigen 
Butiſchen · Grenzſtation Ludia na und im Suͤden de beis 
derſeitage n Stromue rein e ⸗a beginnt, weil im obern Lande 
uͤberall reiches: Wieſen / amd Ackerfeld mit, Dorfſchaften und Eule 
ber, ſich ausbreitet, welche niemals. der Sandwuͤſte zu Theil 
ward, : die der Heereszug auf directem Wege hätte, durchfchneiden 
muſſen: fa -ift auch die Anffindang ‚der Ruinen der XL Altäre 
etwas. weiter abwärts, wo der vereinte Strom jeht Garra heißt, 
am Eingang zur Wüfte noch möglich. ‚Aufwärts, hat man fie 
vergeblich geſucht. Badfteinruinen an dem: jegigen etwa 200 
Schritt breiten Verein von Beyas und Sfotledfh, Anz 
dreſa 8 genannt, find aus, juͤngerer Mohammmedanifcher Zeit, 
Bei Firuzpur, 3 bis 4 geogr. Meilen abwärts, liegt ein alter 
Goitenarut. des ‚Sfetlahfchu halb trocken; oberhalb deſſen Abzweis 
dung voin heutigen : Lauf. ‚bei Tiharu am, Suͤdufer des Sfets 
ledſch, folk er Ruinen eingeriſſen «haben „in denen, man früher 
große Backſteine von beſonderer Geſtalt wahrgenommen, ‚hatte, 

Wog, hier nun fand der Rackm a rſch des Maedonier Hee⸗ 
ws Anfang, September. direct gegen Weſt flatt, über dei 
Antsinem, wo.Hephaestiom sine Alexandria ad, Acesi- 
nem erbaut,/ und mit invaliden Macedoniern befegt ‚hatte (mol 
am Uebergang des heutigen Wazirabad); bier ſchickte Abisa- 
zeug Kaſchmir feine Geſandſchaft mit Geſchenken und wurde 
aldi; Satrapı- ſeines Gebirgelandes beſtaͤtigt. Zn der Mitte des 
Menais wurden, die Gnjonifationen Bugephala und Nicaea 
am Aydaspes exxeicht, oo Die Natur, nach dem Aufhoͤren der 
Megenzeit, ſich im ſchoͤnſten Schmuck des verjuͤngten Gruͤn zeigte 
und der Boden in uͤppigſter Fruchtbarkeit: aushreitete. Weit auf⸗ 
warts und abwärts. waren die Stromufer voll Leben; viele Flooße 
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von Zimmerhofz hatten ihre Vorraͤthe herbeigeführt, meilenweite 
Schiffswerfte hatten fchon einen guten Theil der Indus: Flotte 
hergeftellt, fo daß unter glänzender Feftfeier die Stromfahrt, 
mit dem Anfang November, in vollem Gange war. Meue 
Voͤlker, neue Länder, die der Sibas, der Malli, der Oxydra- 
ken und andere mußten durchfchifft und gebändigt werden, che 
man die Indus-Mündungen zum Meere erreichen fonnte. 

Bei der erften Ueberrafhung, welche der Anblick von Kros 
£odilen im Hydaspes bei Alerander erregte, da ihm bis das. 
hin fein anderer Strom vorgefommen, der ſolche Ungeheuer nährte, 
hatte er in Eindifcher Freude feiner Mutter Olympias geſchrieben, 
daß er nun auch die Ducllen des Nils) in Indien aufge 
funden habe. Daß diefe Ihiere im obern Behut oder Jelum 
wirklich vorhanden, fogar zahlreicher auch heute noch find; 
als in den andern Pendjabfläffen, hat Burnes beobachtet”). 
- Bon diefem erften, groben, geographifchen Irrthum, den indeß alle 
feine Zeitgenoflen theilen mochten, wurde die damals größtentheils 
noch mythiſche Geographie, erft — die Beſchiffung 

des Indus zum Ocean befreit. 

| Die erften fünf Tagefahrten fegelte die Flotte Alerans 
ders den Hydaspes (Vitaſta daher Behut oder Beduſta) 
hinab, um den Verein mit dem linken Zuftrome, dem Acesi- 
nes, von MD. her zu erreichen, der durch heftigen Wellenfchlag 
ſehr gefahrvoll fenn follte. Wirklich brachte das Getuͤmmel der 
Wogen am engen Bereine, deffen Tofen und Braufen man ſchon 
aus der Ferne wahrnahın, gar manchem Schiffe der Flotte Der 
derben, und. Alerandern felbft Lebensgefahr; viele der Schiffe 
zerfchellten 8); erft unterhalb im vereinten Strome war das Cles 
ment wieder beruhigter. Auch Timurs Heer foll hier bei feiner 
Ueberfahrt (er warf eine Brücke uͤber den Strom) eine dem Meere 
ähnliche braufende See bemerkt haben®Y). In neuerer Zeit it M 
Burnes%) der einzige Neifende, der diefe Stelle des Fabulosus 
Hydaspes befucht hat. Die Zufammenmändung beider 
Ströme, 11 geogr. Meilen (45 Miles Engl.) oberhalb der Stadt 
Tolumbo, die weiter im Süden abwärts am Strome von 
Lahore, dem Navi, liegt, zeigte nur mäßige Schnelligkeit de 
—— 


°*) Arrian de Exped. Alex. L. VI. 1. ) A. ‚Burnes Trar. I. 
p. 48.  **) Arrian de Exped. V. c, 4, 5. 20) Cherefedlin 
Hist. de Timur Bec Delf. T. HI. v. c. 10. p.52. *0) A. Bur- 
nes Trav, Vol. III. p. 127 —129. Zn 
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Bellenfchuffes, die Schiffe gehen heut zu Tage gefahrlos hindurch, 
außer im Juli und Auguft, bei fehr vollen Ufern. Das Bette 
iſt nicht verengt, Klippen oder Wirbel fehlen; dennoch ift das 
alte Getdfe, wie es die Macedonier ſchilderten, auch heute 
noch da, und flärfer als an jedem der andern Stromreviere. 

Am vereinten Strome liegt heute die Fähre Trimo (oder 
Iramoa, unter 31° 11’ 30” M. Br., nah A. Burnes Offer 
vation); auf der Gabel zmifchen beiden Flüffen fteht heute das 
Grab eines Mohammedanifchen Sanetus, der bei der Leberfahrt 
um Protection angefleht wird. Arrians Befchreibung fand A. 
Burnes wenig palfend ‚mit dem heutigen Ufer des dortigen Ber 
hut, der ſchmaler ift als. fein Nebenzweig. Am Verein, 500 
Schritt (Mard) breit, weitet fich fein Bett fogleich zu einer Engl. 
Meite, und hat 12 Fuß Waffertiefe. Das Verderben in Alerans 
ders Flotte fcheint nur die langen Kriegsfchiffe getroffen zu has 
ben, welche die Griechen erbaut hatten, wol eben wegen ihres uns 
paffenden Baues, die geringern Proviantfehiffe, von mehr zuges 
rundeter Form, wol die der Einheimifchen, welche den auch heute 
dert noch gebräuchlichen Zohrug ähnlich feyn mochten, famen 
guͤcklich hindurch. Auf den Streifzigen, an der rechten Ufers« 
feite dve8 Acesines, mit denen Aleranderd Truppen hier. beaufs 
tragt wurden, wird das Volk der Sibas (Fidar) 9 genannt, 
deren Stadt erſtuͤrmt ward; welche wegen der Keulen und anderer 
Zeichen, die fie trugen, Nachkommen eines Herafles Zuges am 
Indus ſeyn follten, offenbar Siwa oder Shiwa-Diener, die 
als Symbol ihres Gottes auch Kenlen tragen. Zwifchen Acesi+ 
nes aber und dem Öftlihern Hyarotis (Ramwi), und um die 
Mündungen beider, weit aufwaͤrts und abwärts, breiteten ſich Ges 
biete der Malli und der Oxydraken (Sudraken) aus, beide zu 
den Aratten (Königslofen) gehörig, die fonft in gegenfeitiger 
Fehde, jegt unter ſich in Friede waren, um gegen den gemeinfamen 
Feind zu kämpfen, doch aber wieder uneins geworden, mer das 
Commando übernehmen follte. Ihre bedeutende Macht, an 60,000 
Mann Fußvolk, 10,000 Reiter und 700 ÖStreitwagen, war noch 
an verfchiedenen Orten zerftrent. Aleranders Plan war rafıh 
fie durch verfchiedene Eilmaͤrſche gefonderter Griechen » Corps 
quer Über die Wüftenftriche des Duablandes, von dem Kathaͤer⸗ 
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lande und der Gandaritis, d. i. vom Norden her, zu überrafchen, 
die aber darauf combinirt waren, fie aus den feften DOrtfchaften 
herauszufchlagen, und gegen den Süden zur Hyarotis Mündung, 
wohin indeß ihnen die Flotte mit dem Heere entgegen kam, hinabs 
zudrängen, wo die Hauptfeiten und die Capitale der Malli lagen, 
Aleranders Landmarfch gegen Oft zur Mallierftadt Agalassa 
(nach Diodor, wo jest Pinde Scheih Mufa b. Elphinst. Map) etwa 
nur eine halbe Meile vom Hyarotis, beginnt mit Sieg und Sturm, 
und nun werden hintereinander noch fünf Mallier Staͤdte 
mit Burgen, nicht ohne Blut und große Anftrengung erkämpft, 
Sie liegen alfe nahe beifammen, nur. etwa ITagemärfche geſon⸗ 
dert, fie beweifen die Population des Landes, ihr Widerfiand die 
Tapferkeit des Volks; fie liegen alle dem Hyarotis nahe, dm 
Alerander oftwärts durchfchreitet, aber auch wieder tiber ihn zw 
ruͤckkehrt, um die vierte, welche eine Brahmanenftadt gu 
nannt wird, in welche ſich viele Malli geworfen, zu erflürmen, 
und zur fünften, welche unter allen diergrößte ift, ſelbſt das 
Heer zu führen, die aber ſchon vor feiner. Ankunft bei ihr verlaſ⸗ 
fen war, daher er nach mehrern Gefechten am Ufer des Hyaratis 
die Flüchtigen bis zur ſechsten Stadt, der benachbarten und 
befeftigteften verfolgt, die nun von ihm felbft erftürmt wird, 
wobei Alerander feine faft tödlihe Wunde 9) erhält. Die 
Lage diefer einzelnen Stadte anzugeben hat feite Schwicrigfeit; 
erſt durch AM. Burnes Flußaufnahme ift das Netz der Vereini⸗ 
gung der heutigen Etromarme gegen alle frühere Kartenzeich 
nung ungemein berichtigt worden; ob aber der heutige Flußlauf 
bier identisch mit dem alten ift? Kaum ließe fich dies, bei ber 
Wanderungsluft der Induswafler, denken. Wir vermuthen, daß 
der Verein von Hyarotis (Xawi) und Acesines (Chinab) 
einft weiter im Süden, der Stadt Multan genäherter lag, 
welche wol faum. eine andere ald die Eapitale der Malli ſenn 
mag. Die ftärffte Fefte der Malli aber, deren Mauern Alerander 
fo fühn erftieg und hinabfprang, wo ihn dann der Pfeil in bie 
Bruſt traf, lag noch innerhalb des Duab. Dronfen®) 
hielt fie der Lage nach für Sumpur; Al. Burnes%) weile 
ihr, nur wenig noͤrdlich von da, die Ruinen von Shorkote 
an. Sie liegen gleichfern von Se wie von Rawi, fie neh⸗ 


22) Arrian de are VI. cap 6-11, »4) Drovfen a. a. D. 
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men einen fehr aroßen Raum ein, ein Erdhägel ans Schuttbor 
den, von einer Backſteinmauer umgeben, der. hoch genug ift um 
ihn in großer Ebene bis auf 3 bis 4 Stunden weit zu erfennen, 
ganz den uͤbrigen Feftungsftädten Ähnlich, welche von da.an abs 
wärtd am Indusufer die merfwärdigen, antifen Denkmale bils 
den, an welche ſich die Ältefte Sage der Vorzeit fnüpft. “Der 
Feldzug Aleranders ift keineswegs dort fo ganz aus der Er 
innerung und aus der Gefchichte verfehwunden, wie man ſich 
früher, blos aus Unkenntniß, vorftellte; aber verftellt und verduns 
felt find die Erzählungen. Man fagte A. Burnes, als ex 
Ehorstote, die Fefte Shor befuchte, einft fei dort der Rajah Shor 
von einem König von Wulayut (d. h. der Weftländer) 
überfallen worden, der vor 1300 Jahren auf uͤbernatuͤrliche Weife die 
Feſte eroberte. Die Befchaffenheit des Schutthigels ließ die ges 
treneſte Auslegung der. Hifiorie von der Macedonifchen Eroberung 
gu. Unter den antifen Hindus Münzen, die A. Burnes dort 
an Ort und Stelle ſammelte, war auch eine, die Dir. Prinfep 
für eine bactrifche, mit dem Namen Apollodotos Basileus ers 
kannte (den Menander Münzen ähnlich), die erfte, wern nicht 
macedonifche, doch griechifche Reliquie, die in diefem Theile des 
Penjab gefunden ward, | 
Der hohe Patient hatte fich ſchon nach fieben Tagen fo weit 
erholt, daß er auf feinem Schiffe fanft den. Hyarotis (Rami) 
fi zum. Anferplag der großen Flotte, an der Stromeinmündung 
des-Acesines, und zum Lager der großen Armee hinabfchiffen 
laſſen fonnte, um fich feinem Heere wieder febend zu zeigen. Dort 
Wurde die volle Genefung abgewartet, die Zahl der Schiffe durch 
andere Bauten fehr vermehrt, indeß die Malli und Oxydra- 
ken (Hydraken, oder Sudraken), mit ihnen die taps 
ferften der indischen Völker, ihre Gefandtfchaften als freie Voͤl⸗ 
fer zur Huldigung des Siegers ſchickten, dem fie Geißeln ftellten 
und. um Ernennung eines Satrapen erfuchten. Bis dahin hät: 
ten fie, feit dem Zuge des Gottes (Dionyſos der Griechen; 
Suradevas ift auch ein Weingott der Siva und Brahınas 
diener) 96) ihre Freiheit bewahrt; nun fchlöffen fie fich ihın an. 
Die Oxydraken oder Sydraken (Sudraka das Diminutiv 
von Sudri), hält man für. die vierte Eafis, die Sudri, welche 
in Indien die Mafle des Volks ausmachen, und in religiöfer Hin— 
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fiht den andern nachftehen, da ihnen das Anhören nnd Lefen der 
Veda's verboten iſt. In jenen Induslandſchaften treten damals, 
diefe Namen, wie der Sudris, Kathäer, die Brahmanen 
ſtaͤdte, nicht caftenartig fubordinirt, wie im übrigen Indien, fons 
dern nur noch ald Stämme nebeneinander, evordiniet in 
den Berichten des Macedonierzuges auf. Das Sand der Malli 
wurde zur Indifhen Satrapie gezogen, und an. Philip 
pus übergeben. Bon der Capitale der Malli ift nicht weis 
ter die Rede; aber Multan bezeichnet heute noch mit größter 
Wahrfcheinlichkeit den Hauptfig diefes Voll. Multan ift eine 
der Älteften Städte ded Landes, welche noch heute bei den Einges 
bornen den antiten Namen Malli than?) oder Malli Tha— 
run, d. h. Ort der Malli, woraus die moderne - Verkürzung 
des Namens wol erft hervorging, beibehalten hat; fie liegt nun? 
bis 8 geogr. Meilen (30 Miles Engl.) vom Rawi entfernt, ‚von 
wo Alexander fie alfo auch leicht. erreichen: fonnte, : wenn fie 
nicht fehon früher verfaffen worden wäre. Schon der Anblick des 
heutigen Multan beweifet, nach U. Burnes Bemerkung, das 
hohe Alter des Ortes; Haus ift auf Haus gebaut, an einem Erd⸗ 
berg von Schuttboden aus Ruinen von Wohnungen beſte⸗ 
hend, wie weiter abwärts die antiken Städte Doch und Tatta 
u. a. Bei einer Brunnengrabung fand‘ der legte Ma wab von 
Multan, in einer Tiefe von 60 Fuß, unter der Oberfläche im 
Schutt eine Kriegstrommel. Auch der Befchreibung der Brah—⸗ 
manenftadt, welche Alerander vor der Hauptfefte einnahm, 
entfpricht die Eonftruction diefes Schutthaufens. Die Stoffe, 
in welche die Embaffadeurs der Malli und Oxydraken. vor 
Alerander gekleidet erfchienen (decoro habitu, linene vestes 
intexto auro purpuraque distinctae Curtius IX, 28) find ganz dies 
felben, durch welche die alteinheimifche Weberei in Mul— 
tan und Bhawulpur, bis heute, ſich auszeichnet, Kais und 
Boungi genannt, Baummwollenzeuge mit Gold und fehr häufig 
mit Purpur durchwebt. Noch heute wird der Rawi Strom; 
bei den dortigen Anwohnern Jrkoti®), alfo dem Gricchifch 
überlieferten Laute Hydraotes ganz gemäß, genannt. : Bon den 
Dattelhainen, in deren Schatten gegenwärtig dort die Ort⸗ 
fchaften liegen, gefhieht zur Macedonier Zeit noch keine Erwaͤh⸗ 
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nung; dies Cultur⸗Gewaͤchs ſcheint erſt ſpater durch Araber ein⸗ 
geführt zu ſeyn. 

Aus dem Lager der Mündung des’ Rawi ſchiffte die Fioue 
ſtromab im Acesines, der den Namen beibehielt, an der Hy- 
phasis Mändung vorüber bis zur Einmündung mit dem Jü⸗ 
dus. Hier durchfchiffte man- nun unterhalb der Mallier das 
befreundete, weitläuftige Gebiet der Sydraken (Oxydraken), 
das fi) bis zum: heutigen Bhawulpur und Doch ausbreitete, 
Nah und fern trafen hier die Gefandtfchaften der mancherfei 
Tribus bei der Flotte mit ihren Huldigungen ein; fie brachten 
reihe Gefchenfe, feine Webereien mit Edelfteinen und Perlen, 
bunte Schlangenhäute, Schildkrötenfchaalen, gezähmte Löwen, 
die damals noch die anliegende Indiſche Sandwuͤſte beherbergte, 
auh Tiger. Als der Zufammenfluß aller Penjab⸗ 
ſtroͤme mit dem Indus ſelbſt erreicht war (wo jetzt Mittuns 
‚tote liegt), wurde Halt gemacht; hier fammelte fi) Heer und 
Flotte, neue Schiffe von den befreundeten Xathras (bei Arrian 
'NI, 15; ‚Sodras, bei Diodor. XVH, 102; Sabracas, b. Curtis. 
IX, 30) erbaut, wol ein Kſchatras⸗Tribus, d. i. aus Vermis 
fhung.der Kfhatrijas:(Kriegercafte) und der Sudras 
entftanden, die holzreiche Uferftredfen bewohnen mochten, ftellten 
fiy ein.. "Bis hieher beftimmte Alterander die Südgrenze 
son Philippus Indiſcher Satrapie, und hier follte ein - 
neues Alexandria) erbaut werden, deifen- Lage im Centrum 
der Flußſchiffahrt des Indusſyſtems, ihm als Empa 
rium einen beſondern Glanz zu verheißen ſchien. Philippus 
blieb Hier mit ftarker Heeresmacht zuruͤck, mit dem Auftrage für 
den Handel zu forgen, einen geräumigen Hafen am Indus ans 
zulegen, auch Schiffswerfte und Magazine; dies follte ein Glied 
der Emporienfette für den großen Indiſchen Welthan— 
del werden. Aber diefer Bau kam wol nicht zur Ausführung; 
Mittanfote!W) an dem heutigen Verein. der Penjabflüffe war 
wol, wegen feiner ungemein begünftigten Sage, auch damals der 
auserwählte Ort; aber fein Monument, keine Sage hat ſich von 
Aexanders Durchzuge erhalten. Der vereinigte Strom hat hier 
eine Breite von 2000 Schritt (Yard) geivonnen; aber er iſt uns 
beſchifft geblichen von Fremden feit Aleranders Zeit, und 
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‚sieht erft zwei taufend Jahre fhäter,. nach jenem erſten, großen 
Entwurfe, von neuem die Aufmerkſamkeit des Weltverkehrs auf fi. 
| Don hier bricht Die Erpedition zum untern Indus 

Lin Monat Februar, 325 v. Ehr. Geb.) aufz der größere Theil 
des Heeres mit den Elephanten unter Kraterus Commande, if 
zum Dftufer des Indusſtromes übergefeßt, wo die Landımege. befr 
fer waren. Alerander ſelbſt, auf der Flotte, trifft mit jenem 
ohne Aufenthalt im Lande dee Sogder bei“ ihrer Capitale 10) 
Sindomana, deren Fürft Sambus fich freiwillig unterwirft, 
«in, wo er ein anderes Alexandria und einen Hafen anlegt, 
in dem die ledden Schiffe. der Flotte ausgebeſſert werden‘ follenz 
‚auch ſetzt er über alles Indusland, abwärts vom Acesines 
bis zur Strommündung, den Oxyartes und Pytho zu 
Satrapen ein. Dem Kraterus weiſet er zur Ruͤckkehr die 
Meftftraße, durch das Land der Arahoten und Dran- 
giana gen Karamanien anz er felbft ſchifft fo eilig abwärts 
in die Ditte von Musikanus Reich, weldyes von allen als das 
zeichfte gepriefen wurde, daß er diefen großen Herrſcher, der zut 
Unterwerfung nichts weniger als geneigt war, in ſeinem Terri⸗ 
torio ſelbſt uͤberraſcht, ehe derſelbe noch zum Widerſtande — 
Kraͤfte ſammeln konnte. 

Musikanus ) zog num reumuͤthig dem Sieger ca 
bekannte ſeine Schuld, brachte ſeine koſtbarſten Gaben, ſich und 
fein Volk, ſtellte alle feine Elephanten, und gewann fo die 
Großmuth Aleranders, der die Stadt und das Land: bewun. 
derte, und dem. Kraterus wegen der ungemein günftigen Situa⸗ 
tion zur Beherfchung des dortiges Landes und der Voͤlker, in. der 
Stadt felbft, eine Burg zu erbauen gebt, die auch unter feinen 
Augen zu Stande fam und mit Macedoniern befegt ward. Died 
Reich war das mächtigfte am Induslaufe, andere hingen. von 
ihm als Vaſallen ab, Namen werben weder von Stadt noch 
vom Nadja genannt, aber die Brahmanen-Caſte tritt hier, 
im von jeher bigotten Lande am untern Indus fichtbar. hervor; 
ſie ift es, die bald darauf zum Abfall reiste, fie hatten dort- gtos 
gen Einfluß; die Schage waren groß, Alerander felbft bewun⸗ 
derte die Stadt. Mur die Page des heutigen Bukhur mit ſei⸗ 
nen Ruinenhaufen, und feinen biftorifchen‘ Erinnerungen 
fann de8 Musikanus Gapitale bezeichnen, die heutige Grenz 
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fefte de Gebietes der Amir von Khyrpur. Ueber der heuti⸗ 
gen Stadt, auf einer Yndusinfel von Dattelhainen befchattet, ers 
hebt ſich anf einer Feuerfteintlippe das Schloß, und zu beiden 
Uferfeiten derfelben die nahen Städte Sukkur und Rori. Aber 
Bukhur ganz nahe liegen auch die Ruinen von Alore, die 
antife Capitale eines einfb mächtigen Königreiches, deſſen Dus 
lora Rae feine Macht im VU. Jahrhundert, über vier Herrfchafs 
ten ausgebreitet, vom Meere bis Kasmira reichte. Sie foll ſchon 
im VII. Jahrhundert, alfo ungemein frühe, von Mohamed ben 
Caſſim, einem Feldheren der Kaliphen, nach einer fonft noch 
wenig befannten Hiftorie eines Perfischen Manuferipts, Chuch 
Nama genannt, das A. B urnesals dortige Landeshiftorie vorfand, 
erobert fenn, um mit der köftlichften Beute den Schag der Kali 
pben am Euphrat zu ſchmuͤcken. Duhr bin Chuch heißt darin 
der Brabmanen König von Alore, der bei der Eroberung 
der Stadt feinen tragifchen Tod fand. Die dortige Macht der 
Brahmanen, der große antite Wohlftand, das gerühmte hohe Als 
ter diefes mächtigften Brahmanen Reiches, welches damals erft 
son Mohammedanern geftürzt wurde, macht es nah A. Burs 
nes wahrfcheinlich, daß es einft identifch mit dem mächtigften 
Reihe am Yndusfirome, dem des Musikanus war, welchen zu 
Aesanders Zeit nur eine vorübergehende Züchtigung traf. Die 
Ruinen von Alore, in einer Felstette 2 Stunden in S. O. 
von Bukhur gelegen, haben jest nur ein Dorf und menige . 
Gräber aufzumeifen, eine niedrige Brücke aus einigen Backſtein⸗ 
bogen, Bund Alore, führt über das Thal, das einft ein In⸗ 
dusarım durchftrömte; und die Wuͤſte, direct füdwärts gegen Omers 
fote und Lukput, befruchtete ein Kanal, in welchen auch heute 
noch bei großer Ueberſchwemmung die Wafler austreten. Die 
Lage, die Größe des Ganzen, die Sage fichert ihnen ihre antike 
Bedeutung; leider hat Musikanus Reich bei keinem der Alten 
eine genauere Bezeichnung erhalten. 

Bon diefer gelegenen Stelle machte Alerander auch feinen 
Etreifjzug gegen den benachbarten Oxycanus, einen Gebirgss 
fürften, der die Paßeingänge gegen Welten beherrfchte, aber fein 
Zeichen der Ergebenheit dargebracht hatte ; zwei feiner Städte wurden 
fegleih überrumpelt uud er felbft in der einen zum Gefangenen 
gemacht, Das benachbarte Larkhanu, auf der Weſtſeite des 
Indus, entfpricht wol diefer Localität, von wo ſich die große 
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Weſt ro u te durch den Paß von Bolan 19 uͤber das Gebirge 
von Kelaut (durch Arachosia und Drangiana) nah. Kerman 
ab zweigt, die nun das Landheer zu nehmen hatte; Empdrungen 
im Ruͤcken des Alcrander‘H), wo Sambus-und Musikanus 
wieder abfielen, mußten erſt Geftraft werden. Städte wurden ger 
pluͤndert, zerſtͤrt, Musikanus mit den Brabmanen, die über 
all fahatifch zum Aufftand reisten, an das Kreuz gefchlagen, viele 
Taufende der Brahmanen, Sophiften genannt, an deren Weis⸗ 
heit aber ſchon Arrian zu zweifeln beginnt, getödtet und das 
ganze Land in Schrecken gefest. Eine der Brahmanenfrädte, 
die fih am hartnädigften- widerfegte, wurde durch einen Minen 
gang, der bis in die Stadt hineingegraben wurde, und die Mas 
cedonier plöglih auf dem Marktplatze der Feſte erfcheinen fick, 
uͤberraſcht und eingenommen. Die fehr eigenthuͤmliche und Fett 
Lüge des heiltigen alten Kaftells don Schwun, unterhalb, auch 
Sewiſtan genannt, das ſich uͤber dem Indusſtrome ſeltſam als 
Ruinenhuͤgel erhebt, und eins der antikſten Monumente aus 
Alexanders Zeit zu ſeyn ſcheint, iſt A. Burnes 9) geneigt, 
fuͤr dieſe von Curtius IX, 32, auf dieſe Art eroberte Brahma⸗ 
nenfeſte zu halten. Aleramder kehrte zu ſeiner Flotte and zum 
Lager bei der neuangelegten Fefte zuruͤck; das nächte Ziel der 
Zaͤhmung der Nachbar Tribus ſchien erreicht. Aus. dem Deltas 
ande des Indus erfcheint der König von Patala, Moeris 
nennt ihn Curtius (IX, 34), (ein Mogeeis als Indiſcher Königes 
name kommt bei Hesychius vor, beides mol nur Verdrehungen, 
meint v. Bohlen 9, von Mahäradjä, Großkönig, beige 
fegter Titel, fih von tributairen Fürften zu unterfcheiden), um 
fih dem Sieger zu unteriverfen. Bon ihm zieht Alerander 
feine Nachrichten über den Indus und das Deltaland einz er iſt 
der legte noch unabhängige Indiſche Fuͤrſt. Alerander beſielt 
ihm alles zur Flottenfahrt durch fein Land vorzubereiten. Num 
war fein Krieg weiter zu erwarten; das Landheer wird abgefandt, 
die Flotte feegelt ſuͤdwaͤrts. Aber ſchon am dritten Tage hört 
man, daß der Fürft, ſtatt der verfprochenen Vorbereitung, mit 
dem größten Theile feiner Leute, wol ebenfalls durch den Fana⸗ 
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tismus der Brahmanen aufgeregt, Stadt und Land verlaſſen und 
in die Wüfte entfloben fey. Den Flüchtlingen fest; man nad, 
und ladet fie freundlich zur Rückkehr ein, ihnen werde fein Leids 
geſchehen. Alexander aber beichleunigt feine Fahrt und er⸗ 
reicht ‚Ende des Monat Juli die leere Stadt Patala, an der 
Spaltung des Indusſtromes in zwei mächtige Arme, 
Hier foll Hephaestion eine Burg erbauen, auch Hafen und 
Schiffswerfte werden angelegt und ein Alexandria ald Empor 
rium gegruͤndet, das Meer zu beherrſchen. Hier foll der Welts 
verkehr am Indus, wie am Euphrat und im Nildelta 
aufslähen. Viele der Flüchtlinge Echren zur Anfiedelung: zuruͤck; 
in die wäfte, baumlofe Umgebung ſchickt Alerander Truppen 
ans, um Brunnen zu graben, das Land bewohnbarer und für 
Karawanen gangbarer zu machen. 
Diefe Stadt wird bei feinem, der griechifchen Gefchichtöfchreis 
ber mit Namen genannt; ihre Lage an der Bifluenz der beiden 
Hauptarme des Indus; Delta, das aus Aleranders Befchiffung' 
beider Arme befannt wird, kann feine andere als die des heutis 
gen Tatta ſeyn (Muggur Tatta, d. i. Nagara, die Stadt 
Tatta, ift aber grit feit den Mohammedaner Leberfällen ein 
moderner Name). Patala ift wol die Brahbmanenbenen _ 
nung der ganzen Landfchaft, im Welten gegen Sonnenutis 
tergang, im Gegenfaß der Prafier (Oft: Reid) im Gangess 
fande; denn Pataͤla ift die mythologiſche Sansfritbenennung 
für die Uinterwelt, alfo das Abendland. Das heutige 
Tatta heißt aber bei den dortigen JIharej a Rajputen von 
Cutch, die ihr Gefchleht von Tatta herleiten, ſtets Sa-Ming 
gur ); es ift unflreitig das Emporium Minagara (Na— 
gara im Sanskr. die Stadt, und Min ein Name der Saken), 
das im zweiten Jahrhundert v. Chr. Geb. unter diefem Namen 
dort, ald Metropolis von Sinde (Scythiae mediterraneae, 
d. i. im damaligen Eroberungsftaate der Safen, f. unten) und 
als Hauptmarkftortd) fo berühmt ift, zu welchem die Waas 
ten in Schiffen vom Hafen Barbarife (jept wol Rechel, ein 
mittlerer Indusarm des dortigen Deltas) hinauf fegelten, von 
wo damals die größte Menge koſtbarer Indiſcher Gewebe den 
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beruͤhmteſten Sechafen der Malabarküfte, Barygaza, mit fi 
nen Stoffen verfahe. Zur Zeit des Periplus, alfo ein halbes 
Jahrtauſend nach Alerander, fahen die Handelsteute dort aud) 
noch Spuren und Monumente diefes Eroberers; nämlich Altäre, 
Tempel, Grundmauern des Caftrums, und fehr große gegra— 
„bene Brunnen; ja, felbft bis Barygaza, fagt der Periplus 
ausdrücklich 109), feyen noch die antifen Dramen der Grie 
hen auf dem dortigen Markte im Gebrauch geblichen, darauf 
griechifche Inſcriptionen mit den Köpfen des Apollodotus und 
Menander die nach Aleranders Tode dort - die Herrfchaft ge 
führt. Es find zwei der Griechifchs Bactrifchen Könige, die aud 
am Indus herrfchten, und von denen noch neuerlich Münzen, 
mit ihren Legenden, dort-von Colon. Todd wieder aufgefunden 
find 2), Den mythologifhen Namen Patala, die Unterwelt, 
hat dagegen der Periplus nicht aufbewahrt; hier Tag aber lets 
die Eapitale des Landes bis auf die erft jünger gefchehene Fell 
feßung der jegigen Tyrannen von Sind, der Talpuris, weiter 
nördlich in Dyderabad. Zwei Stunden im S. W. von Tatta 
liegt eine zweite Stadt Ruine, Kullankote, oder auch Brah⸗ 
minabad, die Brahbmanenftadt genannt. Tatta war am 
Ende des XVI. Jahrhunderts 2), als es feine einheimifchen Re 
genten, die hier refidirten, verloren und zu Aurengzebs Reihe gu 
ſchlagen war, noch auf dem Gipfel ſeiner Bluͤthe. 

Die Einfahrt der Griechenflotte zum Meere war mit großen 
Gefahren verknuͤpft; die Zweifel, die man gegen die hiſtoriſche 
Treue der Geſchichtſchreiber Alexanders, zumal aber gegen Near⸗ 
chus des Admirals Bericht erweckt hat, koͤnnen wir nicht theilen: 
Wenn jene anch untereinander verglichen fehr confus. erfcheinen; 
diefer ſehr unwiffenfchaftlich für einen heutigen Seccapitain, doch 
keineswegs zu feinem Nachtheil, zumal mit den Piloten - Bericht 
ten der Entdecfungsperiode Amerifas und des XVI. Jahrhunderts 
berglichen, fo enthalten fie dagegen unzählige höchft merkwürdige 
tharacteriftifche Züge, welche nur mit der größten Treue den Dt 
ten felbft entnommen find, und auf diefe wieder zunhdführen: 
Alerander!? mußte, da jede Beihülfe fehlte, ohne Führer die 
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beiden Muͤndungen des damals vollufrigen Stromes unterfus 
‘ben, um die befte Durchfahrt für die Flotte zu wählen. Er 
ſchiffte zuerft den rechten Stromarm 2) hinab, wo ihm der erfte 
Eturm mehrere Schiffe zerfchellte; einige Inder, die am Ufer 
aufgefangen wurden, mußten als Piloten dienen. Als fie in die 
größere Breite des Stromes famen, wo diefer bis zu 200 Staus 
dien ſich ausbreitete, und der Meerwind (S. W.-Monſun) fo hefs 
fig auf die Schiffe ftick, daß die Ruderer kaum noch den Wogen 
widerſtehen konnten, riethen die Piloten in einer Bai, die fie zeige 
ten, Schug zu fuchen. Dieß gefchahe; aber wie erftaunten die 
Macedenier, da nun die hohe Fluth zuruͤckwich und die Schiffe 
af em Schlamme im Trocknen ließ; noch mehr aber, da fie 
zuruckkehrte und die auf dem Echlamme ftchenden leicht wieder 
flott machte, die an den Uferbaͤnken hängen gebliebenen Schiffe 
aber gegeneinander warf und mehrere derfelben zerſchellte. Aler⸗ 
ander jchiefte von da aus zwei lange Ruderfchiffe den Strom 
abwärts die Inſel zu recognosciren, die Killutas genannt.wurde, 
und vor welcher die Piloten feiner Flotte vor Anker zu geben 
riethen, che fie in See fteche. Es fen eine große Inſel, mit ber 
quemen Hafen, und Wafler; dahin wurden alfo auch die andern 
Schiffe beordert, und. von da aus ruderte Alerander nun felbft 
in den Ocean hinein, Eehrte auch znm Promontorium der Inſel 
zurüf und brachte dem Ammonifchen Gotte und dem Neptun 
die Opfer. Durch diefen Arm gefchahe fpäterhin auch Near chs 
Ausfahrt mit der großen Flotte. Die Breite diefes Stromarms, 
bemerft Al. Burnes, der ihn kürzlich befchiffte 1%), iſt jegt ges 
tinger als zu Aleranders Zeit, feine 200 Stadien, fondern 500 
Schritt (Yards, Ellen) breit; die Eingebornen geben ihm an der 
Mündung bis 6 Stunden (12 Miles Engl.) Breite. Die Lage 
aber entjpricht noch immer Arrians Befchreibung. Die Berge 
von Eurahi im M.W., bilden mit dem zwifchenliegenden Lan⸗ 
de eine halbfreisrunde Bai, in welcher eine Inſel und einige 
Sandbänke liegen, die zu dem Gedanfen bringen fönnten, wie 
ihn Gurtius ausdrückt (IX, 34), daß der Ocean noch fern liege, 
Die Infel hat heute nur wenig Graſung und fein füßes Waſſer, 
auch ift der Name Killuta unbefannt, aber die fichere Ans 
kerſtelle ift noch dort, wie zu Alexanders Zeit. Das Wis 
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then der Ebbe und Fluch iſt noch heute daſſelbe wie zu Alerans 
ders Zeit, und unter Al. Burnes Augen firandeten zwei feiner 
Boote eben da, wo furz vorher noch Ueberfläß an Waſſer gewes 
fen war. Die Fluthen fommen mit folder Schnelligkeit und 
uͤberſchwemmen das Land mit folcher Heftigkeit, fie ziehen ſich 
mit folcher Gewalt zuruͤck, daß ein Schiff, weiches außerhalb der 
Fahrtiefe fteht, augenblicklich auf das Trockne kommt. Diefelbe 
Befchreibung, die Curtius macht (IX, 36: Jamque aestus totos 
circa flumen campos inundaverat, tumulis dumtaxat eminentibas 
velut insulis parvis, in quos plerique trepidi, omissis navigiis, 
enare properant) findet Al. Burnes frappant beftätigt; cs find 
die Gruppen des Mangrovegebäfches (f. oben ©. 62), die dann, 
noch heute, feheinbar Kleinen Inſelchen vergleichbar, allein noch 
uͤber dem Gekraͤuſel der Fluth hervorragen. 

Alexander, nach Patala zuruͤckgekehrt, nachdem er die 
Anlage der neuen Stadt inſpicirt hatte, beſchiffte num auch den 
linken oder dftlichen Indusarm abwärts, wo er, noch che er 
die Muͤndung zum Meere erreichte, einen weiten See” fand, in 
den fi der Strom mie in einen Meeresgolf ausbreitete; bier 
fieß er Leonnatus mit den Schiffen zuruͤck. Er ſelbſt aber ſchiffte 
bis zum Ocean, wo er eine gute Ausfahrt erfannte, und von 
Reiterei begleitet drei Tage am Ufer entlang (nicht gegen Oft nach 
Euch, fondern gegen Wet, fih Patala wieder nähernd) ritt, 
und Brunnen graben ließ, um die Schiffe mit Waſſer zu vers 
fehen. Darauf fohiffte er nah Patala zuruͤck, ließ aber neue 
Mannfchaft zur Brunnengrabung nachräden, und am See 
Hafenort und Schiffswerfte bauen, mit Magazinen auf 4 Me 
‚nat mit Getreide und andern Bedürfniffen verſehen. Denn auch 
bier follte ein großes Emporium am Oftarm (wol Xylenepo- 
lis bei Plin. H. N. VI, 26) entftehen. Der Oftarm ift aber 
der heutige Satall5), der Weftarm ift der heutige Buggaut, 
deren Bifurcation heute, wie zu Aleranders Zeit, an de 
Spise des Indus Deltas, der Patalene Inſel, nahe bei 
Tatta beginnt. Mad) allen diefen Vorbereitungen und Aufeht 
Halt, während 4 Monaten zu Patala, wo einftweilen die 
Grundlagen zu großen Entwürfen des Weltverfehrs ge 
legt waren, brach Alerander mit feinem Landheere, wol Ende 
ded Monat Auguft auf, um den Ruͤckmarſch dur Gedr« 
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sien nah Karmanien zu beginnen. Da die günftige Zeit 
der Schiffahrt noch nicht begonnen hatte, folgte Nearch 6) mit 
der Flotte etwas fpäter. Erſt am 22ften Sept. verläßt er Pas 
tala, fegelt den rechten Indus arm (Buggaur) hinab, an 
dem gefahrwollen Fels 17) vorüber, der auch heute dem Schiffer 
um fo merfwärdiger ins Auge fällt, da ſonſt, unterhalb Tatta, 
kin Steinchen zu erblicken if. Dann fam die Flotte ſchon dem 
müthenden Meeres brauſen näher, wo diefelbe Gefahr wie Aler _ 
anders Begleiter die Flotte bedrohte. Diefer entging aber 
Nearch; denn, wo der Boden weicher wurde, fagt fein Tages 
buch 3), ließ er in der Mähe des Promontoriums, unter dem 
Alsrander Schu gefucht hatte, einen Canal graben, 5 Eta: 
dien lang, und fobald die Fluch zu fleigen begann, feegelte die 
ganze Flotte glücklich durch den Canal in den Ocean. Außerhalb 
des Canals kamen fie 150 Stadien fchiffend zur Sandinfel Kro- 
kela, ruheten hier einen Tag aus, und fchifften dann weiter. die 
Küfte der Arabiten entlang, rechts den Berg Irus habend. 
So fehr adch dieſe Erzählung bezweifelt worden ift, fo überras 
ſchend ift die Beſtaͤtigung, welche fie durch Localkenntniß ganz 
kürzlich exrft erhalten hat 10). Der Irus ift auch heute der Berg 
oberhalb Cu rach i, dem Hanptemporium im Dften der Bugs 
gaur Mündung; Sandinfen, Andry genannt, liegen dort 
überall dem Ufer vor; der Theil des Indus Delta, welchen der 
Pitti Arm des Indus, jenem ganz benachbart durchzieht, heißt 
auch heute noch bei den Eingebornen, wie zu Nearchs 
Zeit Krofola; und Nearchs Sicherungsmittel für feine Flotte 
it bis heute bei den Schiffern von Sind im allgemeinen Ges 
brauche. Sie graben in weichen Boden folche Canäle und übers 
laffen es der Fluth fie zu vertiefen; ein Canal von 5 Stadien, 
einer halben Stunde Länge, war feine zu große Anftrengung 
für Aleranders Flotte. Kleinere Sandbänfe wechfeln wol ihre 
Etellungen, im Verlauf der Jahrhunderte; aber große behaupten 
auch ihre Sagen, und die hiefige ftößt fo an die genannte Inſel⸗ 
fation, daß von da aus die bequemfte gezogene Canallinie auch 
heute noch nachweisbar zu feyn fcheint, 
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4. Renntniß von Indien feit der Macedonier Zeit 
bis aufden Einfall Sultan Mahmud des 
Sazneviden im X. Saec. 


Ungeachtet alle Originalberichte von Aleranders Unterneh— 
men in Indien verloren gingen, fo find doch auch die übrig gu 
Hliebenen Nachrichten ald abgeleitete Quellen für die aͤlteſte 
Kenntniß des Indiſchen Landes und Volkes von größter Wich— 
tigkeit. In Arrians von Nikomedien (147 9. n. Chr. ©.) 
Befhichte des Feldzugs, nah den Ephemeriden des Pos 
femaens Lagi und Ariftobulug, welche Alerander begleiteten, 
in feiner Hist. Ind., nah des Oneficritus und Neardus 
‚Angaben, in Strabo’s Nachrichten, bei Diodor, Plinius 
u. a., und felbft bei dem übertreibenden Q. Curtius, find um 
ter manchen Schmeicheleien und Abfurditäten, die groͤßtentheils 
aus Unkenntniß der Indiſchen Eigenthümlichkeiten hervorgehen, 
doch fehr viele Ichrreiche Thatfachen aufbewahrt, deren belchrendfte 
wir im vorigen characterifirend für Indien aufgeführt. Es geht dar 
raus die merfwirdige Ihatfache hervor, wie die Macedonier di 
mals Indien ſchon eben fo eingerichtet vorfanden, wie es die 
Europäer in dem letzten Jahrhundert an Ort und Stelle wieder 
gefunden haben, nur damals noch unberührt von fremden Ex 
oberungen, ungeftört in feiner Religion, und in feiner durch fie 
geordneten und unerfchätterlich feftgeftellten Verfaſſung, wodurch 
es weit blühender und volfreicher ſeyn mußte, als feit den erft 
fpäter folgenden, verheerenden Einbrüchen Mohammedanifcher Er⸗ 
oberer. Der Unterſchied mochte ungefähr, fagt v. Schlegel, 
derfelbe feyn, wie zwifchen dem Zuftande Aegyptens vor bei 
Kambnfes, und dem nahmaligen unter den Römern. Wenn 
auch einzelne Erzeugniffe der Sanskritliteratur, wie in Willen 
fchaften der Mathematif, Aftrologie u. dergl. aus jüngerer Zeit 
ftammen, fo gehören die Grundlagen derfelben doch jener frühern 
Periode an, und Völkerleben, Gewerbfleiß, gefammte Sittenbil⸗ 
dung flanden damals fchon auf derfelden Stufe der Entwidlung 
wie heute; in den geographifchen Benennungen dieſer und ber 
zunächft folgenden zeit if, von Kasmira bis Ceylon, die dortige 
Herrfchaft der Sanskritſprache nicht zu verfennen, die erſt 
feit acht Jahrhunderten mit fremden, zumal Arabifchen und Pers 
ſiſchen Namen 120) vermengt ward, Indien erſcheint politiſch 
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vertheilt in viele Staaten; nie ift dort nur eine Ilniverfalmos 
narchie; darin zeigt fich der größte -Contraft gegen die nur durch 
rohe Gewalt gleichzeitig zufammengehaltenen Monarchien des vor; 
dern Aliens. Jener Zuftand abfoluter Despotie- tritt erft fpäter 
mit den leberfällen der Mohammedaner Gewalt ein. Die mächz 
tigen Könige (Maharadjas, d. i. Oberkönige) hatten ihfe Va— 
fällen (Radjas, Najas); aber es gab auch viele unabhängige 
Staaten. nebeneinander; daher die mannichfaltigfte Ents 
wickelung der Yndividualitäten von Volk und Land 
in Indien, daher auch bäufige innere Fehden und Kriege, durch 
Eiferfucht und Ehrgeiz angefacht. Doc weniger verderblich, weil 
der erbliche Kriegerftand (Kfchatriya) allein datan Antheil 
nahm; das NMationalgefeg, von allen als heilig anerkannt, gebot 
Schonung der unbewehrten Stände, des Ackerbaues und der 
Künfte des Friedens. | 
Bon Indiens Naturproducten wurde weniger aus 
Aleranders Periode in Europa befannt ald man hätte erwars 
ten follen,. da Ariftoteles. Naturgefchichte: fih mehr nur mit 
km was BordersAfien lieferte, bereichert hat; diefer große 
Stagirite lernte den Indifchen Elephanten?!) nur aus der 
Heinen Anzahl derer kennen, die in der Schlacht bei Arbela ger 
fängen wurden; der Indifche Tiger, das Rhinoceros, der 
Alligator blieben ihm unbekannt. | 
Mach Aleranders Zeit wird Seleucus Nicators Zug 
gegen den Indiſchen Uſurpator Sandracottus (Sanskrit 
Ehandraguptas), der fih fchon im .%. 312 Palibothras 
bemächtigte, und einen Aufftand gegen die Macedonifche Herr⸗ 
fünft ‚in den. wöeftlichen Provinzen erregte, nur von Iustinus XV, 4 
und Plinius VI. 17 berührt, der vom Seleucus fagt, es fen ders’ 
fße.übet den Hesudrus (Satadru oder Sfetledfch) bis zum 
lomanes (Yamuna, jest Dſchumna) vorgedrungen (Plin. 
W21). Aber beide. mächtige Herrfcher traten in Freunds 
ſchaftsbündniß. Megafthenes?d, fchon Aleranders Begleis 
ter; dann mehrere. jahre. lang des Seleucus, nachdem diefer 
ſch in Babylon fefigefegt, Gefandter-am befreundeten Hofe der 
Prasier, am Ganges, wo Sandracattus der Maharadja, 
d. i. Oberkönig, herrfcht, giebt die treueften Berichte Über die In⸗ 





v. —— Indiſch. Bibl. Th. J. S. 161. 22) v. Bohlen Ind. 
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dier, mit einer Genanigfeit, ald wären feine Nachrichten aus In⸗ 
difchen Werfen aufgefchrieben. Er ift der berühmtefte der Erzähs, 
fer diefes Landes; er ift feiner Sittenbeobachter; er, fehildert die. 
Berfaffung, die Staatsverwaltung, die. Finanzen, die Polizei, das 
Kriegswefen, faft immer ftimmend mit den Yndifchen Originale 
fchriften. Ueberall zeigt ee die. damals ſchon verfeinerte Regie 
rungsfunft, das ausgebildete Spionenwefen, übereinftimmend 
mit Manus Geſetz VII. 153. 154. 223, wo Spione felbft als 
unentbehrlihe Werkzeuge der Megierung ‚betrachtet werden, und 
dem Grundfag der Brahmanen, daß fich in der Politik die Ges 
rechtigfeit und Redlichkeit nicht bewahren laffe, fondern da nur 
ftatt des Weifeften das Kluͤgſte zu thun ſey. Des Megaſthe⸗ 
nes geographifche Maaße des Indiſchen Landes, welchen Erar 
tofthenes und Strabo folgten, find. genauer als die des fol 
tern Ptolemaͤus. Er hielt. fi vorzüglich in der größten, 
maligen Nefidenzftadt der Prafier am Hofe Chandra guptaß, 
in Palibothra 123) felbft, am Gemünde des Sonas (Soane) 
zum Ganges, nahe dem heutigen Patna, auf, und theilt vom’ 
da aus feine Erfahrungen mit, in denen wol zu unterjcheiden, 
was er felbft fahe, was er nur hörte, was er als Griechenanſicht 
aufnahın, wie die Mythen von Bachus und Herkules in Indien, 
oder was er aus den Indiſchen Puranas mittheilt 9, die voll 
von den Fabeln find, wie fie fhon Ktefias vor ihm und um- 
zählige nach ihm -weiter ausfprengten. „Was Megaſthenes 
über den Zitteraal?), den heiligen Feigenbaum der Yan 
dier (Banyanc)?%),.die Boa constricter, die Größe der Tiger 
bei den Prafiern, d. i. in Bengalen, fagt und, Anderes, ift aut 
der. Beobachtung genommen, fo wunderbar cd auch klingt z male 
feiner Berichte find unſtreitig entftellt, Leider find auch Mur 
gafthenes Indica ‚verloren; doc) vieles aus ihm im Straße 
mit mehr Critik ald in Plinins aufbewahrt. 

« Die Periode. des pölitifchen Verkehrs der 2 

mit den Indifchen Fuͤrſten war nur von kurzer 

dad ParthersKeich zerftörte bald diefe. Berhäftnifie 
größte Gewinn, den die Seleuciden von ihren ul. —* 
mit Indien hatten, bemerkt v. Sqlesel. ſey nur die große une 


rt * 

12) Arriani Hist. Ind. c. 5. v. Schlegel — IL. p. 3%, 

1) dv. Bohlen Indien Th. L p. 3 kn —8W 
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Bi Kriegsete phanten geweſen, die ſeitdem ein wichtiger Bes 
ſtandtheil Syriſcher Kriegsmacht blieben. 

Durch der Ptolemaͤer Handel mit Indien, von Aegypten 
and, gewann zwar die Erdkunde, zumal längs den Meeresgeſtaden, 
and dann ald Hippalus der Seecapitain der Ptolemäer die Natur 
der periodiſchen Winde (Monfune)?) und die directe Durchs 
fdiffung des’ Indiſchen Oceans entdedte, Einiges; auch fpornte 
der Luxus felbit die Nömer zu größern Wagniffen und die Gewinns 
ſucht, ſagt Plinius, habe Indien Rom näher gerüct. Aber ' 
die Beobachtung blieb doch dürftig, weil, wie Strabo und Plis 
nius fehon beinerfen, wegen des Zwiſchenhandels der Aras 
ber, nur wenige Handelsleute felbft nach Indien gelangten, 
welche auch nicht wiffenfchaftlich genug fih um die Pandess und 
Ortsgefhichten fümmerten, und nur das Gefehene im Fluge aufs 
haſchten, und mehr um ſich zu bereichern hingingen, als zu lers 
nen (Mercatores , “qui postea eo navigarunt, Jucri non scientiae 
edüsa tahtum iter emetiuntur Plin.). Doch macht der unbekannte 
Alter, der Pfeudo Arrian, im Periplus des Erpthräiz 
(den Meeres 3) eine vortheilhafte Ausnahme, der freilich erſt 
fpäter, ans dem zweiten Jahrhundert nach unferer Zeitrechnung,‘ 
wie auch Ptolemaͤus, obwol diefer mit vielen Irrthuͤmern in 
den Pofitionen, manches wichtige geographifche Factum uͤber Vor⸗ 
der indien, freilidd nur der Momenclatur nach, aufbewahrt. Der’ 
Periplus enthält ein Noth⸗ und Hälfsbüchlein für den Indiens 
Fährer, und Handelt von den Befchwerden der Schiffahrt, der’ 
Natur der Secehäfen den Marftorten, ihren Waaren nah Aus— 
und Einfuhr. Ptolemäns Capitel2%) Aber Indien und Tapro⸗ 
hane'boll Namen, die von der Küfte auch Tandein gehen, und 
aus den Berichten von Sees und Sandreifenden, wahrſcheinlich 
Moniciern und Arabern ; genommen ſeyn mögen, zeichnen ſich 
durch Treue in Wiedergebung Sanskritiſcher Namen aus, erman⸗ 
geln aber groͤßtentheils der Brauchbarkeit, da die Ortsbeſtimmun⸗ 
Ar —— goſeyn konnten, und ſonſt feine Notiz zur 

ihnen beigefuͤgt iſt. Mit ihnen geht die ältere, claſſi⸗ 
——* iß Indiens wieder unter: denn ſelbſt des Moͤnches Kos⸗ 
— 

21) Arriani Peripl. Mar. Eryühr. ed. Huds, 2  °9 Arriani 
‚Beripl. Mar. Erythr, ed. Hnds. 1698; cf. Ds: Vincent Comment. 
on on he e Periph .°). Cl. Ptoleinagi Geogr. Lib. VIL, c. 1, In- 

angem situs. 
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mas Indicoplensbes: Berichte, wennyer auch wirklich ſelbſt in 
Indien gewefen Ceirc. 530 p.X n.) 130), find, bei manchen guten 
Einzelheiten, doch zu fehr mit irrigen Kosmifchen Theorien verwebt, 
als daß fie viel neues Licht uber Indien hätten verbreiten können, 
und hinreichend für feine Characteriftit it v. Bohlens Bemers 
Eung, daß er fogar noch die Näderfpuren von dem Wagen Pha⸗ 
raos im Rothen Meere vorfinden wollte, 

—Auch die Battrifhen Griechen, die fi drittehalbs 
hundert Jahr vor der chriftlichen Zeitrechnung, von dem Ser 
leneiden Reiche unabhängig zu machen mußten, hatten, 
als. das Parthifche Reich bald darauf bis zum Guphrat er 
weiter zur ‚großen GScheidewand zwifchen Syrien und Indien 
murde, mit dem g3 ‚aber in-gar feinen Verkehr trat, noch ein 
Jahrhundert hindurch, einiges zur fortfchreitenden: Kenntniß 
Indiens nah feinen innern Zuftänden, vom Nordweſten ber, 
beigetragen. Die Entftehung des Griehifhb, Baktrifben 
Reiches war eine unmittelbare Folge der zahlreichen Colonien, 
die Alerander am aͤußerſten Ende der eroberten Länder angelegt 
hatte, und der Gährungen, die im Penjablande nach Alexan— 
ders Abmarfche fortdauerten. Eine eigentliche Gefchichte deſſel⸗ 
ben fehlt 7); aber Monumente treten nach und nach immer 

mehr und mehr hervor. Sie behielten griehifche Münze 
und Sprache auf dem Afiatifchen Ihrone bei; ihr Reich war 
eine Zeit lang im Aufblühn. Das Meich des von Alerander 
im Weſten eingefegten Porus fiel, feit 254, am die Statthal⸗ 
ter in Bactrien, indeß die Praſier, im: Dften, immer made 
tiger, wurden, und furz nach Aleranders Tode, nad) Plim. Vh, 
22, ſchon ein Heer. von. 600,000 Mann, ‚30,000 Neitern und 9000, 
Elephanten unterhielten. - Diefe Macht des Sandracsttus 
(Chandraguptag, d. h. der Mond heſchuͤtztte, ein Helde 
name, der auch in einem alten Sanskrit Drama verherrlicht iſ 
in welchem, unter den darin aufgefuͤhrten Havanern, nur dad. 
Heer des Seleueus zu verſtehen ſeyn kann, vergl. ob. S. ’ 
ging auch auf deſſen Sohn Amitrochates ?) (im Sanctt 
Amitraghatas, d. h. Feindebekaͤmpfer) über, der in Freund⸗ 





.230) Cosmae Aeg. Mon. 'Topographia Christiana in B. de M ntfan- 
con Collectio Nova Patr. et Ser. Gr. Paris. 1707. Ti’ 
L. Il. etc, sı) Th. S. Bayer Historia Regni —— 
— a 1738. 6. — Chr. Lassen Pentapotamis 
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Ueberſicht; Bactriſche Herrfcher in Indien, 485 - 
fbaft mit Antiochus, Soter blich.. Aber die Macht der Bacı 
trifchen Könige erweiterte ihre Befigungen; fihon Euthydemus, 
der dritte derfelben auf dem Throne Bactras, und noch mehr fein 
Eohn Demetrius, entriß einen Theil —* weſtlichen Indiens, 
wo die Praſier bis uͤber den Indus zu den Arachoten vorgedrun⸗ 
gen waren, und brach zu erſt die Macht der Prafier. Ans 
tichus Magnus, der mit den Parthern auch den Euthndes 
mns befiegte, ließ diefem jedoch fein Reich, um an ihm eine Vors 
maner gegen die damals fihon beginnenden Leberfälle der Sep 
ten in Inner-Aſien zu behalten, und begnügte fich mit deſſen 
Abtretung feiner Elephanten; eben fo blieb er am Indus im 
Bunde mit Sophagasenes, wahrfcheinlich noch zum Haufe 
der Prafier gehörig, der ihn 101 Kriegselephanten ausfieferte, 
Nun aber trat, nach Euthydemus von Bactrien und deifen uns 
mittelbarem Machfolger Apollodotus, auch. jener ſchon oben 
genannte Bactrifche König Menander als Sieger auf, der. ung 
ter allen am weiteſten gegen den Dften vordrang; .denn er kam 
bis zu dem Iomanes (Yamuna, d. i. Dſchumna), dem: 
weſtlichen Mebenftrom des Ganges, doch keineswegs zu den Gans 
gesmuͤndungen, wie fonft wol irrig gefagt if. Durch ihn wurde 
die Macht der Prafier ganz gebrochen. Die Parther 
Könige entriffen aber bald, zumal Mithridates ®), der 
fehste in der Arfaciden Reihe, auch wiederum den Bactrifchen 
-Königen diefe ihre Indiſchen Eroberungen, wurden aber feldft aus‘ 
denfelben durch. die nordifhen Scyhthen (db. i. Safen) zus 
rüdgefchlägen, welche feit ihrem Vordraͤngen aus dem. Druslande 
im erg 136 v. Chr. ©, das REED Ri 


Des Bactriſche Reid, blühte alſo nur ein Jahehandertz 
aber es umfaßte die heutige große Bucharei, den noͤrdlichen Theil 
van Kabul und das ganze Penjabgebiet, reichte auch wol tempo⸗ 
tair hinab bis zu den Mündungen des Indus, bie Mindr' 
gära (ſ. ob. S. 475). Die Jndo Skythen der Alten (Getae),' 
Sakas bei Indern und Perfern genannt, deren Herkunft vom 

Gihon wir aus fruͤhern Unterſuchungen (ſ. Erdk. Aſien Bd. L 
S. 432 u. f. Bd. IL ©. 1100, Bd. II. ©. 274) fennen, uͤber⸗ 
ſchwemmten ihre Gebiet Bactriana, Bamiyan, men und das 
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Andusland, bis in die Mitte des Testen Jahrhunderts vor 
Chriſto. Dies hat fih aus Griechiſchen und Chinefifben 
Autoren entfchieden feftgeftellt 13%). Eine neulich von Col. J. Todd 
in Indien entdeckte Münze (Transact. of the Roy. Asiat.'Sor. 
Vol. I. P. 11.) giebt das Bild von einem diefer Indo Shythiſchen 
Herrfcher in BarbarensTracht, wie er Weihrauch auf einen Alter 
ftreut. Auf der Kehrfeite fieht man den Indiſchen Gott Sivas 
mit feinem Stier Nandi. Die nferiptionen, im griechiſchen 
und altperfifchen, nennen einen Edobrigis Basileus Basi- 
leon. Hoͤchſt feltfam ift diefe Zufammenftellung; Griechen und 
Perfer am Hofe diefes Barbaren, den Bradmanen. zur Bew 
ehrung ihres Gottes bewegen, indeß fpäterer Fanatisemus moham⸗ 
medanifcher Eindringlinge auf demfelben Boden alles Vrafnı 
nenmejen ausrottet. 

Dieſe Sata s (Indo Skythen), deren Geſchichten faſt gänz 
lich unbekannt, deren Einfluß auf Indien kaum erſt durch dad 
neubelebte orientaliſche Sprachſtudium erörtert und feſtgeſtellt if, 
wurden im Jahre 56 vor Chr. Geb. von Vicramadityas aus 
dem Pendjab zuruͤckgeſchlagen, nachdem fie dort etwa ein hal⸗ 
bes Jahrhundert gehaufet. Diefe Begebenheit war fo wichtig, daß 
fih auf fie die Aera Sakabda oder die Aera Bicramadis 
tyas 35) gründet, welche durch ganz Ober⸗Indien üblich wurde; 
fie ‚bezeichnet den Epoche machenden großen Sieg (f. Afien Bd. II. 
b: Kafhmir &. 1106) diefes einheimifchen. Herrfchers 'Birras 
maditya, über die Barbaren, durch welchen ihren Verſuchen 
fi) des innern Indiens zu bemädhtigen ein Ende gemacht: wird, 

Diefe Aera fanden auch die Mohammedaner als: fie. in In⸗ 
bien eindrangen vor, fie ging auf die etwas jüngere Zeitrechnung 
im füdlichen Indien über, fie ift auf vielen alten Inſcriptionen 
Indiens: im Gebrauch und ‚wird dem Schluffe jedes Manuferiptt 
in Indien, auch heute noch, beigefügt. Sie gehört zu dem großen 
hiftorifchen Erinnerungen und knuͤpft ſich zundchft anf dies Stadt 
Udſchayini (das Ozene b. Arrian Peripl. p. 27. Ozene regia 
Tiastani 6. Ptolem. VII. 1. f. 172. jegt Ougein) im heutigin 
Malwa, von wo diefe Siegerdynaſtie ſchon por der Ar 
faſſung des Peripl. Mar. Erythr. (abi olin fuit Regia) 3%) aus 
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ging, dann aber naͤher an den Ganges zog. Der Koͤnig Vi— 
cramaditya, wahrſcheinlich der Buddhas oder Jain /Secte 
(no: Wilſon und v. Bohlen) zugehörig, nahm abwechſelnd feine 
Reſidenz in Kanodge, oder Anodhya, und breitete frinen 
Einfluß von da durch alle Sangesländer nordwärts bis Kafıhmir 
aus (Afien a.a.D. I. S. 1106). Er förderte die Wiffenfchaften 
zu Benares und Kanodge; daher die berühmteften Weifen und 
Dichter an feinem Hofe, die neun Perlen der Indiſchen Liter 
ratur, deren Mäcen er war. Durch die Empörung eines gewiſſen 
Ealivahana aus dem Defan, vielleicht aus Religionshaß, fand 
er feinen Tod; doch ift nichts Genaueres daruͤber befannt. 
Wenn Aleranders Name bei den Indiern night. lange 
fertlebte, da ihnen Gefchichtfchreibung fehlte, er auch den eigents 
lich claſſſſchen Boden der Brahmanen Religion, nämlich die Gans 
sesländer, gar nicht betreten hatte, und der moderne Sfander 
(Setender) wol erft nur mit Meu:Perfern durch Firdufis Poefien 
auf Indiſchem Boden Anklang fand, fo ift dagegen Bicramas 
Bitya der Lichtpunct ältefter hiftorifcher Grinnerung; mit dem 
Untergange diefes hellleuchtenden Sternes tritt fogleid auch wies 
ber völlige Dunkelheit für die Kenntniß von Indien ein, 
bis auf. die Periode der Mohammedaner;Einfälle (Bid gegen 1000 
dach Chr. Geb.). 

Ob ſich damals Reiche von aͤhnlichem Umfange im Süden 
der Halbinſel Indiens, in Dekan wie im Norden bildeten, bleibt 
voͤllig unbekannt; denn nur von Kuͤſtenemporien iſt bei Ar- 
tan. Peripl. M. Erythr. die Rede, und bei Prolemacns?”) 
werden zwar viele Voͤlker, Städte und Refidenzen, 5. B. Orthura 
tegia, Baetana, Tiagura (Deogur), Sora (bei Puna), Hippocura 
(mo Bangalore), Carura, Madura (jegt Madura) in Pandions 
Reich und in Binnenländern auch die Eige der Kolchier in In— 
dien 39) dngegeben, woraus man aber feine näheren Folgerungen 
über die Ausbreitungen damaliger Herrfchaften ziehen kann, 0% 
wol diefe unftreitig aus denfelben Gründen dafelbft, feit älterer 
zeit, voransgefegt werden muͤſſen. Denn auch fchon aus Plinius 
Angaben geht dies hervor, der vorzüglib Senecas leider vers 
lornes Wert über Indien ercerpirt zu haben fcheint (Se- 
neca etiam apüd nos tentata Indiae commentatione etc. Plin, VI. 
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21); aud) merkwürdige Namen von alten Monarchien findet man 
bei ihm, wie die der Gangariden auf der Küfte von Driffa, 
die Namen der Maroher. und anderer (Marehae, Rarungae, 
“Moruni, Plin. VI. 23), als freier Bergvölfer unfern der Weſtluͤſte, 
in denen man die Stämme der Mahratten wieder erfennen 
möchte, auch andere nach Truppenzahl und Menge der Krieges 
elephanten abgeſchaͤtzte Herrfchaften; dennoch bleibt deren genauere 
Beftimmung bis jest völlig unzuläffig, es bleiben leere Namen, 
an welche fic) faum eine einheimifche hiſtoriſche Erinnerung 
Enhpft, und Col. Wilfords139) fchlüpfrigen Pfaden zur Erklaͤ⸗ 
rung altindifcher. Geographie nach den Puranas und 
Ausfagen fihlauer betruͤgeriſcher Pandits, wagen wir zur Zeit bei 
dem Mangel anderer critifch zu prüfender Quellen und fo man 
her Yrreleitung och keineswegs zu folgen. 

Doch ein Factum ift hier nicht zu überfehen, welches einen 
lehrreichen Blick auf die merkwuͤrdigſten älteften Monumente, 
den Grottenbau des mittlern Defan wirft, die Gefandefchäft 
des Babploniers Bardefanes zu Anfang des III. Saec, nad 
Chr. Geh. Arrian bemerkt ſchon fehr richtig #), dag die Zus 
dier nicht, gleich andern Völkern, ihre Heimath verliehen, ber 
Gerechtigkeit willen, (dra dıxawoznra); namlich weil fie nicht ald 

Eroberer nach fremden Eigenthum ftrebten. Sie haben aber; auch, 
die Cafte der Banianen ausgenommen (f. 0b. ©. 443), nur 
ten friedliche, Miffionen nad) dem Auslande gefendet; dreier 
lei #)- follen an die Roͤmiſchen Caeſaren gegangen fen, wenn 
nicht Schmeichelei diefelben ganz, oder doch jenen apocryphlſchen 
des Prieſter Johannes und Tartariſcher Embaſſaden anqlog G. 
Aſien Bd. I. S. 292 ur a.), theilweiſe erſonnen bat Di 
eine foll, nah Strabo *%), von einem mächtigen Indiſchen Kd⸗ 
nige Porus dem Caeſar Octavianus Auguſtus zugefenbet 
ſeyn; fie zog durch Antiochia, wo Nikolaus der Damasirs 
ner den Bricchifchen Brief des Porus, auf einem Pergament 
gefchrichen, gelefen haben will, den drei der Indier, die noch dem 
Tode auf der langen Reife entronnen, nebft den Geſchenken dem 
Kaifer überbringen follten. Der die Indiſchen Gefandten brach 





12°) L. Col. F. Wilford on the Ancient Geography öf India ia 
Asiat. Research. Calcutta 1822. T. XIV. p. 373 —466. 

4°) Arriani Hist. Indie, IX, 21) v. Schlegel Berl. Kal, a. a. D. 
&. 47. dv. —— I. ©. ®, 71. u Strabo AV, L * 
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‚tende Brahmane.verbrannte ſich wie Kalanıd, In Athen, auf 
dem Scheiterhaufen um unſterblich zu- fenn, und auf feiner Grab, 
ſchrift, wol dem beglanbigtften Documente der ganzen Begebenheit, 
ftand, „bier liegt Zarmanos Chanes der Inder aus Bars 
goſa.“ Barygaza (wo jest Baroach) war an der Weſtkuͤſte 
der Hauptftapelplas des Indiſchen Verkehrs. mit Perfern, 
Arabern, Aegyptern. Es wäre möglich, fagt v. Schlegel,.daß 
Aeghptens Groberung durch Auguftus, nad) Cleopatras Herrfchaft, 
bei dem dortigen Küftenbeherrfcher (dem Nadja von Guicowar) 
den Wunfch erregt hätte, auc mit dem neuen Beherrfcher Ae⸗ 
gyptens, wie mit den früheren, in freundfchaftlichen Handelsver⸗ 
‚haltnifien zu -bleibsn, und daß deshalh die Gefandtfchaft bis Rom 
gehen follte, wo fie von Horaz (Od. IV, 41. 14) und Properz bes“ 
füngen wurde, Die Gefchente waren freilich fo oͤconomiſch eins 
‚gerichtet, und enthickten nur Naturfeltenheiten, worunter auch als 
das merfwürdigfte Riefenfchlangen und Flußfchildfröten, daß das 
durch das Ganze auch wieder verdächtig wird, und nur als eine 
Privatabfindung von. Handelsleuten angefeben werden fonnte. 

Die zweite Sefandtfchaft, die unter Kaifer Claus 
‚dins, auf Beranlaffung eines roͤmiſchen Libertus Ann. Plocas 
‚mus, der am Rothen Meere die. römifchen Zölle gepachtet hatte, 
‚amd durch Sturmwinde nach Taprobane (Ceylon) verfchlar 
gen, dem dortigen Könige der Inſel Veranlaffung zu einer Ems 
baſſade an den. Kaifer nach Rom gegeben haben fol, iſt offenbar 
noch mehr in Fabeln %) gehällt, obwol Plinius VI. 24 der eins 
jige Gewähremann derfelben, aus ihr hauptfächlich feine uͤber⸗ 
triebenen Nachrichten uber Taprobane gefchöpft hat, darin auch 
mandıes nicht fo ganz unrichtige Factum fich findet. 

Die dritte Embaffade, aus dem Innern Indiens (TSa- 
‚uudarıs, uns unbekannt), an Antonius Heliogabalus (regierte 
218 — 222), wird dadurch wichtig, daß der Babylonier Barr 
deſanes der Begleiter des Jndifchen Gefandten war, welcher 
deſſen mündliche Mittheilungen griechifch aufzeichnete, die zwar 
verloren «gingen, deren. Inhalt aber Porphyrius ) felbit, 
buch Bardefanes Mittheilungen, der, um die Weisheit der 





“) Mannert Geogr. d. Griechen u. Römer Ih. V. Indien. Nuͤrnb. 
197. S. 278 ⁊c. ° **) Porphyrii Philosophi Pytliagorici Libr. IV, 
ed. Fogerolles Lugd.*Bat. 1620. Lib. IV. fol. 404. de Indorum 
Apoche etc. v. Schlegel Indiſch. Bibl. Ih. I. ©, 4625 v. Bobs 
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— fennen zu fernen, ſelbſt nach Indlen ging, aufbe⸗ 
wahrt hat. Aus ihm wird auch die Beſchreibung eines Grot⸗ 
tentempels angeführt, wie die halbzertruͤmmerten, die auf Ele—⸗ 
phanta, Salfette und in Ellora befannt find. Die Gefandten 
fchilderten fie, bemerkt v. Schlegel, als Werk der Matur, mol 
nad der Tempellegende, wie daß das Götterbild ans unbekann⸗ 
tem Stoffe vom Himmel gefallen fey. Natürliche Höhlen gaben 
‚ielleicht auch die erſte Veranlaffung zum Grottenbau. Das dort 
verehrte Bild ift aus der Brahmanen Mythologie und ans Sculps 
türen wol befannt; ein Sivag Ardhärnärl, d. i. ein Manns 
weib ald Symbol ewiger VBerjüngung und Fruchtbarkeit. Des 
Bardefanes Nachricht ft als das erfte'chronofögifch beſtimmte 
Zeugniß der Architectur und Sculptur der Indier wichtig, fo 
jung das Zeugniß auch gegen das weit höhere Alter jener Mer 
‚numente" erfcheint, in denen wie 5. B. in den Felfengrotten von 
Ellora Scenen 15) aus dem älteften Epos des Ramayana vor— 
geſtellt ſeyn follen, die man mwenigftens nicht in jüngere Zeiten her⸗ 
abrüden kann, da fie viel eher den Character an fich tragen gleidhs 
geitig der Alteften Periode Aegyptiſcher Architectüren anzugebören. 
Da diefe Grottentempel Beweife gewiffer Meifterfchafe in 
chen Kinften und großen Wohlftandes in fich tragen, alle bisher 
entdeckten abet nur im Suͤden des Vind hya⸗/Gebirges lie⸗ 
gen: fo ift dies Beweis genug für fruͤheſt e Eivilifation der 
Völker und Staaten in Defan, wenn auch feine Berichte ber 
Claſſiker darüber Auffchluß geben. Die Griechifhen und Roͤmi⸗ 
fchen Kaufleute, die von Barygaza füdwärts nah Muzis 
ris (Limyrike, wo Mangalore) fegelten, kamen bei Saffette und 
Elephanta vorüber, aber fehwerlich durften fie dort landen. Uns 
reine wurden zu den Heiligthuͤmern nicht zugelaſſen, ihre Fuß 
Heffeidung von Rindsleder hätte ſchon die Tempel eritweiht; Fremd 
linge Eonnten alfo auch feine Berichte darüber geben, wenn die 
dortigen Handelsreifenden, wie fi Strabo ausdrüdt*%, auch 
nicht zum Beobachten ganz unwiſſende und untaugliche Menſchen 
gewefen wären. Erſt nad den Zerftörungen, durch Mohammer 
daner und Portugiefen, find daher die Monumente audy'des Alter 
ſten Indiens befannt geworden, weil dann, nach der Indier Ans 
ficht, die Götter ſelbſt ſich zurüdzichen und feinem Ungeweihten 





‚188) 9, Bohlen Indien Th. U. S. 342 **) Btrabo XV. L 6. 4 
ed. Casaub. 686,, | 
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mehr der Zugangl verwehrt bleibt. Leider ift die Hauptquelle 
einheimifcher Landeisfenntniß, die hiſtoriſche und geos 
graphiſche Literatur, deren Fülle uns bei Ehinefen nicht 
‚wenig bereichern konnte, in Indien nur fehr duͤrftig ausgefallen, 
weil die Hierarchie der Brahmanen größtentheils jede höhere geis 
fige Kraftentwickelung-verfchlungen hat; - daher hat das alte Ins 
dien bis auf wenige antike Hiftorien, die'man in Kaſchmir und 
Ceylon entdeckt hat, und bis anf gewille genealogiſche 
&tammtafeln der önige, die, ähnlich den Aegyptifchen, mehr 
mythiſch als biftorifch find, und in den Heldengebichten bis zum Ans 
fange des Kaliyuga (d. i. bis 3101 Jahr vor unferer Zeitrechnung) 


binaufreichen, eigentlich, bis jet, nur mythiſche Sagen ohne 


Hiftorie, zu denen als die Alteften und berähmteften der Zug 
Hamas durch die füdliche Halbinfel nach Santa (d. i. Ceylon), 
in Ramayana, und die Kriege der Pandus nnd Kurus 
In den obern Gangesländern, zumal in Magadha, im Mar 
habharata, gehören, deren geographifcher. Inhalt nach dem 
Tert und manchen der Puranas, oder Kommentare, ſchon frür 
her uns einen Bli auf die Erdanficht der Indier und auf 
Ihe eigenes Land geftattete (f. Aflen Bd. I. Einleit. S. 5—14), 
ber wahrfcheinlidh an 1000 Jahr vor der chriftlichen Zeitrechnung 
und in die Zeiten von Manus Gefegbuches hinaufreicht, deſſen 
wir ebenfalls als Ältefte Duelle einheimifcher Gefeggebung mehr⸗ 
mals gedachten. 

Eben ſo weit, bis in das X. Jahrhundert hinauf, laſſen ſich 
die Spuren einheimiſcher Religionsgeſchichte, welche 
überall das Hiftorifche und geographiſche Element In— 
diens durchwachfen und geftalten, mit Sicherheit verfolgen. - Im 
ManusEoder ift das Brahmanen Geſetz niedergelegt. Cle— 
mens von Alerandrien*”) gegen Ende des II. Saec, n. Ehr. 
Geb., alfo ſehr fpät erft, nennt zwar auch den andern Religions 
fifter Indiens, den Buddha ( Börzu), als einen vergötterten 
Sanetus, und bei ihm," wie bei Porphyrius und andern Py— 
thagorifern, kommen feitdem häufig die Germanen (Sanstr, 
Cramänas, d.h. Heilige) oder Samander®#) (Sanskr. Sa⸗ 
manas,.d. 5. die Gleichbleibenden, wie fich die Buddhiſten 





#7) Clementis Alexandrini Opera rec. Dan. Heinsins ed. Fr. — 
Coloniae 1688. Stromat. 1. ſol. 306 a etc. **) v. Bohlen Zub. 
24.1. 319 u f. 
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nach ihrem Dogma vorzugsmeife felbft nennen) im Gegenſatz der 
andern Yndifchen Secte der Brahmanen vor, auch Mitt ihr 
Name, ihre Lchensweife, ‚ihre Verehrung des Sripada (oder 
Prabat, d. i. Buddha⸗Fußtapf“H, f. ob. ©. 195, 197 %, 
Afien Bd, III. S. 1173 u, a. DO.) auch ſchon umverfennbar in 
Herodot (I. cap, 101. II: e. 100. IV..c. 82. c. 109) auf, im 
Arrian (Hist, Ind. 8.) wird er auch in einer. Kegentenreihe ge 
nannt u. ſ. w. Das Datum feines Todes geht aber als der ei⸗ 
nec-hiftorifhen Perfon bis in die-Mitte des X, Saee. bis 
950 vor der chriftlihen. Aera zurüd. „Die geordnete Kirchenger 
fehichte der Buddhiſten, ads der Fiteratur vieler Aſiatiſchen Bob 
fer über Hinter: Indien, Mittel-Afien bis China und Japan in 
neuerer Zeit mühfam erforfcht (f. Alien Bd. UL. S. 1161, 1164, 
1166,.1170 u. a. O.), geht wie die Negierungsjahre ihrer Par 
triarchen fort (ſ. Afien Bd. II. S. 234). Abweichungen in den 
Ehronolsgien entftehen daher, daß in:manchen Ländern die Epoct 
des. Stifters: mit der erften Einführung durch. die Miffionen ver 
wechfelt wird. (ſ. Afien Bd. IH. S. 1161). Zu Alerandert 
Zeit geht der erſte befehrte König auf Ceylon zu Buddhas Lehre 
über (Afien Bd. IH. ebend.). Megafthenes hat jedoch waͤh⸗ 
end feines "Aufenthaltes in Dalibothra, welches dach an das 
Geburtsland Buddhas, an Magadha, d. i. Sud dr 
bar (Aſien Bd. IH. ©. 1159 ꝛc.), grenzt, noch gar Feine Kennb 
niß von diefer religiöfen Secte erhalten; aber wie vieles nennt ft 
freilich fonft auch nicht. Aus dem Studium der beiden heiligen 
Sprachen und Literaturen,des Sanskrit der Brad 
manen, und des Pali der Buddhiften, denen Laffen und 
Bournonf befondere Nachforfhungen gewidmet haben (Alien 
Br. II. S. 1158), ergiebt ſich indeß, daß beide, cime Länger 
Zeit, neben einander fih im Sangeslande erhalten hab 
ten, bis fie in jene Religionskriege ausbrachen, bei denen auch 
Brahmanen durh PVerdrängungen gegen‘ den Dften (f. oben 
©. 42, 87, 90). nicht wenig leiden, vorzüglih-aber Buddhiſten 
‚blutig verfolgt und im Gangeslande ausgerottet wurden (Ajien 
Bd, UI. ©. 1164). Sole Kämpfe in der, Gangesheimath er⸗ 
neuern fih unter Vicramaditya II., der feit 191 n. Chr © 
den Thron beſtieg. Diefe Fchden und VBerdrängungen erweitern 
die Kenntniß der In dier und von Indien gegen Hinter JR: 





109) Vorhallt Europ. Voͤlkergeſchichten. Werl. 18%. 8. S. 31, 3916 
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dien, die Inſeln (ihre Colonien auf Java bis Bali) 60) bis 
Tſiampa in Cochin China (Aſien Bd. III. S. 956); ſchon 
feit 65 n. Chr. Geb. bahnte ſich fo. die Buddha «Religion ihre 
Wege bis China, wohin fie ſelbſt gefchifft feyn füllen °1), früher 
nordwaͤrts bis Kaſchmir (Afien BP. IL 1102 u. f.); Nepal, 
Tuͤbet (Afien BP. II. 69, 238) u, f. w. 

Diefer Kampf und Verfolgungen ungeachtet verfielen die 
ndier darum. nicht in Rohheit, denn wenn auch die großen Epos 
yon der Sanskritliteratur in frühere Zeit Hinaufreichen, in denen 
fat noh feine Spur von Religionshaß der Brahmanen gegen 
Buddhiften vorkommt: fo ift eben. das legte vorchriftlihe Jahr⸗ 
hundert in. der Indiſchen Poefie durch). die hoͤchſte Bluͤthe der 
dramatifchen Kunft an den Höfen zu Palibothra und Udſchayini 
ausgezeichnet, an deren Epige neben vielen Andern der Dichter 
Kalidafas®?) fteht, der berühmte DVerfafler des Sakuntala?) 
und vieler anderer Meifterwerke. Der Wohlftand- Indiens iſt 
uch durch fpätere literarifche Erzeugniſſe und Inſcriptionen der 
Tempelheiligthuͤmer, oder der Stiftungen durch Dynaſtien bezeichs 
nt, Vicramaditya IH. ſcheint, feit 441 n. Ehr. Geb., das 
Sauptreich des damaligen Indiens Ayodhya, das heutige Dude, 
bis zum Defan hinein erweitert zu haben. Er refidirt zu Ud— 
fhayini (Dugein, f. ob. S. 486) und fördert die Aftronomie. 
Im VII. Jahrhundert beweifet die von Y. Klaproth aus Ehis- 
neſiſchen Driginalen : aufgefundene Reife des Buddhiſten 
Pilgers Hiuanthfang +) aus China nad) Indien (zwiſchen 
630 bis 660 n. Chr. G.), wo er über Kafıhmir die Indils ⸗/ und 
Gangesländer bi Magadha und Kapilavaftı die Vaterftadt 
ShatyasMunis (f. ob. S. 172, 285) befucht, und viele dor⸗ 
tige Yander und Städte, audy ‚die große Pataliputra (d. i. 
Palibothra), Kanyakoubdſha (d. i. Kanodfh) und 
Ahutho (d. u Dude) umftändfich beſchreibt, daß auch in jener 
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0) J. Crawford the Ruins of Prambanan in Java, in Asiat, Res. 
Calc. T. XII. p. 337—368; St. Raffles History of Java, VoL II. 
#1) De Guignes 455 der "Hunnen V. S. 38. > °*) v. Bohlen 
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aus dem Sanskrit und Prafrit Üüberfeat. Zuͤrch 1833. 8. 

**) 3. Rlaproth Reife des Chineſiſchen Buddhaprieſters Hiüan Thfang 
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Geſellſch. 16. Nov. 1834. 8. 8 © — 
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Periode noch immer Yndien in feinem alten Wohlſtande, ja in 
feinem Glanze alter Herrfchaften fortbefteht, und’ der’ tiefe Frieden 
wenigftens von außen her, nur erft geftdrt wird. mit dem Ein⸗ 
falle. des Gaznaviden Sultan Mahmud I. im’ XI. Säec. und 
feiner ‚Zelotifcben Mohammedaner. Won bdiefer Periode, welcher 
die einheimifche Sprachumwandlung längit vorangegangen: ſeyn 
mas, an,-beginnt die Zerftdrung, die Vernichtung, die Ummwahds 
fung des alten Brahmanens Wefens und feiner Mornmente, der 
Sturz altindifcher Glanzreiche, Tempel, Refidenzen, durch Fremd 
Linge, die Verbreitung des Koran und die Vermifchung der In⸗ 
dier mit Arabifchen, Perfifchen, Tuͤrkiſchen, Mongolifchen, Afgha⸗ 
niſchen BVölkergefchlechtern, wie ihrer Sprachen mit denen dieſer 
age — 


5. — Abriß altindiſcher — Be⸗ 
nennungen nad den Sanskrit-Quellen, mit den 
Angaben der Griechen und Römer der Vorzeit, 
wie einiger modernen Umwandlungen der Namen 
und Benennungen. 


Einige Sanstritifche —— der wichtiäften Local⸗ 
benennungen führen wir hier, um ſpaͤterhin Wiederholungen 
zu ‚vermeiden, uͤberſichtlich auf, welche theils die Grundformen 
der frühern claffifchen, ber Griechen und Römern gang⸗ 
bar-- gewordenen, Mamengebungen waren, theil® in ihren vers 
derbten Umwandlungen der fpätern Jahrhunderte die bi®- 
heute: in Gang gebliebenen Benennungen bei Arabern, Pers 
fern, Indiern, wie: bei Aerinsiefen und Briten ver 
anlaßten; 

Der allgemeine. Name für Indien iſt Sams ubvida, & 
weit Brahmaismus reicht (von Dvipa, das Halbeiland, und. 
Jambu, die Frucdt der Eugenia jambu, fo weit dies indir 
ſche Gewaͤchs verbreitet IM); auch Bharata varfha, d. i der” 
Er dſt rich Bharatas, oder Bharatafhanda (Theil Bha— 
ratas; er iſt der Stammvater der Kurus und Pandus) 
daher Ferachkand in der Zendaweſta, das bis zum Gare 
(Sara, d. i. Waffen), oder zum Indiſchen Ocean reiht, — 

Dieſes Land zerfällt, nah Manns Gefeg, in das noͤrd⸗ 

liche ——— Udichyadeſa; in das mittlere Indien 
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Madhya defa 155), welche beide zwifchen. dem Himalaya und: 
Vindhvan-Gebirge, zwifchen Indus und Ganges, als das‘ 
eigentliche Kerns und Stammland der Borfahren fi) ausbreiten, 
Bentifch mit demjenigeu Lande, „fo weit die ſchwarze Ans 
telope 56) frei umberftreift,” welches nach dieſer Beſtim⸗ 
mung im Gefegbuhe Manus auch ſchon als das Opferland, 
ald der geweihte Boden, das gelobte Land der Brahma— 
niihen Religion beftimmter bezeichnet wird, von welchem das Land 
der barbarifch redenden Mletſchas (ſ. ob. S. 441, 459, Afien‘ 
L Einl. ©. 11) ein ganz verfchiedenes ift. 

Das füdlihe Indien, als der dritte Haupttheil, 
keißt, wie wir oben fhon fahen, Dakſchina defa (Defa, d.h. 
Land, und dakſhina eigentlich dES:og, dexter 57), dachian im, 
Gothifhen, was den füdlichern Völkern (die fich nicht wie die‘ 
nördlichen gegen Suͤden richten, ſ. Afien.I. &. 191) gegen den 


Aufgang der Sonne, zur rechten Hand liegt, daher das Anger: _ 


fiiht gegen den Drient gewandt, der Süden), ein Name, den 
au bereits (Aſien I. Einl. &. 10) die Griechen Eennen lernten. 
Als was außerhalb der beiden erften Abtheilungen liegt war 
unrein; felbft nachdem das Epos durch den Zug des Helden: 
Kamas den Blick nach Suͤden erweitert 58), werden noch im. 
Dften des Dekan, am Bengalifchen Meerbufen ebenfalld die 
Mletſchas, als barbarifche Stämme, wohnend gedacht, eben fo 
wie nach obigem im Weften zmwifchen den Zuflüffen des Yndus,- 
wenn fchon, auch dorthin Brahmanenthum zwifchen diefelben eins 
gedrungen war. Bon der allgemein. beliebten Inconſequenz den. 
Indus flatt Sindhus, und daher nach dem Flußnamen auch 
den des Landes und des. Volles Indien, Indier zu nennen, 
iſt ſchon früher. die Rede gewefen (f. ob. S. 451); von feiner: 
Größe hat er im Ramayana den Beinamen IA, der 
große. Strom, erhalten. 

Die antiken Sanetritiſchen wie die claſſi ſchen Veneknungen 
der HimalayasKetten find fhon früher angeführt (Afien J. 
Einl. ©. 12) aber auf der Grenze von Madhya defa und! 
Dolfhina defa liegt das Bindphyas Gebirge COvbdao⸗ 





144) Manava Dharma Sastra or the Inatitutes of Manu ed. b. Grea- 
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dooc hei ‚Ptolem.), weiches bis heute feinem Sanskritnamen bei⸗ 
behalten. hat. Im Mahabharata Epos zieht fih Nalas wo), cin 
alter Herrfcher, in die Einfamklit zurück, mo er feiner getrenen 
Gemahlin Damayanti, im XI. Gefang. Sloe, 2124, die 
Gegend um dies Gebirge alfo bezeichnet: „wielfältig diefe Lands 
“ fragen, laufen füdlicher Richtung nah, an Avanti vorbeiben: 
gend, an Rikſchwan dem Berge auch. Dies it Vindhya 
die Bergeshöhe, Payoſchni die zum Meere fließt — Wald 
wohnungen von Hochweifen, an Früchten und an Wurzeln reich; — 
Dies ift der Weg von Vidarbha; nah Kofala (beide nad 
Norden) führt jener hin; Weiter ſuͤdwarts von dort aber iſt 
das Südland. (Dekan). In einer andern Epifode des Mar 
habharata 9) wird auch Vindhyas als das Gebirge ge 
nannt, wohin die Helden gehen, die geoße Ihaten im Sinne hu 
ben; am Buße zu thun. Als fie (die Pandavans) ihte Opfer 
‚ vollbracht hatten, heißt: es, in der Erzählung Sundas und Upas 
fundas, Gef. I Sloc. 7. „naheten Vindhyas dem Berge fie, 
und: hbeten daſelbſt Buße, die ſchrecklichſte ſehr lange Zeit" und 
Sloc; 14. „Aber durch diefer Buß’ Allmacht fehr lange Zeit durch⸗ 
gluͤhet fo, Entfendet Rauch der Berg Vindhyas, wundersell 
war ed anzufehen” und Gef; IV. Sloc. 6. „Einftmals auf 
Vindhyas Bergruͤcken, wo glatt und eben das Geſtein, Wo 
Baͤum' in ſchoͤner Bluͤth prangten, uͤberließen fie ſich der Luft” 
— woraus: man auf die Anſpielung einer ſehr alten-vulcanis 
fben:&ruption.im Vindhya-Gebirge und Veraͤnderung 
ſeiner Natur, ſeit Menſchengedenken, ſchließen moͤchte. Die weile 
lichen Ghat⸗Gebirge im Dekan, vor ‚der zerriſſenen Geftalt 
ihrer Engpaͤſſe (Ghatta) fo genannt, bilden: die Hauptphyſiogno⸗ 
mie des Landes durch ganz: Malabar bis: Zum Vorgebirge a 
märi im Sanskrit Gegt: Cap Comorxin). 0, 1 + 

1) Die Sangeslandfhaften, Anw Gungam; N p 
entlang dem Ganges, daher An onkhenutk bei Tuͤbetern, oder 
Enedkek kei, Mongolen 82) (das Innere Hindoſtan, mit 
welchem Tuͤbet, ſeit Dſchingis Chans Zuge, in violfache Beruh⸗ 
“rung tritt, ſ. Aſien Bdo. L Se 209, Bd, UL:S. 98 und 275) 


100) Nalas carmen Sanscritum e Malabharata edidit etc. Fr. Bopp. 
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Ganga die Göttin, wie die meiften der Indiſchen Flüffe, 
weiblich, fo benannt von dem- Gange zur Erde (Gangeti ge- 
manäd ete. nach Ramayana I. 35, 53) 6) erhielt nach der Joni⸗ 
fen Mundart durch Verwandlung des A in 7, und durch Hinz 
zufügung einer männlichen Endung, im Abendlande den Namen 
Ganges-([ayyns); von ihren drei Hauptquellen wurde fie die 
Sripatagä Ganga (im Ramay. I. 30, 34), d. h. die drei— 
pfadige Ganga genannt, die wir fehon früher ale Bhagis 
ratht, JZahnevi und Alafananda Ganga verfolgt haben 
GG Alten Bd. II. ©. 498, 937, 940, 965, 990, 1014 u. a. D.). 
Unterhalb Devaprayäga (f. ebend. S. 497), dem PBerein am 
heiligen Tempelorte, wies ihnen Bhimas, einer der fünf Pan— 
du⸗Bruͤder, den fernern Pauf durch die Ebenen an (bei Bhimazs 
ghora werden feines Roſſes Fußtritte gezeigt, wie dieſelbe Fabel 
am Niftrom u. a. O., Asiat. Research. XI. 458). Bis Allah: 
abad finden fich hie und da nur geringe Wafferfälle, Stroms 
ſchnellen (im Eansfr. Katadvtpa, d. h. Negenfluß genannt, 
daraus ſich das lateinische Wort Catadupa erklärt; Arrian Ind. 4. 
nennt eine indifche Stadt Katadupa, die Mannert für Hurds 
mar am Austritt des Ganges aus dem Gebirge (Afien Bd. II. 
&.497) hält: Von da an durchftrömt der Ganges zum Meere 
nur Ebenen, die vielleicht in Bengalen in frühefter Zeit noch ties 
fer fandein, gleich dem Nildelta in Unteraͤgypten vor Herodotus 
Zeit, vom eindringenden Meeresgolfe beherrfcht wurden, der in 
der: Sage bei Manu noch den Dften von Aryavarta‘®), d. h. 
das Land der Wiürdigen befpülte, das Land zwifchen Hi: 
malaya und Bindhyan und zwifchen beiden Dceanen im 
DR und Werft, das auch Brabmavarta6), d. h. das von 
Göttern befuchte Land Heißt. Diefes wird noch insbefons 
dere näher beftimmt, als zwifchen Sarasvati und Drishad— 
vati gelegen. Das erftere Flüßchen, auh Sarävati im Sansk., 
ift wol ficher das heutige Surfuti im N.W.-von Delhi, wie 
fih ans Megha Dutas6) v. 335. ergiebt; ob Drishadvati ihm 
fo nahe liegt, wie Wilford meint, oder weiter im Often, möchte 





) Die Herabkunft der Göttin Ganga aus dem Ramayana, in v. Schles 
gel Indifche Bibl, Th. I. S. 50—79, 80, 95. 4) NManava 
Dharma Sastra I. c. L. I. Sloc. 22, _ *&) ebend. Sloc. 17. 

**) M&gha Duta or Cloud Messenger, a Poem in Sanser. b, Cali- 
däsa transl. by H. Hayman Wilson, Calcutta 1814. v. 335. 
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noch ungewiß fern. Des’ Sarasvati wird fehr häufig auch 
in den Hiftorien erwähnt, wo er als ein für Indien clafjifcher 
Strom, feiner Kleinheit ungeachtet, auftritt. Es ift das Heine 
Steppenwaffer bei Thanefur (einft Thanufar), der naͤchſte 
Flußlauf im ©.D; des Efetldfh (Satadru), welcher fih an 
der Stelle, die Binas’ana 167) heißt, in der Sandfteppe ver 
liert. Mach den Karten fließt er in den Caggar-Fluß, web 
chen Wilford6s) für den Drifhadvati hält, wonach jenes Brad 
‚mavarta nur auf die Heine Localität, das unmittelbare Heiligthum 
von Thanufar (f. unten) befchränkt ſeyn würde. Bei Kalidafa 
in der Safuntala®9 ift diefes Steppenwaſſer ein Bild der 
Kinderlofigkeit. Diefe Sarasvati ift den alten Brahmas 
nen der claffifhbe Grenzftrom 0) des reinen Indiens, jen⸗ 
feit deffen weftwärts das Land der Unreinen, der Sb 
nigsloſen, der Barbaren beginnt (f. 06. ©. 460), oftwärts 
von welchem aber ihr eigentlihes Indien erſt anfängt, ihre 
Terra saneta mit der heiligen Yamuna und Ganga ſich auf 
breitet, die dann auch Brahmarshidefa (Regio Sapientum 
Brahmanum) heißt, in welcher die vier reinen Abtheilungen mit 
den reinen Sitten, nah Manus Gefeß?L), feit undenflicher Zeit 
befannt find, die dafelbft genannt werden: Kuruffbetra, 
Matfya, Panchala oder Kanyakubja, und Surafena 
oder Mathura. Dies ift das Land der Prafier bei den Grie 
en und Römern (von Prachya, i. e. Orientales im eigentlis 
hen Sinne) ’). Der Hauptnebenfluß des Ganges im Welten, 
im Sanskrit Yamuna, jegt Dſchumna, ift der Tıauöra, 
oder Tomanes bei Ptolem. und Plin. Dem Ganges gieht 
Strabo”?), ausdruͤcklich es hervorhebend, obwol irrig, nur eine 
Mündung, Pomp. Mela II. 7, ſieben Mündungen, wol wie 
dem Nil aus allegorifcher Myſtik; im Sanskrit heißt er auch 
Saptamuthi, d. i. fiebenmändig, was fich aber im Ver 





10’) J. Todd Translation of a Sanscrit Inseription in Transact. of 
the Roy. As. Soc. Lond. 1824. Vol. I. P. I. fol. 133. Not. b. Co- 
lebrooke.  **) Col. Wilford on the Ancient. Geogr. of India in 
Asiat. Research. Calentta T. XIV. p. 381. *°) Sakuntala aus 
dem Sanskrit und Prakrit uͤberſ. von B. Hirzel. Zuͤrch 1833. 8. 
S. 91, 121. 70) Chr. Lassen Indic. Pentapot. p. 57; Sad 
Bibl. Th. II. 397. °*) Manava Dharma Sastra L. I. Sloc. 19 
et Lib. II. Sloc. 193. 22) v. Schlegel Indifh. Bil Ip 1. 
p- 396. 7%) Strabo L. XV. 1. $. 13. ed. Casanb. f. 69. 
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folg in Satamufbhi, hHundertmäÄndig (daher Sunderbund, 
wie v. Bohlen bemerft), abfchliff; feine Mündungen find zahllos. 

Unterhalb des Austrittes des Ganges aus dem Gebirgslande 
ki GSangadvära oder Baridrära, d. h. dem Viſchnu— 
Thor (iegt Hurdwar, Alien Bd. I. ©. 497, 909 u. fi) bes 
ginnt, zwifchen Ganges und Yamuna, die Landfchaft Ans 
tarvedi im Sansfr. (oder Antarbeda), welche gegenwärtig 
mit dem Perfifchen Ausdruck Duäb das Land zwifchen beiden 
Etrömen (Mesopotamia) bezeichnet wird. Ein Theil diefer Lands 
Khaft heiße im Sanskrit Panchala, mit der Eapitale Haftis 
napıca 7%), defien Ruinen man im M. O. von Delhi und Mes 
tut an einem diefer Gangesarme, bei Haftinapura nahe Devanaz 
gar unter zahllofen Termitenhaufen zu finden glaubt, vor Alters 
die beruͤhmte Reſidenz Bharatas, um welche fih, wie einft 
um Trojas Herrfchaft, der Kampf der beiden Indiſchen Kuru und 
Pandu Befchlechter, im Epos des Mahabharata, hauptfächlic) 
entztindete, ein Kampf der wenigftens in das XII. Saec. vor die 
hriftlibe Zeitrechnung zu feßen ift, alfo auch die Blüthe von 
Haftinapura. In dem berühmten Drama Sakuntala if 
diefe Stadt die Mefidenz des fpätern Könige Dufchmanta 75), 
des Gemahls der Sakuntala. An ihrer Stelle blühete nach 
Abul Fazl7%) im X. Jahrhundert Thanufar am Sarass 
wati, wo nach Abul Fazl die furcdtbare Hauptſchlacht des 
Mahabharata vorfiel, welche mit den 5 Pandu Brüdern nur 7 
andere Helden überlebten, daffelbe Thanufar, das nad) Ferifhta 
von Sultan Mahmud im J. 1011 zerfiört ward. 

Eben fo fpielt, am Yamuna, die alte Stadt Indra— 
praftba in der Giegend des heutigen fpäter erft aufgeblüheten 
Delhi, eine große Rolle in den epifchen Gedichten, im Lande 
Kuru; oder des alten Königreiches Kuru’”), das im O. 
von Kofala, im W. von Panchala (Pandjab) begrenzt und 
in der Mitte vom Ganges durchfloffen war, welches in den früs 
beften Zeiten ein Hauptfig altindifcher Herrlichkeit gewefen, 
der fpäter erft verfchwand, auf deifen Bafis fich aber der Glanz 





74) 9, Bohlen Ind. Th. I p. 19. II. 346. 16) 3, Hirzel Sas 
kuntala oder der Erfennungsring, aus dem Sanskrit und Pratrit 
überf, Zürc 1833. 8. ©. 50,51,117. 16) Ferishta I. c. T. i. 
p. 52; W. Hamilton Deser. of Hindostan T. I. p. 465. 

7) Fr. Hamilton Buchanan Notices on Plants in India etc. ia Edinb. 
Transact. of the Roy. Soc. Vol. X. 1824. P. I. p. 183. 
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dee MohammedanersHerrfhaft, unter dem Titel ber 
Groß-Moghule, im Mittelalter in Delhi von neuem erhe 
ben konnte. Dieſes Kuru wird dadurch befonders merkwürdig, 
daß die Volksfage der Hindu von jeher dahin geht, die Hin— 
dusRace diefer Gangesplaine zu beiden Stromfeiten 
ſtamme von einer Colonie civilifirter Vorväter ab, di 
fih felot Söhne des Brahma nannten, wie von bier aus 
feit frühefter Zeit ihre Macht über das, was fpäterhin Hindoſtan 
genannt wurde, als der herrfchende Stamm, wie die Chin am 
am Hoangho (Alien Bd. I. ©. 158 u. a. D.) ausdehnten. 
Sudwärts von Delhi, am Yamuna, liegt Mathura 
(M&$oga Arrian Ind. 8.), fchon als Capitale der Surafenen 
in Manus Gefeg, wie den Griechen bekannt; aber feit Sul 
tan Mahmud I. von Gazna Raubüberfall (A. 1017 n. Chr. ©.) 
in Indien gaͤnzlich zerftört und feiner Schäße beraubt, jet ein 
Flecken. Der Eroberer felbft ſchrieb in einem Briefe 178). an ſei⸗ 
nen in der Reſidenz Gazna zurücgelafienen Gouverneur, voll 
Berwunderung über das von ihm verwüftete Mutra (dem Kriſhna 
geweiht), woraus man deſſen damalige Größe beurtheilen fann: 
„Hier find taufend Gebäude, fo feft wie der Glaube der Gläubis 
gen, Die meiften find von Marmor, außerdem unzählige Tem— 
pel. Ihre gegenwärtige Pracht fonnte diefe Stadt nur durch 
viele Millionen Denare erhalten haben, und gewiß gehörten we 
nigitens zwei Saecula zu ihrer Erbauung.” — Alle Idole dieſes 
Mathura, erzählt Ferifhta in feinem Berichte, wurden damals 
niedergeftürzt und verbrannt, das Gold und Silber, daraus fie 
meiftentheils beftanden, fortgefchleppt; auch die Tempelgebaͤude 
feloft würde Mahmud niedergeriffen haben, wenn die Arbeit nicht 
zu mühfam gewefen wäre. Andere fagen, ihre außerordentliche 
Schönheit habe ihn davon abgehalten, die er auch in feinem 
Schreiben zu bewundern nicht unterlaffen konnte. In den Tem— 
peln zu Mathura waren 5 goldene Idole, deren Augen von 
Rubinen den Werth von 50,000 Denaren (22,333 Pf. Sterl.) 
aufiwogen. An einem der andern Sdole war ein Sappbir, 
von 400 Miskal Gewicht, und das Idol felbft gab geſchmolzen 
98,300 Miskal reines Gold, Außer diefem erbeutete man über 





ır8)\ Malıomed Kasim Ferishta History of the Rise of the Mahome- 
* — — India etc. Transl. by J. Briggs. Lond. 1829. 8. 
Ol, ° pP» 
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hundert Idole aus Silber, welche Ladungen fuͤr eben ſo viele 
Kameele wurden. Zwanzig Tage lang blieb Mahmud I. in 
Nathura, und fo lange dauerte der Brand und die Pluͤn— 
derung. 

Diefe Mathura ift nicht mit der füdlihen Mapdhura 
(die Liebliche) in Pandions Neich zu verwechfeln, die ſchon Ptol. 
VI 1. Ceylon gegenuber aufführte. Agra, weiter am Yamuna 
abwärts, die juͤngere Prachtftadt, ift vorzäglich erft feit der Dy— 
naftie der Groß: Moghule anfgeblüht. Die früher unbekannte Lage 
Kr antiten Stadt Surapura im Lande der Surafeni, zwi— 
fben Agra und Atavah (Etaweh) weiter füdöftlich, wo Krifhr 
nas Verehrung, der am Yamuna feinen Eultus hatte, obwol auch 


fhon den Griechen bekannt; \ift durch eine von Col. Todd gefuns 


dene Münze ermittelt. 

Der heilige Verein der beiden Hanptftiröme von Yamuna 
and Banga, der große Devaprayaga (f. Afien Bd. H. 
©. 908), welcher das geweihte Duab befchlieht, wo Pratifthana 
benachbart liegt, ift fchon im Epos Ramayana gefeiert, obwol ex 
erft fpäter zur Mohammedanerzeit feine prachtvolle Gottesftadt 
(Allababad, d. b. Allabs Wohnung), durch Kaifer Afs 
bars Freigebigkeit erhalten hat. Die Landfchaft im Mordoft des 
Ganges: Duab, am Goggra-Fluß (Sarayu im Sanskr., 


jest Sarjou) ift das alte Kofala, jest die Yandichaft Oude, 


von der alten Gapitale Ayodbya (d. b. die Unbefiegbardd 


fo genannt, deren Ruinen der modernen Stadt Dude gegenüber, 
auf dem Südufer des Stromes, in der Nähe der heutigen Stadt 
Feizabad meit umher verbreitet liegen. Schon’ im Ramayana 
I. 77. 5 war fie ihres Alters wegen berühmt, von jeher die Ne 
ſidenz der gefeierten Herrfcherlinie der Ikſhvaku, und wetteis 
ferte mit Kanyakubja (jest Kanoge) deffen glänzende Ueber— 
reſte von zerftörten Götterbildern und Tempeln am Weftufer des 
Ganges eine Fläche fo groß wie London decken, und die antike 
Pracht, die befonders das Epos Mahabharata befchreibt, bezeugen 
fonnen. Der Perſiſche Gefchichtfchreiber der Mohammedaners 
Macht in Indien, Ferifhta®), giebt in der Finleitung feiner 
Gefchichten, wahrfcheinlich ans einem der Puranas zum Mahab⸗ 


. 


harata, das er citirt, die Machricht von diefer. Capitale, daß ‚zur | 





’») v. Bohlen Indien Th. I. ©. 30. *°) M.K. Ferishta History 
etc. by J. Briggs. Lond. T, I, Introd. pı 64. - 


f 


502 Oſt-Aſien. Vorder-Indien, II. Abſchn. $. 95. 


Beit des Khosru Parviz, d.i.Chosroes II. 600.0. Chr. G., 
in derfelben der. Hindu König Maldew, der Beherrfcher des 
Duab, feine Refidenz aufgefchlagen, wodurch die Stadt zur hoͤch⸗ 
ften Blüthe kam; fo daß man darin zum Verfauf des Pan (ein 
aromatifches Blatt, wahrfcheinfich Betel?) allein 30,000 Krams 
läden zählte, an öffentlihen Tänzerinnen und Sängern 
60,000. Diefes Kanyakubja kam duch Mahmud L, ven 
Shaznaviten, obwol deffen Radja Kuwur Raja, der felbit zur 
Annahme des Koran fich verftanden haben foll, auf feine Eeite 
getreten war, auch in Verfall (feit %. 1017); doch erhielt cs ſich 
noch eine Zeitlang, da Edrifi, Clima IL. 8, diefe Stadt noch ale 
ſchoͤn und reich befchreibt, und fie ihren Einfluß in Behar bis 
zum XU. Jahrh. behauptete. Zwiſchen beiden alten Nefidenzen 
am Gumty: Fluß (Gomati im Sanskr.), an deſſen geheiligs 
ten Ufern die berühmte Einfiedelei des Brahmanen Kandu 3!) 
im antiten Brahma Purana befungen wird, faft. in gleichem 
Breitenparallel mit jenen, liegt die antike Stadt Lakshmang— 
vati, die von der Gemahlin Rifchnus, der Sri oder Yaffhmi, 
der Spenderin des Segens, den Namen hat; gegenwärtig ift ihr 
Name Lutnom, als Nefidenz eines medintifirten Nadja befannt, 
der ald Beförderer und Kenner der Wiſſenſchaften ſelbſt Verfailer 
eines Perfifchen Wörterbuches ift, das den Titel des Siebenmee⸗ 
res führt. -Diefe moderne Stadt ift zwar groß, aber wie alle des 
neuern Hindoftans fhlecht gebaut; der Maler Hodges fand 
feine häßlichere in ganz Indien. Wie fehr contraftirt hiermit die 
freilich poetifche Schilderung, melde der Dichter Val miki des 
Epos Kamayana (I. 5, 6, II. 55, 20, 44, 18) ſchon taufend 
Jahr vor der chriftlichen Zeitrechnung von der Reſidenzſtadt 
Ayodhna entwirft, welche jedoch Eeinesiwegs bloßes Phantaſie⸗ 
bild ift, da fie als Mufter anderen Befchreibungen Indiſchet 
Städte bei Strabo, Arrian, Megaftbenes m. A. merk— 
würdig entfpricht 8%, 

Ani Ufer des Fluffes Sarayn, erzählt der Ramapyana, 
dehnte fih die Stadt mehrere Meilen weit aus; die Straßen 
‚gingen in drei langen Reihen durch diefelbe, waren breit und 
nach der Schnur abgemeffen, an beiden Seiten mit Portalen ge⸗ 
ziert und immer mit Sand beftreut oder bewäflert. Es reihete 


221) v. Chezy die Einſiedelei des Kandu in v. Schlegel Ind. Bibl. 
Th. I. ©. 267 273. 22) v. Bohlen Ind, Th. U. ©, 102 uf. 
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fih Haus an Haus, groß wie Paläfte der Fuͤrſten, mit prächtis 
gen Terraffen, Höfen, Hallen ohne Zahl. Mit Waffen war fie 
angefüllt, eingefaßt mit Waffergräben; fefte Ihore flammerten 
fih mit Riegeln in die Mauer ein, und auf den ftarfen Wällen 
reiheten ſich Bogenfchhgen zur Wehre an das hunderttödtende 
Geſchuͤtz (Sataghni). Die Stadt glänzte von Tempeln mit ih— 
ren Götterwagen, und die Kuppeln der Paläfte ragten wie Fels 
fengipfel empor, während die Mauern geſchmuͤckt waren mit buns 
ten Steinen, wie die Felder eines Schachbretts (eine Art Mofaif). 
Im Innern ſahe man beftändig viele Fremde, Geſandte auswär: 
tiger Radjas, und Kaufleute mit Elephanten, Roſſen und Wa: 
gen, und aus den Käufern erflangen Tamburin, Flöte und Harfe 
zum fieblihen Gefange. Schöne Gärten und Parks von Manz 
gobäumen, mit Bädern und gradwinklichten, öffentlichen Pläs 
gen, zierten die Stadt allenthalben; zur Abendzeit waren die 
Gärten (Udyana) voll Spaziergänger, und fröhliche Männer und 
Aungfrauen tanzten in den -gewölbten Hallen. Die Häufer der 
Stadt waren drei bis fieben Stock hoch, die hohen Thore führten 
eigene Namen, 3. B. das Inbefiegbare (Baijayanta), und rings 
um die Stadt floß ein breiter raufchender Graben, wie es Mar 
nus Gefegbuch (VII. 70) von. bedeutenden Städten und Feftun: 
gen fordert; eben fo wie die Stadtmauern gefeßmäßig in bes 
ſtimmten Entfernungen mit Thuͤrmen verfehen fenn mußten. Solche 
Etädte waren auch die. Brahmanenftädte am Indus, mie 
die des Musikanus, die felbft Alerander bewuhderte (dIauuaoer, 
Arrian. de Exp. Alex, VI. 15), und die Caftelle in der Mitte 
der Städte mit dem Palafte der Herrfcher, welche die Macedes 
nier bei ihren verfchiedenen Belagerungen zu erftürmen hatten, 
bezeichnen die regelmäßige Lage der Königsfchlöffer (daher 
Antaspura, d. h. Mitte der Stadt genannt), die auch in den 
Schilderungen der Sansfritiverfe beftätigt wird, wie fich dies aus 
dv. Bohlens®) fo Ichrreichen Unterfuchungen, denen wir hier 
folgen, ergeben hat. Der in demfelben Epos befchriebene Koͤ— 
nigspalaft ift ein längliches Viereck mit fieben großen Vorhös 
fen, die mit zwei Seitenflügeln bis zum Hauptgebäude hinführs 
ten, und an drei Seiten mit einem großen Garten eingefaßt was 
ren. Ein hoher, gewölbter Thorweg, auf welchem Flaggen wehe⸗ 
ten, mit boffirten und vergoldeten Ihorflügeln zu ſchließen, an 





*) 9, Bohlen Indien. Ih. U. p. 104. 
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deſſen Pfoften Jasmisgewinde emporranften, auf deren Capitaͤlen 
fhöne eryftallene Vaſen mit jungen Mangobäumen prangten, 
führte in den erften Hofraum, der mit Blumen beftreut, von eis 
nem Ihürhüter gehegt war, für, den .ein Lehnfeflel. am Eingang 
der Pforte zu ftehen pflegte. Die freien Höfe umliefen die Sei 
tenflügel, die bedeekten Hallen und Gallerien; Treppen mit buns 
ten Steinen ausgelegt führten in die obern Zimmer, die von meds 
tern Stocwerken herab, durch die ernftallenen Fenfter auf die 
Stadt herniederblidten. Ym zweiten Hofraum waren die Stal⸗ 
lungen der Stiere, Roſſe und Elephanten, der dritte war mit 
Bequemlichkeiten aller Art, Tifchen, Stühlen und Sigen, fchönen 
Schildereien und Anderem verfehen, der Sammelplatz der ſchoͤ⸗ 
nen Welt, die der Hausgebieterin den Hof zu machen fam, wo 
die Herren und Damen umherſchlenderten, wo Maitreya ein 
halbgelefenes Buch auf einem Spieltifche aufgeichlagen findet, 
Der vierte Hof war der Concertfaal (Sangitafala), wo man 
Scaufpiele und Gedichte vorlas, wo Jungfrauen fangen, ober 
die Dina fpielten, während die fummende Flöte, die Cymbeln und 
Tambourins fie begleiteten. Hier hingen allenthalben Vaſen mit 
frifhem Waffer, um Kühlung zu verbreiten. Die andern Höfe 
waren für die Küche beftimmt, dann für die Dienerfchaft, wo 
auch die Hofjumeliere ihre Werkſtatt hatten, zur Fertigung des 
Schmucks aus Perlen, Edelfteinen, Mufcheln und Korallen; der 
fiebente endlich war mit fehönem lieblihem Geflügel gefüllt, die 
Bögel fanden in Käfigen auf den Balkons oder hingen davon 
herab, und von hier erft gelangte man zum Hauptgebäude, zum 
Sitze der königlichen Gebieter, Pandaragriha, das Weiße 
Haus genannt. Umgeben war das Ganze von einem Garten 
mit herrlichen Blumen und £öftlihen Fruchtbaͤumen, von denm 
hie und da feidene Schaufeln für junge Mädchen herabhingen. 
Die fieben Höfe, die ficben Farben der Mauern, bezogen fich, ber 
"merkt v. Bohlen, wie alles dasin vorfommende, auf die fieben 
Planetenhimmel und andere aftrologifche Ydeen, durch die man 
erft zum Allerheiligften, dem Throne der Fürften, der feldft der 
Himmel hieß, vordrang, wo der göttergleiche Monarch, mie der 
altperfifhe von den fieben Meiftern, oder Miniftern, den Ams 
ſchaspands, umgeben war; und diefe religiöfe Bedeutung der gan⸗ 
zen Architectur, die ſich auch in den fiebenfachen Mauern de 
Medifhen Efbatana, bei den Ihurmabfägen zu Babplon, 
den Pyramidenſtufen der Indier und Chinefen, und in fo vielen 
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der antifen Afiatifchen Formen wiederholt, wie des ganzen Lebens 
und. der Sitte des Indiſchen Volks und aller feiner Einrichtuns . 
gen, war bier am Ganges nach Manu !3) der höchfte Ruhm 
der vier reinen Gefchlechter, zumal aber der wiedergebornen, der 
Shriftfundigen Alles beherrfchenden Brahbmanen, nad) 
dem Geſetz (Veda, d. h. das Wiffen, oder das Geoffen— 
barte) 8) in Allem zu leben und in ihm genau bewandert 
zu feon. 

Weiter abwärts vom Zufammenfluß der Yamuna und 
Ganga, bis zu den legten Vorbergen von Rajamahal, liegt 
zu beiden Seiten des Hauptfiromes die Provinz Behar oder-Bas 
bar, und noch weiter abwärts breitet fi) am mächtigen Gans 
gesſtrome bis zum Brahmaputra, die Landfchaft Bhanga (oder 
Angga, daher Bangala, jest Bengalen), das reiche genannt, 
ans; Kumarafhanda, das Land Kumaras, wo das myr 
thologifche Poem Kumaraſambhava, d. i. die Geburt Kus 
maras fpielt, oder auch von feinem £öftlihen Rohre Gaura, 
d. d. das Land des Zuckers genannt. Daher der Bengali 
Dame Sur, von Land und der alten Capitale Gur (Sour), 
deren Ruinen ®6) noch heute im Süden der Stadt Malda fidöfts 
ih von Rajamahal, auf dem Oftufer des Ganges diefen Namen 
tragen. Diefelbe Capitale wird aber auch mit dem Namen Lak 
fbamanavati, abgefürzt Luknowti, bei Ferifhta 8”) belegt, und 
muß von dem weftlichern Luknow unterfchieden werden. Gur, 
Gaura, heißt im Sanskrit und Bengali der rohe Zuder, 
im Gegenfag des Sarcara (f. 06. S. 439) des verarbeiteten, 
Die große Fruchtbarkeit von Behar und Bengal ift von jeher, in 
ihren obern Gebieten wenigftens, denn an ihrer Meeresmuͤndung, 
dem Alluvialboden, ift fie vielleicht erft wie das Nildelta jüngerer 
Entfiehung $), ihr Ruhm, ihr Schmuck, ihr Wohlftand. Hier in 
der gemäßigten Mitte des untern Duab, in Behar und Banga, 
umfränzt und gefhügt von unüberfteiglichen Gebirgen, Meeress 
gelten und breiten Strömen, im tiefen Frieden vor Völferwans 
derungen und Weltftürmern, die erft fpäter es erreichen, im eis 
gentlihen gangetifhen Paradieſe des reichbegabten Indiens, 





184) Manava Dharma Sastra ed. Greares ch. Haughton 1. c. Vol. If, 
ch. X. 3. 265) v. Bohlen Indien IL p. 128 etc. aa) V. Ha- 
milton Descr. uf Hind. 1. p. 229, ") Ferislta by Briggs 1. 
p. 203. **) Ram Comul Sem Dictionary in Engl. and Bengalee 
Serampore 1834, 4. Vol. I. Pref. p. 8 etc. 
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it der Hauptfig des Brafimanenthums, das: Jahrtau⸗ 
fende in Stille und Ruhe 199) ſich aufzufchlichen und zu ventfaß 
ten durch Matur und Gefchichte begunftigt ward. Hier daher die 
ftärtfte Population, die aͤlteſte und alffeitigfte Induſtrie, die fris 
hefte Iheilang der Stände und Gewerbe, hier reihet fich Stadt 
an Stadt, was fon Megafthenes der Mitwelt verfündete, 
Am Wefteingange zu diefem Gebiete, nahe dem größern und bei 
ligften Prayaga- (Gemünde zweier Ströme), liegt das gefeiert 
Baränaft, jept Benares, gewöhnlicher in den Sanskritfchrif 
ten Käſt, d. h. die Glaͤnzende (4. B. Ramay. J. 11. 48), 
genannt, daher auch Kaboldw bei Ptol. VH. 2, die ältefte Indi⸗ 
ſche Academie, an der noch dreihundert gelchrte Brahmanen am 
geftellt find, die früher über 5000 Schüler zählten, darin 8000 
Häufer auch heute noch allein nur Priefter Eigenthum find. Erft 
mit dem Anfange des XIH. Jahrhunderts dringt, nah Gaznar 
viden und Ghuriden, audy die Dynaſtie der Afghamen, 
als furchtbare Geißel in das fand am Ganges ein, wo die Zerfid 
rung Bengalens unter dem erften diefer Eroberer (dem Ghuriden 
Kutbeddin im %. 1193)9%) mit dem fehrecklichen Blutbade in 
Benares beginnt, das feitdem in Verfall geräth. Zu beiden 
Seiten des Gangesftromes, im Suͤden von Benares liegt zw 
nacht die Berglandfchaft Kirata, am Nordabhange der Vindhya⸗ 
Kette (verfchieden von den Kiratas in Oft-Mepal, aber vielleicht 
mit jenen in alter Verbindung ftehend (f. Afien Bd. Ul. S. 113), 
am Nordufer des Goggra (Sarayu) und Ganges, die Lands 
fchaft Bafala. Auf diefe folgt oftwärts zwifchen den nördfichen 
Gangeszuflüffen Narajani (jest Ganſdakt Ganga, f. Aften 
Bd. III. S. 79, d. i. Kordoyaıng bei Arrian. H. Ind. ec. IV. viel⸗ 
Teiht von der Sanskritform Gandaka gebildet, d. h. Rhino— 
ceros, und von Vati dem Femin., jetzt Gunduck der Briten) 
. and dann der Sankoſi (ebend. S. 86, i. e. Xcocodyoc Wi 
Arrian, vom Sanskrit Kauſih) N); längs dem Nordufer des 
Ganges aber die Landſchaft Mithila, und noch weiter oſtwaͤrts 
zwiſchen dem Kofi und Brahmaputra-Strome die im Sans—⸗ 
krit genannte Landſchaft Matſya, von der ſchon fruͤher die Rede 
war (ebend. S. 113). Jenſeit dieſes großen Zuſtromes aber reihen 





120) Megasthenes b. Arrian Hist. Ind. V. 0) Ferisbta Hist. by 
Briggs T. I. p. 179. »1) 9, Schlegel Indiſche Bibl. Th. U. 
p- 402. | 
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fih Die Landſchaften an, welche in der Sanskritiſchen Geographie 
Kamrupa (Weſt⸗Aſam, ſ. Aſien Bd. III. ©. 288, 299, 324), 
Srihata und Tripura-(d il Sylhet und Tiperah, ſ. oben 
Soagsu, 405) heißen: Zu beiden Seiten. des Ganges⸗Deltas zwi⸗ 
ſchen dem Oſtarm des untern Ganges und dem untern Brahma— 
putra liegt die altindiſche Landſchaft Vanga (im engern Sinne, 
d. i. Banga, Bangala); an. dem Weſtarm des untern Ganges, 
dem Baghiratha oder Ganga im engern Sinne (der Strom von 
Caltutta oder der Hoogli), die Landſchaft Ang ga, und in der 
oͤſlichen Haͤlfte des Deltas am Padma oder Padda Getzt 
Balliſore⸗Fluß) die niedere Landfchaft Upavamga?), der Dels 
taboden wol in jüngerer Zeit erft aus dem Meere gehoben; Ka⸗ 
likotta (d. h. Wohnung der Kali, d. i. die zerfiörende Nas 
turgöttin, Gemahlin des Siva), das jegt Britifche Calcutta, 
erſt fpäter 'zur Blüthe gekommen, welches feitdem alle anderen 
Namen verdimtelt. Auch Devikotta war fie vor Alters ger 
nannt, dem Ugli (jest Hoogli) nabegelegen, wo noch im Jahre 
1665 Schouten eine große fehöne Stadt befchreibt, wo Ptolem. 
anf einem fo zum Handel günftig gelegenen Boden den Ort Ti— 
loarammum nennt, da ift das neue Calcutta erbaut. Pto— 
lemäns nennt die Bewohner ded Ganges: Deltas Gangaris 
dae, umd ihre Hauptfiadt bezeichnet der Peripl, Mar. Erythr. 9) 
mit um Namen Ganges, als einen Stapelort, von wo bie 
Indiſchen Baumwollengewebe, Japanifche Narben und Malaba— 
thrum (Bere) weiter verführt werden. 

Zunächft unterhalb dem Zufammenfluß des — Zufluſſes 
Sonus (jetzt Sone), aus dem Oſtende des Vindhya-Gebirges 
zum Ganges, weit oberhalb der Deltaſpaltung, liegt die heutige 
jüngere Stadt Patna (d. bh. Stade), welche in Inſcriptionen 
ah Srinagara, d. i. die Heilige Stadt heißt. Sie iſt die 
Eapitale der Provinz; Behar (auch Bahar 6. W. Hamilton, im 
Sanskrit Bihära, wegen ihrer vielen Buͤddhatempel, welde den 
Kern des Reiches der Prafier, oder der Drientalen bik 
det, genannt) und auch hente nicht unbedeutend. Der ältefte 
Name diefer Landfchaft, der ſich füdwärts des Gangesufers 
befonders gegen das Binnenland ausdehnt, die füdliche Hälfte von 





2) Fr. Hamilton Buchanan in Edinb. Transact of the Roy. Soc. 
Vol. X. 1824. P. I. p. 181. 9%) Arriani Peripl. Mar. Krytlır. 
— rag pP 32,38.  °*) Heeren in Goͤtt. gel. Anz. Nr, 206. 
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Behar, ift gleichfalls das’ berühmtefte aller dortigen Neiche das 
alte Magadha, deilen Könige fih Herrfcher von Mayadha 
und Bharatafanda, dem Sande der Tugend titulirten, 
welche ſich rähmten vom Gefchlechte des göttlichen Brahma felbft 
berzufftammen. Wichtig werden uns, diefe Yocalitäten bier auch 
vorzüglich dadurh, daß in der Mähe von Patna cinft die bes 
ruͤhmteſte Stadt des Indiſchen Alterthums, welche den Abends 
ländern befannt geworden, nämlich Palibothra!%), geftanden 
(IIuhlußosoa bei Arrian, HHarldoIou bei Strabo, Plin. und 
Ptolem.). 

Palibothra, die Reſidenz der Prasier, der Sitz von 
Sandracottus (Chandraguptas), an deſſen Hofe Mega— 
ſthenes als Geſandter lebte, heißt richtiger im Sanskrit Pat'⸗ 
aliputrass); ein Name, der gleich im Eingange des Sanskrit⸗ 
werfes Hitopadefa (d. h. Institutio salutaris) 9) vorkommt, 
ohne daß jedoch deffen Lage dort beftimmt wäre. Patali heißt 
der Trompetenbaum, nah Wilfins Bignonia suaveolens, das 
her diefee Baum, als lieblich duftender, bei den Dichtern ®) bes 
rühme if. Auh Rufumapura®), d. h. Blumenftadt, iſt 
ein Name diefer Capitale, der im Indifchen Drama Mudra 
Raxas vorfommt. Um ihre Lage, denn ihre Pracht ift feit Jahr⸗ 
hunderten verſchwunden, ift vielfach geftritten. J. Rennell ber 
ftimmte fie zuerft richtig weftlich von Patna, unterhalb der Min 
dung des Sonus (Swvog b. Arrian Indie. Hist, e. IV.), wo ſich 
auch heute noch unter dem verftimmelten Namen Patelputer 
ihre Ruinen ausbreiten. Die Alten hatten feloft, irrthuͤmlich, fie bald 
an die Mündung des Ganges verlegt, oder am die Mündung des 
Grannoboas, den aber Arrian (Hist. Ind. c. IV.) wie Plinius 
(H. N. VI. 22) ald von dem Sonus verſchieden angaben; 
Strabo nannte fie am Zufammenfluß des Ganges und eines 
andern Fluffes (zul 73 alla nroruus, eine corrumpirte Stelle). 
Aber diefer andere Fluß ift eben der Sone, welchen der Lericos 
graph . Amara Sinhas als Synonym mit Hyranyavähas, 
d.h. der Goldarmige, bezeichnet, wie er in der Poeſie ge 





108) Arriani Histor. Indic. e. II. et. X.; Strabo XV. 1. $. 36. ed. 
— 702.; Plin. VI. 22. *6) v. Schlegel Ind. mer 
©. 394 u. f. 97) v. Bohlen Indien Th. U. ©. 389. 

2) 3, B. in Safuntala, Drama von Kalidafa, überſ. aus dem 
Sanstrit und Prakrit von B. Hirzel. Zuͤrch 1833. 8. Vorftud 
©. 4, 112. °*°) Chr. Lassen Ind. Peutapotam. p. 60. 
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nannt wird, ein Name den Megafthenes zuerſt in "Egurvo- 
Pag bhellenifirt wieder gegeben hatte, Diefe Ypdentität hat zuerft 
v. Schlegel über allen Zweifel erhoben, der aus einem Indi⸗ 
ſchen Echaufpiele von den Ihaten Chagdraguptas, des Kos 
nigs von Pataliputra, die Scene anführt, wo derfelbe vom 
Eöller feines Palaftes herab. den vorbeiftrömenden Ganges (der 
auch in Hitopadefa Einleitung alfo bezeichnet wird) betrachtet, zus 
glei) aber bemerkt, daß auch der Sonus, ald ganz in der 
Nähe befindlich, mehrmals erwähnt wird. Der König will 
an deſſen jenfeitigem Ufer feinen Eis nehmen, und fendet eine 
Borhfchaft an einen dort wohnenden Schreiber, woraus fic ers 
sche, dag eine ihrer Borftädte am linken Ufer des So— 
nus gelegen war. Diefe Capitale (amplissima urbs ditissima- 
que Palibothra, Plin. VI. 22) am Ganges war, nah Megafthes 
nes, 80 Stadien, alfo mehr als 2 deutfche Meilen lang, 15 Stas 
dien breit, mit Gräben und Mauern, 30 Ellen hoch, umgeben, 
welche 64 Stadtthore enthielt, indeß fih auf der Mauer 570 
Thuͤrme erhoben. Bon der Zeit der Zerftörung diefer gewaltigen 
Stadt ift ung fein beftimmtes Datum überliefert, denn Col. Wils 
fords Meinung, daß fie fehr frühzeitig durch den Ganges felbft 
zerftört fen, ift bloße Hypotheſe 2%). Wol aber ift duch Hiuan 
Thſang H, des Chinefifhen Buddhiften Reife, der fie fur; vor 
dem Jahre 650 n. Chr. Geb. befuchte, befannt geworden, daß. fie 
damals noch in vollem Glanze beftand, denn er befchreibt fie 
fehr umftändlih. Gewiß würde die baldige Herausgabe diefer 
wichtigen Entdeckung J. Klaproths fehr ermünfct feyn. Der 
Buddhiſte erflärt den Namen der Stadt durch „Sohn des 
Pat'äli,“ das ift des Trompetenbaumes, und bringt das 
bei die liebliche Pegende an, welche die Veranlaflung diefer Ber 
nennung gab. Von den mühfamen Unterfuchungen der heutigen 
Localitäten diefer alten Capitale, durch Major W. Franklin 2), 
wird weiter unten die Rede feyn. Fr. Hamilton hält dafuͤr, 
daß in frühefter Zeit die Landfchaft Angga (d.i. Banga, Bens 


30°) L, Colon. F. Wilford on the Ancient Geography of India in 
Asiat. Research. Calcutta 1822. Tom. XIV. p. 378 etc. 

2) 3, Klaproth Reife des Chineſiſchen Buddhaprieſters Hiuan Thfang 
1. ©. 7. 2) Will. Franklin Inquiry concerning the Site of 
Ancient Palibothra ete., according to Researches made on the 
Spot in 1811 and 1812. London 1815. 4.; Fr. Hamilton L c. 
Edinb. Transaet. Vol. X. P, 1. p. 183, 





510 DfkAfien. Border-Indien. IM. Abſchn. $. 95. 


galen) die hoͤchſte Cultur und Macht Harte, die'terft nachher anf 
Palibothra übergegangen fen, zur Zeit Alex. des Gr. 1 

Noch bedentungsvoller für altindifche Geographie wird diefe 
Sandfchaft, im Süden Pataliputras, dadurch, dab Gantas 
mas203) mit dem Beinamen Buddhas, des Weiſen, der 
Sohn des-Sudhodanos, Königs von Magadha, hier- für 
nen merkwürdigen Schauplag als Reformator des Alteften Indk 
ſchen Religionsfnftemes fand, der als ſolcher — wie Patäftind 
von Juden und Chriften, Mecca von Mohammedanern vom 
Miger His zum Hoangho, die fihneeigen KailafarHöhen und 
heiligen Stromquellen und Prayagas von: brabmanis 
fchen Hindus — fo von Buddhiften aus Mittels und Hinter 
Afien bis von China und Japan ber (we Magadha, Mar 
fata bei Birmanen, f. oben ©. 285, bei Chinefen Mo⸗ki⸗to 
heißt) beſucht ward und noch wird (f. Afien Bd. HL. ©. 1161), 
wo er von der Familie Safya abſtammend, mehr unter dem 
Familiennamen des Sakyamuni (Chefiamuni, over Schi; 
gemuni, bei Tübetern und Mongolen) befannt if. Auch Hiuͤan 
Thfangs des Chineſiſchen Buddhiſten wiederentdeckter Reifeber 
richt, vom Jahre vor 650 n. Chr. &. *), ift eine ſolche Pilger 
reife nah Magadha,ı mo diefer zuerft die Vaterſtadt feb 
nes Heiligen befucht, die nach ihm Kapilavaftu (Kapilamst 
bei Birmanen, KRapila Varta im Sanstr.; f. oben ©. 172, 
285) heißt, und in der Naͤhe des jegigen Luknow lag, dann 
‚aber auch Feifcheli, oder Waifili (die Lage ift uns unbe 
kannt), wo derfelbe fein Leben befchloffen hat. Am laͤngſten ver 
weit Hiuͤan Thſang in dem damals noch ſtehenden Ges 
burtsorte Buddhas, in BuddhaGya, das er Kiaya nennt, 
Es ift dies das jegige Ga ya, im Süden von Patna, am Wefk 
ufer des Nilajan einem feinen füdlihen Zufluß zum Gans 
908, deffen heutige Ruinen weit umher verbreitet bewallfahrtet 9) 
werden (f. Afien Bd. III. 1161). Eine coloffale Buddha Sta; 
tue‘), aus ſchwarzem Granitftein, in fisender Stellung, mit 


30») H. T. Colebrooke On Inscriptions at Temples of the laina 
Sect in Soutlı Behar, in Transact. of the Roy. Asiat. Soc, Vol. I. 
1827. 4. p. 522; v. Bohlen Ind. Th. in. p.310.  *) 3. Kap: 
roth Reife bes Chin. Buddhaprieſters Hiuͤan Thſang a. a. DO. S. 7. 

®) Dr. Fr. Buchanan Hamilton on the Srawacs or lains in Transad. 
of the Roy. As. Soc. VoL I. 1827. 4. p. 531. %) Asiat. Joorn. 
1827. Vol, XXIII. ps 253; Fr. Bachanan Hamilton Description 
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fangen Ohren und gefräufelten Locken, über 10 Fuß hoch, ift aus 
diefen Ruinen, in dem Haufe der Afiatifchen Calcutta So— 
cietät zu Chowringhi aufgeftellt; Rajaſſthan heißt die noch 
größte ftehende Gruppe der vielen Trümmer zu Buddha Gaya, 
weiche der berühmte Fr. Buchanan Hamilton befucht hat. Im 
S. O. von diefer Ruine liegt die Landfchaft Virabhumi, d. h. 
Land der Helden; jetzt Birbum der Briten). So reihet ſich 
hier auf claffifchem Boden Monument an Monument an, von 
der Gegenwart zurück durch alle Jahrhunderte bis zu der Grotte 
des heiligen Gautamas, wahrfheinlih dem Urtypus aller 
übrigen unzähligen Buddhagrotten (f. ob. ©. 151, 191 u. a. D.), 
deren Andenfen zur Zeit des Hitopadefa (102. 108 Lond.; 
vergl. Savitri 6, 11. der Buͤßer Gautamas) 8) noch in dem 
Munde des Volkes Ichte. ’ 
Diefe Gegend von Suͤd-Behar, oder Magadha, in ur 

ältefter Zeit durch Ausbildung der Magadhis und Prakrit— 
Sprachen, wie der Nagara und Pali Schriftcharactere 
(f. Afien Bd. II. S. 1160) 9, eben fo merfwärdig, wie durch 
den Einfluß dortiger Speculationen der Brahmanen und 
Buddhas auf die Phitofophien der Griechen, zumal der 
Porhagoräifchen und anderer. Schulen !V), ftand in frühern Jahr⸗ 
hunderten, durch die umgebenden Nationen und den feitdern fehr 
veränderten Weltverfehr der Völker, in dem mäshtigften Reiche 
der Prafier (Sed omnium in India prope, non modo in hoc 
tractu, potentiam. claritatemque antecedunt Prasü Plin. VI. 22), 
in dem Mittelpuncte antiker Eultur, recht eigentlich auf 
"er paffendften Stelle, um einem Reformator des firengen Brah⸗ 
mafnftemes in das wirkliche Weltleben Eingang und weite Vers 
breitung zu verfchaffen. Bon hier gingen unmittelbar die Ders 
bindungen füdwärts bi8 Cey lon, nordwärts bis Kafhmirt), 
und die Handelswege von der Malabarkuͤſte oftwärts über 


of the Rrıins of Buddha Gaya in Behar in Calc. Soc, May. 6. 1826. 
f. Asiat. Journ. 1826. Vol. XXI p. 773. 

1) Ind, Bibl. Th. II. p. 401. ») dv. Bohlen Indien Th. II. 
p- 311. ®) vergl. H. T. Colebrooke On Inscriptions etc. in 
Transa.ct. of the Roy. Asiat. Soc. 1827. Vol. ]. 4. p. 521. 

»°) H. 'T. Colebropke on the Philosophy of tbe Hindus Part. IV. 
1827. in Transact. of the Roy. Asiat. Soe. Vol. I. p. 568 et. _ 

12) On the Kra of the Buddhas in Dissertat. on the Lang. and Li- 
terat. of Tubet in Quarterly Oriental Magaz. of Calcutta Nr. VIL 
Asiat.. Journ. 1827. pP» 783. . 
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das gefeierte Udfchayini (das Emporium Ozene b. Ptol. f. ob. 
&.486, vergl. Alten Bd. I. S. 1106), wo die Buddhalehre far 
fen Anhang gewann, durch das Binnenland berüber, Ereuzten 
fi) hier mit ihnen zur Reſidenz Palibothra und zum Benga 
lifchen Meerbufen. So wurde es, in folher geographiſchen 
MWeltftellung (analog dem Kapernaum, am Wege des 
SGalilder Meeres, an den Grenzen Zabulon und Naphthalim, 
Matth. IV. 13, zur Verbreitung des Evangeliums unter die Böl- 
fer der Heiden Vorder Afiens, wo die große Handelsftraße bin 
durchzog), dem Königsfohne: Sudhodanos und der Mapa 
(d. h. Taͤuſchung in der philofophifchen Sprade der Vedanti), 
unftreitig damals leichter als anderswo Eingang mit feinen freien, 
rationellen Anfichten gegen das fIrengabgefchloffene Brabmaye 
feg zu finden, wodurd er die Unterfchiede der Caften wr 
nichtete, die Brahmanens Hierarchie in ihrer innerften 
Schutzwehr angriff, ihren Sturz durh Einführung eines 
Priefterfiandes, zu dem jedermann Zutritt haben konnte, 
hervorrief, woraus füch freilich ein Kampf entzünden mußte, der 
zu den größten, welthiftorifchen der Voͤlkergeſchichten 
der Erde gehörte (f. Vorhalle a.a. DO. Einleitung) 22), der, wenn 
er auch nicht fo fehnell beendet und der Buddhaismus keineswegs 
ganz ausgerottet ward (denn um das Jahr 1027 n. Chr. Geh, 
regierten noch Buddha:Fürften in Benares (Mabhipala 
der dort Buddhatempel baute) 3), und um das Jahr 1500 nad 
Chr. herrfchten noch Buddhas am Hofe in Driffa)!) — dh 
weit genug gedieh, um dur) blutige Gewalt und Uebermadt 
des Brabmanenfyftems, endlih das Buddhathum fa 
gaͤnzlich aus dem continentalen mittlern Indien in die Ertreme 
des nördlichen und füdlichen, und aus dem größern Theil des 
Vordern in das Hintere fowol continentale wie penins 
fulare Indien zu verdrängen. 





212) Vergl. mit d. Vorhalle über religioſe Rachekriege Einleit. 13; 
H. Wilson Remarks on the Hist. ot Cashmir in Asiat. Res, Se- 
rampore 1825. T. XV. p. 491. 12) Capt. Fell Sanscrit Inscrip- 
tions with Observations by H. H. Wilson in As, Res, ib. T. XV. 
p- 460. cf. T. V. 433. T. IX. 203. 14) A. Stirling Geogr. 
stat. and histor. Account of Orissa Proper or Cuttak in As, Res. 
ib, T. AV, P. 283. 
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2) Das füdfiche Indien, Dekan, das Halbinfelland. 


Rom Vindhyan-Gebirge, welches nach altindifcher Ans 
fibt 15) die Süpdfeite der großen Ganges: Plaine von Meer zu 
Meer begrenzt, und dem ihm gegen Weſt parallelfaufenden Ner⸗ 
buda:Fluß, Narmada im Sansfr., d. h. die Lichliche, 
daher auch Ptolem. VII. 1. ihn ganz richtig Namadus vom ges 
nannten Gebirge entfpringend zur Küfte der Barygazen (bei 
Baroach) als einmändend nennt, beginnt dad Defan, der Suͤ— 
den Indiens, im antifen Sinne der Sanskritliteratur, wenn 
deifen Ausdehnung, in den neuern Perioden der Mohammedaners 
Herrſchaft, auch verfchiedene Befchränfungen erlitt, und bald weis 
ter füdwärtd gerückt, bald nur auf das Sand zwifchen Ner— 
buda und Frifpna-Fluß eingeengt ward 10). Außerhalb dies 
ſes Gebietes bleiben im N.W. die Landfchaften Ajimirha (das 
jegige Ajmere in Rajafthan) und Gurjära oder Gurjäras 
tafhtra (d. i. Guzerata), welde eigene Reiche bildeten, und 
die Nagakhanda, im Sanskrit die Schlangenländer, lies - 
gen, womit die Sumpfgegenden von Kutfh nörblih von Guzus 
rate, am untern Indus und deffen Delta gegen die Sandwuͤſten 
bezeichnet werden. 

Die erfte Landfhaft Innerhalb Dekan, zwiſchen dem 
BindhyansGebirge und dem Nerbuda-Fluß, ift das Ks 
nigreich Malwa, welches feinen antiten Namen bid heute bes 
halten hat. Das Emporium Barygaza, nahe der Mündung 
des Nerbuda, bei Ptolem., und fo gerühmt in Arrian. Peripl. 
Mar. Erythr., ift der im Sanskrit Bhrigugacha (vom Weifen 
Hhrigu) genannte Marktort, wo einft der Iebhaftefte Handel 
mit der Weftwelt, jegt im Namen Baroach noch übrig, von 

wo fi der Großhandel erft fpäter fhdwärts an den Tapti: Fluß 
hah Surate gezogen hat, füdmärts aber in aͤlteſter Zeit der 
Verkehr in zehn Tagereifen nah) IMiFava, Pultanahl?), ofts 
waͤrts in eben fo vielen nach dem großen Emporium Tayapa bei 
Arrian. Peripl. p.29 ging, jegt Deoghir in ber Nähe von Aus 
eungabad in Maharafhtra dem Mahrattenlande, Das 
Gebiet um den Golf von Surate nennt ſchon Ptolem, Larike 





16) Fr, Hamilton Buchanan Notices on Plants in India etc. in Edinb. 
ransact. of the Roy. Soc. Vol. X. 1824. P. I. p. 182. 
16) W, Hamilton Deseription of Hindostan. Lond. 1820. Vol.IL p. 1. 
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im Weſt, und führt das im Sanskrit befannte Surafhtra,. 
d. h. Schönes Reich, ald Zocioron auf; der Peripl. nennt 
es Synrastrena. Der Ptolemäifche Name des Gebietes wird 
durch die Dynaſtie Lar betätigt, welche auf Münzen und ns 
feriptionen von Col. Todd 217) nachgewiefen iſt. Die ganze Wet 
kuͤſte führt im allgemeinen den naturgemäßen Namen Mar 
layavara im Sanskrit, d. d. Bergland, woraus Malabat 
der Meuern geworden (Mara bei Kosmas Ind., auch altindiich 
Kairula und Malayala genannt), welche Benennung aber gegen« 
wärtig nur auf den füdlichen Theil befchränft wird, vom Cap 
Comorin (Kumärti im Sanskr.) nordwärts bis Mahesvara 
im Sanskr. d. h. Sand des Sival), oder Mahishäfure 
Mame des Büffeldamon), daher der moderne Name Mpfore, 
gefprochen Maißoore (im Karnata der Hindus) !9), wo eine 
Kunftmauer von 20 Meilen bis an das Meer reicht, ein Werk 
der Indiſchen Vorzeit, um gegen Nomadenuͤberfaͤlle zu fihern. 
NUeberhaupt zeigt diefes - füdliche Halbinfelland unzählige ro⸗ 
here Stämme von Hindurase, gänzlich verſchieden oder doch feht 
abweichend von den nördlichern Stämmen, zwifchen deren Gaue, 
Thäler, Gebirge und Geftade aber überall Indifche Civiliſa— 
tion mit Brahbmanen und Buddhacultus, und alſo au 
mit den Sanskritbenennungen erft eindrang. Daber finden 
fi) dafeldft ‚zwifchen vielen andern auch überall mythologiſche, 
Sapstritifche und andere locale Benennungen, fo wie in den 
mehrften Wildniffen altindifche Architecturen, Marmortempel, 
Mauern, Waſſerbecken, Brüdenbauten, Götterftatuen u. ſ. m 
Aber neben diefen auch andere Monumente und Namen, die 
nicht daher, fondern von Carnatifhen, Tamulifcben und 
anderm weniger befannten Sprachen und Culturen abzuleiten find. 
Eben fo haben fi) dort aus den durch Fremdlinge wie von Par 
fern und zumal Arabern eingeführten Sprachen, frühzeitig viele 
Zwitternamen erzeugt (wie Achmednagara, Achmedftadt, in 
Guzurate; Sultanpura, Sultanftadt, in Khandeifh im ©. des 
Nerbuda u. a.), aus zweierlei Sprachen zufammengefeßt, die nicht 
insgefamt auf das Sanskrit allein zuräcdzuführen find, mie meiſt 
im nördlichen Indien. Auch ſchon in aͤlteſter Zeit mag ſolche 


sin) Transact, of the Roy. Asiat. Soc. T.I. p. 208. j ‚sy 


Ien Indien Th. 1. p. 25. Schlegel Ind, ihr. Th. IL p. 39. 
"°) Fr. Hamilton Buchanan I. e. T. X. P. 1. p. 176. 
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Bwitterbenennung der Orte dadurch 'entftanden ſeyn, daß die mel⸗ 
fen Nachrichten von Geftadeländern Indiens, durch Arabifche 
Handelsleute und Matrofen, zu Griehen und Aegnptern am Ery⸗ 
thräifchen ‚Meere famen, welche folhe Namen überlieferten. So 
Haube ſich W. Wilford den Namen der Küfte Limyrica bei 
Ptolem. mit Modiris (Muziris Empor., wohin zur Zeit des 
Periplus 20) fehr viele Griechifche Handelsleute fchifften) erklären 
zu mäffen, welche einheimifh Mura, Murika geheißen, wors 
aus mit der arabifchen Vorſylbe al (wie aus Maghada ihr Als 
mogd u.a.), Almurica, und daraus das Griechifche Arevoxf 
bei Ptol. VII. 1. geworden; die Gegend in welcher das heutige 
Mangalore liegt, Mu»yapad bei Kosmas., Suͤdwaͤrts vom 
Toptir Fluß folgt, bei Ptolem., Ariaca, die Küfle der Piras 
ten, Aydewv neıgarüv, von jeher das Land fühner Kuͤſtenfah⸗ 
ter, wo Kakkıcvr, vom Sanstr. Kalinani, d. h. die Schöne, 
ein älterer Handelsort, noch heute fo genannt, aber unbedeutend, 
im Often der Bombay: nfel (von Bomba Devi einer Hindus 
göttin hergeleitet; nach Portugiefifcher Etymologie aber von Buon 
Babia, d. i. gute Ban), die erft fpäterhin Aufmerkfamteit ers 
regt. Südwärts auf die Piratenkuͤſte folgt die von Limy- 
rica, mo Ptolem. Kopfaou nach Mannert 21) vielleicht das heu⸗ 
tige Cana nor, und weiter abwärts Nelcnnda Milakhanda, 
d. h. blaues Land, ein Epitheton des Siva) des Peripl., deflen 
Herrfcher aber ihre Nefidenz im inneren Lande haben, wahr 
fheinlih Sivadiener, wo aber überall die Ydentität der Älteren 
claſſiſchen und der alten einheimifchen Namen der Landfchaften 
und Ortfchaften, die feloft im Sanskrit wentg erforfcht find, nach⸗ 
weiſen za wollen zu frühzeitig fcheint (wie 5. B. Kalikut das 
fpäter fo beruͤhmte Emporium, welches aber im höhern Alterthum 
nicht genannt wird, auf Bakari bei Ptolem. mit Mannert, V. 
©. 202, zu deuten u. a. m.), weil es an Studien der dort eins 
beimifchen Geſchichten und Literaturen noch gänzlich fehlt. Doc) 
ift hier an der Stelle des heutigen Cochin (Cotſchin) das alte 
Cottiara bei Ptol., Cottona oder Cottonara bei Plin. und 
im Periplus die Pfefferfüfte von Eottonara unverkennbar, 
die fo reiche Waare fir das Abendland gab. Eben fo und noch 
weit unſicherer ift das Feld der Beftimmung auf der Oftküfte 





#°) Arriani Peripl. Mar. -Erythr. ed. Huds. p. 30. a1) Geogr 
der Griechen und Römer Th. V. p. 201 | 
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Defans,. wohin die Seefahrer des Arrianifchen -Periplus Mar, 
Erythr. nit einmal mehr gelangen, fondern von wo fie nur 
Kunde durch Andere erhalten, und wo, für jest wenigſtens, noch 
faft jede. verificirende Epur von Sprache und Literatur für die 
Periode diefes höhern Alterthums, von der hier nur die Nede fern 
follte, fehle. Im S. O. Dekans breitet fi die, Meeresfüfte bin, 
wie Arrians Peripl. nad) Hörenfagen erfuhr 272), wo die Pers 
lenfifherei im Gebiete des Könige Pandion, und. die Stadt 
Kolchi liegt. Die zuerft folgende Küftenftadt, Balita, bat 
trefflichen Hafen; dann folgt Komar (von weichem wahrſchein⸗ 
lic) das Vorgebirge felbft im S.W. den Namen trägt), eine Feſte 
und Meeranfurth, wo der ältefte Tempel des Dionyſos, wohin 
"viele Männer und Frauen wallfahrten. Von da an breitete ſich 
die Sandfchaft aus mit den Indischen Kolhiern, wo die Perl— 
baͤnke liegen, deren Fifcherei (oAvußnaıs rad nuıvıxd) von den 
Verurtheilten betrieben ward. Der Theil der Landfchaft, ſuͤdwaͤrts 
von da, gehörte zum blühenden Weiche Pandions, deſſen Haupt⸗ 
ftadtt Modura (jegt Madhura im Sanskr., die Liebliche). Jens 
ſeit diefer Kolchier folgte eine Meeresbucht, deren Landfchaft Ar- 
gali hieß, wo man bei der Inſel Epiodoros (jegt Manar, 
d. h. im Tamuliſchen fandiger Strom! nämlich die feichte 
Meerenge, welche das Landen, wie ſchon Plin. VL 22 fagt, ew 
fhwert) Perlen filchte. Hier. wurden auch die Perlen durdr 
bohrt, und die benachbarte große Inſel, welche vordem Tapro- 
bane nun aber Palaesimundu hieß, lieferte auf die benach— 
barten Emporten, außer andern Waaren, auch ihre Perlen, 
Edelfteine, Gewebe (ovdım) und Schildpatt (Adlirad). 
Ahr nördliches Vorgebirge war bewohnt und ward von fegelnden 
Schiffen umſchwaͤrmt. Auch Ptolem. nennt jenfeit des Cap Kos 
mar?) (Kumart, nad der Mutter der Panduiden genannt) 
zwei Hauptbudten, welche auf der continentalen Seite die 
Ceylonſtraße bilden; die füdlihe Bucht, jegt Kolkhi, den Si- 
nus Colchieus, wo nad ihm das gleichnamige Emporium (jegt 
Koil bei Tuticorin), und die nördlihe Bucht, von Ramiſſe⸗ 
ram, bei ihm Sinus Argari (jegt Artingari), wo er ein fonft 
unbekanntes Volt der Bati mit einer Capitale Nigama nennt 





222) Arriani —— Mar. Erythr. 1. c. Ar 8 6 
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(Bata oder Bata im Sanskr. nach Wilford) 29); beiden Gols 
fen, welche das heutige fruchtbare Karnatik (vom Sanskr. Kars 
nätafa oder Anga, auch Draveda der Hindus) befpülen, zwifchen 
inne, nennt Ptolem. ein Borgebirge Kory, jetzt Ramanan 
Kor, und dicht davor ein Inſelchen Kor, jegt Ramifur (Ra- 
mesvara) oder Namiforan Kor, welche Plinius VI. 24 die 
Sonnen-Inſel (Solis insula) nennt, gegenüber die große, ſtark⸗ 
bevölferte, cultivirte, reiche Taprobane. Diefes Kory ift noch 
heute der heilige Wallfahrtstempel des Rama, des Siegers über 
Ravuna den Herrfcher von Lanka (im Sanskr., d. i. Ceylon) 
im Kamayana Epos. Daher vielleicht der Mame Tapo Ra- 
vuna, d. i. Inſel Ravunas, bei Griechen verdreht in Ta- 
probane, wenn nicht die Etymologie von dem im Pali gebräuchs 
lihen Tambaparna, d. h. Betelblatt?5), wegen der Ges 
falt, die v. Bohlen angiebt, die vorzäglichere ift. Seit den Zeis 
ten der Indisch s Buddhiftifchen Eolonie, im VI. Jahrh. wird fie 
Sinhala dvipa, d. i. Loͤwen-Inſel, titufirt, oder Sins 
halanfa, woraus Serandin bei Arabern, Salike bei Ptolem., 
Selediva bei Cosmas, Seilan bei Portugiefen, Ceylon bei 
Neuern entfteht (über Ceylon f. unten). 

Jenſeit der zweiten Bucht im Norden wird der Chabaris 
Fluß, wol der heutige Cavery, mit der gleichnamigen Stadt an 
der Mündung von Ptolem. genannt, alfo im heutigen Tans 
jore; dann folgt ITodexr, das auch Arrian Per. 34 noch kennt, 
som Sanskr. Pudukeri, d. hd. Neuftadt26), als eine Colos 
nie von Virapatnam, woraus der moderne Name des früherhin 
viel bedeutenderen Pondichery hervorgegangen, in der Lands 
shaft nordwaͤrts des Cavery, welche heute zu dem modernen Chos 
tomamdel gehört, in alten Zeiten aber im Sansfr. Andhra 
heißt. Nur bis in diefe Gegend reicht noch einigermaßen die Los 
calfenntniß der Alten durch Tradition, weiter nords und ofhvärts 
werden die Nachrichten bei Griechen und Römern immer unvolls 
ſtaͤndiger. Ehen Mannert?”) machte auf die Urfachen aufs 
merffam; weil wir aus Arrians Periplus erfahren, daß die Ber 
wohner zwifchen den ausgebreiteten Mindungen des Cavery⸗Fluſ— 
fes und zunächft zu beiden Seiten deflelben, dort den ganzen Hans 





24) F, Wilford on Ancient Gecgr. of India in Asiat. Res. Calcutta 
1822. T. XIV. p. 376. ?°J v. Bohlen Indien Th. I. p. 29. 
”) — p· 27. a7) Geogr. ber Griechen und Römer Th. V. 
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dei des Öftlichern Indiens in ihren Händeri hatten. Durch fie 
erhielt erft die Weftfüfte Indiens nebft allen abendländifchen Hans 
delsnationen nicht nur die Producte und Fabricate ihres Landes, 
wie Perlen, mit Perlen gefticfte Kleider, Baummollenzenge, fons 
dern auch die Producte von Ceylon, von den Mündungen des 
Ganges, die Waaren von Thinan (China) und Chryſe (Hinter 
indien), Gold, Elfenbein, Schildpatt, Gewürze u. a. Alle diefe 
Waaren holten und verführten fie auf ihren eigenen Fahrzeugen, 
von größerer oder Eleinerer Art, und füllten damit die Märfte von 
Limiryca, Muziris, Nelcynda, wo fie an den jährlich das 
bingehenden gewaltigen Summen aus Aegnpten den eigentlichen 
Hauptgewinn zogen. Der Aegyptifche und Griechifche Handels 
mann fchiffte die dort von ihnen erhaltene Waare in die Hei 
math zurück, und hatte von der Oftküfte Indiens nur Kenntniß 
durh Hörenfagen, ohne felbft Augenzeuge zu ſeyn. Noch ims 
mer lebt in demfelben Lande antiker Handelsherrfchaft, in Tans 
Jore, dem vom Abendlande abgewendeten, das Inderthum 
in feiner antifen Eigenthuͤmlichkeit am ungeftörteften und unver 
änderteften durch die Jahrhunderte bis heute fort 228), wie im mes 
nigen Landſchaften Hindoſtans. 

Cs folgen weiter nordwaͤrts die Kuͤſte Coromandel, Cho— 
lamandala, d. i. Reich des Chola, eines alten Königs, ſuͤd⸗ 
lich des Godavery⸗Fluſſes, ein Name der aber den heutis 
gen Eingebornen völlig unbekannt) ift, das Geftade des heutis 
gen weit jüngern Madras, das erft im XVII. Jahrhundert ges 
gründet ward, wodurch das antife Emporium Mandaräjpa 
oder Chinapatna (wie noch heute Madras bei den Eingebornen 
heißt), die Chinefenftadt, verdunfelt wurde, die alfo wol mit 
Ehinefen ſtarken Verkehr hatte. Weiter nordwärts find nur bie 
Küftenftriche Gjegt die Circars) um die Mündungen des Kiſtna 
und Godavery, nah dem Namen des erftgenannten Fluffes 
Maesolus befannt (Marowiia bei Ptol, Maouite bei Arr. 
Peripl., wo jest Mafulipatam, im Sanskrit Mauſalipa— 
tan, d. h. die Stadt Masalias), unftreitig weil, wie Periplus 
meldet, dafelbft eine Schifferftation war, um von ihr aus die 
Mündungen des Ganges oder das gegenüberliegende Chrofe (Au- 
rea Chersonesus, f. 06. ©. 27, d. i. Hinter⸗Indien) zu erreichen. 





3220) Berlin, Kalender 1830. © 107, IM u. fe. ?*) Fr. Hamil- 
ton Badı. I. c. T. X. P. I. p. 176, a 
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Auh der Mahanada (im Sanskrit großer Fluß, dem das 
Epitheton des Ganges als eigener Name geblieben) ift dem Ptol. 
noch unter dem Namen Mana, obwol er ihn nur einen Heinen 
Fluß nennt, befannt, welcher nördlich des berühmten Tempelortes 
Jagarnauth (Jagannatha, d. h. Krifhna) fih zum Meere 
mündet; bier giebt Arr. Peripl.30) ein Reich Snoagfvn an, in 
welchem wol die früher genannte Funazua (Supatna im 
Sanskrit, d. h. fhöne Stadt) gelegen. Hier fangen nun die 
wilden VBölkerfchaften des Waldlandes, mit denen die 
Fabel bei Megafthenes wie die der Puranas fich befchäftigt an, 
die insgefame Anthropophagen fenn follen. Hier ift die Landfchaft 
Driffa (Udradefa im Sanskrit, d. b. Wafferland), und 
auch hier noch führt Ptofem. unter mehrern unbefannten Namen 
den Fluß Adamas (b. i. Diamantenfluß) auf, der heutige 
Bramni oder Saanf, der allerdings in feinem Alluvialboden wie 
der Mahanadi diefes foftbare Product darbietet, obgleich beid« In 
‚Iren obern und mittlern Läufen wenig gefannt und beſucht find. 

Hiermit hört die unvollfommene Berichterftattung der alten 
Zeit über die Oftfüften Dekans auf, deffen continentale 
Mitte, mancher Namen ungeachtet, doch bis in die neuere Zeit 
völlig eine Terra incognita geblieben ift. 


3) Die Znduslandfhaften 


Die älteften geographifchen Benennungen der dritten Abs 
theilung, nämlih der Induslandfhaften (Pandhanada, 
d. i. das Penjab, Mallitharun, d. i. Multan, und Pa: 
tala, die Unterwelt oder dad MNiederland mit Minnas 
gara am Yndus- Delta) brauchen wir, nebft den verfchiedenen 
antifen, mittelalterlihen und modernen Namen des Indus feldft 
und feiner Zuftröme hier nicht zu wiederholen, da wir fie uͤberall 
in dem kurzen Berichte Über Aleranders geographifche Entdeckun⸗ 
gen nebft den Orts» und Voͤlkerbenennungen ſchon genuͤgend nach⸗ 
gewieſen zu haben glauben. 


30) Arrian. Peripl. Mar. Erythr, I. c. p. 34, 36. v. Bohlen Indien 
25. I. p 26. | 
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Anmerkung Sanskritliteratur über alte Geographie 
Indiens, 

Leider ift das Feld ber altindifhen Geographie, wie das 
ber Geſchichte, noch fehr wenig angebaut, weil es allerbings befons 
dere Schwierigkeiten darbietet, indem es erft aus einer poetiſch⸗mythiſchen 
Literatur herausgearbeitet und eritifch durch die noch fparfamen Frag⸗ 
mente biftorifcher Literatur gefichtet, wie durch die Indifhen Monus 
mente fo mannicfaltiger Art beleuchtet werden müßte. Die Frucht des 
Ergebniffes der feit fo kurzer Zeit erft begonnenen Forſchung, die wir 
mangelhaft genug im obigen jedoch zufammenzuftellen (vergl. Einleit. 
Bd. I. 5—14) verfuchten, erfcheint bemnady ſchon hinreichend belohnend, 
um eine folche mühfame Arbeit von neuem mit frifcheren und umfaffens 
deren Kräften zu beginnen. on bem was die bisher bekannt geworde⸗ 
nen Quellen der Indifchen alten Literatur in geographiſcher Beazies 
‚hung bdarboten, konnte zwar Giniges angeführt werben, aber ber bei 

weitem wichtigere Theil, welcher in den Puranas oder deren jebeömalig 
zugehörigen geographifchen Kapitel ben Bhuvandbarfa, d. i. Welt 
fpiegel (Afien I. Eint. S. 5) enthalten ift, iſt noch unedirt geblieben, 
Nur aus einer diefer Quellen, dem Viſhnu Purana, bie zwar erft im 
X. Saec. redigirt, aber aus weit dltern Materialien zufammengefest 
ift, hat der berühmte Kenner der Sanskritskiteratur, 9. Wilfon, ber 
Societät in Calcutta Mittheilungen gemacht ?*), bie für wichtig zu ber 
trachten, aber uns noch nicht Öffentlich zugefommen find. Frühere Aus 
gaben über biefen Gegenftand, wie bie von Langles*?) und Anderen, 
find für unfere geographifchen Zwede ganz unfruchtbar ober eben fo 
unzuverläffig geblieben, wie bie Arbeiten von Golonel F. Wil⸗ 
‘ford ?>), die wir daher hier faft ganz übergehen mußten; doch zweifeln 
wir nicht daran, baß feine benugten geographiſchen Quellen, bie 
‘an fich fo ſehr felten find und von Brahmanen gar nicht an Unaläubige 
‚veräußert werben, beren er 7 verjchiebene kennen lernte, von benen er 
drei ald Eigenthum erwarb, bei critifhem Studium fehr lehrreiche Auf⸗ 
fchlüffe geben würden. Wir fügen fie hier am Schluß unferer Zufams 
menftellung ihren Ziteln nad) hinzu, um mehr als bisher die Aufmerk 
famteit auf biefe wenig beachtete Literatue der altindifchen Geographie 
zu lenken, und in einen Brennpunct zu verfammeln, was uns darüber 
lehrreich für künftigen Fortſchritt erfchien, und immer mehr Stoff zur 
Widerlegung des leider Schon zu bequem gewordenen Vorurtheiles 


331) In Asiat. Soc. of Calcntta Sess. 6. Sept. 1824. f. Asiat. Journ, 
XIX. p. 458. 32) L. Langles Monumens ancieng et modernes 
de }’Hindonstan etc. Paris 1821. Fol. T. I. Notice geograph. etc 
p- 1—14 etc. 32) L. Col. F, Wilford on the Ancient Geo- 
graphy < ns in Asiat, Research, Calcutia 1822. T. XIV. 
pP» — 
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zu fammeln, als fehle ber Indiſchen Literatur bie geogra» 
phifche wie die Hiftorifche Literatur gänzlich, ein gehaltlofer 
Ausfpeud Mills, der von Vielen nachgeſprochen und wieberholt wors 
ben, obwol num fchon eine lange Reize von Forſchungen und Entdeckun⸗ 
gen das Gegentheil immer mehr und mehr darthut ?*) (f. z. B. Artikel 
Kaſchmir, Afien Bd. U. S. 1084 2c.). Auch Heeren?*) bemerkt ſchon 
in Beriehung auf das, was er freilih nur Dihtergeographie der 
Hindus (analog der Homerifhen und Hefiobifchen Erdtafel) nennt, 
die Indiichen Dichter. kannten ihre Land (fo gut wie bie Homerifchen) 3 
mande ihrer geographifchen Angaben, bie fich auf diefes beziehen, koͤn⸗ 
nen biftorifch erklärt werden; der. Schluß würde fehr irrig ſeyn, alle 
geograpbifchen Daten berfelben für Grdichtung zu halten. — Wir glaus 
den in obigem mandye neue Beftätigung hinzugefügt zu haben. 

Die Abtheilungen ber Puranas, welhe Bhupvand cofe 
(ob ibentifch mit Bhuvana darfa?) heißen, d. h. Sammlung ber 
Stationen, fagt F. Wilford, find ganz mpthologifchen Inhalts, 
Die geographifchen Abhandlungen, welche den Zitel Cſhetra famafa 
führen, heißen fo viel als „Sammlung der Länderz’ eine berfels 
ben ift ganz mythologifchen Inhalts, bei ben Zainas hochgefchägt; eine 
andere, in Wil fords Beſitz, ift ganz geograpbifc und wirb von 
ihm eine fchägbare Arbeit genannt. Der Trailocya berpana, 
%h. Spiegelder drei Welten, ift ganz mythologiſch und im ans 
beöbialect von Muttra (Mathura) gefchrieben. 

Die Liften von Ländern, Flüffen, Bergen, in mandıen ber 
Puranas, denen aber alle Erklärungen fehlen, beißen gewöhnlih Defas 
mala, d. i. „Ländberguirlanben,’ fie find fehe alt, und Wile 
ford Hält mit vieler Wahrfcheinlichkeit dafür, daß fhon Megafthe« 
nes, und nah ihm Plinius, baraus ihre Reihen von Länderz, 
Fluß⸗ und Voͤlkernamen, in der gegebenen Ordnung, aufgeführt haben. 

Die ibm näher bekannt gewordenen geographifchen Sanskritwerke 
find folgende, davon die beiden Alteften jedoch nicht über das IX. Saecul. 
n. Chr, G. zurüdgehen, die andern alle aus jüngerer Beit find. 

1) Die Munja Prat; befa Vyavaſt'ha, d. i. Befchreibung 
ber Länder vom Raja Munja gefchrieben, am Ende bed IX. Jahrhun⸗ 
dert; revidirt und verbeffert bon beffen Neffen dem Raja Bhoja im 
%. Sahrh., unter dem Zitel: 

9) Bhoja Prati defa Byavaft’ha. Diefe beiden volumindfen 
Werte findet man noch heute in Guzurate. Die Korfchungen des Gous 
derneurs von Bombay, Mer. Duncan, haben bie Exiſtenz diefer ſehr 





14) f, Progress of Inquiry in to the Learning of India in Qoarterl. 
Oriental, Mag. of Calcutta, f. Asiat. Journ. 1827. Vol. XXI, 
p- 30-35, 220) Heerens Ideen über Indien ©. 450. 
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ſeltenen Manuferipte bewieſen, von denen eine Copie zu erhalten bisher 
aber unmöglid war. 

3) Auf Befehl des berühmten Bucca Raja, ober Bucca 
Sinha, ber im Jahre 1285 n. Chr. Geb, (1341 der Vicramaditya 
era) in Dekan herrfchte, warb ein geographiſches Werk geſchrie⸗ 
ben, das in ben Gommentaren des Mahabharata genannt ift, wovon 
ausgefagt wird, daß es eine Befchreibung von 310 Rajathuͤmern Indiens 
enthalte. Wilford hält dieſes Werk für identifch mit dem, welchts 
ben Zitel Bhuvana Sagara (See der Stationen) führt, 

4) Ein Sommentar über die Geographie des Mahabha— 
rata, gefchrieben auf Befehl des Raja von Paulaftya in Dekan, von 
einem Pandit, der in Bengalen wohnte, zur Zeit Huffein Schah (reg. feit 
1489). Ein fehr volumindfes, interreffantes Berk; deſſen Schluß aber 
nur im Beſitz Wilfords if. 

4) Das Vicrama Sagara, beffen Verfaffer unbefannt iſt; im 
Kſhetra Samafa, einem fpätern Werke, deſſen Schreiber es, nad 
eigenem Geftänbniffe, eine Gompilation aus jenem nennt, wird es oft 
eitirt. Es foll fidy noch heute im Dekan vorfinden. Im Jahre 1648 
fahe man es noch in Bengalen. Davon nur 17 Blätter Mer. in Bils 
fords Befis. In biefen ift bei Trichina vali von einer alten Stadt 
die Rebe, Bata oder Bata (die Wilforbd für Ptolom. Bata Metro- 
polis hält), welche diefen Namen von Bataranya führen foll, weil fie 
im Walde der Bats oder Batbäume (d i. Ficus indica, Ba⸗ 
— ſteht. 

6) Das Bhuvana cofa, kein echtes Werk, ſondern eine ſpaͤtere 
Compilation (aus der Zeit Selim Shat, der im Jahre 1552 ſtarb), des 
von ber vierte Theil des Mfer., welcher die Gangesprovinzen enthält, 
in Wilfords Befis. In allen Autoren ber Hindus wurben bie dltern 
Texte durch fpäter eingefchobene Gloffen verändert, fo aud in biefem 


7) Das Kſhetra Samafa, ſchon vorher genannt, wurde auf 
Befehl Bijjalas, des legten Raja von Patna, gefchrieben, ber im J. 
1648 ftarb, Cs ift alfo gang modern, hat aber body feine Verdienſte, 
da es vorzüglich die Beſchreibung der gangetifchen Provinzen enthält, 
und einiger Theile der Halbinfel. Es war zum Unterricht des koͤnigli⸗ 
chen Prinzen beſtimmt; der Tod des Herrfchers hinderte aber ben Pan 
bit Saggan mohun, beffen Verfaffer, an ber Vollendung bes Wer: 
tes. Das legte Kapitel diefes Werkes enthält, auf 47 Blättern, eine 
umftändlie Befchreibung von Pali-bhata (d. i. Patali putre). 
Die Nennung des von Firangs bewohnten Pondichery und ber 
Stadt Mandaraijya (d. i. Madras) zeigt, daß auch hier Zufäge 
gemacht find. 

Die bloßen Titel und Namen anderer geographifcher Werke (3. 8. 
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in der veichausgeftatteten Mackenzie Colleetion) ??*) Übergehen wir 
bier, und führen nur noch die Notiz an, daß auch eine Lifte der 56 äns 
ber der Halbinfel Dekan, bei den dortigen Einwohnern, unter dem Nas 
men Ch'hapana defa (db. h. 56 Länder, im Hinbu Dialect) in 
großem Anfehn fteht, die fhon Bailly unter dem Namen Chapanna 
de Chalou citirte, davon Fr. Hamilton Buhanan und Wilford 
mehrere Sopien aber mit ſehr verftümmelten Namen erhielten, Mr. 
Bard aber den beften Text publicirt haben ‚foll, wo ift uns jedoch uns 
bekannt geblieben. — An Berichtigungen und Beiträgen der Kenner der 
Sanskrit-Literatur in diefem Kelde wird es hoffentlich bald nicht mehr 
fehlen; wir haben hier nur Gompilationen und Andeutungen für die Zus 
Eunft zu geben verſucht. 


%. 96. 
Ueberſicht. 
Fortſetzung. Mittelalter in Hindoſtan. 


Die aͤlteſte Kunde von Indien, ſeit der Macedonier, 
Seleuciden, Bactrier und Ptolemaͤer Zeiten, war 
laͤngſt wieder bei den claſſiſch gebildeten Voͤlkern verdunkelt, als 
um das Jahr 1000 nach Chr. Geb. die zweite Wiederent— 
deckung der Indus⸗- und Gangeslaͤnder mit ihren Brahmanen⸗ 
Reſidenzen durch Sultan Mahmud den Gazneviden die 
Aufmerkſamkeit der Mohammedaniſchen Voͤlker des Aſiatiſchen Oc⸗ 
cidentes erregte, welche ſich durch die Begebenheiten der Kreuzs 
jüge und den dadurch gebahnten Verkehr mit der Levante, nun 
auch nach und nach zu den chriftlichen Europaͤern fortpflanzte, 
bis in der Mitte und am Ende des XV. Jahrhunderts, viele 
Kräfte zugleich bei diefen fi in Bewegung fepten, um die Vollens 
dung diefer Kunde, mit Gewinn und Befis für die indeß mäch- 
tig fortgefchrittenen civilifirteren Staaten Europas, herbei zu fühs 
ven, deren Gefolge fih zulegt auch die Wiffenfchaft anfchloß. 
Aber wie dem Alerander:-Zuge, fo ging. auch dem Zuge 
Mahmuds, der auf eine fehr merkwuͤrdige Weife plöglich wies 
der in die Mitte der Indiſchen Yandfchaften verfegt, eine Pes 
tiode der Dämmerung vorher, aus welcher die Hiftorie gar keine 
Berichte giebt, und in welcher wiederum nur gewifle Gmanatios 





220) Col. Mackenzie —— of Oriental Mscripts by H. Wilson, 
Lond. 1828. 2 Vol. 
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nen auf Sitten und Eultur aus Hindoftan es find, welche deſſen 
Tradition und Fortwirfung auf feine weftlichen Machbarn beurs 
funden, ohne daß fich die Wege, auf denen diefes geſchahe, nachs 
weifen ließen. Es ift dies zugleich die merkwürdige Periode, 
in welcher das in fih durh Brahmaismus und Buds 
dhaismus getheilte Indien an feinen Nords und Süd» 
enden das Aſyl der anderwärts verfolgten Guebern, Juden 
und Syrifhen Chriften wird, die, wie nach ihnen aud) die 
Diener des Koran, dafelöft gaftlich aufgenommen und ges 
duldet, gedeihlicy zu zahlreichen Gemeinfchaften emporblühten, und 
die Grundlage zu demjenigen Einfluffe gewannen, den fie bis heute 
‚behauptet haben. . * 
Das weitverbreitete Parthiſche Reich hatte in gar keiner 
naͤhern Beziehung zu Indien geſtanden, und auch die glaͤnzende 
Dynaſtie der Saſſaniden, welche das heilige Feuer Zoroaſters 
von neuem auf Ormuzd Altären lodern ließ, und mit Pehlvi 
Schrift ihre Denfmale auf Münzen, Marmor und Jaspiswaͤn⸗ 
den ihrer Königsgräber und Tempelberge bezeichnete, hatte vier 
Jahrhunderte hindurch zu fehr den Kampf der Selbfterhaltung 
mit dem Römifchen und Byzantiniſchen Weſten zu beftchen, um 
an Ermweiterung gegen den Oſten, über den Yndus hinaus zu 
denken. Bor dem Orkan jenes eroberungsfüchtigen Fanatismus?”), 
der feit Mohammed aus Arabien nah allen Weltgegenden hin 
losbrach, ftürzte auch ihr morfches Prachtgebäude zufammen, und 
die Tigre mußte fi) vor dem Turban neigen. Meuperfifche Ge 
fchichtfchreiber zur Ruhmredigkeit geneigt, durch Zerftörung urfunds 
licher Quellen von jener Periode wie durch eine große Kluft ges 
trennt, fchreiben den Saffaniden, zumal dem Zeitgenofien Kaifer 
Suftinians, Nufhirvan dem Großen .(Chosroes I. reg. von 
532-579 n. Chr. Geb.) 39), auch Eroberungen in Indien zu, 
wofür jedoch feine Beweife vorhanden find. Aber die Verträge 
mit Indiſchen Fürften fcheint der fortwährende Gebrauch der In⸗ 
diſchen Kriegselephanten, bei den Saflanidenheeren, zu 
betätigen. Daß auch ein lebhafter friedlicher Verkehr zwiſchen 
Perſien und Indien wol beftanden haben mag, fcheint fi aus 
- einzelnen Angaben zu ergeben. Der König Baharam (Bas 





337) 9, Schlegel Berl. Kal. 1829. ©. 63. 20) G, Fr. Richter 
Hift. Erit. Verſuch über die Arfaciden und Saffaniden Dinafiit, 
Preisichr. Leipzig 1804. ©. 222 — 23. Jndiſche Bibl. I. ©. 20% 
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taranes V. reg.v. 421 — 44939), ein Mäcen der Kuͤnſtler und 
Gelehrten, durch feine Leidenfchaft für die wilde Efelsjagd bes 
lannt (daher Baharamgur, von Gur oder Gour, der wilde 
Eſeh, ſoll ſelbſt verkleidet nah In dien gereißt fenn (vielleicht 
mit politifchen Zwecken), und 12,000 Mufitanten und &änger 
(6 die Janitfcharen -Mufit, f. ob. S. 450) nach Perfien einge 
führt haben, wobei wahrfcheinlih auh Tänzerinnen waren, 
die in dem älteften Sindifchen Epos nie fehlen, und auch zu Sul 
tan Mahmuds Zeit bei allen Haupttempeln ald Dienerinnen des 
Heiligthums erſcheinen, deren Stande ſich, zu Somnath #) in 
Guzurate, ſelbſt die Fürftentöchter widmeten. Aber vielleicht drang 
Baharam darum doch nicht Über den Indus vor, da auch noch 
zu Sultan Mahmuds Zeit das weftliche Indusufer bis Pefhas 
wer und Lumgan zu Yndien gerechnet wurde, und die QTänzerins 
nen im Neuperfifhen nach Malcolm wirklich heute noch „Mäds 
ben aus Cabul“ heißen GBayadere ift ein durch Portugies 
fen erft aufgefommener nicht indifcher Name). Ob nicht auch die 
Kunft der Kriegführung aus Indien nach Perfien Fortfchritte ges 
macht hat, laſſen wir dahin geftellt- ſeyn, das Kriegsfpiel, 
das Schach, das edelfte der Spiele, ift unftreitig In diſche 
Erfindung. In Europa ward. ed zuerft unter Karl dem 
Großen befannt, welchem der Khalif Harun Al Raſchid 
daſſelbe uͤberſandt hatte, deflen prächtige Figuren noch jest das 
Parifer Mufeum aufbewahrt; genannt wird es erft zu Anfange 
des XU. Saec. von Anna Comnena, nämlich Zurelxov, vers 
ftümmelt aus dem Perfifchen Shatrenj, und dabei‘ ausdrücklich 
verfichert, daß es von den Affyrern Chier Araber und Perfer) nach 
Byzanz gekommen ſey. Die Araber aber behaupten einmüthig, 
daß es unter Nuſhirvan, aus der Indifchen Stadt Kanoge 
(Kanudfcha) vom dortigen Rai (d. i. Räjä) von Hend (d. 
i. Indien), zugleich mit dem Buche Kalila, zu ihnen gelangt 
ſey, und mit ihren Zeugniffen bei Maffudi, Ferdufi, Ibn 
Ehalifan, Chondemir und Affephadi, flimmen noch die 
Ehinefen, welche das Spiel um das Jahr 537 n. Chr. Geh. 





=») Richter ebend. S. 203. 0) Kasim Ferishta History of the 
Rise of the Mahomedan Power in India translat, from the Persian 
by J. Briggs etc. London 1829. Vol. I. p. 74. “ı) 9, Bohlen 
Indien. 2.1. &.67 u.f. nach Massudi b. Wallis Op. I. p. 159, 
Th, Hyde de Schachiludio Oxon. 1694; Freret in Mem. de l’Acad. 
T. V. p» 250 u. 9 . 
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aus Indien wollen erhalten haben.. Eine nicht unwuͤrdige Ges 
gengabe von dieſen letztern mag gleichzeitig etwa die Chines 
fifhe Bouffole 2%) gewefen feyn, deren Verfertigung in 
Ehinefifchen Annalen feit dem Jahre 121. n. Chr. G, deren Ges 
brauch zur Dirigirung der Schiffe unter der Dynaftie der Tfin, 
vom II. zum V. Saec, befannt ift. Da die Chineſiſchen Annas 
len der Dynaftie der Thang, im. VIL und VII. Saec., die See⸗ 
fahrten Chinefifcher Junken von Canton nah In dien, nam 


- lich über Malacca, und. von da nah Eeylon, Cap Como— 


rin, Küfte Malabar zu den Mündungen des In dus und bis 
Siraf, im Perfifchen Golf, angeben, fo ift es wol mehr als 
wahrfcheinlich, daß auch die Schiffer im Indiſchen Meere 
von ihnen den Gebrauch der in Form eines ſchwimmenden 
Fiſchchens gefertigten Bouffole zuerft kennen lernten, ein 
Gebrauch der nad des: Araber Bailaf von Kibdjak Stelle 


 (entderkt von Klaproth, im. Mser, Arab. Nr, 970. de la Bibl. du 


Roi ä Paris L c.), ſchon in ven Indifhen Gewäffern im 
Jahre 1242, und ficher Jahrhunderte früher, nur dag ausdruͤck⸗ 
fiche Zeugniſſe darüber fehlen, ganz herkoͤmmlich war. s 
Die. Vertheilung der Indiſchen Kriegsheere in vier Glieder, 
Elephanten, Wagen, Keiterei und Fußvolk, daher im 
Sanskrit Chaturanga, d. h. vierkörperig, woraus de 
perfifche: und arabifche Name des Schachſpiels Shatrenf 
feine Eeflärung. erhält (daher Axedrez im Spanifhen; Shah 
im Deutihen, nah v. Schlegel aber von Scah, d. h. im 
IX. Jahrh. Raub, daher Schäder und Schach-⸗Spieh), ſetzt 
feine Entftehung in Indien außer Zweifel, wenn auch nicht an 
dere Umſtaͤnde dies Ergebniß näher beſtimmten. Mit dieſem 
Spiele kaum, wie gefagt, das Buh Kalila, in Indiſchet 
Sprade gefchrieben, voll weifer Sittenfprüdhe und Politik an 
den Saflanidenhof, und wanderte von da, wie Feriſhta is 
flimmt fagt, in Pehlvi*) uͤberſetzt oder bearbeitet, durch die 
ganze gebildete Welt. Der Arzt des Monarchen Nufhirvan, 
Barfuyeh mit Namen, hatte das Werk ſelbſt aus Indien ge 
holt; es wurde unter dem Namen Fabeln des Bidpai (oder 
Bilpai, im. Sanskrit Bidyapriya, d. h. Freund der Bil; 


242) J. Klaprotli Lettre à M. Le Baron A. de Humboldt sur !In- 
vention de ia Boussole. Paris 1834. p. 66— 67, 95, 60. 

22) Ferishta by Briggs I. p. 149; Mirchond. Historia Gasnervidarım 

: b, Wilken. Berol, 1834. 4. p. 269. 
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fenfhaft) *) in das Altperfifche uͤberſetzt, und aus diefem vor 
tem Jahre 860 unter Harun Al Raſchid, nach Ferifhta, in 
das -Arabifhe, unter dem Namen Kalila und Dimnah 
(nah den beiten Schakalen Karatafa und Damanaka fo ges 
nannt, die im erſten Buche fich unterhalten und eine Menge von 
Kabeln dramatifch zu einer einzigen verflechten). Unter dem Gazs 
neviden Biramſchah (flirbt 1152). lich diefer dies Werk aus 
dem Arabifchen in die Perfifhe Sprache überfegen. Auf 
ſolchem Wege ging nun diefes Fabelwerf in die Abendläns 
diſche und Europäifche Literatur über, mwohin ſchon fris 
ber einmal die dialogifche Form der Yndifchen dramatifchen Lites 
ratur aus den älteften Fabelwerfen der ndier, dom Pancha— 
tantra (im Sansfeit, db. Fünf Sammlungen), vor der 
Arfopifchen Zeit fih auf uns unbefannten Wegen verbreitet has 
ben mag. Denn der frühe Ruhm. diefer Indiſchen Fabeln in 
Perfien, die Menge von Sittenfprücen in Verſen aus den vor 
fihiedenften Dichterwerfen den profaifchen Erzählungen eingeflochs 
ten beweifen, nach dem Urtheile eines Kenners #) das frühere 
Dafein einer reichen dichterifchen Literatur, und jene antifen 
Fabel: Werke find in Indien nur erft durch das juͤngere Fabels 
buch, das unter dem Namen des Hitopadefa befannt ift, aus 
Ber Umlauf gebracht. Auf demfelben Wege find die unterhaltens 
den Erzählungen, die unter den Namen der Sichen weifen 
Meifter, der Taufend und eine Naht u. a. über Pers 
fien und Arabien, als Ueberfegungen und Imarbeitungen (nach 
v, Hammer) mannigfaltigfter Act, nur mit verändertem Schau⸗ 
platz und hiſtoriſchen Namen, aber immer denfelben Character 
und Inhalt beibehaltend, in jener Periode in die Literatur der 
Levante und der Weftvölfer uͤbergingen, unfteeitig Indiſcher 
Herkunft, fo dag v. Schlegel 53. DB. bemerkt, man werde in 
den meiften Fällen im leßtgenannten Werke nicht fehlen, ftatt des » 
bei Arabern gefeierten Namens Harun al Rafchid, den des Sins 
diſchen Biframadityas (f. oben ©. 487) zu leſen. Daher es in 
diefer mittelalterlichen Zeit mit der Indiſchen Literatur ging, 
wie im höhern Altertbum mit den Waaren; man hat die frems 
den Erzeugniffe lange genofien, ohne das Land zu kennen woher 
fie kamen. Hier wird es binreichen, bei dem mas ſchon oben 





*+) 9, Bohlen Indien Th. II. ©, 386. *6) v. Schlegel im Berl, 
Kal, 1829. S. 70. 
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über Weltſtellung gefagt ift (f. ob. S. 425), darauf hinzumeifen, 
daß es in derfelben Zeit eben fo mit den Wiffenfhaften 
ging, mit Arithmetif, Algebra, Aftronomie, Medicin, 
Chemie, worin Araber und Perfer die Schuͤler der Indier war 
ven, die Europäer wieder die der Araber wurden, wodurd ber 
Gang einer merfwärdigen Tradition fich fund giebt, die zwifchen 
dem wahren Drient und Dccident der alten Welt, wenn 
auch getrennt, doch niemals ganz unterbrochen war. Wir wie 
derholen hier nur was von Andern ſchon bewiefen ift; das deci⸗ 
male Spftem unferer Ziffern ift ganz In diſch, und die Araber 
fagen es ganz ohne Kehl, daß fie es von den Indiern gelernt; 
eben fo die Algebra, und eins der drei Indiſchen Syſteme der 
Aftronomie, die vom Khalif Manfur (754— 775) bis zur Zeit 
Mamuns (813 n. Chr. Geb.) befannt wurden. Die zwölf 
Zeichen im Thierkreiſe bei Aegnptern, Chaldaͤern, Indiern geben 
auf eine vorgefchichtliche Mittheilung unter den nachher fich fremd 
gewordenen Bölfern zurüd, oder auf die Herleitung aus einer ges 
meinfamen Duelle. Die Bearbeitung der Metalle und Steine 
muß in Indien uralt #7) ſeyn, wenn aud) feine Geſchichte dark 
ber Auffchluß giebt, wie fich die damit befchäftigten Künfte weis 
ter über die Erde verbreitet haben. Außer dem Zinn, deſſen wir 
oben gedachten, ift Jndifches Eifen nach den römifchen Pan 
decten zollbare Waare, bei Arabifchen Dichtern ift das Schwert 
von Yndifhem Stahl (Mohannadon) wie bei Kteſias berühmt. 
Meffing, eine Art Corinthifhes Erz (im Sansk. Kanfafthi), ſchon 
dem Pſeudo Ariftoteles befannt; die Berarbeitung des getries 
benen Kupfers bei den Indiſchen Tempeln frühzeitig allges 
mein, und im Sansfritifchen Namen des Sch wefels liegt fhon 
der Gebrauch deffelben bei der Scheidung des Kupfers aus 
feinen Erzen, da er Sulpäri im Sanskrit, d. i. Feind dei 
.Kupfers heißt, daher das lateinifhe Sulphur feinen Urfprung 
‚erhielt, und Blei in der Provinz Malwa oder Mulva gewons 
nen, heißt im Hindoftanifhen noh Mulva, woraus fein bedrus 
tungslofer griechifcher Name uoAvßog, uorvßdog herzuleiten ſeyn 
mag. Malwa iſt durch die vielen Metallidole?s) feines gto⸗ 
Ben Tempels berühmt, der im Jahre 1227 bei deffen erfter Ent 
deckung und Eroberung von Udſchayini (Ozene) zerftört ward. 





24%) v. Bohlen Indien Th. II. & 209-303. *") ebenb, Th. II. 
S. i17 u. fe **) Ferishta by Briggs T. I. p. MI. 
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Auch in der Arzneiwiffenfchaft lernten Araber aus medicis 
niſchen Werken der Eansfrit-Piteratur wie der Griechiſchen; In⸗ 
diſche Heilverfahren in mancherlei Krankheiten haben fich. weit 
Über den Welten verbreitet, und die Kunft der Zubereitung 
der Arzeimittel, der Farbefloffe, der deftillirten Ges 
tränfe, der Effenzen, kurz der Chemie und vielerlei Ges 
werbearten, find zugleich, aus Indien in jenen Zeiten, wie die 
Paaren, mit nach Vorder: Afien und Suͤd-Europa übergegangen, 
ehe noch diefes Land durdh Sultan Mahmud (997), Marco 
Polo (1290), Basco de Gama (1498) und ihren Nachfolgert 
von neuem betreten wurde, 


. Sultan Mahmud I. des Gazneviden Entdeduns 
gen und Zerflörungen der Brahmanifchen Indus: 
und Gangeständer (reg. v. 997— 1030 n. Chr. Geb.). 
Sturz der Brahmanenherrſchaft; Beginn der Mos 

bammedanifchen Zeit in Indien. 


Maffudi, der aͤlteſte und bewaͤhrteſte Arabifche Gefchichts 
fhreiber (circ. 950 n. Chr. G.) bezeugt, daß feine Landsleute uns 
ter Chalf Mamun (813 —833 n. Chr. &.) anfingen Bücher 
aus dem Sriechifchen, Perfifchen (d. i. Pehlvi) und dem Indi— 


ſchen zu überfegen; der befannte Fürft Abulfeda felbft, im . 


XIV. Saec. (er ftirbt 1324), fagt dies beftimmt voch von Yndis 
ſchen geographiſchen Werfen M, nad denen er vorzugs— 
weiſe feine geographifche Arbeit eingerichtet zu haben bes 
fennt (Abulfeda Text lithographie bei Jouy p. 11), weil Gries 
hen und Inder die glaubwärdigften von den übrigen Natio— 
nen ſeyen, und obwol letztere nicht den Grad der Forfhung wie 
.jene erreichten, doch bei jenen ſelbſt den Vorzug hätten, daher 
auch er in feinen Werfen vorzüglich ihren Anfichten folge. Alle 
diefe Nachrichten find uns bis jegt unbefahnt geblieben, und erſt 
mit Sultan Mahmupd I. (997— 1030 n. Chr. G.), dem Zers 
flörer des Brahmanifchen Indiens, geht ung ein neues 
Licht über diefes Land und feine Bewohner auf; zum Gluͤck has 





29) 6, Sohannfen die geographiſchen Anfichten der Araber nad} 
Be lv gt Quellen ber koͤnigl. ee zu Paris, in Hertha 
d. XV. 1829. S. 219. 
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ben Mirchond 250) (1498) und Kaſim Ferifhta 51) (1612) 
in ihren Perfifhen Hiftorien uns lehrreiche, wenn auch zus 
weilen übertreibende Nachrichten hierüber aufbewahrt, deren geos 
graphifches Ergebniß uns bei einiger critifcher Prüfung vorzüglich 
mit dem Zuftande des nördlichen Indiens zu Anfang des XL 
Saec. befannt machen kann, che noch die Diener des Koran 
die Pänder Brahmas, Shivas und Pifchnus, wie die Diener der 
Vedas unterjocht hatten, und wie überall der Islam, fo. 
auch hier, durch Zerftörung des Vorhandenen, erft eine jüns 
gere Wüfte um ſich her erfchuf. 

Als den erften Häuptling der Gläubigen, der die Fahne 
des Yslam in der Ebene von Hind (d.i. hier Kabul) aufs 
richtete, führt Ferifhta einen Arabifhen Emir von Merv in 
Chorafan auf, der im Jahre 664 n. Chr. ©. (44 der Heg.) in 
Kabul einzog, und 12,000 befehrte (mit dem Schwert). Eigentlich 
drang jedoch Mohalib Ben Aby Suffra mit Reiterfchaaren, 
als der erfte auf die Grenze von Multan 9, d. i. Hind, ein, 
plünderte das Land, und kehrte mit vielen Gefangenen nad) Chor 
rafan zuräcd, die dort gewaltfam zur Befchneidung gebracht wur; 
den. Das Gouvernement der Gläubigen von Chorafan, 
und feit 683 von Kabul, hob fih feitdem auf der Grenze 
gegen Indien zu großer Bedeutung. Etwas, fpäter fällt die 
Anvafion des Mohamed Kafim’?) unter Chalif Walid 
an den Indus, durch welchen feit dem Jahre 711 n. Chr, Geb. 
die damaligen Hindu Rajas von Sind in Tatta, benen 
auch Multan untergeben war, geftürzt, und das Indusland, 
abwärts Multan, auf einige Fahre der Verwuͤſtung und gemalt, 
famen Belehrung diefes zelotifchen Arabers preis gegeben wat, 
deffen Erinnerung in den dortigen Annalen auch heute noch fort 
lebt, wie Burnes erfuhr (f. oben &.445). Mohamed Kafım 
fand dort noch, wie zu Aleranders Zeit, Rajputen, d.i. Krie⸗ 





350) Mohammedi filii Chondschahi vulgo Mirchondi Historia Gasne- 
vidarım Persice. Ex codicibus Berolinensibus aliisgue nunc pri- 
mum edidit lectionis varietate instruxit etc. Fr. Wilken. Berolini 
1832. 4. *1) History of the Rise of the Mahomedan Power in 
India till Y. 1612. Transl. fr. the Original Persian of. wu: 
Kasim Ferishta by J. Briggs with Notes. Lond. 1829. 8. Vol. 

‘ cf. Alex. Dow The History of Hindostan translated from the Per- 

. sian with Dissertat, London 8. Vol. I, p. 33 — 79. ss) Fe- 
rishta by J. Briggs Vol. I. p. 5. 5s) Ferishta by J. Briggs 

N T. IV. p- 401 —410, 
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gerherrfchaft und Brahmanenftädte vor, eroberte Tatta, 
Sehwan, Multan, zerftörte den befeftigten Tempel in Tatta, 
ein großes Heiligtum, deffen Dienft. 2 bis 3000 Brahmanen bes 
forgten, der von 40,000 Rajputen vertheidigt war, und führte 
große Beute aus Multan feinem Chalifen zu, der ihn aber fchlecht 
belohnte. Bald nad diefem Streifzuge erhoben fi am Indus 
wieder Hindu⸗Dynaſtien, und diefe blieben bis auf Mahmud dem 
Gazneviden ungeftlört von außen. 

Einer der abgefegten Statthalter von Kabul, Khalid Ben 
Abdallah, zog fih, mit feinem Haufe und einem Gefolge von 
Arabern feines Anhanges, in die Soliman:Gebirge, bie 
Grenzketten zwifhen Multan und Pefhamer, zuruͤck, 
und gab feine Tochter einem der Afghanenhäuptlinge, der 
fi zum Jslam befehrt hatte, zur Gemahlin. So tritt died Grenz: 
gebirge, das bis dahin ungenannt bleibt, fchon drohend gegen 


den Indus hervor, mit den Schaaren der nun bald furchtbar ' 


werdenden kriegerifchen Nachbarn, für das Land der Brahmanen, 
die ein langer Friede von außen nur zu fehr in Ruhe gewiegt 
hatte. Die Nachkommen diefes bekehrten Afghanenchefs waren 
noh Anfang des XVII. Saec., nad Ferifhtas Berficherung, 
als feine Zeitgenoffen, die Anführer der Afghanen-Stämme Lody 
und Sur, die zu Indiſchen Kaifern ficy) erhoben. Damals ſchon 
wuchfen der Wohlftand, die Agricultur, die Heerden diefer nun 
diftorifch wichtig werdenden Afghanen, fo daß fie die bald ber 
ginnenden Invaſionen gegen Sind und Multan unterftügen konns 
ten, wo die Rajas von Fahore und Ajimere (Ajamida im 
Sanskrit), die mit einander verwandt waren, zuerft ihre Grens 
jen gegenfeitig zu vertheidigen hatten. Der Rampfplak war ' 
die einzig für Heere zugängige Stufenlandfchaft von Peſchawer, 
bi wohin ftets die Worpoften der Indiſchen Heere von Lahore 
borzudringen pflegten; dort foll es, nach Ferifhta, in dem einzis 
gen Jahre 682 n. Chr. G. (63 der Heg.), innerhalb 5 Monaten 
gu 70 blutigen Gefechten gefommen fern; dort bauten damals 
Afghanen ihre Feften und von da aus ward von nun an bald, 
bis zum Indus hin, die bis dahin feit nralter Zeit dort haufende 
von Indiern (f. 0b. ©. 445) abftammende Population 
verdrängt und ausgerottet, an deren Stelle bis heute die 
Afghaniſche eintrat. Während der Samanidens Herr: 
ſchaft in Bochara bildeten Afghanen'deten Barriere gegen 
212 
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das Andusland, und ihre Raubexcurſionen rückten hoͤchſtens 
bis Sind und Tatta vor. Als aber die Samaniden den Aleph— 
thegin zum Statthalter von Khorafan und Gazna (Ghizni) 
erhoben, fing deflen General, Sobofthegin, ein Turk aus 
Gentral:Afien von Geburt, und in feiner Jugend als Sclave 
. ihm verfauft, auch erft zum Islam befehrt, an, von Gaz na aus 
unaufhörlihe Raubüberfälle gegen die Provinzen Multan und 
Lumghan (d. i. die Pandfchaft im Weſt von Pefchawer, obers 
halb Yellalabad) zu machen, deren Bewohner, zum großen 
Aerger der (wol dort fhon angefiedelten) Afghanen, als Scas 
ven auf das Hochland nach Gazna gefchleppt wurden. Der Raja 
Dſchipal (Zeipal bei Briggs) von Labore, deffen eigene 
Hindutruppen die Rauhheit des Pefhawer Elimas am Fuß des 
fchneeigen Hindu Khu und der Solimanberge nicht vertragen konn⸗ 
ten, benugte diefen Umſtand zu feiner Grenzficherung, und feßte 
daſelbſt Afghanen, die er auf feine Seite zog, als Garnifonen, 
zu Grenzfeldheren und Gouverneurs in Pumghan und Multan 
ein. Dod rettete auch dies ihn nicht von feinem Untergange; 
Afghbanen?*) fliegen aber feitdem im Ynduslande zu Milis 
tair:Chefs empor, die fie auch bis heute geblieben. Alepbs 
thegin Ichnte fih fehon gegen die ſchwachen Samaniden Her 
ſcher auf, und fegte fich als ſelbſtſtaͤndige Macht in Gazna im 
S. W. von Kabul feft, wo er noch 15 Jahre lang (16 nad Mir 
chond) den Incurſionen gegen die Indusanwohner vorſtand. 
Nach feinem Tode wurde aber fein tapferer General Sobok⸗ 
thegin (977 n. Ehr. G.), fpäter mit dem Titel Emir Nafirs 
eddin genannt, einftimmig zum Herrſcher von Gazna (jeht 
Ghizni) ausgerufen; mit ihm beginnt daher auch Mirhond®) 
die Dynaftie der Gazneviden, da er ſich bald völlig von 
ven Samaniden losriß, und Gazna zu feiner Refidenz erhob, 
nachdem er die Städte Zabuliftans Bofth und Kasdar (Kam 
dahar b. Ferifhta) ſich unterworfen hatte. Gleih um. erften 
Jahre beſchloß Sobokthegin einen heiligen Krieg, di 
einen Raubzug gegen die Indiſchen Goͤtzendiener, eroberte 
mehrere ihrer Feften, erbaute Mofcheen, wo vorher nie die Fahr 
nen Mohammeds geweht, und zog mit Beute beladen nad 
Gazna zuruͤck. 





284) — by J. Briggs I, p. 8. 9 Mirchond b, Wilken 
P- \ h : 
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Damals fa der Maharaja Dfhipal 59 (Yeipal bei 


Ferifhta; Jmperator bei Mirhond), ein Brahmane, auf 
dem Thron von Lahore. Er beberrfchte das Land von Surs 
hind (zwiſchen Saresvati und Sfatadru, dem heutigen weſtli⸗ 
hen Grenzgebiete der Briten zu Ludiana, gegen das Seiks⸗Ter⸗ 
titorium) bi8 Lumghan, von D. nah W,, und von Kass 


mira bis Multan, von N. nah S. Er war alfo Gebieter 


des Penjab. Er hielt fih in der Felle Bitundal?) auf, um 
jeden Ueberfall vom Weft her zu bewachen, und zog mit großem 


‚Here und vielen Kriegselephanten den mohammedanifchen Feins 


den zur Grenze von Lumghan entgegen, wo e8 an den Paßengen 
von Jellalabad zu vielen Gefechten fam, in denen Eobofthes 
gins Sohn, Mahmud, fihon als Knabe, fih durch Tapferkeit 
auszeichnete. Dſchipal verftand fich endlidy zur Zahlung von 
Tribut und von 50 Elephanten, und befchied die Gefandten des 


Feindes in feine Nefidenz Lahore, um dort die Gelder zu zahlen, _ 


Dort auch war fein Staatsrath, der aus Brahmanen beftand, 
die zue Rechten des Thrones faßen, und aus vielen Kſcha— 


triyas, welche die linke Seite einnahmen, friedlicher Meinung; 


fie riethen zum Frieden. Dſchipal ließ aber treulos die Ges 
fandten in das Gefängniß werfen und der Krieg begann von 
neuem. Das neue Inder Heer, groß wie der unermeßliche Ocean 
(nah Ferifhta), aus 100,000 Mann beftehend und vielen Kies 
phanten (nah Mirchond), wurde dennody gefchlagen, und-floh 
bis zum Nilab (Indus) zuruͤck. So kam Pefhawer in 
des Turk Herrfchergewalt, er ließ fih zum König ausrufen über 
alles Land im Welten des Nilab, und feste dort Gouvers 
neure mit Schaaren von 10,000 Reitern ein. Diele der Afghax 

nen und Khiljies (Chaldſchi, Khaladies bei Mirchond u. a.; 
Khilji ift noch) heute der Name einer Afghanen:Tribns), dortige 
Birgtribus, wurden in feine Heere aufgenommen und fehwuren 
ihm Treue, triumphirend zog er nach Gazna zuräd. Nie ift 
feitdem wieder das Weflufer des Indus unter Brah— 
manengewalt zurüdgefehrt;z feitdem erft ward die Wefts 
feite des Stromlandes wirkli Indien entriffen, ſeit dem erft 
fonnte diefer Strom als die Weftgrenze der Hindu— 
faner gelten; früher nicht: denn Arianen, Bahiker, Aratten 


breiteten ſich weit weftwärts aus (f. ob. ©. an; 459). Seinem 





") Mirchond b, Wilken p. 146; Ferishta b. Briggs 1. p. 15. 
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Vater, der noch kurz vor ſeinem Tode einen der letzten Schatten⸗ 
koͤnige auf den Samaniden Thron zu Bochara einſetzte, und in 
Gazna begraben ward, folgte nach einigen Familienfehden fein 
ältefter Sohn Mahmud. Ä 

Mahmud I. Sultan von Gazna (reg. v. 997— 1030) 
war der erfte der unter den mufelmännifchen Fürften fich felbft 
diefen Titel (Sultan) 257) beilegte, der nun auch vielfältig zu 
Indiern Überging; auh Mahmud Shazi, d. i. der Sieg— 
reiche, hieß er, und von den Kaliphen, den Abaffiden Bagdade, 
wurde er mit den Titeln Jemineddaula (dextra Imperü), 
Amin el Millah (Defensor fidei) u. a. beehrt. 

Nicht durch die Wunder im erfien Monat feiner Regierung 
Ceine in Sejeftan. entdeckte Goldaderd), einem Baume gleich 
an Mächtigkeit, drei Ellen tief, die reines Gold lieferte, aber nad 
Mahmuds Zeit wieder bei einem Erdbeben verloren ging), ſon⸗ 
dern dadurch, daß er fogleich das Geluͤbde that, jedes Jahr 
feiner Regierung eine Ghazi, d. i. einen heiligen Krieg 
gegen Indien?) zu führen, wird er fo bedeutungsvoll für Hin 
doftan. Noch nennt er fich einen Vaſallen des Kaiferhaufes der 
Samaniden zu Bochara; aber nur- um zu den Territorien von 
Balkh, Turmuz (am Oxus) und Herat, die ſchon in feinem 
Befig waren, auch noch das Gouvernement von Khorafan zu 
fordern, das einem Andern übergeben war; und faum wird 
der Samaniden Thron zu Bochara durch Ilek Khan, König 
von Kafchghar, dem Usbeken, geftärzt: fo tritt er auch mit 
diefem in Freundfchaftsbund, vermäplt fich mit einer feiner Prin⸗ 
zeflinen, und fichert fo feine Herrfchaft im Norden, um zur 
Erfüllung feines Gelübdes frei gegen den Süden zu feyn, wor 
hin Ausfiht auf unermeßlihe Beute, auf Erden und im Hims 
mel, feine Habgier voll Leidenfchaft hinreißt, Noch hatte bis das 
hin kein mufelmännifches Heer den Indus über 
fhritten®), 

Indien war damals, fo weit es die Mufelmänner kennen 
lernten, unter etwa 12 bedeutendere Herrfchaften getheilt, und 96 
horchte fo wenig wie in frühern Jahrhunderten, keineswegs einem 
einzelnen Raja; diefer Mangel einer großen Monardie 





#57) Ferishta Not. b, Mirchond p. 157, 227; nach Tebkät Nasri 

bei W. Ouseley Voy. T. H. p. 182, °*) Ferislita b. J. Briggs 
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erleichterte Mahmud unftreitig, mit der Zahl nach weit unters 
untergeordneten Kräften, feine ungeheueren Sroberungen, welche 
die Aleranders weit überbieten. Diefe gefonderten Reiche führt 
um das Jahr 1000 n. Chr. &. Feriſhtabh nebft ihren Here 
fjern unter folgenden Namen auf: , 

1) Kunowj (Kanudfch bei Mirchond), das jegige Kla⸗ 
noge, wo damals Kuwur Kaj (d. i. Naja) König war. | 

2) Mirut (Mahra oder Delhi 6. Mirchond), wo Hur⸗ 
dut Raj herrſchte. 

Mahavun, wo Gulchunder Raj herrſchte; dlieſes 
Reich iſt ſonſt unbekannt; aber das Fort dieſes Namens lag auf 
dem Wege zwiſchen Kanoge und der reichen Stadt Mathura, 
jezt Mutra; da nah Briggs noch heute ein Dorf Namens 
Mahavun, etwa 5 Stunden unterhalb Mutra, am linken Ufer 
des Yamuna, alfo gegen Agra hin liegt: fo iſt hier wol das das 
malige Reich des Gulchunder Raja zu fuchen. 

4) Sahore (Penjab bei Mirchond), wo DfhipalRaja, 
der Sohn Hutpals herrichte, 

5) Malwa, zwifhen Tſchumbul und Merbuda, 

6) Suzerat. 

D Adfhimer in Rajputana. 

8) Sualior. J 

9) Kalindſcher, und andere, welche von ihren beſondern 
Rajas beherrfcht wurden. Mirchond bemerkt, daß die Rajas 
von Dehli, Adſchimer, Kalindſcher und Kanudſch dem 
Dſchipal von Lahore Huͤlfstruppen fandten, und ſchon oben fas 
hen wir, daß derfelhe mit dem Raja von | 

10) Multan im Bunde ſtand; fpäter werden auch die 
Rajas von 

11) Udfchajini (Dugein) und andere noch zu diefen hinzu 
genannt. Ä 
Nach feinem vollen Drittel Jahrhundert, durch zwölf große 
Feldzüge, deren jeder eine wichtige geographifhe Entdeks 
tung war, und unzählige Kleinere Ueberfälle, waren alle diefe 
Throne erfchättert oder vernichtet, und mit ihrem Verfchwinden 
find die Reſidenzen in Brandftätten und Schutthaufen vers 
wandelt, die Tempel und Paläfte in Ruinen, das alte Brabs 


*ı) Ferishta b. Briggs I. Introd. p. LXXXI. *2) Mirchond b. 
Wilken p. 150. 
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mathum, das fich hier noch einmal In feiner ganzen Größe und 
Eigenthuͤmlichkeit zeigte, ift bald bedrängt, gedemuͤthigt oder ganz 
in die Flucht gefchlagen ; das mohammedanifhe Mittels 
alter Hindoftans beginnt, ’ 


1. Erfter Feldzug gegen Lahore im Penjab, 1001 n. Chr. Geb. 
(391 d. Heg.) 26), 


Mahmud, mit 10,000 Reitern, zieht. nach Pefchämwer, mo 
ihm Dſchipal Raja von Lahore mit 30,000 Mann Fußvolf, 
12,000, Reitern und 300 Elephanten entgegentrat; in der blutigen 
Schlacht wird der Naja mit 15 feiner Chefs, mit Brüdern und 
Söhnen gefangen, 5000 feiner Truppen erfchlagen. Die Beute 
war groß, darunter 16 Halsgefchmeide von Juwelen: Dſchipals 
Halsſchmuck allein ward von den Juwelieren auf 180,000 Denare 
gefchägt (1 Denar nah J. Briggs zu 9 Schill. = 81,000 Pfr. 
Sterl. an Werth). Dann eroberte Mahmud die Feftung Bir 
tunda(?) gab nachher die Gefangenen für ein großes Löfegeld 
frei, legte dem Naja einen Tribut auf, und 309 nad Gazna 
zuruͤck. Diele der Afghanen-Haͤuptlinge, die ſich ihm wir 
derfegt hatten, wurden hingerichtet. Damals war es bei den 
. Brahmanen Gebrauch, daß der Kaja, welcher zweimal von 
Fremdlingen befiegt war, dadurch unfähig zur fernern Res 
gentfhaft wurde, Dſchipal refignirte auf die Krone für feinen 
Sohn Anundpal (Aninpal bei Mirchond), befticg den Scheis 
terhaufen, den er ſelbſt anzuͤndete, und verbrannte fich. 


2. Zweiter Feldzug gegen Bhatia bei Multan, 1004 n, Chr. ©, 
(395 d. Heg.) 69. 

In dieſem Jahre blieb der Tribut von Lahore aus; der 
Naja von Multan (Bachera bei A. Dow) verfagte feinen 
Antheil der Tributzahlung an Anundpal, deshalb flog Mabs 
mud mit feinen Reiterfchaaren durch das ftarfbefeftigte Multan, 
mo es ihm auch gelang in blutigen Schlachten deflen tapfere Ins 
difche Truppen zu fchlagen. Ad Mahmud auch die Gräben 
der Feftung gefüllt hatte, und nun in derfelben Feine Rettung 
mehr war, entfloh der Raja in die Wälder am Indus, wo er, 
von Mahmud verfolgt, mit vielen Ungluͤcksgefaͤhrten, fich felbft 





20) Ferishta b. Briggs I. p. 38; fehlt bei Mirchond. 
e) Fenishta b. Briggs I, p. 38. 
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in das Schwert ſtuͤrzte. Mahmud erftärmte nun die ſehr 
farke Fefte Bhatia (Bahatia, prope Multan n. Mitchond, 
Iahera bei Dow)63), gewann 280 Elephanten (120 n. Mirs 
chond), fehr viele Gefangene zu Sclaven und Beute, mit der er 
fiegreih nach Gazna zurückkehrte. 


3, Dritter Feldzug gegen Multan und Lahore, 1005 n. Chr. G. 
(396 d. Hg). 

Damud der Raja von Multan (Abulfathat bei Mir 
chond; Damud, Enkel Amid Lodi’s, bei A. Dom), deflen Vater 
fhon den Gazneviden tributaie gewefen, verfagte jeßt die Zahs 
lung, und rief feinen Bundesgenoffen Anundpal von Lahore 
zu Hülfe, der auch gegen Pefhawer vorrücte, aber von Mah— 
mud gefchlagen über den Indus zurückeilte, und vom Feinde bie 
Eodra (bei dem heutigen Wuzirabad) zum Chinab-⸗Fluſſe verfolgt 
wurde. Anundpal entfloh gegen Morden nad) Kasmira. Mabhs 
mud aber zog nun füdwärts gegen Multan, deflen Raja aber, 
da er Anundpals Schickſal gehört, mit feinen Schägen vor der 
Ankunft des Feindes entwich, und, wie Mirchond fagt, nach 
Serandiv (d. i. Eeilon) entflod (nach A. Dow unterwarf 
ſich Dawud) 7). Die Bewohner von Multan unterwarfen fich, 
zahlten Tribut, da der Sultan aber durch einen feindlichen Ueber⸗ 
fül feines Schwiegervaters, Ilek Khan am Orus, an die Mords 
grenzen feines Reiches zurückgerufen wurde, begnügte er fich das 
mit, die Herrfhaft von Hind einem Hindu Prinzen, Sas 
muffel, der Moslem geworden war, zu übertragen. Der König 
son Kafhahar- let wurde darauf von Mahmud am Oxus ges 
ſchlagen. 


4. Vierter Feldzug gegen Lahore und den Kalitempel von Nas 
garkote am Beyah (Vipafa), 1008 n. Chr. G. (399 d. Heg.) N), 
Diesmal follte der Raja von Lahore, für den Beiftand, den 

‚er dem Rebellen von Multan geleiftet, beftraft werden. Anunds 
yal(Anindpal bei Mirchond) rief dagegen alle Hindu Rajas 
zu Hölfe auf. Die Vertreibung der Mahoms aus Indien ſchien 





*#) A. Dow History of Hindostan 1. e. Vol. I. p. 40. 

**) Ferishta b. Briggs 1. 41; Mirchond b. Wilken p. 160. , 

7 A. Dow History of Hindostan Vol. I. p. 41. “°) F'erishta 
. Briggs I. p.46.; Mirchond b. Wilken p.168 etc. der ſich hier 
ſcht kurz faßt. | | | 
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Sottespflicht, 7 Bundesgenoflen, Udſchajini (Udfchini b. Mirs 
chond), Gualior (Kamaliar), Kalindjar (Kalindfcher), Kurs 
nomj(Kanudfh), Dehli und Adfhimer rückten, vereint zum 
Penjab ind Feld. Vierzig Tage lang lagerten die Feindesheere 
in der Ebene von Pefhawer einander gegenuber. Die Hindu 
Weiber verkauften ihre Juwelen zur Führung des Krieges: die 
Stämme der Gukker (verdrängte Friegerifche Hindus am obern 
Indus) und andere Friegerifche Tribus umfchwärmten das Lager 
der Mufelmänner. Diefe mußten fih verſchanzen; dennoch dran 
gen, in fanatifcher Wuth, 30,000 der Gukker, mit kahlen Köpfen 
und barfuß, fagt Ferifhta, mit allen Waffenarten, zumal Dols 
hen, gerüftet in die Mohammedaner Linien ein, wo fich ein 
furchtbares Gemegel erhob, in dem 5000 von Mahmuds Truppen 
- fielen, bis die Anfälle der Hindus geſchwaͤcht waren, und ber 
Kriegselephant des föniglichen Feldheren, durch die vielen Naphtas 
Hälle und Feuerpfeile 269% wuͤthend gemacht, die Flucht ergriff. Pa 
nifcher Schrecken ergriff nun das ganze HindusHeer, die Flucht 
ward allgemein; 6000 Arabifche Reiter und 10,000 der Turks, 
Afghanen und Khiljis, ſetzten nach und erlegten 20,000 der Sydols 
atren; unter der Beute waren 30 Eiephanten. Nun zog Mah— 
mud, auf welchem Wege mwird nicht gefggt, quer durch das 
Penjab, gegen Oft, bis zum Ihale des Beya, nad) Nagrakote 
gegen die Himalajavorhöhen Magarguth bei Mirchond), zer 
ftörte dafelöft zum Triumphe des Islam die Ydole und made 
die Tempel der Erde glei. Ihre Hefte hieß Bhim (Behim 
Bagfa, von einem Raja Bhim erbaut, nah Mirchond, wel 
der Panduide, wie in allen jenen Bergftaaten von Cachar bis 
Mepal hochverehrt, f. ob. S. 378) 70), "auf dem Kegel eines ſtei⸗ 
Ien Berges, wo den Idolen die reichfte Schagfammer aus dem 
ganzen Königreihe (nämlich Lahore, wozu es gehörte) dargebracht 
war, darin mehr Gold und Edelgeftein als fonft wo, nad) Ferifbte, 
auf der weiten Erde. So eilig rädte Mahmud heran, daß der 
Ober Priefter wehrlos fhon am dritten Tage alles, ohne Blut 
vergießen, übergeben mußte; denn Befagung war nur wenig wor 
handen. Dort fand man 700,000 Golddenare (1 Denar zu 10 
Shill. == 313,333 Pf. Sterl.), an 1400 Pfund Gold und Sil— 
berplatten, 400 Pfd. Gold, 4000 Silberbarren und 40 PP. 
Gewicht an Perlen, Korallen, Kubinen, Diamanten und dergl. 


2») ſ. Nota b. Briggs I. p.‘47. 0) Mirchond b. Wilken p. 170. 
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Nirchond 71) ſpricht noch insbeſondere von einem kuͤnſtlichen Haufe 
30 Ellen lang und 15 breit aus Silber, mit vielen Sitzen, fo 
eingerichtet, daß es leicht zufammengefegt, verfchoben, errbeitert, 
erhöhet oder verkleinert werden konnte; die Menge der Juwelen 
war nicht zu uͤberzaͤhlen. 

Diefes Nagrakote kennt auh Abul Fazil (1582 n. Chr 
Geb.) als Stadt (Nagara die Heilige) und Kote die Feftung, 
bie auh Kote Khanfara 72) heißt. Die Stelle auf dem fehr 
boden Berge über der Stadt, welhe Maha Maya bei den 
Pilgern genannt wird, foll von den Göttern erhoben fern, und 
nn ſtark bewallfahrtet, wo viele Mirakel gefchahen. Wir has 

ben ſchon früher denfelben Ort, ald Kote Kangrah, auf den 
BorsDimalayahöhen, im Lande der Seiks und. der Gorkhas, mit 
feinem Ralis Tempel, im Lande der Wallfahrten und Superſti⸗ 
tionen bis heute Fennen lernen (ſ. Afien Bd. IL S. 1072—1075). 

Mit folcher Beute beladen eilte Mahmud nach Gazna zus 
ruͤck, feierte ‚ daſelbſt Jahres darauf, außerhalb der Stadt, auf 
goldenem Throne, deſſen Teppiche umher mit Perlen und Edelge⸗ 
feinen beftreut waren, ein glänzendes Feft und machte den Gros 
ben feines Reiches anfehnliche Gefchente. 


5, Fünfter Feldzug gegen Narin den MahasRaja -der Indier, 
1009 n. Chr. ©. (400 d. Heg.)”?). 

Bon diefem Feldzuge, den Ferifhta nicht anführt, giebt 
auh Mirihond nur im Allgemeinen Nachricht. Um fein Ges 
luͤbde zu erfüllen, überfil Mahmud Indien mit feinem Heere, 
verwüftete das Land, zerftreute das ungläubige Volk und. fchickte 
viele feiner Magnaten und Fürften zum Orkus, und- fehrte als 
&ieger reich an Beute heim. Denn als der Oberſte der Hindus 
Rajas (wol der Maha Raja, der in der lleberfchrift Narin 
oder Nardin genannt ift, ohne fein Reich, vermuthlich das von 
Delhi (Mirut), zu bezeichnen), fagt Mirchond, hörte, daß 
die fiegreichen Fahnen der Mohammedaner fein Grenzgebiet bes 
treten hatten, und feine eigene Ohnmacht zum Widerſtande fannte, 
ſchickte er einige feiner Großen als Botfchafter dem Sultan ent 
gegen, gelobte ihm 50 der ftärkften Kriegselephanten, und jährlich 
Tribut zu zahlen, auch 2000 Reiter in feinem Heere zu erhalten, 





) Mirchond b. Wilken P- 170. 12) W. Hamilton Deser. of 
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und freu und ergeben zu bleiben. Seine Söhne und Verwand⸗ 
ten, welche Gebiete in Hindoftan beherrfchten, follten ein Gleiches 
thun. Der Sultan, hierdurch befriedigt, fandte feine Borfchafter 
durch die Städte des Landes zum Cintreiben der Gelder. So 
wurde, fagt Mirhond, dem Hamdel in Indien ber 
Weg gebahnt, der Sultan aber kehrte reich nach Gazna zuräd, 


6. Sechster Feldzug gegen das Helligthum Thanuſar am Sares— 
vati weftlih von Delhi, 1011 n. Chr. &. (402 d. Heg.)?”*), 
Mahmud lodten nun die Schagfammern der HindusTems 
pel, der großen Wallfahrtsorte der Brahmanenländer, wo feit vier 
len Jahrhunderten die Reichthuͤmer der devoten Fürften und Bil 
ter des ganzen Landes aufgehäuft lagen. Thanufar (Tahne, 
fur bei Ferifhta) im Königreih Hinduftan (Delhi, oder 
damals Mirut), hörte der Habgierige, ftehe bei den Idolanbe— 
tern in höchften Ehren, wie Mecca bei den Mufelmännern; dort 
fey eine große Zahl von I dolen, das erfte von allen JugSoma 
Oſchakſum; Soma d. h. der Mond im Sansfrit) genannt, 
welches fchon feit Anbeginn der Schöpfung beftehe. Mahmuds 
Meg führte ihn durch das Penjab, auch verlangte ex freien Durch⸗ 
zug dur) Raja Anundpals Reich, weil diefer fein Vaſall fen; 
. 88 fügte fich diefer, doch unter der Bedingung, daß Mahmud 
das größte der Indiſchen Heiligthümer; zu Thanuſar, nidt 
zerftöre; die Einkünfte des Landes follten ihm dafür verfichert 
ſeyn. Mahmuds Antwort: Ye größer die Zerftdrung der 
Idole, defto größer dem Mufelmann der Gewinn im 
Himmel, verfündigte Thanufars Untergang. Der Raja von 
Delhi rief eiligft alle Völker der Indier um Beiftand und Net 
tung für Thanufarz aber vergeblich. Ehe noch die Hulfe kam, 
war Mahmud fihon wie ein verheerender Strom in die Stadt 
“- eingedrungen, die unvertheidigt war. Sie wurde geplündert, der 
Tempel zerftört, das Zdol Zug Soma (Yug Sum bei A. Dem) 
zerfchlagen nach Gazna gefchickt zum Pflafterwege zu dienen, das 
mit es von den Gläubigen mit Füßen zertreten werde. Ein ein⸗ 
ziger Rubin in einem der dortigen Tempel, wog, nach des Hi 
ftoriter Hago Mohammed von Kandahars Zeugnig, 450 Miskal 
(A. Dow hält dies Not. S. 50 für übertrieben), win Wunder für 


#14) Ferislita b. Briggs I. — uͤbergeht dieſen, ſ. b» 
Wilken ‘Not. — Ibn Haid: 
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alle, die ihn ſahen. Die Beute war unermeßlich; darunter be⸗ 
fanden ſich wol auch die Elephanten, welche der Geſchicht⸗ 
fhreiber Mufelmännifche (Elephantos Moslemicos, Mirchond 
p- 189), wahrfcheinlih nach dem fich verbreitenden Volkswahne 
die Gläubigen, nannte, weil fie vor den mufelmännifchen Sies 
gern die Knie beugten fie auf ihren Naden zu nehmen; cs 
mochten im Gegenfag der Waldelephanten (der wilden) und 
der Kriegselephanten, diejenigen für den-Tempeldienft 
von Thanufar .abgerichteten Elephanten der Brahmanenpriefter 
ſeyn (Otlıbio Autore hi Elephantes, quos ille Sailemanos- fi. q. a 
Deo datos] nominat in Regione Tanischer vocata nutriebantur, 
Kitab Jenini p+ 395 ib.). 

Mahmud ruͤckte weiter gegen Delhi zu, um auch diefe 
Reſidenz zu befegen; aber feine Feldheren zeigten ihm, daß er fie 
nicht behaupten koͤnne ohne Multan ganz unterworfen zu haben 
und Lahores völlig verfichert zu fern. So blieb für jegt das 
Gangesland noch verfchont. Mit 200,000 Gefangenen, die 
als Sclaven abgeführt wurden und mit großen Schägen beladen 
fehrte er nah Gazna zuruͤck, die fich gleich einer Indiſchen Stadt 
erhob; denn feiner der Krieger fam ohne Reichthum zurüc, und 
mancher Einzelne führte feine 200 bis 300 Gefangene in die Scla⸗ 
verei. So wurde Hindoftan zerftört, entvölfert und verarmte, 
Gazna dagegen wurde nur fcheinbar bereichert. 

So geht Thannfar unter, ein uraltes Heiligthum, das, in 
der Nähe des alten Haftinapura, auf dem berühmteften 
Schlachtfelde des Mahabharata lag, von dem nur vier 
Helden von der einen Seite, und acht von der andern, wor—⸗ 
unter die 5 Panduiden und Krifhna waren, mit dem Leben das 
von famen. Thanufar, noch zu Abul Fazils Zeit (1600), ein 
Pilgerort, liegt in einer nördlichen Delhi Provinz, auf jegis 
gem Seit Territorium, nicht 30 wie Briggs und A. Dow fas 
gen, fondern ‚83 Engl. Meilen im N.N.W. von Delhi, unter 
299 55° H.Br., 76° 48° D.8. v. Gr., auf claffifhem Boden am 
Saresvati (Surfuti) Fluſſe, und fteht bis heute, obwol in feiner 
Erniedtigung, doch noch bei Indiern in hoher "Verehrung 7°), 
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7. Siebenter Feldzug gegen Ninduna in den Gebirgen Balnath 
und Plünderung von Kasmira, 1013 n. Chr. Geb. (404 5. 


d. Heg.) 76). 


Nach einem Feldzuge gegen Weſten in Surjiftan (im hoben 
Khorafan) wandte fih Mahmud gegen Oft, ih das Gebirgeland 
des nördlichen Lahore, deflen Raja Anundpal geftorben war, 
und feinem Sohne Dfhipal U. (Pitterugepal bei Al. Dow) 
den Thron Überlaffen hatte. Er 5309 wider die Feſte Ninduna, 
die im Gebirge Bulnat liegt (mahrfcheinlich auf der Gebirge 
paffage, die vom Industhale Über die Grenzfefte Mozufferabad 
nah Kaſchmir führt [f. Afien Bd. IL. S. 1179), wo noch heute 
Dunni die erfte Station im Weft der genannten Stadt, nnd des 
Vereins von Behut und Dfchilum lieg); Dſchipal I. hatte 
dort den Paßeingang eine Zeit lang mit größter Tapferkeit ver 
theidigt, aber auch feine Niefenelephanten konnten den Andrang 
der Mufelmänner nicht hemmen. Der Naja entfloh gegen Kat 
mira, und wurde, als die Fefte Ninduna gefallen war, von 
Mahmud feloft bis in diefes Paradiesthal verfolgt, das damals 
zum erften male mit den Greueln der Moslems erfüllt ward (f. 
Alien Bd. I. Kafhmir &.1110). Es ward geplündert, die Ber 
wohner mit dem Schwert befehrt. Hier, erzählt Mirchond ) 
dag aus einem der dortigen Tempel in dem Gaue, den Kitab 
Jemini Nafin nennt (nach De Sacy identifh mit Ninduna 
oder Nindneh bei Ferifhta), dem Sultan ein Stein mit ds 
ner Infchrift gebracht fey, nach welcher der Tempel 40,000 Jahr 
alt angegeben wurde, was aber nur als Lüge der Goͤtzendiener 
erfannt ward, da nach den Ausfprüchen der Doctoren des Ka 
rang die Welt feit Erfchaffung Adams erft 7000 Jahr ftche. &o 
wurden die Betrüger entlarot, fagt Mirhond, alles zerftört 
und die Beute nach Gaza gefchleppt. 


8. Achter Feldzug, wiederholter Einfall in Kasmira und gegen 
die Feftung Lofote, 1015 n. Chr. G. (406 d. Heg.). 


Siehe Afien Bd. IL ©. 1111. - 
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9. Neunter Feldzug gegen Kanudſcha am Ganges (Ranoge, das 
alte Kanyakubja) und Mutra (Mathura), 1016 und 1017 n. 
Chr. G. (408 und 409 J. d. Heg.) 8), 


Nah einer Erpedition gegen Kharesm, durch welche Mah⸗ 
mud unzählige Gefangene nach Gazna überfiedelte, die dann in 
fänen Heeren gegen Indien die Vorkämpfer wurden 79), brach 
der Sultan zu den Gangesländern auf, worauf zwei Krieges 
jahre verwendet wurden. In der Ordnung der Begebenheiten 
weichen die beiden Berichterftatter von einander. ab, indem Mirs- 
hond den Zug zuerft nah Mutra und dann nach Kanudſch 
führt, Ferifhta umgekehrt, was der geographifchen Anordnung 
mehr zu entfprechen fcheint, obwol die Lage mehrerer der berenn⸗ 
ten Feſten unficher, und manche der übrigen Angaben dadurch 
fhwantend bleiben. Wir folgen diefer letztern Angabe. 

Mit 100,000 Mann Keiterei und 20,000 Mann Fußvolk brach 
der Sultan gegen Kanudſch auf, dad, nach den Annalen, feit 
Guſhthasps Zeiten niemals von Fremden erobert war. Der Weg 
dahin führte über fieben große Ströme (Penjab) war fehr bes 
fhmwerlih und dauerte drei Monat Zeit. Als Mahmud an das 
Grenzgebiet von Kaſchmir kam, ſchickte ihm der dort eingefegte 
Fürft Geſchenke entgegen, und diente zum Wegweifer auf dem 
langen und befchwerlichen Gebirgswege bis zur Ebene, wo er vor 
der Stadt Kanudfch erfhien, die ihr Haupt gen Himmel er⸗ 
hob, an Schönheit und Stärke keine andere ihr gleich. Der Bes 
beriher Kuwur Raj (Korra 6. Dow; bei Mirchond wird 
nur diefer Mame des Beherrfchers der Fefte genannt, aber ber 
Name der Kanudſch nicht), groß an Glanz und Reichthum, 
aber unvorbereitet zur Gegenmwehr gegen einen fo mächtigen Feind, 
309 mit feinem Haufe dem Sultan in das Lager entgegen und 
unterwarf fih. Er fuchte den Frieden, ja einer der Gefchichts 
fihreiber fagt, daß er Mufelmann geworden fey. Der Sultan 
raftete daher nur drei Tage bei Kanudſch, und wandte dann 
fein Antliz gegen Mirut, deffen Raja Hurdut (Hirdit bei 
Dow, Kaldjend oder Kelhend bei Mirchond, der bier 
wieder nur die Fefte, aber feinen Namen angiebt; Mirut: heißt 
nah einem andern God. des Ferifhta auch Mirtha) ſich mit 





2) Ferishta b. Briggs I. p. 57— 64; Mirchond b. Wilken p. 193 
bis 197; A. Dow Hist. I. p. 52—055. ?°) Mirchond b, Wil- 
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feinen Truppen zurüc;og, worauf die bieher noch uneroberte Fefte 
nach wenigen Tagen für 250,000 Silber »Denare Pöfegeld und 
30 Elephanten ihre Befreiung erhielt. Hierzu, bemerft Mir: 
Hond, daß Naja Kelchend, ein zweiter Pharao, wegen feiner 
MeichthHümer und großen Herrfchaften, von den mächtigften Indi⸗ 
fhen Fürften gefürchtet, fein Aſyl in einem Walddickicht gefucht 
hatte, das weder Sonnenſtrahl noch Wind durchdrang. Doch 
ſchickte der Sultan fein Volk wider.ihn aus, das die Flüchtigen 
bald vernichtete. Die einen wurden erfchlagen, die andern ſtuͤrz⸗ 
‚ten fich in den Strom; 50,000 der Ungläubigen fanden hier ihr 
ren Tod, und der. Naja erdolchte erft fein Weib, dann aud fi. 
’ Unter der Beute waren auch 185 Elephanten (oder 80, doch wird 
bei Ferifhta diefer Ertrag noch einem zweiten Siege bei dem 
Fort Muhavun oder Marin am Yamuna zugefchrieben, wo 
der Radja Kulchund oder Calchunder genannt wird, von dem eis 
gentlich diefer letztere Selöftmord erzählt wird). 

Bon da zog Mahmud zur nahen Stadt, der reichen Mus 
tra, die den Pilgern ein heiliger Ort ift (Mathura, f. oben 
©. 500, wo ihre Schickſal ſchon angegeben ift). 

Von hier nun zog der Sultan, nahdem er 20 Tage beim 
Brande und der Plünderung der Capitale verweilt, weiter, mit 
dem Heeres, dem Strome entlang, wo 7 ftarfe Feften nad) einan⸗ 
der alle erobert wurden, und famt ihnen mehrere fehr alte Tem⸗ 
pel zerflört, die nach der Ausfage der Hindu- 4000 Jahre alt ſeyn 

ſollten. (Statt. diefer Angabe „dem Strome entlang,” fagt Mit 
chond p. 197 1. c., zu Anfang des Jahres, 18. Jan. 1017, langte 
Mahmud zu Kanudfeh am Ufer des Ganges an und erblidte 
7 Feften, hoch zu den Sternen reichend, darin und in den Bor 
ftädten 10,000 Idole der Tempel, die ſchon 4000 Jahre fichen 
follten. Diefe wurden alle an einem Tage erobert, weil die meis 
ften der Einwohner fehon entflohen waren. Nach Pländerung 
von Kanudſch zog Sultan Mahmud nun, fährt Mirchond 
fort, zur Feſte Mihum, und fehließt fi der Erzählung Fes 
riſhtas wieder an.) 

: ‚Der Fürft diefer 7 Feften, fagt ein anderer Coder 20) dei 
Feriſhta, fey, nad dem Ehronicon Elphi, dem Nadja von 
Delhi tributpflichtig gewefen, ‚und habe mit vielen feiner Schit⸗ 
die Flucht ergriffen. 


3®0) Mirchond b. Wilken p. 197 Not, 80. 
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Bon den 7 Feften zog der Sultan zur Felle Munj 
Mendj, das Brahmanenſchloß, bei Kitab Jemini; Mos 
bedhum bei Ibn Haidar), die voll Najputs, Kriegerftäms 
me, war und fi) 25 Tage lang behauptete. Endlich, da feine 
Vertheidigung mehr half, brachen. viele aus ihren Verfchanzungen 
hervor mitten durch den Feind, um den Tod zu fuchen. Die Eis 
nen ſtuͤrzten fich in ihre eigenen Schwerter Oſcham dehr, vom 
Sanskrit zweifchneidig, daher fuͤr Dolch Scimitarra 6. tal, 
Cimetar b. Engländern) 8), Andere zerfchmetterten fih von den - 
Mauern herabftürzend, und die uͤbrigen verbrannten ſich mit Weib 
und Kind, nad) echter Hindumeife, fo daß keine Seele von der 
Befagung am Leben blieb. Mahmuds Heer zog weiter, zur 
Fefte Dihendpalis (Aſhter genannt nah Kitab Jemini), 
defien Naja, gleiches Namens, fo tapfer war, daß ihn früher der 
Herrfcher von Kanudſch nie befiegen konnte; jegt aber floh er vor. 
dem gewaltigen Heere der Mufelmänner, doc) wurde ihm nachs 
gefegt und viel Bette gemacht. Dann ging es gegen den ftolzen 
und übermüthigen Dſchender Raj (Jundray bei A. Dow, 
Dſchendradſcha bei Mirhond, Diend Rai bei Kitab 
Gemini), der mit feinen Schägen in das Waldgebirge, Kubi: 
fan, floh. Er wurde indeß verfolgt, und nach drei Zagen und 
drei Mächten erreisht, feine Elephanten, und darunter der berühms 
tefte von allen, gefangen, die einen diefer Ihiere mit Gewalt, 
die andern gingen freiwillig in das Lager des Sultans, und wurs 
den daher Chodaiawerd (a Deo oblati), auch Chodadad, 
d. i. Gottesgabe, genannt. Mit ſchwerer Beute beladen, 20 
Millionen Gold und Silber Dirhems, mit 53,000 Gefangenen, 350 
Eephanten und vielen Schägen Fehrte der Sultan aus Indien 
(mir vermuthen von Mutra an immer gegen N.W. zum Bergs 
lande hinziehend, denn die Lage der einzelnen genannten Feften 
bleibt unbekannt) nah Gazna zuruͤck. Micht nur der Öffentliche 
Schatz überfüllte fi, auch das zuruͤckkehrende Volt brachte Reichs 
thümer mit, und fo viele Gefangene, daß der Einzelne oft nur 
mit 10 Drachmen beim Verkauf bezahlt wurde, Die Entvöltes 
zung und das grenzenlofe Unglück, das bei diefem Raubſyſteme 
des Mohammedanismus den Frieden des blühendften und bevöls 
kerteſten Landes der Erde traf, hat Indien für die folgenden Jahr, 
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hunderte, in denen fich diefe Züge oft wiederholt haben, zu dem 
was es gegenwärtig ift, dem Lande der Contrafte in Eultur 
und Wuͤſtenei, der Dafen antiker Civilifation zwiſchen Wild 
heit, Barbarei und moderner Eultur umgeftaltet. Gazna erhielt 
nun feine prachtvolte Mofchee, aus Marmor, Granit, Alabafter 
erbaut, mit viers, fechs: und achteckigen, fcehönfarbigen Steinen 
getäfelt, mit Candelabern, Gold» und Silbergefäßen, prachtvollen 
Zeppichen gefhmückt, fo daß fie mit Recht den Namen der Hims 
melsbraut erhielt. In ihrer Nähe erhoben fih Schulen und Col 
fegien für Studirende, mit Bücherfammlungen in allen Sprachen, 
die reich dotirt wurden. Fir duſi war der Dichter am Hofe, um 
den die Gelehrten und Doctoren des Koran verfammelt wurden. 
Die Großen des Meichs folgten dem Beifpiele des Sultans, und 
bauten Mofcheen, Aquäducte, Brunnen, Eifternen, Säulenballen, 
Morticus. Aber wohin verfank diefer Schmuck; feine Weisheit 
ging aus Gazna hervor, deſſen Ruinen fein Neuerer gefehen bat. 
Noch drei Feldzüge im mittlern Indien vollenden bie 
begonnene Entdeckung und Zerflörung. 


10. Zehnter Feldzug gegen Kallindfcher, 1021 n. Chr. Geb. 
(412 d. Heg.) 332), 

Sultan Mahmud, waͤhrend mehrerer Unternehmungen in 
den Weſtlaͤndern beſchaͤftigt, erfuhr bei ſeiner Rucktehr nach Gazna, 
daß indeß die Indiſchen Fuͤrſten im Gangeslande, den Kuwur 
(Kurehum), Raja von Kanudſch (Kanoge), feinen Verbuͤnde— 
ten, zu verderben gefucht hatten. Im genannten Yahre fuchte er 
ihm zu Hülfe zu eilen, doch zuvor war es fchon deffen füdlichen 
Nachbar, dem mächtigen Raja von Kallindfher, Nunda, 
gelungen, den Raja von Kanudfch zu befiegen und ihm felbft zu 
erfchlagen. Rachevoll eilt daher der Sultan mit feinem zahlreids 
ften Heere gegen diefen neuen Feind, war aber nicht wenig vers 
wundert, da er auf dem Wege dahin das Ufer des Dfchun (mel 
Sumbul, Chumbul aus Malwa fommend, der füdliche Zw 
flug des Yamuna, im ©. von Agra, der auf dem directen Wege 
durch die MWüfte, füdwärts des Yamuna, nah Kallindfcer, 
überfegt werden mußte) von dem gelagerten Heere des Naja von 


232) Ferislita b. Briggs I. p. 635 Ferishta nad) Wilken Cod. da 
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Lehore Chier Tirudfchipal, Naja von Penjab genannt) befest 
fand, den er fo oft fhon zu Paaren getrieben; diefer wollte ihm 
jest den Uebergang über den Strom wehren, weil er dem Kal 
lindſcher Raja zum Beiftand herbeigeeilt war. Der angefchwols 
len Strom hinderte Sen fohnellen Ucbergang; der Feuereifer von 
act der Leibgarden des Sultan, es waren Emire mit ihren 
Ehwadronen, verleitete diefe jedoch wider deſſen Verbot den 
Etiom zu durchfchwimmen. Durch diefe fühne Ihat kam das 
ganze Heer des Feindes in Verwirrung und Flucht, und die Folge 
war die Leberrumpelung der nahen Stadt und ihre Plünderung, 
Nun war der Weg zu Naja Nundas Gebiete offen; aber dies 
fee hatte mit 36,000 Reitern, 45,000 Mann Fußvolk und 640 
Eiephanten feine Grenze befegt. In der Nacht aber ergriff ihn 
ein panifcher Schreden, er entfloh; am Morgen erft feste man 
ihm nach, fing 580 feiner Elephanten, die fih in die Wälder zers 
fireut hatten, auf, und machte unermeßliche Beute. Der Sultan 
aber, der nicht weiter gegen den Dften vorzudringen für rathe 
ſam hielt (die Fefte Kallindſcher felbft, welche auch ‚heute noch 
berühmt genug am Mordabfal! des Vindhya gegen die Plaine 
von Bundelcund, im Suͤden des Yamuna, füdweftlich von Allah— 
abad liegt, wurde alfo nicht erreicht) kehrte, für diesmal alles 
and auf dem Ruͤckwege verheerend, nad) Gazna zuruͤck. Es rief 
ihn, wie es fcheint, zugleich ein neuer Abfall ſchon einmal unters 
morfener Völker, in den zwei Öebirgsgauen, Kuriat (Kurs 
jat, Kiberat bei A. Dow, Kabrath oder Ferath bei Fe— 
rifhta Cod. bei Mirhond ed. Wilk. Not. p.203) und Nardein, 
welche zum Islam befehrt, auf ihren falten Höhen, die aber noch 
gute Früchte zeitigten, zwifchen Hinduftan und Turkeſtan, wieder 
zum alten Gögendienft zuruͤckgeſunken waren, in- das nördliche 
Gebirgsland. Er nahm noch in demfelben Jahre eine Anzahl 
Maurer, Zimmerleute, Schmiede und andere Handwerker mit, um 
dort Feftungen zu bauen, und befegte auch beide Gaue, deren 
Beherrfcher viel zu ſchwach, ihm zu mwiderftehen, fih auch dem 
Sefen des Propheten von neuem unterwarfen. Hierauf folgte 
der neue, obwol vergebliche letzte Verſuch fich der Bergfefte Los 
Tote in Kasmira zu bemächtigen (f. Afien Bd, IL ©, 1111), 
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11, Elfter Feldzug gegen Gualior und Kallindfcher, 1023 nach 
Chr. Geb. (414 J. d. Heg.) 282). 


Ueber Lahore ging der Zug direct gegen das Gebiet des 
Nunda Naja von Kallindſcher; aber der Weg führte rabe 
der Feſte Gualior (Kawariar) vorüber, die im Eden des 
heutigen Agra, ſuͤdwaͤrts des Tſchumbul (ChumbuN, auf dem er 
ften ſteilen Bergfegel der Ebene am Mordfuße des Vindhra: Ge 
birges liegt, und bie in die neuere Zeit durch ihre große Feftig 
keit. berühmt war. Gualior®), etwa 15 geogr. Meilen im Si— 
den von Agra, foll der Sage nach früher ein Montferct 
Buddhiſtiſcher Einfiedler unter der Leitung des Sanctus Gava— 
lipa gewefen, fpäter erft durch Behauung der Felfen in jene 
gewaltige Feftung umgewandelt fenn, die eine Meile in Umfang, 
auf freiliegendem Felfenberge 300 Fuß hoch bis zur Feflungsplatte 
fich erheöt, und nad dem Ausdrucd des Arabifchen Neifenden 
Ebn Batuta im XIV. Jahrhundert wie aus einem Felſen ge 
fchnist erfcheint. Durch ein reiches Geſchenk und 35 Elephanten 
ficherte ihr Naja fich feine Unabhängigkeit. Als der Eultan ji 
den Grenzen Kallindfchers näherte, erfaufte auch diefer durch Anz 
bietung von Gefchenfen und 300 Elephanten den Frieden. Da 
diefe letzteren Thiere ohne Führer, und nach Ferifhta b. Brigge, 
fogar beraufcht gemacht, dem Lager des Sultans entgegen far 
men, gebot diefer feinen Turf die Coloſſe zu befteigen, die fie auch 
einfingen und zähmten. Dies Wunder der Kühnheit befang Mr 
Naja in einem Indiſchen Lobgedicht, das felbft die gelchrten Poe⸗ 
ten aus Arabien, Perfien und Indien, die Mahmud begleiteten, 
(oben mußten. Durch diefe Schmeichelei befänftigte er den Zorn 
des Sultans über das zweideutige Gefchenf, und fegte ſich fo fit 
in defien Gunft, daß er von demfelben das Gouvernement übt 
15 Feften, worunter auch Kallindfcher war, beftätige erhielt. Der 
legte Feldzug endlich, dem erſt eine Fehde in Mamwaranabar 
worherging, führte in eine neue Region Indiens. 





202) Ferishta b. Briggs I. p. 66; Ferishta nach Wilken Cod. I. c. 
p- 204; A. Dow Hist. 1. p. 60. **) Walt. Hamilton Deser- 
of Hindostan I, p. 383; v, Bohlen Indien U. p. 97; Ibn Batula 
Se, p- 131138. 
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12. Zwölfter Feldzug nach Somnath in Guzurate (Gurjaͤra), 
1025 n. Chr. Geb. (416 d. Heg.), (1024 n. Bis d. i. 415 d. 
Heg. nach Fer.) 8). 

Der reichſte Tempelſchatz Hindoſtans war noch fuͤr Mahmuds 
Habgier, welche ſeine eigenen Lobpreiſer ihm nun ſchon als ſeine 
größte Suͤnde vorwarfen, zu pluͤndern übrig, der Somnath 
Tempel, welcher auch der zugehörigen Stadt den Namen gab, 
am Meeresufer in Guzerate, ein Hafenort nordweftlich 7} geog. 
Meilen von Di u gelegen.” Auch heute noch heißt diefer Puts 
tan Somnath, vom Sanskrit Patana Somanatha, vom 
Eoma oder Somas®), dem Monde ald Zeugendem, da 
Chandras den leuchtenden Mond im Sanskrit bezeichnet, 
als Welthüter oder Damon, d.i. Nach. Die Ebbe und Fluth 
am Meeresgeftade, durch ihre ftete, regelmäßige Wiederkehr, deren 
Wirkſamkeit alfo in den Eultus des Mond⸗Idoles verflochten feyn 
mußte, fagte man, bezeuge gegen diefed dot felbft den Gehor- 
fam des Oceans. Unzählige Pilger wallfahrteten aus Indien 
dort gen Pattala, die Unterwelt, im Wahne, daß ihre Sees 
Ien nah dem Tode vor Somanatha kämen, der fie nad) ih— 
ren Berdienften, der Seelenwanderung gemäß, in die verfchiedes 
nen Thierleiber ſtecke. Zumal in den Nächten der Monds 
finfterniffe folen dort Hunderttaufende, Ferifhta fagt zwei 
bis dreimalhundertaufend, fich verfammeli haben; ihre Opfergaben 
feit fo fangen Zeiten zu größten Schäsen aufgehäuft, lockten den 
Sultan. Man hörte damals behaupten, einft habe das Idol 
zu Somnath, vor des Propheten Mohammed Zeit, in Mecca 
geftanden, von wo es unter dem Namen Lath (nämlich das 
Altath des Korans, Sura 53, 19) dort hin gebracht fen; dem 
aber, fagt Ferifhta, widerfprachen die Brahmanenfchriften, nach 
denen es dort fihon, am Meeresufer, feitdem ſich Kriſhna (Kes 
fhen) vor den Augen der Menfchen verbarg, verehrt ward, d. i. 
fit 4000 jahren. 

In Eilmärfchen brach Mahmud in der Mitte des October⸗ 
monats von Gazna den Indus entlang durch Multan, 'gegen 
den Süden auf, wo fein ganzes Heer auf dem Wege durch die 
vortiegende Sandwäfte mit Proviant verfehen Wehen mußte; 


6) Ferishta b. Briggs I. p. 68— 78; Mirchond b, Wilken p. 209 
bi8 235, A. Dow Hist, 1. p. 61—73. °*) Walt. Hamilton 
Descr. of Hind, Vol. 1. p. 670; v. Bohlen Ind. I. p. 242. 
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20,000 Kameele allein waren mit Waflervorräthen beladen. Als 
er mit 30,000 Reitern das Ende der Wüfte ‚erreicht hatte, fam 
er an vielen Feften voll Krieger (Rajputh vorüber, welche ers 
fhlagen, deren Weiber und Diener zu Sclaven gemacht, deren 
Tempel zerfiört wurden. Die Rajas und ihr Haus hatten bie 
Flucht ergriffen, das Land wurde verheert. An der großen Fefte 
Ajmere zog man aber vorüber, weil deren Eroberung zu viel 
Aufenthalt verurfacht haben würde. Dann rüdte das Heer zur 
Srenzftadt Guzerates, Nehrwala, oder?37) Anhulvada, 
di. das Feld von Anhul, jest Puttun (Patan im M.W. 
von Ahmedabad) wohin fpäter die Refidenz verlegt worden ift 
(bei Mirchond heißt fie Bahrara, von der Nehrwala⸗Dynaſtie, 
- den Balhara Rajas; von diefen ift vom %. 1263 n. Chr. ©, 
662 d. Heg., zu Puttun Somnath, durch Colon. Todd im Jahre 
1822 eine Devanagari nfeription aufgefunden worden) 8). Dier 
fe8 Nehrmwala. war ebenfalls verlaffen. In Eilmärfchen durchzog 
Mahmud ohne Widerftand, alles verheerend, die Heine Halbs 
infel bis vor die Verfehanzungen Somanathas, melde auf 
drei Seiten vom Meere umfpült wurden. Gin ungeheurer Zus 
fammenlauf des Indifchen Volks zeigte fih) auf den Mauern und 
Ihürmen, die nichts anders wähnten, als ihr Göge habe den 
Feind herbeigezogen, um ihn, der diefes Heiligthum zu betreten 
wagte, augenblicklich zu vernichten. Am nächften Morgen fogleich 
rücten die Gläubigen gegen die Burg und ſchreckten durch den 
Regen ihrer Wurfgefchoffe die Jndier von den Mauern zuräd; 
als fie aber unter dem Gefchrei Allah Akbar, „Bott ift groß,” 
die Sturmleitern anlegten, erneuten jene den Kampf, irdeß ans 
dere von ihnen in dem Tempel fi zu Boden warfen und ihren 
Goͤtzen um Sieg anflehten, Auh am zweiten Tage war bie 
Gegenwehr tapfer; aber am dritten, wo noch ein Indisches 
Heer den Gögendienern zu Huͤlfe eilte, drang nach wiederbegons 
nenem Kampfe die tapferfte Schaar der Mufelmänner in gefchlofs 
fenen Reihen zur Schwelle des Tempels vor, an deflen Eingang 
der higigfte Kampf entbrannte, Lange blieb das furchtbarfte Ges 
metzel zweifelhaft, bis zwei Indifhe Prinzen, Brahma Din 
und Dabiſhlim mit frifcher Verftärtung den Kampf erneuten. 


2. 7 W, Hamilton Descr. of Hindostan I. p. 623, ".) Col. }. 
odd Annals and Antiquitics of Rajasthan, Lond. 1829. 4. Vol.l. 
App. p. 801. Nr. IV. | 
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Da fprang Mahmud, ald er feine Truppen wanfen fahe, vom 
erde, warf ſich zu Boden, rief zu Allah, ſchwang ſich auf den 
Sattel und durchbrach mit Abul Haſſan, dem Circaſſier, feinem 
Feldherrn, während die andern nechrückten, die Mitte der Hindus; 
5000 wurden auf der Stelle erfchlagen, die andern flohen, und 
felsft die 4000 Mann der ee nach diefem Verluſte 
flühteten durch das Seethor des Tempelbezirkes zum Meere, und 
fuchten ihr Heil auf den Schiffen. Mahmud ſchickte ihnen eine 
Stottille nach, welche die meiften von jenen in den Grund bohrte, 
Nach der Inſel Serendib, fagt Ferifhta, di. Ceylon, 
haͤtten ſie entfliehen wollen. 

As Mahmud alle Thore mit feinen Wachen beſetzt hatte, 
trat er als Sieger ſelbſt zuerſt, nur von ſeinen Soͤhnen und we— 
nigen der Großen begleitet, in den Tempel ein. Es war ein pracht⸗ 
voller Bau von gehauenen Steinen, fehr groß und breit, das hohe 
Dach von 56 Säulen getragen, feltfam in Stein gemeißelt. Auch 
die Saͤulen, wie die Idole, waren mit Hyacinthen, Smaragden, 
Perlen, alles Opfergaben der Hindukoͤnige, geziert. In der Mitte 
der Halle, Somanatha, das Steinidol, 5 Ellen hoch, das 
von nur 3 Ellen frei, die andern 2 in der Erde flanden. Mah— 
mud erhob ſeine Keule und ſchlug dem Goͤtzenbilde die Naſe 
ab (nach dem Tebkat Akberi ſoll dieſes Idol ein bloßer 
ſchwarzer Stein, feine Figur, ſondern geſtaltlos, wie fo viele 
Smbleme des Siva gewefen fern) 9); zwei Fragmente deffels 
en ließ er nach Gazna bringen, das eine für den Schatz der 
Mofchee und das andere als Pieiler am Thor feines Palaftes zu 
sdienen. Diefelben Bruchftücke verfichert Ferifhta wurden noch 
su feiner Zeit, 1612, dort gefehn. Zwei andere Stuͤcke des Idols 
wurden nach Mecca und Medina geſchickt. Die Brahmanen 
boten fir die Nettung des Idols Berge von God. Die Hofleute 
riethen dem Sultan den Antrag einzugehen; denn die Zerſtoͤrung 
des einen Idols hebe doch die Idololatrie nicht auf; das Geld 
möge er zu Almofen verwenden. Nein, nicht Idolverkaͤufer, 
Gdolzerfidrer, rief Mahmud aus, wolle er bei der Nachwelt 
heißen. Der nächfte Schlag zerftörte den Bauch des hohlen Goͤ⸗ 
henbildes, das mit Diamanten, Rubinen und Perlen erfüllt war, 
die weit die von den Brahmanen gebotene Summe überwogen 
(Dies würde, wenn jene Angabe gegründet ift, eine Uebertreibung 


— 





) Asiat, Journ. 1827. Vol, XXIII. p. 255. 
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orientaliſcher Autoren ſeyn, auch fehlt dieſe Ausſchmuͤckung bei 
Mirchond). 

Das Idol war bisher täglich zweimal mit Gangeswaſſer, fo 
fern diefes auch herbeisuholen war, gewaſchen worden, und zu feis 
nem Eultus hatten die Hindufürften ihm die Einkünfte von 2000 
Ortſchaften dargebracht, Unter der Tempelbeute war auch! eine 
goldene Kette, 200 Muns (400 Pfund) an Gewidt, an der vom 
Dome des Tempels an Ringen herab die große Glocke hing, die 
zum Gebet rief (f. oben ©. 172), Zum Tempel gehörten 2000 
Brahmanen, 500 Tänzerinnen, 200 Mufifer, 300 Barbiere, da 
jeder Betende, wie in Mecca, nur erft nach gefchornem Haar in 
"das Heiligtum trat. Selbſt Fürftentöchter wurden dem Dienfte 
‘ des Tempels geweiht. Außer einer großen Lampe, die in den taus 
fend Juwelen ihr Licht zuruͤckſtrahlte, foll keine andere Erleuch⸗ 
tung im Innern des Tempels gewefen ſeyn. Außer dem großen 
Idole waren jedoch mehrere taufend Heinere daſelbſt in Gold und 
Silber und von den verfchiedenften Geftalten. Die Beute des 
Tempels war größer. als die irgend eines Königefchages. 

Nun brach die Rache gegen Brahma Diu (au Kaja 
Darm Diu, von welchem die Stadt Diu ihren Namen erhals 
ten haben foll) den Raja von Nehrwala los, der dem Tempel 

beigeſtanden und -3000 der Mufelmänner erfchlagen hatte, Er 
hatte fih in einer Feſte Sundava (Kanduheh, ob das hentige 
Gundavi?) 40 Parafangen fern von Somnath verfchangt, die an 
drei Stellen von Waflern umgeben war. Doc wurden diefe an 
einer Stelle durchgehbar gefunden. und die Burg mit den Schaͤ⸗ 
Gen des Naja erobert; er felbft war entflohen. Nun ging es vor 
Nehrwala (Behatia bei Mirchond), das Ferifhta 290) fruͤ⸗ 
ber die Grenzftadt, hier aber die Capitale von Guzerate nennt, 
die ed auch in jener Altern Zeit war, Der Boden war fo frucht 
bar, die Luft fo rein und heilfam, das Land fo lieblich, daß 
Mahmuds flarrer Sinn erweicht, bier geneigt war feine Ref 
denz aufzufchlagen und feinen Prinzen Mufaud als Gouver⸗ 
neur nach Gazna zu fenden, Es follen die Goldminen des Lam 
des, ſagt Feriſhta, den Habfüchtigen hierzu verleitet haben; 
aber die ernfte Gegenmeinung feiner Feldherrn bewog ihn, wie 
einft Alerander am Außerften Ziel feines Unternehmens, nachdem 

er hier einen Statthalter eingefegt hatte, in die Heimath nad 





2%°) 5, Briggs I. p 75. 
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Gazna zuruͤckzukehren. Da ihn auf dem Ruͤckmarſche die Bergs 
oölfer am weftlichen Indusufer, die Juts (Dfchatts bei Mirs 
chond, wol Reſte der Getae, Indofeythen Safen, f. ob. ©. 486), 
‚in den JutsGebirgen?!) befchwerlich fielen, im Welten von 
Multan (ſ. 06. &. 473), fo machte er bald darauf einen Streif- 
zug gegen fie und verheerte ihe Gebiet. Dies war fein letztes 
Unternehmen gegen Indien, davon durch ihn ein großer Theil der 
Länder und Voͤlker mit ihrem antiken Lehen für die Weſtvoͤlker 
ans dem Dunkel hervortrat, aber zugleih in Truͤmmer verfiel, 
oder in Armuth, Findde, Wildniß verfant. Die lebendigfte Ans, 
ſchauung von dem Indifhen Lande und Volke verdanten 
wir, in diefer Periode, fo troden und einfeitig trog der häufigen 
Uebertreibungen fie auch find, den Perfifhen Berichterftats 
tern diefer Begebenheiten. Ä | 


1. Hiftorifher Einfluß der Dynaſtienwechſel der 
Turk⸗Tataren-Eroberer in Hindoftan auf Land und 
Bolt, und ihre Länderentdedungen in Indien von 
Sultan Mahmuds Tode bis auf Sultan Baburs 
Sroberung (des Gründers des Reihe der Großs 
Moghule), zu Anfange des XV. Jahrhunderts 

(von 1030 — 1525). | 


So vorübergehend die Invafionen Mahmuds in Indien 
wie furchtbare Gewitterfchläge, fo nachwirkend und dauernd was 
ven ihre Folgen. Keiner feiner Nachfolger kam ihm an Energie 
gleich, und alle hatten vollauf zu thun, feftzuhalten, was der Stifs 
ter ihrer Dynaſtie an fich geriffen. Der Sohn (Mufand I.) 
von Eeldjufidifhen Turfmanen geplagt, eroberte - zwar noch die 
Feſte Hanfy, zwifhen Thanufar und Delhi gelegen, und 
feßte feinen Sohn als Statthalter in Lahore ein; aber dem 
dritten Nachfolger, Modud (reg. von 1042— 1049), ents 
siffen die mit dem Delhi Naja verbündeten, einheimifchen Hindu—⸗ 
prinzen wieder die Länder von Delhi über Lahore hinaus nord⸗ 
wÄrts bis Nagrakote und die hartnädigen Brahmanen (f. ob. 
&.472) errichteten neue Tempel und Idole, zu denen, wenn auch 
mit Mechfeln, doch die alte Wallfahrt der Pilger erneut 
ward, wo von neuem als Opfergaben die Schäge Indiens zufams 





) Ferislta 6, Briggs I. p. 81. ° *?) ebend. I. p. 115126, 
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menfloflen. Der legte der Gazneviden ſuchte, vom Hochlande 
verdrängt, fein Afyl in Lahore (Ende diefer Dynaftie mit Khostu 
Male 1186). | 
Das Völfergetimmel der nomadifchen fogenanuten 

TurfsTatarifhen Horden im hohen ran, durch das Ara 
bifche Chalifenthum in Aufruhr gebracht, ihre Raub⸗ und Eros 
berungsfucht , durch die Verheißungen des Koran entflammt, def 
fen Sefeg fie oft fo eben erft empfingen, und von fühnen Fa— 
Mmiliens oder Stammed:Häuptlingen oder deren Günft» 
lingen (meiftentheils in Knabenjahren als Sclaven erfauft umd 
im Haufe herangezogen) zu SHeeresfahrten und reicher Beute im 
Süden geführt, fandte in einem halben Jahrtaufend, glei 
verheerenden Ueberfluthungen, fünf neue Dynaftien immer 
vom hohen Kabuliftan nach dem tiefen- Hindoftan hinab, die mit 
ihren Begleitungen und Gefolgen alle Indus- und Gangesländer 
nach und nach uͤberſchwemmten, ſelbſt weit in den Defan, ven 
Süden, eindrangen, und eine jüngere mohammedanifde 
Voͤlkerſchicht über der Altern Brahmanenſchicht, glei 
einem jüngern Alluvials und Schlammboden, voll mitgemäljter 
oder eingewicelter früherer Truͤmmer abfegten, aus welcher, wie 
aus einem verjüngten Erdreich, eine nene Vegetation emporſchießt, 
fo auch neue, moderne, dem Indus und Ganges bis dahin fremde 
Einrichtungen, Sitten, Gebräuche, Monumente, VBölkerverhältniffe, 
Givilifationen, Kintheilungen, Städtegrändungen, Herrſchaften, 
Reſidenzen, Eulturfige hervortraten. Dazwifchen fielen zwei große 
nur temporäre, verheerende Eroberungszüge Mongolifcher und Turs 
feftanifcher Völker unter Tfchingisthaniden (feit 1241) umd 
Timur (1398 — 1414), bis ein dritter von einem Abkümmling 
diefer letzteren geleitet, nämlich unter Babur (feit 1525), dauernd 
ward, und von neuem Land und Volk umgeftaltete, bis zur neuer 
ften Zeit. _Ymmer aber blieb ſeitdem Delhi, auf dem Boden 
des antiken Indrapraſtha, auf dem Zwifchenlande beider 
Stromfyfteme, der Centralfig der Reſidenzen diefer Dynaſtien, 
die in folgender Reihe auf einander folgten : 

1. Die Ghuriden-Dynaftie zu Delhi (von 1186— 1288) 
hält fih 102 Jahr. 

2. Die Khiljy (von 1288— 1321) 33 Jahr, ebendaſelbſt. 

3. Die Toghluk (von 1321— 1398) 77 Yahr, ebendaſelbſt. 

4 Die Sadat (von 1414— 1448) 34 Jahr, ebendaſelbſt. 

5. Die LodysAfghanen (von 1448— 1526) 78 %., ebend. 


Ueberſicht; Ghuriden ſtuͤrzen Die Kajas in Delhi, 555 


1. Die Ghuridens und die Mongolen s Einfälle, 


Die Ghuriden, die ihr Gefchlecht vom Perferhelden Zohak 
in den Shurgebirgen Khoraſans herleiteten und aus Begüns 
fligten der Gazneviden ihre Verdränger wurden, das prächtige 
Gazna?29) felbft wieder zertrümmerten, begannen fich wie ihre 
Borgänger, deren Fußtapfen fie folgten, duch Jnvafionen in 
Indien zu flärken und zu bereichern. | 

Mohamed Ghuri machte 9 Züge in dieſes ungluͤckliche 
Land, nah Multan, Guzerate, Lahore, Ajmere, Delhi, 
wo er von defien Hindu Raja Dſchawund (die Namen nad 
Ferifhta) beim erften Ueberfall zuräcgeworfen, zum zweiten 
male (im %. 1194) die 300,000 Hindus und 3000 Kriegselephans 
ten, die ihm auf demfelben ſchon früher erprodbten Schladhtr 
felde 9%) nahe dem Heiligthume von Thanufar und dem Sa— 
reswatisluffe entgegentraten, dennoch wenn ſchon nur mit 
120,000 Reiterfhaaren überwand. Die Rajputen Prinzen 
(die Rajas vom Kriegerftiamme) hatten im Bunde vereint, bei 
den heiligen Waflern des Ganges geſchworen, zu fiegen oder als 
Märtyrer für ihren Glauben zu fallen. Nur durch Kriegslift und 
Tapferfeit war der furchtbare Hindufeind zu befiegen geweſen. 
Pithow Ray Crichtiger Prithi Raja von Rajaftan), an 
der Epige des Bundesheeres, fand den Tod nad) der Schlacht, 
fine Reſidenz Ajmere wurde geplündert, fein Schmwiegerfohn 
Dſchawund in Delhi erhielt fih nur für jegt noch durch Loss 
fauf. Der Sieger 509 in fein Bergland zurüuͤck, überließ aber feis 
nem Schaven und Feldheren, Kutbeddin Eibuk, die weitere 
Verfolgung; 1193 ftürzte diefer dur) die Eroberung Delhis das 
felbft das In diſche Rajathum, erhob fich felbft, obwol ans 
fanglih nur unter dem Titel eines Statthalters von Hinz 
doftan, auf deflen Thron, von dem nun das Sprichwort ging: 
das KRaiferreih Delhi fey durch einen Sclaven ges 
geändert. Denn er hatte flatt feines Gebieters die Gewalt, 
und folgte ihm auch (1205 — 1210) in der Herrfchaft. Sogleich 
wurde die Oſtgrenze früherer Verheerung überfchritten,; Kar 
noge am Ganges von neuem erobert, deſſen Raja mit vielen 
Iaufenden feiner Getreuen auf dem Schlachtfelde fiel (man fonnte 
feine Leiche unter den unzähligen nur an -den fünftlidy eingefegten 
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Zaͤhnen, die mit Golddrath befeſtigt waren, erkennen, ein Luxus, 
der dort alſo ſchon ſehr früh war) 79%); dann die nahe Hauptfeſte 
Asny, mit dem reichften Schaghaufe der alten Herrſcher am 
Gangesſtrome erbeutet. Zum erften male wird die heilige Stadt 
Benares%) erwähnt, weil auch fie erobert wird (1193); das 
Blut fließt in ihren Straßen, mehr-als taufend Tempel mit uns 
zähligen Idolen, fagt Ferifhta, werden zerftört, mehrere gereis 
nigt und als Mofcheen Allah, dem Arabergotte, von Kutbeds 
din (d. hd. Polarftern der Gläubigen) geweiht; 4000 Ka 
meele mit Beute beladen heimgefchieft. Inter den 300 Ele⸗ 
phanten des Naja von Benared, der hier mit dem Beherrfcher 
von Bengalen (richtiger Behar) als identifch genannt wird, 
war ein weißer Elephant, der einzige, deſſen bis zu Fe⸗ 
rifhtas Zeit, nady deffen eigener Bemerkung, in den Hifforien 
Vorder⸗Indiens Erwähnung gefhicht, was dem Perſiſchen Hiftes 
riter fchon, bei der befannten Verehrung diefer Thiere in Pegu 
. Afien Bd, IL S. 1103) auffiel. Ad Mohamed Ghuri 
ftarb, fand man in feinem Nachlaffe unerhörte Schäge, die In⸗ 
dien geliefert, an Diamanten allein, von allen Orten und Ge 
falten, 500 Muns (d. i. 400 Pfund an Gewicht). Aber aud 
die Plünderungen von Guzurate, und den Forts Kallinds 
fher, Kalpy (am Yamuna unterhalb Agra), Gualior und 
andern, hatten das ihrige dazu beigetragen; Indiens Prachtmos 
numente, durch das ganze Land zerftreut, waren noch lange nicht 
erſchoͤpft. 

Der Adoptivſohn Kutbeddins und fein Nachfolger, Schem⸗ 
ſeddin Altmiſh (reg. 1210— 1236), fährt durch Siege in den 
Entdeckungen Indiens fort, und dringt in bisher unbefuchte 
Gegenden vor. Seit den Kriegen gegen Benares war ein Mits 
felave und Günftling Kutbeddins, vom KhiljysStamme, Mos 
hamed Bukhtyar M, noch weiter oftwärts in Bengalen 
eingedrungen, und hatte ſich das bis dahin unbekannt gebliebene 
untere Sangesland unterworfen, deflen König er fich titus 
lirte. Diefem zog Alt miſh nad, drang durch Behar bis um 
terhalb der Felfen von Rajemahal am Ganges, zur Stadt 
Lutnomwti (d. i. Latfhamanavati, nicht das obere, ſ. oben 
©. 502,505) entgegen, da wo die Ruinen der alten Capitale Ben: 





255) Ferishta b. ‚Briggs I. p. 192. **) ebend. p. 179, 19. 
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galens, Sur (im S. O. von Ramajahal, f. 06. &.505), zwang 
ihm Tribut ab, ließ dann Münzen mit feinem eigenen Namen 
dort prägen, und feßte dort feinen Prinzen, Nafireddin Mah— 
mud, zum Statthalter von Behar ein (1225), der fich bald 
ganz Bengalen dazu eroberte, das mit feinen Wildniffen jedoch 
nur weniger bevölkert gewefen zu ſeyn feheint. Bengalen wird 
aun fhon ein Aſyl der Rebellen, ein Eril der-Berbannten, ein 
damonifches, gefahrvolles Gebiet für'die mufelmännifchen Erobe⸗ 
ver Dojakh, d.i. Höllifhe Gegend) genannt, das aber nach 
und nach zu einem felöftftändigen Königreiche Bengalen herans 
waͤchſt, in welchem Abtrünnige und Rebellen bald ftarf genug wer⸗ 
den, im Oſten das Gegengewicht gegen das Königreih Delhi 
im Weften zu halten. Zu gleicher Zeit fonnte Altmifh auch 
das Indusland mit feinen Schaaren von Delhi aus überfallen, 


er eroberte ſelbſt Utſcha (Docha, jegt Utfch), die ftarfe Fefte am 


Indus unterhalb Multan, und ließ durch feinen Großvezir, 
den erften welcher den Titel Nizam al Mulk, welcher nachs 
ber fo oft ertheilt ward, führte, bi8 Bukhur (f. oben ©. 472) 
die Völker fih unterwerfen. Auch Malwa (06. &.513) wurde, 
1227, unterjocht, und als die Fefte Gualior wieder erobert war, 
noch einmal durch Malıva fortgefchritten, die Fefte Bhilfa und 
die feit altem berühmte Stadt Udfchayini (f. ob. ©. 512) ers 
obert. Dort zerftörte er, fagt Ferifhta®), den prachtvollen Tem⸗ 
pei Maha Kali (der großen Kali, d. i. der furdhitbaren Nas 
turgdttin, Sivas Gemahlin geweiht), welcher ganz nach dem 
Mufter deffen zu Somnarh erbaut war. Dreihundert Jahre 
foll man daran gearbeitet haben; mit einer hundert Ellen hohen 
Mauer war er umgeben; er- enthielt außer vielen Metallidos 
len auch zwei Steinbilder, eins der Göttin Kali, das ans 
dere des Königs Vicramaditya, der diefer antifen Stadt, die 
fhon von Peolemäus und dem Peripl. Mar. Erythr. als 
großes Emporium Ozene genannt ift, durch feine Nefidenz neuen 
Glanz verlieh. Schon in den alten Puranas”) war der Bes 
ſchreibung diefer merkwuͤrdigen Stadt ein ganzes Kapitel gewid⸗ 
met, und in der Indiſchen Afteonomie geht der erfte Meris 
dian über Udſchayini, welches zugleih Sitz der Willenfchafs 


ten, der Künfte, des Handels und eines Kaiferthums (eines Mas 





’*) Ferishta b, Briggs I. p. 211. °°) W, Hamilton Deser. of 
Hind. I. p. 738. 
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haradja, f. ob. ©. 474) war. Die neuere Stadt liegt eine 
halbe Stunde im Süden der Stelle, wo die alte fland, deren 
Schuttböden, wo man gegen 20 Fuß 'in, die Tiefe hinabgräbt, 
überall Backſteinmauer, Steinfäulen, Sculpturen und fehr harte 
Holsrefte darbietet. Die beiden Steinidole wurden damals, fagt 
Ferifhta, nach Delhi gebracht, um vor dem Thore der großen 
Mofchee zerträmmert zu werden. Dies ift die erfte Entdeckung 
durch Augenzeugen, deren Berichte uns auf das bis dahin unbe 
kannt gebliebene Plateau von Malwa hinaufführen. 

In der Mitte des XII Jahrhunderts wird der Morden In—⸗ 
diens durch die Verſuche der erſte Mongoleneinfälle unter 
den Tfchingisfhaniden beunruhigt. Schon 1221 entfloh der 
von Tſchingiskhan befiegte Schah von Khomwaresmien, Dfcelals 
leddin, vom Orus zum Indus, wo ihn aber Altmifh mit Gewalt 
von Lahore 200) und der Grenze feines Reiches zuruͤckwies. Im 
Jahre 1241 wurde aber Lahore unter Turme chirin Chan von ei 
‚ nem einfallenden Mongolenheere geplündert I), das bis zum 

Bejah, in der Gegend des heutigen Sultanpur (Gwiſchen 
Lahore und Lodiana) vordrang, doch zuruͤckgeworfen wurde, 

Einen zweiten misglädten Einfall der Mongolenheere 
nah Bengalen, über Khutta und Tuͤbet (Kuti, die merk 
wuͤrdige Gebirgsftation auf der QTübetpaffage, f. Aſien Bd. IIL 
©. 92) giebt Feriſhta ) im Jahre 1244 an, und .bemerft dus 
bei, die Meinung fey gewefen der Ufurpator von Bengalen, Mo; 
hamed Bufhtyar, habe zuerft durch eine In vaſion von 
Indien aus nah Khutta (Kuti in Tübet), von der übrigens 
nichts weiter befannt wird, ihnen diefe Paffage nad Indien 
gebahnt, und fie gleihfam ins Land hereingelodt. Dies ift die 
erfte Veranlaffung zu den fpäteren, abentheuerlichen Invaſionen 
und Entdefungsfahrten in die Himalaya-Paͤſſe (von Togluf 
Schah I. 1325 und Mohamed Togluk 1337, vch denen ſchon 
früher, Afien Bd. IL. S. 425 — 427, die Rede war). Ein drits 
ter Mongolens:Ueberfall, den Mangu:fhan von Kandahar 
aus gegen Indien (1245) verfucht haben foll, drang wiederum 
nur bis zum Bejah und abwärts am Indus bis Utſch von 
Naſireddin Mahmud, des Altmifd Sohn (reg. von 1246 
bis 1266) ?), ſahe, da die drohenden Mongolen ſchon die nord⸗ 
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weſtlichen Nachbarfchaften Balkh, Herat, Kandahar, Ras 
bul und Sazna befegt hatten, fich genöthigt, eine eigene Grenz⸗ 
marf im Penjab zu organifiren, um deren Jncurfionen zuruͤck⸗ 
zumeifen; die Feftunger Sirhind und Bhatnir wurden zur 
Sicherung von Delhi erbaut, die. bis dahin noch nie befiegten 
kriegeriſchen und widerfpenftigen Gebirgsvölfer der Guffer am 
obern Induslaufe (oberhalb Attof, die erft in neuerer Zeit durch 
die Seiks gebändigt wurden) #) und der Juts am mittlern (in . 
NW. von Larkhanu, f. oben S. 473, wo jegt Gundava, fpäter 
durch Belludſchen verdrängt; Juts, f. ob. ©. 553) mußten ges 
fhredt werden. Als im Jahre 1258 eine Embaffade des in 
Perſien fiegreichen Mongolen Prinzen Hulagu Khan (f. Afien 
Bd. J. ©. 382) fih Delhi, mit welchen Abfichten wird nicht ges 
fagt, anfündigte, zog ihm der König von Delhi mit dem größten 
Pompe 5) doch auch impofant geräftet, wol um feine Macht zu 
zeigen entgegen. 50,000 Mann fremder Neiterei, 2000 Elephans 
ten und 3000 Kriegswagen mit Feuerwaffen (ob griechifch Feuer, 
oder Naphthabälle und Pfeile, die zum Brande in Catapulten 
oder anders, geworfen wurden, f. 06. ©. 538) bildeten. den fefts 
lihen Ehrenzug zum Empfange. Bei den beftändigen Kriegen, 
Fustionen, Rebellionen, Ermordungen, Eroberungen, Ihronmwechs 
fen, Dynaftienwechfeln und Revolutionen aller Art, die in einem 
militairifchen, mohammedanifchen Eroberungsftaate, ohne Erbfolge 
wie hier, wo nach und nach immer die Gewalt der Prätorianer 
oder Majordomen (Nizam al Muluf, Großvezier, hier oft 
Sünftlingsfelaven, Mamlufen bei Ibn Batuta) ©) vorherrfchend 
ward, nicht fehlten, konnten die Verdienfte der Truppencommans 
deurs (Hojdar), der despotifchen Statthalter (NMamwaib, fpäter 
Nabob), der Parteigänger, die zum Throne und zur Herrfchaft 
verhalfen, nicht genug durch Verleihungen von Würden, Reichs 
thümern, Ggpvernements und Ländereien belohnt wers 
den, die nun hier bis in die neuefte Zeit, unter dem Namen der 
Jagirs 7), den Sold und die Belohnung der Truppen. und der 
Officiere, zumal der höhern und, höchften Grade (Omrah und 
Emir al Omrah als höchfte, zunächft den Prinzen von Geblüt, 
eine Würde feit 1236 entflanden), ausmachten. So zerfiel das 





*) V. Hamilton Deser. of Hind. I. p.490. °) Ferishta b. Briggs 
I. ps 245. *) Ibn Batuta Trav. (1342) Translat. from the 
Arab. Msc. by Sam. Lee London 1829. 4. p.100, 7) Ferishta 
b. Briggs L. p. 236. | 
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ganze ungeheure, weite Reich in immer neue Gouvernements 
und Provinzen (Subahs), die zu tributairen Herrſchaften 
“oder als rebelliſche Königreihe (der Rajahs, Schahs, Suls 
tane) fih vom Padifchah ablöften und felbftftändig wurden, die 
Ländereien aber, ald Jagirs nur auf Lebenszeit zur Be⸗ 
lohnung für Kriegsdienfte unter der Bedingung vertheilt, in Krieges 
zeiten beftimmte Truppenzahlen zu ftellen, mußten, da diefe bei fo 
vielfach wechfelnden politifchen Conjuncturen fo häufig verweigert 
wurden, unendlich oft ihre Befiger wechfeln, indem diefe verjagt und 
erfchlagen wurden, dagegen wieder darin beftätigte (als Zemins 
dare, d. i. erbliche Landbefiger, Gutsbefiger) oder mit 
Gluͤck und Energie fih in den ihnen verlichenen Territorien feſt⸗ 
fegend, diefe noch erweiternd, als unveräußerliche Herrfchaften auf 
ihre Eriegerifchen Söhne vererbten. Diefe Zuftände, die mit ewis 
gen Wechfeln bis heute fortdauerten, führten, aller Ausbreitung 
der abfoluten Oberherrfchaft des Delhifchen Kaiferreiches ungeachtet, 
doch zumeilen folche Conjunctionen herbei, daß fich ‚die Herrfcher, 
Padiſchahs, oft gänzlich von Macht und Einfluß In tölößt ſahen, 
daß dadurc) die einzelnen Regenten wie ganze Dynaſtien von * 
Thronen ſtuͤrzten, und daß der groͤßte Theil von Hindoſtan, des 
ſcheinbaren Zuſammenhanges unter demſelben Scepter ungeachtet, 
doch oft in unzaͤhlige Parteiungen und Herrſchaften zerſtuͤckelt 
war, wodurch ſich zugleich die ſo ſchnell wechſelnde Staͤrke und 
die Schwaͤche damaliger Regenten erklaͤrt. Die einheimiſchen 
Hindus und die fremden Ueberzugler, die Diener Brah— 
mas und die Diener des Koran fonnten, wenn fchon ncbens 
einander lebend, ſchon wegen des Contraſtes ihrer Religions 
gefege, doch nur als Fremdlinge und Feinde gegenäber beftehen, 
wozu das Blutvergießen, die Grauſamkeit, die Zerſtoͤrungswuth 
der Sieger, noch den Haß, die Slatrache und den religidſen Fa⸗ 
natismus hervorrief. 
Gheiseddin Bulbun (reg. v. 1266— 1286) der neunte 
der Shuriden, erhob es zum Geſetz, daß in feinem ganzen 
Reiche feinem Hindu irgend ein Amt”) anvertraut wer 
den dürfe; dagegen dffnete er feinen Hof in Delhi allen jenen 
zahllofen, durch Ifchingisfhaniden damals aus ganz Mittels und 
Weſt⸗Aſien aus ihrer Heimath vertriebenen unglücklichen Prinzen 
und Negenten mit ihren Unterthanen, wenn fie nur den Glauben 
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Mohammneds Hatten. Ihm, der fich aus einem Turk«Schaven zu 
feiner Höhe emmporgearbeitet, war es der größte Stolz, daß zus 
gleich 15 der verfihiedenen ehemaligen Souveraine, verjagte Koͤ⸗ 
nige von Turkeſtan, Mawaranahar, Khorafan, Yraf, Adjem, 
Aerbidjan, Irak, Rum u. a., an feinem Hofe zu Delhi ihr Afyl 
fuchten. Nach ihrem Range ftanden fie um feinen Thron, und 
nur die vom Geblüte des Khalifen faßen bei der Audienz. Cr 
‚gab ihnen Paläfte und ihrem Gefolge Wohnungen; die Stadts 
guartiere (Mohulla) Delhis erhielten danach ihre Namen 
Abaſſi, Ifchingizi, Rumi, Samarkandi u.f.w,). In ihrem Ges 
folge waren ihre Schüglinge, fo viele Großen, die Devoten und 
Hof⸗Philoſophen, die größten Belchrten und Dichter Afiens 
(auh Sheif Sadi von Shiras ward eingeladen), der heimaths 
lihen Noth entronnen, bis hierher mitgewandert. Delhi war 
damals ber glänzendfte Hof der Welt; die Künfte, der Luxus, die 
mannichfaltigften Sprachen, Kenntniffe, Gebräuche floffen da zus 
fammen. Eine Academie der Wiffenfchaften verfammelte fih im 
Palafte, Muſiker, Tänzer, Schaufpieler, die berühmteften Kiffas 
go's (d. i. die Rhapfoden, Märhenerzähler) waren dort 
in den Kaifer» und Königshöfen täglich verfammelt. Die Oms 
rahs folgten dem Vorgange des Kaifers im Glanz der Gefells 
fhaften, im Prunf der Dienerfchaft, im Lurus der Equipagen; 
Delhi füllte fi) nad) ‚allen Seiten weit und breit, die faiferliche 
Koma an Umfang überbietend, mit Mofcheen, Paläften, Maufos 
leen, Prachtgebäuden aller Art. Nun zogen mit dem Voͤlkerge⸗ 
mifh auch die fremden Spracen ins Land, wo jedoch das 
Perfifche die Oberhand behielt; aber ‚die verfchiedenften Namen, 
Titulaturen wurden in Indien neben den alten Sanskritformen 
mit deren Umgeftaltungen einheimifch. Meben dem Nat, Nana, 
Raja u.f. mw. ftellt fih immer der Arabifhe Sheit und Emir, 
der Turfeftanifihe Beg und Bey, der Mongolifhe Khan, der 
Aghanifhe Mullik und Malek u. a. m. Wie am Hofe die 
Stemdlinge, fo nahm man in dem Heere fremde Truppen, 
zumal auh Mongolen in Gold, eine ihrer Anficdlungen, 1292, 
wurde Mogulpura die Mogulftadt genannt, die aber bald nachs 
ber durch Factionen zum Sturz der Ghuriden beitrugen, 


2. Die Khiljy. 
Der Stifter der Khiljy- Dynaftie, Dfchelalleddin 
Fetoze Khiljy (reg, v. 1288 — 1295), den berveglichen Wolter 
Kitten Erdkunde V. Mn 
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maſſen der alten Reſidenz Delhi nicht trauend, erbaute ſich einen 
neuen Palaſt, zu Kelukery, entlang am Yamuma⸗Fluß, den 
er gut befeſtigte mit terraſſirten Anlagen und ſchoͤnen Gärten 
umgab. Die Omrahs folgten ihm nad), fo entftand neben dem 
alten Delhi, länge den Ufern des Stromes, ‚die Meuftadt, 
Delhi Kelukery?W). Zu den damals dort aufbluͤhenden from⸗ 
men Stiftungen der Mullahs, die hicht felten.zu größter Macht 
‘und Einfluß gelangten, gehörte 5: B. auch die des Derviſch 
Siddy Mola, der, wie viele feiner Vorgänger, nach beendigten 
weiten Reifen zu den gelehrten. Doctoren des Koran, den den 
ten Regenten u. f. w., in Delhi ein. Collegium für 12,000 Le⸗ 
fer des Koran geftiftet haben foll, dem einige taufend Diener des 
Hauſes zugehörten, welches zur Aufnahme der Fafire, der reifen 
den Dervifche, der Armen dienen follte, aber, weil es aus Oſten⸗ 
tation hervorwuchs, auch mit in die ſtets gleich einer Hydra nen 
auffchießenden Rebellionen verfehlungen und nicht lange nad) fer 
nem Entftehen wieder vernichtet wurde. 

Der kuͤhne mit rebellifcher Abficht unternommene Streifzug 
Alaeddins, eines Meffen Feroze Khiljys, nur feheinbar 
wie zu einer Jagdpartie (von Kurrah Manicpur oberhalb 
Alahabad) gegen Suͤdweſt auszichend, führt zum erften male 
über die Bindhiaberge zu der Entdeckung der Plateau 
landſchaft Defans im Süden des Nerbuda und Tapti nad Ma; 
haraſchtra, in das fpäter fo berühmte Mahrattenland, 
nah Deoghir (Tıaysoa bei Ptolem., Devagirn, d. h. Got 
teöberg),; welches damals von einem noch unabhängigen Raja, dem 
Ram Diun, Radja von Dekan!) genannt, beherrſcht wurde. 
Devagiry das fhon bei Ptolem. und Arrian Peripl. p. 29 be⸗ 
rühmte Emporium Tayapa, war bis dahin im ungeftörten Be 
fig einer mächtigen, einheimifchen Dynaftie geblieben, in deren 
Capitale fih die größten Reichthuͤmer aufgehäuft hatten. Der 
kuͤhne Abentheurer zog Über, das Quell» Land der Nerbudas und 
TaptisFlüffe, und überfil Elichpur die alte Capitale von Be 
rar (60 geogr. Meilen im ©.D. von Udfchayini); er drang 
von da in Eilmärfchen gegen S.W. bis zur Reſidenz Ram Dius 
dor, der fih auf feinen ifolirten Feftungsberg über Deoghir zw 
rüczog, welcher aber damals noch nicht jenen tiefen in Feld 9% 
hauenen Graben hatte, der feitdem diefe Fefte zu einer faft un 
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einncehmbaren gemacht hat. Die reihe Stadt wurde, nachdem 
von den vielen Brabmanen und Kaufleuten die größten ' 
Gontributionen durch alle Arten Marter erpreßt waren, doch noch 
geplündert, ihre Tempel zerftört, der Naja erfaufte den Abzug 
von der Fefte mit 50 Maund Bold (dies Gewicht wechfelt in 
Defan, von 24 in Goa bis 30 Pfund in Surate, alfo 1200 bis 
1500 Pfund Gold an Gewicht). Vergeblich waren die Najas von 
Kulburga, Telingana, Malwa, Kandeifch und andere 
zu Hülfe gerufen. Mit ungeheurer Beute eilte der Plünderer 
durch Malwa, Gondwana, Kandeifch.über Kurrah (mol 
Ghara!t),.jegt Gurrah bei Jubbulpur am obern Nerbuda, im 
heutigen Gondwana, einft antiker Sitz mächtiger Hindu⸗Rajas, 
nah Bengalen zurück, wo er fih zum König aufwarf und 
nah Ermordung feines Oheims den Ihren von Delhi. beflieg, 
auf dem er ſich durch Verſchenkungen an feine Heere beliebt zu 
machen fuchte. 

Diefer Uſurpator Alaeddin Khiljy (reg. von 1296. bie 
1317) verdantte bei einem furchtbaren Ueberfall der Mongolen, 
die mit 200,000 Mann PReiterei, 1297, bis vor die Thore von . 
Delhi drangen, Schrecken und Hungersnoth verbreiteten, feine 
Erhaltung dem zahlreihen Deere (300,000 Reiter und 2700 
Elephanten) und. defien tapferer Führung durch den Helden 
Zuffer Khan !?), der in der einen Schlacht, in der Ebene 
von Delhi, wo die größte verfammelte Armee, deren 
Ferifhta in feinen Hiflorien gedenken konnte, ſich feindlidy ges 
genuͤber ftand, die Mongolen zum Rückzug zwang. Das Schlacht: 
feld nordwärts Delhi bis Thanuſar in alter, und Par 
niput im neuerer Zeit, ift immer für das Indiſche Kaiferreic) 
‚das Feld der Entſcheidungen geweien, hier würde auch bei 
feinem weitern Bordringen das 2008 für Alerander den Gros 
gen gefallen ſeyn (f. oben &. 403), ungünftig oder günftig, wie 
ed fpäterhin eben da für Baber fich zeigte, Uebermuͤthig durch 
fein Gluͤck weiß Alaeddin nun feine Grenze feiner Herrfchaft 
zu finden; er will eine neue Religion ftiften (ob etwa eine 
Lichtreligion der Guebern? f. unten Yezdan), er will Satrapen in 
fein Reich einfegen, und wie Alerander eine neue Welt erobern; 
er nennt fi Alerander U. und läßt feine Münzen mit diefem 
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Namen ſtempeln. Er fuͤhrt ſeine Kriegszuͤge ſuͤdwaͤrts durch 
Guzurate (plündert Nehrwala die Capitale, ſ. oben, deſſen 
Raja aber in Deoghir ein Aſyl finder) bis in das reiche, bis 
dahin noch nicht berährte Cambaja (Cambay) der alten Has 
fenffadt, dem Sitz der Kaufleute und der Seefahrer, wo une 
meßliche Beute zu holen war; er unterwirft fih in Mewar den 
Raja von Ehittore (1303), deflen gewaltige Fefte nah 6 Mor 
nat Belagerung fällt; dann den Raja von Malwa (1304) dringt, 
1306, bis zu den Grottentempeln von Ellora313) in der 
Nähe von Deoghir vor, die hier zum erften male die Aufınerk 
famfeit eines Augenzeugen erregen. Eine aus den Felsauss 
bruͤchen diefer Grottenwerke, neben ihrer uralt erbauten 
Stadt, Budda vuttie bei den jegigen Einwohnern jener Wild: 
niſſe genannt, die erft ganz fürzlich entdeckt worden 1), wird wol 
damals auch fehon in ihren Trümmern gelegen haben, da ihrer 
feine Erwähnung gefchieht. Hierauf befiegten feine Heere die 
Rajathuͤmer und Länderftriche (jest Aurungabad And Bejapur) 
üder den Godavern hinaus, bis jenfeit des heutigen Goa, zum 
Maabir oder Maabar (d. h. der Küfte der Meeresans 
furtben, was nachher öfter mit Malabar identificirt oder ver 
wechſelt worden iſt)) und dem Dwara Sumupdra. Hier, 
am Außerften Südende der Verheerung unzähliger Ortfchaften, 
wurde im nördlichen Carnatik der Weftfeite Defans an der See⸗ 
eüfte eine Moſchee erbaut, in welcher der Sieger das Gebet 
hielt; Ferifhta fagt, fie ftehe noch zu feiner Zeit, zu Sett 
Bund Rames war (mahrfceiniih am Cap Ramas, unter 
15° N.Br., im Eden von Goa, nah Briggs). Die Stadt 
Dwara Sumudra!6) aber, fagt Ferifhta, foll vom Meere 
verfehlungen fern und in Ruinen liegen; wir fennen fie nidt. 
Mit unglaublihen Schäsen (96,000 Maunde Gold, Perlen, 
Juwelen, ein Diamantı?),.an Gewicht 168 Rutty, wird al 
ausgezeichnet genannt, 20,000 Pferden, 312 Elephanten u. a. m.), 
. zumal an Gold, Eehrten die Sieger aus dem nördlichen Earnatik 
Lande antifer Emporien heim, wo von gar keinem Silber 
gelde die Nede war, das dafelbft, wie Ferifhta meint, wol nie 
im Gebrauche gervefen, wo aber Alles Schmud von maff ivem 


212) Ferisbta b, Briggs I. p. 365. _ '*) Capt. Twemiow on E 
lora in Asiat. Journ. N. S. 1831. Vol. V. p. 88. ıs) vergl. 
Ibn Batuta Trav. Transl. by Sam Lee, Lond. 1829. 4. p.122 Not, 

»*) Ferislita b, Briggs 1. p. 371. 17) ebend, p. 391. 
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Golde trug, wo jedes Gefchirr in den Häufern der Großen und 
in den Sempeln aus gefhblagenem Golde beftand. Noch in 
fpäterer Zeit war, bemerft Briggs, die kleinfte Schei— 
demünze dort nur von-Gold, Falam oder Fanam, ein 
Sechspence an Werth; Reichthuͤmer die auch den Portugiefen 
und ihren Nachfolgern noch bis in die neuefte Zeit zu Gute fa: 
men. Die zuruͤckgebrachten Schäge fehufen in Delhi Feenpas 
läfte, aber unter dem Heere auch Fastionen, und die ents 
wendeten im ganzen Reiche Nebellionen. Dem letzten der 
Khiljps Dynaftie, Mobarik (reg. 1317 — 1321), half es nichts, 
bei aller Macht, mit der er ber eine Schaar von 475,000 Mann 
Neiterei in feinem Heere gebieten konnte, bei allen eingefchleppten 
Schaͤtzen, wobei zugleich der Landmann verarmte und das Wolf 
des fruchtbaren Indiens in bis dahin unbekannte Hungersnoth, 
wegen der unerfchwinglichen Abgaben 3), verfinfen mußte, es half 
ihm nichts, daß er eine prachtvolle Mofchee in Deoghir erbaute 
und Poftftationen von Delhi bi8 Dwar Sumudra eins 
rihten ließ, um den Norden mit dem Süden feines Reiches 
in nähere Verbindung zu fegen. Ibn Batuta!9), der um das 
Jahr 1340 auf die Straße diefer Pofteinrichtung fam, fagt, fie 
geben von Delhi 40 Iagereifen bid Deoghir, und von da bis 
Telingana (3 Monat Weges von Delhi), und weiter bis Maas 
bar, 6 Monat Weges, alfo weit nach dem Süden. Die Pfers 
depoften fie alle 4 Meilen weit ftationirt. Die Couriere zu 
Fuß find immer nur auf eine Meile weit auseinander geftellt, 
fo daß aber drei zufammenhängende eine Poft ausmachen, wo 
3 Schilderhäufer zwifchen jeder in gleichen Diſtanzen errichtet 
find, in deren jediweden ein Courier ſchon gefchürzt ift einen Lauf 
zu beginnen. Jeder has die Depefchen, die er von dem Regen— 
ten erhält, in der einen Hand, in der andern eine ‘Peitfche mit 
Klingeln , die er ſtets ſchwingt, fo daß fehon der nächfte Courier 
aus der Ferne durch ihm vorbereitet die Depefchen einpfängt und 
ſogleich dem folgenden weiter zuträgt. Alle 3 Meilen ſteht ein 
bewohntes Dorf; diefe Stationen heißen El Dawoh, die Pos 
fen der einzelnen Couriere El Wolat (d. h. Eilpoften). 

Die Berwirrung ſchlug dennoch aller diefer Einrichtungen 
ungeachtet doch zulegt über Alacddins Haupte zufammen, eine 





") Ferisbta b. Briggs I. P« 396 u. f. ‚en Ibn Batuta Trav. by 
8, Lee l. c. p. 101, 122, 
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neue Dynaftie beftieg den mit Blut vielfach befudelten Thron 
von Delhi, und tränfte durch unerhörte Graufamfeiten mit 
neuen Strömen von Blut den weiten Boden des Indiſchen Kai 
ferreiches, 

Was die CAfaren in Rom und Eonftantinopel an Verſchwen⸗ 
dung und Greueln noch unverfucht gelaffen, das führten die fol. 
genden Dynaftien zu Delhi aus, zunaͤchſt die der Toghiuf, 
vom Afghanengefchlechte;, doch dies gehört der Gefchichte an; bier 
nur ein Ueberblic, was auf die Umgeftaltung und Kenntniß von 
Land und Bolt Einfluß gewann. 


3. Die Toghluf, 

Mahmud Toghluf (reg, 1325-— 1351) 320), wie fein Bon 
gänger, Sheiafeddin Toghluk, der Stifter der Dynaftie, 
concentrirt die früher zu fehr zerftreuten Kräfte, und es ges 
lingt ihm dadurch) dem Kern feines Meiches auch die ferneren 
Eroberungen bis zur See von Oman (fo heißt der In diſche 
Dcean, wegen des Verkehrs mit Arabien) und dem See vom 
Chategann (Dfchittagong, f. ob. S. 417, alfo dem Ben— 
galifchen Golf) als wirkliche Provinzen zu unterwerfen, 
Als ſolche füdwärts werden mit folzenden Namen, bei Ferifbta, 
aufgeführt; Dwara Sumudra (nordiweftliches Carnatif), 
Maabir (Malabarküfte), Kumpila (wol Guzurate, wo 
Kumpalia), Barangole (d. i. Sultanpur), Lufnomti 
(d. i. Sour oder Bengalen), Chategaon (d. i. Dſchitta— 
gong). Die Größe einer Herrfchaft des halben Europa genhate 
ihm aber nicht; er raffte ein Heer von 370,000 Mann Neiterei 
zufammen zu einem Groberungszuge nach Khorafan und Mawa— 
ranahar am Drus, und ein anderes von 100,000 Reitern, um 
dur) das Himalaya Gebirge das reiche China zu erobern (f, 
Alien Bd. I. ©.425), An feinem Hofe lebte eine Zeit lang der 
gelehrte Arabifche Reifende Ibn Batuta?!) (1340), den era 
Gefandten nach China fchickte, von welchem ſchon früher die Rede 
war (f. Afien Bd. II. ©. 425 und III. 779); aus deſſen Tage 
buche und den Echicffalen feiner Reifen durch Indien fann man 
einen anfchaulichen Begriff von dem damaligen Zuftande des fans 

des gewinnen. Im reichſten Sande der Welt, in Indien, wohin 





320) Ferishta b. Briggs I, p. 409—420. 21) Ibn Batuta Transl 
by 8. Lee, London 1829, 4. p. 126, 15. 
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das Bold des Orients und Dccidents bis dahin durch den nie 
ganz gebemmten Merkehr, feit Jahrtaufenden zufammenfloß, 
und kaum erſt die größten Schäße von feinen Vorfahren erbeus 
tet waren, mußte er, der Moth in den Finanzen wegen, Kus 
pfergeld fchlagen, was dort unerhört war; ja er verfuchte das 
Papiergeld ?), wie Ferifhta fagt, die Chinefifhen Kai— 
fer nachahmend, in feinen Staaten einzuführen; aber nur zum 
größten Verderben der bis dahin fo allgemein verbreiteten Ger 
werbe und des Handels in Hindoftan, die in diefer Periode 
wol gegen die früheren Zeiten der Blüthe fehon ungemein in 
Verfall famen. Die antite Ruhe und Sicherheit, die vor 
kurzem noch gerähmt ward, wo der Reiſende ruhig auf?) der 
bandſtraße ſchlafen und der Kaufmann feine Waare getroft vom 
See Bengalens bis zu den Bergen von Kabul, wie von 
Telingana (Golconda) bis Kaſchmir führen könne, war nur 
temporär, und verfehwand immer mehr und mehr aus Hindoftan. 
Mat Delhi, unter 29° N. Br., nein Deoghir, unter 20° 
N.Br., fhien dem Tyrannen, der fich in feinem Zorn mit den 
Bewohnern Delhis überworfen hatte ?*), in dem Centrum feis 
nes Kaiferreiches zu liegen; im llebermaaß von Qurus und 
Pracht hatte man fich dort ſchon überlebt, wie Conftantinos 
pel von Kom gegen DOften, fo follternun die Reſidenz aus dem 
beißen Tieflande des Ganges auf die. reizende Plateauhöhe. im 
Eden verpflanzt werden. Die gleiche Tyrannei hatte hier mit 
größern Schwierigkeiten zu fämpfen, ‚wie bei der Verlegung von 
Amarapura (f, 06. S. 236), denn die Entfernung von Delhi 
nach Deoghir betrug über anderthalbhundert geogr. Meilen; - 
den Omrahs des Kaifers ſchien Udſchayini zur verjüngten 
Refidenz gelegener. Er entfchied fich durd die reizenden Berghoͤ⸗ 
ben von Deoghir verleitet zu diefem Orte, und gab den Befchl 
Delhi (der Neid der Welt genannt) follte von feinen Bes 
wohnern geräumt werden. Ibn Batuta?), der gelehrte Reis 
fende, welcher Delhi noch furz vor diefer Verödung befucht bat, 
giebt folgende Befchreibung von ihre: Delhi, die Capitale des 
Reichs, ift fehr großartig und prachtvoll, fie vereint in fih Schöns 
heit und Stärke. Ihre Stadtmauern haben ihres Gleichen nicht 

in der Welt. 4 ift die größte Stadt in Hindoften, und des 





»2) Ferishta b, Briggs J. p. 414 etc. 33) ebend. J. p. 343. 
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Islamismus im Orient uͤberhaupt. Es beſteht aus 4 Staͤdten, 
die dicht zuſammenſtoßend nur eine bilden. Die Dicke der 
Mauern ift 11 Ellen. Sie haben Kornmagazine in der Stadt, 
in welchen das Getreide fehr lange Zeit aufbewahrt doch Feine 
Veränderung erleidet; man fieht dort Reis und Kodru, eine 
Art Hirfe, die man 90 Jahr fo erhalten hatte. Die Mofchee ift 
‚ fehr groß, an Größe und Schönheit ift ihr keine andere gleich; 
es war vordem ein Hindutempel den fie But Kana, d. i. ein 
Buddhahaus, Gotteshaus (vergl. Afien Bd. II. S. 425 —427), 
nannten, Dazu gehörte ein Ihurm, fo hoch, daß von ibm herab 
die Menfchen wie Heine Kinder erfchienen. Ungeheure Steinpfeis 
fer aus 7 verfchiedenen Steinbrüchen emporgerichtet (wahrſchein⸗ 
ih Firuzes Säule) fliehen im Hofraume des Tempels. Aus 
Berhalb der Stadt ift ein Becken für Negenwafler, eine Stunde 
lang, eine halbe breit, woher die Bewohner ihr Trinkwaſſer holen; 
umber liegen die Luftgärten die zum Vergnügen der Großen dies 
nen. — Auf des Kaifer Mahınud Toghluk Befehl wurden num 
fogleich in Delhi die Bäume dort entwurzelt und in Alleen bie 
. Heerftraße entlang nah Deoghir verpflanzt. Der Kaifer felbft 
verlegte feinen Hof nah Deoghir, Jbn Batuta 326), der ger 
gen das Jahr 1340, die Reife zwifchen beiden Reſidenzen zurück⸗ 
legte, fand die Alleen wirklih vom Anfang bis zu Ende der 40 
Tagereifen, von Weiden und andern Bäumen, und vergleicht die 
Straße einem anhaltenden Garten, Den Hindu⸗Namen der Stadt 
Deoghir verwandelte der Kaifer in Daulatabad (Stadt der 
Herrfchaft, neben welcher ein paar Stunden gegen S. O., fpäter 
Aurungabad die Thronesftadt erbaut ward), er füllte fie mit 
Daläften, den tiefen Graben rund um den ifolirten Feftungsberg 
- fieß er in Fels hauen, ein coloffales Werk, und verfchönerte das 
Fort; auf der Plattform diefes Königfteines wurden Waſſerbecken 
in den Feld gehauen und fchöne Gärten angelegt. Die gemalts 
fame Berpflanzung der Kefidenz, mit Haus und Hof, und den 
oft graufam gezwungenen Ueberſiedlern, führte in Delhi bald zu 
Empörungen. Wiederholte Anftrengungen aber gaben ſchon ganze 
> Duartiere von Delhi ?7), wie Ferifhta fagt, den Eulen und Raub 
thieren preis. Ibn Batuta fahe Delhi auch in diefer Ernie 
drigung, und bemerkt, es fey nun die größte Stadt der Belt mit 





*»*) Ihn Batota b. 8. Leo pı 122. »21) Ferishta b. Briggel. 
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den wenigften Einwohnern 3) geworden. Die Taren im Duab 
fliegen fo hoch, daß die Landleute dort im fruchtbarften Ackerſtrich 
der Plackereien der Einnehmer überdrüflig ihre Ortſchaften abs 
brannten, und mit Familien und Heerden in die Wälder zogen. 
Biele große Städte des Landes entwölkerten fih, während Daus 
latabad nicht aufblühte; der abentheuerlihe Plan mußte ges 
gen das Ende von Mahmud Toghluks Regierung aufgegeben wers 
den, den Eoloniften wurde geftattet zuruͤckzuwandern. Die Hins 
du-Rajas von Defan, denen das auferlegte Joch der Herws 
fiber, wie die Raubgier der Beamten, immer unerträglicher ward, 
bildeten eine neue Conföderation; Bijeianagara, d. h. die 
Stadt des Sieges, wo früher Annagundy, das heutige 
Bijanagur?9) (zwifchen den Bimahs und KiffnasFlüffen, in 
Bijapur, auf dem Platcau von Maharafhtra gelegen, in SD, 
des neuerdings fo berühmten Puna) wurde als Mittelpunct der - 
Bundesfefte erbaut, feit 1336, wo noch heute die vielen hos 
ben Felfen emporftarren mit Pagoden geſchmuͤckt, zwifchen wels 
hen die Felfenftraßen der alten Stadt hindurchziehen, deren Rui⸗ 
nen vier Stunden in Umfang, von mehreren Strömen durchzo⸗ 
gen, heutzutage bei den Eingebornen Allpatna heißen. Bon 
bier ging die baldige Vertreibung der Mohammedaner 
von Dekan aus, denen nur noch die Fefte Daulatabad als Bes 
fig blieb; in Vijeianagara erhob ſich die Refidenz jüngerer mächs 
tiger Regenten, die bald ein weites Reich auf dem Plateanlande 
ſuͤdwaͤrts des Godaweri bis Myſore, im Carnatik über und uns 
ter- den Chats, beherrſchten. Wie die Provinzen Dekans im 
Süden, fo gingen, nur weniges fpäter (1356), auch die Pros 
vinzen im Dften wieder verloren, der nächftfolgende Regent, $es 
roze Toghluf (reg. 1351 — 1385), unterzeichnete Friedenstracz 
tate mit Bengalen gegen geringe Tribute, und fo löfeten ſich, 
in diefer Periode, der Süden und der DOften, Dekan und 
Bengal, fat mit völliger Jndependenz wieder von 
Delhi ab. 

Den Frieden, welchen Feroze Toghlut®, durch Gerech⸗ 
tigkeit, Milde und Liberalität ein ausgezeichneterer Regent‘, der 
den Namen der Afghanen wieder zu Ehren brachte, hierdurch ges 
wann, benußte ex zu Canalgrabungen, Bewäfferungen, 





= Ibn Batuta co Karen 2°) W. Hamilton Descr. of Hind. 
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Akerbau, Gartenbau, zu Colonifationen, neuen 
Städteanlagen umd vielen Bauwerfen, die dem Lande 
Molthat wurden; er ward Mäcen der Willenfchaften, er milderte 
die Juſtiz, bob die alfgemein eingeführte graufame Verſtuͤmme⸗ 
lung der Verbrecher auf, erleichterte das Echickfal des Landmanns. 
Auch ihm war es in dem blutgetränften Delhi nicht mehr heim⸗ 
lich, Er übergab einem feiner Prinzen das Gouvernement diefer 
‚ungeheuern Stadt voll Trümmer und Luxus, und baute fih am 
Surfuti, d. i. am vor alters-fo heiligen SaresvatisFluß, 
deſſen Uferländfchaft er zu feinen Lieblingsfigen wählte, ſchon im 
Jahre 1353 den erften Palaft; im folgenden Jahre eine Fero: 
zeabad (Stadt des Sieges) in der Mähe von Delhi; 1355 zog 
er nah Depalpur(?), und führte vom Sfetledfch einen Ca— 

nal 48:Cos (d. i. an 90 Engl. Meil. oder einige 20 geogr. M.) 
zum Steppenfluffe des Caggar (f. 06. S. 498); diefer hätte alfo 
feine Direction vom W. gegen &.D. nehmen muͤſſen, mwodurd, 
nebft ‚den folgenden, eine Verbindung des Gangesſyſtems 
mit dem Indusſyſteme vermittelft Yamuna und Sſetledſch 
über die Wafferfheidelandfchaft von Sirhind bewerk 
ftelfigt worden wäre, von der uns neuerlih im Welten jedoch 
feine Spur mehr bekannt ift. Diefes Depalpurs Page ift und 
unbekannt, follte e8 das Fernzepur (f; ob. ©. 465) am Sfet: 
ledſch, oder das heutige Depalpur zwifhen Sſetledſch 
und Navi im Süden von Lahore (f. A. Burnes Map) fern? 
dann wuͤrde man -auf eine Wanderung des Sfetledfchlaufes von 
diefem Orte gegen den Süd +-Dften zurückfchließen müllen. Im 
folgenden Yahre, 1356, baute Feroze den zweiten Canal 
zwifchen den Hügeln von Mundry und Sirmore, vom Yamuna 
aus, der von ihm noch heute den Namen trägt; er leitete mehr 
rere Kleine Flüffe in diefen fo berühmten Feroze Canal, und 
führte ihn an der flarfen, Alteren Fefte Hanfi vorüber, weiter 
gegen Heft, wo er die bedeutende neue Feftung Hiffar Feroze 
anlegte, nebft einer Stadt deren Ruinen33') auch heute noch weit 
umber zerftreut liegen. Ein Aquäduct führte noch uͤberdies die 
Wafler vom Caggar über den Saresvati hinweg, zum Dorfe 
Pery Kehra, wo er noch eine Stadt Ferozabad anlegte, 
und ein dritter Canal führte noch YamunasWafler in ein 
großes Wafferbaffin, das er zu Hiffar Feroze anlegen 
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ließ. Alle diefe Anlagen find wol vorzäglich auf diefem, feit. ur⸗ 
alten Zeiten heiligen Boden, zum Bellen der Jrrigation, der 
Agricultur, der Population der natürlichen Grenzmarf von 
Delhi gegen M.W. angelegt, da gegen S.W. die Sand wuͤſte 
Bitanirs beginnt, hier aber derfelben, auf dem Felde der 
Entfheidungen und der Völferfhlachten, in N.W. von 
Delhi, Terrain für Meisfelder, Obftpflanzungen, Anfiedlungen, 
Schutzorte, Feften abzugewinnen nicht gleichgultig feyn ‚konnte. 
Das vierte Canalproject zur Verbindung des Saresvati 
mit dem Yamuna, wobei ein Berg nahe bei Permar(?) 
durchflochen werden follte, durch welchen die Waflerfäufe durch 
ven Sulima (jet Khampurfi auf Al. Burnes Map) noch 
reichlicher gegen Werften geführt worden wären, fcheint nicht, zu . 
Stande gefommen zu feyn. Ferifhta ſagt ), daß 50,000 Ars 
beiter zur Durchbrechung des Berges angeftellt waren, und daß 
man dabei Knochen von Menfhen und Elephbanten (ob 
Maftodon? im Alluvialboden, am Südfuß der Vorhoͤhen 
des HimalayasSpftemes) gefunden habe; die Mienfchenges 
beine maß man von einer Fänge von 3 Guz (5 Fuß 2 Zoll); 
einige waren verfteinert, andere in ihrem natürlichen Zuftande ges 
blieben. Späterhin find diefe Canalifationen noch von andern 
Regenten erweitert worden, aber die Matur ihrer Verhältniffe 3) 
wie die des Milcanals- mit dem Golf von Sues in Vergeſſenheit 
gerathen,, ohne, was zu bedauern, von neuem unterfucht worden 
zu fenn. Denn, wie fchon J. Rennell bemerkt, wäre diefes Gas 
nalfpftem auch für die Schiffahrt zur Ausführung gefommen, 
wie es doch wahrfcheinlich die Abficht war, fo würde man es zu 
den Wundern der Welt haben zählen müflen. Die Bereinis 
gung der Arme des Indus und Ganges, deren Mündungen an 
380 geogr. Meilen (1500 Engl, M.) auseinander liegen, wären 
dadurch in eine unmittelbare Berbindung durch Binnens 
ſchiffahrt gefegt worden; indeß der Abftand des fchiffbaren Yas 
muna vom fchiffbaren Sfetledfch nur 26 geogr. Meilen (105 
Engl. M.) beträgt, die Länge des Canals aber, nach J. Rennells 
hppothetifcher Zeichnung, 60 geogr. Meilen (240 Engl, M.) betras 
gen haben würde. 

Damals ward Sirhind, das früher zu Samane im 
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N.W. von Thanufar gehörte, davon getrennt und daraus ein 
felbftftändiges Gouvernement (mo gegenwärtig die Bris 
tengrenze gegen die Seiks, zu Ludiana, offenbar eine 
Grenzmark) gebildet, und von deffen Statthalter dafelbft ein Fort 
Ferozepur (wol eben jenes, ſchon zuvor citirte, am Sſetledſch) 
erbaut. Bon hier aus wurde nun der Morden zum Himalaya⸗ 
gebirge mit dieſer Grenzmarf wieder in Verbindung gebracht; 
duch eine Expedition (1379) über Seharanpur, die jegt ber 
rähmte Britenftation (Afien I. &. 537). Es wurden dort naͤm⸗ 
lich die Gebirgs-Rajas von Sirmore (Afien H. &. 843-881) 
tributpflichtig gemacht, und durch eine etwas frühere, gegen das 
wieder in den Aberglauben der Brahmanen zuruͤckgeſunkene Nas 
grakote (f. oben ©. 539), deſſen Tempelheiligthum und Wal 
fahrtsort, zum zweiten male, der Erde gleich gemacht. Das 
Idol im Tempel, erzähle Ferifhta, mahrfcheinlich durch ein 
Misverftändniß, hätten die dortigen Einwohner Nowshala, 
Aleranders Weib genannt, das er ihnen zuruͤckgelaſſen, und weis 
ches unter dem Titel Iwalamuky (d. h. ſtrahlende Herrliche 
keit?) angebetet worden fer. Im Tempelfhap ſey auch eine 
Bibliothek von 1300 Indiſchen Schriftrolfen gewefen ; eine der 
felden habe Feroze in die Perfifche Sprache überfegen laſſen, 
unter dem Titel Dulapil Feroze Schahiz das Idol habe 
er nach Mecca geſchickt. Als hinterlaffene ausgeführte Bauwerke, 
während der 32jährigen Herefchaft diefes Negenten, werden von 
Ferifhta folgende aufgezählt 33%): 40 Damme durch Flüffe, zur 


Bewaͤſſerung, 30 Refervoirs, 10 öffentliche Brunnen, 150 Brüden, 


zahllofe Gärten und Landhäufer, 20 Paläfte, 5 Maufolcen, 10 
Pfeilermonumente (mit Inferiptionen), 40 Mofcheen, 30 Collegia 
mit Mofcheen, 100 Karavanferais, chen fo viel Hospitäler und 
gleich viel Öffentliche Bäder, 200 neue Städte. Dieſe Andeutung 
erinnert ſchon hinreichend daran, wie der früher ſchon mit Per 
pulation, Architeeturen und Monumenten aller Art bededte Bar 
den Indiens, periodifch verwuͤſtet, nach und nach immer wieder 
mit neuen gefüllt, bei feiner entwickelten Gefchichte bis in die Ge 
genwart, auch jenen feit antifer Zeit fich anhäufenden Ruinen: 
reihthum gewinnen fonnte, der ihn andern claſſiſchen Boden, 
wie den von Aegypten, Sriehenland und alien 
geichftellt. 


4) -Ferishta b. Briggs I. p. 461, 
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Die politifchen Berwirrungen nach Ferozes Tode, unter Ge 


genfaifern, ein dreijähriger Bürgerkrieg in Delhi, Hungersnoth, 
Peſtilenz und andere Zerrüttungen im Reiche, bahnten 35) dem 
Tſchingiskhaniden Timur (Timurleng) den Weg zu feinem Eros 
berungszuge durch das Penjab bis Delhi, im Jahre 1398, wo . 
er Ferozes Nachfolger Mahmud Toghluk ll. aus dem Felde 
ſchlug, und von dem Schavenvolfe der Kefidenz fogleich zum Kais 
fer von Delhi ausgerufen wurde. 


4. Timur (Timurleng), Invaſion in Yndien, im Jahre 1397 
und 1398 %) (800 und 801 d. Heg.). 


&o vorübergehend auch die furze Herrfchaft Timurs im 
nordweftlichen Indien und auf dem Throne Delhis als Ufurpator 
war, fo dauernd find doc, ihre Folgen geweien, da fih Sins 
dien von feinen harten Schlägen das ganze darauf folgende Jahr⸗ 
hundert, freilich unter den 2 nachfolgenden nur fehwächlichen Dys 
naftien nicht wieder erholen konnte, fondern die nothiwendige Beute 
eines heldenmäthigern Eroberers ward, durch deflen Dynaſtie, die 
der Baburiden, das Indische Kaiſerthum wieder neuen Zufams 
menhang gewann und Hindoftan die Ruͤckkehr des alten Friedens 
und des wiederaufblühenden Wohlftandes von neuem, wenigſtens 
eine Zeit lang genießen konnte. 

Timur überfchritt mit feinem Heere (12. Sept. 1397) den 
Indus, wahrfcheinlid) 37) eben da wo Alerander, 309 aber nicht 
anf dem gewöhnlichen Wege oftwärts ber Lahore in Indien 
ein, fondern feinem Prinzen Pier Mahmud, der fchon Multan 
belagerte, entgegen eilend, marfchirte er ſuͤdwaͤrts den Behut 
entlang, welchen er fehlecht vertheidigt fand, und rücte nad dem 
Uebergange, am tofenden Bereine beider, Behut und Jelum⸗Stroͤme, 
zu Trumoa zur Stadt Tolumbo’%) am Navi (f. ob. S. 452, 
466) vor, deren Bewohner erft furchtbar gebrandfchast, dann alle 
niedergehauen wurden. Diefe Greuelfcenen bezeichneten den Quer⸗ 
weg des Tſchingiskhaniden durch das ganze Penjab (über Schahs 


36) Ahmedis Arabsiadae Vitae et Rernm Gestarım Timuri Historia 
ed. et Transl. S. H. Manger. Leovardiae 1767. 4. L. L c. 54. 
p. 459. 2°) Cherefeddin Ali Histoire de Timur Bec ou Grand 
Tamerlan Eınp. d. Mogols etc. Trad. p. Petis de la Croix. Delt. 
1723. 8. T. Il. Liv. IV. ch. IX.— XXX. p. 46— 159; Ferishta 

b, Briggs T. I. p. 485 — 509. 7) Rennell Hindoftan bei Bers 
noulli p. 49. 22) Cherefeddin — de Timur T. UL p. 53. 
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navas, durd die Wüfte von Bhatnir, Über Schloß Ferse 
und Samanah, zu dem Caggar und Sarasvati, und über 
Toghlutpur, Paniput und Luni, wo das Canalſyſtem Ferojes 
zum Yamuna ftieß, bis zu diefem Strome) 339%) bis vor die 
Thore von Delhi. Die Fefte Bhatnir in der Warte, die voll 
Guebern (Feueranbeter) war, und die Stadt am Saraspati 
und Toghlufpur vor Paniput wurden völlig ;zerftört, die dicht 
gedrängten Haufen der Bewohner in den Straßen gefchlachtet. 
Die Guebern, fagt Cherefeddin, die ſich dort uͤberall in gres 
Ber Menge angefiedelt hatten, brannten ihre Häufer an, und war: 
fen ihre Frauen und Kinder und ſich felbft hinein. Die umber 
ftreifenden, zahlreihen Juts (Jats, Dſchaten, Getae, f. ob. 
S. 553), mit welchen fich die Indier fo wenig wie mit den 
Guebern vermifchten, und die überall im Pendjab Timur 
auf feinem Zuge bis Bhatnir und Samanah in Schaaren vor 
ſich hertrieb, fuchten, wie die Satyrn, nach Cherefeddins 
Ausdruck, Rettung in den dortigen Dickichten der Wüften, und 
längs den Sumpfen oder Ufern der Ströme; auch fie wurden 
niedergehauen, die geängfteten Indier entflohen alle von Hab und 
But, und eilten zur Capitale. Die Nachkommen *%) folcher zer 
fprengten Jats waren es, welche Jahrhunderte fpäter, nad J. 
Rennell, in der Landfchaft von Agra, ale Population erfcheinen 
(1750), fi aber feit 1780 in das Land jenfeit der Mewat zurüd- 
zogen. Die Umgebung von Samanah war zum Sammelplag 
des großen Heeres beftimmt; in Paniput mußten alle Groß 
Emire mit den Truppen in ihren Küraffen fchlagfertig ftehen. Um 
beffere Fourage für die Reiterei zu finden, feste Timur auf das 
Dftufer des Yamuna über, und 5309 von da ſuͤdwaͤrts gegen 
Delhi, in deffen Nähe er wieder auf das Weftufer des Stromes 
zuruͤckzog. Hier fielen die erften Heinen Scharmägel vor, in dw 
nen Kriegselephanten dem Ifchingiskhaniden entgegentraten. Ju 
dem prachtvollen Palafte (Gihannumai bei Cherefeddin, d.h. 
Spiegel der Welt, genannt wegen feiner fhönen Ausſicht, 
den Feroze am Yamuna auf.einer Anhöhe, welche weit umbe 
fhauen ließ, erft vor kurzem vor Delhi, in Ferozabad, erbaut 
hatte (f. ob. ©. 570) und den Timur felbft bewundern mußte, 
machte diefer feinen Plan zur Eroberung der Nefidenzftadt, Cine 


23°) Cherefeddin ebend. p. 55— 87; Ferishta b Briggs I. p. 487 
bis 490. - 20) 3. Rennell Memoir bei Bernoulli ©. 4% 
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große, hartnädige Schlacht nur konnte den Sieg herbeiführen. 
Seit Timur’s llebergang über den Indus bis zum Yamuna, hats 
ten feine Soldaten mehr als 100,000 Indier, theild Guebern, 
theiis Gdgendiener zu Sclaven gemacht; man fürchtete während 
der Hige des Gefechts ihre Hinterlift im Lager, zumal da der erfie 
arm eines feindlichen Weberfalles, vorzüglich der Anblick der Ele⸗ 
phanten ſchon auf ihrem Angeficht eine große Freude erregt zu 
daben ſchien. Timurs Befehl ging daher, als er dieſes erfuhr, 
durch die ganze Armee, jeden Hindufchaven augenblidlich zu 
tödten, und eine Stunde koſtete mehr ald 100,000 das Leben 4), 
Selbſt der ehrwuͤrdige Doctor Mulana Mafireddin Amor 
(derfelbe, der nachher das erfte Gebet in der Mofchee zu Delhi 
in Timurs Namen zu fprechen hatte), der nie zugegeben. nur 
einen Hammel zu ſchlachten, mußte, fagt Chereffeddin, au 
genblicklich 15 feiner Sclaven tödten. . 

Timurs Veteranen, die ſchon die halbe Welt erobert hats 
ten, trugen in der Schladht von Delhi, von welcher der Perfis 
fhe Autor, umftändlichen Bericht giebt (3. Jannar 1398) ), den 
Sieg davon, troß der hartnädigften Gegenwehr und des betäus 
benden Laͤrms der Indiſchen Glocken, ihrer Trompeten, der Bes 
kenfchläge die von den Elephanten herab nebſt dem Gefchrei des 
Heeres die Erde und felbft faft die Krieger erbeben machte. Doc 
war die Befiegung der Indier, wie der Perſiſche Autor bemerkt, 
mehr. nur dem Abſchlachten einer Heerde gleih. Auf die 
Niederlage folgte in der Macht die Fiucht Mahmud Toghs 
tuts I. aus Delhi, und am Morgen Timurs Einzug. Die 
kaiſerliche Standarte der Tfehingisfhaniden (Afien Bd. l. &. 511) 
wehte fchon auf der hohen Burg von Delhi, dad damals aus 
drei (nah Ibn Batuta aus 4) verfihiedenen#) Etädten ber 
fand; der neue Thron war aufgefchlagen, vor dem das Volk wie 
die Großen des Landes fich zur Erde warfen, felbft die 120 ges 
ſchmuͤckten Elephanten als Beute dem Timur vorgeführt, vers 
beugten ſich molabgerichtet vor ihrem neuen Gebieter (f. oben 
S. 545), und thaten zu gleicher Zeit einen fo gewaltigen Schrei #), 
als hätten auch fie, fagte der Hiftoriograph, den Sieger um Pars 
don bitten wollen. Die ftarfen- Contributionen und Erpreflungen, 





#1) Chereffeddin Hist. de Timur. III. p. 90, 106. *2) Che- 
er Lk c, p. 8—106. 22) ebend. p. 113. 20) ebend. 
* | 
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die Sraufamfeiten des wilden Heeres unter dem Molke der Wors 
ftädter, endlich das anfänglich verbotene Eindringen der toben 
Truppen in das innere der drei Städte felbft, und der unver 
tilgbare Haß zumal der Guebern, deren unzählige in Delhi zus 
rücgeblieben waren, fagt Chereffeddin, führte viele Händel, 
und da diefe nicht mehr beizulegen waren, endlich die furdt: 
barſte Plüänderung und Zerfiörung der ganzen- Prachtſtadt 
herbei. Die Guebern verbrannten fid) alfo mit ihren Häufern 
und Familien, und den Ueberreft derfelben, die ſich zuletzt noch in 
Alt⸗Delhi in den Mofcheen verfchanzt hatten, ſchickten die Solda⸗ 
ten Timurd alle zum Orkus; aus ihren Schädeln wurden nad) 
Timurs roher Weife Siegespyramiden und Thuͤrme aufgebaut. 
Das uͤbrige des Überlebenden Indiſchen Volkes von Delhi wurde 
in Ketten vor die Thore gefchleppt, mo jeder der Dfficiere fich fo 
viele als Sclaven nahm, wie er wollte; gemeine Soldaten zogen 
mit 20 bis 500 Sclaven davon. Die Beute an Gold und Edel 
fteinen war ungeheuer; denn alle Weiber trugen koftbaren Hal 
und Arm⸗Schmuck, und Ringe an den Fingern und Zehen. Wie 
die Elephanten in vielen Zügen durch die verfchiedenen Statthal⸗ 
terfchaften den Prinzen des Neiches zugefandt wurden, zumal 
aber nah Samarfand, Timurs Reſidenz, fo vertheilte man auch 
viele Taufende der Indiſchen Künftler und Handwerter an 
die Emire des Heeres; nur die Steinmegen und Architeeten be 
hielt Timur für fich, zum Bau feiner großen Moſchee in Su 
martand. So ward die civilifirtefte Population von Hindoſtan 
durch alle Welt zerftreut oder vernichtet, Delhi blich mehrere Mes 
nate lang ein Afchenhaufen, lange der Sig von Peftilenz und 
Hungersnoth, erft nach und nach fammelte fidy wieder eine Be 
völferung auf den Trümmern, die bis heute weit und breit jew 
ftreut liegen uhd das neue Delhi entftand.. 

Timur, der wie Sultan Mahmud vorgab, daß er nur 
ausziehe deu Gößendienft zu zerftören, cilte von den rauchenben 
Trümmern, die er nach 15 Tagen an Delhis Stelle hinterlich, 
über den Yamuna, um auh am obern Ganges, wo Che 
eiffeddin das Defile Kupele nennt (Afien Bd. U. &.429, 
497), wo in fpäterer Zeit das ftarf bepilgerte Heiligthum Harid⸗ 
wara am Loldong-Paß und wo ein reicher Marktort jener Zeit 
‚voll fremder Handelsleute und Waaren anziehen mochte (eben). 
©. 560), vorzudringen. Sowol dort, wie auf dem ganzen Ruͤck⸗ 
wege zum Indus, dur die Bergthäler und IBerteiten dei 
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es, Sewalik⸗Berge*6) genannt bei Chereffed⸗ 
bin und Ferifbta cl. Alien Bd. II. &, 517, 846, 908, 1063, 
1079), follte ein gräßliches Blutbad unter die dort dicht gedraͤng⸗ 
ten Guebernvoͤlker, al& deren Oberhaupt Khan Mobarek 
genannt wird, verbreitet werden. Auf dem Wege dahin, gegen 
ND., ward aber die flarke Feſte Merut.-(früberhin ein bedeu⸗ 
tender Ort, f. ob. ©. 543), welche nebft andern vorzüglich auch 
von einem Bucher Prinzen Sefi fehr hartnädig verteidigt 
ward, durch Ilnterminirung ‚erobert, Sefi fiel. in, dem, Gemetzel, 
feine- Leiche wurde in das Feuer geworfen, die andern Guebern 
von Merut wurden alle lebendig gefchunden #) und ihre Weiber 
und Rinder in Sclaverei abgeführt. Solche Graufamfeit gegen 
dieſes unglüdklihe Volk, das vorzüglich. durch Timur aus 
km Pendjab und dem Duab, nördlih von Delhi und 
Merut mit alteingewurzeltem Haß und barbarifher Wuth vers 
tilgt und verdrängt ward, fegt fich auch weiter nordwärts bie 
in die Borfetten des Himalaya und zum Indus fort, in Gegens 
den, aus denen ung früher feine Kunde von der Verbreitung diefer 
Ormuzdanbeter oder Feuerdiener zufam. Denn daß fie an das 
doppelte Prinzip des Böfen und Guten, Ahriman und 
Yızdan (d. h. Liht, Drmuzd*?”) glaubten, wird ausdrücklich 
von Chereffeddin no von den Bewohnern der Stadt Toghs 
lulpur gefagt. 

Die hoͤchſt merkwürdige Verbreitung diefer Guebern durch 
das Pendjab und Duab, bis Merut und Haridwara, 
iſt früher unbefannt, oder,von den Hiſtorikern unbenadtet, 
geblieben. Unſtreitig find fie die Nachfommen der alten Pars 
fen, die feit der Mohammedaner Eroberung Perfiens, auch aus 
ihrem Aſyl in Ye zd (daher auch ihr, Ormuzd, von Ehereffeds 
din, Dezdan, d. i. das Licht, genannt werden fonnte) in Oft 
Perfien und Khorafan immer weiter oſtwaͤrts ruͤckend, nicht 
nur allein eine Zuflucht für ihr heiliges Feuer zu Schiffe in Diu 
und fpater in Bombay +) gewannen, fondern auch’ zu Lande 
am obern Indus und Ganges eingewandert ſeyn werden. 
Bir haben einigen Grund zu vermuthen, daß ihnen diefes frieds 
lie Aſyl zumal während der Isgten Dpnaftie der Khiljy exöffs 





%4#) Chereffeddin 1. c. HI p. 136; Ferishta 6. Dren 1. p 496. 
) Cherefleddin 1, c. Ill. 119.  *?) ebend. 
**) Will. Ouseley on Gabrs, in Trav. Lond. 1819. "Vol I. p. 144. 
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net ward, wenn auch die mohamımedanifchen Hiftorienfchreiber 
davon nichts erwähnen; denn zu Sultan-Mahmuds Zeit iſt uns 
wenigſtens noch feine Spur von ihnen im Oſten des Indus 
bekanrit. Die Khil jy aber waren, wie-ihre Vorgänger, die Chur 
riden im Hochlande des Guebern Aſyls, im N.D. von Yezd, Des 
rat und dem Hindmend einheimifch; fie waren, fo wenig wie die 
heutigen Afghanen zelotiſche Anhänger des Koran, gleich den Turk. 
Welche neue Religion fonnte es feyn, die Alaeddin Kbilje, 
der deshalb von den Mohammedanern fo getadelt wird, einführen 
wollte (? f. 06. &. 563), und handelte nicht der fanfte und ger 
rechte Feroze Toghluf ganz im Sinne der Zendavefta, indem 
er, was nie feinen zelotifchen Vorgängern einfiel, Gärten pflanzte, 
Bewäfferungen, Candle durch die Wüften führte, und überall im 
Frieden Zauberfchlöffer, Städte und Anfiedlungen hervorrief. Und 
wo? auf demfelben Gebiet wo nachher zu Timurs Zeit die Gue⸗ 
bernftädte, die ſtarke Guebernpopulation in Erftaunen fest, die 
älfo nur unter dem Schuß der leßten Monarchen dort fo meite 
Verbreitung gewonnen haben fonnte. Keine Epur von ihrem 
noch oͤſtlichern Vorruͤcken als bis Merut und die Gebirgsenge 
bei Kupele (Haridiwara) ift uns befannt worden, . und nur bit 
zu dieſer, dem jegigen Haridwara am Gangesthor, waren fie, 
die hier auch Magier genannt werden, vorgedrungen, mo ihre 
Verehrung der Wafler fie auch am Gangesbade der Inder ver: 
fammeln mochte, das ihrem Eultus gemeinfam war. Dort, fagt 
der Perfifche Gefchichtfchreiber, habe Timur das Land von die 
fen Ungläubigen gaͤnzlich gefäubert 9), was nicht von Indi—⸗ 
ſchen Brahmadienern gefagt werden konnte. Wol aber find und 
von Haridwara am Ganges an, gegen N.W., in den Borhöben 
des Kulu Kaſchmir Himalaya auch in fpätern Zeiten noch 
manche Spuren älterer Bermifchung alten Feuerdienftes mit 
Andifhbem Zdolencultus, bis had Kafıhmir und Kabulr 
ſtan hinüber, vorgefommen (vergl. Afien Bd. H. &. 1122 n. a. 
O.; f. unten Buebern, Parfen in Bombay). Diefer Ruͤck weg 
iſt es, durch die Bergzüge von Sewalit®), wo, wie einft 
Abifares dem Alerander (f. ob. S. 452), fo der damalige Herr 
ſcher von Kafchmir dem Timur Gefandte entgegen fehiekt (f. Aften 
Bd. U. &. 1122), welchen diefer mit neuen Greuelthaten bejeich⸗ 


240) . Cherefleddin 1. c. IH, p. 2a °) Cherefleddin L c. Il. 
pP» 136 — 158, . Pr 
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net; wo umjählige verzweifelte Guebern®!) nirgends dem, Hlutis 
gen Schwerte entrinnen können, weder ihre Flotte von 58 Schifr 
fen, die den Ganges abwärts Familien mit Hab’ und Gut zu vet 
ten fucht, aber mit Pfeilregen überfibättet, oder durch Schwim⸗ 
mer, die über Bord fteigen, in Grund geftoßen und zerftört ward; 
nob ihre Schlahtordnung unter Khan Mobaref, ihrem 
König, bei Toghlufpur, wo fie vor Timurs Reiterſchaaren wie 
Rehe vor dem Brüllen der Löwen flohen, noch die, welche fich in 
die. Walddickichte des Engpaffes, wie die Schakale in Höhlen, 
wie Chereffeddin fagt, am Ganges bei Kupele geflüchtet 
batten, wo der heilige Badeort war. Auch auf dem ganzen 
Rüdmarfche in vielen Gebirgsgegenden mußten fie über die Klinge 
fpringen; in einem Monat fielen 20 dergleihen Schlachten gegen 
fie vor, und 7 ihrer Bergfeften, die fich ſchon länger unter ihren 
Bergfürften dem Tribut der Mohammedaner Herrfcher in Delhi 
entzogen hatten, mußten fallen, fo daß bis Jummu (f. Alien 
Bd. II. 1122, 1078) an einem Zufluffe des Dſchinab, und bis 
zum Indus, die vollfländigfte Ghazie (d.i. die Vertilgung 
der Ungläubigen) erreicht und unendliche Beute gemacht war, 
deren Hindoftan nebft fo vielen Hunderttaufenden feiner ungluͤck⸗ 

lichen Bewohner in kürzefter Zeit beraubt wurde. 


5. Die Sadats und Lody-Afghanen-Dynaſtie. 


Nach folchen Zerrättungen, deren Folgen auf lange Zeit hin 
unansbleiblich fen mußten, ift es fein Wunder, wenn die Ges 
ſchichte Hindoftans des ganzen folgenden Jahrhunderts unter den 
beiden Dynaftien der Sadat und Lody Afghanen, die ſchnell 
auf einander folgen, größtentheils nur in DVerwirrungen und Res 
bellionen aus Ohnmacht und Zerfpaltung der Ufurpatoren wie 
der Parteigänger und der Unterjochten, fi) auflöft, bis ein neuer 
fräftiger Eroberer, Baber, diefem Zuftande ein Ende machte, 
Hindoftan, erfahren wir durch Ferifhta 5%), war in der 
Mitte diefes Yahrhunderts (um das Jahr 1450) wieder in fehr 
viele gefonderte Königreiche zerfallen, weil die Könige 
von Delhi viel zu ſchwach blichen, das frühere Reich eines fo 
weit umfaflenden Yänder s und Voͤlkergebietes zufammmenzuhalten ; 
ihnen war nur noch allein die Stadt Delhi mit einem ganz 





I, Chereffeddin I. e. IIf. p. 123, * 127, 130, 132; 134: 
en) Ferislita 6, Briggs l. p. 641. 
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unbedeutenden Landſtriche unterthan geblieben. Die damals wie⸗ 
der geſonderten Reiche fuͤhrt Feriſhta unter folgenden Namen 
auf: Dekan, D Guzerat, 3) Malwa, MYunpur, 
5) Bengal, jedes mit ſeinem unabhängigen Könige, Ferner 
6) Pendjab, 7) Depalpur, 8) Sirhind füpdlidh bis Par 
niput, welche das Territorium des Bheilole Khan Lody 
(5 Yahr fpäter Stifter der Lody⸗Dynaſtie) bilden; 9) Mehrowly 
und das. Land innerhalb 7 Cos von Delhi bis Sarai Lado, be 
herrfcht von Ahmed Khan Mewatty. 10) Sumbhul bis zu den 
Vorſtaͤdten Delhis von Durla Khan Lody befegt. 11) Kole Zar 
lefur im Duab vom Khan Turfz 19) Rabern und deffen De 


‚ pendenzen von Kuttub Khan Afghan; 13) Kampila und Pat: 


# 


tialy vom Naja Purtab Sing; 14) Bya na vom Dawud 
Khan Lody; wozu noch die felbftftändigen Könige von 15) Kam 


deifch, 16) Sind, 17) Multan zu zählen find. 


Das einzige Factum von allgemeinerem Intereſſe für den 
Fortfchritt in Indien war etwa in diefer Periode, unter dem 
zweiten einfichtsvolleren Negenten der Lody Afghanen Dpnaftir, 
Sekunders (reg. 1488 — 1517), die Einrichtung der Pferdes 
poften 35?) durch fein ganzes Weich, um täglidy zum Befien fer 
ner Verwaltung von allen Stationen feiner Armee Deprfchen 


zu erhalten, ähnlich wie die Pferdepoften durch die Gobi, in Yars 


kend, Tübet u. a. D. eingerichtet find (f. Alien Bd. IL. S. 47, 


603, 640). Unter feinem Nachfolger Ibrahim ftanden überall 
Rebellen gegen diefen auf; ſowol der König von Behar Mabs 
mud Shah, wie Domwlut Khan von Lahore, erhoben fih 
feindlich wider ihn. Diefer legtere lud fogar den Mogul ⸗Prin⸗ 
zen, Sultan Baber, damals firgreichen Eroberer und König 
von Kabul, zur Befignahme des Thrones vor Hindoftan herbei. 
Diefer kuͤhne und großfinnige Held, der glückliche Alerander feiner 
Zeit, rücte heran und fiegte in der, — Schlacht auf der 
Ebene von Paniput, in der Ibrahim ſeinen Tod fand, worauf 
aber Baber, (1526, im Jahre 932 d. Heg.), aus Timurs Ge⸗ 
fohlechte, den Kaiferthbron von Delhi und Agra beitieg und 
dadurch) fein Haus zu neuer Macht, zu neuem Glanze erhob. In 
derfelben Periode, wo diefe Begebenheit die Binnen Reiche um 
geftaltete, waren Portugiefen an den Geſtaden Dekans erfchienen, 
hatten dort altperfiihe Feuerdiener, Parfen oder Guebern, 





353) Ferislta b, Briggs I. p. 587. 
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mohammedaniſche Araber, Judencolonien und Syriſche 
Chriſten bisher in ruhigen Aſylen lebend vorgefunden, und fuͤhr⸗ 
tn non auch da die politiſche Umgeſtaltung des Suͤdens 
und die Colonifationen der Europäer herbei. 


WM. Die Araber in Indien, ihre Eofonifationen und 
ihr Handel in Defan, von frähefter Zeit bis zur 
Ankunft Basco de Samas in Kalikut 
(1498 d. 20, Mai). 


Die Anfänge der heidnifhen Araber Schiffahrt nah 
Indien reichen vor dem VII Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechh⸗ 
nung, mit dem Waarentransport aus dem Drient zum Dccident, 
durch fie, wie wir oben ſahen (f. ©. 440), in die vorhiftoris . 
fhen Zeiten zurück; aber feit der Ausbreitung des Koran von 
Mexa verwandelten fih die friedlichen Handelsleute Arabiens 
im Norden Indiens in Eroberer und Befehrer, im Suͤ— 
den, in Dekan, aber blieben fie bei geringerer Zahl friedlich, ber 
fchrten durch Lehre, bauten Mofcheen; begannen aber auch da 
ihre Anfiedlungen und dann ibre Herrfchaften. Ohne in 
jene wilden Eroberungen der Mohammedaner des Mordens auss 
zuarten, blieb der Einfluß der friedlich angefiedelten — 
‚ber auch im Süden Indiens nicht ohne Bedeutung. 

Die Anfänge diefer Anfiedtungen auf Malabar — 

gab ſich der Geſchichtſchreiber der Mohammedaner Macht in In— 
dien, Ferifhta, viele Mühe, wie er ſelbſt fagt ?*); fand aber 
nur Sagen. Gegen das Ende des erſten Yahrbhunderts der 
neuen Lehre Mohammeds foll dieſe durch Arabifche Handelsleute 
fbon bis Selandiv (Ceylon) fih verbreitet haben. Von dort 
fegelten Handelsfchiffe, vor dem Jahre 700 n. Chr. Geb, 
zur Küfte Afrikas, zum Arabifcben und ‘Perfifchen Golf; mit dies 
fen, fagt Ferifhta®), feven ſtets Dindu: Pilger zur Anbes 
tung der Ydole bis Arabien und Aegypten gewallfahrtet 
(wol obige Banianen, f. ©. 443), weil fie diefe in hoher Vereh— 
rung hielten. Finden fih doch unter den Römern Brahmanen 5%) 
zu Alerandria, die der Philoſoph Severus in fein Haus 


#4) Ferishta b, Briggs Vol. IV. p. 631. *6) ebend. Vol. IV. p.402 
nach dem. noch unbefannten — Mſer.: Kholasut ul Hikayat, 
Unj Nama und Hajy Mohamed Kandary, die Feriſhta als feine 
Quellen angiebt. 60) v. Bohlen Indien Th, il. p. 132. 
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aufnimmt und auf Indiſche Art Gewirthet, und Photius My 
riobibl. p. 340 Ed. Beffer fpriht von vielen Yndifhen Kauf 
feuten dafelöft; wir haben daber feinen Grund gegen Ferifbtas 
Ausfage Zweifel zu erheben. Auch Handelsleute follen auf Ser 
landiv, fagt er, ſich fehon in der früheften Periode der Kali 
phen zum Islam befehre haben. Der König diefer Inſel habe 
einft ein Schiff mit foftbaren Artikeln beladen dem Kaliphen War 
lid (reg, v. 705— 715)3°7) von Bagdad zugefandt, doch murde 
dies bei der Leberfahrt zum Perfifchen Golf von den Corfaren 
des Königs von Dibul (d. i. Tatta am Indus, f. ob. &. 475) 
nebſt 7 andern Heinern Schiffen, in denen mehrere Mohamme: 
danifhe Familien auf der Wallfahrt nad) Kurbula begriffen 
waren, geraubt und geplündert. inige von diefen entfchlüpften 
zu ande nah Mefran, das im jahre 705 durch Hijay, den 
Gouverneur von Baffora, erobert und zum Islam befehrt war. 
Hijay verlangte vom damaligen Raja Dahir, dem Herrſcher 
von Sind, die Wiedererftattung des Raubes. Da diefe nicht 
erfolgte, denn Dahir entfchuldigte ſich damit, daß ihm uͤber Dibul 
feine Macht zuftehe, fo rüftete fi) Hij ay, mit des Kaliphen 
Walid Zuftimmung zur erften Invaſion nah Eind, die zwar 
mislang, der aber bald eine zweite folgte, im Jahr 7111. Chr. 
Geb. (93 der Heg.), an deren Spitze jener fühne Araber Mos 
hammed Kafim (f. ob. &. 473 und 530), deſſen auch Abuls 
feda in feiner Gefchichte ruhmvoll erwähnt (a. a. D.), zum ers 
ften male die Fahne des Islam im untern Induslande auf 
pflanzte und die Erädte Tatta, Sivuftan (jest Schwan) 
und Multan eroberte 8. Seine Mofcheen, die er an ir 
Stelle der Brahmatempel dafelbft erbaute, waren die erften.auf 
Indiſchem Boden, wo der Koran gepredigt wurde, obwol 
feitdem viele der Anhänger deffelben den Märtprertod dafelbft er⸗ 
‚ feiden mußten. Der Tribus der Anfari Araber riß am um 
tern Indus das Regiment an ſich; mußte aber einheimifchen Ker 
genten, Sumuna genannt, weichen, die ein halbes Yahrtaufend 
dort Könige waren, deren Gefchichte fehlt, bis die Ueberfälle der 
Bazneviden, und der Kaifer von Delhi, ihnen die Städte 
entreißen, und im Jahre 1214 der erfte Mohammedanifche Kds 
nig Naſireddin Kubbaha den Thron von Sind befteigt. 


»#7) Abulfedae Annales Moslemici ed. J. J. Reiske, Lipsine 1754. 4. 
p 123. #*) Ferishta b, Briggs Vol. 1Y. ps 406 410, 
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Auch weiter in Suͤden, auf der MalabarsKüfte, ſteht die 
erfie Anfiedlung der Mohbammedaner mit der Schiffahrt 
nah Sclandiv (Geylon) in genauefter Verbindung. Schon vor 
der Ausbreitung des Islam, fagt das Werk Tohfut ul 
Mujahidin, das Ferifbta als feine Quelle eitirt, hatten fich 
Chriften und Juden auf der Küfte Malabar ale Hans 
delsleute angefiedelt. Aber unter der Regierung. .ded Samiry 
Ri. Zamorin; im Sansfı. Samudriya Räja, d. h. der 
König am Dcean, der Küftenfürft von Malabar, wahr 
fheinlih am Ende des VIIL Jahrhunderts n. Chr. Geh.) fegelten 
einige Schiffe aus Arabien, an deren Bord Mohammedaner was 
ren, die auf die Pilgerfchaft nad) Selandiv (Ceylon) zum Fußs 
tapfen Adams (der Buddha Prabat oder Sripada auf dem 
Pie Adam in Eeylon) gingen, fie wurden durch Stürme in den 
Hafen von Cranganor (Cadungulur im Sanskr. in Cochin) 
verfhlagen, wo der Samudrija Raja refidirte, Diefer nahm 
bie Araber gaftlih auf, freute fich der frommen Pilger, ward 
ſelbſt bekehrt, wallfahrtete nach Mecca, wo er ftarb, aber in einem 
Briefe feine Nachfolger ermahnte, die Mohammedaner in 
Malabar ftets gaftlih aufzunc:.men, und ihnen die Erbauung 
der Mofcheen zu geflatten. Dies foll die Urſache der günfigen 
Aufnahıne der Mohammedaner in ganz El Maabar (ein Aras 
bifches Wort, Trajectus, hier die Küfte der Anfuhrten)®Y 
an der See von Oman ſeyn, damals allgemein gebräuchliche 
Namen, welche auf den ftarfen Verkehr zwifchen Indien und 
Arabien hindeuten, der bier fih entwicelte. El Maabar if 
nämlich die ganze Weftküfte Defans von Cambaya ſuͤdwaͤrts bis 
Cap Komorin (Komhari bei Ibn Batuta), und die arabifche 
Bezeihnung, wovon die einheimifche Benennung Malabar 
(Malapala), die mit jener nicht zu verwechfeln ift, nur den füds 
lihen Theil ausmacht (von 12° 30 N.Br. vom Chandras 
ghiri⸗Berge und Fluß mit dem gleichnamigen Fort, füdwärts 
Mangalore beginnt erft das eigentlihe Malayala oder 
Malabar, das aber aud) wol nordwärts bis Bombay ausges 
dehnt wird) 60), 

Der Ueberbringer jenes töniglihen Brieſes, Mullih der 
Araber, war der erfte, der mit feiner Tribus fi in Cran⸗ 


5°) Ibn Batuta Trav, b. S. Lee p. 122 Not.; cf. Marsden ed. M, 
Polo 9.626. *°) W. Hamilton Descr. of Hind. II. p. 272, 287. 
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ganor anfiedelte, eine Mofchee und Gärten anlegte. Auch mel 
ter füdmwärts im Lande Cochin fell er in der Stadt Kaw—⸗ 
lam (d. i. Coulan, jest Duilon) eine Mohammedaner Colo⸗ 
nie angefiedelt haben, und weiter nordwärts in mehrern Staͤd⸗ 
ten, bis Mangalore hinauf, baute er Mofcheen und ftellte da 
bei Mullahs als Prediger an. Seitdem breitete fich der Islam 
in Indien aus, wie der Einfluß der Mohammedaner, welche fih 
zu der Secte Schafis36l) (der Ende des VIII. Jahrh. lebte) rech⸗ 
neten, und deren Nachfommen fi) Sunniten oder Drthodoren 
nannten. Viele der Einwohner und Fürften, fagt Feriſhta, 
gingen zum Koran über, und uͤbergaben das Gouvernement mehr 
rerer der Sechäfen an die Fremden, welche fie Nomwanits (d, 
h. die neue Race) nannten. Die Rajas der Häfen von Goa, 


Dabul (im Sanskr. Devalaya, unter 17° 46 M. Br.) und 


Ehoul (18° 31! M. Br.), beide im S.D. von Bombay, waren 
die erften, welche diefe Einrichtung trafen und zur Emigration 
aus Arabien in ihre Sechäfen aufmunterten. Die Erhebung der 
Mohammedaner zu Ehrenftellen und Aemtern erweckte, wie Fe 
riſhta behauptet, den Meid der dort ſchon früher angefiedelten 
Ehriften und Juden, die ihre entfchiedenften Feinde geworden 
ſeyen. Da aber die Länder von Nord-Dekan und Guzurate (nad) 
Sultan Mahmuds, Leberfällen) allmälih unter Mohammedanis 
fche Herrfchaft famen, fagt Ferifhta, fo konnte die Feindfchaft 
von jenen den Arabifihen Anftiedlern feinen reellen Schaden thun, 
bis erft in der fpätern Periode, mit dem Verfall des Mohamme 
danifchen Kaiferreiches in Delhi die neuanfommenden Portus 
giefen in Dekan einfielen. So weit Feriſhta. — 

Das Wefentliche diefer Erzählung, wie Mohammebdaner fi 
auf Malabar feftfegten, hat auch De Barros aus Indi— 


ſchen Annalen ®), fagt er, erfahren, die ſich die Portugieſen 


bei ihrer Befignahme jener Gegenden überfesen ließen. Der mehr 
als 600 Jahren, etwa um das Yahr 812 nach Chr. Geb., ber 
herrfchte ein König, Perimal genannt, das ganze Geftadeland 


auf einer Strecke von 240 Meilen, von folcher Macht, daß nad 


ihm die Zeitrechnung beftimmt zu werden pflegte. Seine Kefiden 
war oulan (Duilon), wo jährlich viele hundert, Schiffe einlies 
fen, den Gewuͤrzhandel zu betreiben. Damals fehrten dort aud 





»*ı) Ferishta b. Briggs T. IV. p. 532 Not. **) De Barros Asia 
De«. 1. L. IX. c. 3, ed, Ulloa, Venet. p. 175. 
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Araber mit ihrer neuen Lehre ein, die vom Sarama Derimat 
‘(fo nennt ihn De Barros, der, bei Fetifhta Samiri, ih 
den Annalen Malabars nah W. Hamilton Cheruman Pers 
mal, nad Mr. Baber Perum von der Cheran⸗Dyna⸗— 
ftie Heißt) gaftlih empfangen wurden. Er gab ihnen den Ort 
Kalikut zu ihrer Miederlaffun.. Sarama Perimal ward 
zum Islam befehrt, umd befchloß eine Wallfahrt nach Mecca, 
dort feinen Tod zu erwarten, theilte aber vor der Abreife fein 
Reich unter die Prinzen ſeines Hauſes. Dem einen übergab er 
Eoulan als König von Cochin, mit dem Hauptſitz der Brah— 
Manen und deren Tempel, dem, nah De Barros, der Titel 
Cobritin (d. i. Summus Pontifex) zufam; einem andern hin 
terlieh er das Königreich Cananor (Sanskr. Canura, unter 11° 
62 M. Br.) und andern andere Territorien. Zulegt ſetzte er fels 
nen Entel in Kalikut ald Zamorin ein, wo die Mohammedas 
ner befondere Gunft genoffen und. Einfluß gewannen, Waaren⸗ 
magazine erbauten, den Pfeffers und Ingwerhandel am ſich riffen, 
und überhaupt die Großhändler wurden, und nun die Töchter 
des Landes heiratheten, deſſen Große es für ehrenvoll hielten fi 
mit ihnen zu verfebivägern. Hierdurch gewannen fie auch bei ans 
dern Indiſchen Fürften am Geftadeland Einfluß, die häufig in 
gegenfeitigenn Kriegen fanden und die Araber (Moros), die, weil 
fie aus den Weftländern famen, auch Rumis 62) hießen, damals 
die berhhmteften und tapferften Krieger, zumal im Gegenfas In⸗ 
difcher Heere, gern in ihren Sold und in Dienft nahmen: Hier⸗ 
durch hob ſich aub Kalikut zu jenem hoͤhern Glanze und jr 
nem Supremat, in welhem cs die Portugiefen zu Vasco de 
Gamas Zeit fanden. Außer diefem Gebiete gennt De Bars 
108 noch andere Geftadeorte (Idalcan, Nizamaluco, Cotalmaluce, 
Madremalnco), wo fie ebenfalls, feften Fuß gewannen, wie es 
riſhta gleichfalls außer dem oben ſchon bezeichneten Mangalore, 
noch einige Orte, aber mit andern, wie jene bis zum unfenntlis 


hen verſtuͤmmelte Namen als folche Anfiedlungen bezeichnet (Hut - 


mputtum, Dataputtum, Mundra, Joy Faknir, Kalinjurkote). Fü 
Goa hatte fich zur Zeit Vasco de Gamas, ein Araber (Moro) 
mit Namen Sabaiosbi), durch Soldtruppen der Mohammeda⸗ 





61) Renaudot Anciennes Relations des Indes etc, Trad. d’Arabe etc. 
aris 1718. 8. p. 309. °4) De Barros Asia I « Deo. I. L.IV. 
ce, 11. fol. 80, 


586 Oft: Aften. Vorder⸗Indien. IIL Asfıhn. $. 96, 


ner zum Mfurpator aufgeworfen, und fuchte auch Vasco als Soͤld⸗ 
ner. in feine Dienfte zu loden. Daß diefe Araber audy in dem 
reichen Küftenftaate von Cambaya zu den größten Ehrenftellen 
am Hofe und zun Großhandel dafelbft gelangten, wie in Gus 
zurate und anderwärts, ergiebt fi) aus der Macht, in der fie 
die Portugiefen dort vorfanden; Diu felbft, die ftarfe Feſte, war 
in Befig der Araber gefommen. Alfo erft durh Handel und 
Bekehrung, dann durh Miffionen und Soldtruppen 
Schwangen fih Araber an dem Weftgeftade zu Einfluß und cin 
zelnen Ufurpationen empor; in das innere von Dekan drangen 
‚fie erft fpäter ein, nachdem diefes von den Mohammedaniſchen 
Kaifern, von Delhi ays, zumal feit Kaifer Atbars Zeiten ers 
bert und ihnen daher zugängig ward. An ber Oftküfte Coro⸗ 
mandel, jenfeit Cap Komorin und Ceylon, fanden auch die Por 
tusgiefen feine, oder nur fehr wenige Araber (Moros, di 
Mohammedanifche Araber) vorz denn erft in Malacca (f. ob. 
S. 41, 93 x.), Sumatra, den Moluften und China mun 
den fie fpäter herrſchend. Diefe Berbreitung der Araber 
durch Indien gefhahe nicht, mie die ihrer Machfolger der 
Dortugiefen, durch zahlreiche Flotten und die Macht einer 
Marine, denn diefe fehlte von jeber den Arabern, und 
teiner der Arabifchen Khalifen hatte fi eine Seemacht gefchaffen, 
welche zu folchen Befignahmen nothiwendig gewefen wäre. Sie 
gefchahe auf den angegebenen verfchiedenartigften Wegen, denen 
die fortfchreitenden Eroberungen der Mohammedaner im Morten 
Andiens zu Hilfe famen. 

An der Seefhiffahrt machten die Araber daher aud, 
ungeachtet ihrer häufigen Ueberfahrten nah In dien, feine be 
fondere Fortfchritte, denn fie folgten nur. der frühern Bahn der 
Agnptifhgriehifchen und römifhbarabifhen Schiffer 
aus dem rothben Meere, und durchfchnitten, wie ihre Borgänger 
mit dem Hippalus- Winde (Monfun) von Oman (Omanı 
bei Arcian, Omanum Empor. bei Ptol.) den In diſchen Ocean, 
Meer von Oman, um das füdliche Malabar, Coch in (Cachhi 
im Sansfr., d. i, ein Moraft, oder Cauca nad) den Arabifiben 
Scifferberichten von Ebn Wahab, 851, und Abu Zeid von 
Siraf, 877 n. Chr. Geb., alfo Mitte des IX. Saecul. n. Chr. 
Geb., auch Caucameli?65) genannt) zu erreichen, wozu fie eis 





f 
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nen Monat Zeit gebrauchten. Hier war. eine Hauptftation, 
wo fie mit den Junken der Chinefen zufammentrafen‘(f. Afien 
Dr. IH. S. 798, 794), die. auch weflwärts die Waaren bis 
Siraf im Perfifchen Golf in eigenen Schiffen verführten, 
jedoch nicht bis Baffora am Euphrat oder zum rothen Meere, 
weil fie die dortigen Stürme und Untiefen der Küftenmeere. ſcheu⸗ 
tim. Bon Eochin (Cauca-mali; bei Kosmas Indie. Male, uhi 
piper nascitur) an brauchte die Umfchiffung des Südendes von 
Dekan um Ceylon in das Meer von Hertend, bis Cala oder 
Calabar, denn Bar foll fo viel als Küfte heißen, bi Ebn 
Wahab wahrſcheinlich das heutige Cap Calymere%), wies 
derum einen Monat Zeit. Von hier ging die Schiffahrt nach. 
Beituma, ein Eprifhes Wort, Beit Tuma, d. i. das Haus 
Ihomas, die Kirche des Apoftel Thomas der Ehriften, die 
fpäter (1340) als im DBefig des wichtigen Pfeffer: Handels 67) das 
ſelbſt bekannt find, und hierdurd ein Arabifches Zeugnig ihrer 
Eriftenz aus der Mitte des IX. Jahrhunderts erhalten, deren Exi⸗ 
ſtenz daſelbſt weit früher (540 n. Ehr. Geb.) aud) fihon dur 
Kosmas Indicopl1.%®) hefannt war. Bon Beit Tuma, was 
nicht fern von jenem Cala liegen konnte (wie die Küftengegendb 
des heutigen Madras, im Morden von Calymere) ging die Ueber 
fahrt der Arabifchen Schiffe, die hier unftreitig nur den Chinefis 
fhen Junken nachfolgten, durch den Bengalifchen Golf, über die 
heutigen Nicobar Infeln (Negelabus bei Ebn Wahab) 
und durch die Sundifchen Gewäfler bis China (Canfu, f. Afien 
Bd. IH. ©. 702). 

Das Hauptziel der Arabiſchen Schiffer ging alfe, wie mir 
aus den Arabifchen Schifferberichten Chn Wahabs und Abu 
Zeids von Siraf im IX. Jahrhundert erfahren, nur nad) der 
Siüpdfpige von Dekan, nach Cochin (Cach'hi, Cauca mali) und 
Calymere (Lalasbar), als Anterftelle zur Begegnung Ehinefifcher 
Yunfen und ihrer Waaren, wie zur Ladung der Gewürze an der 
Pfefferkuͤſte Malabars, der Producte von Ceylon und als Stas 
tionen zur Weberfahrt in die Sundagewäfler und nach China. . 





**) Renaudot Anc. Relat, p. 12, 143; cf. W. Ouseley Trav. Vol.I, 
p- 63 etc. *') Joannis de Marignolis de Fiorentia Chronicon 
in G. Dobner Monnınenta Historica Boemica. Pragae 1768. 4. 
T. I. p. 88. *®) Cosmae Aeg. Mon. Christiana Topographia 
b. Montfaucon Collectio Nov, Patrum etc. Paris 1707. T. H. de 
Statu Christianismi in India VI. Saeculo Praef. und II. fol. 336. 
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Bon diefer Gegend Fann daher‘ nur der Ausfpruch gelten, wem 
Ebn Wahas?®) fagt: daß bis zu feiner Zeit noch feine ein 
zige Perfon in Andien ihm vorgefommen fey, welche die Mir 
Yammedanifche Religion angenommen habe, und feine welde 
das Arabifche gefprochen hätte; überhaupt beziehen fich feine 
Nachrichten von Indien daher nur auf die ſuͤdliche Halbinfel, 
von wo die Araberverbreitung gegen den Morden nur durch die 
Besünftigung in Kalikut, nach der Mitte des IX. Jahrhun⸗ 
derts begonnen zu haben fcheint, wenn wir der Angabe des De 
Barros- folgen, deſſen Jahrzahl vielleicht die Ihronbefteigung 
des Sarama Perimal bezeichnet, da die Indiſche Zeitrechnung 
überhaupt mit den Regierungsjahren der Könige beginnt. 

Durch Ibn Batuta, den gelehrten Araber, der kurz nad 
dem Jahre 1340, von Delhi und Daulatabad aus, über 
Kambaya und Telingana die ganze Wertküfte von Dekan , 
(die er immer Maabar nennt) ſuͤdwaͤrts bis Cochin bereis 
fet, um fich mit einer Chineſiſchen Sefandtfchaft (f. Alien Bd. I. 
©. 425) von da nach China einzufchiffen, erhalten wir die. lehr⸗ 
reihften Nachrichten eines Augenzeugen über den damaligen 
Zuſtand der ArabersColonifationen diefer Gegend, che 
Portugieſen auch diefe Verhältniffe umgeftalteten. Hier bie 
Mefultate feiner Erfahrung : 


Yon Batutas Nahricht von Araber in Jndien 
(in der Mitte des XIV. Jahrhunderts). 


Ä Bei feinem Einmarfh in Indien fam Ibn Batuta auf 

an die Mündungen des Indus, an deffen weftlichen Arm er- mit 
dem Namen Lahari 0) (wie noch heute, Larry Bunder b. Ren 
nel) den großen Hafen bezeichnet, dahin die Schiffe von Per 
fien und Demen vor Anker gingen, alfo bis dahin kamen dw 
mals Araber. Eben fo auch mol nach dem reichen Kam: 
"bayaı), am innern, großen, auch heute noch gleichnamigen Golf, 
der, wie er bemerft, Ebbe und Fluch hat, wo fehr viele Schiffe 
damals eintaufen und fehr viele fremde Kaufteute ihre Ge 
fchäfte treiben. Won da geht er über Goa, das zu feiner Zeit 
noch einen HindusKönig hat; der Mohammedanifche Uſurpatot 
trat alfo erft fpäter dort auf. Südwärts von Goa fhifft er zu 





| 26%) Roanaudot Anciennes Relations L ce. p. 46. 10) Ibn Batuta 
b. 8. Leo pP» 102. 14) ebend, P. 164. 
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einer großen Stadt, die er namenlos läßt, an einer Seebucht 
gelegen, die wir für die oben genannte untergegangene Dwara 
&umudra (f. oben &.564) halten; denn nahe im Süden das 
von liegt das. unbewohnte Inſelchen Bairam (mol das heutige 
Anji Deva) Nah einigen Tagen Vorüberfahrt an Kuka, 
wo ein Hindu⸗Koͤnig, der an Delhi tributbar, und an dem wohl⸗ 
Rbanten Sindabur, die wir beide nicht kennen, erreicht der 
Keifende die Stadt Hinaur (im Sansfr. Hanavara oder 
Honauvar, das heutige Onore, unter 14° 16° N.Br.) ’?), an 
einer Bucht, in welche große Schiffe einlaufen. Hier find die 
Einwohner Mohbammedaner von der Schafis&ecte. Dich 
it alfo die nördlichfte Colonie der Araber, die wir in jes 
ner Periode nordivärts zwiſchen dem heutigen Mangalore und 
Goa kennen lernen.‘ Die Männer wie die Weiber, fagt Ibn 
Batuta, haben den Koran auswendig gelernt; ihres wahr 
ren Glaubens willen führen fie Krieg zur See, und find als 
foihe befannt. Ibn Batuta machte felbft, auf Einladung ihs 
res Königs, eine SeesErpedition, die aus 52 Segeln beftand, zur 
Eroberung von Sin dabur mit, und fchiffte fpäter von da hins 
über nach den Malediven Inſeln. Sie fcheinen damals die 
Rolle der Corfaren gegen die ungläubigen Schiffer in diefen 
Gewaͤſſern übernommen zu haben. Don hier, fagt Ibn Bas 
tnta, beginne nun füdwärts Malabar (Made bei Kosmas), 
das Sand des fhwarzen Pfeffers, deſſen Länge zwei Mos 
nat zu reifen betrage, von Sindabur bi Kawlam (Cou— 
lan oder Quilon, 89 53 N.Br) Dies Malabar, fagt 
Jon Batuta?), werde von 12 Königen beherrfcht; der mächs 
tigfte von ihnen habe 50,000 Mann, der geringfte 5000 Mann 
Truppen unter feinem Befehl. Ihre Gebiete find durch hölzerne 
Gehege gefchieden, über den Eingängen ſey gefchrieben „Thor 
der Sicherheit” weil jeder Verbrecher aus dem einen Gebiete 
ein Aſyl in dem andern finde. Jeder der Könige folge als 
Schwefterfohn (ie heutigen 13 Nairs?) auf den Thron, 
Ja diefem ganzen Sande Malabar, fo lang es fich augdehnt, 
ſey feine Spanne Land ohne Eultur; jedermann habe feinen Gars 
ten, in deſſen are fein Haus ſtehe, und umher bilde ein Wald⸗ 





22) Ibn Batuta I. c. p. 165, 174; W. Hamilton Deser. H. p. 263. 
'3) Ibn Batuta 1. c. p. 166.— 169 pe vergl, v. Bohlen d. 
U, p 148; f. Walt. Hamillon” Descr. of Hindost. Il, p. 
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biekicht das Gehege feiner Felder. Der ganze Weg durch viefes 
Land liegt im Schatten der Bäume, jede halbe Meile ift eine 
Herberge mit Gemächern zur Aufnahme der Meifenden, feyen es 
Moslems oder Ingläubige. Für beide find befondere Brun⸗ 
nen da, aus denen ihnen durch einen Hindu, der zur Auflicht ber 
ſtellt ift, das Waſſer gefchöpft wird, dem Hindu in Gefäße, dem 
Moslem daffelbe in die Hand gießend; denn Hindugefäße zu bes 
rühren ift den Moslems nicht geftattet. Sie halten daſſelbe dann 
verunreinigt, und würden es fogleich zerbrechen. Dennoch find 
die Mufelmänner, die auch in Käufern dort wohnen, fehr geach⸗ 
tet; fo daß Fremde derfelben, wenn fie Kaufleute find, oder and 
Arme, von ihnen beherbergt werden. Sie kochen ihnen Speiſe 
und Trank, und reichen ihnen jene: auf dem Blatte einer Bas 
nane; die Ueberrefte des Mahles aber werden den Hunden ge 
geben. Der Diebſtahl ift hier unbekannt; denn ſchon die Ent 
wendung einer einzigen Cocosnuß, ja felbft eines MWeigenkornd, 
würde mit dem Tode beftraft werden; felbft die Frucht, die vom 
Baume fällt, wird fein anderer ald nur der Eigenthämer deſſel⸗ 
ben aufheben... Niemand reifet hier auf dem Mücken der Laft 
tiere; Pferde find hier nicht im Gebrauch, nur der König allein 
reitet. Der Adel wird in Dulas (Sänften) auf den Schultern 
der Eclaven von Drt zu Ort getragen. Der Kaufmann läßt 
feine Waaren auf den Schultern der Laftträger weiter bringen, 
deren er für Bezahlung überall haben kann, und geht nebenher, 
‚ dfter von ein bis zwei hundert folcher Träger begleitet, die ihren 
Stab mit der Cifenfpige und dem Hafen zur Stüge und zum 
Aufheben der Laft in der Hand führen. 

Die erften beiden Städte Abi Sardar und Kafanmar, 
die Jon Batuta in Malabar anführt, kennen wir nicht; die 
letztere hat Reichthum an Zuckertohr; die voruͤberſegelnden Schiſ⸗ 
fer muͤſſen bei den Landesherrſchern einlaufen und Zolhl zahlen, 
ſonſt wird ihnen der Krieg gemacht und doppelter Tribut aufer 
legt. Die dritte Stadt Manjarun oder Manjarur?”s) fann 
‚eine andre ald das heutige Mangalore (Mangalur im 
Sansfr. unter 12° 53° N.Br.) feyn; fie liegt an einer großen 
Bucht, wo einige der größten Kaufleute von Perfien und 
Demen wohnen. Schwarzer Pfeffer und Ingwet il 
—— 


2 Ibn Batuta En S, Lee p. 1695 W. Hamilton Deser. — 
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bier in Ueberfluß; 4000 Mohammedanifhe Kaufleute 
gibt Ibn Batuta bier an; der König fei dort unter allen der 
mächtigfte. Die nächfte Stadt nennt Ibn Batuta Hili, wol 
fiher wo das heutige Cap Dilli, welches auh Illi heiße 376), 
dem füdmwärts die Gebirgsfefte Markara unter 12° 26° M. Br. 
vorliegt, und von bdiefem nicht fern Tali Chari, das heutige 
Tellihern,. 11° 45 M. Br. Bis zum Hafen Hili, aber wicht 
weiter nordwärts, fagt Ibn Batuta, gehen die Chine 
fifden Junfen vor Anker, wol aber ſuͤdwaͤrts fegen fie auch 
in Kalifut und in Kamlam (d. i. Coulan, Quilon) am, 
fonft in feinem der andern Häfen. Diefelbe Stadt Hili, bes 
merkt Ibn Batuta, ift bei Mufelmännern wie bei den Hindus 
bodwerehrt, eine Duelle von Licht und Seegen. Die Schiffer 
bringen dort ihre Gelübde und legen die Gaben im Schage nie 
er, der unter der Aufficht eines angefehenen Mohammedancre 
ſteht. Bei der dortigen Mofchee ift ein Prediger, ein Collegium, 
Leſer des Koran find angeftellt, und auch folhe die das Schreis 
ben lehren. Alfo auch hier find die Araber angefiedelt. 

Die folgenden beiden Städte Zurfannam und Dadkan— 
nam”), deren Wunderbaum (Darakhti Schahadet, der Baum 
des Zeugniffes) weitläuftig ald Mirakel befchrieben wird, fennen 
wir nicht; auch die dritte Fattan (Pattan?) von Brahma— 
nen bewohnt, unter denen fein einziger Mufelmann, obmol vor 
alter Zeit dort eine Mofchee erbaut ward, fo wenig wie Fandas 
raina, eine große und fehöne Stadt, in der die Mufelmänner 
Mei Diftriete und in jeder eine Mofchee befigen mit Prediger 
und Kadi, find uns befannt. 

Dagegen folge nun das befannte Kalikut (im Sanskrit 
Kalifodu 11° 15° M.Br.), der große Seehafen, wo Jbn Bas 
tuta Kaufleute aus allen Weltgegenden vorfindet, deſſen Mos 
bammedanifhe Kaufleute’®) aber dem größten Theile nach 
fo reich find, daß einer derfelden für fich allein die ganze Fracht 
eines einlaufenden Echiffes aufjzufaufen im Stande ift, und auch 
andre dergleichen ausruften fann. Hier find alfo die Groß; 
händler des Landes. Damals waren die Araber im Beſitze 
des Weltverkehrs. Der König war ein Hindu, der ſich den 





376) Cl. Buchanan Christian Research. in Asia Kdinb. 1812. 3 Ed, 
p. 1003 W. Hamilt, Deser, of Hind. Il. p· 240, ı) ibn Batuta 
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Bart ſchor, aber die Embaflade des Kaifers von Delhi mit 
großen Ehren an feinem Hofe gaftirte. Hier wartete man drei 
Monate fang die gute Jahreszeit ab, um von hier mit günftigen 
Minden, die nur einmal im Jahre wehen (Monfune), die cher 
fahrt nach China zu machen. Im Hafen von Kalikut lagen das 
mals 13 Junken, oder große Schiffe, davon eins zur Auf 
nahme der Sefandtfchaft beftimmt war. Es ift dies das legte 
uns befannt gewordene Datum’ der directen Chine— 
fenfhiffahrt und ihres Handels verkehrs mit der Küfte 
Malabar; zur Zeit Basco de Gamas ift von ihnen hier 
nicht mehr die Rede; ob fie ſchon in ältefter Zeit im Periplus 
unter den dort einheimifchen Schiffern von der Oſtſeite Decans 
nad) Limyrica, Muziris, Neleyuda (f. oben S. 518) verftanden 
werden muͤſſen, ift wahrfcheinlich, doch nicht genauer nachzuwei⸗ 
fen. Ueber die Urſache ihres Ausbleibens ift uns kein 
Datum befannt worden; wir vermuthen aber, daß die wachfende 
Macht der Araber in Kalitut und das Aufblühen des Mas 
layifhen Emporiums in Malacca, wo Araber fo mächtigen 
Einfluß gewannen (f. oben S. 42, 97 u. a.) die Urſache des 
Ausbleibens Ehinefifher Handelsflotten im Weften ger 
weſen ſeyn wird, da Araber nun in Malacca ihren Markt für 
die Ehinefenwaaren finden konnten, und daß dieſes ſeefahrende 
Volk feitdem fih auf feine Chinefifhe See und de Sum 
dagemwäff r befchräntte (f. Afien Bd. II. S. 792). Das legte 
uns befannte Datum der Chinefenfhiffahre im Benga— 
lifhen Meere aus jener Altern Zeit, ift um das Jahr 4340, 
wo alfo gleichzeitig mit Ibn Batuta der päbfilihe Miſſionat 
und nachmaliger Beichtvater Kaifer Carl IV. in Prag, Joann 
de MDarignola die Junfen (Junkos) in Ceylon befteigt, um 
zu den St. Ihomas » Ehriften an der Küfte von Madras zu 
fehiffen (wobei der Herausgeber die freilich unnöthige etymologi⸗ 
fche Note macht: an verbum medii aevi, e juncis texta ?)’”). 
Ibn Batuta giebt eine intereflante Motiz von den Chine⸗ 
fenfchiffen, die Damals noch die drei Häfen Indiens befuchten 
CGalikut, Coulan und Hilli). Aufßerihren großen Schif⸗ 
fen, Junk, die er in Kalikut fahe, nennt er auch noch zweich 
lei £leinere Arten: die mittelgroßen Zaw, und die Eleineren Ku 





27°) Joann. de Marignolis Chronicon in Dobner Mon. Hist. Boe- 
mic. 1768. T. U. fol. 96. | 


? ! 


. Ueberſicht; Ihn Batuta in Indien. 593 


tam. Auf einem Kafam fchiffte er feine eigne Bagage nach 
China ein. In den größten Junken, behauptet er, könnten big 
taufend Mann fen, 600 Matrofen und 400 Mann Soldaten, 
jede große Junke habe 3 Eleinere im Gefolge, und noch ein Boot 
vierter Größe. Sie werden nur allein in der Stadt EI Zeir 
tun (f. Alien Bd. IL. S. 779), oder in Sin Kilan (oder 
&in El Sin?) gebaut, und mit großen Rudern, den Maften 
an Größe gleich, gerudert, deren jedes von 25 Matrofen acführt 
wird. Der Eciffscaptain ift ein Groß Emir (Groß Mandarin), 
der mit den Oberofficieren und Weibern in einem Bretterhaufe 
des Schiffes (Kajuͤte) wohnt, welchem zur Seite ſelbſt Einrichs 
tungen getroffen find, um Waſſer in Eifternen zu halten, etwas 
Grünes, wie Gemuͤſe zu ziehen und dergleichen, fo daß jedes dies 
fer Schiffe einer Stadt für ſich zu vergleichen fey. Doch werden 
diefe Schiffe (wol Chinefifche Kriegsfchiffe, in dem die Embaſſade 
die Rückfahrt machen follte) nicht an Kaufleute vermiethet; aber 
mancher Ehinefifhe Kaufınann befigt wol eine ganze Anzahl gros 
ber Junken; denn Chinefen, bemerkt Ibn Batuta, find das 
reihfte Volk der Welt. Ob Chineſen damals oder fpäter, 
nach ihrem Ausbleiben von Malabar, auf der Coromanbdelfeite 
der Halbinfel ihre Küftenftationen noch länger beibehalten oder 
befucht, und woher Madras, nämlic das antife Mandarajya 
feinen Namen der Chinefenftadt Chinapatna (ſ. ob. &. 518) 
erhalten habe, ift uns unbekannt. Auch Kalikut, nämlic die 
antite Stadt Calicodu der früheren Jahrhunderte, eriftirt nicht 
mehr; fie ward von Albuquerque im Jahr 1510 verbrannt; der 
Großhandel zug fi) von da nad Goa, ihre Ruinen wurden 
vom Meere, wie Tyrus und andere Emporien Überfluthet; an den 
alten Tempelmauern im Meeresgrunde fah noch heute der treffs 
liche Beobachter J. Forbes) dort die Wellen des Meeres ſich 
brechen. Kalikut, deſſen Glanz und Bedeutung erft durch 
Basco de Gama befannt wird, wo während deffen Aufenthalt 
im Mai allein 1500 Schiffe einliefen, die an Größe die Por⸗ 
tugiefifchen weit übertrafen, und bis 200 Dann an Bord hatten, 
wo die Araber ganz im Befise des Großhandels damals den 
Portugiefen ſchon Werderben bereiteten, diefe Stadt muß demnach 
als der Hauptpunct, von welchem bie wichtigfte Araber Ans 





so) J, Forbes Oriental Memoirs. London 4. 1813. Vol. I. p. 322, 
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fiedlung ausging, betrachtet werden. Kawlam (Coulan, 
‚jest Duilon) liegt von da, nach Ibn Batuta, 10 Tagereis 
fen 81) aweiter füdwärtd, und bis dahin ging auch deflen Entdek⸗ 
fungsreife. Nach den erften 5 Tagen.fam er zum Drte Kam 
jarfara, das auf einem Berge ftcht, von Juden bewohnt, und 
von einem Emir gouvernirt wird, der Tribut an Kawlam zahlte, 
Alle Bäume die-wir hier, fagt der Araber, längs der Seefüfte ber 
merften, waren Zimmtwald (Cinnamom, wol Laurus casia) 
und Bafam (ein Holz zum Schwarzfärben, es foll Caesalpinia 
Sappan ſeyn). Wir fennen diefes Vorkommen nicht, aud ik 
uns der Name Kanjarfara unbefannt; aber merkwürdig, dab 
zu Cranganor (einheimifch Cadungulur), welches ungefähr 
jene Pocalität einnehmen mag, bis heute die Ältefte Juden Co 
lonie®2%) in Indien anfaflig ift, deren Urfunden ihre dortige An 
fiedlung auf das Jahr 490 n. Ehr. Geb. zuruͤckfuͤhren; deren 
Zerftreuung in verfchiedene Gegenden Indiens, nad) ihren eignen 
_ Annalen erft in fpäter Zeit von Cranganor ausgeht. Kamlam 
(Coulan unter 8° 53° N.Br., jest Duilon) ift der füdlichite 
"Drt zu dem Ibn Batuta vordrang, er nennt es bie letzte 
Stadt in Dialabar, mit einem großen Hafen, deſſen König ein 
Hindu war; aber auch hier fand er eine große Anzahl Moham: 
medanifcher Kaufleute, und aus obigen wiffen wir, daß 
auch hier eine Anterftation für die Chineſiſchen Handelsfchiffe war. 
Bon hier rechnete man 40 Tage zur Ueberfahrt nah Suma— 
tra. So war der Zuftand des Arabereinfluffes in. Indien vor 
der Ankunft Basco de Gamas und der Europäer daſelbſt. 


IV. Die älteften Anfiedlungen der Juden, der Ehrb 
ften, der Guebern und der Abpffinier in Indien. 


Außer den Mohammedanern find es aber noch dreierlei 
andre Keligionsverwandte, die in den früheften Jahr 
bunderten Aſyl oder Ausbreitung im Süden Indiens ge 
wannen, die Guebern, Juden und Chriften. Die Anfänge 
ihrer Gefchichten und Anfiedlungen find noch dunkler wie die Bir 
Araber; ihre Gemeinfchaften zogen die Aufmerkſamkeit weder der 
Eroberer und Herrfcher noch der einheimifchen oder fremden Ges 


302) Ibn Batuta Trav. b. S. Lee p. 174. *2) Claud. Buchanan 
Christian Research. in Asia etc. Edinb. 1812, 8. p. 207; For- 
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ſchichtſchreiber auf fih. Doc. fchloffen ſich ihre Verhältniffe, bet 
allen dreien, denen der weftlihen Araber unmittelbar an; denn 
durch deren Vermittlung und Wegbahnung zu Waller, wird es 
mol mehr als mahrfcheinlih, daß die beiden legtern vor der 
zeit Mohammeds ndien erreichten, indeß die erfteren, durch 
deren Verfolgung aus Perfien und Oſt-Iran vertrichen, ihre Zus 
fuht am Indus obwol vergeblich (f. oben &. 577) fuchten, ins 
deß andre ihrer Parteien ſchon früher über das Meer ſchiffend 
den Religionsfrieden und ihre Rettung in dem toleranteren Din, 
Cambaya, Surafe und bis heute in Bombay wirklich fans 
den. Wir haben bier ihrer früheften Zuftände fummarifch als 
fo höchft merfiwärdiger, fremder Populationen auf Indi— 
fhen Boden zu gedenken, weil auf diefe bisher weniger geachtet 
iſt, ihr Einfluß aber auf den Zuftand von Defan, zumal in Bes 
jiehung auf die dortigen Gurvpäeranfiedlungen, die ohne 
jene Vorgänger fehwerlih möglich geweſen wären, durch alle 
Jahrhunderte hindurch fehr wichtig bleibt. Erſt die weit fpätere 
Zeit ift es, der wir, da ihre Sefchichte völlig fehlt, genauere 
Kunde über die Berhältniffe diefer Colonifation im XVII. und 
gegenwärtigen Jahrhunderte verdanfen, von denen am gehörigen 
Orie die Rede fein wird. 


Anmerkung 1. Die Juden-Colonie in Malabar, die al⸗ 
ten Judenanſiedlungen in Indien und Aſien. 


Der Arabiſche Reiſende Ebn Wahab im IX. Jahrhundert be⸗ 
merkt von Ceylon, daß es auf dieſer Inſel ſehr viele Juden?) 
gebe, wie auch andre Secten, unter denen er Manichaͤer und Tanouis 
angiebtz aber die Nachricht von Anfiedlung ber JZuben in Malas 
bar geht in noch frühere Zeiten zurüd, und ift, erft feit 1806 und 
und 1807, durch den würdigen Claudius Budyanan**) an Drt unb 
Stelle außer Zweifel geſetzt; der früher dadurch für eine althebräifche 
Riteratur gehoffte Gewinn bei der übertriebenen Annahmeyr daß biefe Anz 
ſiedlung bis zum Jahr 224 oder gar bis 894 vor Chr. Geb. zurüdbas 
fire, hat fich freilich als nichtig gezeigt; darüber hat ſchon v. Boh⸗ 





382) Renaudot Anciennes Relat. I. c. p. 104, “) Claud. Bu- 
chanan Christian Researches in Asia. Edinburgh 3 Kdit. 8. 1812. 

p. 205— 224; Anquetil Duperrun Zend-Avesta I. p. CLXX; 
Langles Monuntens Anciens et Modern. de l'Hindoustan, Paris 
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fen **#) hinreichend belehrt. Wir theilen bier biefen wichtigen Beitrag 
zur Kenntniß der Population Indiens, feit ben früheften Zeiten des 
Mittelalters, bis auf die neueſte Zeit, vorzüglih nah Budhanan's 
Entdeckungen mit, denen nur wenige Localangaben über dieſen Gegins 
ftand früher, wie etwa die von Anquetil und Forbes vorbergegans 
gen waren. 

Erft feitdem Malabar und Cochin burd; Abtretung der Hol⸗ 
länder an bie Briten gelommen war, 308 bie dortige zahlreiche und 
wolhabende Zubenpopulation die Aufmerkfamkeit der Beobachter 
in jenes &and, und Claud. Buhanan begab fi felbft in ben Jah⸗ 
ren 1806 Nov. bis Febr. 1807, und im Januar 1808, wiederholt zur 
Unterfuhung nah Coch in. Nicht in ber Etadt Cochin felbft, fons 
bern eine halbe Stunde bavon entfernt, in Mattadery, ober der Ju— 
dbenftadt, wohnt die Jubencolonie, wo fie 2 anfehnlidhe Synagogen 
bat, und im Befige des Haupthanbels ift. Unter den dort einheis 
mifchen Juden haben ſich auch viele aus andern fernen Gegenden Afiens 
niedergelaffen, die durch Schiffahrt in fteter Verbindung mit dem Ros 
then Deere, dem Perfer Golf und ben Indusmuͤndungen flchen, wos 
durch bdiefer Ort zu einem lehrreichen Punkt der nähern Erforſchung 
der VBerhältniffe diefer Nation in Aften wird. Die bier mohnenden Ju: 
den theilen fich jedoch in zwei Glaffen, die ſich felbft die Juden von 
Serufalem, ober bie Weißen Juden, welde die SHauptpopulation 
von Mattachery ausmachen, nennen, unb in bie Alten ober bie 
Schwarzen Juden, bie zwar aud in Mattachery eine Synagoge 
haben, deren größte Zahl aber in den Städten bed Binnenlandes von 
Malabar wohnt, wo fie 4. B. in Tritur, Parur, Chenotta, 
Maleh**) u. a. DO. von El. Buchanan befucht wurden. 

Die Weißen Juden haben Sagen und Dentmale von der frühe 
ften Ueberfieblung ihrer Vorväter in Malabar, weldhe bald nad ber 
zweiten Zerftörung Serufalems und bes Tempels durch Zitus ftatt ge 
funden haben foll; der König von Malabar nahm die Fluͤchtigen gaſt⸗ 
lich in feinem Staate auf, gab ihnen Schug und Privilegien, auf einer 
Metalltafel eingegraben, bie fie ald Document bis heute bewahren. Di 
von ben Vorfahren deshalb in Hebräifher Sprache überlieferte Schrift, 
welde fie El. Buchanan mittheilten, enthält jene Erzählung, daf 
damals eine große Anzahl Zübifcher Männer mit Weibern nnd eis 
ten, darunter Weife und Erfahrne, von dem Könige in Cranganor 
(Sadungulur f. oben &. 583) aufgenommen wurden, bie bier ihren 
Wohnfis auffchlugen. Sie erhalten ihre eigne patriarchalifche Jurisdic⸗ 
tion innerhalb ihrer Anfieblung zugefichert, mit Worrechten ihrer Haͤupt⸗ 
linge. Das königliche Diplom, nad) der Landesfitte in eine Erztafel 
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eingegraben bie noch vorhanden, giebt nah EI. Buchanan's Verſich⸗ 
rung bad Datum der Welt 4250 (d. i. 490 n. Chr, Geb.) an. Die 
genauere eritifche Unterfuhhung biefe? Datums ift uns freilich in feinem 
Driginaldoeument nody nicht zugängig geworben; weshalb aud) das Facs 
tum nody immer bezweifelt werben Bann, obwol der hiftorifche Zuſam⸗ 
menhang der Begebenheiten dafür zu fprechen fcheint. An taufend 
Jahre faßen die Borpäter in Cranganor, wo fie von 72 ihrer Häupts 
linge beherrfcht wurden. Bald nad jener erften Ueberfieblung waren 
ihnen andre Zübifche Eolonien aus Judaͤa nachgefolgt, unter denen bie 
gelehrten Rabbinen Sammel von Serufalem und Jehuda genannt 
werden. Auch aus Spanien fiebelten ſich nach ihren fernern Ausfagen 
Juden zu diefen über, welche von ihrem Wolftanbe gehört. Aber innere 
Parteiungen führten das Werberbniß dieſer aufgebtühten Coloniſation 
berbei. Einer der Hduptlinge rief einen-Hindu Raja um BBeiftand, bies 
fer mit großer Macht uͤberfiel Granganor , zerftörte Wohnhäufer, Pas 
läfte, Feſten, tödtete einen Theil feiner Bewohner, fchleppte ben andern 
in Gefangenfchaft, und nur wenige überlebten diefe furchtbare Begeben⸗ 
beit, die mit einer wieberholten 3erftdrung Jeruſalems verglichen wirb, 
Die Flüchtlinge von Cranganor fanden Schug in Cochin, wo fie 
bis heute angefiedelt blieben, aber mancherlei Schidfale erdufdeten. Nach 
einem ‚dort angefehenen Manne, Samuel Abraham, den 3. For⸗ 
bes befragte, foH vom Stamm Danaffe die Einwanderung in Mala⸗ 
bar ausgegangen feyn. Die Bewohner von Mattahery fagten EL, . 
Buchanan, daß unter ihnen auch einige Kinder Israel aus dem Lande 
Aſchkenas, aus Aegypten und Zfoba feien, und zwiſchen benen wohn 
ten, die ſchon früher im Lande waren. Unter den Aſchkenas mögen die 
Juden aus Pokn und Rußland verftanden feyn, die bei wiederholten 
Zubenverfolgungen in jenen Ländern ihr Heil im Drient fuchten, wie 
denn Vasco de Gama felbft bei feiner erften Landung in Kalitut 
bergkeichen ®7) dort felbft begegnetenz; unter denen von Aegypten mögen 
Abyſſiniſche Zuden begriffen feyn, die fo gut wie Abyffinifche Sclaven 
und Goldiruppen ihren Weg in jenen Perioden nad Malabar finden 
mochten, Nach den frühern fehr problematifchen Erzählungen, die man 
nah v. Bohlen wol mit Recht ganz aufgiebt, follten jene vom Mas 
naſſe Stamme ſchon aus der erften Gefangenfhaft in Ghaldda (588 
v. Chr. Geb.) bis Indien, davon fie durch Tyrus und Sidon Kenntniß 
gehabt, vorgerüdt feyn, diejenigen bei ber fpätern Auswanderung aber 
ihren Weg durch Perfien genommen haben, worübes uns jedoch alle näs 
dere Angaben fehlen. 

Die einheimifchen Annalen von Malabar, wie die Mohammebani« 
ſchen Gefchichtfchreiber, bemerkt Cl. Buhanan, beftätigten bie frühe 
Anfiedlung der Juden in Malabar, Das wichtigfte Document, bie 
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Erztafel mit ver Infeription, ihre Aechtheit nah GI. Buch a⸗ 
nan vorausfegend, führt fie authentifh bis gegen das Ende des V. 
Sahrhunderts- zurück; gewiß ift es wol, daß die Judencolonie, um unter 
Hindus ſolche Privilegien zu erlangen, ſchon feit längerer Zeit dort anges 
fiedelt und hochgeehrt geweſen feyn mußte, 

El, Budhanan fahe die Tafel mit alterthümlicher Schrift, die 
ſchwer zu entziffern, mit alterthuͤmlich hebraͤiſcher Ucberfegung, in wels 
. cher ebenfalls ſchon die Bedeutungen mancher Wörter unverftändlid ges 
worden, Ein Facfimile der Erztafel, die auf beiden Seiten bie Ins 
feription enthält, wurbe unter ‚feinen Augen in Cocdyin?**) gefertigt, Imd 
‚ fpäter in der Univerfitätsbibliothet zu Dxford niedergelegt. Rad El. 
Buchanans Bericht ift die Verleihung in jenem Diplom von einem 
Könige Airvi dem Brahmanen, im fehhsunddreißigften Jahre feiner 
Regierung zu Granganor, an Joſeph Rabban-und beflen Erben, 
Es werden ihm unter andern bie fürftlichen Privilegien zugeftanden, auf 
einem Elephanten zu reiten, einen Herold voran ziehen zu laſſen, fi 
Teppiche über ben Boden ausbreiten zu laffen, mit Muſik von Zroms 
meln und Gymbeln einherzuzichen, u. f. w. Es wird der J. Rabban 
als Haupt und Gouverneur der, Berfammlungshäufer ( Synagogen) ges 
wiffer Diftriete und deren Bewohner beftätigt. Die Wichtigkeit der 
Verleihung geht aus dem Zeugniß der Unterfchriften von noch nament⸗ 
lich 7 Königen hervor, bie nebft dem Samorin bie von Zravans 
core, Argot, Polgathery, Eolaftri, Gorbirath und Bar 
rahangur heißen. Andre Daten find nicht vorhanden, und auch biefe 
eritifch zu prüfen würde fo leicht nicht feyn. Der berühmte König von 
Malabar Seram Perumal (Samara), welder nad) andern Angas 
ben im VII. oder Anfang des IX. Zahrhunderts (fe ob. &. 584) nicht 
blos an Mohammedaner fondern auch an Juden und Ghriften 
Verleihungen gemacht haben foll, kann daher mit diefem hier genannten 
- Airvi, nicht wie man früher nach Anquetil Duperrons Angaben dafür 
hielt, identifch feyn, wenn auch die Würde ded Samorin (Samm 
drija Raja), deffen auch hier wahrſcheinlich als Obertdnig gedacht if, 
diefelbe feyn mag. 

Die zweite Glaffe der Juden. Die Schwarzen ober bie Ab 
ten Juden, welche viel weiter umher zerftreut leben .ald jene, laſſen 
fhon ihrem Ausfehen nach vermuthen, daß fie, meint El. Budanın, 
eine längere Zeit vor jenen Weißen in Indien einheimifch gemefen fein 
mußten. (?) Ihre Hindus Gefichtsbildung, ihre geringe Aehnlichkeit mit 
dem Schlage der Europäifchen und jenen Weißen Juden zeigten, deß 
fie vom Urſtamme aus Judaͤa weit früher abgezweigt waren, als dit 
des Abenblandes, fo wie ihre mannichfache Vermiſchung durch Heirath 
mit Nichte Juden. Die Shinefifhen Zuden follen nad; Chineſiſchen 
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Documenten *°) eben fo aus Perfien über Chorafan und Samarkand, 
aus dem Weftland Sivu, ſchon im 3. 249 v. Ehr.’Geb. in China eins 
gesogen feien, daher die Vermifchung ihres Hebräifch mit Perfifch (?) 
und ihre völlige Unkenntni der fpätern Chriſtlichen Begebenheiten, Die 
Juden, erzählte man El. Buchanan in Indien, bie einft ven Ins 
dus (ebenfalls von Perfien aus) ‚Äberfchritten, hätten fidy mit den Voͤl⸗ 
ken und Sitten ihrer neuen Wohnfige fo fehr vermifcht,, daß fie von 
Borüberreifenden wenigftens oft nidyt mehr als Juden anerkannt wurden, 
wenn fie auch immer nod viele gemeinfame. Züge mit ihnen behalten, 
wie fo manche Afghbanenftämme, die man Öfter für Judenabkoͤmm⸗ 
linge hielt, und die Kaſchmirer, von denen als ſolchen ſchon früher 
bie Rede war (f. Afien Bd. MH. ©. 1185). Solche Juden waren «6 
wohl, deren Zahl und Anfehn in Guzurate*°) aud die Aufmerkfams 
keit der Portugiefen bei ihrer erften Ankunft daſelbſt Erineswegs entging. 

Aud in den Städten des Binnenlandes von Malabar, die EL, 
Bubhanan felbft befuchte, foll es fchwer fein foldye Juden vom Hindu 
zu unterfcheidenz auch ſehen die Weißen Zuden auf die Shwargen, 
wie auf eine andre geringere, unreine Gafte herab, und gewiß ift 
6 wol eber hiedurch, als durch den oben angeführten Grund der vers 
ſchiedenen Bildung, daß fie nicht erft in Indien von einem gemeins 
famen Stamme ſich abzweigten, fondern wahrfcheinlich ſchon in früs 
beren Zeiten, ob mit den X Stämmen feit dem erften Eril in Mebien 
bleibt eine andre Frage. Viele von diefen weit zerftreuten, Eleinern Ju⸗ 
denpartien, die ihre Urkunden einbüßten, ohne ihr Geſetz blieben, fich 
mit andern Völkern vermifchten, lößten ſich nach und nady ab von ihrer 
Nation und verſchmolzen mit den heibnifchen Voͤlkern in Aften, indeß 
vicle andre, bie jenem treu zu bleiben fuchten, durch das Schwert Mos 
bammeds fielen, das fie überallhin verfolgte, Dennoch verzweigte ſich 
aud das zaͤhe Gefchlecht ihrer wenig Ueberlebenden durdy einen großen 
Theil von Afien, bis in die fernften Gegenden. Aus dem Munde der 
Schwarzen Juden in Malabar erhielt EL. Buhanan vice Nos 
figen über ihre Brüder in Orient, aus der Zeit einer antiken Verbreis 
tung, die freilich wie er felbft bemerft, immer nur Traditionen, doch 
über ihren Zuſtand feit frühefter Zeit bis auf die Gegenwart belehrenb 
warm. Sie nannten bie Namen vieler Jüdiſchen Golonien im 
nördlichen Indien, der Tartarei (Turkeftan), China, und gaben eine ges 
ſchriebene Lifte von 65 DOrtfchaften derfelben. Mehrere unter ihnen hats 
tem erft Eürglich viele von jenen beſucht und im Orient, bemerkt Bus 
banan, fiehen alle unter fi) in ununterbrochener Verbindung. Ihre 
Zamilien find zwar ftationair, da fie Unterthanen bdespotifher Fuͤrſten 
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find, aber die Männer ziehen als Hanbelsleute umher von Station zu 
Station, und find häufig durch die weiten Länder bes Drientes auf Reis 
fen. Jede neuefte Nachricht, welche irgend eine Angelegenheit ihrer Ras 
tion betrifft, wurde hiedurch in kürgefter Zeit durch alle biefe Golonien 
verbreitet, Zwar halten diefe Schwarzen Juden felbft dafür, daß ber 
größere Theil der X Stämme bei dem erften Affyrifhen Eril in den 
Ländern der Gefangenihaft Medien und den Umgebungen zurüdbfic, 
ein Haupttheil in Samaria ſich wieder fammelte, aber daß auch viele 
Zamilien weiter dur Afien bis Indien und China fortrüdten, zu benen 
wie fie dafür halten, auch fie felbft gehören, 

Bei diefen erfuhr EL Buchanan fei nur wenig Kenntniß von 
ihrem Gefeg, nur felten befäßen fie Schriften des Alten Zeftamentes, 
die Yrophetifchen feien unter ihnen außerordentlich felten. Die Shwars 
zen Juden in Malabar waren aber durch die Nähe ber Weißen Ius 
ben von Zeit zu Zeit mit ben Schriften des alten Teſtamentes verfehen 
worden; unter den Weißen Juden fand EI. Buchanan diefelbe 
Kenntniß der hebräifchen Literatur verbreitet wie in Europa, viele felts 
nere hebräifche Drudwerke aus dem XV. und XVI. Jahrhundert und in 
den Kiften ihrer Synagogen, in welche die veralteten, hebraͤiſchen Mas 
nuferipte als unbraudhbar vergraben zu werden pflegten, (mie bie 
Godiced des Plato und andere in den griechiſchen Kloͤſtern), felbft einige 
fehr alte bibliſche Godices auf Biegenhäuten und andre hebräifche Frag⸗ 
mente, die feitdem in Oxford von den Gelehrten (Mr. Yeates und 
Marſh) edirt worben find. Auh Anquetil Duperron mill bei 
ben Juden, die auf dem Landmwege aus Polen durch Afien nach Surate in 
Indien gewandert fein wollten, ebenfalls in alt Zamulifdyer Schrift mit 
Privilegien befchriebene Kupferplatten, die ihm von einem Mondeliar d. 
i. einem Zubenhäuptling gezeigt wurden, gefehen haben, welche er pus 
blieirt hat. Auch einen hebräifchen Pentateuh auf Ziegenhäuten roth 
gefärbt, der nad den einen aus Sana in Arabien, nad anbern aus 
Kaſchmir dahin gebracht feyn follte u. f. w. 

Nach dem neueften Berichte hat ſich noch ein andbres Document ber 
Privilegien der Juden in Malabar vorgefunden, wovon ein Facftmile 
und Weberfegung in modern Zamulifher Schrift von ©. M. Whiſh 
in Madras mitgetheilt ift, woraus ſich noch ein Älteres Datum ih 
zer Anfiedlung in Granganor, ndämlid vom Zahre 231 n. Ehr. Erb. 
ergeben würde, Die Original» Documente ***) hievon befinden fich im 
Befig ber Roy. Asiat. Soc., der fie Esg. Th. Hervey Baber von 
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Bombay übergeben bat. Nach diefem neueften Berichten ſcheint audy bie 
erfte Anfieblung zu Cranganor in nody ältere Zeiten zuruͤckzugehen; 
bas bei feiner Zerftörung 80,000 Einwohner gehabt haben fol. Die 
jübiichen Ztüchtlinge von da erbauten neben Coch in bie Stadt Mats 
tahery (Mattanderry bei Smwanfton) in den Jahren 1689 bis | 
1700, wo zur Zeit der Ankunft der Holländer in Cochin 4000 Weiße 
Juden wohnten, die aber gegenwärtig nah C. M. Whifh ſich bis . 
auf O0 Familien vermindert haben follen, 
Anmertung 2. Die Syrifhen Ghriften (Suriant), bie 
St. Thomas Chriften in Indien, ihre Golonifation und 
Berbreitung von der früheften bis in die neuere Beit, 


Aud die Anfiedlung ider Syrifhen Chriſten in ber Güdfpige 
von Dekan, welche durch ihre Hundert Kirchen längs bem Geftade 
bie Portugiefen bei ihrer erften Eroberung daſelbſt in Erftaunen fegten, 
deren ſtarke Population, an 200,000, erft feit 1806 durch GL, Buch a⸗ 
nan im Gebiet von Travancore wieder entdeckt ward, gehört ihrem 
Entftehen nady ebenfalls jenen früheften Jahrhunderten nad Ghrifti Ges 
burt an, fo dunkel auch die Anfänge ihrer Geſchichten feyn mögen. 

Wir werden nicht irre gehen, wenn wir dem befonnenen und wahrs 
heitstiebenden Forſcher der Kirchengeſchichte in feinen vortrefflichen Uns 
terfuchungen **) folgen, wo er fagt: bie fyrifch= perfifche alte Chriftens 
gemeinde auf der Küfte von Malabar in Oftindien, leitet bekanntlich 
ihren Urfprung von dem Apoftel Thomas ab, wenn gleich wir die ers 
fen beffimmten Spuren von diefer Gemeinde nicht früs 
ber ale um bie Mitte bes VI. Jahrhunderts bei dem Cos- 
mas Indicopl. finden. Es zeigten ſich jedoch auch dltere Spus 
zen don biefer Sage, da ſchon Gregorius von Nazianz in den 
Utzten Zeiten bes IV. Jahrh. Drat. 25 fagt, daß Thomas in Indien 
das Evangelium verkuͤndigt; aber der Name Indien konnte damals auch 
Arthiopien, Arabien und felbft Theile von Parthien bezeichnen, wo, nach 
Drigenes, Thomas aud als Apoftel der Parther genannt wird, 
Jedoch auch Eufebiug, I. 10., erzählt, daß Pantaenus eine Mifs 
fionsreife zu den oͤſtlich wohnenden Völkern unternommen, und auf ders 
ſelben bis Indien gekommen ſey. Dort habe er ſchon einen Saamen 
des Chriſtenthums, der durch den Apoftel Bartholomäus bahin ges 
brot worden, fo wie ein von demfelben mitgenommenes hebräifches 
Evangelium vorgefunden. Durch Araber, Juden und andere Vorgänger 
war diefer Weg ſchon gebahnt; ift nun auch das Diu, aus weldem 
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ber Miffionar Theophilus, unter Kaifer Sonftantinus herſtammtt, 
das Diu (naͤmlich Diu Zokotora) am Eirigange bes Arabiſchen 
Meerbufens, und ift unter dem Indien, in der Erzählung des Phi 
loftorgius, 111. 4 u. f., das eigentliche Oftindien zu verftchen: fo 
muß, nah Neander, fchon vor dem Anfang des IV. Saec. ein Samt 
des Evangeliums nad; Oftindien gekommen ſeyn, benn Allee was von 
daher berichtet wird, zeugt von einer dort feit älterer Zeit vorhandenen 
Grundlage ber chriſtlichen Kirche. So weit das allgemeinfte Refultat 
der gelehrten Forſchung unfers innigverehrten Kreundes und Gollegen, aus 
den abendländifhen Quellen, wobei wir auf die critifche Widerlegung 
der: für hiftorifch ausgegebenen Beweiſe einzelner fabel haf⸗ 
ter Angaben, für eine irrige noch frühere beftimmtfegnfollende 
Kenntniß biefer Ausbreitung, auf vd. Bohlens 222) Unterfuchung zus 
rüdweifen koͤnnen. | 

Gehen wir nun zur Beftätigung der Wahrſcheinlichkeit ver ia 
Sndien felbft einhbeimifhen Sagen und hiftorifchen Daten 
über, und zu dem, was in bem Hergange der Dinge ſich factiſch dars 
legt, fo wollen wir damit nit das Dunkel jener frübeften Lüde außs 
füllen, fondern nur den Weg anzeigen, wie bie vielfach wiederholte Gage 
fi bilden mochte, die nicht ohne Hiftorifchen Hintergrund war, und wie 
bei allem irrthümlichen im Einzelnen auch im Allgemeinen über das 
Hauptfactum uns faft Eein Zweifel mehr bleibt gegen bie fo merk⸗ 
würdige Angabe einer früheften Ausbreitung des Evange— 
liums aud nad) Indien, welches ja einmal dazu beftimmt war, die 


nen Mittelpunct des Weltverkehrs dur alle Zeiten hindurch, 


vorbereitend für eine wichtige Zukunft zu bilden. 
Die Syrifche Kirche erkannte in Malayala (f. oben ©. 514, d. 
i. Zravancore und Malabar, oder die Territorien zwiſchen bem Gebirge 
und dem Meere vom Gap Somorin bis zum Gap Dilli, 12° 27’ N.Br.) 
ferbft den Apoftel Thomas als ihren Gründer an, lange Zeit che fit 
von Europäern etwas erfußr, oder diefe Anſicht von den Abenbländern 
etwa hätte ald Trabition annehmen können, Was bie Europäifche Wiſ⸗ 
fenf&haft nicht beweifen kann, ift unſerer Anſicht nach darum nicht al 
unwahr zu verwerfen, fondern nur ald noch problematifch einftweilen zu 
beachten; keineswegs aber ein Gebäude als auf einen ſichern Grund 
pfeiler darauf zu bauen. Es ift dies ihre eigene urſpruͤngliche einhei⸗ 
miſche Sage; das Grab des Apoftel Thomas ift für Indien fo ver 
ehrt wie St. Peters" Grab in Rom. Kosmas Indicopl. fagt dem 
Sabre 522, das Chriſtenthum fey mit Erfolg in Indien gepredigt. Ja 
Male **) (wo der Pfeffer waͤchſt, fagt Kosmas, alſo wol Walabar) 
* v. Bohlen Indien I ©. 374—381. 94) Cosm. Indicopl. * 
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war eine chriftliche Kirche, ber Episcopus aber, welcher derſelben vors 
Rand, hatte feinen Sig in dem großen Hafenort Kalliana (ob bei 
Bombai, f. ob. ©. 515, oder Kalikut?), für welchen er von Perfien 
aus orbinirt war. Auch auf Ceylon, mweldes damals die Segel des 
ganzen Indiens aufnahm und eigene Schiffe entfandte, war, nah Kos⸗ 
mas, eine chriftiiche Gemeinde, die aus Perfien kam, und ihren 
Diacon, der in .Perfien ordinirt war, hatte; eben fo hatte die Inſel 
Dioscorides, nah Kosmas, ihre chriſtliche Gemeinde, die eben⸗ 
falld aus Perfien, d. h. von Neftorianern, ihren Bifchof erhielt. — Als 
kr Weſt-Handel Indiens ging damals durch Arabien, zumal 
über Oman, Xden und die Infel Dioskorides an der Mündung 
bed Arabifchen Meerbuſens, die wir ſchon aus obigem, zur Zeit des Pe⸗ 
riplus im zweiten chriftlihen Jahrhundert als Eolonie der Bas 
nianen fennen (f. ob. ©. 443). Der griechiſche Name ift nur eine 
Berflümmelung des bekannten Namens der Infel Diu Zokotora, und 
dies überrafchend genug das Ganskritifhe Doipa Suthatara, d. h. 
elüdlihe Inſel »*), wie die »1700 zudaluore; bei Diodor Sie. IE 
46., in der Näye der Sabder, an welde bie Indiſchen Schiffe anzu⸗ 
legen pflegten; eine Gandfritbenennung im Erptbhräifchen Meere. Diefe 
bisher fo verlaffene, vieleicht erft durch Dampfſchiffahrt wieder wichtis 
ger werdende Inſel, fpielt daher eine bedeutungsvolle Rolle in bem 
Verkehr der alten Welt. Zu Kosmas Indicopk Zeit hatte diefe Dios⸗ 
eorides Infel fehr viele Chriften zu Bewohnern **)5 fie waren 
Gotoniften aus der Zeit der Ptolemder, alfo Aegypter (Alerandrier), fie 
ſprachen griechiſch, ſie handelten nad; Aethiopien, wohin fie auch zu reis 
fen pflegten ; unftreitig auch nach Indien, und bie ganze Kenntniß bei 
Kosmas von Indien ift, wenn er felbft nicht in Indien war, vielleicht 
hauptſaͤchlich aus diefer Quelle gefloffen. Daher erklärt es fih, warum 
der oben genannte Miffionar Theophilus ſchon zu Anfang des IV. 
Sahrhunderts unter Kaifer Gonftantinus Regierungsanfang, geradezu ber 
"Inder heißen tonnte, denn er war von Aids (dvipa, vorzugsweife) ges- 
büftig, aus Diu Zokotora. Diefe Inſel, nebſt dem anliegenden 
Arabia felix und fetbft das Xethiopifche Arum hießen aber in jenen ers 
ften rifttichen Zahrhunderten das mittlere Indien, weil nicht nur 
Indiſche Handels» Golonien (Banianen) dort anfäßig, und weil es dort 
überall Stapelorte der Indifhen-Waaren gab, fondern, weil es für 
bie ununterbrochene Schiffahrt wirklich auch bie einzigen birecten Vers 
mittlungsftationen mit dem außern Inbien (India exterior) 
beſaß. Daß aber auch damals in frühefter Zeit Arabia felix (Sabaea) 
fhon Indkfche Handelscolonien beherbergen mochte, wie fie noch heute in 
. 
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Oman zu Haufe find, läßt vielleicht ber Indiſche Name der Arabiſchen 
Stadt Najran, Nuyaga Mmroonolss bei Ptol. VI. 7 vermuthen. 
Daß bier in Arabia felix fehr frühzeitig bad Chriſtenthum ſchon bei 
ben dort verbreiteten Zubenftämmen Eingang fand und feftwurgelte, ift 
aus den Kirchenhiftoritern befannt. Die Mobammedanifhen Au 
toren beftätigen es, und die TabrisChronik?*?) aus dem IX. Jahr⸗ 
hundert, führt felbft die Verbreitung der Lehre Jeſu dafelbft durch feine 
Apoftel, und ſpeciell die Belehrung der Einwohner von eben biefem 
Najran, weldes dem Emporium von Omana (jest Oman) nad 
Ptolem. benachbart lag, an, die früher den heiligen Palmsaum anbetes 
ten, nachher aber der chriftlichen Lehre ſehr treu ergeben blicben, bis fie 
70 Zahre vor Mohammed von einem dort herrfchenden Juͤdiſchen 
König Yufef (d. i. Zofeph, auch Dhu Nawas nennt ihn Tabri Chro⸗ 
nit) dem letzten ber Jadiſch⸗ Gabätfgen Regenten graufam verfolgt 
wurben. 

Diefes line Zeugniß des Mohammebanifchen Autors, vers 
bunden mit dem dortigen Zufammentreffen von In diern, Juden und 
Shriften in den Hafenftationen über die Doipa Sukhatara voll 
hriftlicger Bewohner und Indifcher Handelsflotten, nebft den fo zerſtreu⸗ 
ten, ifolirten, fcheinbar freilich nicht näher begründeten, und nur Gagen 
und egendenmäßig mitgetheilten Angaben der Kirchenhiftoriter fruͤheſter 
chriſtlicher Jahrhunderte, giebt unferer Anficht nad), in jener Zeit, einer 
für die Stiftung chriſtlicher Gemeinden in fernen Ländern der Heiden fo 
wichtigen und heilig geachteten, gang anfpruchslofen Sage, auf welde 
fein Supremat und Feine Hierarchie bafırt werben follte, den hoͤchſten 
Grad von Wahrfcheinlichkeit, und — wenn keine Gründe als bie der 
Nichtbeweife der Autoren bagegen auftreten, da ja auch Voͤlkeruͤberzen⸗ 
gungen und heilige Traditionen gegen diefe in die Waageſchaale zu legen 
find — ſelbſt der Gtaubwürbigkeit. 

Die ganz einfache Altefte Erzählung (die mit Kabeln und Mirakeln 
ausgefchmückte Legende bie La Croze in f. Hist. du Christianisme widers 
legt, ift allerdings ein fpäteres Machwerk, ex irrt aber darin,. in ihr bie 
Quelle aller dltern Zeugniffe zu finden) ift übereinftimmend nad allen 
fragmentarifchen Zeugniffen der früheften Periode diefe **), daß Tho⸗ 
mas der Apoftel in Arabia felix lehrte, daß er auf dev Dioscorided:In: 
ſel prebigte, ba er der Apoftel der Parther und (nach Gregor vom 
Nazianz Angabe, Ende des IV. Jahrhunderts und Hieronymus, ex flirt 
420 n. Chr. G. in Epistol. ad Marcellam) der Inder war, Db dird 





392) Aus dem Mfer. Tarikh i Tabri 1. c. bei Will. Ouselay Voy- 
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das Arabiſche Indien der Homeritef und Sabaͤer, nad) Philoftorgius 
das mittlere Indien war, ober das Außere, unfer heutiges Oſt⸗ 
indien, darüber koͤnnen wie nad) ben vorhandenen Daten nichts beftimmens 
aber das eine, fo viel iſt gewiß, führte nothwendig zum andern. 

In Dftindien, auf Malabar, find aber im VI. Jahrhundert 
chriſtliche Gemeinden, deren Entftehung ohne die Annahme jener Stifs 
tung durch Thomas eben fo problematifch bleibt, deren zahlreiche Nach⸗ 
tommenſchaft im ſuͤdlichen Indien, die nichts von der Europaͤiſchen Lite⸗ 
ratur und Kirche weiß, bis die Portugieſen dort landen, ſelbſt einſtim⸗ 
mig den Thomas als den Stifter ihres Heils anerkennen. Rad) ihrer 
Sage ift Sranganor (häufig Garangol genannt) fein Landungsort, 
wo der mächtigfte Regent auf Malayala herrſchte, wo auch jüdifche 
Stämme ihr Aſyl fanden; hier bie erfte Predigt, bie erfte Belehrung, 
von da geht die Ausbreitung der priftlichen Lehre und Kirche in Indien 
der Sage noch aus; zuerft nah Goulan (Quilon) wo mebrere Gets 
meinden entftchen (im heutigen Zravancore) , und von da fy Thomas 
(wir vermutben auf dem Wege der Schiffahrt, worauf bie Erzaͤh⸗ 
lungen, welche Joannes de Marignola in Ceylon?*) bei den bors 
figen Ghriftengemeinden im Jahre 1340, erfuhr) nad Maliapur (Mais 
lapur bei Madras) gegangen, damals eine reihe und große Stadt mit 
Brahmanentempeln, ein Wallfahrtsort, mo er König und Volk befehrt, 
aber durch zwei erbitterte Brahmanen bei einem Volksaufſtand ben Märs 
tyrertod gefunden haben fol. 

Rah Kosmas im VI. Jahrhundert, ift bad Zeugniß des Jeſu⸗ 
jabus Adiabenus (ftirbt 660, f. Afien Bd. I. &. 286) *°°) das 
naͤchſte im VII. Jahrhundert, für die Eriftenz der Indifchen Chriſten. 
In einem Schreiben an Simeon Metropolitan ber Perfer klagt er dieſen 
an, daß durch feine Sorglofigkeit das Episcopat in Indien im Verfall 
ſey (India, quae a maritimis regni Persarum finibus usque ad Colon, 
spatio ducentarum supra mille parasangarım extenditur ete.). Denn 
zur Zeit des Kosmas war der Archiepiscopus Perfarum, von welchem 
Kalliana abhing, der Neftorianifche Patriarch in Seleucia, oder ihm body 
unterworfen; aber zur Zeit von 660 hatte fi der Metropolita Perfas 
zum der Dberhoheit jened Patriarchen entzogen. Aus bem VIII. Jahr⸗ 
hundert ift das Beugniß de8 Gregor Barhebraeus, in Chronico 
Syriaco vom Jahre 780, als Zimofheus Patriarch in Seleucia war, wo 
die Chriſten in Indien fich gegen deſſen Supremat mit ben Worten aufs 
lehnten: Ajebant autem, nos Thomae Apostoli discipuli sumus, et nihil 
nobis cum Sede Maris commune est, weil Mari als ber Stifter bes 





” Joannis de Marignolis Chronicon b, Dobner Monumenta Histor. 
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Patriarchats in Seleucia galt. Seitdem haben bie Epidcopen biefer 
Thomas⸗Chriſten in Indien unter diefem Namen ftets ihre Ordi⸗ 
nationen nur von ben Reftorianifchen Patriarchen erhalten. Die erfie 
Nachricht, im Norbweften Europas von den Thomas⸗Chriſten ver 
breitete fi an den Hof des großfinnigen Königs Alfred, des Angel 
ſachſen im IX. Jahrhundert, der feinen Gefandten auf die Pilgerfaprt 
zur Gt. Shomascapelle in Indien ausſchickte. Zu ben wichtiges 
Nachrichten *°*) die durch Heifende bei dem edeln und wiffenfchaftlich ge 
bildeten Monarchen, ber weit feinen Zeitgenoffen-vorausgefchritten war, 
einliefen, gehörte auch die vom Dafeyn diefer Syriſchen Ehriften. & 
beſchloß feinen Bifchof von Sherburn, Swithelem, babin zu fenden, 
um biefe Glaubensbrüber zu unterflügen. Der Biſchof brachte bie 
Gaben des Königs dahin, und Eehrte mit den Gegengaben der Syriſchen 
Ehriften, Edelfteine und Gewürz, nady England zurüd. Am Ende bed 
All. Jahrhunderts fpridt Marco Polo ?), als Augenzeuge, von ben 
Ehriftengemeinden in Maabar (d. i. Weftlüfte Malabar, durch das 
Binnenland bis zur Oftküfte Goromandel, wo Madras liegt, weil biefe 
ganze Breite, über welche ſich die Tamuliſche Sprache ausbreitet, bei 
ben Hindu Geographen bie Provinz Dravida defa ift)5 er nennt bie 
Kirche des Märtyrer St. Thomas des Apoftels, in einer Kleinen Stadt 
(heute San Thome, nahe im Süden des heutigen Madras, wo bie 
antike chriſtliche Kirche auch Heute ſteht, in der Nähe des alten Mailas 
pur), weldye nicht von vielen Kaufleuten befucht ſey, wol aber von zahle 
lofen Pilgern, fowol der Chriften wie ber Saracenen, die ihn ebenfalls 
als einen heiligen Mann verehrten (f. Beit Tuma, ob. ©, 587). Seit 
biefer Zeit zieht die Gemeinde der Thomas» Chriften auf Coromandel, 
welche, nad M. Polo, vorzüglich von Gocosplantagen ihren Erwerb 
hat, nad) andern auch mit bem Gewürghandel befchäftigt ift, mehrfach 
‚ bie Aufmerkfamfeit der Reifenden (3. be Marignola 1340, ber ihnen 

eine Kirche ausmalt; Barbofa 1500 u. a.) auf ſich, bis zur Ankunft 
ber Portugiefen, welche in Indien die Wallfahrten nach der Stelle des 
Martyrthums des St. Thomas ſchon völlig im Gange fahen, und deſ⸗ 
ſen Hiftorie und Mirakel aus den Legenden als Gantilena in Tamus 

liſcher Landesſprache abgefaßt, welche allgemein von ben Kuͤſtenanwoh⸗ 
nern und Fiſchern gefungen wurde, vorfanden, die Mirakel aber mit 
‚ neuen Wundern, wie mit der Aufrichtung des Thomaskreuzes und ander 
zen vermehrten ?), Nah ben Sagen von Mailapur *) fol bie 





«°+) F. Palgraves Hist. of the Anglo Saxons London 1831. p. 185. 
2) Marco Polo ed. Marsden p. 648, 651. 2) De Barros Asia 
ed. Ulloa 1. c. Dec, I. 1. IX. fol. 170. *%) Swanston Memoir 
of the Primitive Church of Malayala or the Syrian Christians of 
the Apostle Thomas in Journal of the Roy. Asiat, Soc, of Gr. Br. 
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dortige Kirche durdy Brahmanen, nach ben erften Jahrhunderten ihrer 
Stiftung, harte Verfolgungen erduldet und ihr ‚früheres Befigthlem vers 
loren haben. Der größere Theil der Gemeinde entfloh mit den Bifchds 
fen nach der Weftfeite, gegen Gap Eomorin und Malabar, und 
ſuchte bei ihren dortigen Glaubensbrüdern ein Aſyl. Dort follen fie fidy 
m Angamalli, TZravancore, Quilon, Granganor und über 
bie Länder der Samprin ausgebreitet haben. Aber auch die dortigen 
Gemeinden auf Malabar follen durch Nebertritt von Juden und Einhei⸗ 
mifchen in den erften Jahrhunderten ſich fehr vermehrt haben. Als ſolche 
befehrte Brahmanen Kamilien werden die Namen Changanbary, Palas 
fomatta, Pally und mehrere andere genannt. Die Syrifhe Sprade 
ward in der Liturgie angenommen, wie aud ihre heilige Schrift im 
Syriſchen Text überliefert, daher fie auch den Namen der Sus 
siani führen. Im IV. Sahrhundert foll unter dem Patriarchen Athas 
nafius in Alerandria, den Shriften auf Malatar ein Bilhof zum Beis 
Rande zugefandt ſeyn z doch fagen die Annalen ber Thomas-Chriften, daß 
bis zum Jahre 345 n. Chr. Geb., feit dem erften Stifter ihrer Kirche, 
fein fremder Episcopus bafelbft feinen Sig gehabt habe. Als bie 
ältefte Syriſche Gemeinde im Lande, wird die noch ftehende Kirche zu 
Yarur nahe bei Cranganor angefehen, die den Namen St. Tho⸗ 
mas trägt. GL Buchanan °) hat dad antike Denkmal ber Archi⸗ 
tetur abgezeichnetz nach der Legende foll Thomas hier einige Zeit vers 
weilt haben, che er. nah Mailapur zur Goromanbelfüfte gingz noch 
heute dient fie zum Gottesdienft. Auch eine alte Kirche Neranum 
‚wird auf jene frühefte, apoftolifche Zeit zurücdgedeutet. In QAuilon 
#igte man, im Zahre 1662, dem Hollaͤndiſchen Geiftlihen Baldacus 
an der Seeküfte zu Coulan (Quilon), einen Steinpfeiler auf einem 
Felfen, deſſen Einrichtung man ebenfalls dem Apoftel Thomas zufchreibt, 
In der ganzen Reihe der fpätern Jahrhunderte, bis auf die An—⸗ 
Eunft der Portugiefen in Indien wird die Syriſche Kirche als eine 
Neftorianifche zuerft Hiftorifch bekannt; denn durch Aſſemani ifk 
ber Zufammenhang der Thomas:Ghriften, obaleich ihre Lehren nicht nes 
ſtorianiſch find, mit Perfien und Syrien bis in das VI. Jahrhundert 
hinauf nachgewiefen, und Kosmas gilt felbft, wie bied La Groze. bes 
wiefen hat, als Neftorianer. Dennoch ift dies ein Beweis für ihr ſpaͤ⸗ 
tere Entftehenz denn ſchon der umfichtige Kirchenvater Hieronymus 
nennt in feiner Epistol, LIX. ad Märcellam, den Thomas in India, 
den Petrus in Roma u. f. w.; da er aber im Jahre 420 ſtirbt, ber: 
verkegerte Neftorius aber erft im Jahre 435 von Kaifer Theodofius U. 
aus Gonftantinopel und dem Griechiſchen Kaiſerthum verbannt wird, fo. 
iſt offenbar die Indifche Kirche in Indien eine ältere, und beginnt nicht erſt 
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mit den Emiffarien der Neftorianer, obwol fie ſich, wie wir oben fahen, 
durch die Umftände bedingt, denfelben anfchloß. 

Nach den Sagın der Malabarifhen Chriſten follen ihre erften Kir⸗ 
hen nach der Korm Indiſcher Pagoben gebaut gewefen ſeynz bis ihnen, 
durd; Vermittelung des Episcopus Euftathius von Antiochia, ein 
Armenifher Kaufmann mit Namen Mar Thomas *°*) (auch Thomas 
Gama, ober Thome Gannaneo, frühere Angaben 7) nennen ähnliche 
problematifdhe Perfonen, wie den Manihder Thomas, Andere einen 
Kaufmann Abban aus Perfien u. f. mw.) mehrere Pricfter und Epidcos 
pen zugeführt, auch viele Chriften, Männer, Weiber und Kinder aus 
fremden Ländern bafelbft angefiebelt haben fol. Won ihm wird naͤmlich 
erzählt, daß ihn der Handel nah Malabar trieb, wo er großen Reich⸗ 
thum erwarb, und hierdurch, wie durch feine Rechtfchaffenheit, zu gro⸗ 
Sem Anfehn bei den Königen von Granganor und Cochin, wie bi 
ben Thomas:Chriften gelangte, obwol er ein Arianer war. Die 
fer nun fol viele Kirchen und Geminarien zur Erziehung ber Geifllis 
chen gebaut, und auch bei Sranganor eine Stabt angelegt haben, in 
welche er fremde chriftliche Colonien anfiebelte, die Mahaderapatem 
(die Stadt des großen, hier bed wahren, Gottes) genannt ward, Für 
bie Wahrfcheinlichkeit diefer Angabe fpricht weniaftens die noch heute bes 
ftehende Architectur diefer Kirchen der Syrifhen Chriften 
bis zum innerften Berglande von Travancore, wo bad Auge bes chriſt⸗ 
lichen Europders, bis dahin überall nur an Kormen Indifcher Zempel, 
Gebäude und Hütten gewöhnt, zwifchen den grandiofen, hochſtaͤmmigen, 
weitfchattigen Teakwaldungen (Inbifche Eiche), in den einfamften Bergs 
thälern ploͤtzlich durch den Anblid der alten SurianisKirden ') 
freudig uͤberraſcht wird, die den würdigen El. Buchanan ganz in bie 
alten Parochien feiner Hreimath, Englands, verfegten, durch ihre, wie er 
fagt, Saracenifhe Arhitectur (Styl der alten Kirchen in Soria 
und Vorder⸗Aſien, durch das byzantinifche Rei zum Normanniſchen 
Norden, aus ber Zeit der Kreuzzüge), mit fchiefem Kirchendach, das in 
Indien fonft fehlt, mit Spigbogen, und gleichen Kenfteröffnungen mit 
Strebepfeitern, welche die Mauern ftügen, mit Ornamentirung, ber vors 
fpringenden Baltentöpfe der Dachſparren, mit Schnitzwerk an Ghor und 
Altar boffirt und eingegraben, kurz mit allen jenen dem Indiſchen Bos 
‚den frembartigen Formen und DOrnamenten, welde in bie Levante und 
die Europäifche Heimath zurüddeuten, und ihre Wurzel unftreitig in dem 
reichen Kirchenbau Paldftinas, Syriens, Armeniens zur Zeit 
ber byzantinifchen Kaifer haben. 





408) Swanston Memoir 1. c. p. 177; u. Wrede in Asiat. Research. 
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Rach ber Sage ber Suriani wurde, durch Mar Thomas, mit 
dem Beiftande Syrifcher Lehrer auch das Syro⸗-Chaldaͤiſche Rituale in 
der Kirche von Malabar eingeführt, und fo der Name begründet‘, mit 
welchem fidy heute die dortigen Ghriften allgemein Suriani nennen, 
und den Zert ihrer heiligen Schriften in Syrifher Sprade, ihre 
Aturgie nach ber Weife der alten Syriſchen Kirche bewahren, | 
Dem großen Ginfluffe diefes Armeniſchen Patroned der Malabaris 
fhen Gemeinden auch auf die herrfchende Dynaftie der Perumal Koͤ⸗ 
nige in Malabar, fchreiben die Syriſchen Ehrifter die merkwürdigen 
Privilegien zu, welche fie Jahrhunderte hindurch bafelbft genoffen, 
naͤmlich Unabhängigkeit von der Zuftiz der Hinbufürften und ihrer 
Sandrichter, ausgenommen in Griminalfällen, und ihre Gleichachtung mit 
ben Nayrs ober den obern Gaften, dem Abel des Landes, benen fie 
aud im Aeußern volllommen glichen, mit denen fie alle Eriegerifchen Ues 
bungen gemein hatten. Das Recht der Leitung der Malayala Kirche 
war bei ben dur ben erfien Stifter orbinirten Prieftern verbtieben, 
denn nur aus ſolchen Gefchlechtern wurden die Archidiaconen und bie 
Vorſteher ihrer Gerichtöfprengel erwähltz die Epifcopen waren die obers 
fen Richter in geiftlihen und weltlichen Angelegenheiten, Nah Mar 
Thom as Tode brohten Parteiungen der Syriſchen Kirche Gefahr, die 
Berbindung mit den Eprifchen Patriarchen ward unterbrochen,’ der Pas 
triarch der Neftorianer fandte mit dem Babylonifhen Kaufmanne 3ob 
zwei Syriſche Geiftlihe, Mar Sul und Mar Ambrofe ?), die im 
Jahre 825 in Soulan (Quilon) landen und, freudig empfangen, lange 
deit in Travancore ben bortigen Gemeinden vorftanden. Sie wur⸗ 
ben von den Nayren, ben Prinzen des Landes, und felbft von den 
Brahmanen geehrt, durften neue Kirchen bauen und erhielten Jahrge⸗ 
halte von den Fürften, wie Erneuerung der durch die Perumal geges 
benen Privilegien, die in Ergtafeln in den vier Landesſprachen eins 
gegraben wurden, in der Sprache von Malabar, Ganarar, Bis 
jlanagar und Tamul. Diefe beiden Geiftlichen, als Epifcopen von 
den Suriani hochverehrt, wurden fpäter zu Heiligen der Suriani erhos 
ben, ihre Andenken im Rituale gefeiert, und ihnen zu Ehren wurden 
mehrere Kirchen gebaut; davon bis heute nody zwei fiehen geblieben; 
eine in Quilon und die andere zu Ralay Goulan, obwol der Pors 
tugiefifche Erzbiſchof der Eatholifhen Kirche Menezes von Goa, im 
XVI. Jahrhundert, der vom Römifchen Stuhl und der Inquifition bes 
auftragte Berkegerer der Suriani die Namen beider, als Reftorianer, 
aus dem Syrifchen Gebetbuche und aus ber Reihe ihrer Sancti aus— 
löfchte. Nah Affemani !°) werden diefe zwei Epifcopen in das 
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Jahr 922 verfeat, Sapores und Perozes (Mar Zabra und 
Mar Prodh) genannt. 

Diefen folgten wieder Epifeopen aus Syrien, die durch Eifer, 
Einfiht und frommen Lebenswandel, bie Indiſchen Idolanbeter abwehr⸗ 
ten, und doch das Anfehn der Kirche, ihrer Gemeindeglieder zu Wohl: 
ftand erhoben. Die einheimifchen Fuͤrſten fuchten chriſtliche Krieger, ben 
einheimifchen in Waffenführung und Künften überlegen, für ihre Heere 
zu werben, wo fie als die Zapferften zu hohen Ehren aufftiegen, und 
die Leibgarden der Prinzen wurden, indeß andern ihrer Glaubensbrüber 
nicht ſelten angefehene Beamtenftellen, Gouvernements, Ginnehmerpoften 
u. ſ. w. übertragen wurden. Dies führte zu dem Hochmuthe das Gus 
premat der Hindu Prinzen ganz abzuſchuͤtteln, und ſich einen eigenen 
chriſtlichen König zu wählen, deren erſter Baliarte hieß, mwelder ſich 
einen König der St. Thomas-Chriſten nannte, Dieſer ift es, 
deffen Scepter den Portugiefen bei ihrem erften Beſuch unter Basco 

'de Gama überreicht ward. Aber bied Königreich war nur von kürges 
ftee Dauer; ſchon einer ber nächften Nachfolger war ohne männlide 
Erben, er aboptirte, nach dem Landesgebraudy den Sohn des Fürften 
von Udiamper (im Sanskr. Ubyamapura, jegt Diamper, 6 Stun 
den im Oft von Cochin gelegen) *'*), der ihm auch folgtes aber durd) 
ähnliche Adoption kamen die Suriani unter die Herrfchaft des Raja von 
Cochin, der anfängli fie fehüste, dann aber mit Religionshaß vers 
folgte. In diefem Zuftande bes Verfalls von Keinden umringt, zwar 
unter Syriſchen Epifeopen aber ber Gewalt von Hindupringen unter 
than, fahen die Thomas»Chriften die Portugiefen, bei ihrer 
dortigen Ankunft gegen das Jahr 1500, als die Retter an, die ihmen 
vom Himmel gefandt wären, ihre Feffeln zu löfen und das chrifttiche Kb⸗ 
nigreich in Malabar wieber herzuftellen. In Granganor trafen fie 
diefelben zuerſt '?), und fpäter im Jahre 1562 ſchickten fie 2 Abge⸗ 
fandte an Basco de GBama, bie ihm berichteten, fie hätten ben 
Auftrag von ben Thomas-Ehriften, die 30,000 an der Zahl in den kand⸗ 
ſchaften zwifhen Cranganor und Cochin wohnten, in feiner Perion 
den König von Portugal um Schug anzuflchen, dem fie deshalb Gehot⸗ 
fam gelobten und zum Unterpfande beffen den rothen Scepter ihrer. 
Könige mit filbernem Beſchlage an den Enden und den drei Silber 
gloden uͤberreichten und anzunehmen bäten, weil ihr König kurz zuvor 
geftorben fey. Es wurde ihnen die Verficherung gegeben, daß der Kb 
nig von Portugal nur zur Ausbreitung der chriftlichen Kirche nad Ins 
dien gefommen fey, und deshalb auch ihr Wohl beforgt werben würd. 
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Bei der erften Belanntfchaft fielen den Portugiefen mehr bie Ueber⸗ 
einſtimmung jener Shriften mit ihnen, als die Differenzen ber Syris 
Shen (Neftorianifch oder Armeniſch genannten) Kirche von ber Ro⸗ 
miſch-Katholiſchen aufs fpdterhin entftanden daraus bie traurig- 
fin Schismata der Malabarifchen Ehriften und ihre harten Bedrängs 
niffe und Verfolgungen durch die Katholiken. Der großen Freude, welche 
bamals in ben Syrifhen Gemeinden durch bie Ankunft ber Portugiefis 
Shen Glaubensbrübder verbreitet ward, folgten nur zu bald Thraͤnen und 
Rott, Das damalige Oberhaupt ihrer Kirche im zeitlichen Jacobus 
Angamalensis Episcopus ?*), vertraute den Portugiefifchen Präfecten in 
Cochin die Erztafeln an, auf denen bie Privilegien Geram 
Perumals an bie Surianifhe Kirche verzeichnet waren, Diefe 
fahe noch der Eatholifche Archiepifceop Menezes von Goa in ben ans 
gegebenen Sprachen, im Jahre der Synode zu Udiamper, 1599; fpds 
ter gingen fie durch bie Vernadhläffigung der Portugiefen verloren. Das 
Datum berfelben bat man auf bas Zahr 907 ober 825 berechnet; es 
feinen deren wie bei den Juͤdiſchen Erztafeln wol zu verfchiedenen Pes 
rioden ausgeftellt zu feyn. Angamalli, einſt der Sig bes erften Sy⸗ 
riſchen Bifhofs, im N.D. von Granganor, ift audy heute noch eine Sys 
zifhe Gemeinde, aber eine der von der Küfte entfernteftenz fie hat 
mehrere Kirchen auf hohem Berglande gelegen, und bie bebeutenbfte ders 
felben iſt erft in neuerer Zeit durh Zippo Sultan zerftört, der hier 
‚große Schäge vermuthete. GI. Buchanan fand hier in ber noch fies 
benden Kirche, die er im 3 1807 befuchte !*), gute Syrifche Manus 
feripte der heiligen Schrift, die zum Gluͤck nicht mit bei dem Buͤcher⸗ 
branbe der Portugiefen auf der Synode zu Ubiamper (1599) unters 
gegangen waren. 

Der Berluft der Erztafeln mit den alten Abelöprivilegien wurde 
von den Suriani ſchmerzlich empfunden; der Holländer Adr Moens, 
Gouverneur in Cochin, ber im Sabre 1770 eine Schrift über die Zus 
ben in Malabar herausgab, verfichert alle feine Mühe diefelben wieder 
aufzufinden fey vergeblich geweſen. Schon fing man an auch diefe Ans 
gabe für bloße Legende zu halten, als es nad Britifcher Befignahme 
von Cochin, im Monat 1807, bei EL, Buchanans ’*) Anwefenheit 
dafelbft, der unermüdeten Nachforfchung des Colonel Macauley (jegt 
General⸗Lieutnant Colon. Macauley), Refidenten in Zravancore gelang, ' 
fe aus dem Schutt wieder hervorzuzichen. Es fanden fih 6 Tafeln 
aus einer Metallmiſchung, mit dichtgravirter Schrift; 4 Tafeln waren auf 
beiden Seiten beſchrieben, bavon die größte Infeription 13 Bol lang, 4 
mn 

I3) Assemani Bibl. Orient. 1. c. fol. CCCCKLI. 14) CL. Bucha- 
nan Christian Res. in Asia I. c. p.128. 15) Cl, Buchanan I. c. 
p- 130, Swanston Mem, I, c. p. 177. 
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"Zoll breit ift. Auf der einen Metallplatte, weldye als bie ältefte gilt, 
befindet fih Keitfhrift, ber von Perfepolid oder Babylon aͤhnlich, 
neben einer andern, bie wahrſcheinlich eine Indiſche, aber bis jetzt chen 
ſo unbekannt wie die Schriftcharactere der uͤbrigen Tafeln iſt. Die 
Verleihung iſt auch von 4 Zeichen in antiken, hebraͤiſchen Characteren 
unterzeichnet, bie dem Palmyreniſchen Alphabet am naͤchſten ſtehen ſol⸗ 

len, und als bie Unterſchriften angeſehener juͤdiſcher Männer gelten, vor 
denen GI. Buchanan ſtets den Titel Magen (d. i. Chef) leſen zu köns 
nen glaubte. Diefe Originals Tafeln find gegenwärtig im Beſit 
des Gollegiums zu Cottayam, wo ber Metropolitan der Syriſchen 
Kirche feinen Sig hat; die davon Buch El. Buchanan in Godin 
veranftalteten Gopien in Kupferftich find in ber Univerfitäts + Bibliothek 
zu Gambridge deponirt, welche mit den Züdifchen Erztafeln 14 Paginas 
mit Inferiptionen ausmachen, deren critifhe Entzifferung wol fehr er 
wuͤnſcht wäre. 

Bald nachdem die Portugiefen fi im Anfange des XVI. Jahrhun⸗ 
derts in Kalikut und Malabar feftgefegt hatten, begannen aud bie 
Streitigkeiten der roͤmiſch-katholiſchen Kirche mit den Epifcopen der Sus 
riani. Diefe wußten nichts vom Pabft und wollten ihn auch nicht als 
ihr geiftlicyes Oberhaupt anerkennen; feit 1300 Jahren hatten fie Epis⸗ 
copalverfaffung und ihre Succeffion der Epifcopen eingefest durch die 
Patriarchen in Antiochia. Sie behaupteten aus dem aͤlteſten Sig ber 
CShriftengemeinde und von beffen Borftande auch ben wahren Glauben 
und das Urevangelium in Syriſcher Sprache erhalten. zu haben. Der 
intolerante Eifer der Portugiefen führte fie, fobald fie ſich nur mädtig 
‚ genug in ihrer neuen Herrfchaft fühlten, zu Gewaltthaten; fie überficen 
die friedlichen Suriani und richteten ihre treueften Epifcopen als Kıyır 
bin. Damals hörten die Suriani ‚zum erften male von der teufliſchen 
Inquiſition in Goa; fie leifteten ben Feinden ihres Glaubens ben tapfer: 
ften Widerftand. Eine ganze Reihe ber Streiche der Schlaufeit und 
Gewalt der Prälaten der Inquifition hat der gelehrte Affemani ſelbſt 
aus den Manufcripten ber Vaticana aufgededt: Ueberrebung ober Bes 
Ichrung durch Dolmetfcher, Gnabenbezeugungen und Gefchente, höflide 
Budringlichfeit, Nachgiebigkeit abwichfelnd mit Macht geboten; Lift, Ne 
berraſchung, gegebene und nicht gehaltene Verſprechungen, und noch 
fhlimmere Vertahrungsarten. Im Sabre 1556 ward Mar Zofepb 
der erfte Syriſche Bifchof gefangen nach Liffabon relegirt, da er feine 
Kirche mit Gelehrfamkeit und Energie, nach feiner Ruͤckkehr in Mal: 
bar, von neuem vertheibigte, im 3. 1567 ald Ketzer verurtheilt gefan 
gen nad Liſſabon und Rom gefchidt, wo er flirbt. Seinen Nachfolgern 
im Amte geht es nicht beffer, bis auch im 3. 1590, in einer vierten 
ten Synode, die zu Goa gehalten war, das Anathema über ben Press 

byter Jacob und den Epiſcop Abraham ber malabariſchen Kircht 
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ausgeſprochen wird, die in Gefaͤngniſſen ſterben. Nun hielt man die 
Suriani für geſchwaͤcht genug, um auf Betrieb der Inquiſition bie 
furdtbare Synode zu Udiamper zu halten, im 3. 1599, welcher 
Aler. Menezes *'°) Archiepifcop von Goa präfidirte. Die Anklage 
gegen die Presbyter, denn Epifcopen waren fchon nidyt mehr anerkannt, 
war: fie hätten das Goelibat nicht gebalten, fondern Weiber geheirathet,. 
fie hätten nur zwei Sacramente, die Taufe und das Abendmal, fie bete⸗ 
sen nicht zu den Heiligen, verehrten keine Bilder, glaubten nicht an das 
Fegefeuer, erkannten keine Würde in der Kirche an als Epifcopen, Press 
byter und Diacone, alfo audy nicht den Papſt. Diefe ihre Kegercien 
follten fie abfhwdren, um.der Suspenſion von allen Beneficien der 
Kirhe zu entgehen; zugleich wurden alle Syrifden Büdyer der 
beiligen Schrift und über Kirchenangelegenheiten, deren man habhaft ge⸗ 
werden war, verbrannt, damit keine falſch rn apoſtoliſchen 
Denkmale uͤbrig blieben. 

Ein hundert und drei und funfzig Presbyteren (Caſanari in ber 
Molabarfpradye) der Suriani, und 660 Laiker, nebit den beifigenden Por⸗ 
tugiefen zufammen 813 Unterzeichnete nahmen an der Synode Theil, 
auf welcher die ganze Malabariſche Didcefe in 75 Parochien eingetheilt 
war, wonach fpätere Autoren, wie &a Croze 1400, Vincenz Ma: 
sia a Gt. Catharina Senenfis, der dort reifende Garmeliters 
Mind, in feinem Stinerar an 2000 Kirchen, und eben fo viele Dörfer 
angeben. Da bie Verbreitung ber damaligen Gemeinden, bie man neuers 
ih bie und da für unbedeutend ausgegeben, für ben heutigen Zuftand 
berfelben nur von dem größten Intereffe feyn Eann, fegen wir das Ver: 
zeihniß derfelben, obwol ung bie Landfartın in Beziehung auf fie noch 
fee in Stich laſſen, hierher, wie e8 Affemani aus den Acten gegeben 
bat 171). Der Städte der Suriani, wo fie vorzüglich wohnten, 
werden 7 genannt, wozu noch fpäterhin von den Garmelitern, bie mit 
der Infpection diefer Parochien beauftragt waren, 3 hinzugefügt werben, 
alfo 105 und dazu 42 Ortfcjaften, die namentlich folgende fi find: 

Städte: 1) Angamale, 9) Granganor, 3) Codin, 
4) Soulan (Quilon), 5) Maliapora, 6) Kalicut, 7) Cana— 
nor, 8) Matanger, 9) Rapoli, 10) Goroiongdte. 

Drtfhaften und Dörfer: 1) Baipicotta, 2) Cartute, 3) Vai⸗ 
pin, 4) Diamper, 5) Gotette, 6) Zurguli, 7) Mangate, 8. Chegure, 
9) Sagnur, 10) Porca, 11) Diampar altera, 12) Zecancute, 13) Mes 
londurte, 14) Mangalan, 15) Nagpili, 16) Naramt, 17) Palarti, 18) 
Saramalur, 19) Agaparambiu, 20) Muttan, 21) Polipporan, 22) GSalus 
tote, 33) Salecoulan, 24) Travancor, 3) ———— 26) Gun⸗ 





#10) Assemani Bibl. Orient. n. c. fol. CCCCXLIX. 7) ebenb. 
fol. CCCCXLIX. 
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bara, 27) Salare, 28) Caramanate, 29) Getiapaly, 30) Corico Langare, 
31) Batimena, 32) Mavelicare, 33) Narana, 34) Shanganor, 35) Ehens 
ganare, 36) Poligunde, 37) Prata, 38) Saramate, 39) Pallur, 40) Paru, 
41) Ignapeli, 42) Todamale. 

Aus diefen Ortfchaften könnte man eine ziemlich vollftändige Kennts 
niß der damaligen geographifhen Verbreitung ber Guriani 
gewinnen, wenn ihre Lage nachzuweiſen wäre, leider find aber felbft bie 
neueften Englifhen Karten in bdiefem Gebicte nur hoͤchſt unvollftändig, 
und felbft mehrere berfelben Orte, welde El. Buchanan (mie 1, 4 
26, 32, 35 u. a.) neuerlich beſucht hat, find noch nicht auf den beſtea 
Specialkarten verzeichnet. Zravancore (24) und Angamale (Il) 
fcheinen die Außerftien Sübs und Norbpuncte, 8° 25 N.Br. und 10° 
BO N.Br., zu fen, zwiſchen benen fie im Berglande und am Weſtab⸗ 
bange der dortigen Ghatgebirge gegen die Küfte (in den Gebieten der 
Rajahs von Cochin und Travancore) zu ſuchen find, an welchem ent 
lang vom Gap Somorin die Hafenftädte Anjengo, Quilon, Ges 
hin, Sranganor liegen; von ba an norbwärts bis Kalikut ift uns 
außer Angamale die Lage von keinem antern biefer Drte näher be 
kannt. Die Syriſchen Gemeinden nahe der Seekuͤſte mußten vor ber 
Obermacht der Portugiefen fidy beugen und das Supremat bes Papſtes 
erdulden; fie wiberfesten ſich jedoch, in der lateinifchen Sprache der Rd 
mifchen Kirche, bie ihnen völlig unverftändlich war, zu beten, und be 
hielten, obwol ihnen auch die Malabarifchen Gebetsformeln vorgefchries 
ben wurden, ihre bisherige Sprache und Liturgie bei. Beides, erklaͤr⸗ 
ten fie, würben fie nur mit dem Leben aufgeben. So behielten fie wirt 
lid) bis heute ihre Syrifhe Sprache und ihre Syrifche Liturgie, ob 
wol fchon feit dem Jahre 1601, mit Gewalt, Lateinifhe Epifeo- 
pen allen Malabariihen Kirchen vorgefest, und apoftolifche Bicarien 
zur Aufrechthaltung der gereinigten und in bie katholiſche umgewandelten 
Liturgie eingeführt warenz eih Zuftand der mit mehrern Verſchwoͤrun⸗ 
gen und traurigen Begebenheiten für bie Bedrängten dauerte, bis bit 
Holländer im Sabre 1663, die intoleranten Portugiefen von Quilon, 
Sranganor und Cochin wieder vrrjagten, wo freilich biefe Verfolgung 
aufhörte, aber auch nichts zu ihrer Erhebung geſchahe. Aber die 
Bergtirhen im’ Binnenlande Malabars, dur bie Natur 
ihrer Lage mehr ald die Küftenorte gefidhert, beugten ſich nidyt unter 
das Römische Joch; nachdem fie eine Zeit lang fcheinbar unentſchieden 
bie Hoffnung ber Unterwerfung genährt, erklärten fie ben ewigen 
Krieg gegen die Snquifition, ein Kampf für Glauben und Redt, 
der dem ber frommen Waldenfer in den Piemontefer Akpenthälern zur 
Seite zu flellen ift, und welcher für Jahrhunderte ſich Glaubensfreis 
beit fhuf, ‚Sie flohen, wo fie verfolgt wurben, noch tiefer in das Ges 
birgsland, und fanden auch da Schug bei ben Berg-Rajas, bie ſtets 
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die Verbindung mit ihnen gegen ben gemeinfamen Feind für ehrenvoll 
hielten. — 

Dieſer Zuſtand dauerte bis in die neueſte Zeit; ſie waren durch die 
Ummwälzungen in Indien, durch das Zurüͤcktreten der Portugiefen und 
Holländer vom Schauplag der Weltbegebenheiten, in ihrem Gebirgsaful 
der Südfpige von Dekan feit ein paar Sahrhunderten für Europder gänzs 
li in Bergeffenheit gerathen, ald Claud. Buhanan im Jahre 1806 
und 1807. biefe Population von 200,000 evangelifhgefinnten 
Chriſten, in einem gebrüdten, armen, aber hoͤchſt achtungswerthen und 
patriarchalifchen Zuftande mit der von ihnen aus den vielfach durchlebten 
Etürmen geretteten, antiten Tradition, und heilig bewahrten Syriſchen 
Schrift wieder entdedte. (Ueber ihren heutigen Zuftand f. unten.) 


Anmerkung 3. Die Einwanderung ber Parfen, Guebern _ 


(Sabr, Kabern, Kabiren) d. i. Keueranbeter ober Or⸗ 
mugbiener in Guzerate, 


Die norbweftlichen Geftabelandfchaften Indiens, nämlih Guzer a⸗ 


tes und Surates (Gurjararafhtra und Surafdtra) find 


au das Aſyl der Parſen geworden, die als Keueranbeter und Ans 
bänger ber Lehr Zoroafters nad) bem Sturz der Saffaniden '*) 
(Vezdegerds, er flirbt 641, ſ. Afien Bd. I. ©. 285), durch das 
Schwert der Araber gedrängt, theils in dem ſchwerzugaͤnglichen Dftpers 
fin (in Kerman, Herat !?), Yezd ?°) f. oben ©. 577) theil in Ors 
muz (Hormuz, Harmozia) am Perſiſchen Meerbufen ihr Heil fuchen, 
aber von beiden Orten ihren Wanderftab weiter gen Oſten zu fegen 
gendthigt find. Daß die zu Lande über den Indus gemanderten end⸗ 
lich nod die Rache Timurs, der ben Haß der Araber gegen bie 
Buebern (Gabr) ald Herrfcher von Turkeſtan, ererbt hatte, fo 
furchtbar traf, ift oben gefagt worden. Die in Ormuz aber, wo noch 
ein Zweig des Saſſanidiſchen Königshaufes ſich einige Zeit hielt, konnten 
auch dort nur 15 Jahre verweilen; doch hatten fie in dieſer Zeit in dem 
früher fo berühmten Emporium die Kunft Schiffe zu bauen und 
zu feuern erlernt, in welcer fonft Perfer nie ausgezeichnet waren. 
Sie mußten jedoch die Perferküfte (aus welchen Gründen und in wels 
chem Zahre, fagt bie Tradition der Parfen in Bombay, von denen 


18) Col. S. John Malcolm History of Persia. London 1815. 4. T. 
l. p. 177 etc. 1°) B. de Jenisch M. Mirchondi Historia prio- 
rum Regum Persarum Persic. et Latine c. Notis etc. Viennae 
1782. 4. p. 9, Not. p. 88. 2°) f, (Ibn Haukal) Oriental Geo- 
graphy ed. W. Ouseley. London 1800. 4. p, 85, 95 cf. Wilk 
Ouseley Travels London 1819. T. 1. ». t00 etc. T. IIL p. 356, 
nah dem vollftändigen Sur al beildan Mie. 
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biefe Ausfagen herrühren, nicht) verlaſſen; fie ſchifften nad ber Juſel 
Diu die dftliche im Süden von Guzurate, die fie 19 Jahre lang bes 
mwohnten; bis dieſe, bei ihrer ftarten Vermehrung, ihnen zu Hein ward, 
und zu einer neuen Schiffahrt nah Gugerate nöthigte, wo fie bei ti⸗ 
ner Stadt Seyjan bie Anker warfen, deren Beherrſcher JSaduRana, 
ihnen, nad) einigen Unterhandlungen, an derjenigen Gtelle zu landen ges 
ftattete, die gegenwärtig bei den Europaͤiſchen Schiffern St. Sohn 
heißt (unter 209 N. Br.). Doc mußten fie auf erlangen der Hindu⸗ 
pringen bie Waffen ablegen, Hindu Tracht annehmen, fo wie bie 
Sprade und Sitten des Landed. So gemannen fie ein neues Bas 
terland, denn bier Eonnten fie zuerft wieder ihre Atefb Beharam, d. 
ie ihr Heiliges Keuer, dad Symbol des Ormuz, bas fie aus 
Perſien gerettet hatten, anzünden und verehren. Auch blieben fie hier 
mehrere 100 Jahre bis fie aus dieſem Lande ber Errettung, Urbmwara 
genannt, ſich mit ihren Kamilien und Gefchlechtern weiter. durch die Küs 
ftenlandfhhaften nad Naufari, Beriou, Dclafir, Broad und 
Cambay verbreiteten, weit fpäter aber erft in Surate und Boms 
bay ſelbſt ſich feftfegten. 

Nach ihrer freiwilligen Zerftreuung aus dem Gebiete von Seyjan 
(beffen Lage uns fonft unbekannt ) f&idte ein Sultan von Ahmedas 
bad, Mahmud Begra, ein Ufurpator, im Jahre 1450 ein Heer 
von 350,000 Mann gegen den Rana von Seyjan, um Tribut zu forbern, 
Diefer rief 1400 Parfen zu Hülfe, mit deren Beiftand er in einer 
Schlacht auch den Feind befiegte. Doch mufte der Rana der Obers 
macht ded Sultans weichen, und ihm tributpflichtig werden. Es ſcheint 
jenes das erfte und das legte mal gewefen zu ſeyn, das einzige Beifpiel 
während der 1000 Jahre ihrer dortigen Golonifation, daß dieſe Pars 
fen oder Guebern, ſich in politifche Kriegshändel mifchten. Sie blie⸗ 
ben ſeitdem in größern ober kleinern Gemeinden zerſtreut, in Gtäbten 
und Dörfern, welche zundädft um den Golf von Sambaya von Diu 
bis Bombay fi ausbreiten, Sie wurden hier unternehmenbe Kaufs - 
leute, die fich oft auf ferne und gefahrvolle Reifen beguben, aber bed 
nie außerhalb ſich anfiedelten, fondern immer wicder in biefes Sant, 
das fie ihre Heimath nennen, zurüdkehrten, bier ſich verheiratheten, 
auch mit den Töchtern des Landes, und bis zu einer Anzahl von 150,000 
Familien in der Gegenwart heranwuchſen. Doch fand ſtets aud Rach— 
wanderung_aus ben verborgenften Thälern Irans, wo ſich Feuerculs 
tus erhalten hat, zu ihnen durch alle Jahrhunderte bis heute Statt, 

Zene Erzählung ift die Ausfage der heutigen Parfis in Boms 
bay **:) von ihrem Herkommen; fie ftimmt mit dem Inhalte des hiſto— 
riſchen Gedichte, welches ihren tapfern NRüdzug aus bem Lande ihrer 


“21, W, Hamilton Deser, of Hind, I, p. 613. 
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Väter befingt, und welches Anquetil in Inboftan kennen Iernte, übers 
ein und ift wahrfcheinlich darauf gegründet. Jedoch heißt ed darin, daß 
fie, che fie nah Ormuz flohen ??), während die Araber gegen bie 
Feueranbeter in Perfien mwütheten, zuvor noch an 100 Jahre im Ges 
birgelandbe Kermans (Khoheftan) einen Schugort gefunden, und 
ferner, daß fie nach einem Aufenthalte von 500 Jahren in Seyjan 
(Sandjan bei Anquetil), durch Sultan Mahmubd verfolgt, ſich im 
den Ghats zerfireuten, und fo, weil die Noth ihren Eifer erhöhte, ihre 
altes Gefeg deſto forgfältiger erneuerten. Deffen Abfchrift war, bei 
ber Ucherfahrt aus der Heimath, verloren gegangen; eine andre Abfchrift 
wurde ihnen durch ihren Deftur (Parfenpriefter) Ardeſhir aus Ges 
jieftan und Hezd, dem Aſyle vieler Reſte ihres Alterthums, bis auf 
den heutigen Zag, überbracht, nämlich eine Kopie des Vendidad (nur 
fragmentarifh) in Zendfchrift, mebft einer Ueberfegung im Pehlvi. 
Bon diefer wurben ſeitdem alle andere Abfchriften genommen, und eine 
derfelben ift die Zend⸗Aveſta, welche der unermüdete Anquetil bus 
Perron (im 3. 1762) aus Surate, wo er drei Jahre lang dem Stus 
dium der Zend und Pehloi Sprache obgelegen, nady Europa herüber 
brachte. Es blieb diefe merkwürdige Parfencolonie bis in neuefte 
Seit in ihrem feit 2000 Jahren freilich vom urfprünglich fehr abgewiche⸗ 
nen und mechanifirten, religidfen Cultus, durch ihre Defturs in zweis 
felhaften Fällen in fteter Verbindung mit den Parfenprieftern der antis 
ten Heimath in Kerman, wo biefe freilich nur, wie bie in Ye z d und 
Gejeftan, im Drude leben; aber durch ganz Oſt-Perſien22) bis 
zum Gaspifhen See und bis Hamadan, überall find noch die Ruis 
nen ihrer Keueraltäre (ITvpgadeia bei Strabo, in Pehloi Atefchs 
gahs) ?*) und ihrer antiten Städte (fie heißen fehr häufig Ghes 
brabad)2®) fihtbar. Den Namen Parfis haben fie von ihren Vor⸗ 
vätern, den Perfern, die fich felbft nach ihrer Heimath Parfi (da fie 
ſtets p und f verwechſeln, vom Lande Fars ober Pars (Perfis im 
engern Sinn) jegt Karfiftan) nannten; bei den Mohammebanern find 
fie ftet3 mit ben Schimpfnamen Guebern, Gaber, Kafern, db. i. 
Ungläubige gebrandmarft, au mit Mugh von Mayos (Herod. I. 
181) Magier. Jener Name ift ſchon früh im IIL Jahrh. in Ge⸗ 
Brauch ?*), wo Origenes Contr. Celsum ed. Cantabric, 1668. Lib. VL, 





32) Angquetil Zend-Avesta Disc. prelim. p. CCCXVIN, CCCXV et 
T. U. p. 528. *3) Pottinger Travels in Beloochistan and 
Sinde Lond. 1816. 4. p. 127, 145, 180. 24) Ker Porter Tra- 
vels in Persia Armenia etc, London 1821. Vol. I. p. 697, 488, 
561, 565. 25) J. B. Fraser Narrative of a Journey into Kho- 
rasanı Lond. ‚1824. p. 290. 26) W. Ouseley “Travels London 
4819. 4. T. I. p. 103, 114, 144, ebend. T. Ill. p. 354 — 339. 
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p- 219 den Namen Kaber, Kabira, als gleichbedeutend mit Perfer 
gebraucht (uno Hegoo⸗ 4 Kupslowr). Ein Züdifher Autor, den 
Hy de Hist. Relig. Vet. Pers. c, XXIX. anführt, fagt, daß die Perfer 
ihre SPriefter Chaberin oder Khaberin (Plur.), d, i. Chaber, 
Khaber nennen. Beide Bemerkungen bei DOrigines und bem Hebräer 
find in dem fpätern Sinne der @ingeweihten **7) genommen, wor 
mit felbft Zauberern und gekrönten Haͤuptern gefchmeichelt werden konnte, 
wie Schelling in .feiner geiftweihen Abhandlung anführt. Es war 
dieß anfänglih, lange Zeit vor Mohammed alfo, Fein Uebelnahme, es 
bezeichnete, vielmehr Priefter bie gleich den Hebräern Iehrten, daß es zur 
einen Gott zum Anbeten gebe, eher ein Verdienſt als ein Schimpf, 
ben erft die Mohammebaner bamit verbanden und einführten. 

Sic; felbft nennen fie mit dem Pehlvinamen Mazdresnan b. & 
‚ bie den Ormuz anrufen (bei Firbufi Yezbanpereft d. 5. Anbtter 
bes Lichts oder Gottes) **) oder Behdin (von Beh gut und Din bie 
Religion), um bamit bie wahre Religion Dinibeh (relig. excellens), bet 
fie zu bienen glauben, zu bezeichnen. Ihre Priefter nennen fih Mo: 
bed ober Maubad und Hirbad, Schüler Zara tuſht oder Zarde 
hefht (d. i. Boroafters); fie räumen ihnen, als ihrem Glerus, ben Bors 
gug einer höhern Gafte ein, bie zwar auch Weiber aus ben Laien (Beh⸗ 
bin, dem Volke) heirathen dürfen, aber nicht umgekehrt die Behdin ſich 
mit Töchtern der Mobed vermählen. 

Obwol biefe Parfis vieles von dem Aſyl angenommen, bas fie ge 
gen die VBerfolgungen der Mohammedaner in Schug nahm, fo haben fie 
doch ihre alte Religion, wenn auch nicht in urfprünglicher Reinheit 
beibehalten, und Urdwara, wo ihr ewiges, aus Fars gerettetes, hei⸗ 
liges euer, ift noch immer der Hauptfig ihrer Priefter. Durd fie 
ift das Zend und Pehlvi in Sinn, Schrift und Literatur zugängs 
lich geblieben, und in ihren heiligen Schriften (Zend Avefta, Vendidad 
Sade, Bundeheſh; f. auch Defatir, Dabiftan u. a) ?*) erhalten, fo daf 
die ſchon zertrümmerte und faft gänzlich verlöfchte Sprade feit Am 
quetil und W, Dufeley durch Rask?°), Burnouf?'),Bopp’”) 





5%. 3 Schelling Ueber bie Gottheiten von Samothrack. 
Stutigard 1825. 4. ©, 40, 42. 286) WV. Ouseley Tra vels I, 
p- 114, 125. 2%) Anquetil Zend Avesta II. Voll. Paris. Wil, 

‘ Erskine on the Sacred Books and Religion ot the Parsis in Trans- 

‘ actions of the Boınbay Society. Bombay T I, p. 295 — 336. 

0) R, Raſk über Zend Sprache und Zend Avefta Äberf. von H. d. 
d. Hagen Berlin 1826. 8. 21) E. Burnouf Afltinite da Zend 
avec les dialectes germaniques in Journ. Asiat. Nouv. S. 1832. 
T. IX. p. 53—61; derf. T. II. p. 321, 349. 22) 8. Bopp 
Vergleichende Grammatik des Sanskrit, Zend, Griechiſchen, Lateinis 
ſchen, Litthauiſchen, Gothifchen und Deutſchen. Berl. 1833. + 
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J. Dishaufen’’), Mohl und andre, als von dieſem Punkte aus 
ganz neu erforſcht, betrachtet werden kann. Die Wiederherſtellung der 
Eiteratur und Sprache der Parſen iſt aber erſt in Beginn, und bie ſchaͤnd⸗ 
lie Ermordung unfers Breundes Prof. Schulz ?*) aus Gießen 1829, 
ber mit kuͤhnem Heldenmuth die Monumente bdiefer Literatur in ihrer 
urfprünglicen Heimath felbft bis Yezb aufzufuchen, auf dem Wege, 
bem Biele fchon fo nahe war, doppelt zu beklagen. 

Die Sitten und Meinungen der modernen Parfen hat Anquetil 
meifterhaft gefchildert, fein unfterblicyes Verdienſt um die Erforfchung 
der Zend = Avefta ift fhon von Will. Jones **) und jüngern Kennern 
volltommen anerkannt worden. (Weber die heutigen Parfis f. unten). _ 


Anmerkung 4. Golonien der Shinefen, Malayen, Xrme 
nier, Habeffinier in Inbien. 


Außer ben‘genannten Juben, Chriften, Mohammedanern 
und Barfen, haben ſich fchon fehr frühzeitig au) Chinefen, Mas 
layen, Armenier und Abyffinier an verfchiedenen Punkten der 
Geftabelandfchaften, doch mehr nur in ephemeren Golonifationen oder 
vereinzelten Zweigen niebergelaffen, was ihnen nirgends fchwer geworben 
zu feyn fcheint, da die Autochthonen und Geftadeanwohner unter ben 
Hindus, von frühe an, den Gebraud gehabt zu haben fcheinen, den 
Fremdlingen auszuweichen, ihnen die Küften zu Üüberlaffen, ſich felbft aber 
in das Innere des feften Landes in die unmwegfamere Berg» und Walbs 
wübniffe zurüdzuziehen. So unftreitig wurden viele ber Bewohner 
Süd Dekans in dem traurigen Zuftande der Halbwilden und verbrängs 
ten und verftoßenen Gaften der Pariar erhalten, bie fonft wol uns 
tergegangen wären, theild von der Lanbfeite her durch Brahmanen und 
die hoͤhern Gaften gebrüdt, theild von den eingebrungenen Eroberern vom 
Binnenlande aus verfolgt, und von den Neberfeeifchen Eindringlingen vom 
Geftade nach dem Innern zuruͤckgeſcheucht. Die Gefchichten dieſer Tri⸗ 
busverbrängungen bleiben uns übrigens im Ginzelnen unbefannt, fo wie 
die der Anfiedlungen der zuletzt genannten Völker und ihr Wiedervers 
ſchwinden. Die Malayen haben fi) wol mit manchen der Völker 
auf der Soromanbelfeite vermifcht, die Ehinefen haben wol immer 





22) Vendidad Zend-Avestae pars XX. ad huc superstes ed. Justus 
Olshausen. Hamburg. 4. etc. »4) Notice of the Assassination 
of Professor Schultz in Kur-distan 1829 from Major S. H. Wil- 
lock in Journal of the Roy. Asiat. Soc. of Gr. Br. Lond. 1834. 
8. Nr. I. p. 134 cf. deffen Lettres in Nonv. Journal Asiat, T. I. 
p. 68— 84, 125 — 142. Notice. et Inser. ed. T. IH. p. 161— 188. 

»#) Will. Jones Discourse on the Persians in Asiatic. Res. T. II. 
p 53; W. Ouseley Trav, I. c. etc. 
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wie anderwaͤrts nur temporaͤren Aufenthalt ihres Handels willen ge⸗ 
habt, 3. B. in Chinapatna (Madras, f. oben ©, 518). Die Arme 
‚nier find buch vielfache Verbindung mit Juben und Sprifcen Chri⸗ 
ften als Handelsleute in Dekan eingezogen. Wie die Araber, und 
wahrſcheinlich mit ihnen zuerft als Sclaven -und Soͤldner, find auch bie 
. Babeffinier, bie hie und da in Xrabien Ihon eigne temporäre Herr⸗ 
ſchaften gegründet Hatten, an bie Weſtkuͤſte Malabars und Guzerates 
verfchlagen, von wo fie an den Häfen der. Mobammebanifchen Gultane 
und Könige am Indus und Ganges oft, ſchon feit 1236, zu hoben Ehe 
sen bis zu den Omrahs aufftiegen. Im Sabre 1376 erbietet ſich der 
Radja von Guzerat als jährlihen Tribut an ben König von Delhi, 
außer 100 Elephanten, 40 Lat Rupien, auch 400 Abyffinifhe Scl« 
‘ den *?*) und. 40 Arabifche Pferde zu Zahlen. Zumal aber waren ı 
im XIV. bis XVI. Jahrhunderte die Kriegerifchen Mohammedaniſchen 
Dynaſtien im centralen Dekan (Kalburga, Cajapur, Ahmedabad) bie ſich 
durch Soldheere, ſowol der Chriften wie der Mohammebaner (daber De 
Barros ihre Heere vom feltfamen Gemiſch Babplonifche Heere nennt) *") 
gu heben ſuchten, und neben Arabern, Perfern Tartaren au Has 
beffinifhe Krieger :*) nach Indien als ihre Haustruppen zogen, 
die fi) durch ihren Muth, ihre Tapferkeit und Wildheit dort furchtbar 
machten. Diefe wurden Mohammedaner, verbanden ſich mit Indiſchen 
Weibern, bildeten ein eignes Miſchlingsvolk, an Geſtalt, Farbe, Chatal⸗ 
ter, verſchieden von Arabern wie Hindus, denen ſie beiden ſehr gehaͤſſig 
wurden; Einzelne von ihnen wurden als Kriegfuͤhrer und Provinzial⸗ 
gouverneurs auch zu ſelbſtaͤndigen, kleineren Dynaſten (ihr Titel iſt S⸗ 
by, d. h. im arabiſchen Herr), die aber immer wieder untergingen, 
Als treue, tapfre Leibgarden, wie bei Tuͤrken die Mamlucken, bfichen fie 
im Dienft Intifcher Fürften in Luknow »»), Bejapoor und dem 
füblihen Dekan, bis auf bie Zeiten Hyder Ali Khans, der noch 20 
Habeſſiniſche Gavalleriften als Leibtrabanten hielt, die ihm nicht von ber 
Seite wigen. Zu dieſen verfchiedengrtigften Golonifationen um bem 
Voͤlkergemaͤlde von einheimiſchen und fremden Erſcheinungen ben mans 
nichfaltigften Glanz zu verleihen, treten in ben neuern Jahrhunderten 
in allen Seehaͤfen und an den meiſten Indiſchen Häfen faſt alle ſtefah⸗ 
renden Europaͤiſchen Nationen und Militairs der verſchiebenſten Pos 
tentaten. 





29) Ferishta b. Briggs T. I. p. 456, 37) De Barros Asia Dec. 
I. L. V. c. 2. fol. 95. ”*) Ferishta b. Briggs T. U. pi 48, 
430, 438, 524, 532 u.a. O. »») Fitz Clarenze Journal of a 
Route across India, London 1819, 4. p. 103. 
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V. Hindoſtan unter der Dynaſtie der Baberiden 
oder das Reich der Groß Moghule (von Baber 
1526 bis auf Aurengzeb 1707). 


Sultan Baber) beftieg ſchon in feinem zwölften Jahre, 
nah dem plöglichen Tode feines Baters, im Jahre 1494, den 
Thron von Ferghbana und Samarfand, eroberte nad) vielen 
Abenteuern- Kabul, das er feit dem Jahre 1504 mit mancherlei 
Wechſeln Heherrfchte, und fann von da aus auf die Eroberung 
Indiens, die ihm nach 5 wiederholten Feldzuͤgen fiber den Ins 
dus (von 1519 bis 1526) auch zufegt gelang. Er hielt die legte 
Meriode der Berwirrungen in Delhi befonders dazu geeignet, ſich 
auf deſſen Thron zu fehwingen, und da er felbft von Parteien, 
die mit dem bisherigen Kaiferhaufe zerfallen waren, herbeigerufen 
wurde, fo ſaͤumte er nicht fich einzuftellen. Jmrerften Feldzuge 
(1519) drang er über den Indus (Milab nennt ihn Baber) 
nur bis Swad und Bhira, d. i. im Penjab bis in die Ums 
gebung von Lahore vor, wo er es zuerft mit den Juds und 
Gukkers zu thun hatte, und zahlreiche Heerden von Vieh aller _ 
Art erbeutete. Doc bemerkt er felbft in feinem Tagebuche, daß 
er diefe Laͤnder, die feit Timurs Einfall immer in der Gewalt 
der Turk geblieben waren, als feine eigenen, rechtmäßis 
gen Territorien betrachtete #), und darum, verfchieden von 
feinen Vorgängern, fie auch nicht plündern ließ, entfchloffen 
fie für immer zu behaupten. Erft im vierten Feldzuge 
(1524) gelang es ihm, die Stadt Lahore felbft zu erobern, des 
ren Bazar er zwar nach einem bergebrachten Aberglauben vers 
brennen ließ, aber dafelbft doch Poſto faßte, um feine Einrichs - 
tungen zue Verwaltung des eroberten Penjab zu treffen. 
Hierher floh Allaeddin, ein Gegenkaifer des letzten Beherrfchers 
von Delhi, Ibrahim Lody, zu ihm, und rief um Huͤlfe, führte 
aber indeß-feine Sache in Verbindung mit andern Parteiungen 
fhleht aus. Baber ruͤckte mit neuer Heeresftärfe durch das 
Menjab, nahm mehrere Feften weg, als er bis zum Caggar (f. 





*°) Zehireddin Muhamed Baber Emperor of Hindostan Menoirs 
written by himself in the Ihagatai Turki and translated by Dr. J. 
Leyden and Will. Erskine. London 1826. 4. p. 17, 42, 136; 
Ferishta b, Briggs T. II. p. 1, 24,35.  *') Baber Mem. I. c. 
p- 254. | 
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oben S. 498) vorgerädt war, auh Hiffar. Ferozge*#2), im 
Februar 1526, über das er feinen Sohn Humayun, der hier 
fiegreih gewefen, zum Gouverneur erhob. Nun ging cs über 
Paniput gegen Delhi. Auf diefem Felde der Entfcheidungen 
‚ fiegte Baber (20. April 1526) durch Tactif und Tapferkeit feir 
ner Mongholifchen Truppen gegen das weit zahlreichere Indiſche 
Heer, rückte zwei Tage fpäter in Delhi ohne allen Widerftand 
ein, beftieg da den Musnud (Thron der Delhi Kaifer) und ließ 
in der Mofchee die Kutba (das Kirchengebet) mit feinem Nas 
men halten. - Eben fo raſch war feine Eroberung der Fefte Agra, 
die er als das legte Aſyl der Gegner ungefäumt, ſchon am fünf 
ten Tage der Belagerung, einnahm. Nun ſahe er ſich als den 
Herrn von Yndien an, und behauptete auch durch Tapferkeit, 
Sreigebigkeit und Vermwaltungstunft feine Stellung. Merkwuͤrdig 
ift Babers eignes Bekenntniß über diefe Eroberung, durch wel 
che das Reich des Haufes Timur, nämlich der glorreichen 
Baberiden vom Turfgefhlehte (Jaghatai Turki war 
die Mutterfprache Babers, in der er feine Memoiren fchrieb, ſ. 
Aſien Bd. I. ©. 281) geftiftet wurde, welches fpäter irrig mit 
dem Namen eines Reiches des Groß Moghul belegt wart, 
weil man den Stammbaum Timurs auf Tfehingischen zw 
ruckführte, und der Mifchlingename der Monghol, als. der gläns 
zendfte, noch immer im Munde der Völker Afiens, längft nad 
‚dem Untergange ihrer Herrfchaft, fortlebte. Baber bemerkt nam 
lich, daß fehon vor ihm Indien zwei mal durch die Gaznevi⸗ 
den und Ghuriden mit fehr großen SHeeresfchaaren erobert 
worden fen, aber zu einer Zeit da Indien in viele, kleinere Koͤ— 
nigreiche getheilt war. Sein erfter Verfuch der Eroberung ſey 
mit 15,000 Mann begonnen, und mit nur 12,000 Mann been: 
det; zwar fey er damald Sultan von Badaffhan, Kabul 
und Kandahar gewefen, habe aber nicht die Hälfte der dortis 
gen Einkünfte erhalten, da diefe zur Vertheidung diefer Gebiete 
gegen Weberfälle von außen verbraucht wurden. Die Uzbeden, 
feine Feinde, ftanden ihm im Rüden, die Afghanen die hit 
terften Feinde der Turf in Kabul, und ihre Verzweigungen auf 
den Indiſchen Thronen, die von Delhi abgefallen waren, fonnten 
500,000 Mann ihm entgegenftellen, und des Indiſchen Kaiferd 
Heer 100,000 Dann mit 100 Eiephanten. „Das Glück meines 





#43) Ferishta b. Briggs II, p. 43, 
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Sieges, fagt buchſtaͤblich der Turk Held, verdanke ih nicht mir, 
fondern dem Allmächtigen, der gnädig meinen geringen Anftrens, 
gungen aufhalf #).” 

Durch reichliche Gefchente zog Baber eben fo vielen Beis 
ftand auf feine Seite, als durch Gewalt; von den Schägen, die 
er in Indien fand, behielt er nichts für fich, fondern theilte fie 
verfchwenderifch (daher fein Beiname „Kullunder” der nichts 
für den andern Morgen bewahrt) an die DOfficiere feines Heeres, 
an die Großen des Reichs, an die Kaufleute, die feinem Lager ges 
folgt waren, an die Städte, die feine Sache unterftüst hatten, an 
die heiligen Capellen und Grabftätten der Gläubigen aus. So 
gewann er viele der gegen die bisherige Dynaſtie rebellifchen 
Säuptlinge, doch blieben noch fehr viele, zumal der Afghanifchen 
Gegner in den Feften des Landes zu befiegen übrig. Ferifhta*) 
führt ein Dugend der mächtigften namentlih in den Städten 
Sumbhul, Mewat, Dholpur, Gualior, Rakery, Etawe, 
Kalpy, Byana, am Ganges und in Kanoge auf, bie nur 
durh Beharrlichfeit ded Kampfes und Eluge Regierung bis an 
den Tod des Eroberers, der im jahr 1530 erfolgte, befiegt oder 
im Zaum gehalten werden fonnten. 

Aber, mit feines Sohnes Humayun %) Kegierung, feinem 
Nachfolger als Padſcha (Padiſchah) auf dem faum erobers 
ten Throne von Delhi (1530 — 1556 n. Chr. G.), brachen die 
Berfhwörungen feiner eignen eiferfüchtigen Brüder, denen 
er aus Milde einzelne Statthalterfchaften anvertraut hatte, nebft 
denen der Afghbanen:Häuptlinge in vielen Theilen Indiens 
von neuem los. Diefe zahlreihen Afghanenchefs, meiftens 
theils Nachfolger der vier legten, geftürzten Dynaftien oder ihs 
rer Beamten (f. oben S. 554), voll unauslöfchlichen Haffes ges 
gen die Timuriden, hatten im Norden Hindoftans fat überall 
der Throne der fruͤhern Hindu Rajas oder der fpätern Provins 
jialftatthalterfchaften und ihrer Feten fich rebellifch bemächtigt, 
und waren, wie zerfpalten auch unter fich, doch jeßt vereint 
gegen den neuen Oberherrn und fo furchtbar, daß fie ihn endlidy 
fogar ganz aus dem Felde ſchlugen. Humayun führte zwar 
gleih in den erftien Jahren feiner Herrfchaft einen glücklicher 
Krieg gegen Malwa und Guzerat, wo er die Feftungen Chis 





*) Ferishta b. Briggs T. I. p, 47. **) ebend, IL p. 49— 64. 
*) ebend, II. p. 70—181. 
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tore und Mandu eroberte, und die damalige Reſidenz von Gu— 
zerate Champanere, mit ihren unermeßlichen Schaͤtzen aus 
plünderte; aber die gleichzeitige Revolte Shirfhans am Gans 
ges, wo diefer Behar und Bengalen an fih riß, und nad vie 
Ien Händeln endlih den Kaifer mit famt feinem Heere bei Kas 
nodge, im Jahre 1540, auf das Haupt ſchlug, zwang diefen zur 
Metirade nach Lahore. Die Empödrungen feiner eignen Bruͤ⸗ 
der, ‚und die Treulofigkeit vieler feinee Beamten, nöthigte den 
Berlaffenen zu immer weiterer Flucht in die Wuͤſteneien am uns 
tern Indus, wohin nur wenige feiner tapfern Getreuen ihn und 
feine flüchtige Familie begleiteten. In der Mitte der Wüfte, zu 
Amirkote, öftlih vom Indus bei Hyderabad, fand er nad gro; 
Ben Gefahren und Verfolgungen bei dem dortigen Nana ein 
gaftliches Aſyl; hier gebar ihm feine. Gemahlin den Prinzen Ak 
ber, nachmals den Glanz des Hinduthrone. Die North Hu 
mayuns war fo groß, daß er faum den feindlichen Nachſtellun— 
gen feiner eignen Brüder und Begünftigten, die er zu Statthals 
tern von Lahore, Kabul, Kandahar u. f. w. erhoben hatte, entges 
hen konnte, und in Zspahan den Shah Tamasp, damaligen 
König der Perfer, um Beiftand anrufen mußte. Vierzehn Jahre 
hindurch verftrichen dem Erfaifer (1540 — 1554) auf der Flucht, 
“während welcher fich der Afghane Shir Khan auf dem Throne 
von Delhi, Shir Shah nennen ließ, und durch mwohlthätige 
Einrichtungen, die er dem Lande verlich, das Andenken an ven 
Bertriebenen vergeflen zu machen fuchte. Doch Eehrte Huma— 
yun, theild von Perſertruppen unterftügt, mehr noch durch Nath 
"und That feines Oberfeldherrn Beiram Khan (Afbers Gew 
verneur), auch durch günftige, politifche Conjuncturen unter feinen 
Gegenparteien und durch eigene Tapferkeit, über Kandahar, Ka 
bul und Lahore nach Indien zurücd, und zog nad) einem ent 
fcheidenden. Siege über den jungen Sikunder Shab, einen Nads 
folger Shir Shahs auf Delhis Throne, zu Paniput (18, Yunl 
1555) zum zweiten male im. Triumphe zu Delhi und Agra 
ein. Doch fihon im folgenden Jahre 1556 fand er durch einen 
Sturz von der Marmortreppe feines Palaftes in Delhi den Tod. 

Ihm folgte Akber6), das Kind der Noth, deſſen Heidens 





«*) Ferishta b, Briggs T. II. p. 181—281; f. Ayeen Akbery on 
the Institutes of the Einperor Akber (by Abulfadhi) transl. trom 
the original Persian by Franc. Gladwin. Lond. 1300. 8. 2 Vol. 
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thaten am &fetledfch und zu Paniput fehon frühe feinm Ruhm 
verfündeten, als Padifchah des Indifhen Kaiferthums, 
dad er ein halbes Jahrhundert (1556— 1605) im hoͤchſten Glanze 
beherrfchte, dem er den längft entbehrten Frieden, die gute Vers 
faffung, den Wohlftand zuruͤckgab. Mit Necht haben ihn die 
Zeitgenoffen und die Nachwelt Akbar den Großen genannt; 
denn er war gerecht, Klug, weife, milde, tolerant; er achtete die 
Indiſchen Gefege und die Indiſche Literatur wie feiner feis 
ner Vorgänger, und hob dadurch die bisherige Barbarei, das Sys 
ſtem der Zerfidrung und Vernichtung der Mufelmänner gegen das 
Brahmanenthum in Hindoftan auf. Er theilte fein Reich, der 
Natur des Landes gemäß, nach altindifher Weiſe in 15 Pros 
vinzen (Subahs) ein, und fegte über jede einen Vicekoͤnig 
(Subahdar), und chen fo nad altindifcher Weife einen obers 
fen Polizeibeamten (Kutwal, richtiger Katual) wieder ein. 
Die Abgaben wurden dadurd von nun an nah Indiſchem 
Befteurungsfpftem erhoben, die bisher furchtbar druͤckenden 
Laſten der Völker ungemein gemildert, ein erfahrener Brahmane. 
erhielt ftatt der bisherigen Verfchleuderungen der mohammedanis 
fchen Beamten die Regulirung des Finanzweiens. eines tapfern, 
aber graufamen Feldherrn und Gouverneurs Beiram Khan, 
der ihm zur Feftftellung feiner Macht in den Provinzen und zum 
Gehorfam feiner Truppen und Beamten verholfen, wußte er ſich 
zum wahren Wohl feiner Völker zur rechten Zeit mit Feftigfeit - 
zu entledigen, feinen weifeften Minifter behielt er dagegen bis an 
deffen tragifches Lebensende, im Jahre 1602), Diefer Abul 
Sazl ift es, der im Ayeen Akberi, d. h. Spiegel des 
Akbar, einer aus den Staatsquellen und einheimifchen Urkuns 
den der Verwaltung und Literatur, fowol der Moslemen wie der 
Hindus, gefchöpften Gefhichte, Geographie und. Statiftif 
des Hindoftanifhen Reiches, der Gerechtigkeit und Weiss 
beit feines Gebieters wie ſich ſelbſt, ein unfterbliches Denkmal ges 
feßt hat, wie es damals noch fein ähnliches claffifches Wert im 
gebildeten chriftlichen Europa gab. Durch diefes Werk der Ins 
fitutionen des Kaiſer Akbar (beendigt im %. 1602) find 
und die wichtigften Documente über die Geographie und Statiftik 
jener frühern Periode Indiens aufbewahrt; denn Abul Fazi 





€) Ferishta b. Briggs II. p. 271, | 
Ritter Erdkunde V. i Kr 
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war einer der umfaſſendſten Gelehrten ſeiner Zeit, er war, ſo viel 
uns bekannt, nebſt feinem Bruder Feizi in Benares ##), der 
erſte Mohammedaner, welcher die bis dahin nur ſtolz verachteten 
Sanskritſtudien zum Behuf des Wohls der Unterthanen, wie 
der ernſten Wiſſenſchaft, der Aufmerkſamkeit werth hielt, woron 
er an vielen Stellen ſeines Werkes den Beweis giebt, indem er 
ſtets die Gegenwart auf die hiſtoriſche Grundlage der Vorzeit zur 
ruͤckfuͤhrt, und das Beftchende, Einheimifche, Nationale ehrt. Ye 
der Beichreibung der Indiſchen Subahs, der großen Verwal⸗ 
tungsprovinzen des Meiche, fuͤgt er eine chronologifche und gencar 
logifche Tafel der Altern Dpnaftien vor der mohammedanifcen 
Groberung bei, und einen Abriß der alten Hiftorie, von welcher 
er öfter die Quellen angiebt; die einheimifhe Bevoͤlkerung, 
die Productenkunde, die Agricultur, die Gewerbe, den Kandel, 
Die Landesmaaße, Gewichte, Münzen, die einheimifchen Be 
nennungen, die Befchreibungen der Städte, ihre Monumente 
und fonftigen Merkwürdigkeiten des Landes, enthalten fehr 
reihe Belehrung für die damalige Gegenwart und VBergangens 
beit, und es ift nur zu bedauern, daß die Critik der Epradfer 


ſchung und der Naturwiflenfchaft fi noch nicht mit der Be 


deutung der unendlich reichen, in diefem freilich auch an den Män: 
geln orientalifchen Wiſſens leidenden Werke niedergelegten No 
menclatur (im Sansfrit, Jndifcher, Perfifcher, Arabifcher Sprade) 
genauer beichäftigt hat. 

Auf die Befchreibung der Staatseinrichtungen, welche den 


koͤniglichen Haushalt, den Schatz, die Münze und den ganzen Ci⸗ 


viletat betreffen, folgen die des Militair: und Finanz: Wefend, 
dann die Geographie der 15 Subahs, welche in folgender Ord— 
nung abgehandelt werden: Bengal, Babar, Allahabat, 
Aude, Aygra, Malwah, Dandis, Berar, Guszerat, 
Adfhimer, Delhi, Labore, Multan, Tata, Kaſchmit 
it Cabul. Es folgen dann die Nachrichten von den Neligies 
nen, den Wiffenfchaften, den Künften und allerlei Feften, Sitten, 
Gebraͤuchen und befondern Einrichtungen, wodurch ein ziemlich 
vollftändiges Bild von Hindoftan in jener Periode gewonnen wird, 
welches als die Grundlage alles deſſen betrachtet werden fann, 
wie es fih aud) in der Gegenwart noch darbictet, worauf wir 
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weiter unten daher in unſern ſpeciellen Beſchreibungen uͤberall 
zuruͤckweiſen koͤnnen. 

Akbars Politik war es, ſagt Serifhta #9), erft die eins 
heimifhen Chefs zu befiegen, und fie dann zu Ehrenaͤmtern, 
Würden und Gouvernements im Sande zu erheben. Er fuchte, 
wie Alerander der Große den Drient und Deceident, den Brabs 
manen und Moslem zu befreunden, die große Kluft auszus 
gleichen, welche bisher zwifchen beiden beftanden hatte. In dies 
fem Sinne verdient ganz vorzüglich feine weife Duldung der 
verfchiedenen Religionen in feinem Reiche und fein Beftreben Ans 
erfennung ein neues Religionsfyftem einzuführen, das von den 
Schlaͤcken des Yslamismus, des Brahmaismus und der. durch 
die Inquifition wie durch Jeſuitismus verunftalteten katholifchen 
Kirche gereinigt, nur-auf reine Gottesverehrung und Mens 
fhenliebe gegründet fen follte. Akbar war zu vernünftig U) um 
die damaligen inquifitionsgräuel zu Goa der hriftlichen Religion 
zuzufchreiben, mit deren Lehrfägen er fih genau befannt machte, 
deren Miffionare er mit Liche und Hochachtung an feinem Hofe 
und in feinem Reiche aufnahın, und die ausgezeichneteften ders 
felden zu feinen beftändigen Begleitern machte, auch ihre Zwecke 
auf das großmuthigfte förderte und unterflügte (ſ. 3. B. Afien 
Bd. J. ©. 218. Bd. II. S. 438). Inter dem Scepter diefer mils 
den Baburiden breitete fich die mohammedanifche Lehre mehr als 
je vorher auch durch den Süden Indiens Aus. 

Akbar beförderte die Wiffenfchaften, er baute Sternmwarten 
in Delhi, Agra, Benares, er ließ eine Geſchichte von Kafıhmir 
nach den alten Quellen fchreiben, das Fabelbuch Hitopadefa (f. 
oben ©. 527) unter dem Titel Ayari Danifch umarbeiten; aus 
allen feinen Unternehmungen ergiebt fich feine Liebe zur Wahrs 
beit: und Gerechtigkeit, Er gab für die folgende Periode Hindos 
fans wirklich das Mufter eines großen Regenten; fein Großvater 
Babur hatte ihm in vielen Stüden vorgeleuchtet an Edelmuth, 
er übertraf ihn an Negentenweisheit. 

Babur hatte feldft in feinen Memoiren eine kurze Befchreis 
bung von Hindoftan 54), feiner Eroberung gegeben, die er eine 
ganz neue, von allen andern Ländern BAR Welt nennt. 
— — — 

*) Ferishta b. Briggs II. p. 267. *60) v. Bohlen Indien IH. I. 
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Als nördliche Grenze giebt er die Sewalik Parbat an (f. ob. 
©. 577), nur das füdlicher liegende, ebene Land begreift er unter 
Hindoftan. Hinter den Sewalif auf dem Hochgebirge, fagt 
er, bleibe ewiger Schnee liegen, in Hindoftan falle nie Schnee; 
da fehle in den zahllofen Ländern, Purgunnahs, Staaten und 
Tribus, die fih vom Berglande bis zum zwiefachen Mtecresgeftade 
ausbreiten, jene frifhe Bewäflerung der Quellen und Bergwaffer, 
die ran, Kabuliftan und Turfeftan fo reisend machten; nur 
große Ströme, durch Regenzeiten mächtig angefchmwellt, durchs 
fehneiden in tiefen Ufern das Sand, das nur zum Germafir 
(d. h. heißer Diftriet) gehöre, und daher feine eigenen Bäume, 
Steine, Thiere, Wanderftimme, Sitten und Gebraͤuche habr, 
Unter den Berghöhen im Binnenlande führt er zuerft den nie 
dern Higeljug an, der von N. nach ©. ziehe, und am Yamuna 
bei Delhi mit der fleinen Feld-Anhöhe beginne, auf deren Bor 
gebirge dec Gihannuma, der Palaft Sultan Feroze Shahs (f. 
ob. &. 574) erbaut fen. Aber diefer Zug, an Delhi vorüber, zer⸗ 
theilte fich wieder in mehrere kleine felfige Hügel, die in verſchie⸗ 
denen Directionen zerftreut, erft gegen Mewat fih zu bedeutens 
deren Höhen farnmeln, ven da nah Biana, am Bainganga in 
15.5.1. des heutigen Agra, ziehen, und nun immer weiter ges 
gen Süden aber öfter mit Unterbrechungen und Luͤcken von meh: 
teren Meilen (7 bis 8 Eos), zufammenfchaaren und höher oft als 
‚ Kegel auffteigen (z. B. auf einem derfelben liegt die Felsfefte 
Gualior), wo dann wieder auf rauber, fteiniger Oberfläche ans 
dere Flüffe entfpringen. Babur, der an das reiche Bewälle 
rungsfuftem von Iran und Kabuliftan gewöhnt war, fiel es auf, 
hier gar keine Candle oder fonftige Anftalten zu kuͤnſtlichen Irri⸗ 
gationen wahrzunehmen, die Tropenregen zu finden, vor melden 
ohne Negen eine Fruͤhlingsernte, nach welchen mit Regen 
eine Herbfternte reife. Nur im Penjab zu Labore, Debalpur, 
Sirhind fahe er Schöpfräder, in Agra am Ganges und nur an 
wenig andern Drten andere Anftalten zur Bewaͤſſerung. Viele 
Gegenden von Hindoftan fielen ihm dadurch auf, daß fie mit 
weitläuftigen, dornigen Buſchdickigten bededt feyen Yangals 
teri oder JangalEfhetra?), was in den Bengalifchen Steuers 
rollen mit dem Namen Jungle Mehals, Waldrevier, bs 
zeichnet ift, daher unftreitig der fo allgemein in Gebrauch gefoms 
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mene Ausdruf Jungle der Briten in Indien), In diefe flüchs 
tete ſich haufig das rebellifche Volk der Pergunnahs (d. i. Heiner 
Diftricte) wie in ein fihwerzugängliches Aſyl, wenn es die Zah— 
lung der Abgaben an die Einnehmer verweigerte. . Auch Fe— 
rifhta 3) bemerkte, noch hundert Jahre fpater, daß diefe dichten 
Waldwildniffe, die Überall durch Indien ſich verbreiten, nicht fels 


ten die Eleinern Rajas, Vafallen und Unterthanen zu Revolten 


verleiteten. Sand und Städte fand Babur in Indien feines, 
wegs fchön, jenes einförmig, diefe häßlich; die Gärten mit deneh 
feines paradififhen Kabuliftan nicht zu vergleichen. Es fiel ihm 
der Schnelle Wechfel der Anfiedlungen in Indien auf, wo Dörfer 


und Städte fo häufig durch die Flucht ihrer Bewohner in Vers 


fall gerathen, oft in wenigen Tagen gänzlich verlaffen find, dages 
gen auf fruchtbaren Boden, wo gar feine beſondern Vorkehrun— 
gen mit Anbau oder Srrigation getroffen zu werden brauchen, die 
Anfiedlungen in fürzefter Zeit fih mit Populationen füllen und 
zu Städten heranwachfen, aus leichten Hütten errichtet, zu deren 
Aufban Zimmerholz und feftes Gras, Binfen u. ſ. w. überall in 
Ucherfluß vorhanden find. Auh die Einwohner Hindoftang, 
die ale Ackerbauer und Hirten eine fehr mächtige Populas 
tion bildeten, feinen den Sultan Babur fo wenig empfehs 
lenswerthes dargeboten zu haben, als ihr Land. Er fagt von ih— 
nen, fie find nicht fchön, kennen feine heitere Gefelligkeit, feine 
Freundfchaft, Eeinen freien Umgang, fein Familienleben. Sie 
haben fein Mitgefühl, kein Zartgefühl, kein Genie, mechanifches 
Geſchick, kein Talent für Architectur, für Compoſition. Cr zählt 
vieles auf, was er hier wermißte, gute Trauben, Mofchusmelonen, 
das frifhe Wafler, da man nur Ziehbrunnen oder ftehende Cis 
fiernen Eenne u. f. w. Dirfe Mängel wurden zum Theil erfept 
durch die Bemühungen der Baburiden, welche die Obfteultur, den 
Gartenbau, die Acchitectur u. f. w. in hohem Grade hoben. 
Abul FazldH führt forgfältig die Obftarten auf, Trauben, 


Mofhusmelonen, Waffermelonen, Pfirfide, Mans 


dein, Piftazien, Pommgranaten und andere, um deren 
Sinführung und Beredlung fih Kaifer Akbar Verdienfte er 
warb. Indien befam durch die Baburiden eine neue Geftalt; 
Eulturen vieler neuer edler Gewächfe wurden eingeführt, die man 


2) Ferishta b. Briggs T. IV. p. 544. *4) Ayeen Akbery l. c. 
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fruͤher in Indien nicht kannte, Beſtien wurden ausgerottet, Wege 
wurden gebahnt, Laͤndereien angebaut, Voͤlker feſtgeſiedelt, zahlloſe 
neue Staͤdte gegruͤndet. 

Als Babur von Kabuliſtan herab durch das Penjabland 
3og, pflegte er im obern Gebiete deſſelben auf den Maͤrſchen nad 
Lahore dem Vergnügen der Rhinocerosjagd*S) nachzugehen; 
er erprobte auf foldhen Zügen die perfönliche Tapferkeit feiner Of⸗ 
ficiere. Das Land von Pefchawer an war dort voll von diefen 
coloſſqlen Thieren; gegenwärtig find fie dort gänzlich ausgerottet, 

wie auf der ganzen Weftfeite des Ganges. Der Elephant ber 
wohnte damals, nah Baburs Zeugniß 56), noch die Ufer des 
Yamuna unterhalb Agra um Kalpy, und je weiter von ba an, 
oftwärte, defto zahlreicher wurden diefe coloffalen Thiere, die in 
- fo großem Anfchn bei den Indiern fanden, daß keine ihrer Trup⸗ 
penabtheilungen ohne Elephanten beftchen konnte. Jener Diftrict 
oftwärts Kalpy, fagt Babur, fey derjenige, wo die meiften ges 
fangen wurden. Cinige 30 bi8 40 Dorffchaften feven in Kars 
rah und Manifpur, deren Einwohner fih nur mit der Ele 
phantenjagd befchAftigten. Wie fehr hat ſich auch hierin Kinder 
ftan verändert feit jener Zeitz denn der wilde Elephant if 
heutzutage in Indien befchränft auf die Wälder in den Vorbers 
gen des Himalaya und auf die der Shats in Malabar, oft 
wärts auf die in Dfchittagong (ob. ©. 412). Die Walds 
wildniß reichte unftreitig zu Baburs Zeit noch weiter landein 
als heut zu Tage, und die Population und Cultur jener Lands 
fchaften war wol, wie wir dies fchon oben bei Bengalen anführ 
ten, geringer. Wie mag diefer Zuftand ſich ſchon am Ende von 
Atbars Regierung umgeändert haben, der nad Feriſhtas 
Verſicherung 57) nie unter 5000 Elephanten, wol aber bis 6000 
diefer Eoloffe hielt, mehr als irgend ein anderer König der Erde. 

Sultan Babur ließ, gleich andern großen Feldherrn, wie 
fyon Alerander der Große durch feine Bämatiften, wie Jus 
Lius Cäfar in Gallien, jedesmal auf feinen Kriegsmärfchen bie 
zurücgelegten Heeresftraßen genau vermeffen ®9), ein Go 
brauch, der auch bei den folgenden Kaifern Hindoftans im Gange 
blieb; er legte auf der Strecke von Kabul bis Agra, auf der 





#56) Baber Memoirs el. Krskine p. 252, 293, 316 Not.; . 
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Königsftraße der Sinmärfche, in Indien, Pofthäufer und Poft 
ftationen 5”) mit Poftmeiftern, Courieren, Laͤufern an. Bon 9 
zu 9 Eos (13 bis 14 Engl. Miles) ward ein Thurm, 12 Guz 
(24 Fuß) hoch, mit einem Pavillon gebaut; jede 10 Co8 (15 Engl. 
Miles) ein Yam, odee Poſthaus, für 6 Pferde, das man 
Datfhofi nannte, mit dem Zubehör eingerichtet. Die Cos 
(oder Kuroh) wurde auf 4000 Schritt (Guz oder Gez) beftimmt; 
den Schritt zu 13 Eubit, der Cubit zu 6 Handbreiten, die Hands 
breite zu 6 Zoll, der Zoll zu 6 Kornbreiten. Ein anderes Maaß 
war die große Guz (oder Schritt) ©) von 9 Handbreiten; mos 
nach 1 Cos (oder Kuroh) auf 100 Tunab, 1 <unab auf 40 Guz 
ſich belief (nach Briggs Vergleihung 1 Handbreite gleich 4 Zoll; 
1 606 = 4000 Yard Engl.; alfo mehr als 25 Miles Engl.). 
Diefe frühere Guz Situndry (Shah Sekunders Maaf) ward 
min durch jene Guz Babery verdrängt, welche bis auf die Zeit 
Dſchehangir Paſchahs im Gebrauch bfich. 

- Sn der Zwifchenperiode von Humayuns Exilirung, unter 
dem Ufurpator Shir Shah, obwol diefer nur eine kurze Reihe 
von Jahren die Gewalt hatte, erhielt auch das öftlihe Gangcss 
land feine Straßenlinien, nämlich Bengalen. Damals 
hatte fich feit der Periode der Toghlufs: Dynaftie, ein Ort Sus 
nergong (Suvarna Grama,d. h. goldner Ort), etwa 
3 geogr. Meilen im &.D. der heutigen großen Stadt Dacca, 
an einer ferftelle des Brahmaputra, unter 23° 3Y N.Br., 90° 
43 D.8, v. Gr., feit dem Jahre 1340, als die Nefidenzftadt 
der erften Mohammedanifchen Regenten von Bengalen erhoben, 
die einige Jahrhunderte fehr glanzvoll aber fpäterdurch den Brabs 
maputra» Strom eingeriffen wurde, und heut zu Tage felbft der 
Stelle 9) nah, die Fr. Buhanan und Rennell auffuchten, 
kaum mehr nachzuweifen if. Von diefem Sunergong (Su 
nargaum bei Ferifhta), alfo vom Brahmaputra durch ganz . 
Bengalen bis zum Indus, eine Strede von 1500 Cos (2000 Mil, 
Engl.) ließ Shir Shah jede Eos einen Brunnen graben, 
und eine Heerftraße$2) anlegen, mit Karavanferais und prachts 
vollen Mofcheen, feste Mullahs darin ein und Leſer des Koran. 
In den Karavanferais follten Reiſende, Fremde wie Einheimiſche 





9— Baber Mem, ed, Erskine p. 393. *°) Ferishta b. Briggs II. 
*ı) V. Hamilton Deser, T. I. p. 187.  *?) Ferishta 
18 Briggs U. p. 125. 
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ohne Unterſchied der Religion auf oͤffentliche Koſten gaſtlich nach 
ihrem Range aufgenommen werden. Pflanzungen von Obſtbaͤu⸗ 
men und Alleen zum Schatten und zur Erquickung der Wande⸗ 
rer waren damit verbunden, Pferdepoſten waren auch hier in 
beſtimmten Stationen eingerichtet zum Dienſt, nicht nur des Gou⸗ 
vernements, fondern auch der Eorrefpondenz und des Handels der 


Unterthanen. &o ward alfo ſchon damals die Pofteinz 


richtung und Wegbahnung durh die ganze Breite 
Hindoſtans, von Kabul über Delhi und Agra bie Dacca 
in Bengalen am Brahmaputra, zu Stande gebracht. Auf ganz 
gleiche Art kam auch eine Sudftraße von Agra aus zu Stande, 
über den Merbuda hinaus, bis Mandu (jegt Mandowi in 
Guzerat, eine Tagereife oftwärts von Surate) am TaptisFluffe, 
dieſelbe Handelsſtraße, welche von da nach Malabar führte; 
Feriſhta giebt ihre Länge auf 300 Cos (450 Engl. Miles) an. 
Man fieht wie groß die Anftrengungen jener Periode waren dem 
DelhirReiche wieder zum Wohlftand zu verhelfen; diefe Einrich⸗ 
tungen find die Grundlagen aller fpätern Berbefferungen und Ev 
meiterungen geblicben bis in die Gegenwart. Als Akbar ſtarb, 
waren Poften durch fein ganzes Reich eingeführt, alle 5 Cos 
wurden Poftpferde und Fußboten gehalten (Dat Schefi).. 
Die Fußboten liefen 50 Cos in 24 Stunden, fo daß ein Brief 
von Agra in 5 Tagen nach Ahmedabad +6) in Guzerate (500 
Engl. Miles weit) gelangen konnte, was fehnelfer ift, als die Ber 
förderung der heutigen beften Englifchen Poften in Yndien. 4000 
- Rennpferde waren beftändig im Dienft, die zumeilen 700 Cos 
(1400 Engl. Miles), bei außerordentlichen Gelegenheiten in 10 Ta⸗ 
gen zurücklegten. 

Zu den wichtigften Eroberungen, durch welche Akbar die 
Grenzen feines Reiches erweiterte und ficherte, gehörten im Jahre 
1561 Malwa Cam obern Tfchumbul bis zum Nerbuda), 1572 
Guzerate, wo er die Capitale Ahmedabad ohne Schwert: 
ſtreich, Surate durch Erftürmung erhielt; 1575 die Stadt Patna 
in Behar (f. oben S. 507), wo er einen neuen Gouverneut 
einfeßte, wie in Bengal, deffen Capitale Gur (ob, ©. 505)), 
die obwol ſchon wegen Ungefundheit des Climas verlaſſen, doch 
wegen der Schoͤnheit ihrer Lage neu aufgebaut wurde, obgleich 
— — 
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* 
damals ſchon Khowaspur Tanda zur Capitale von Bengas 
len erhoben war. 1579 wurde die Grenzmark am obern In— 
dus, woher immer aus den nordweftlichen Provinzen (Kabul, 
Dendjab, Lahere) die gefahrvollften Rebellionen drohten, welche 
nad Akbars &) Ausfpruch, für den Ihren in Delhi weit: ges 
fährlichee waren, als die in den untern Gangesländern (Luknow, 
Benares, Bengal), die Srenzbarriere durch die Erbauung des ftars 
fen Forts von Attok (d. h. Barriere, weil es nad) religiöfen 
Borftellungen dem Hindu verboten war weiter gegen den Welten 


vorzufchreiten, f. oben ©. 451) fehr verftärft. Diefe Feſte hatte ! 


jwar früher auch fchon Beftand, aber in ihrer damaligen Reftaus 
ration foll fie fih bis heute erhalten haben. Die rebellifcheri 
Afghanenftämme in jenen Gebieten wurden nur mit Mühe wies 
derholt befiegt, 1586 und 1587, und zumal im KhybursPaffe tos 
tal gefchlagen, worauf zum erften male ein Eaiferliches Heer fich 
das gefeierte Kafıhmir als Provinz untermirft,, und in eine Subah 
des. Delhi-Meiches verwandelt (f. Afien Bd. U. S. 1115), die feits 
dem für die Kaifer in Delhi als Frühlingsrefidenz vielfach ges 
feiert if. 

Den härteften Widerftand fand Akbar an den Suͤdgrenzen 
feiner Herrfchaft, in den mohammedanifchen, friegerifchen Dynas 
flien der Könige, welche die Reihe im Süden der Vindhya— 
Ketten, des Merbuda und Tapti an ſich geriffen hatten. Ein fehe 
mächtiges Reich hatte ſich nämlich dort, feit der Mitte des XIV. 
Yahrhunderts, nach Mahmud Toghluks Tode (1351), aus der 
Eonföderation auf dem dortigen Plateaulande (f. oben 
S. 569) durch die Dynaftie der Bahmuny (Mohammedas 
ner vom Afghanen oder fogenannten Patanenftamıne, fie dauert von 
1347 bis 1526) unter dem Namen des Königreiches Defan 


erhoben, deffen merkwürdige Gefchichte von Ferifhta®) in eis 


nem befondern Abfchnitte feines Werkes umftändlich erzählt wird. 
Es drang diefe erobernde Dynaſtie ſuͤdwaͤrts an beiden lfers 
feiten der Meere bis Bombay, Concan und Canara an der 
Malabarifchen Seite; im Binnenlande bis Beder und Mais 
foore (Myſore, f. oben S. 514); auf der Coromandel Küfte 
durh Giondwana, bis Driffa, Solconda nah Maſulipa— 
tam (f. ob. ©. 518) zur Mordgrenze des Karnatiks, fiegreich vor, 





*s) Ferishta b. Briggs II. p.223, 253; °*) Ferishta Hist. of the 
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und verwandelte dort in jener Zeit eben fo die Länder: und Bit 
„terverhältniffe auf dem Hochlande Dekans, wie die Delbi s Donas 
fien im Tieflande am Indus und Ganges. Als Sultan Bas 
bur in Delhi eindrang, hatte fich jenes Haus der Bahmund 
uͤberlebt, der legte ihrer Schattenkönige huldigte (1526) dem neuen 
Eroberer, hatte aber felbft feine Gewalt mehr, und endete feine 
Leben im Eril zu Ahmednegur. Jenes Königreich Dekan der 
Bahmuny hatte fih in 5 Königreiche zerfpalten, mit deren 
einzelnen Shahs (denn dies war der Titel, den fie alle annabs 
men) nun die Delhi Kaifer als ihren füdlihen Nachbarn cin 
Jahrhundert hindurch in vielfache Fchde treten mußten. Es find 
die feitdem fo berühmt gewordenen Königreihe von Berar, 
Bedjapur, Golconda, Ahmednagur und Ahmedabad 
Beder, die erft ein Jahrhundert fpäter (1690 durch Akbars Ur 
enkel Aurungzcb)*7) ganz zum Delhi Reiche gefchlagen murs 
den. Akbar gewann erft gegen das Ende feiner Herrfchaft nur 
einen Theil derfelben für fih, nämlich die Grenzgebiete von 
Khandefh am Tapti-Fluſſe, wo er die flarfe Feſte Affirs 
ghur bei der Capitale Burhanpur‘®) am-mittlern Tapti-Fluffe 
eroberte, nnd in fihern Befig von Ahbmednagur im S.W. ven 
Daulatabad (f. ob. ©. 568), fo.wie oftwärts von Burhan— 
pur von ganz Berar (f. ob. S. 562) im obern Paufe des Taptir 
fluffes fam. Erſt nad) diefen Siegen, durch welche die Suͤdgren⸗ 
zen feines Kaiſerthums gefichert waren, zog Akbar triumphirend 
nad) Agra zurüd, wo er feierlich auch den Titel Kaifer von 
Dekan annahm (im 3.1602), Ayraam Yamuna, etwas ent: 
fernter von der Weftgrenze der Induslandfchaften, und daher den 
directen Leberfällen von daher weniger als Delhi ausgefest, auch 
in reizenderen Umgebungen, wählte Akbar zu feiner Nefidenz, 
und ließ fie mit neuen, rothen Stadtmauern umziehen, die feit 
1364 nady 4 Jahren vollendet waren, und diefelbe feitdem mit 
vielen Prachtbauten fhmüden. Weiter abwärts am großen 
Prayaga, dem Zufammenfluß von Yamuna und Ganges (f. ob. 
©. 501) baute Akbar die Fefte Allahabad 70) (1583), welche 
feitdem zu einer bedeutenden Handelsftadt emporbluͤhte. 

Dem großen Kaifer Afbar folgen Sohn und Entel, Dſche— 
hangir (1605 — 1627, unter welchem die Engländer im Jahre 
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1620 Ne’ erfte Factorei in Indien in Surate 'anlegen) und 
Shah Dſchehan (1627—1656), die beide nur durch Liche zu den 
Wiflenfchaften und Uebermaaß von Lurus und Verſchwendung 
die Aufmerffamteit auf fich ziehen. Unter Dfhehangir blüht Fe⸗ 
rifhta, der fo oft von uns genannte perfifche Gefchichtfchreiber, 
welcher fein großes hiftorifches Werk mit einer Meberficht über den 
Zuftand von Hindoftan, im Jahre 1612, beſchließt, aus welcher 
wir hier einige merkwürdige Puncte ber die damals das große 
Meich umgebenden kleinern Rajathiimer, hervorheben. 

Das centrale Hindoftan, bemerft Ferifhta (im Jahre 
161271), fey allerdings den Waffen der mohammedaniſchen 
Kaifer unterworfen, aber die Grenzterritorien fenen im 
Befige großer und kleiner Hindu: Prinzen, denen diefer 
Beſitz jedoch gegen Tribut geftattet fen. Durch diefe DBafals 
lenſchaft fichre fich das centrale Neich gegen Invaſion von außen. 
Dergleichen große Ra jas waren damals 5 im Norden und 5 
im Süden des Reiches, deren jeder wieder zahlreiche tributaire 
Heinere Rajas, oder Vafallen, unter ſich zählte. In Dekan aber 
waren mehrere der untergeordneten Dafallenftaaten auch noch 
Reiche von nicht geringer Bedeutung. Ferifhta giebt von dies 
fen tributairen HindusVafallenftaaten, deren Gefchichte fonft wer 
nig befannt ift, zu Dſchehangirs Zeit einige Notizen, die fir die 
In denfelben bis heute einheimifch geblichenen, hiftorifch politifchen 
Verhaͤltniſſen intereffant find. Die 5 großen Rajas im Norden 
find die von 1) Kutſch, D Jummu, 3) Magrakote, 
4) Kemaun, 5) Bhember. 

1) Die Rajas von Kutfh (Kutfh Behor gegen Bhus 
tan, f. Afien Bd. II. 137, 156) einem alten Reich einftiger großer 
Kerrfcher gehörten damals zu einer Race der BergsBrahma's 
nen, die beiden Hindoftanern in feinem großen Anfehn ftans 
den; ihre Herrfchaft reichte gegen Suͤdoſt an Dfchittagong 
(alfo durch Unter: Afam hindurch), gegen S. an Bengal und ges 


gen N. an China (d. i. Bhutan oder Ober⸗Aſſam). 


2) Der Naja von Jummu (d.i. Jumbo, f.06.©.456, 
Afien Bd. U. ©. 1078) galt in alten Zeiten unter dem Titel: 
Herr der 70 Forts, als fehr mächtig, vom Tribus der Mul: 
bas (odes Bulbas?) ftammend, ift er mit den Nowair Purs 
wary (Cd. i. den Newars, den NepalsAboriginern, f. 
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Aſien Bd. III. ©. 109, 112 x.) verwandt, und Rig Naja war 
der alte Ahnherr des Sefchlechtes diefer Berg Rajas, Diefem 
feinem Neffen baute ein Maharaja von Kanoge (f.0b.&. 474, 
543), zur Zeit Gufchtasp, die Fefte Jummu (Jumbo), in der 
er fi” mit 400 Blutsverwandten auf jener Gebirgsmand feſtſie⸗ 
delte, und der Stifter des Königreichs wurde, deflen Regent zu 
Ferifhtas Zeit der Gifte feiner Dynaſtie war, ohne größere 
‚Macht als feine Vorfahren zu befigen. 

3) der Kaja von Nagrakote (f. ob. ©. 538, 572), alles 
erlittenen Ungemachs ungeachtet, genoß noch immer ein großes 
Anfehn bei den Hindus, der ftarfen Fefte wegen, und als Be 
ſchuͤtzer des gefeierten Wallfahrsortes in feinem Gebiete, 

4) Der Raja von Kemaun GKamaun, f. Afien BL. IL 
©. 1026— 1061), reih durh Goldwäfchen und Kupfer 
minen, damals im Sid von Sumbul (im Oſt von Delhi, 
füdweftlihh von Rampur) und nordwärts bis Tibet berrfchen, 
fonnte 80,000 Mann Reiterei ftellen; er beherrfchte die Quellge 
biete des Yamuna und Ganges, befaß die noch nie angetafteten, 
fondern ftets verfiegelten Schäge feiner 56 Vorfahren und ftand 
in hoher Achtung bei den Kaifern in Delhi. 
| - 5) Der Raja von Bhember (di. Bember, Eingangs 

paß zu Kasmira, f. Afien Bd U. S. 1139) war von gleicher Ber 
deutung; er theilte mit den uͤbrigen genannten und ihren Unten 
Dafallen die Herrfchaft über die Sewalik #7), d. i. alles 
Morgebirge des hohen Himalaya, welches das ganze ebene 
KHindoftan von Bengalen bis zum Indus von der Mordfeite ums 
ſchließt. | 

Die Länder der 5 füdlihen großen Rajas, richtiger 
die an den Weftgrenzen des Reichs zu nennen, zichen ſich von 
da den Indus abwärts bis zum Meere nach Guzerat; fie neh 
men das Gebiet der Induswuͤſten ein; es find die Territorien der 
Rajputenftfämme (ſ. ob. ©. 453, 461 u. f.) feit der älteften 
Zeit, die von I) Kutſch, 2) Amerfote, 3) Bhikanir, Ir 
fulmer und 5) des Jam Raja. 

4) Der Raja von Kutſch (oder Cutch, f. ob. ©. 4%, 
513 u. a.) ftößt mit feinem Gebiet dicht an Sind, ift abhaͤngig 
von Guzerate; das Waſſer muß bier erft aus 200 Fuß tiefen 
Brunnen durch Kameele heraufgezogen werden; Aderbau ift nut 
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ſparſam mie in allen uͤbrigen dieſer 5 Herrſchaften, von denen nur 
wenig befannt if. 2) In Amerfote war Akbar geboren, das 
ber geehrt; 3) Bhifanir in der Sandwuͤſte füdwärts Ludiana 
(j. 06. ©. 465), war arm, aber ſtolz auf das Recht Töchter des. 
Landes von andern Hindu Rajas zu Vermählungen fordern zu 
finnen. 4) In dem wafferarmen Jefulmer (zwiſchen Bhifas 
nir und Amerfote, mitten in der Wüfte Sind, unter. 26° 43° 
N.Br.) fonnte Kameel- und Pferdezucht nur der Haupterwerb 
ſeyn; die Macht des Raja ift groß durch feine Deiterfchaaren. In 
derfelben Lage ift, 5) das Gebiet des Jam Naja, näher an 
Guzerat, dem es tributair iſt; bei wenig Wafler und faft feinem 
Anbau ift die Pferdezucht Haupterwerb, wie im benachbarten 
Kutſch, wo zumal die Einfuhr Arabifiher Pferde großen Ges 
winn giebt. Bon den 6 Subahs, denen die Rajas in Dekan 
unterworfen wurden, wird fogleich weiter unten die Rede ſeyn. 
Nah Shah Dſchehan herifiht Kaifer Aurungzeb (d.h. 
Thronbefiger von 1656— 1707), in welchem die alte, böfe 
Race wieder ungehemmt hervorbricht, der durch Mord und Gift, . 
Liſt und Gewalt von feinem Vater und Vorgänger an feine 
ganze Familie graufam aus dem Wege räumert, fich felbft die 
Herrſchaft zu fichern. Er läßt DVerzeichniffe von Abgaben und 
Einfünften machen, fcheindar nad) Akbars Beifpiele, um die 
Beamten im Zaume zu halten, im Grunde aber, um neue Ers 
prefiungen für feine VBerfchwendungen zu gewinnen. Er ſtuͤrzt 
durch diefe das blühende Reich in feine früberen Zuftände zuruͤck, 
mehrt durch craffe Bigotterie und die gehäffigfte Verfolgung des 
Hinduglaubens, durch alle Arten der Tyrannei und Barbarei, das 
Ungluͤck feiner Völker, vernichtet die einheimifchen Monumente 
mehr und mehr, und verbreitet durch feine mitunter glücklichen, 
aber fehr blutigen und alles erfchöpfenden Eroberungen das Elend. 
auch weit nach Dekan hinein, das er nach unzähligen dahingeops 
ferten Schaaren der Völker feinem tyrannifchen Scepter unter⸗ 
wirft. Seit dem Jahre 1690, als feine Eroberung von Des 
tan’3) beendigt war, d. h. als deflen Beherrfcher, Nabobs und Shahs 
von ihm feine Bafallen genannt wurden, theilte er das gewon⸗ 
nene Land in 6 Vicekoͤnigreiche, die unter dem Namen der 
Subahs feitdem, obwol fie öfter nur dem Namen nach als 
feine Provinzen galten, in der Geographie des füdlichen Indiens 
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eingeführt find. 1) Khandefh mit der Capitale Burhan— 
put, 2) Aurungabad oder Ahmednagur, mit gleichnamiger 
Kapitale (fpäterhin Siß des Nizam Shahs Dynaſtie), 3) Beder 
oder Kalberga, die alte Capitale der Bahmuni, 4) Hyder⸗ 
. abad, die Nefidenz der Golconda Könige (fpäter Kuttub 
Shahi's Dynaſtie), 5) Bejapur, mit gleichnamiger Capitale 
(Sig von Adil Shahi's Donaftie), 6) Berar, mit unbeſtimmt 
gebliebenen Dftgrenzen gegen die Waldlandfchaften Sondmwana 
und Driffa, die wenig unterfücht und befannt wurden, und letz⸗ 
‚teres nur längs der Küfte des Bengalifhen Golfs zugängig war. 

Aber diefe Vergrößerung von Macht und Umfang war mut 
ſcheinbar; in Wirklichkeit erfchöpfte fie die Herrfchaft der Groß 
Moghule und führte ihren Sturz herbei. Denn zu gleicher Zeit 
mit diefen Örenzerweiterungen nach Dekan hinein, in Maha⸗ 
rafhtra (f. ob. ©. 513), entwickelten ſich Kämpfe mit den dor⸗ 
tigen Stämmen der Kriegervölker, dem Nefte der alten Krieger 
eafte, die feit Sewadfchi, 1674, dem Stifter des neuen Staat, 
unter dem Namen der Mahratten nun ein ganzes Jahrhuns 
dert hindurch fo furchtbar werden durch ihren eingewurzelten Haß 
und ihre fanatifche Wuth gegen die Mohammedanerherrfchaft und 
auch Aurungzebs letzter Hälfte feines Lebens fchon vollauf zu thun 
. geben; je ärger feine Verfolgung ihrer Häuptlinge, deſto größer 
wurde die Zahl ihrer Schaaren. Viele der mächtigften und ers 
bittertften Zemindare, alle Unzufriedenen fchloffen fich nun den 
Mahratten, die das Centrum der Yndifchen Politif von Gw 
jerat bis Agra wurden, an, deren Macht oft auf mehr als 100,000 
Reiter flieg, die wie verheerende Fluthen und fengende Stuͤrme 
die Provinzen des Tieflandes, mit Windeseile, bis in die ferniten 
Regionen -ausplünderten und die Populationen entführten. Seit 
dem verfiel die Blüthe des Moghulen Heeres, cs entwich die 
Dieciplin und der Geift, der es früher befeelte. Der Adel des 
Kaiſerreiches verarmte, weil die Mahratten ftets ihre Jaghits 
plünderten; fie fonnten die Zahl der pflichtmäßigen Truppen nicht 
mehr ftellen. Der Kaiferlihen Armee, ftetd mit Belagerungen 
befchäftigt, fchnitt die Kriegführung der Mahrattas jede Zufuhr 
ab; Hungersnoth und Verderben jeder Art ward durch Aurungs 
zebs Kriegführung und Eroberungsfucht, während 2Ojähriger Cams 
pagnen, in alle Provinzen des Reiches verbreitet. Aus einem 
Beifpiele mag man, der Kürze halber, auf den Hergang dei 
Ganzen zuruͤckſchließen. Die Autoren erzählen, daß einer der be⸗ 
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ſten Feldherrn Aurungzebs, naͤmlich Zulficar Khan, waͤhrend 

6 Monatten mit den Mahratten 19 Schlachten hatte, nnd ſie 
von Ort zu Ort uͤber 6000 Miles Engl. weit in Maͤrſchen und 
Contre⸗Maͤrſchen verfolgte. Aurungzeb war der legte, unums 
fchränfte Kaifer auf dem Throne des Delhi Reiches, welches 
gänzlich zerrüttet auf feine Nachfolger überging, von denen im 
den nächften 11 Jahren allein 5 Kaifer ermordet, und 6 Kron⸗ 
prätendenten umgebracht oder abgefegt wurden; jede diefer Bege⸗ 
benheiten aber von unzähligen Greueln eben fo vieler Nevolutios 
nen begleitet war. Schon im Jahre 1717 befegte der Nizam al 
Malek den legten Reſt der Moghulifchen Eroberungen in Des 
Kan, während alle folgenden Kaifer Delhi's zu bloßen Schattens 
fonigen und fehwachen Creaturen ihrer Minifter, Feldherrn oder 
Günftlinge herabfanfen, und nah und nach die gänzliche Zers 
fplitterung und Auflöfung des Reiches nothwendig herbeiführten. 
Hiezu trugen die unabläfligeen Plünderungen der Mahrats 
tas, die neuen Licberfälle der Afghanenſtaͤmme der Rohillas 
und ihre Fefttegung in Rohilkund im Morden von Aude, 
die Invafion Nadir Shahs aus Perfien (1737) und die 
abgendthigte Abtretung Bengalens durch Schah Allum 
an die fehlauen Engländer, für ein Jahrgehalt von 26 Lack 
Rupien (325,000 Pfund Sterling, obwol die wahren Einkünfte 
dieſer Provinz, ohne drüdend zu fern, und nad allen gefchehes 
nen Pländerungen, ihnen über 33 Million Pfd. St. einbrachten) 
nicht weniges bei. 

VI Die Portugiefen in Indien. 

Bleichzeitig mit Sultan Baburs Unternehmungen an den 
Mordweftgrenzen des continentalen Penjab, bereiteten fih auch 
durch die Ankunft der Portugiefen an dem Suͤdgeſtade der 
Malabar- Küfte ganz neue, unerwartete Metamorphofen vor, für 
das vielbewegte Hindoftan, deflen Gefchichte durch die Voͤlker 
Central⸗ Afiens und Welt: Europas zugleicherzeit umgeftaltet wer⸗ 
den follte. Basco de Gamas erfte Landung geſchahe, nach 
directer Ducchfchneidung des Indiſchen Dceans, mit Hülfe 
Indifher Piloten aus Cambaya und Guzerate, von Mes 
Iinde aus am der Dftfüfte Africas, in 22 Tagen, ohne alles Hins 
derniß der 1Leberfahrt, in dem Haupthafen Kalikut, am 20. 
Mai des Jahres, 1498. Diefer gewährte den uͤberraſchten Schif⸗ 
fern den erften Blick in das längfterfehnte, reiche Indien; aber 
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fogleich traten ihnen auch am prunkvollen Hofe des Samorin 9 
(Samudrija Raja) die verderblichen Raͤnke ihres alten Erb, 
feindes, der, dahin handelnden Araber (Moros der Porfugies 
fen) entgegen. Der Samorin hatte den Vorrang unter den 
Malabariſchen Fürften; feine Nachfommen oder vielmehr feine 
Schwefterföhne von Geflecht zu Gefchlecht, da die Erbfolge 
der Nayren (f. oben S. 589) oder des Friegerifchen Adel, 
auch im Königshaufe galt (Maryaoder Nariya, d. h. Frauens 
“ föhne), leben bis ‚heute fort, obwol im Zuftande der Erniedrigung 
feit der Demäthigung durch Hyder Aly; da der jegige Samorin 
durch einen Gnadengehalt der Briten erhalten wird. 

Damals zeigte fih der Samorin noch in ber ganzen 
Würde eines Brahmanifchen Herrſchers; alles war den Portus 
giefen neu und fremd; aber fie empfingen einen lebhaften Eins 
druck von der edeln und feinen Sittenbildung des Volkes, das fie 
kennen lernten. Der Palaſt des Samorin fland fern von 
dem Hafen und der Handelöftadt; an einigen Tempeln, deren 
Architectur die Aufmerkfamfeit der Portugieſen erregte, ging der 
Zug zur feierlichen Audienz vorüber; eine Bedefung von Nam 
ren, es waren die erblichen Kriegstruppen, mit Tartſchen und 
Säbeln, ging vor ihnen her, ein unüberfehbarer Andrang des 
neugierigen Volks begleitete fie, ohne die geringfte Zudringlichkeit 
fir die Fremdlinge. Der Catual (f. oben ©. 625) war zur 
Einholung des Gefandten des Könige Emanuel von ‘Portugal 
beauftragt; Vasco de Gama und der Minifter, neben ihm, 
wurden in Palankinen getragen, die andern 12 Begleiter folgs 
ten zu Fuße, Der Garten, in deſſen Mitte der Palaft land, 
reiste durch die üppige Pracht feiner Bäume und Gewächfe zur 
Bewunderung. Der oberfte Brahmane ftellte den Gefandten 
feinem ‚Monarchen vor, der ihn mit einer kaum merklichen Bes 
wegung des Hauptes begrüßte, ihm jedoch zum Sigen nöthigen 
ließ; er felöft faß auf einem Divan mit Atlas überzogen, dir 
mit goldnen Franzen und Stidkereien reich verziert war, Sein 
Eoftüm war Acht Indiſch, nicht mufelmännifch; eine Tiare mit 
Evelftein und Perlen, ein Gewand von weißem Muffelin mit 
goldeingewirften Blumen, Arme und Beine nadt, aber mit Golds 
fpangen und Juwelen geſchmuͤckt! Ein Brahmane machte den 
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Hofmarfhall; zur Seite ftanden Goldgefäße, ein Hofbeamter 
teichte von Zeit zu Zeit die goldne Dofe mit dem Betelfraut zum: 
Kanen. Die Hoffitte, der Anftand, die Majeftät, flößten den 
Portugiefen Ehrfurcht ein. Auf die Ueberreichung der Beglaus 
bigungsfchreiben feines Königs und den Antrag zu einem Hans 
delsbuͤndniſſe ging man freundlich ein, behielt aber die Beants 
wertung einer Ucberlegung mit dem Meichsrathe vor. Die ent 
ſtehenden Mißverftändniffe gingen aus der Jalouſie der alten 
Widerfacher, der Mohren (Moros), hervor, für deren Intereſſe 
der Gatual gewonnen war. Hindernifle aller Art führten Ver: 
zögerungen herbei, die abſichtlich Statt fanden, um die fchwarhe 
Mannfhaft der Portugiefen, nur 3 geringe Schiffe mit 170 
Mann, bis zur Ankunft der ftarfen Arabifchen Flotte von Mecca 
aufzuhalten, mit der es den Mohren ein Leichtes gewefen ſeyn 
würde, ihre Handelsrivalen auf der See zu vernichten. Mit Lift 
und Gewalt entging Vasco de Gama noch frühzeitig genug 
diefer Schlinge; nun aber Echrten die Portugiefen mit größerer 
Kriegsmacht zurück. Schon im Jahr 1500 erfihien derfelbe 
Basco de Bama mit einem Befchwader von 13 Segeln und 
1200 Mann, auf der Rhede von Kalikut; in feinem Gefolge 8 
Zranzisfaner, 8 Kaplane und cin Oberkaplan, deren Inſtruction 
war, mit Predigen zu beginnen und, wenn dieß fehl fchlagen 
follte, das Schwert zu ergreifen. Den Mohren war der Krieg. 
ſchon erklärt, die Hindus wurden in ihn verflochten. Der Kampf. 
an den Geſtaden Maroccos ſchon früher begonnen, ward in 
Mofambif und Malabar nun fortgefegt, und der Todfeind 
der Pyrenaͤiſchen Halbinfel wurde nun auch durch. Liſt und Ger 
malt von dem Weftgeftade der Indiſchen Halbinfel nach und. nad: 
zurücfgedrängt. Zugleich fchbloffen die Portugiefen >) Buͤnd⸗ 
niffe mit einheimifchen Indiſchen Fürften, wie glei) anfangs mit. 
Cochin gegen Kalikut und bald auch mit Kananor Im Jahre 
1502 kehrte Vasco mit 20 Schiffen. wieder; 1503 fam Alfonfo. 
de Albuquerque mit 9, 1505 mit 13, 1506 famen 13, 1507 
führte Franc. Almeida 20 Schiffe mit 1500 Kriegsleuten nach. 
Malabar. Sole Anftrengungen folgten fi Jahr für Jahr 
ein halbes Jahrhundert hindurch; fie führten eine > unbe⸗ 
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trächtliche neue Europäifche Population in Indien ein. Bald 
waren Portugiefen die Gebieter der Küfte Malabar von 
Rap Komorin bis zum Golf von Cambaya und feinen res 
chen Emporien. Schon 1509 fiedelten fie fih in Diu (f. oben 
©. 616) an, wo fie Anfangs freundfchaftlich aufgenommen wur 
den; hier. bauten fie Forts, hier begann ihr Handel mit Perfien 
und Arabien. 1510 eroberte der Held Albuquerque die fefte 
Stadt Goa (f. ob. ©. 585) und erhob fie zum Centralfig 
des Vicefönigreichs der Portugiefifhen Krone in Ins 
dien. Hier vermifchten ſich die Portugiefen mit der einheimis 
fchen Population, bier bildete fih das Colonialgouvernes 
ment der Portugiefen in Indien aus, zugleich die Inquiſi— 
tion, die, wie v. Schlegel fagt, gleich einem ſchwarzen Schatr 
ten die beiden Nationen der Pprenäifchen Halbinfel, unzertrenns 
lich von ihnen, in alle Welttheile begleitet hat. Hier warben die 
Vicekdnige nun auch einheimifche Truppen, Malabaren, Canare⸗ 
fen und andere mit Sold in ihre Heere; die Officiere und Beam: 
ten der Portugiefen, bisher begeifterte Helden, fingen ſelbſt an 
Handel zu treiben und wurden zu gewinnfüchtigen Kaufleuten; 
die Geiftlichkeit, ftatt in chriftlicher Milde die Unglaͤubigen zu ber 
kehren, zog mit dem ganzen Pompe der fatholifchen Kirche im 


Goa ein, riß die Mofcheen (Pally) der Moslemen ein, verfolgte - 


die Brahmadiener, erbaute durch die Inquiſition ihren eige 
nen chriſtlichen Glaubensgenofien, den Suriani (f. ob. &.612), 
Scheiterhaufen und ftieß Verdammungen gegen ihre anſpruchslo⸗ 
feften Seelenhirten aus. Die Entdefung und Eroberung von 
Malabar führte zur Eroberung oder Befignahme und zur Ans 
fiedlung von Diu bis Ceylon, auch nah Coromandel, 
Driffa, Bengalen, Dfhittagong; im Often noch weiter 
nah Malacca (f. ob. ©. 36), den Molukken, China umd 
Japan (f. Aſien Bd. II. S. 702, 783, 825), im Weften nad 
Drmuz, Aden, Socotora, Mofambif, Madagascar, 
Die vordem durch ihren Handelsgewinn fo angefehenen und reis 
hen Mohren im Malabarifchen Indien, theils Arabiſche 
Kaufleute von Mecca, Melinde und Cairo, theils Nachkommen 
der in Malabar Angefiedelten, die bei den Eingebornen Mapil⸗ 
las %76) hießen, boten vergeblich Alles auf, im Beſitz ihres eins 
En EM HL 
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träglichen Indiſchen Gemürzhandels zu bleiben; die einheimifchen 
Fehden unter den Malabarifchen Hindu »Rajas begänftigten die 
Portugieſen, die da, wo fie ihre Forts erbauen durften, auch den 
Unter⸗Rajas gegen die Oberkönige, die Samorine, beiftanden, und 
den beſchuͤtzten Etädten durch vermehrten Verkehr zu Flor vers 
halfen. Ihre abgedrungenen Handelsverträge mit den befreundes 
ten Hindufuͤrſten waren freilid oft nur verkleidete Tribute, Ohne 
politifhe Macht konnten die Araber nur als Privatleute den 
Portugiefifchen Rivalen durch Lift entgegenarbeiten; ihre Hoffnuns 
gen auf fernen Beiftand der Sultane von Aegypten7) und 
auf den Sultan Rumis (d. i. den türfifchen Kaifer) geftügt, 
gingen zu fpät, oder nur temporair, oder gar nicht (3.3. 1536 
Suleiman des Großſultan von Conftantinopel verunglücte Erpedis 
tion von 100 Schiffen über Aden nad Din) ”%) in Erfüllung. 
Sie mußten den Portugiefen (dort, in den einheimifchen Ans 
nalen der Malabaren, ftets Fringis, d. i. Franken genannt), 
welche mit ihren fchnell und zahlreich erbauten und bemannten 
Forts die Cinfahrten der michtigften Haupthäfen nad) und nach 
commandirten, das Monopol des Handels mit Pfeffer, 
Ingwer, allen Gewürzen und Indifhen Waaren übel 
laffen, und froh ſeyn, wenn jene ihnen noch zuweilen unter Por: 
tugiefifcher Flagge und mit Portugiefifhen Päffen die Heberfahrt 
auf dem Indiſchen Dcean geftatteten. Aber diefe Herrfchaft im 
Indifhen Ocean und an dem Indiſchen Geftade hatte fich durch 
das Ucbermaaß nur zu bald ſelbſt ihre Grenze geſteckt. Die Habs 
fuht, Tyrannei und Intoleranz der Portugiefen in ihren Afiatis 
ſchen Eolonien, aus denen nur zu bald der heroifche Sinn der‘ 
großen Begründer und Scehelden wich, die ſchnelle und zu weite 
Ausbreitung ihrer geringen Europäifchen Kraft und Population 
in beide Welten Brafiliens, Aethiopiens und Oft Indiens zu glei— 
her Zeit, und die Unterdruͤckung Portugals unter der Spanifchen 
Uurpation der Philippe (1581 — 1640), bis das Haus Braganza 
die Selbftftändigfeit Portugals wieder herftelfte, wirkten auf die 
Befigungen in Afien mächtig zuruͤck. Die Gchrechen der gefellis 
gen und kirchlichen Verfaſſungen, die Handelsmonopole, die Ohns 
macht der Vicefönige in Goa fi) von Cambaya bis zu den Mor 
Inden hin Gehorfam zu verfchaffen, während die Hofgunft aus 





) De Barros Asia ed. Ulloa Dec, I. L. VIII. c. 1. fol. 144. 
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fo weiter Ferne von Piffabon her oft entgegen wirkte, die Ausar⸗ 
tung der Portugiefifchen Creolen (die in Indien Angefiedelten) 
gleich Pflanzen auf fremden Boden verfegt, der unmäßig auf 
Individuen gehäufte Reichthum, ihr Uebermuth, Sittenverderb, 
Aſiatiſche Ueppigkeit, der ſchaudervolle Einfluß der geheimen Po— 
lizei, der Inquiſition, die Einmiſchung der katholiſchen Geiſtlich⸗ 
keit in die Staatsangelegenheiten, ihr gewaltiges Trachten nach 
Guͤterbeſitz, alles dies vereinigt führte den ſchnellen Etug ber 
Portugiefenherrfchaft herbei. Die Holländer traten ale See— 
helden und als einfichtsvollere bedächtige Handelsnation auf; Per: 
tugal mußte für Spaniens Druck in den Niederlanden mitbäßen. 
Hündert Jahre nach Vasco de Gama zeigten fie fih als Neben; 
buhler der Portugiefen in den Yndifchen Gewäffern. Sie ver 
drängten ihre Vorgänger aus Japan (1639) und den Moluden, 
eroberten Dalacca (1641) und Ceylon (1656), die Hafenitationen 
und Feften von Koromandel und Malabar, und ließen, feit 1663, 
die Portugiefen nur noch im Beſitz ſchwacher Ueberrefte ihrer ehe⸗ 
maligen Herrlichkeit, unter denen faum Goa und Din fib in 
ihren Trümmern bis heute erhalten haben. - Das Verbot Phi: 
lipps U., welches feinen Völkern in Europa und beiden Indien 
jeden Handel mit der frei gewordenen Union der fieben ver: 
einigten Niederlande auf das ſtrengſte unterfagte, führte 
die Holländer aus einem engen Schifferfreife dabin, fich felbft die 
Wege nach Oft: Indien und zu deffen Naturfchägen zu babnen. 
Das glänzendfte Reſultat lag nicht in der Berechnung des Det 
poten. Im Jahre 1594 ward der bisher ausfchliegliche Stapel 
aller Indiſchen Gewürze, der Hafen von Liſſabon, den Nie 
derländern gefperrt, fie fteuerten ihn nun muthvoll vorüber, und 


ſchon nach 6 Jahren, v. Anno 1600, waren 40 Bataviſche Schiffe 


nach den bis %ahin andern Nationen noch gänzlich unbefannten 
Indiſchen Gewäffern gefegelt. Funfzig Jahre fpäter hatten die 
Bedrüdten fchon die Seeherrſchaft im Indiſchen Ocean errun⸗ 
gen; unter Waffen bluͤhte die Holländifche Marine und ihr Grof 
handel auf, der feine Wurzeln zwar in Off» Indien feſtſchlug, 
aber mehr noch zu den Sundifchen Gewäffern und den Moluden 
zurücfchritt, zu jenen großen Inſelgruppen, wodurch der Schau: 


platz des Großhandels ſich mehr und mehr von feinem bie: 


herigen Stapel, der Küfte Malabar, zuräd;og. 
Hollaͤndiſch-Oſtindiſche Compagnie entitand im Jahre 


41602, und mit ihr das mercantilifche‘ wie das politifche Ucberge⸗ 
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wicht ihrer Agenten über die Portugiefen, überall, wo dieſe fich 
verhaßt gemacht hatten. Der finftere Argwohn der Spanifchen 
Herrſcher befchleunigte die Spaltung zwifchen den Portugiefifchen 
Kofonieländern und dem Mutterftaate. Die Holländer griffen 
nothgedrungen zum Echwert und entriffen wider Willen den Porz 
tugiefen ihre Eroberungen auf Eeylon und den Seftaden von Mar 
labar wie Anderwärts. Die Nachkommen der Portugiefen in 
Malabar fanfen an den Indiſchen Geftaden, wo fie fi) als zahl 
reihe Population erhielten, faft überall zu Unterhändlern, DoL 
metfchern, Söldnern, Dienern und den armfeligften Volksclaſſen 
herab; die Holländer blieben die Herren in Yndien, den Sundas 
Infeln und den Moluden. Batavia ward das Gentrum ihrer 
Indischen Marine, ihres Welthandele, dem eine bedächtige Kaufs 
mannfchaft voritand, die fo haushälterifch wie gerwinnfüchtig war. 
Des Indischen Verkehrs mit Europa wurden fie ausfchließend 
Meifter bis China, Formofa, Japan. 

Die Compagnie mit dem Gewürz Monopol für die ganze 
Erde fandte nun den Städten Hollands, die bald auch im Befig 
Suͤd⸗Afrikas (feit 1653), wie der Brafilifchen Küften und der Ges 
waͤſſer des Mordens kamen, die-Meichthümer der Welt zu, Aber 
die geographifchen Kenntniffe der befesten Aftatifchen Gebiete wurs 
den durch Holländer fo wenig wie durch Portugiefen gefördert. 
Die Holländer waren nicht regfam für den Fortfchritt der Ent 
deefungen, fie unterließen während ihres langen Befiges fo vieler 
und reicher Eulturläander das Studium der orientalifchen Spras 
den, der einheimifchen, fo reichen Fiteraturen und der fo merfs 
würdigen Denkmaͤler, deren ernſte Unterfuchung überall, ſelbſt auf 
der Hauptinfel ihrer Befigungen, auf Java, nahe Batavia, erft 
dem Eifer der Briten in neuefter Zeit angehört. Einzelne Ber 
fhreibungen ihrer Colonien und deren Naturproducte, zumal der 
Gewächfe und fhönen Konchilien haben fie hie und da wol, und 
darunter treffliche, mitgetheilt Rumphius Ambeinifche Raritaͤ— 
tenfammer, Rhee de Hortus Malabaricus, Fr. Valentyns 
Befchreibungen des Holländisch: Zndifchen Staats u. a); aber 
über die Grenzen ihrer Gebiete achen die Beobachtungen und Uns 
trfuhungen nicht hinaus. Größeres Verdienſt haben fie um die 
Sorge des chriftlichen Gottesdienftes in Indien als ihre Vorfah— 
ten, von denen fie viele katholiſche Kirchen in proteftantifche vers 
wandelten und durch eifrige Bemühungen ihrer Prediger, die kei— 
ner der Colonien fehlten, fowol Einwohner vom Heidenthum wie 
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von der römifchen Kirche zu der ihrigen durch Ueberredung und 
Unterricht zu befehren fuchten; gegen, die Euriani hörten ſeitdem 
die Verfolgungen auf. Auch gaben fie beflere Nachrichten über 
die Mothologie und die Neligionsgebräuche der Hindus Noges 
rius offene Thür zu dem verborgenen Heidenthbum u. a.). 
"Auch die Portugiefen haben fih nur wenig um Indien 


- außerhalb. ihrer Befigungen, die doch nur auf ſchwale Kuͤſten⸗ 


ſtrecken befchränft blieben, befümmert. Die nördliche Hälfte der 
Halbinfel blieb ihnen faft gänzlidy im Dunfel liegen, und von er 
füdlichen erhielten fie nur fo viel Kenntniß, als ihre Eroberung 
darbot, oder die von ihnen ausgefchieten und wieder empfange: 
nen Gefandtfchaften färglihen Bericht gaben, nebft den Angaben 
die ihnen Handelsleute mittheilten. Für Ortsbeftimmung, Auf 
nahme von Lands und See-Karten, für Sprachforfchung und 
Maturgefchichte thaten fie gar nichts; was De Barros in 
feinem beruͤhmten hiftorifchen Werke zur Landesbefchreibung Ins 
diens liefert, ift zwar fehr danfenswerth und wichtig zum bifteri 
ſchen Verftändnig damaliger Zuftände der Länder und Etaaten; 
aber es betrifft faft nur die Namen der Ländergebiete, Ortſchaften 
und ihrer Beherrfcher, und ift mehr von temporairem als dauern⸗ 
dem Intereſſe. An eine unbefangene Schilderung einheimiſcher 
Berhältniffe ift bei den damaligen Portugiefen auch kaum zu den 
fen, da fie nur von egoiftifchem nicht von wiffenfchaftlichem oder 
humanem Intereſſe gefeitet, häufig felbft in die Staaten befreun⸗ 
deter Bundesgenoffen einfielen und aus Raubfucht ihre Tempel 
plünderten und zerftörten, wozu die Religion nur den Vorwand 
geben mußte. Die Indifhen Architeeturen und Tempelgrotten an 
den Küften entgingen ihrer Aufmerkſamkeit nicht; die Zerftörung 
‚ der Sculpturen von Elephanta bei Bombay wird ihnen fogar 
mit Wahrfcheinlichkeit zugefchrieben; auf der Inſel Salfette 
follen fie, nach der Ruhmredigkeit ihrer eigenen Gefchichtfchreiker, 
fogar, im Jahre 1568, bei einem unerwarteten Ucberfalle des Bi 
koͤnigs D. Anton de Noronha, gegen zweihundert Tempel jer⸗ 
truͤmmert haben. Ihre Beichreibungen folcher Monumente, ; 2. 
der dreitaufend Zellen im Berglabyrinthe der genannten Inſel find 
unklar oder voll Uebertreibungen. In der Zerftdrung alles Ein 
heimifchen ftehen fie dem Kaifer Aurungzeb gleich, der die be 





*’°) De Barros ed. Ulloa Dec. I. L. IV. e. 7. fol. 72 De. 
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rühmten Tempelgrotten von Elora®) überall im Innern zers 
ftören, und durch Fadfeldampf und PVichdünger, den er in den 
den Brahmanen heiligen Tempeln verbrannte, ſchwaͤrzen und 
entweihen ließ. 

Ton dem damals wichtigen, obwol nur voruͤbergehenden Eins 
fluß der Portugiefenmacht find außer jenen politifchen Wirren 
und Ruinen der Städte (z. B. Kalikut, das feine ganze frühere 
Bedeutung verlor) und Architecturen, auch noch Denfmale in ihs 
rer Sprache zur Bezeichnung Indiſcher Gegenftände und Begriffe 
aller Art übrig geblieben, die feit jener Indiſchen Periode durch 
Vermittlung der Portugieſen nicht nur bei ihnen in Gebrauch ka— 
men, ſondern auch durch ihren Einfluß von dem ganzen gebildes 
ten Europa angenommen wurden; 5. B. die Namen: Mandas 
tin, Bayadere, Thee, Eafte, Gentu’s, Palanquin, 
Baranda, DrangeS!) u. a. m., deren Entftehung Sprachfors 
ſcher nachzumweifen ſich mehrfach bemüht haben. Mandarin, fo 
häufig aber ganz irrig als ein Chinefifcher Titel angefehen, für die 
Beamten in China und Indien, vom SPortugiefifchen Mandar; 
bie Bezeichnung der Indifchen Tänzerinnen, vom Stalienifchen und 
Epanifchen ballar, baylar, und der lispelnden Ausfprache diefes 
Wortes durch Portugiefen, woraus die Franzöfifche Form Bas 
vade re hervorging. Tſcha der echte Name der Benennung bei 
Ehinefen, den auch Pertugiefen überlieferten (f. Afien Bd. II. 
&. 231), welcher wahrfcheinlich erft durch Vermittlung der Hols 
länder in Thee verweichlicht wurde, welche das Getränt, anfangs 
lich in ihrer Sprache verädhtlih, Hooimwater, d. 1. Heuwafs 
fer, nannten. Cafte ein Wort, nicht wie die Sache in ns 
dien einheimifch, fondern wahrfcheinlih romanifcher Abftams 
mung, aber bei Spaniern und Portugiefen fehon früher im Ger 
brauch, die Racen auch der Thiere, 5. B. der Pferde, damit zu 
bezeichnen, welches dann auf die Menfchen übertragen zur Ber 
zeihnung der Indiſchen Einrichtung allgemein in Gebrauch Fam. 
Der Begriff der firengen Sonderung und der Erblichkeit 
der Stände ward in diefem Ausdruck fo allgemein gültig auss 
geprägt, daß er felbft und mit Kecht auch zur Bezeichnung der 
alten ägyptifchen Caftenunterfchiede unentbehrlich geworden iſt. 





»e) Fitz Clarence — Colonel Journal of a Route across India. 
London 1819. 4. p. 19. 21) A. W. v. Schlegel in Berlin. 
Kalender 1831. 6 61—66. 
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Dieſelbe Einrichtung, welche in Indien aus uralten Zeiten ftehen 
geblieben, bemerkt der genannte Sprachforfcher, war mehrern prie⸗ 
fterlichen Gefeßgebungen der alten Welt (z. B. Leviten) gemein. 
Bei dem Berichte Herodots über die Stände der Aegypter fünnte 
man glauben, meint v. Schlegel, man leſe einen Abfchnitt 
aus den Eanskritgefegen Manu’s. Auch bei Etrusfern und Roͤ— 
mern der älteften Zeiten fanden fich hiervon deutliche Spuren. 
Die Patricier und Pebejer hatten Fein connubium, d. h. gemifchte 
Ehen waren ungefeglich, und als die Plebejer die Aufhebung dies 
fes Gefeßes forderten, behaupteten die Patricier, c8 werde daraus 
eine Verwirrung aller göttlichen und menfhlichen Rechte entftes 
ben, gerade wie Brahmanen nur hätten fprechen können. Dies 
zur Verftändigung antiker Verhältniffe, wo Morgens und Abends 
land durch Eulturfortfchritt noch nicht fo weit auseinander flans 
‚den, als in der Gegenwart. Der Indifhe, einheimifche 
Name für Cafte, ift fat gebrauchlos geblichen, naͤmlich Barna, 


+ dh. Farbe; die 4 Hauptftämme heißen die vier Farben, bie 


darum aber doc) nicht eben aus verfchiedenen Menfchenftimmen 
(f. 06. ©. 446) erwachfen zu feyn brauchen. 

Den Einwohnern Indiens gaben die Portugiefen im Gegen 
fag der Moros den Namen Gentios, von gentiles, d. i. 
Heiden; Engländer haben diefen Sprachgebrauch aufgefaßt und 
in Gentoos umgeändert. Der General:Gouverneur von Indien, 
Marren Haftings, ließ den Auszug aus einheimifchen Gefegen auf 
Perſiſch abfaffen, und durch Halhed in das Englifche Üüberfegen, 
wo er den Namen Code of Gentoo Law, im Gegenſatz der Ge— 
feßgebung des Islam führt; doch .ift diefer Name Gentu, in 
neuerer Zeit, durch Hindu, Hinduftan, größtentheils verdrängt. 
“ Die andern heidnifchen Religionen der Buddhiften in Ceylon, der 
Parſen in Surate, ſcheinen die Portugiefen mit den Brabmanen 
vermifcht zu haben; fie unterfcheiden fie mwenigftens nicht. Mit 
einem Stuͤcke des Yndifchen Luxus nahmen die Portugiefen zus 
gleich den-Namen an; Paryanka heißt im Sansfrit ein Rus 
bebett, in Palan quim ift die Endung Portugiefifh; die Vers 
taufhung von.r und I ift vielleicht fchon im Malabarifchen vor: 
gegangen. Die Einführung des neuen Namens, der lectica der 
Roͤmer ähnlicher, war zum Unterfchisde der Europäifchen Trage 
feffet oder Sänften nothwendig; die Indiſche Sitte iſt fehr alt; 
Paryanfas fommen fchon im Ramayana vor, auch Vorballen 
und Säulenlauben zum Schug gegen Sonnenfchein, für die das 
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Indiſche Mort durch Portugiefen, in Baranda, auch Englän: 
dern in neuefter Zeit zu allgemeinem Gchrauch überliefert ift. 
Die angenehmen Shdfrächte, die fügen Orangen, find durch 
die Portugiefen in Europa verbreitet worden, und heißen daher 
bei den Sitalienern Portugalli, im Eanstrit Näranga; daher 
bei Spaniern Naranja, bei Portugiefen Laranja, bei Italie— 
nern Narancia, woraus bei Franzofen und Deutfchen der Name 
Drange entftanden (nicht aus Aurantia, das nur hupothetifch, 
von Salmasius, als ein mittelalttiges Wort, das goldfarbige bes 
zeihnend, genannt ward, aber nie im Gebrauch war); vermuths 
lich zuerft durch Araber (bei denen fie Narandſh heißen) zu 
den byzantiniſchen Griechen gebracht, die ihnen gleichfalls 
den Namen Neransion gegeben, der alfo aus dem Sanskrit 
durch das Arabifche und Portugiefifche zugleich nach Europa mit 
der Sache überfam. So weit von den Vorgängern der Engs 
länder in Indien, mit denen, feit ihrem dortigen erften Auftreten 
(1577 Franz Drafes Erdumfeglung; 1579 erfte Engländer in 
Indien, 1600 Jacob Lancafters erfte Reife auf Rechnung 
einiger Kaufleute der Englifch:Oftindifchen Compagnie; 1639 Etabs 
Iiffement in Madras, 1640 in Bengalen, 1664 in Boms 
bay) eine neue Periode beginnt, an welche fi unmittelbar der 
Zuftand der Gegenwart anfchlieft, zu deffen Betrachtung, 
nah Mittheilung diefer Ueberficht der fo reichhaltigen hiſtori— 
ſchen Verhältniffe, infofern fie uns zur richtigen Auffaffung 
der ocograpbifchen unentbehrlich fchienen, überzugehen, wir 
nun gehörig vorbereitet zu feyn glauben. 


3mweite® Kapitel. 


Delan, die füdliche Halbinfel, Die Plateulandſho 
Border Indiens, | 


6. 9. 
ueberfiı det 


Hindoſtans Ländergebiet zerfällt feinen Höhendimenfionen nach) 
in drei Hauptformen, in die beiden Hochlaͤnder im 
Norden und Süden und das Niederland, welches beide 
fcheidet in der Mitte (f. ob. ©. 431). Bon diefem legteren, wel: 


— Ed 
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ches die beiden mächtigen Stromfnfteme Ganges und Indus 
bewäffern, wird meiter unten als von deren Stromgebieten die 
Dede ſeyn; das Hochland im Morden, das Alpengebilde, das 
Himalayafpftem, ift fhon umftändlich befchrichen; wir gehen 
daher im Gegenfag jenes hohen Mord» und des niedern 
Mittel-India, zu der dritten Hauptform, dem hoben 
Süd: Yndia Über, dem Dekan, dem Platcaulande der 
Halbinfel Vorder-Indiens. Wir haben ſchon andermärts 
bemerkt, daß dies eine der mächtigften Halbinfeln der alten Welt 
gegen den Süden gerichtet fen, welche der Größe nach vollkom— 
men dem ganzen weftlichen Europa gleihfomme, wenn man or: 
tugal und Spanien, Frankreich und ganz Deutfchland zufammens 
faffe. an 30,000, mit den Küftenterraffen und den Plateauſtrecken 
gegen 50,000 Duadratmeilen. Geht man aber auf ihre Geftals 
tung ein, fo ift jene nordweftlihe Halbinfel der alten Welt, 
das Europäifche Halbeiland des atlantifchen Dceang, in feis 
nen Küftenformen meit zerriffener, in feinen Oberflächen weit zer⸗ 
fplitterter und durchfurchter, von mehrern Nachbargeftaden umges 
ben ‚Hals die von breiter Baſis keilförmig, gleichartig gegen Suͤd 
fi) verengende, Yndifche Halbinfel, deren Südende im Indiſchen 
Ocean nur durch ein einzelnes, vorgelagertes Ynfelglied, das ber 
rühmte Ceylon, bereichert ift, deflen füdlichfte Spige, das Dons 
ner⸗Cap, feine 6 Breitengrade mehr vom Aequator entfernt bleibt. 
Das Cap Komorin auf dem Feftlande ficht nur 8 Breitengrade 
von dem Erdgleicher ab. Won diefem Südende nordwärts, land 
. ein, ift Delhi, im flachen Gangesgebiete am Nordende der Halb⸗ 
infelbildung, eben fo weit entfernt ald man etwa von dem Süd 
weft:Cap Europas, St. Vincent, oder von Liffaben aus bie Wien 
‚oder Berlin zu reifen haben würde, an 300 geogr. Meilen. Auf 
beiderlei Wegen müßte man erft zweierlei, aber untereinander in 
analogen Berhältniffen ihre Halbinfelländer quer durchbrechende 
Hauptftröme Überfegen; hier den Rhein, dort den Nerbuda, 
beide gleich) lang (jeder von 150 geogr. Meilen Lauf, jener von 
©. nah N., disfer von D. nah W.), um nach Leberfteigung 
vielfacher Formen von Hodlandfchaften, welche gegen die Oceane 
gerichtet find, die jenfeit, dahinter, mehr nach dem Innern ber 
Eontinente zu liegenden, weiten, flachen, niedern Ebenen ihrer 
beiderfeitigen Binnenländer zu erreichen. Wenn fchon im allge 
meinen der äußern Anordnung nach in analogen Berhältniffen 
‚dem gemeinfamen Eontinente angefchloffen, wie verfchieden vor 
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einander find nicht die Oberflächen und Umſaͤumungen beider 
merfwürdiaften Halbinfelländer der alten Welt gefaltet, wie ganz 
entgegengefegt ift die Natur ihrer Tafellandfchaften ihrer Gebirgss 
ſyſteme, ihrer Flußlaͤufe und Geftadeländer. Vergleicht man die 
Andesketten Schd-Amerifas mit dem Kimalayafpfteme, fo würden 
nach einer fcharffinnigen Betrachtung, die urfpränglich 2.2. Buch 
angehört, der Stellung nach, wenn man die zwifchenliegens 
den continentalen Miederungen theilweis mit einfchneidenden Mees 
resgolfen gefüllt daͤchte, die füdafiatifchen Laͤnderformen der drei 
Halbinfelländer wie in Europa (ſ. ob. ©. 425), fo auch in anas 
logen Berhältniffen an der Oſtſeite Sid» Amerikas fich wiederhos 
In; und die Küftenfette Venezuelas mit den Gebirgsfetten der 
Hinterindifchen Halbinfel, zwifchen beiden aber die Eierra Pas 
rime, oder das Hochland Guianas, mit dem Plateau von Defan 
zu vergleichen fepn. 

In der Europäifchen, atlantifchen Halbinfel, wie verändert 
fih da die zerriffene Geftalt der Weftfpige durch ihre Fühn vors 
ragenden Vorgebirgsglieder, die wir Italien, Normandie, Bretagne, 
Catalonien, Gallicien, Kalpe, Algarve u. f. w. nennen, und durch 
die vielen auss und einfpringenden Meerbufen zu beiden Seiten, 
die vom tiefen Adriameere und den Golfen von Genua an bie 
zu dem von yon und dem Aquitanifchen Meerbufen, das Con⸗ 
tinent faft zu durchbrechen drohen. Wie ganz einfach und eins 
förmig läuft dagegen, faft ohne alle tiefer einfchneidende Golfen 
die Indiſche Süpdfpige,. ohne foldhe Einbuchten, gegen das Cap 
Komorin aus, einem Suͤdhorne des Erdtheils gleich, das wie J. 
R. Forfter, der Weltumfegler und J. Cooks Begleiter, meinte, 
ähnlich dem von Sid Afrifa und Shd-Amerifa, den Sturmmos 
gen eines zerftörenden Suͤdſtromes in den Zeiten der Suͤndfluth 
mit feiner füdlichiten, hohen Felfenftien Troß bot, und fo wie jene 
felfigen Vorgebirge am Tafelberge der Guten Hoffnung und am 
Cap Horm, den ihnen im Rücken liegenden, immer breiter wers 
denden Zufammenhang ihrer zugehörigen Eontinente fichern und 
erhalten half. Am Dftgeftade von Sud; Amerika blieb fogar die 
Maffe der drei genannten Höhen:Formen ein einziges, zufammens 
haͤngendes ungezadtes Continuum, ohne allen Einfchnitt von Meer 
resgolfen. Wie durchbrochen ift dagegen in der Atlantifchen Halbs 
infel Weft-Europas auf kleinſtem Raume die Oberfläche der Laͤn⸗ 
der nach den verfchiedenften Richtungen von den fchiffbaren Stroms 
foftemen, die allen Meeren und Golfen zueilen fonnten, weil 
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hberalf diefe fie aus ihren Tiefen hervorlockten, weil überall die 
Gebiragsſyſteme nach verfchiedenften Directionen, ſelbſt die größten 
wie die Pyrenaͤen, Cevennen, Alpen, und ihre Anlagerungen iſo— 
lirt liegen, zwifchen fi) große Luͤcken und tiefe Thäler und Ebe—⸗ 
nen zum Durchzuge der Gewäfler, wie der Lüfte, der Floren, der 
Faunen, der Völker und der Culturen frei ließen, fo daß frühzeir 
tig ein Jneinandergreifen aller Naturs und Voͤlker-Verhaͤlt⸗ 
niſſe dadurch vorbereitet war, und nur die Wegbahnung den Vers 
kehr zu befchleunigen brauchte, um auch den Völkern und Staus 
ten ihre hiftorifche Gemeinſchaft zu fichern. 

Wie gefchloffen, gleichfam abgerundet, nur in wenige natürs 
liche Quartiere von fpftematifcher Configuration getheilt, erfcheint 
dagegen die Oberfläche Dekans, deffen Mitte das eine große Tas 
felland, deflen wir füon oben gedachten (f. 06. S. 430), in gleich» 
artiger terraffirter Erhebung durch die ganze Halbinfel einnimmt, 
init der Steilmauer der Ghats-Gebirge gegen Weft, und der 
fanfteren Abdachung durch die mehr gegliederten Ketten der Los 
romandelfüfte, die feinen gemeinfamen Namen führen, im 
Oſt begrenzt, ringsum von ſchmalen Küftengründen umzogen, und 
gegen die Mordfeite hin in das Tiefland der Indus- und 
Ganges-Ebenen abfallend. Es mußte hier der einförmis 
sen Orographie gemäß fih auch die einfachfte Hydro— 
graphie entwiceln, nur wilde, reißende, Elippenreiche, aher chen 
darum unfchiffbare, wenn gleich große Landitröme, nur Plateau— 
firöme mit ſchleichenden Waſſern auf den Höhen und Cataracten 
am Plateaurande, die faft alle, wie Godavery, Kiftnab, 
Cavern, als die bedeutendften, gegen Often laufen und der Hochs 
fette im Außerften Welten, den Ghats, die gleich den Cordilleren 
Amerifas nur Küftenbegleiter find, entfpringen. Dagegen faft gar 
feine Weftfläffe durch ganz Dekan, kurze Wildbäche mit zerſtoͤren⸗ 
den MWafferftürzen von den Klippen der Ghats, unmittelbar zum 
Malabariichen Geſtade einlenfend, ungerechnet. Erſt im- Außer 
ften Norden endet ſich diefes Syſtem der Oberflächenbildung, durch 
welches die Halbinfel Hindoftans der Halbinfel Sid» Ameritas und 
deren hydrographiſchen Syſteme im Ganzen, den eoloffalen Maaf; 
ftab der Iesteren abgerechnet, nicht wenig genähert erfcheint, Dort 
im Indischen Norden Defans find es Tapti und Nerbuda, 
unter fi) parallele, gegen alle Ubrigen aber, wie ſchon oben ge 
fügt, widerfinnig laufende Ströme, welche durd) ihre tiefen Thal 

einfchnitte und Durchbruͤche der Bergketten gegen die Weftfeite 
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die bisherige Einförmigfeit des Tafellandes unterbrechen. An ders 
ſelben Stelle gefchicht dies, wo fich diefes, am Mordufer des 
Nerbuda, noch einmal im VindhyasGchirge hoch als 
Duerfette von Cambaya bis gegen Patna am Ganges hinziehend 
erhebt, um dann plöglich, wie gegen Wet, auch nordwärts, 
mit feinen fteilen Maucrabfägen und Ireppenlandfchaften, vom ' 
Plateau Malvas aus, gegen NW. nach Guzerat, Radj— 
putana, Aſchmer, Agra, und vom Plateau Omercuntuf 
in Gondwara aus gegen N.D. nah Allahabad, Bahar 
und Bengal in die untere Bangesebene abzufallen. Der 
Tapti und Nerbuda bilden daher hier eine große natürs 
lihe Hauptabtheilung im Gebirgsbaue des Südens 
von Indien, indem fie dad bergige Borland deflelben im 
Norden, Malwaplateau und Vindhyazug, abfcheiden. 

tom eigentlichen Defans Plateau, das diefen Thälern im Süden 
vorliegt. 
Der Einförmigfeit der Hydrographie und Drogras 
phie diefer Plateaulandfchaft von Dekan, gegenüber der 
unendlihen Mannichfaltigkeit aufgefchloffener, zerriffener, empors 
gerichteter Hochgebirgsformen des benachbarten Himalayaſyſtemes, 
entfpricht auf eine ſehr merkwürdige Weife, wie dies Überhaupt. 
ein gemeinfamer Character aller gefchloffenen. Tafellandfchaften. zu 
feon fcheint, die geognoftifhe Conftruction ihrer Oberfläs 
den, nämlich die einfachfte Gruppirung der Beftands 
theile ihrer Gebirgsmaffen. Diefe Einartigfeit der Ges 
birgsbeftandtheile, fagt Al. Turnbull Ehriftie #9), eis 
ner der ausgezeichneteften Maturforfcher Yndiens, zeigt fich durch. 
das ganze Land vom Cap Komorin bis zum Ganges; dies 
felben Gebirgsformäationen breiten fih oft ununterbrochen 
Hunderte von Englifhen Meilen weit in derfelben Direction aus. 

Daher find jene Mannichfaltigkeiten und vielen Wechfel der Bez 
ftandtheile in kurzen Räumen, welche Großbritannien, ja Mittels. 
Europa, wir fügen hinzu, zumal aber Deutfchland geognoftifch fo 
fehr intereffant machen, ja man fann fagen zu einem Compens 
dium aller geognoftifchen Spfteme erheben, nur felten in den Berg: 
tegionen Dekans zu finden. Dort find vorherrfchend 83) die uns 





+2) Alex. Turnbull Christie Sketches of Geology, Agriculture, Bo- 
tany ete. of the Southern Mahratta Country, in Jameson Edin- 
burgh N. Phil Journ. 1828. Oct. — Dec, p. 98 etc. 

'*») Jameson on Greology and Mineralogy of India ch. X. in Hist. 
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gefchichteten Primitiven und Uebergangs-Gebirgsarten, 
wie alle Granite, Syenite, Trapp, Bafaltbildungen u. f. w.; aber 
von den fecundairen verfteinerungsreichen, vielfachwechfelnden 
Gebirgsarten find bisher nur die Gruppen der Kohlen oder 
des alten rothen Sandfteins (Old red Sandstone), des ros 
then Sandfteins (mit Keuper, Mufchelkalf, bunten Sands 
ftein) und die unterften Schichten der Dolithen-Gruppe (naͤm⸗ 
lih Lias) beobachtet; es fehlen aber die obern, fecundairen Yas 
ger, wie die Dolithe (Yuraformation), der Grünfand, die Gruppe 
der Kreideformation nebft ihren verfteinerungsreichen Begleitern, 
Bon tertiairen Schichten famen nur Eleinere Lager im 
ND. von Bengalen vor, die Küftenablagerungen der Ebenen 
von Coromandel fheinen eben dahin zu gehören; alles übrige der 
Vertiefungen ift mit Alluvionen jüngerer Perioden uͤberdeckt. 
Die große Dreieckögeftalt der SPlateaubildung Defans wird 
nach allen Weltgegenden von Nandgebirgen umfäumt, die mehr 
oder weniger den Character von Hochketten, Bergzügen, Stufen: 
abfägen annehmen, und der Kürze halber mit den Namen der 
Weftfette, den Ghats, der Nordkette, nämlich der Vin— 
dhya umd der Oſtkette bezeichnet werden können, von denen 
die leßtere im Lande felbft feinen gemeinfamen Namen führt, 
weil fie auch weniger zufammenhängend als folche erfcheint, die 
wir jedoch der Kürze der Bezeichnung wegen die Coromandeh 
fette im Segenfag der Malabarifhen Kette nennen Bm 
nen. W. Hamilton?) in feiner claffifchen Befchreibung von 
Hindoftan hat diefe DOftkette auch die Oft-Ghars im Gegenfag 
der Weft-Ghats genannt, und bemerkt, daß der Name Ghat, 
oder Ghaut, den- fchon die Portugiefen in Gebrauch brachten 
(Montagna Gate)®), in der Landesfprache eigentlih nur einen 
Mag durdy eine Bergfette bezeichne, der Name aber auf bie 
Bergketten felbft übertragen fey. An diefe Bergreihen ſchließen ſich 
die Geftadelandfchaften an, wie auch die dahinter liegenden Plas 
teaulandfchaften, die von denfelben ausgehen, welche 6:8 jetzt noch 
keineswegs in allen ihren Theilen erforſcht und gemeſſen, nur durch 
einzelne der Bergpaͤſſe beſucht find, daher wir hier bet unſern Be 
ſchreibungen faft überall erft noch von Einzefnheiten und fpeciellen 


and Descript. Account of British India, Edinburgh 1832. 8 
VoL III. p. 336. 

*+) W. Hamilton Deser. of Hindostan, London 1820, 4. VoL.Il 
p. 248. *®) De Barros Asia Dec. I. Lib. IX. c: 1. fol. 168. 
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Pocalitäten, befonderen Straßen, Berggruppen, Paͤſſen, Anfichten 
ausgehen müjlen, um uns von diefen zu allgemeinen Ueberfichten 
und Betrachtungen des Ganzen zu erheben. 


Erläuterung 1. 
Die Weftkette, dad Ghat: Gebirge, die Weſt-Ghats ber 
Malabariſchen Küfte. 


Diefe Gebirgskette 8) beginnt mit dem untern Laufe des 
Nerbuda und Tapti in dem Gebirgslande Khandefch 
(Sansfr. Khandefa), unter 21° N.Br., und zieht ununters 
brochen, die einzige merfwürdige Lücke zwifhen Coimbettore 
und Animaly, bis Paniany, durch welche der Feine Pax 
niany-Fluß, im Parallel von 11° N.Br. von D. gegen W. 
fliegt, ausgenommen, füdwärts Bid zum Cap Komorin fort, 
etwas gegen &.D. abweichend. Es ift ein fängenzug von 13 
Breitengraden, nahe an 200 geogr. Meilen, alfo länger als der _ 
Europaͤiſche Alpenzug von Weſt nach Oft; ausgedehnter als der 
Laͤngenzug des Kaukaſus; doch fleigt er nicht zu deren Rieſenhoͤ⸗ 
hen auf. Dies Gebirge ift überall Kuͤſtenkette mit Steilabfall 
gegen Werft zum tiefliegenden Meere; aber fie ift nur Rand—⸗ 
gebirge eines 2000 bis höchftens 4000 Fuß hohen Tafellandes, 
von defien erhabenen, breiten, welligen Flächen und Hügellands 
fhaften die DOftfeite des Bergzuges feinen grandiofen Anblick 
gewährt. Mur als ein wildzerriffenes, flippiges, breites, keines⸗ 
wege fehr hohes Bergland zeigt fie fih, da, von der Oftfeite her, 
die oft ganz unmwegfam und undurchdringlid ift, deflen Durchs 
riffe und wegfame Engpäfle, die Ghats, die Hauptaufmerkfams 
keit auf fich ziehen, weil fie in dem fonft undiberfteiglichen, wild⸗ 
verwachfenen, natürlichen, Felsbollwerke die einzigen fparfam vers 
teilten Durchgänge vom Hochlande Defans (Bala Ghat, d.h. 
über den Ghat) zum Tieflande Payen Shat, d. h. uns 
ter den Ghath der Küfte Malabars abgeben. Diefe Kette tritt 
in einzelnen Borgebirgen in das Meer hinaus, fteht mehrentheils 
nur wenige Meilen vom Meere ab. An wenigen Stellen macht 
fie größere Kruͤmmungen um den Küftengrund; an den meiften 
Stellen, wo auch am entfernteften, ift fie noch vom Meere aus 
fihtbar, ja zwiſchen den Küftenftädten Barcelore (Barcoor) 





20) W. Hamilton Desor, of Hind, VoL U. p. 249. 
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und Mirjaow (Mirzee), in derfelben fehon oben befprochenen 
Gegend von Onore (f. ob. ©. 589), treten fie fogar dicht zum 
Meere heran, weshalb diefe Geftadeverengung eben hier füdlich 
von 15° N.Br. die Naturgrenze von Malabar (oder Cas 
nara) im Süden, und Concan im Norden, und daher die 
Mordgrenze der Araberanfiedlungen abgegeben haben mag. 


1. Das nördlihfte Drittheil der Ghatkette im Lande 
der Maharattas, in Khandefch, durd Aurungabad, 
Bejapur, das Gebiet von Bombay und Concan bis 

Canara. 


Ihr mittler Abſtand von der Meereskuͤſte beträgt etwa 8 geog. 
Meilen oder zwei kleine Tagereiſen; fo ſchmal iſt der flache Kür 
ftengrund. Im Norden von Bombay zieht fie. fih noch mehr 
oftwärts, und am Tapti bis-.auf 14 geogr. Meilen vom Meere 
zurück, nicht in fteilen, pralligen Worgebirgen wie weiter im &., 
fondern in gegen N.D. fich wendenden, mehr niedern, aber nicht 
minder fteilen Bergketten, die fich in der Ebene von Surate ſchon 
gänzlich verloren haben, und nun den mittlern Lauf des Taptie 
ſtromes durch Khandefh aufwärts begleiten. Im hohen Rüden dies 
fer Nordoftwendung liegt das Bergland Baglana (Sansk. 
Bhagelana) 7) gegen S.O., der nordweftlichfte Bergdi— 
firict der Subah Aurungabad, von Natur ungemein befes 
ſtigt, mit vielen ftarfen, faft unbefiegbaren Burgen auf hoben 
Zelsfpigen, wie Trimbuf, Naffut, Chandore (Dſchan— 
dur), Mulheir (Moolleir), SGaulna und viele andere, deren 
man dort in einer Tagereife an zwanzig über feinem Wege em⸗ 
porragen fieht. Hier ift der alte Sig der friegerifchen Maha— 
ratta-Tribus, die von hier aus zunaͤchſt zur See das Pira— 
tenweſen ſchon zu Ptolemaͤus Zeiten (ſ. ob. ©. 513, 514) be 
trieben, wie fie in neuefter Zeit die Meifter des Plünderungss 
foftemes, von hier aus im Lande waren, Bis fie aus ihren 
Schlupfwinkeln verdrängt ebendaſelbſt jüngit erft durch die wilden. 
Berg⸗Tribus der Bhils erfegt wurden, welche noch bis heute 
dort ihr Aſyl finden. Durd) diefes Baglana (d. h. Berg: 
land) führen aus Aurungabad nur wenige, niedere Paͤſſe, vom 
Plateaugebiete zum tiefern Ihale des Taptifluſſes treppenartig.. 
hinab, daher im Gegenfag jene nördlichere Provinz Khandefa 


“.r) Ww. Hamilton Deser. Vol. D. p. 95, 176. 


Dekan, die Wet: Chats, 657 


O. h. Flahland) ihren Namen erhielt, Hier im nordweſtll, 
hen Bergwinkel diefed erhabenen Berglandes, zwifchen den Yes 
fen Trimbut und Dſchandur, entfpringen auf der Grenze 
von Khandefh und Aurungabad die Duellen des längften Etros 
mes der Halbinfel, des Godavery, der von da direct gegen 
S. O. feinen Lauf zur innern Bucht Coromandeld Nimmt; es ent 
fpringt nur weniges weiter füdlich von jener, auf der Grenze von 
Aurungabad (dem Nizam gehörig) und Bedjapore, nördlich) der 
Maprattenfefte Puna (18° 30’ NBr.) der nördlichfte Quellarm 
des zweitgrößten Fluffes des Kiftna, nämlich fein Bhimaarın, 
und firömt im Parallelism mit dem Godavern der Hauptfens 
fung des ganzen ZTafellandes, von da folgend, gegen &.D. Port 
Bhima am weiter ſuͤdwaͤrts entfpringt die Quelle des Kiftna 
nahe bei Sattara (17' 4 N. Br.) und firdint unfern von 
Eolapore (16° 19 M.Br.), beides berühmte Gebirgsfeften der 
Mahratten am Oftgehänge der Ghats, in gleicher Direction, 
füdwärts der alten Capitale Bejapore, parallel mit jenen ge 
nannten gegen &.D. Der ganze Zug diefer nördlichen Reihe der 
Weſt-Ghats von diefen Taptir bis zu den Kiftna- Quellen, 
foll die Ketten der Oſt-Ghats um 2000 bis 3000 Fuß überragen, 
und gegen den Süden hin an Höhe zunehmen; die höcbiten 
Gipfel heben fi) aber erſt weiter füdwärts vom Kifinab und 
Eolapore, im Parallel von Boa, und um die Quellen des 
Tumbudra, zwifchen 15° bis 10° N. Br. empor, wo mebrere der 
gemeffenen Gipfel gegen 6000 Fuß Höhe emporfteigen, Gegen den 
Taptis Fluß, von deſſen Mündung bei Surate aufwärts, in 
deilen Thale bis Burhanpur, wo fich die Vorhöhen der Ghats 
ſchon wieder verlieren, ift es mehr die Ereilheit der treppenarti⸗ 
gen Bergabſaͤtze und die wilde Felsnatur der engverwach“nen 
Klüfte und Schluchten, welche den Bergen ihre Wildheit giebt, 
als ihre Höhe, die dort mehrentheils nicht über 2000 Fuß auf 
ſteigt. Doch fehlen noch genauere Meffungen jener Nordweft: 
ede des Plateaus, welche das Ghatgebirge wie ein mächtiz 
ges Bollwerk gegen Baroda, Öuzerate und Malwa um 
faumt; es ift eine der unbefannteften Sandfchaften Dekans, bie 
erſt nach dem Ende der Mahratta Kriege (1818), obwol nur 
theilweiſe, unter Britifche Gewalt Fam, dem größten Theile nad) 
ju den Territorien von fieben independent gebliebenen Radjas 
- gehört, die ſich dort in die Trimmer des Mahratten Reiches theil— 
Ritter Erdkunde V. ‚xt 
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ten, wozu die des 1) Gnicomar von Baroda in Welten, des 
2) Holkar und 3) Sindia nordwärts des Tapti und Nerbuda 
bis Malwa hinein gehören, ferner die des 4) Naja von Berar 
und 5) des Nizam in D. und SO., wie der beiden Mahratta 
6) Rajas zu Sattara und 7) Colapore in Süben. 

Die erfte genaue Ueberſicht der Naturverhältniffe diefes Berg 
landes gab der Gouverneur zu Bombay, der berühmte Mounts 
ſtuart Elphinftone im %. 1819 nad Bereifung diefer Ger 
genden in feinem Berichte 39) an den Generalgouverneur von 
Ab Indien Marques Haftings, dem wir folgende Daten ver 
danken. Der Antheil den die Briten damals an diefem Gebiete 
ehemaliger Mahrattenherrfchaft, fowol im Norden des Kiftnah 
mit Concan als auch im Süden deffelben durch Carnatik 
. hindurch, erhielten, befteht in den Territorien gewiſſer von ihnen 
abhängig gewordener Häuptlinge, deren Areal Elphinſtone auf 
5000 geogr. Duadratmeilen (50,000 Engl. DM.) mit etwa vier 
Millionen Bewohnern fchägte. 

Die große Hauptlinie an der Weftgrenze bildet bier die 
Ghatfette, zwifchen ihr und dem Meere liegt Concan 
(Sanskr. Cancana, zmwifchen, 15° bis 18° N.Br. bis in den 
Parallel von Bombay), und weiter nordiwärts das Gebiet von 
Bombay, ein mehr flacher Küftengrund in der Breite von 8 
bis 10 geogr, Meilen voll fruchtbarer Stellen, reih an Keisfels 
dern, aber auch häufig von fteilen Felshöhen durchzogen, Näs 
her gegen die Ghats ift der Boden ſchwer zugänglich durch 
Bergreihen, von Schluchten durchfchnitten, die mit Walddickich⸗ 
ten erfüllt find. Die Kette ſelbſt fehr fell, von der Well 
feite, faft unzugänglich, wenn ihre Gipfel auch nur von 2000 bis 
4000 Fuß auffteigen. An Päffen fehlt es zwar nicht, aber ſeht 
felten würde einer für Wagen fahrbar ſeyn. 

Das Tafelland im Dften ift häufig faft chen fo hoch ge⸗ 
legen als viele Theile der Ghatkette ſelbſt; doch erheben ſich die 
Berggipfel meiftentheild um 1000 bis 1500 Fuß höher. Diefes 
Tafelland ift bis in weite Ferne durch zahllofe Worfprünge der 
Selsketten, die wie Sporne in die Plateaufläche eintreten, natuͤr⸗ 
lich verfchanzt und befeftigt, denn dazwiſchen winden ſich rauhe 
Thaͤler hin, durch Waldgeftripp (Jungle) unzugaͤnglich gemacht. 





| #24) M, Elphinstone on British Territories in the Deccan in Asiat. 
Journ. 1827, Vol. XXI. p. 613—020 ot 773 —783. 
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Auf folhen Vorfpringen kiegen Feften und Burgen der Gebirgs⸗ 
Heid. Moch weiter gegen Oft werden die Arme der Shatketten 


weniger häufig, das Land wird einförmiger, flacher bis im die 
Nähe des Nizams Grenze (gegen Aurungabad, Ahmed— 
nagar u.a.), wo es zu einer freien und offenen Plateaufläche wird. 

Der nördlichfte Theil diefer Kette der Ghats und das 
Land an feiner Bafis Khandefh ift, feit langen Verheerungen, 
gegenwärtig faft nur von Bhils bewohnt, von wilden Beftien 
und Fiebern heimgefucht 9), Khandeſh reiht im Morden bis 
jur SatpurasKette, ein Paralleljug von Bergen, welcher 
zwiſchen Tapti und Nerbuda von W. nah D. zieht und fich 
fhon dem Plateau von Malwa im Morden der Ghats anreihet, 
Im Süden des Tapti reicht fie bis zu den Bergketten, auf des 
nen die Forts von Chandore im N.W. und von Adjunta: 
im N.D. von Aurungabad liegen. So liegt die tiefe Ebene von 
Khandeſh am Tapti bis zum Meere ohne Unterbrechung von 
Bergen, wird aber von der reichen Landſchaft Surates durch 
dichte und weitläuftige Jungles gefchieden; im Oſten erhebt fie 
fi) gegen die Hochebene von Berar, wird aber da von den 
Territorien des Sindia und des Nizam umgrenzt. Obwol mit 
niedern Bergketten und dden Höhen durchzogen, ift doch der übrige 
Theil von Khandefh ungemein fruchtbar, weil er reich bewäffert 
ift von vielen Strömen die durch Dämme frühzeitig zur Yrrigas 
tion der Felder benugt wurden. Moch find einige Theile der Pros 
vinz in hoher Cultur, indeß andere gänzlich verlaflen und verödet 
doch noch ihren Reichthum ertennen laffen; der größere Theil von 
Khandeſh ift jedoch mit dichtem Jungle und diefer mit Tigern 
und andern wilden Beftien erfüllt, überall ficht man nur Rui— 
nen von Drtfchaften. Die Diftricte im N. des Tapti zumal, 
ehedem fo bevölkert, reich an Ertrag, find jegt unbewohnte Wälder. 

Der Theil der Ghatkette im S. und S.W. von Khans 
defch Heißt Buglana (Bauglan, d. h. Bergland bei Elphins 
ftone); er zieht fich mit feinen Vorbergen gegen die Meeresfeite 
bis gegen den Seehafen Baffein (19° 20 N. Br.) nördlich von 
Bombay, bis wohin er von Eulies (Koolies) bewohnt wird, 
einer Gebirgstribus den Bhils In mander Hinficht gleichend, 
jedoch mehr civilifirt und weniger raubfüchtig wie fie, deren von 
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wandte Geſchlechter auch einen Theil Guzerates bevoͤllern. Die 
Bhils dagegen beſitzen den oͤſtlichen Theil der Ghatkette und ihre 
weſtlichen Ausläufer am Meere hin, nicht ſuͤdlicher als bis Das 
maun (20° 25H’ N. Br.), tiefer landein aber füdwärts bis Puna. 
Auch über die Hochebene im N. vom Godavery find fie verbreis 
tet weit oftwärte, bis zum Wurda-Fluß, der den Quellen 
des Taptifluffes nahe entfpringt (zwifchen Amramutti und Nay 
pur), und gegen &.D. zum Godavern fließt, feit 1803 als 
Grenzfluß zwifchen des Nizam Territorium im Welten und der 
Nagpur Mahrattas im Often gilt, zugleich aud oͤſtlichet 
GrenzflußWH der Bhils if, die aber von da am mod) viel 
weiter fihb nordwärts über Tapti und Nerbuda hinaus nad 
Malwa hinein und weftwärts ſelbſt His Guzerate ausbreiten. 

Am Eden der Stadt Puna folgt auf diefe Bhils aber 
ein anderes minder bedeutendes Bergvolk der Ghats, die Nas 
mufis, eine ſchon unterjochte und mehr civilifirte Tribus, ob 
wol gleich. diebifch gefinnt wie die Bhils, jedoch ohne eigen 
Sprache, mehr mit andern Bewohnern gemifcht, den Mahratten 
in Kleidung und Sitten näher ftehend; dagegen find die Bhils 
gänzlich verfchieden von allen benachbarten Völkern, wit eigener 
Sprache, Sitte und Geftaltung, nur ruhig wenn fie im offenen 
Lande angefiedelt find, im wilden Berglande ſtets den wilden räu 
berifchen Character annehmend. Die Ramufis verbreiten fid 
gegen Sud nicht Über die Berge von Colapore und füdelk 
wärts nicht über die Linie von Bejapur hinaus, 

Unmittelbar an die Suͤdoſtſeite des heißen und tiefen Khan: 
deſh ftößt die etwa 1500 bis 1200 Fuß höher als der Spiegel 
des Tapti liegende Landfchaft Gungterrn, ein Theil von 
Buglana, mit welcher das Tafelland gegen das Innere am 

Dfifuße des Ghats beginnt, und füdmwärts über den Goda— 
‘ very fih durch die Diftricte von Ahmednagar, Puna 86 
zum Warna und Kiftna im Territorium des Raja von Sattara 
ausdehnt. Die weftliche Haͤffte diefes Territoriums ift bergig, die 
Thäler find jedech reich, und mitunter trefflich cultivirt, das Sand 
ſchoͤn und mannichfaltig; die Plainen gegen Oft breiten fich nicht 
ganz einförmig aus, find ebenfalls fruchtbar, doch mehr duͤrrt 
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nach Art der Hochebenen, und waren feit der dort eingetretenen 
Kungersnoth (1803) bis zum Jahre 1819, faft von Bewohnern 
verlaffen worden. Der Boden füdwärtds von Ahmednagar. 
gegen den Bhimafluß wird beffer, und breitet fih am Oftfuße 
der Ghats viele Tagereifen weit als eine reiche Acdkerfläche nach 
allen Richtungen aus; die Fruchtbarkeit feheint bis gegen Colas 
pore hin anzuhalten. Zwiſchen Bhima und Kiftna im obern 
Laufe, gegen Puna, den Chats näher, hört die Eultur des Bo— 
dens wieder auf, die oͤde Pandfchaft ift nur dann bevölkert, fie iſt 
der Siß vieler Silladars (Raubritter); ihr Reichthum befteht 
in Pferdeheerden, bier die mehrften und beften des Mahas 
rattalandes. Diefe ganze befchriebene Laͤnderſtrecke gehörte früher 
zum Gebiete des Peſchwa, oder Ober-Raja der Mahratten, 
deſſen Hauptftädte eben hier zwiſchen Khandefh bis zum Kiftna 
gelegen, alle, der Macht ihrer Herrfcher ungeachtet, doch von ges 
ringer Bedeutung blieben Puna die Kapitale hatte früher zur 
Zeit ihres Glanzes 110,000 Einwohner, verlor aber mit dem Falle 
ihrer Fürften einen großen Theil ihrer Bevölkerung; Naſſuck 
im SW. der Felle Chandore, am obern Godavery, hat nur 
27,000 Einwohner; alle anderen Orte find geringerer Art und 
nur Ahmednagar, was fehon am Äußerften Oftworfprunge der 
Ghatkette liegt, mit 20,000 Einwohnern ift im Aufblüben: Von 
diefen Ortfchaften aus fehlt aber bis jest noch die genauere 
Erforfhung der fo eben umfchriebenen Yandfchaften im noͤrd— 
Nlichen Drittheil der Ghatfetten, die recht eigentlich im 
älteften Befis der Mahratteır waren, desjenigen Volkes, 
das von jeher auf diefem Gebirgsboden, in feiner natuͤrlich 
umſchanzten Bölkerburg, die Eingänge der Eontinentals 
feiten gegen die Plateaufeite Dekans wie nordwärts 
zum Tieflande der angesgebiete, aber auh weftwärts die 
Ghatpaffagen bis zum Meeresgeftade beherrfehend, den Meifter 
fpiefte, wenn es auch.erft feit Aurungzebs Zeit (f. oben S. 638) 
zu einem größern poktifchen Staatskörper, als Föderativflaat, vers 
eint, als eine Hauptmacht Hindoſtans unter dem Regiment feiner 
Peſchwas Cein Perfifher Titel fir den Visier der Könige 
in Defan, welcher am Hofe der Bahmuny, f. ob. S. 633, ſchon 
um das Jahr 1396 auffam), und fpäterhin von den. Maha 
Kajas der Mahratten angenommen ward) hervortrat. 
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Da uns die fpecielle Kenntniß jenes Landes fehlt, fo fügen 
wir hier wenigftens M. Elphinftones Bemerkungen über feine 
Bewohner, nach der Demüthigung der Mahrattenhäuptlinge bei, 
welcher den Mangel von jener hinreichend rechtfertigt; denn er 
findet, daß fie. hier am entfchiedenften den Character der Mah— 
ratten darlegen. Die dortigen Brabmanen, welde an den 
Höfen, in der Verwaltung und in den Städten fchon feit langer 
Zeit alle eigentlichen Gefchäfte im Lande führten, nennt er cin 
verderbtes Gefchlecht, ausfchmeifend, luͤgneriſch, ränfefüchtig, fupers 
ftitids, an die Geremonien ihrer Cafte eng gebunden, und ftolz auf 
ihre Prärogativen, voll Unzufriedenheit über den Wechſel der 
Dinge, der ihnen den Einfluß entreißt, und nur durch Furcht ger 
zügelt ihren Verrath zuruͤckzuhalten. Ihr Aeußeres iſt dabei fanft, 
ſie ſind voll Geduld, ſchlau, intelligent und uͤber viele Dinge 
ſelbſt liberal, aufgeklärt, natuͤrlich, abgeneigt gegen Blutvergießen, 
Grauſamkeit, aber ohne Empfindung fuͤr den Nebenmenſchen, ohne 
Gefuͤhl fuͤr die Leiden, die ſie ſelbſt durch ihre Haͤrte verurſachen. 
Sie ſind dabei ſchmiegſam, falſch, doch fehlt es auch unter ihnen 
nicht an Ausnahmen. 

Die Mahratta-Haͤuptlinge dagegen, im Beſitze der Gewalt 
im Lande, find meiſtentheils ganz roh, ignorant, raͤuberiſch, oppreſ⸗ 
fiv; das anfäffige Volk ift mäßig, induftrids, in der Agriculture 
ungemein unternehmend. Die Kriegerftämme und Söldner gleis 
chen ihren Chefs, doch find diefe immer weit intelligenter, leiden 
fchaftlicher, lafterhafter. Sie lieben den Krieg, weil Plündern in 
Feindesland ihr Element ift, und das Umherliegen unter, den Be⸗ 
freundeten. In den Schlachten zeigen fie fih immer feig; im 
Felde immer fehr thätig, hart, vigilant, ertragen Fatiguen und 
Entbehrungen aller Art, find ungemein fühn auf Pländerungen, 
dennoch verzagt in jedem offenen Gefechte, weil fie ihrem Schwerte 
nit das unbedingte Vertrauen fihenten können, das fie auf ihre 
Pferde fegen. Daher befteht ihre Kriegführung ganz der Natur 
ihres Bodens gemäß darin, offene Schlachten zu meiden, Feindes 
Land zu verwäften, Convoys und Detafchements abzufchneiden, 
wenn cd zu Gefechten fommt fich zu zerfireuen, wenn der Feind 
auseinander geht wieder zu erfcheinen, ihn überall aus der Ferne 
zu haraffiren, was vor ihnen liegt zu zerſtoͤren. Hierdurch find 
fie den beiten disciplinirten Truppen der Europäer der gefährlidite 
Feind; dadurch), daß ihre Chefs von jener alten Weife abwichen 
und aus Furcht immer mehr Territorien und Wohlftand zu ver: 
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lieren (weil ihnen umher der Raub abgeſchnitten war), anfingen, 
ein regulaires Regiment einzufuͤhren, ſchwaͤchten ſie ſich ſelbſt, 
wurden fuͤr Europaͤer uͤberwindbar. Wuͤrden ſie aus Desperation 
zur alten Lebensweiſe zuruͤckehrend wieder zu Freibeutern werden, 
wie fruͤher, ſo moͤchten ſie die gefaͤhrlichſten Feinde der Briten 
ſeyn, und ein Vertilgungskrieg nothwendig werden. 

Die Mahratta-Bauern, jetzt friedliche Landleute, ſind 
ſtolz auf die Triumphe ihrer Nation; das Feuer der Kriegercaſte 
iſt bei ihnen nicht erloſchen; ſie nehmen Antheil am Kriegsruhm, 
wuͤrden daher leicht wieder zu Soͤldnern und Raͤubern werden, 
ſo enthaltſam, arbeitſam, frugal ſie auch gegenwaͤrtig leben, ſo 
ſanft und harmlos ihr Benehmen gegen Jedermann erſcheint, und 
man ihnen nicht die Falſchheit der Geſinnung, noch den ehrloſen 
Ehrgeiz ihrer Regenten zuſchreiben kann, obgleich deren Tyrannei, 
Habſucht und Druck aller Art auch unter ihnen Erſcheinungen 
analoger Laſter hervorrufen mußten. Die Unſicherheit ihres Eis 
genthums hat fie fo forglos für die Zukunft gemacht, daß fie bei 
Hodyzeiten oder andern Feten das Erfparniß eines ganzen Jahres 
vergeuden. Durch jene Lafteranftekung find vorzüglich ihre hoͤ⸗ 
hern Stände verderbt, die dem Gouvernement näher ftehen; durch 
diefe finnlofe Bergeudung ift auch der Agriculturftand der ärmern 
Kaffe in Schulden und in jede Art der Verwirrung verfegt. 
Die mititairifhen Brahmanen combiniren den Character der Mah⸗ 
ratta s Krieger mit dem ihrer eigenen Cafte, und vom Mabhrattas 
Krieger find die Ycbergänge zum Bauernftande even fo fichtbar, 
Die ganze Maffe, als Nation betrachtet, fteht in Eivilifas 
tion und Kenntniflen niedriger als ihre mohbammedanifchen 
Nachbarn; auch in geiftiger Hinficht, in Beziehung auf Muth 
und Generofität; dagegen haben fie weniger Stolz, Inſolenz, Ty⸗ 
tannei, wodurch diefe fich auszeichnen, find weniger weibifch, ents 
nervt und ausfchweifend, minder bigott, und felbft, ausgenommen 
in fremder Herren Sold, auch friedfertiger, fanfter, humaner in 
ihrem ganzen Wefen. 

Das Land der Ghats an ihrer Dftfeite im Suͤden ) 
des Kiſtna (oder Krifchna), bis gegen den Tumbudra hin, 
welches bei den Mahratten Karnatik im Sinne der antiken”) 
Hindubenennungen heißt, hat nur wenig Berge und Pläge, bie 
— — — 
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der Cultur unfähig wären, außer in der unmittelbaren Nähe der 
Ghats; dennoch ift auch hier ein großer Theil deſſelben unse 
wohnt, Es beſteht aus weiten Hochebenen mit eigenthümlichem 
ſchwarzen Boden (Cotton Ground der Engländer). Auch hier 
fehlen große Städte, und die fpeciellen Beobachtungen find nur 
theilweiſe angeſtellt; am meiſterhafteſten von A. T. Chriſtie, 
dem wir hier die wichtigſten im Darwar-Diſtrict verdanken. 
Die größte Stadt in dieſem Gebiete (ur Subah Bejapur ge 
hörig) ift Hubl y im Suͤd von Darwar, mit 15,000 Einwohnern, 
Belgaum im N.W. wie Shapur im &.D. von Darwar mit 
14,000, alle andern find von geringerer Art mit weniger ald 5000 
Bewohnern, Die Mahratten find wol in dieſes Gebiet nur eins 
gedrungen als Soldtruppen und bilden nicht mehr die Hauptpo⸗ 
pulation, fondern höchftens ein Achttheil oder Zehntheil der 
felben ; diefe beftcht von Bejapur an bis zu dem Ghatgebirge, 
füdwärts von den Gebirgs-Culies, die noch wefilich ven 
Puna die Bergpäfle der Ghats behertfehen, aus Canarefen 
(die auch Canara unter den Ghats an der Meereskuͤſte bewoßs 
nen), welche bis heute in Eitte zwar den ndrMichen Culies aͤhn⸗ 
lich find, aber ihre eigene, völlig verfehiedene Sprache beibehalten 
haben. Diefe Canareſen find von den Mahratten, ihren nörd 
lichen Nachbarn, als rebelliſch und ununterjochbar ſtets gehaßt 
worden; fie zeigten ſich bei der Briten Herrſchaft vollkommen be 
rubigt und befriedigt; Elphinftone nennt fie ehrlicher, maͤnn⸗ 
licher, miıthiger, von Natur weniger fanft, gaſtlich und härter g6 
finnt als jene, in der Frugalität und Induſtrie ihrer Lebensweiſe 
gleichen fie jedoch jenen. Die zwei verfchiedenen Sprachen, Car 
nara und Mahratta, haben hier ihre gegenfeitigen Ber 
grenzungen. Von den Mahrattenkriegen und dem politifchen 
Zuftande der Mahrattenftaaten nebſt den Umwandelungen ihre 
Zerritorien in der neueſten Zeit, höchft wichtige Begebenheiten, 
welche in das ganze Enftem der modernen Beherrfchung von In 
dien eingreifen, fann erſt weiter unten die Rede fenn. 
Nach diefer allgemeinen Anficht diefer Gebirgsſtrecke folgen 
wir den Noutiers und Bemerkungen einzeiner Augenzeugen, die 
bi und da, ſtreckenweis, ung durch die Paͤſſe diefer Landfchaften 
- führen, 
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a) Das Auffteigen von Burhanpır am Tapti, aus Khandefch | 
auf die Plateauhdhe von Aurungabad; nad) Lieutnant Colonel 
Delamain“ (1822). _ 


Sechs Tage Zeit führten. vom 16ten bis zum 22ften uni, 
4822, von Burhanpur nah Aurungabad. Die Etadt 
Burbanpur iff in Verfall, im Fort ftchen noch die Wehnuns 
gen früherer Großs Meghulifcher Kaifer, und einige brauchbare 
Bäder. Unterhalb der Stade figt man über den. Tapti gegen 
S. W., durch ein Land voll Raubvolf, über Tallygaum am Fuße 
der Bergftufen. Von da find 4 geogr. Meilen aufwärts nad) 
Adjunta (Ajunti, richtiger ein Ajayanti, d. h. im Sanskr. 
ber uneinnchmbare Paß) in Berar, jegt zum Gebiete des 
Nizam gehörig, welches am Fuß- des Paffes- bei Furdapur ber 
ginn. Der Weg ift gut, geht über zwei Bergſtroͤme, durch düns 
nes Eebuͤſch, zum felfigen, rauhen hat, der ganz mit buntfars 
bigen Gängen von rothen, blauen, weißen, grünen Felsmaffen 
durchſetzt iſt. Die Paßfefte, einft bedentend, ift jegt in Verfall; 
ring Schöne Cascade ftürzt aus einem Bergſpalt hervor, gute Ars 
chitecturen find leider zerftört, auf eine Kunftbrüde über die Cass 
code hinweg verbaute ein gewiffer Afof Jah, vor anderthalb hun— 
dert Jahren, cine Summe von 80,000 Rupien. Von da find 
nur noch drittshalb geogr. Meilen bis nach Aurungabad. 


b) Der Landweg am Weflfuße der Ghats von Surate nad) 
Bombay, nad J. Forbes 9), 


Da die Route längs der Malabarfeite weit bequemer zu 
Waſſer als zu Lande zurückgelegt werden kann: fo ift der Lands 
weg auch fehr wenig befucht und befannt, führt auch am Weſt⸗ 
fuße der Chats über feine bedeutende DOrtfchaften. Damaun 
und Baffein find auf der Strede von 24 bis 25 geogr. Meis 
Ien, zwifchen Surate und Bombay, die bedeutendften Hafens 
orte, Während der guten Jahreszeit ift dann die Seeküfte zwis 
ſchen beiden Handelsftädten mit Schiffen aller Nationen bedeckt. 
Große Flotten von Handelsſchiffen, reich mit Waaren N 


—* Lieutn. Colon. Delamain Journey from Mundlaisir to Bombay 

— im Asiat. Journ, N. Ser. 1831. Vol V. p. 132. 26) Jam. For- 

bes Oriental. Memoirs selected and AR cher from a Series of fa« 
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fegeln alle 14 Tage in Gefellfchaften ab, um. gegen die Piratens 
Überfälle der Eulies, welche den Golf von Cambaya unſicher mas 
chen, zu ſchuͤtzen; mit diefen gehen die Neifenden. Bon der Müns 
dung des Taptifluffes bei Surate füdmärts bis zum Et. 
Johns Cap (f. ob. S. 616), wo die gebirgige Kuͤſte mit den 
weftlichften Ausläufern der Ghatvorgebirge erft beginnt, iſt das 
Sand eben und flah. Das Mündungsland des Tapti bei Su— 
rate ift fchon ganz Niederung; die Stadt liegt jedoch reizend am 
füdlichen Ufer des Fluffes, an deflen Barre alle Schiffe der vers 
fchiedenen Nationen von Europa und Afien, von Arabien bie 
Ehina ihre Waaren ausladen. Die naͤchſten Umgebungen von 
Surate find eine reihe Kornfammer; hier breitet fih am 
flahen Nordweftfuße der tornarmen Ghatgebirge das reichte 
Weitzenland aus, welches dem füdlichern Geftade um Boms 
bay fehlt. Die Vegetation ift hier im höchften Luxus. Die his 
ligen Wälder zu Pulparrah bei Surate am Tapti» Fluß werden 
aus ganz Indien von zahllofen Pilgern befucht; dort ift es nicht 
felten, daß die Pilger ſich feloft ihren Göttern zum Opfer brin⸗ 
gend den Scheiterhaufen befteigen, um fich zu verbrennen, gleich 
dem Kalanus und Andern (f. ob. ©. 442, 462, 488) der älteften 
Zeit. Die Handelsftadt Surate felbft, in welcher die Handels⸗ 
fchiffe der Araber, Türken, Perfer, Armenier, Parfen und aller 
Europäer mit den Waaren Europas und Afiens einlaufen, um 
Indiſche zu holen, machte auf J. Forbes den Eindrud des al 
ten phönizifchen Tyrus zu des Propheten Ezechiel (f. Kap, 27) 
Zeit (ihr Handel f. unten). 

Suͤdwaͤrts vom Tapti beginnt erft mit dem hoch vorfpringen 
den St. Johns Cap die Gebirgsnatur der Küfte, und ſo⸗ 
gleich tritt an den Weftgehängen der wilden Ghats die pracht⸗ 
volle Teak: Waldung auf, die ein Schmuck diefer Meeresfeite 
der ganzen Gebirgsfette if. Baffein, Ealliani, Salfette 
und Bombay (18° 56° N.Br.) gehören nicht der Gebirgsbils 
dung fondern der Geftadelandfchaft an, von welcher weiter unten 
im Zufammenhange diefer Naturform die Nede ſeyn wird, 


©) Der Landweg am Weftfuße der Chats von Bombay ſuͤdwaͤrts 
durch Concan nach J. Forbes. 

Nur felten wird auch diefer Kuͤſtenweg einmal zu Lande zu 

rücgelegt (f. ob. &. 588); die Natur des Weftabhanges der 

Ghats iſt daher faft noch gänzlidy unbekannt geblichen. Es liegt 


Dekan, Ghatbildung in Concan 667 


der Küftendiftrict Concan 9) in der Subah Bejapur, zwi⸗ 
ſchen dem Meere und der Hochkette der Chats, zwifchen 18° His 
15° N. Br.; er wird im Morden durch den fleinen Küftenfluß 


Samutry (Sawutty) oder auh Bancut (unter 18°) vom 
Diftriete Calliani abgefchieden; gegen Süden ftößt er an die 


Landſchaft Canara, eine Strede von etwa 44 bis 50 geogr. 


Meilen Länge von N. nah S. (220 Engl. Miles), und 7 bis 
8 geogr. Meilen (35 Engl. Mil.) Breite. Im füdlichen Drits 
theile von Concan liegt Goa; die Britifhe Eintheilung 
rechnet den füdlichften Theil des Hindu Concan zu der Provinz 
Nord-Canara; aber in der HindusGeographie reicht 
Concan füdmärts bis zum Küftenflufl Gangamwala, unter 
14° 37’ M. Br., d. i. an die Naturgrenze des Gebirgs— 
vorfprunges um Mirjaow und DOnore, der höchften, fteils 
ſten und wildeften Chats am weiteften gegen das Meer hin (f. 
ob. ©.656). Diefer ganze Weftabfall der Ghats zum Meere ift 
ungemein zerfehnittenes und zerrifienes Land voll Querthäler der 
wilden aber kurzen Gebirgsftröme, die fi) von den fteilen Ghats 
zur Küftenlinie ftürzen, die von N. nad ©. feltfam eine gerade 
Linie beibehält, aber voll unzähliger, Heiner Buchten und feichter 
Baien liegt, ein Kuͤſtenhoch land, recht zum Sig der Pis 
taten gemacht, die auch hier nie gefehlt haben (f. ob. ©. 515, 
589). Noch im XVIII. Yahrhundert wurden alle Küftenfchiffe 
deren fie dort habhaft werden fonnten, und die feine Paffirfcheine 
von ihnen gelöft hatten, für gute Prifen erklärt; im Jahre 1756 
wurde zum erften male ihre Macht durch die Briten gebrochen, 
dann fam ein Theil diefes Concans unter die Mahrattenherrfchaft, 
war nun den Sincurfionen der Pindarrics ausgefegt, und blich 
daher den Europäern gänzlid) "Terra incognita, bis feit dem jahre 
1818, nach wiederholter Baͤndigung diefer Centralmächte der Mahs 
tatten und Pindarries 9) durch die Briten, diefes Concan als 


gute Küftenftation zur Präfidentfchaft Bombay gefchlagen ward. 


Suͤdwaͤrts von Bombay uber Fort Victoria bis Jaighur 
Gyghur, unter 17° 14° N.Br.) ift noch viel Kornbau, reicher 
Eulturboden, zumal ift der Hanf von Concan trefflih, und weit 
dauerhafter als im Lande über den Ghats; die Kofospalmen am 





*e) W. Hamilton Descr. ot Hind. T. Il. p. 210. *") f. Kampf 
der Mahratten und Britten um bie Oberherrfchaft in Dekan, im 
Berl, Kal, 1830. ©, 13 — 51, 


# 
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Meeresufer gedeihen ſchneller und reichlicher als tiefer landein. 
Die Bewohner diefes Gebietes find Brahbmanen von de 
Panſch Gauda, d. i, von der Nord-India Abtheilung, welche 
ſich ruͤhmen Nachkommen derjenigen Colonie zu ſeyn, welcher die⸗ 
ſes Land urſpruͤnglich vom Paraſu Rama uͤbergeben ſeyn ſoll. 
Ihr Hauptſitz ſoll ehedem Govay, d. i. Goa, geweſen fern, 
von wo fie aber durch die Portugieſen verdrängt, feitdem im Lande 
zerfprengt und zerftreut wohnten und vorzüglicd die Gefchäftsfühs 


rer ſelbſt die Hauptlinge (Ufurpatoren, ald Majordomen) der Mad 


rattag wurden. 

Bon Bombay gegen Suͤden ift das Küftenland voll reiiens 
der, fruchtbarer Landfchaften, wo die Tempel der Brahmanen, 
gleich den Klöftern und Kapellen in Europa, ftet an den lieh 
fichften Stellen liegen, immer von Gärten und Obfthainen und 
Fruchtgelände umgeben. Zu Cotar am Chaule Fluß fahe J. For 
bes +8) viele mohainmedanifihe Grabmaͤler mit marmorartigen 
Porzellangetäfel überzogen, rein und ſchoͤn, den merkwuͤrdigſten 
Gontraft bildend gegen das dunkle Paubgewölbe der Mango und 
DBanianen, die fie befchatten. Die Chats ragen bier wie die Ape⸗ 
ninen Italiens hinter der Landfchaft empor; nur wenig Defileen 
führen hindurch, Feine einzige Fahrftraße; man begegnet 
nur den Karawanen der Banjarras (d. i. Kornhändler mit 
Saftochfen), welche bier gleichwie einft die Saumroßführer der 
St. Sotthardt: und Splügenftraße der Alpen, die einzige Commus 
nication der beiden Ghatſeiten bilden. 

Kandhar (Khundora) ift. ein folher Marftplag am 
Weſtfuße der Shat, eine ITagereife im Süden von Bombay, von 
wo fie ihren Korns und Salztransport über die Ghatfetie 
ing Werk richten. Ihm ganz nahe gegen S. W. fiegt das Fort 
Victoria auf einem hohen Berge (17° 56 M. Br.) am Ban— 
cut (oder Samutty), einem kurzen, 'fchiffbaren Gebirgsfluß, der 


aus einer fehr pittoresten Landfchaft von den Ghats herabfommt, 


deffen Mündung aber erſt in neuerer Zeit für große Seefchiffe 
durch eine Sandbarre verftopft ift, welche durch die heranmehen 
den S.W.-Monſune mehr und mehr vergrößert ward 9%). Das 
Fort ift als Fefte unbedeutend; von hier aus wird aber Bombay 
mit Schlachtvieh verfehen, das aus dem Berglande der Chats 





— Forbes Oriental. Memoirs I. e. London 1813. 4. Vol. l. 
p- 206. **) ebend. ꝑ. 189. 
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berabfommt. Die Meerfeite der Anhöhen des Forts ift naft und 
dde durch den Anſchlag der Seewinde, die andfeite dagegen quels 
lenreich und trefflich bewaldet, wie die ganze Strede bis zu der 
Ghatferte hin. Die Dörfer der Hindus find hier überall von Kos 
koswäldchen, Tamarinden und Mangobäumen umgeben; die Hüts 
ten find klein, eng, in ſchattige Kläfte hineingebaut, vor ihren 
vielen Tempeln und Kapellen (Dewals) fisen ernfte Brahmanen 
in devoter Ruhe, während unzählige Vogelfchaaren, wie Bulbuls, 
geune Tauben und andere das Laubdach durchfchwirren und zahl 
reihe Heerden von Affen in den feltfamften Gapriolen dreift um 
fie herfpringen, da fie als heilige Thiere gefchügt find. ine die 
fer benachbarten Dorfihaften Harrafar am Meeresufer nörds 
lich von Fort Victoria ift berühmt als Heimath der Brahmanens 
famitie, welche Ende des XVIH. Jahrhunderts den Thron der 
Peſchwa befegt hatte. Die Werwandtfchaft im Dorfe fegte ihr 
In patriarchalifches Leben fort, und erinnerte 3. Forbes 
an hannifche Zeiten. 

Das Thal des obern Laufes des kleinen Bancut der Sa— 
wutty-Fluſſes ift durch feine Stellung wichtig, weil es zu zwei 
Hauptpäffen zunddft zum Hochlande Defans, und zu den 
beiden Hauptrefidenzen des Mahrattenlandes führt, nah Puna 
gegen NO. und Sattara gegen &.D. Mhar iſt die dortige 
Bergftadt, eine Mahrattenftadt, welche im obern Ihale des Bans | 
cu am Weftabfall der Ghat diefe beiden Eingänge beberrfcht, 
ein wichtiger Marftort für den Handel zwifchen dem Plateaus 
lande und der Küfte, die nur 5 geogr. Meilen von ihr entfernt 
liegt. Ueber der Stadt erhebt fi) ein fehr hoher Berg, auf wels 
. Gem %. Forbes einen Grottentempel in Fels gehauen bes 
fuchte, den befannteren auf Salfette und Bombay ähnlid. Die 
Saunpttempelgrotte (60 Fuß lang, 30 breit, 10 hoch) hat 

fhlichte Felswände, an ihrem Ende fist das ausgehauene Steins 
bel auf einem Throne, mit kleinern Figuren auf jeder Seite, wo . 
auch die Reſte zweier zerftörten IThiergeftalten zu den Füßen noch 
fihtbar find; das Licht fällt durch eine Säulenreihe in die Grotte, 
Ein devoter Greis, ein Senaffi (Sanctus), faß hier mit einer 
Lerche und einem Papagei zu feinen Gefährten, nur von Pils 
gern befucht die ihm Waller und Früchte: zur Nahrung hinftells 
ten, und in feiner Einſamkeit von neugierigen dreiften Affen. In 
feiner Nähe war ein Baum zum Schwinghafen für Büßende 
eingerichtet, der in die Ruͤckenſehnen des Bigotten eingefchlagen 


\ 
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wird, um ihn daran in der Luft als Märtyrer zu ſchaufeln. 
Diefer Beroftadt Mhar und dem Flußthale nahe liegen die heis 
sen. Bäder von Dazagong (Dakgong), die wie mehrere ans 
dere (3. B. zu Visraboy) der Ghatkette Häufig von Patienten 
ver Umgegend befucht werden. %. Forbes, der auf em Ban 
eutfluffe bis zu ihnen hinfchiffte, fand diefen meift 400 bie 
500 Schritt (Yard) breit, fein Ihalgebiet ungemein reizend und 
mannichfaltig gebildet, in ewiges Grün gekleidet, die Gebirgsna⸗ 
tur: umher erhaben, die fteilen Berggipfel der hats voll Feld 
tlippen und Tehmmeranhäufungen, den Fluß voll Alligators, die 
Gebuͤſche voll Kameleong, die Wälder voll Tiger, Hyaͤnen, Eber, 
Hirſche, Stachelſchweine, das ganze Weftgehänge der Ghats vom 
"einem kuͤhnen Jaͤgervolke bewohnt, das Geftade von ärmlichen 
Fiſchern. Das Clima 500 ift hier, wie die ganze Malabarfüfte 
entlang, in die zweierlei Formen der trodnen und ber 
naffen Jahrszeit getheilt, gegen deren Wolkenmaſſen, die 
der SW. Monfun herbeiführt, die Ghatketten lange Zeit bins 
durch eine unhderfteiglihe Barriere, einen Wolkendamm bilden, 
Bom Juni, wo die Neisausfaat beginnt, bis zum Detober 
halten die Regen mehr oder weniger ſtark an der Weſtſeite der 
Ghats an; die nächftfolgenden Wochen ift das Land im reisen 
des, jugendliches Grän gekleidet, nichts gleicht dann feiner Schön 
heit. Bald aber fengt der tropifche Sonnenftrafl das Fand und 
färbt das Grün in roth und braun, bis wieder zur Regenzeit. 
Während der 8 Monate Zwifchenraum, fällt nicht ein einziger 
Regenſchauer; die ſtarken Nachtthaue vermögen nicht das Gras 
gruͤn zu erhalten, nur die Bäume werden dadurch erquisft und 
halten ſich immergruͤn. Die Sehnſucht nad) dem Regen ift dann 
unter allen Gefchöpfen der Erde groß, wie das Sprichwort dei 
Volks fagt: „Der Himmel glüht wie Erz, die Erde wie 
Sifen.“ Bleiben die Regenfchauer mit dem Wechfel der Jahrs⸗ 
jeit aus, fo entfteht Hungersnoth und Peftilenz, rauſchen fie aber 
herab, fo ſtimmen alle Völker dort, Chriften wie Heiden, Juden 
und Mohammedaner ihren Lobgefang an. Kommen die beißen, 
trocknen N.O. Winde, fo ift ihre Wirkung furchtbar; halten ſich 
diefe mit den &.W. Monfunen eine Zeitlang das Gleichgewicht, 
fo üben die Lüfte einen unausfprechlihen Weiz auf die finnlice 
Natur des Dienfchen aus und wiegen ihn in phantaftifche Träume, 





506) 5, Forbes ebend, S. 83 
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Die der Berqufchung des Opiums gleichen ). Ein ſolches Clima 
in Concan, heiß und fruchtbar ift für die Eonftitution der Euro⸗ 
päer fehr ungefund; nur auf den Berghöhen landein, wo frifche 
Winde vorberrfhen, konnten für die Europäifchen Truppen’ in 
Bombay die Stationen für Neconvalescente eingerichtet werden 2). 
Die größern Höhen genießen noch größere Kühlung und gefunde 
Luft, wie die Kette zwifchen Puna und Sattara, den beiden 
Maphrattenrefidenzen, wo die Platenuhöhe der Mahabalipus 
ranberge oder Mahabaliwar unter 18°N.Br. bie zu 5036 
Fuß Engl. aufſteigt. Hier hat Eir John Malcolm, als 
Gouverneur von Bombay, im Jahre 1828 ein Sanatarium?) 
(vergl. oben S. 395, Afien Bd. U. S. 978, II. &. 108) eins 
gerichtet, von deſſen Höhe herab man in der Ferne das Meer 
bei heitern Himmel noch erbliden kann, bei 30 Engl. Meilen dis 
recter Diſtanz. Es liegt auf einer irregulären Höhe der Ges 
birgsfette, die hier ein Plateau von mehr als drei Stunden 
Breite bildet, unter 18 N. Br. und 73° 3’ O.L. v. Gr. 30 Engl. 
Meil. in N.W. von Sattara. Der Weg vom Bancut hins 
auf führt über die Shats von Rotunda und Kurufi. Die 
Temperatur ift ftets milder als in den Umgebungen; über dem 
heißen Concan genießt man ſtets erquickender Abkühlung, welche 
aber, wenn fich der Reifende aus dem ſchwuͤlen Concan ihre zu 
plöglich überläßt, leicht Erkältungen, Fieber und Krankheiten 
mancherlei Art erzeugt 9. Das Bombay Gouvernement will die 
Straße von Mhar hinauf bis zum Col Par⸗Ghat verbefs 
fern, der die Grenze gegen Sattara bildet, und deflen Raja will 
die andre Hälfte des Weges bauen. 


d) Querpaſſage der Ghats von Puna nah Bombay; Grottens 
tempel zu Earli. 


Im Often von Bombay follen fi die Gipfel der Ghats 
meiftentheils, nach Schägung, nur bis zu 2000 bis 3000 Fuß 
erheben; der Gebirgspaß, welcher hier durch fie hindurch nach 
Puna der Mahrattenrefidenz führt, ift in neuerer Zeit bekannter 





1) J. Forbes ebend. S. 35. 2) Regin. Heber DD. Lord Bishop 
of Calcutta Narrative of a Journey through India (182426) Sec. 
— — 1828. Vol. Ill. p. 124. ») Bombay Courier 17 

1828 ; f. Nonr. Ann, des vor, T. XL 1829. pP» 371. 

ye Vic, Valentia Tray. Vol. IL p. 134. 
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geworden und mehrfach beſucht, weil in ihm die Tempelgrot⸗ 
ten von Carli liegen. Fig Elarence:%) befuchte ihn wei 
Puna gegen Weft (1818), Lord Balentia ©) (1805) und Bir 
ſchof R. Heber 7) (18235) fliegen ihn von Bombay aus von W. 
gegen Oft hinauf. 

Bon Bombay fhifft man direct gegen Oft in Heinen Schij⸗ 
fen an.den Inſeln Butcher Island, Salfette- und einigen 
andern vorüber, nah Panwelly am Panmwell Fluß, der jedeh 
bis zum Orte nur mit der Flutdzeit fahrbar ift, als cin Meeres⸗ 
einſchnitt. Die Kette der Chats giebt Im Hintergrunde pitereike 
Anfichten, der Funnel Berg bildet hier durch feine Feuereſſenge— 
ftalt den feltfamften, anziehenden Punct für das Auge, denn tt 
erhebt feinen fteilen Feld aus der Mitte eines, Tafelberge; doch 
find alle Formen der Ghats hier wild zerriſſen, fonderbar, und 
die reiche cultivirte fruchtbare Landfchaft bei Panwelly mit den 
üppigften Baumgruppen, jener wilden Zadengebirge in der Ferne 
hat eigenthümliche Neize durch die Contrafte, die fich „hier mit je 
dem Schritte auf dem Wege darbieten. Als Lord Valentia 
Anfang Dctober hindurchzog, begann die Ernte; Verheerungen 
der Mahratten und Hungersnoth hatten Fand und Leute in aröß 
tes Elend gebracht. Hunderte von Leichen lagen an den Wagen 
umher, überall war zwifchen den üppigen Reisfeldern Jammet 
und North, Als Bifhof Heber, zwanzig Yahr fpäter, bier 
durchzog, hatten auf den Stationen am Wege fich überall Par 
fis angefiedelt und gute Wirthshaͤuſer für die Reiſenden einge 
richtet. Mur eine kurze Strecke führt der Weg durch das nie 
drige fumpfige Concan; dann fleigt der Bor Ghat, die Paß— 
‚Höhe auf, minder befchwerlih als andre füdlichere, bis Khan 
dula, ein paar Stunden, doch zu fteil, um zu fahren. Man 
reitet nur, oder wird in Palankinen getragen, alle Laften werden 
durch Sanmochfen hinubertransportirt. Der Weg ift breit ge 
nug und würde durch geſchickte Ingenienrs auch fahrbar demacht 
werden fünnen: doch meint Heber, es fen in der kurzen Zeit 
des Britifchen Befiges fchon fehr viel gefchehen, ihn auch nur in 
fo weit gangbar gemacht zu haben, und er reiche einftweilen für 





08) L. Col. Fitz Clarence Journal of a Ronte across India. Lond, 
1819. 4. p. 313. . °) G. Vicount Valentia Voy. and Travels 
to India etc. 1802 — 1806. London 1811. 8. Vol. If. p. 106-134, 
162, 200. 7) R. Heber Narrative Vol. UL p. 105—128. 


u Dekan, Grottentempel zu Carli. 673 


das Bedürfniß des beſtehenden Commerzes zwifchen dem hohen 
Dekan und Goncan hin. Der Bifchof vergleicht (im Juni) den 
pitoresfen Anblick diefes Weges mit dem der Gebirge in Wales, 
3 DB. des Thals Carmen; Ähnliche, jedoch größere Höhen, feis 
ſches Grün, fteile Abarınde, das Jagen der Molkenfchichten über 
die Zadengipfel, doch hier überall fühnere, wildere Formen, Ta— 
felhöhen in langen horizontalen Zügen, dem Tafelberge am Cap 
der. guten Hoffnung glei, die, zur Seite gefehen wie fünftlich 
terraffirte Mauerwaͤnde, immer in fteile Vorftufen abftärzen. Dieg 
if die Natur der Trappformation, aus welcher diefe nörds 
liche Kette der Ghats nebft einem großen heile der dahinterlies 
genden Plateauebene aufgebaut iſt. In der Tiefe der Schluch— 
ten ficht Wald, das reichfte Zimmerhol; der Teafwaldung; auf 
den bewachfenen Felshöhen thronen die oft uneinnehmbaren Fels: 
burgen der Indifchen Gebirgsfürften und Mahrattenhäupter. Bei 
Khandula (Candaulah) ffürzt das ganze Jahr ein Wafferfall 
am Wege herab in hoher Pracht, in drei bis vier Stuͤrzen, von 
41200 Fuß Höhe fagt Heber, in ein wildes Tiefthal, durch das 
der Strom nordwärts als Calliani Fluß zum Meere eilt, Tans 
nah gegenüber. Nahe am Waflerfall hat Mr. Elphinftone 
ein Landhaus erbaut. Beim Hinabwege von den Chats gegen 
Weſt ift hier eine Stelle, von welcher aus man zu gleicher Zeit 
10 Wafferfälle mit einem Blick überfehen kann, wahrſcheinlich 
nur temporaire. Khandula auf der Berahöhe ift nur ein Eleiz 
ner Bazar mit einem Wirthshaufe von einem Portugiefen gehals 
ten. Von da an ift das Anfteigen durch die wilden Chats 
von Khandula nur noch gering, wo jedoch der Bifchof Heber 
von 6 bewaffneten Reitern escortirt werden mußte, weil die Ges 
Birgshöhen in folhem Lande aus früherer Zeit noch fehr unficher 

Waren. Gebirge: :Eulies, ein Mittelfchlag zwifchen jenen 

Culies der Ebenen in Guzerat und den Bhils der Plateauland⸗ 

ſchaft (f. 06. S. 659), herrfchen hier. 

. - Von Khandula nur ein Stündchen feitwärts vom Wege 

ab liegen die berühmten Felsgrotten mit den Tempelfculp 

turen, welche Carli heißen, und von vielen Fremden befucht 

werden. Cie liegen ſchon den Platenuhöhen des KHochlandes 

ganz nahe, an deſſen weftlichem, Elippigem Nandgebdirge, von 

wo gegen Oſt über Tulligaon eine Hochebene, ohne Cultur, 

ohne allen Baumwuchs, voll Kiesgerdll mit Agaten, Carneolen, 

Ritter Erdkunde y. Un 
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Onyxen uͤberſtreut, ähnlich den nadten Flächen von Rajputang, 
fi) bis Puna ausbreitet, 2000 Fuß über der Mteeresfläche gele⸗ 
gen, eine Einförmigkeit, die auh Fitz Clarence mit den Hods 
ebenen um Aurungabad vergleicht. Kine Kunſtſtraße von der 
Britifchen Regierung angelegt, war hier im Jahre 1825 fchen 
beendigt, und eine Brücke von 13 Bogen über einen Sumpf der 
Hochebene hinmweggeführt. 

Auf der Höhe des Paßweges liegen mehrere Bergfeften; dem 
Fort Lohaghur (Low Ghur) gegenuber zunaͤchſt find die 
Grotten von Carli. ‚Der Bergzug freiht von D. nah W, 
die Felstempel find in einem Eeitenzweige deſſelben ausge 
hauen, der gegen Süd vorfpringt. Die Haupthöhle hat ihren 
Eingang von der Weſtſeite ber, wo fie in die Fronte eines Fels 
fen auf zwei Drittheile feine® Höhe, über einem gewaltigen Pre 
eipice in die Steilfeite eines Berges einführt, deffen Böfchung an 
800 Fuß über eine darunterliegende Plaine auffteigt. &ie kann 
erft erblickt werden, wenn man ihr unmittelbar nahe getreten iſt. 
Dem Haupttempel zur Seite find viele Frcavationen kleineter 
Grottenwerke, Felsgemächer, Gallerien in zwei Stockwerken über 
einander, von denen mehrere ungemein ſchoͤn ornamentirt find 
und offenbar, wie ähnlihe Grottengemächer zu Kennery, auf 
Salfette, zu Priefterwohnungen beftimmt waren. Der hiefige 
Haupttempel ift in dem Style deffen zu Kennerd, aber nur halb 
fo groß, dagegen fehöner und reicher geziert. Man nähert ſich 
ihm auf fleilem, engem Felspfade, der ſich an der Bergfeite hir 
aufwindet, zwifchen Gebüfch, Bäumen und Felsſtuͤcken Hindurd, 
bis zur Ruine eines SivasTempeld, der als eine Art Pforte jur 
Höhle dient. in ähnliches kleines Gebäude ſteht zur redten 
Eeite eines erhabenen Porticus, unter dem man zur Vorhalle 
des Höhlentempels eintritt. Hier, fügt Bifhof Heber, drängten 
ſich ihm die Hüter des Sanctuariums entgegen, um ihm deſſen 
Wunder zu zeigen; ein paar nackte Brahmanenjungen und ein 
altes Weib, die den König Pandu (f. Panduiden, ob. &,378) 
den Helden im Mahabharata ald den Erbauer nannten. Die 
Vorhalle ift in zwei Etagen getheilt, die unten von 3, oben vol 
5 Pilaftern getragen werden; zur Linken bemerkte Hebet dleſel⸗ 
ben Pfeiler mit dem Loͤwenornament, die init deh Ruͤcken zufams 
menftoßen wie in Kennery, nur in größerh Dimenfionen. In 
nerhalb der Vorhalle befinden fich auch rechter Hand drei coloffalt 
Hautrellefs von Elephanten, deren Köpfe gegen den Eintrttenden 
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gerichtet ſind, welche mit ihren Stoßzaͤhnen und Ruͤſſeln unge⸗ 
mein kuͤhn aus der Felswand hervortreten. Im Innern der Bors 
halle find die Wände, wie zu Kennery, mit Hautreliefd von weib⸗ 
fihen und männlichen, nadten Figuren in coloffaler Größe, kuͤhn 
ausgehauen, bedeckt. Auf die Frage an die Führer, mas dies 
für Götter wären, war die Antwort: „Keine Götter, nur ein 
Bott reicht hin; es find Viragis (Sancti) oder Diener der Gott⸗ 
beit.” In dem Hoͤhlentempel felbft ift, ganz im Gegenfag der 
mit polen überfüllten Grottentempel auf Elephanta kein einziges 
Bild, feine Götter» Sculptur, fein fihtbarer Gegenftand der Des 
votion, als nur der mpfteridfe Chattah (d. I. Baldachin, 
Schirmdach des Buddha) wie zu Kenner; dee Tempel ift wie 
biefer eingerichtet, feine Dimenfionen, feine Sculpturen find größer, 
mehr ausgeführt, in edlerem Styl; alle Capitale der Pfeiler am 
Ehattah, der am Oſtende fteht, fehr eigenthümlich und ſchoͤn. Sie 
haben die Geftalt großer Glockencapitale, darauf Elephanten ihre 
Ruͤſſel in einander verfchlingen, deren jeder zwei männliche und 
eine weibliche Figur trägt, Die Dede ift wie parquetirt mit höls 
jenem Balfengemwölbe, wie zu Elora aus Stein, wol aus juͤnge⸗ 
ter Zeit, man vermuthet um Draperien daran zu hängen, mas 
aber der Höhle felbft eine ſchoͤne perfpectivifche Anficht gewährt; 
alles ift rein und vollflommen im Innern der Grotte erhalten. 
Der Name Demwul, den ein Pandit der Grotte gab, bezeichnet 
hir den dort allgemein gebräuchlichen Namen fir Tempel übers 
haupt. Lord Valentia giebt die MaafeV7) diefes Grottentem⸗ 
pels an, von dem er eime Ichrreiche Abbildung mittheilt! Der 
Offene Kaum des Portiens hat 100 Fuß im Gevierte, ganz aus 
Feld gehauen und fünftlidy geebnet, die Vorhalle ift ein längliches 
Rechteck, vom Tempel ſelbſt durch Pfeilerwaͤnde gefchieden und 
von Pilaftern getragen. Die Tempelhöhle ift 126 Fuß lang, 46 
Fuß breit und auf jeder langen Seite von 20, zufammen 50 quas 
dratifehen Pfeilern (nady Valentias Grundriß, nad. Fig Elarence 
nur 38) getragen, die alfe mit aus Feld gehauenen Elephanten⸗ 
capitalen geziert find. Viele Inferiptionen von unbekannten Schrifts 
characteren bedecken die Wände (ähnlich denen zu Mahabalipus 
tam in Asiat, Res. T. V.); auch ein Felspfeiler vor dem Eins 

#077 ſ. deff. Interior of the CarliCave, Gronnd Plan of CarliCave, 


. el. Front View of the Cave of Kenneri etc. in G. Vic. Valcntig 
Trav. il, p. 162 etc; 
Uu2 
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gange, 24 Fuß hoch und 8 Fuß im Durchmeffer, ift mit einer 
ſolchen ESchriftzeile bedeckt. Dem Haupttempel zur Eeite ziehen 
fich die Heinern Grottenwerfe noch 150 Schritt weiter durch den 
Berg hin; mehrere Tage waren nöthig, fagt Lord Valentia, 
um alles genau zu unterfuchen. Diefe Grotten werden für: den 
Sitz böfer Dämonen ausgegeben und fo gefürchtet, daß der eins 
heimifche Künftler, der für Sir Ch. Mallet ſchon in Elora die 
Zeichnungen der dortigen Grottentempel gemacht hatte, daſſelbe 
bier zu thun fich nicht getraute. _ 

. Vom benachbarten Fort Lohaghur®), d. h. das Eifens 
ſchloß (unter 18° 41’ N,Br.), das ſich auf einem unangreifber 
ten Felſen erhebt, breitet fich eine prachtvolle Ausfiht bis auf 
das Meer jenfeit Bombay aus, und landein über unzählbare 
Berggipfel mit Feftungen gekrönt, auf fteilen Felsabſtuͤrzen wie 
die zur Seite von Lohaghur. Die Gipfel find meift grün und 
eulturbar, die Schluchten herrlich bewaldet, die Abhänge find Feld 
wände, mit fteilen aber ganz regulair und horizontal gefchichteten 
Felsfeiten, wo alle Linien von Fels zu Fels einander merkwürdig 
correfpondiren. Um Lohaghur find viele Gebirgswaſſer, Wafı 
ferftürze und Cifternen (Tanks). Das Fort Eſapur liegt noch 
höher, aber nur einen Flintenfhuß fern von Lohaghur, welche 
man für die ftärkfte Paßfefte im Gebiete des Pefchwa hielt, wo 
die Briten bei der Lebergabe ſehr große in Fels gehauene Mag 
zine mit Vorräthen von Korn und Munition vorfanden, Mit 
‚ dem Fortfchritt der Bekanntfchaft der Ghats werden nah und 
nach, wie dies bei den Pyrenaͤen und andern Bergfetten der Fall 
war, wol noch mehrere gangbare und merfwürdige Paffagen uͤber 
diefelben wie diefe hervortreten; an- landfchaftlichen pittoreöfen 
Reichthum fteht diefes Geftade dem der apenninifchen und port 
naifchen Halbinfeln nicht nad). | 


Anmerkung 1. Die Gruppen der Grottentempel in ber 
Nordoſtwendung ber Ghats, zu Mhar, Carli, Salſette, 


Elephanta, Raſſuk, Ajayanti und Elora bei Daulats 
ababd, 


Die Zempelgrotten zu Garli find nicht die eingigen,, welde 
in dieſem Nordweftzuge der GhatsKetten fich vorfinden; wir haben fon 
die etwas füdlicher gelegenen bei Mhar (gegen 18° N,Br., f. oben 





) G. Vic. Valentia 1. e. Vol. I. p. 167. 


- 
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€. 669) angeführt; die auf Salfette und Elephanta im N.W. 
von Carli find die befuchteften und berühmteften feit aͤlteſter Zeit (f. 
oben S. 490, 646), weiter unten wird von ihnen die Rebe ſeyn. Noch 
weiter nordiwärts ift ganz kuͤrzlich, in der Nähe der Feſtung Naſſuk, 
im Berglande Bagtana, im Rüden der Rorboftwendung ber 
Ghats (f. oben ©. 656), von neuem bie. Gruppe der Grottens 
tempel Pandu Lena durch Golonel 3. Delamaine (im I. 1833) 
und faft gleichzeitig die noch nördlichere zu Adjunta (1824) durch 3. 
Edw. Alerander entdeckt worden. Weiter oftwärts, faft unter dem⸗ 
felben Parallel von Raffub (200 N.Br.) find die Wunder der Grots 
tentempel von Elora bei Deoghir, fpäter Daulatabadb (f. oben 
©. 564, 568), obgleich fie erft feit kurzem genauer abgezeichnet (von 
Daniell) und befchrieben worden (von Ch. Mallet, Erskine, Fig Clarence, 
Seely, Sykes u.a) ) berühmt genug. Warum die Hauptgruppen 
biefer mertwürdigen, coloffaten, fo zahlreichen Grottentempel, deren viels 
keit mit der Zeit dafelbft noch mehrere entdeckt werben mögen, ba fie 
alle in den wildeften Felsthälern außerhalb der jesigen Heeresſtraßen in 
Verfall und Verwilderung den Augen ber Zeitgenoſſen bisher verborgen 
waren, und von feinen gläubigen Hindupilgern mehr bewallfahrtet wers 
ben, vorzugsmweife innerhalb biefer Nordoftwendung ber 
hats, in fo dicht gedrängten Haufen, wie fonft nirgends, beifams 
men liegen, welche eine ungemein ſtarke Population oder Bewallfahrs 
tung in einem gegenwärtig fo menfchenarmen Länbergebiete vorausfegen, 
ift uns gänzlich unbekannt, fo wie Zeit und Umftände, unter welchen fig 
zu Stande kamen. Selbſt ihr Zweck, das Goͤtterſyſtem, bem fie ans 
fänglich geweiht waren, bleibt bei der Vermengung von Fiauren aus 
der Brahmanifchen wie der Buddhiſtiſchen oder Zain: Mythologie, wie 
bie Methode ber Architeetur und Sculptur, noch zweifelhaft, und keine 
fonftige Schwe ift ung bekannt, aus weicher diefe Arbeit hätte hervorge⸗ 
ben können, Die Mannichfaltigfeit und hoͤchſte Bollendung der Sculptus 
ren in der eentralen Gruppe zu Elora madt es aber fehr wahr: 
ſcheinlich, daß in ihr während eines langen Friedens der Mittelpunct eis 
nes hochausgebildeten Volkes auf dem Plateaulande lag, in welchem ſich 
eine fo reiche Kunſtſchule auszubilden vermochte, um fo unzählige Felfens 
feulpturen zu erzeugen, bie den einzelnen, vollendeteren Theilen nad), ber 
Bergleihu.g mit dem Griechifchen Meißel der Pericleifchen Zeit, nad) bent 
Urtheil der Kunfttenner, nicht ganz unmerth find, indeß bie Sculpturen 
der von diefem Mittelpuncte der antiken, entfernter liegenden 





) John B. Seely Captain the Wonders of Elora, or the Narrative 
of a Journey to the Temples etc. Lond. 1825. 8.; f. Fitz-Cla-, 
renee Journal of a Route neross India. ch. All. p. 194 — 210; 


v. Bohlen Ind. II. p. 78— 81. 
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Gruppen der Tempelgrotten und Tempelſculpturen, auch roherer Art 
find, und in geringerer Vollendung erfcheinen, 

Tempelgrotten zu Elora. Die großartigften wie bie in 
Sculptur vollendetften *10) Monumente bicfer Art, welche überhaupt 
Hindoſtan aufzumeifen hat, find bei Elora im N.W. von Daulatabad, 
deren Entftchen völlig im Dunkel Liegt. Mit ihnen find nur die merk 
würdigen Grottentempel und Felsfculpturen zu Mabapalipuram an 
der Soromanbelküfte, oder die fogenannten Sieben Pagoden im Süden 
von Madras, an Größe zu vergleichen. Die Werke zu Elora übers 
ragen an ebelem Kunftfinn und Vollendung der Zeichnung und Ausarbtis 
tung alle andern Monumente biefer Art weit, und laffen, eben weil fie 
- eine lange Periode der ruhigen geiftigen Entwicklung vorausfegen, auf 
ein fehr hohes, uns unbekanntes Alter zuruͤckſchließen. Die größten Des 
fterftüde jener Sculptur find durch Melville Grindlay erft kürzlich be 
kannt worden. Die Dentmale zu Elora find nicht aufgebaut, fpntern 
eingehauen in eine Rippe ber Erde, in einen felfigen Bergfranz, 
der in Halbmondgeftalt ſich über eine Stunde weit ausbreitet, und 
befien Inneres zu einer Menge von Grotten, Tempeln, Wohnungen im 
Eleinern oder größern, felbft im coloffalen Maaßftabe, zwei bis drei Stec 
übereinander, mit unfäglicher Mühe ausgearbeitet und mit Ornammten 
und Sculpturen überbedt ift. Es kann dies nur das Werk vieler Tau⸗ 
fende von Arbeitern und Künftlern, ja eines ganzen Volkes von Gteins 
hauern, eine Reihe von Sahrhunderten hindurch geweſen ſevn; fo zahl: 
reich, fo großartig, fo fhulgemdß fortfchreitend vom Rohen bis zum 
Bollendetern in vielen Theilen iſt diefer Grottenbau ausgeführt, Die 
Zeit und das Volk, den Namen des Erbauers oder der Beherrſcher, ſelbſt 
des Prieftergefchlechtes, das hier fo Mächtiges hervorrufen konnte, nennt 
keine Geſchichte; fogar die fonft überall fo gefchäftige Tradition ſchweigt 
darüber wie bie Ginfamteit, in der fie Liegen. Die Monumente, bie 
Steine allein find es die hier reden, aber eine bis jest unvernchmliche 
fombolifhe Rebe; in ber einen Sculptur tritt bald Brahma in fein 
Einfalt oder in feiner Dreiverkörperung, in der andern bald Buddha 
hervor, beide einfam oder umgeben von ihren Götterfchaaren, ihren Be 
gleitern, ihren zahlreichen Zhiergefolgenz coloffale Elephanten in Feld 
‚gehauen halten an den Eingängen Wade, Zur Erklärung dieſer Denk 
male, ob fie aftronomifchen oder throgonifchen Inhalts **) find, ober 
nad andern nur bildlihe Darftellungen von Legenden oder ber Jnbi 


#10) Capt. Rob. Melville Grindlay Account of some Sonlptures in 
the Cave Tiemples of Klora (1828) in Transaet of tlıe Roy. Asist, 
Soc. of Great Britain. ete. Lond. 1829, Vol, I. P. I. p. 326, 327. 
Part Il. p. 487 —490 mit 8 Kupfertafeln. 10) f, L, Colonel 
J. Todd Remarks on certain Sculptures in the Cave Temples ol 
Klora in Transuct. I. c. Vol, I. P, I, p. 328— 339 u. u. D. 
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ſchen Epopden, find bis jegt nur ſchwache Verfuche begonnen, Hat man 
von Daulatabad, dem alten Deoghir (Ziagura), herfommend, ben 
hoben Rüden ber Zrapps Porpborberge (auch Granitberge werben fie ges 
nannt) erreicht, fo fällt der Blick jenfeit in einge romantifhe Wilbniß, 
in ein tiefes Felfenthal mit Baumgruppen befegt, in denen am Fuß ber 
Berge das Dorf Elora liegt, von dem bie Monumente ben neuern 
Kamen erhalten habenz alles umber ift aber Wuͤſtenei. Zwei Drittheile 
binab, eine Stunde Weges weit ift der Berg, der audy den Namen Des 
vagiri, d. i. Gdtterberg, führt, zur Verwunderung des Wande⸗ 
serd überall Lünftfich zertheilt, und in ein wahres Pantheon der Indier 
verwandelt, fo daß Sina allein hier an zwanzig Tempel haben foll, 
Die Beihreibung aller biefer Grotten, bie auf großen Saͤulenreihen 
(Biſhandakas) in mehreren Stodwerken übereinander liegen, mit ihren 
Treppen, Gallerien, Borhöfen, Brüden von Felſen über gleichfalls in 
Bellen ausgehauenen Canaͤlen, ift unmöglich, ba bie Augenzeugen felbft 
von ihrer Größe fo ergriffen wurden, daß fie faum Schüderungen das 
von wagten. Das Prachtwerk von Danielle Inbifhen Arcitecturen 
flellt mehrere derfelben vor, vom Haupttempel hat Ch, Mallet (in As, 
Res. VI.) zuerft einen Grundriß 12) gegeben; Seely und Sykes haben fie 
am weitläuftigften befchrieben. Tritt man in befien Felsthor ein, fo führt 
bies in die Mitte eines aus Kelfen feltfam gehauenen, großen Hofrau⸗ 
med, der eher das Anſehn eines weiten verzauberten Steinbruchs auf als 
Im Seiten von Felſen überragt darbietet, als eines Gebäudes. Es ift 
bies das Kailafa, ber feelige Sig (Erdk. Afien Bd. I. Einl. ©. 13) 
ber Indifchen Goͤtterweltz fo wird biefer Tempel von ben bortigen Hin⸗ 
dus genannt. Die Felswaͤnde bed Hofraums umlaufen mehrere Stock⸗ 
werke von kuͤnſtlich durchbrochenen Grotten, Gallerien und Felshallen 
zue Xufnahme ihrer Priefter und Pilger; in ber Mitte ift aber eine 
große, ifolixte Kelfenmaffe ftehen geblieben, die in ihren reich verzierten, 
im gebrüdten und. überladenen Styl angelegten Haupttempel ausgehöhlt 
ward; der größte bekannte Monolithens Tempel, 103 Fuß lang, 56 Fuß 
breit, 17 Fuß body, über den ſich noch Dome und bie hoͤchſte Pyramide 
ded Tempeldaches 90 Zuß erheben. Er wird von vier Pfeilerreihen ges 
flügt, feine Eden werben von Elephantencoloffen getragen, ihm zur. 
Seite ſtehen noch Eleinere Steinpagoden, ifolirte Elephanten in mehr als 
natürlicher Größe als Wächter und 38 Fuß hohe Obelisken. Bon feinem 
Tempeldache waren einft, nun zum Theil ſchon zerttümmerte Steinbruͤcken 
durch die Luft hinüber zu den nächften Felshallen der obern Stockwerke 
gefhlagen; alle Innen» und Außenfeiten find mit Götter- und Thier⸗ 
Bildern von aller Größe und Art in den mannichfaltigften Gruppen bes 





13) Vergl. b. Fitz-Clarence und Soely I. c. und W. H. Sykes Ac- 
count of the Caves of Kllora in Transaction of the Literary Soc. 
of Bombay. London 1823. 4. Vol. Hl. p. 265 — 323. 
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deckt. Die Verſchiedenartigkeit ihrer Ausführung vom rohern bi zum 
vollendetern, griechifchen Meißelſtoß und der feinften Zeile zeigt, zumal 
bier, daß viele Schulen, viele Gefchlechter, an diefen Werten thätig was 
ren. Die feinere jumelierartige Ornamentirung des Aeußern contraftirt 
arizend mit der Wilbheit der umgebenden Felfen. Der füblichfte ver 
noch ungezählten Grottentempel, minder Eunftvoll al8 andere ausgehauem, 
ift durch die einfachere Architectur merkwürdig, durch gänzlich verſchie⸗ 
denen Styl, welcher dem Gultus des Buddha angehört, woraus wol mit 
Sicherheit ſich ſchließen Läßt, daß einft hier Buddha = Eolonien herrſchend 
waren. Ob dieſe aber erft fpäter eindrangen und einflußreich genug 
wurden, um neben Brahmanen fi anfiedeln zu können, darüber gibt 
die Gefchichte Leinen Auffchluß, noch weniger ob ihre Anlagen denen des 
Brahmanen- Eultus etwa vorherdingen, wozu Fitz Glarence*'®) 
bei der Betrachtung diefer Grottenmerfe am geneigteften ſchien. Die 
phantaftifche Architectur des Ganzen erfüllt nicht mit dem Gefühl des 
Wohlbehagens und des Schönen, das aus ber Harmonie und der Eins 
falt aller Verhättniffe, zZ. B. eines griechifchen Tempels hervorgeht, fon: 
dern mit der Ahnung des Kampfes noch wilder Naturgewalten wider 
tie mächtige, anftrebende Gewalt des Geiftes, die Materie durch bie 
Form, die rohe Maffe durch das Maaß beherrfchen zu wollen; Kunf 
und Natur, Menfdys, Thier⸗, Götters und Pflanzen Welt find hier 
noch in einem brütenden Chaos. Ein großer Theil diefer Monumente 
im Haupt» wie in ben Seiten⸗Tempeln müffen noch genauer ftudirt wer⸗ 
‚ben, alle Befchreibungen laſſen noch viele Fragen zu erörtern übrig. 
Die Erklärung wird erft durch ein fange fortgefegtes Studium des Ins 
difchen Volkes vollkommen gelingen, das felbft, wie ein an der Aſia ges 
ftrandetes mädjtiges Trumm eines großen, flaatenreichen Schiffbaues ber 
Vorzeit, einer Voͤlker-Arche, viel Gerüft aber wenig Leben zu erhalten 
vermochte, indeß das flumme Meer der Vergangenheit bie Mitgenoffen 
feiner Zeit zerfchellte oder mit feinen tiefen Wogen überraufchte, Die 
Dimenfionen bes Kailafa find in der Vorballe 138 Fuß breit, 88 
Fuß tief; aus biefer durch einen Portieus in bie Area des Tempelhof 
247 Fuß lang, 150 Fuß breit; die Höhe der ausgehauenen Felswaͤnde 
bis 100 Fuß hoch. Der MonolitheneZempel ifolirt in der Mitte deſſel⸗ 
ben, mit dem Umfang einer Kirche, hat 103 Fuß Länge, größte Breite 
im Innern 61 Fuß, ift-im Innern nur 17 Buß body ausgemeißelt, im 
Aeußern body emporfteigend, und bis auf 18 Fuß Höhe überall mit 
Sculpturen überbedt. Nicht diefer Tempel allein, fondern aud ale 
Gallerien und Grottenwerke, welche ringsum ben Felfen body umgeben, 
find gleicher Art; die coloffalen Göttergeftalten find 11 bis 12 Fuß had; 
ber Elephanten und Sphinxe als Drnamente ber Säulenreihen find un 





+3) Fitz Clarence I. c. p. 204. 
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‚wähliges auch Obelis ken, Pyramiden, und unter den muthologifchen Grup⸗ 
pen viele Infchriften in Alteften Devanagari Sharaeteren, deren Entziffes 
zung bis jest noch nicht gelungen ift. Da faft alle Gottheiten der Ins 
bifchen Mythologie, fogar bie Kriege, weldye Ramayana und Mahabha: 
rata befingen, in dieſen Sculpturen bes Hindbu » Pantbeons vorkommen, 
fo hat man vermuthet, daß bie Infchriften vielleicht Berſe aus dieſen 
epifchen Gedichten, wie etwa die Mofcheen aus dem Koran, enthalten 
mögen. Andere Säle und Nebentempel umher find mit glatten und 
fpiegelblanE polirten Wänden eingefaßt, die jedoch ſchon zu verwittern 
anfangen, zumal da wo Lidyenen Wurzel faßten und eine fubterreftre Bes 
getation beginnt, 

Ein großer Theil ber ungezählten, nur theilweife befuchten Tempel, 
Grotten und Felögallerien der verfchiedenften Art, bie-vom Anfang bis 
sum Ende das Gebirgsamphitheater durchfegen und zum Gultus ber 
Götter wie zur Wohnung der Prieſterſchaften und zur Aufnahme vieler 
Zaufende von Wallfahrern eingerichtet waren, ift durch die Zeit zerftört, 
durch Vegetation überwudjert. Steigt man vom Kailafa zu den aͤußer⸗ 
ſten noͤrdlichen Höhlen eine halbe Stunde hinauf, durch viele Grotten 
und Reihen von Pilaftern hindurch, fo fommt man zum Waflerfalle, ber 
fidy über ihre Felſen zumal zur Regenzeit mit großer Wafferfülle herab 
ſtuͤrzt. Nirgends bequeme Zugänge; zu allen, audy den größten Höhlens 
tempeln und Denkmalen führen nur enge, tiefe Belsriffe, befchwerliche 
Bußpfabez in diefer großartigen Verborgenheit kommt ihnen kein andes 
ses Monument gleih. Menfchen zeigen fid) gegenwärtig in biefen Eins 
dben nicht, wenn es nicht cinzelne Brahmanen oder fonft Hindus find, 
die fich Hierher verlieren, um als unwiffende Erklärer der Wunder von 
Elora ihren Gewinn zu ziehen. Viele Papageienzüge und andere Voͤgel⸗ 
arten fliegen in den Grotten aus und ein; ein langer Felsgang hundert 
Schritt tief in den Berg betreten, zeigte fi ganz erfüllt von Voͤgel⸗ 
ſchaaren, die wie ein Strom herausbrachen bei einem Flintenſchuſſe, mit 
saufchenben Geflatter ald kaͤme der ganze Berg durch die Grube herab, 
Harpyen gleich aus dem Drkus bervordringend. Wohin diefe Wege fuͤh⸗ 
zen, ift nicht befannt. Ein großer Theil des Aeußern und Innern ber 
Tempel und ihrer Sculpturen find abfichtlich verlegt, aber felbft Aus 
rungzebs Wuth (f. oben ©. 646) Tonnte die Wunder dieſes Tempelge⸗ 
birgskranzes nicht zerftören. Daß fchon in den Zeiten bed Arrianifchen 
Periplus hier zu Deoghir (Zagara oder Ziagura) ein Hauptempos 
zium bed Indiſchen Verkehrs lag, defien Einfluß bis in die Periode der 
Mohammedanersüieberfälle von Bedeutung bleiben mußte, ift früher (ob. 
©. 513, 564, 568 u. a, D.) angegeben. Ob damals ſchon biefe Grot⸗ 
ten vorhanden waren, iſt eine andere Frage, die aber noch zu fchwer zu 
beantworten ift, obwol die Einen, die auf Melville Grindlays Gopien 
mit Recht ſich fügen, fie für älter, andere Stimmen, wie Mitt, 
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Heber m. a. m. fie für aus jüngerer°+*) vielleicht erft mohamme, 


daniſcher Zeit halten, wofür wir fie nicht anertınnen fönnen. Capitain 


Zwemlomw !*), welcher neuerlich längere Zeit in ben Umgebungen vog 
Elora verweilte, und nad ben Steinmaffen fuchte, bie einft aus ben 
Steinbrühen der Tempelgrotten hervorgeholt feyn mußten, glaubt fie 
nach vielfahem Bemühen in den Ruinen der fehr alten Stadt Budbar 
vuttie wiedergefunden zu haben, welche oftwärts, nahe bei Elora, auf 
bem Plateau von Ronzah liegen, und bei den bortigen Bewohnern 
auch Chabuterah, oder bie Zerraffe der Raja Unas heißen, bie 
von ben mohammedaniſchen Groberern geftürzt wurden, Die Ruinm 
follen von großem Umfange feyn. Sie liegen über dem Paß ven 
Daulatabad nordwärts, und die neuere Stabt Ronzah ift ſchen 
wieber aus den Ruinen jener Älteren, am einer gefhügteren Pofition ers 
baut; die Steinmaffen der Bauten von Budda vuttie hält Gapt, 


Twemlow für entichieden den Grottenausbrücen von Elora ent⸗ 
‚ nommen, 


Zempelgrotten zu Naſſuk. Die fünfte Hauptgruppe 
der Grottentempel in dieſem Reviere, von der wir Nachricht erhal 
ten haben, ift die der Pandu Lena !*), zwei Stunden im S. W. ber 
Feſte Raſſuk, zu denen man von dieſer noch 150 Buß body hinauf zu 


-fteigen hat, ehe man fie erreiht. Sam. Delamaine befucte fie im 


May 1823, er ift ihre Entdeder. Die Stabt Naffuf hat viele Gaͤr⸗ 
ten unb Gehege, reichliches Obft, trefflihe Trauben, aber wenig Hanbıl; 
ihren Wohlftand verdankt fie meiftentheils den Reichthuͤmern der Brabs 
manen, weldye diefelben unter dem Peſchwagouvernement der Mahratten 
gu fammeln im Stande waren. Gin Palaft des Peſchwa ift hier in ftir 
nem Ausbau unvollendet geblieben. Won ben dortigen Höhlen befcreibt 
Delamaine 8 verſchiedene, die allerdings kleiner find als die zu Glora, 
aber intereffant durch Vergleihung ihrer Scutptur, Ardhitectur, ihres 
Alters und ihrer Snferiptionen mit andern bekannten, Sie find im all 
gemeinen viel voher, vielleicht daher aud noch Alter als die in Elora, 
auf welche ſchon fehr viel Kunft verwandt ward. Vielleicht auch daß bie 
Roheit der Sculptur in biefen ein Zeichen bes Verfalls der Kımft fern 
möchte. Uns iſt bisher eine andere Nachricht über diefe Tempelgruppt 
als Delamaines Beichreibung bekannt geworden, Sie enthält im 
Weſentlichen Folgendes. 

Zunaͤchſt nad dem Anfteigen zur rechten Seite der er ften Höhle 
ift ein Waſſerbecken, roh in Fels gehauen, mit Stufen hinab bis zu ei⸗ 





‚ ®4*) Quarterly Review. 1826, Vol, XXXV. p.471 ete. *#) Capl. 

Twemiow on Elora in Asiat. Journ, N. Ser. 1831. Vol. V. p- 88. 

19) Colon, Jam. Delamaine Description af the Caves near Nasuk ia 
Asiat. Journ. N. Ser, 1830. Vol. Ill. p. 275—281. 
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ner Art liegender Figur, welche die Pilger Bhabani (die Naturgdttin) 
nennen. Die nächte Höhle ift nur ein Eleiner Raum, 16 Fuß lang, 14 
Fuß breit, mit brei Hauptfiguren, benen des Viſsvacarma (deö göfts 
lichen Architecten Brahmas) aͤhnlich, nach welchem einer ber Tempel in 
Elora 17) genannt wird. Die Ohren find bei biefen polen langgezogen 
durch Ornamente, fie felbft fiehen auf Löwenfodeln, oder figen auf Lotos⸗ 
blumen. - Bor ber dritten Höhle ift eine Vorhalle, die auf ſechs Rieſen⸗ 
geftalten als Pilaftern ruht, weldhe dad Ganze tragen, Die Säulen bes 
Grottentempels find achteckig, ihre Gapitale alterniren mit Gruppen von 
Löwen, Dchfen, Elephanten und Misgeftalten. Der Tempel 45 Fuß im 
Gevierte, obne Idole mit Gellen umher, hat im Innern feine Stuͤtze, 
aber ein reich mit Löwen und Rad⸗Ornamenten gefchmüdtes Kelöplafond, 
in ber Nifhe am Ende bed Tempels ein:Dagop (f. Aſien Bd. All. 
S. 1162) und zur Geite Felsbaſſins und Priefterwohnungen, Der 
vierte Grottentempel ift jenem aͤhnlich, der fünfte bat nur 30 und 
9 Fuß im Gevierte, eine Buddhafigur ald Wandfculptur, und feine 
wegen feiner Roheit aus jüngerer Zeit. Der ſechste Tempel mit ges 
wölbtem Dach, Pfeilerreihen zu beiden Seiten und einem Halbkreis am 
Ende, bat einfallendes Licht durch ein Fenſter der Fronte. Er ift ohne 
Exulptur, aber mit einem Dagop auf welchem Inferiptionen, bie ſich 
auch auf ben Pfeilern vorfinden, welche jedoch aus jüngerer Zeit zu 
ſeyn fcheinen. Die fiebente Tempelgrotte, 60 Fuß lang und 40 breit, 
hat wieber coloffale Kelfenfculpturen und Geſtalten, welche denen ber 
Saupttempel in Elora analog feyn follen. Die Hauptfigur wird aber 
Dharma Raja genannt, bie Legenden beziehen ſich auf die Panbus, 
denen biefe Bauwerke auch vom Volke zugefchrieben werben. Dieſem 
Dharma Raja brachten bie Bauern der Gegend noch Opfer; bie Figu⸗ 
ren haben die Gharactere ber Bubbhageftalten. Sehr enge Felstritte 
führen noch weiter zu einer legten, achten, reich mit Gculpturen vers 
febenen Grotte, darin mehrere der menfchlichen Geftalten von Löwen ges 
tragen werben. Diefer Grottentempel wird Sutar !*) genannt, wor 
mit derfelbe Baumeifter der Götter, Visvacarma, von den Hindus bes 
geichnet werben Toll. Die ganze Reihe der Grottentempel und alle barin 
vorfommenden Sculpturen find aus einem fehr harten, ſchwarzen Steine 
gehauen. Auch hier find Infchriften, von denen 3. Delamaine, nad 
Bergleichung derer in Garli- und Salſette, meint, daß fie ſich auf bie 
Banderungen der Pandus und auf einen Dharma Raja ber 
Yanduiden bezögen, worauf faft alle Inferiptionen ber Grottenwerfe 
von Baug, in Malwa, fübmwärts bit Mahavalipuram auf Goros 





11) John B. Seely the Wonders of Elora 1. c, ch. IX. p. 206 etc. 
i) 4. Delamaine Deser. ol the Carvcs I. o. p. 278, 
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manbel hindeuteten. Dharma Raja ift durch ganz Dekan °1?) eine 
‚ Gottheit, die von den höhern Gaften Feine Verehrung genießt, wie fo 
viele von dem Gefolge der Panduiden, deren Gultur unftreitig wie 
‚bei den Bergtribus im Norden Hinboftans (f. ob. ©. 378 u. a. D.), 
fo auch in Dekan dem der Brahma-Secte vorherging. Gin Brahmant 
zu Naſſuk fagte dem Britifchen Beobachter, daß er nichts dagegen habt 
biefe Höhlen und Wilder zu befuchen, obwol er nie in-bie Tempel ber 
Jains gehen würde; dieſe Höhlen mit den Legenden ber Panduiden 
mwürben nur von ben geringern Gaften verehrt, weil bie Pandus keine 
Gottheiten feyen, nur Kſchatras (f. ob. ©. 471) von Geſchlecht, an 
welche die Brahmanen fidy mit: ihren Gebeten nicht wenden könnten, 
Allerdings wurden dieſe Zempelgrotten zu Naſſuk, nach Delamaine, 
nur don den untern Gaften verehrt. Zu Penth, zwifchen Raffuf und 
Puna foll/ einer ihrer Tempel dem Yudifchtra (oft identiſch mit 
Dharma Raja), einem Panduiden und Arjunas geweiht ſeyn, aud ia 
Carli follen einige bortige niebrigere. Tribus ſeyn, bie Dehras, dit 
ſich für Nachkommen der Erbauer ihrer Grottentempel ausgeben, und 
für Weberrefte der Aboriginer mit einer ältern (von jünger verbreis 
teten Brahmabienern ‚verworfenen) Doctrin gelten dürften, wie die foge 
' nannten Dehramara zu Elora.. H. D. Robertfon hätt feihk 
alle Culies überhaupt für jene Altern, aus diefem Gebiete erſt feit hm 
Beiten der Kriegführung, bie im Ramayana befungen wird, verbrängten 
Urbewohner Dekans. Es beziehen ſich nämlich ſehr viele Legenden der 
hiefigen Tempelwerke des Grottenbaucs, und aud andere Denfmale, anf 
bie Ihaten Ramas, der hier im Gebirgslande der Ghats, am obern 
Godapvery feinen Kriegszug gegen Dekan begann, durch das er ad 
Gegner Ravanas eines alten Königs der Rakſchaſa, oder ber Bäfen 
im Süben und ald Eroberer bis zur heiligen Lanca ober Geylon 
vordrang, und diefer Eroberungszug, ben das Epos Ramayana, bh 
Wandel des Ramas, befingt, macht dieſes Ländergebiet überall zum 
Lande der Romanze”®), wo jedoch die Hauptbegebenheiten überal 
localifirt hervortreten. Mit ihm ift unftreitig die Einführung des Brah⸗ 
mabienftes bei ben obern Gaften in Dekan und bie Verdrängung 
eines frühern Religionscuftus, der nur bei den niedern Gaften zurüde: 
blieben ift, verbunden, an welchen jene älteften Architecturdenkmale wir 
nigftens theilweife geknüpft fcheinen, indeß andere Theile berfelben bon 
- ben fpäter herrfchend gewordenen Dienern des Brahmaeultus auszt⸗ 





#ı°) Dr. Fr. Buchanan Journey throngh Mysore Canara etc. Lond. 

.. 1807. 4. T. 1. p. 242, 261. **) H. D. Robertson The early 
History of the Mahratta Country, from a Selection of Papers from 
Records of the Kast India House 1826, Vol, IV. p- 400 etc. in 
Asiat. Journ. 1827. Vol. XXI, p. 353 etc, 
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ſchmuͤkt und uͤberarbeitet zu ſeyn ſcheinen. Der Godavery iſt hier 
heiliger Etrom des Siegers, dba Rama, König von Ayodhya (ſ. oben 
S. 501), vom Norden her den Nerbubda und den Strom von Naſ⸗ 
ſuk, den Grenzfirom zwiſchen feinem und des Suͤdkoͤnigs Ravanas 
Reich uͤberſchreitet, hier zuerſt die Gazelle graſen ſahe, deren Fell für 
feine Gemahlin, die ſchoͤne Sita, zu gewinnen den furdtbaren Kampf 
der Völker im Süden Dekans herbeiführte. Nahe bei Naſſuk fallen _ 
aud) die erfien Vorkaͤmpfer Ravanas, bier jpielt die Legende von Hanu⸗ 
mans Geburt, ber der Gefaͤhrte Ramas ward; im Klippenbette bes 
Godavery find hier überall heilige Babeftellen Ramkund (d.i. Ras 
ma's Bab) für Pilger; hier laffen die Buͤßenden aus weiten Zernen ihre _ 
Gebeine nach dem Tode in die Flußwellen zerfireuen, bier ftcht ein Tem⸗ 
pel ded Rama, da wo ber Sirgergott einen Kreis mit feinem Bogen um 
ſich ber zog, ein anderer wo Sita zum Strome hinabſtieg; Naſſuk felbft 
ift ein Pilgerort bis heute, der in vielfache Legenden verwidelt ift. 
Grottentempel zu Yiayanti. — Es bleibt uns noch bie 
fiebente diefer Gruppen von Grottentempeln, bie von Ajayanti 
(Adjunti), innerhalb der Norboftwendung der Chats zu — 
übrig. Ihr Entdecker iſt Jam. Edw. Alerander??’), der ſich, im 
Jahre 1824, durch die Gefahr ihrer Lage in ben Wildniſſen jenes oben 
beſchriebenen Engpaffes (ſ. ob. S. 665) nicht abhalten ließ, fie von ber 
genannten Paßfefte aus aufzufuchen, obwol von den ihm Begegnenden 
geweiffagt wurbe, wenn er auch bei diefer Erpebition dem Fraße ber 
Ziger entgehe, fo werbe er doch die Beute der blutdürftigen Bhils 
werben, welche das felfige und waldige Seitenthal, an beffen Scluffe 
bie Zempelgruppe liegt, fo gefahrvoll machten. In den bis 15 Fuß ho⸗ 
ben Grafungen und Schilfmäldern diefes Gebirgsthales, welches zur 
Seite mit Walddickicht an fteilen Berghoͤhen gekrönt ift, fanden ſich die 
Serippe und Lumpen ber Unglüdlichen, bie [don eine Beute der Tiger 
geworden, und Eurz vorher waren erft drei biefer Beftien in ihren Las 
gern getöbtet. Won ben Bergltippen herab hörte man das Pfeifen ber 
Bhils, die fich Signale von der Ankunft der Fremdlinge gaben, body 
fhredte fie der Reſpect vor ben Feuerwaffen der Karawane, gleich ben 
wilden Beftien, in ihre Lager zurüd. Unter den hoben Walbbäumen, 
die hier ihre Schatten werfen und dem Felsthal eine hoͤchſt romantifche 
Bekleidung geben, bemerkte Edw. Aleranber vorzüglid die Melia 
Azaderach (Nim), Robinia mitis, Mimosa arabica (Babul), Bassia lati- 
folia (Mowoh), Ficus religiosa (Pepul) u. a. Die Berghöhen fleigen 
nur bis 500 Fuß auf, Graumadenfiljen mit eingelagerten Quarz, Chal⸗ 





21) L. Jam. Edw. Alexander Notice of a Visit to the — Tem- 
pels of Adjunta in Transact. of the Roy. Asiat, Soc. of Gr. Brit. 
etc, Lond. Vol. IL, P. Il, p. 362 — 368. 
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eedon, Zaspis und andere Maſſen, in horizontalen Baͤnken, bilden bie 
Bergwände, in deren Zufammenftoß bie Grotten eingehauen find; ein 
Harer Gebirgsftrom durchzieht das wildeſte Felsthal. Die Tempels 
grotten find in verfchiedenen Höhen von 40 und 50 Buß, bis zu 160 
Fuß über dem Spiegel des Bergſtromes eingehauen, ja die hoͤchſte bringt 
noch auf einer Höhe von 200 Fuß in einen @teilfel ein, über welden 
ſich ein Wafferfall hetabftürzt. Die erſte Höhle hat ihren Cingang ges 
gen Süd gerichtet: Der Haupttempel Liegt 150 Fuß über dem Stroms 
bette, ift von Waldbidiht umgeben, hat einen prachtvollen Eingang, 
ähnlich denen zu Garli und Kennery; fein Felsgewoͤlbe hat bie Hufeifens 
form, wie der Haupttempel zu Garli, doch ohne Holzbefleibung und ohnt 
die Steinrippen, bie fi an einem aͤhnlichen Tempel in Elora vorfinden, 
Sahlreiche Bienennefter hängen ven der Zempeldede herab, und chen fo 
zahtlofe Schaaren von Fledermaͤuſen durchſchwirren bie Grotten und 
Hallen. Diefer Tempel ift an 30 Fuß hoch, zwei Reihen fechsediger 
Säulen von einfacher Geftalt ohne Gapitale umlaufen ihn; hinter den⸗ 
ſelben ift ein merfwürbiger Umgang, beffen Wände nach der Fefsfeite zu 
mit einem viertelzoll bieten Studo überzogen find, auf melden fid 
Sredcomalereien mit unzähligen Figuren befinden. Viele von des 
EAnten find zerfallen, aber dieſe Frescogemälde find in ihrer Vollkom⸗ 
menheit wie frifch erhalten, mit bem tebenbiaften Karben, eine unſchaͤt⸗ 
bare Entdeckung, da fie gleich ben Aguptifchen Frescos, nad I. Ale⸗ 
anders Berfiherung das Häusliche Leben der alten Indier 
darſtellen follen, bie bisher unbefannt waren, von benen wir in den 
Tempelſculpturen bisher nur die mythologifchen Darftellungen ihrer ke⸗ 
denden und Götterfufteme kennen lernten. Noch war feine zerftörendt 
Hand der Portugiefen, oder Mohammebdaner, bis in biefe wilbeften 
Schlupfwinkel uräalter Gtoilifation eingebrungenz die Schildereien ftellen 
Sagden, Schlachten und andere Scenen des Lebens dar, fehr gut gezeich⸗ 
Het, die menſchlichen Figuren, alle hellfleiſchroth gefärbt, 2 bis 3 
Fuß groß, die Thiergeftalten wie von Pferden, Elephanten, Widdern und 
Hahnengefechten, Waffenarten, Speere mit drei Kolben, eine Lyra mit 
brei Saiten, eine Art Zodiacus, von allen übrigen fehr unterſchieden m. 
a. m., hoͤchſt wichtig für Bünftiges, genaueres Studium. Hier und in 
vielen andern Excavationen fand fich bie coloffafe, figende WBuddpafigut 
dor, kraushaarig, dicklippig mit Tangherabgezogenen Obren bis auf di 
Schultern, mit einer Tiara oder einer Eegelfdrmigen Krone geriert. DR 
Ueberladung der Grottenwerke mit Sculpturen fehlt bier, fo wie bit 
Zeinheit der Ornamentirung wie in Elora und Garli, bie fidy hier wei 
nigftens nur in einzelnen ber Höhlentempel vorfindetz bie meiften fichen 
in Sculptur hinter jenen Werten zurüd, aber bie Frescos geben ihnen 
einen eigenthuͤmlichen Werth, Die obern Stodwerke der Hoͤhlentempel 
Tonnten nicht erreicht werben, weil die bahinführenden Treppen durch dit 
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Shils zerftört waren, welche einige berfelben zu ihren Raubhoͤhlen vers 
woenbeten. In vielen Geitenfammern, bie unftreitig einft zu Priefters 
wohnungen dienten, find Steinlager zu Ruhebetten in Fels. gehauen, und 
Quellen fprubeln aus vielen derfelben hervor. In einem ber Gemädher 
der obern Etage, welche erflettert wurde, fanden fih noch Spuren eis 
nes Feuerbrandes, ein Menfchengerippe, Fußtapfen der Wilden. Die 
am hoͤchſten gelegenen Tempelgrotten Eonnten ebenfalls nicht erreicht 
werben, auf dem Boden ber untern nahm man auf dem Schutt, ber 
von den Plafonds herabgefallnen Stuccodeden, die Kährten don Zigern, 
Schakals, Bären, Affen und Pfauen wahr; eine Nacht hier zu verweis 
Ien fchien nicht rathfam. Wie viele Monumente biefer Art mögen noch 
in den Wildniffen Dekans verborgen ſeyn; wir ftehen unftreitig erft an 
der Schwelle der Erkenntniß diefer Länder » und Voͤlkergebiete. 


Anmerkung %& Die Banjaras, ober bie Kornhänpler 
im Dekan. 


Wir haben oben der Banjaras erwähnt, welche vorzüglich mit 
ihren Karamanen von Laftochfen den Verkehr über die Päffe der Ghats 
zeoifchen dem Plateaulande und der Küfte Malabar betreiben; fie find 
aber viel weiter über einen großen Theil von Dekan verbreitet, wenn fie 
auch bier im Gebiet der Ghats und dem Mahratten Hochlande am uns 
entbehrlichften feyn mögen, und in der Reihe der Indifchen Voͤlkerclaſſen, 
unter benen fo unendlich viele, von andern Populationen abweichende 
Berhaͤltniſſe auftreten, fchon feit langem eine fehr merkwürdige und eis 
genthuͤmliche Rolle fpielen, feit den erften Ginfällen der Mohammedaner 
bis auf die Gegenwart ber Britenherrfchaft. Dekaris Bevölkerung wird 
nad fünf Spraden in fünf Nationen als getheilt betrachtet ( Ma hs 
satten, Telingas, Canaras, Goands und Tamulis), deren 
Sitze gegenfeitig durh Ströme, Wälder, Gebirge, Mangel an Wegen 
und während gewiffee Jahrszeiten an Gommunicationen aller Art, nas 
tuͤrlich geſchieden find. Doc; bildete fich ein gegenfeitiger Austaufch der 
Probuctionen biefer verfchiednen Länder, Schon frühzeitig machte did 
Unficherheit der periobifchen Regen und der daraus entftehende Miswachd 
in den verfchiebenen Staaten Dekans eine gegenfeitige Verbindung noth⸗ 
wendig, um ber leicht ſich erzeugenden Hungersnoth duch Auswand 
derung auszumeidhen, ober durch Anlegung von Kornmagazinem 
zuvorzukommen. Diefes legtere Mittel wurde faft überall der Emigtas 
tion vorgezogen. Da ber größte Theil der Indiſchen Population nur 
auf vegetabilifhe Rahrung beichräntt ift und Fleifchfpeifen faft 
ganz wegfallen, fo ift bei Miswachs die Noth im Augenblid- * groß 
wie bei ueberfluß groͤßte Sorgloſigkeit eintritt, 
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Unter ſolchen Umftänden ift Korntransport von einem Drt 
zum andern in Indien ein hoͤchſt wichtiges Geſchaͤft; feit vielen Jaht⸗ 
“ hunderten ift derfelbe ausſchließlich das cigenthümlicde Gewerbe der 
Banjaras *22) geworden , die deshalb eine eigne abgeſchloßne Gafte, 
ober eine befondere Tribus in Hindoftan bilden, Doch ift mit ihrem 
Transport des Korns auf Laſtochſen auch der von Salz unb andım 
Waaren, wie bei den Laos (f. oben ©. 232 u. f.) in Hinterindin, 
verbunden. Ganz Dekan ift ohne ſchiffbaren Strom, fie find wenige 
ſtens alle zu wild, wenn angeſchwollen, zu feicht in der heißen Jahrs⸗ 
zeit, um zur Flußſchiffahrt dienen zu können. Auch bat Indien keine 
Ghauffeen, es fehlen die Buhrwagen. Daher der fat einzige Transport 
auf Saum-Ochſen, benn an Pferden war ſtets Mangel in Indien, 
das Monopol der Banjarad, das ſchon in frühe Zeiten zurückgeht. 
Genannt werden fie zuerft in Feriſhtas Geſchichten ?*), im Jahre 
1417, wo «8 heißt, ein Zug von Kornhändlern, welche bie Hintus 
Banjaras nannten, fei mit 2000 beladenen Ochfen auf dem Wegt 
durch Berar erbeutet worden; und im J. 1505, fagt berfelbe Autor, 
hätte die Gegend um Agra und Gualior ſehr an Hungersnoth gelitten, 
weil die Gonvoys der Banjaras zu dieſem Gebiete abgefchnitten mas 
ren. Damals, und wol viel früher, bereifeten fie fchon. Dekans Plateau 
von seinem Ende zum andern; vielleicht dienten fie, nah Briggs Hp 
pothefe, der dieſer Gafte in Indien beſondre Aufmerkfamkeit zumenbete, 
fruͤher ſchon als Zransportfoldaten unter den Mohammedaniſchen Suls 
tanen, ‚und mochten, als bie Dynaftie ber Bahmuny (f. oben ©. 633) 
ald Herrn von Daulatabad das Joch der Delhi Kaifer abfchärtelten 
füdbwärts des Nerbuda zurüdbleiben, wo feitbem ihr Wanbderlehen 
am meiften ſich concentrirt zeige. Doch finden fie ſich auch im Norden 
des Gangeslandes zwifchen Luknow und Almora, in Rohilcund, Im 
Difteiet Bareilly ?*) (M0 23R. Br.) allein zählte man ihrer 14000 
und, in. Rohilcund find fie alle zu. dem Koran übergegangen. Da ihnen 
indeß. ihre eigene Geſchichte fehlt, wenn fchon jeder ihrer Stämme feine 
eigne Sage mit, fid) trägt und feine Genealogie aufzuweifen hat, ihre 
Annalen, von denen zuweilen bie Rebe ift, nur. in ben Patenten mb 
Gerechtſamen beftehen, bie fie von verfchiebenen Regenten erhielten, des 
zen Kriegäheere mit Getreide zu verſehen, fo bleibt biefe Anficht von 
einer Einwanderung berfelben in Dekan, vor bem- XIV. Jahrhundert 
doch immer nur eine, wenn aud) die wahrfcheintichfte, Hppothefe. Ihrer 





RR ‚Brigge Account of the Origin History and Manners of the 
race of Men called Bunjaras in 'Transactions of the Bombay So- 
ciety. Bombay 1819. 4. T.L p. 169 - 179. 22) Ferishta 
Hist: bei Briggs Vol. II. p. 3493. und I. p. 579. 2°) 4. Giya 
on Population of Bareilly in Rolilcond, in Transactions of the 
Roy, Asiatic. Soc, of Gr. Britain 1827. 4. Vol. I. p. 480. Not. 
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Tradition nach find fie aus Marwar in Rajputana (zwifchen 26° 
bis BI N. Br, im Wüftenlande im Often des Indus gelegen, von Bis 
tanir ſüdweſtwaͤrts bis Amirkote (f. oben ©, 624) und oftwärts 
bis Abjimere, das einen Theil ber Landfchaft Marwar bildet) gegen 
Süden vorgerüdt, und ihre Sprache ift heute noch biefelbe, melde 
in Marwar ?°) gefprodjen wird; fie felbft nennen das Land der Mah— 
rattas, das nörblichfte in Dekan, als ihre erfte Anſiedlung; auch haben 
fie deren Tracht angenommen. In Sprade, Sitten und Gebräucen - 
‚weichen fie aber fonft von allen andern Defanern ab, woburd) ihre Ders 
kunft ald Frem dlinge beftätigt wird, Die Bewahrung ihrer Spra⸗ 
che durch Jahrhunderte, im fremden Lande der Anfiedlung, ohne Schrift 
und Literatur, ift merkwürdig, ein Geitenftüd zu der Hinduſprache der 
3igeuner in ihren Europäifchen Golonien. Doch ift auch die Bemerkung 
des Lieutnant Golonel Sykes?®) zu beadhten, daß viele ihrer Ornas 
mente in heutiger Tracht mit denen der Buddhaſculpturen in ben Grots 
tentempeln zu Garli übereinftimmen follen. Ihre Weiber tragen z. B. 
maffive Ringe von Elfenbein ftatt leichter Braceletten um ihre Armez 
die Männer um den Leibgürtel viele fchwere, bunte Quaften und Trod⸗ 
dein, weran fie leicht von allen andern zu unterfcheiden find, Ku 
Diefe Banjaras rehnen fih zu ben Kſhatrijas, d, i. ber 
Kriegercafte, und find ſtolz darauf, Fuͤrſtenſoͤhne (d. h. Rajaputana) 
zu heißen, Sie dürfen zwar den Acer wol bauen, aber nicht im Dienft - 
für Andres; der Rajput kann nur ald Soldat dienen, nie als Knecht. 
Sie Leben immer nur in Zelten, haben eigne Gefege, verheirat hen ſich 
nie mit den Töchtern der Staͤdtebewohner, führen immer ein. Wander⸗ 
leben auf den großen Landſtraßen, oder, wenn fie ohne Handelsgeſchaͤfte 
ſind, als Hirten, die ihre zahlreichen Viehheerden weiden. Sie gehen 
ſtets bewaffnet, ſind immer von Schaaren von Hunden umgeben, ſind 
tüchtige Jäger, wegen ihrer Tapferkeit berühmt, von Geſtalt athletifch, 
abgehärtet, ungemein robuſt, ſehr geſchickt im Laden und Umladen ihrer 
Laſtthiere; Diebftahl halten fie nicht für unrecht, fie find gefuͤrchtete 
Räuber. Jede ihrer Horden begleitet ein Bhatt, d. i. ein Barde, 
der in metrifchen Rhapfodien die Heldenthaten ihrer Vorfahren, vor den 
Ueberfällen der Mohammedaner befingt, bie er mit bem Zambur oder. 
der Guitarre begleitet, und ber bei allen Feften die Hauptperfon ift, 
Diefe Banjaras (in andern Dialecten aud Brinjarrig ges 
nannt) in Dekan theilen fid) in 4 Tribus, die ſich Rahtore, Bur— 





2°) J. Briggs Account 1. c. p. 162. »e) Will. H. Sykes L. Col. 
Remarks on the Identity of the Personal Ornaments sculptured 
on some Figures in the Budd’ha Cave Temples at Carli with. 
those worn by the Brinjaris in T'ransact, of the Roy. Asiat. Soc. , 
of Gr. Br. Vol. I. P. UI. p, 451. 
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tab, Dſhauhan und Powur nennen, Die Rahtore find am be 
Bannteften, fie find forgfam in ber Aufbewahrung ihrer Genealogienz 
ihe Stammbaum geht auf ihren Stammpater Bhika zurüd, ber ihre 
Vorfahren, als Golonie, aus 7 Bamilien beftehend, nah Dekan geführt 
haben foll, und von dem ihre Häuptlinge nur in reinftem Blute As 
tömmlinge find. Sie follen gegenwärtig im Beſitz von etwa 100,000 
Zaftocyfen feyn. Die Burtiahs von 80,000, bie zwei andern Tribus 
jeber von 18,000. 

In neuern Zeiten, feit 1791 ?”), find die Banjaras auch mit ben 
Briten Verbindungen eingegangen; fie erhalten vom Gouvernement ber 
Oſtindiſchen Compagnie Geldfummen als Vorſchuß ausgezahlt und lies 
fern dafür Korn an bie verfchiedenften Stationen. Zuweilen haben ft 
25,000 Ochfenlabungen zugleich, über bie Ghats zu transportiren, Zur 
Zeit der Kriege gegen bie Pinbarries, im Plateaulande, am obern Rer⸗ 
buda (1818) begegneten dem Reiſenden ?*) wol 50,000 bergleichen, bie 
freitih nur langfam vorrüden und in einer Stunde faum etwa 2 Engl. 
Meiten zurüdzulegen pflegten, Ihre Transporte, weldye ben Heeren 
die Lebensmittel zuführen, werben niemald von den Kriegetruppen vers 
Vet. She Iransportfoftem ift für die Englifchen Truppen von aufers 
ordentlichen Vortheilez ohne Gommiffariat, ohne Zruppenaufmwand, ohne 
Escorten, außer aller Gefahr betrogen zu werben, warb bie Engliſche 
Armee, an 60,000 Mann, in Dekan, im Lande der Mahratien, taͤglich 
auf die vegelmäßigfte Weife mit Proviant verfehen. Ihre Gontracke 
haben die Banjaras trotz ihrer diebiſchen Richtung, die ihren Principim 
nach kein Verbrechen ift, immer auf das — und rechtſchaffenſte 


erfüllt, 


6. 98. 
Grläuterung 2% 

Die Weftkette der Ghatsgebirge. Fortfegung. Mittleres Drits 
theil, von Bedjapur gegen Canara hin bis Maißoore (Myfore) 
(zroifchen 17° bis 13° N. Br.). 

Wir verfeßen und aud hier wieder unmittelbar auf die 
Höhe der Ghatketten, zwifchen den obern Lauf des Kiſt 
nah (Krifhna) im Morden bei Eolapore, wohin unfre Be 
trachtung des nördlichen Drittheiles derfelben ſich ausdehnte, bis 
füdwärts zu dem Duellgebiete des Tumbudra (Tungas 
bhadra im Sanskr.), dem füdlichften Hauptzufluffe des Kiſt⸗ 


837) J, Briggs Account 1. c. p. 173. 20) Fitz Clarence Journal 
of a route across India, Lesian 1819, 4. p. 93. 





Dekan, Weſt-Ghats, Canara. 691 


nah von der rechten Uferſeite her, ein Gebiet des Dekan— 
Plateaus zwiſchen 17° bis über 13° M. Br., welches zu den 
Subahs von Bedjapur, Balaghat, Myſore gehörig, im 
Norden vom Raja von Satara, im Süden vom Naja von 
Maißoore (Myfore f. oben S. 514) beherrſcht wird, aber in 
der Mitte, im Darwar Diftricte (die Stadt Darwar 
liegt 15° 28° N. Br.) zum Britifchen Gebiete gehört, von wels 
dem aus alle genauere Beobachtung hier erft ihren Anfang 
nimmt; daher wir von diefem befannter geworden Mittelpuncte 
auch in unſrer Darftellung ausgehen, um bdiefer die fragmentaris 
ſchen, ifolirten uͤbrigen Beobachtungen folgen zu laffen. Da der 
Mortugiefifhe Küftenantheil von Goa das nördliche Drittheil 
dieſes Gebietes von der Seeſeite her einnimmt, dort aber feit , 
Jahrhunderten faft alle Beobachtung fehlt, fo wie faft jede Lands 
communication verfperrt ift: fo fann auch jene Portugieſiſche 
Strecke der Ghatkette nur eine Terra incognita genannt werden. 
Nur erft füdwärts des Territoriums von Goa, und des Seda— 
fiva Ghur, des Grenzfluffes 9) von wo die Küftenlands 
fhaft Canara beginnt (15 M.Br.), und Über Onore gegen 
12° N.Br., bis gegen das Cap Dilli reiht (f. oben S. 589, 
591), beginnt in Nord; und Suͤd-Canara wieder, längs dem 
Weftabfall der Shatfette, die Britifche Beobachtung, der wir 
bier im Einzelnen folgen werden. 

Diefer bezeichnete Gebirgsftrih der Ghatkette und des ofts 
waͤrts dahinterliegenden Pfateaulandes führt in der alten Hindus 
geographie den Namen Karnata Land, Karnatafa Des 
fam. Das Volk fpricht die Karnatafa Sprade, und ein 
mächtiged Königreich Rarnata ?®) verbreitete ſich nach den ältes 
len Hindu Sagen von hier aus über einen großen Theil des 
Plateaulandes der füdlichen Halbinfel, (wo fpäter das Myſore 
Meich) das im VI. Jahrh. Chriftlicher Zeitrechnung von den 
Bellala Rajas beherrfcht wird. Durch Sprachverderbung ift 
diefer Name in die modernen Ausdrüde Carnatic und Ca— 
nara bei Mufelmännern und Europäern übergegangen, und das 
mit find ganz irrig, während auf dem PDlateaulande der Name 





3») Dr. Fr. Buchanan Journey through Mysoore, Canara and Mala- 
bar. London 1807. 4. Vol. II. p. 178. - ebend. III, p. 101, 
201; W. Hamilton Deser, of Hindostan T. IL. p. 247, 

&r 2 
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Karnata durch Myſore und Bedjapur verdrängt wurde, die 
Pandfchaften zu beiden Seiten des Plateaulandes bezeichnet, 
weil auch wol die Herrfchaft der Plateau-Rajas zu Zeiten zu 
den Küftenterraffen hinabreichte. Der Küftenftrich auf der Coros 
mandel Seite, welcher bei den Einheimifchen Dravada heißt, if 
dadurch ganz | irrig im neuerer Zeit bei Europäern Garnatic im 
eigentlihen Sinn genannt, und der Küftenfteich auf der Weſt⸗ 
feite der Gihat zwifchen Concan im N. und Malabar im Suͤden, 
der bei den Einheimiſchen Haiga im N. und Tulava im Suͤ— 
den heißt, wird von Europaͤern alſo eben fo uneigentlich Canara 
genannt; doch laͤßt fich diefer herfömmlich gewordne Misbrauch 
nicht mehr ändern. Die Sprade von Karnata ift gänzlich 
verfchieden von der Tulava Sprache (in Canara), da aber die 
Fürften des Platenulandes lange Zeit die Küftenterraffe beherrſch⸗ 
ten: fo ift in ihr bei allen Perfonen von Rang auch die Kars 
natafprache die herrſchende geworden, der Iulavadialert aber die 
Hausſprache bei den Einheimifehen geblieben, die Eingewanderten 
verftchen fie aber nicht. Wir fuͤgen nur hinzu, dag Nord Ca— 
nara etwa dem Sande der Haiga Brabmanen entfpricht, 
und Süd Canara dem Lande Tulavaz daß diefe beide moder⸗ 
nen Canaras durch den Fluß von KundapuraS3t) (23° 40’ 


N. Br.) von einander gefcbieden werden, welcher hier ein reiches, 


fchiffbares tief in die Küfte einfchneidendes Meerbaffin bilder, in 
welches 5 Sebirgsfläffe fich zufammengießen, die das Küftentand 
vielfach durchfchneiden und zahlreiche Inſeln mit dem fruchtbars 
ften Wferlandfchaften bilden. Onore ift die erfte anſehnliche 
Hrtfchaft von da im nördlichen Haiga Lande, welches bis 
zum Sangawali, ald Grenzfluß- bei Gaufarma, d. i. ber 
ſuͤdliche Nachbarfluß des Sedafiva Ghurfluffes reiht, wo 
das Concana?) der Hindus fihon beginnt, obwel das Mord 
Canara noch weiter nordivärts bis zum Sedafiva Ghur bin 
überreicht. So ift 5. B. Ancola die erfte Stadt in Concana, 
ein geringes Fort, aber die meiften Einwohner find doch noch 
Karnatas, weil die Concanas fid) zurückzogen und nur eine aw 
wiffe Elaffe der Brahmanen von ihnen hier zuräcblich, die ink 
gefammt Hanvelsleute find, wie die Haiga Brahmanen Agricul 
toren.  Iulava dagegen dehnt fi ſuͤdwaͤrts des Kundapuras 


531) Dr. Fr. Bnchanan Journey l. c. II. p. 105. 2) ebend, 
p. 166, 174. 
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Fluſſes über Mangalore bis zum Chandragiti Fluffe 
(12° 30’ N.Br.), und deffen Bai zu Urigara im Morden von 
Baicull aus, wo Malabar füdwärts mit diefem Orte beginnt, 
obwol auch hier die Einheimifchen den Namen Malanala??), 
von welchem jener nur die modernifirte Ausſprache ift, auch weis 
ter gegen den Morden ausdehnen. Wir haben durch diefe details 
lirte Motiz zugleich ein Beifpiel geben wollen, wie überall die 
Incongruenz der antiten, mittelaltrigen und modern 
nen Namen durh ganz Defan verbreitet iſt, und unfere 
ganze Arbeit in gehaltlofe Momenclatur auflöfen wiirde, wenn 
wir ihrer Nachweiſung ftreng folgen und den vollen Raum vers 
gönnen wollten, den wir lieber den Ihatfachen der Naturbildung, 
der Länder und Völferverhältniffe gönnen möchten, als ihren blos 
Ben Benennungen auf einem hiftorifch fo reichhaltigen Boden. 


1. Das Darwargebiet der Ghats und des Plateau 
landes zwifhen Kiftnahb und Tumbudra, und 
deren Weftfeite in Nord-Canara. 


Diefes Gebiet, auch unter dem Namen dee Suͤd Mab: 
ratta Landes, feit der bis dahin reichenden, aber nun ſchon 
wieder verfchwundenen Macht des Peſhwa Staates befannt, 
liegt wie ein großes Triangelland zwifchen dem Kiftnah im 
Norden und dem Tumbudra in Süden, deren beiderfeitiger 
Lauf gegen Oft, an ihrem Berein die Spige eines Dreiecks bil: 
det, deſſen Bafıs gegen Weft gekehrt ift und durch das Streichen 
der Ghatkette, die als Meridiangebirg von Mord oder N.N.W. 
nah Sud oder S. S. O. fortfegt, bezeichnet wird. Im Morden 
ftößt jenes Iriangelland an Colapore, im Süden an Mais 
ßoore, im Welt fchneidet die Kette der Ghats es vom Goa Ters 
ritorium und Nord: Canara ab. innerhalb diefes Raumes herr 
ſchen die Briten; aber zwifchen ihrem Gebiete liegen, außer den 
fhon oben genannten, mächtigern Nachbar Rajas, noch fehr viele 
andre ifolirte Landftriche, die theils zu independenten Jaghirdars 
(cf. oben S. 560) gehören, theils tributairen, kleinern Häupt: 
fingen von den verfchiedenften Namen zufommen, und das Land 
auch hier, wie fo haufig durch die meiften Gegenden Hindoſtans, 
ungemein zerftücdeln und die Intereſſen feiner Bewohner gegens 
feitig auflöfen. 





ss) Dr. Fr. Buchanan Journey I. c. Ill. p. 9, 14. 
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Nah Captain W. Eullen’85+) Meffungen fteigen die 
Ghats über Goas Territorium nur 2,500 bis 2,600 Fuß über 
die Meeresfläche empor; von da ſenkt ſich die Hochflaͤche allmäs 
fig zum Tumbudra Fluſſe, deffen Spiegel im mittlern Laufe 
etwa 1500 Fuß über dem Meere liegt. Darmwar die befeftigte 
Stadt, von welcher das ganze Gebiet den Namen trägt, liegt 
nämlich 2205 Par. Fuß über dem Meere; der Tumbudrafpie 
gel von da gegen ©.D. = 1426 Fuß und der Ort Ham pa⸗ 
fagar an feinem Ufer — 1478 Fuß, aber Balgaon (Bek 
gaum), im N.W. von da, auf dem Wege von Darwar nad 
Eolapore, = 2309 Par. Fuß und wenig höher die Ghatpaflage, 
die nah Goa hinüber zur Meeresküfte führt. Es fehlt demnach 
auf diefem Gchiete alles, was die Natur des Hochgebirges mit 
ſich bringt und erft weiter füdwärts der Grenze von Canara ges 
gen Malabar, füdoftwärts von Mangalore, heben ſich die Ghats 
im Parallel von Mt. Dilli bis zu 5000 und 6000 Fuß Höhe 3), 
&o wie man von Goa aus den Ghatpaß = 3235 Par. Fuß 
(2477° Engl.) Äberftiegen hat, und oftwärts fortfchreitet, verfolgt 
man die fanftabfallende Plateauebene über Balgaon 
und Darwar mit geringer Senkung), deren Niveau 
nur durch Hügelreihen, die felten über 200 bis 300 Fuß aufſtei⸗ 
gen, unterbrochen werden. Diefe Senkung hält an, oſtwaͤrts bis 
über die Britenftation Belary hinaus, die noch 1398 Par. Fuß 
über dem Meere liegt, und erſt die Stromthäler des Kiftnah 
und Tumbudra, nahe oberhalb ihres Vereins, fehneis 
den fich in größere Tiefen der Plateaufläche ein, jenes = 95? 
Par., diefes = 1018’ Par. Die gleichmäßig fanfte Hebung der 
Plateauflaͤche fteigt im Nordoften dieſer Thäler gegen Du 
derabad auf, zu = 1595 P. F.; im Süden an der Quell 
des Panarfluffes zu Nandidrug, auf = 2815 Par. $., und 





“nl Sections from Barometrical Observations made by Capt. W. 

ullen between Jan. 1819 and Nov. 1820 in Transactions of the 
Calcutta Soc. Calcutta 1833. 4. T. XVII; ci. Notice of tbe 
Geologic, Features of a Route from Madras to Bellary 1822. b, 
W. Cullen in Taylor and Philipps Philos. Magaz. London 1828, 
Dec. Nr. 24. 2 etc. s*) L. Col. Will, Lambton Journey 
in Mysoore, gh, Canara and Malabar in Asiat, Journ. 1828, 
und Nouv, Annal. de Voy, d. S.. Tom. IX, p. 40 etc. 

20) Alex, 'Turnbull Christie Sketehes of the Meteorology, Gealogy, 
Agriculture etc. of the Southern Mahratta Country with a * 
J —— Kdinb, New. Phil Journ. 1828. Apr. — Sept. p. 
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in S.W. zu Seringapatam bis zu 2000 Fuß; nad allen 
Michtungen bin alfo uniforme Verhältniffe. Unmittelbar im 
Dften der Ghats ift das Land auf 6 bis 8 geogr. Meilen weit 
noch bergig, bewaldet, die Holzung wird aber immer abnehmend _ 
in Oft, Lichter, kruͤpplig. Es folgen die baumlofen Hochebenen 
und oftwärts in der Richtung einer Linie von Belary nords 
weftwärts über Gudjunderghur, Badami gegen Bes 
japur hin, werden fie an verfchiedenen Stellen von niedern 
Sandfteinbergen mit flachen Gipfeln und Mücken durchzogen, 
die man als die Oftbegrenzung des Darwargebietes betrachten fann. 

Bon diefen dreierlei ganz verfhiedenartigen Nas 
&urformen??) der verticalen Geſtaltung 1) dem wefts 
lihen Berglande der Ghat; DD) den centralen Hoch— 
ebenen oder dem Tafellande, und 3) den Sandfteinzügen 
an den Oftgrenzen, von diefen bangen als Grundgeftaltung alle 
uͤbrigen Verhältniffe des dortigen Climas, der Hpdrographie, der 
Flora, Fauna und Anfiedlung überhaupt ab, 


1. Das weftliche Bergland der Ghats. 


Ihre Gipfel, wenn auch nicht hoch, find doch zerriffen, ihr Wefts 
abfall reich an wildromantifcher Natur gegen die Meeresfeite, Weite 
Wälder, aus gigantifhen Bäumen der mannichfaltigften Laubs 
holzarten beftehend, decken die höchften der Berge und dringen in 
ihre tiefften Schluchten ein. Nur hie und da werden fie von 
einzelnen, ſchwarzen, wie von Titanen aufgethärmten Felsmaffen, 
überragt, Wo der Wald nur ein wenig licht wird für niedern 
Pflanzenwuchs, da breitet fich fogleich die üppigfte Grafung und‘ 
der prachtoollfte Blumenflor aus. Nur raufchende Gebirgsftröme, 
das Gefchrei oder der Geſang einfamer Vögel und das laute Ges 
klaff der Affenheere, unterbricht die einfame Stille. Oft ftundens 
lang erblickt hier der Wanderer nichts als das Grün der üppige 
fin Vegetation. Einige prächtige Waflerfälle ftürzen ſich gegen 
Weſt zur Tiefe hinab, die aber in der heißen Jahreszeit meift 
gänzlich verfchwinden. Einer der prachtvollften ſtuͤrzt weftlich von 
den Duellen des Wurdafluffes, die Steilfeite der Chats in 
NW. der Stadt Hydernagar (oder Bednore) hinab, in 
den Sherwutti Fluß, der nach Onore fließt; von dem Ort 
"Garfipa, der 3 geogr. Meilen aufwärts am Strome liegt, hat 





37) A, T. Christie Sketches q. a, D, p- 294. 
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der Wafferfall den Namen Garſipa Cataract erhalten; er ift 


erft feit zwei Yahrzchenden befannt. Dr. $r. Budhanan®) 
fennt ihn ber Bereifung jener Gegend, im Yahre 1801, die er 
Garſopia nennt, nocy nicht. Dr. Turnbull Chriſtie ie 
fuchte ihn im October 1825 3%). Seine Umgebung ift prachtvoll, 
umkraͤnzt von majeftätifhen Hochwald und dem frischeften Tep— 
pich tropifcher Matten mit Gruppen reichblühender Gewaͤchſe be 
fest. Zwiſchen Granits oder vielmehr Gneußfelſen ſtuͤrzt der 


ſehr maflerreiche Strom aus einem 50 bis 60 Fuß breiten, dazu 
ſehr tief ausgehöhlten Felsbette, wuͤthend hinab, an taufend Fuß 


(nad einer ungefähren Meffung) in den nadten Felsipalt; un: 


zaͤhlige Wafferadern "ihm zur Seite, die alle, ſchon che fie Die 
Tiefe erreichen, in wildwirbeinde Nebel zerftichen. Der arofe 


Stromesfall wirbelt fi) aber als eine einzige weiße Schaumfäuk 
hinunter, ununterbrochen in die fchattige Tiefe. Der Blid er 
reicht ihren Grund nicht, aber aus ihm ſteigt beftändig die m 
ten fi bildende Waflerftaubwolte pfeilfchnell durch den Luftzug 
empor, und erhebt fih nun über den hoben bewaldeten Berg: 
franz. Die dunfeln Felewände des Bergſpaltes find fehr regel⸗ 
mäßig in Horizontallagen gefchichtet; ihre Ordnung macht mit 
dem Getuͤmmel der ab- und auffchiegenden Waſſerwogen und 
der heiligen Stille des Waldes und dem faftgrünen Raſenteppich 
den reizendften wunderbarften Contraſt. So fteil ift von allen 


Eeiten.der Abfturz, daß man nicht von der Seite, fondern nur 


von oben den Fall fehen fann; große Sneußtafeln, die oben 
weite Vorfprünge bilden, drlauben den Blick ganz hinabzufenten 
in die furchtbare noch unergründete Tiefe, | 

Durh Fr. Buhanans Reiſe in Mord-Canara®) 
(1801) find wir hie und da tiber Befchaffenheit des Weftfußes 


dieſer Ghatfetten unterrichtet. Mon dem Grenzfluß Kundas 


pura nordwaͤrts, ift das Land eben und einförmig bie zur Nord: 


grenze Canaras, gut bebaut von den Brahınanen, die ſich Haiga 
(oder Haiva) nennen, und fleißige Agricultoren find. Sie be 
haupten bis zu diefem Geftade habe einft Ravana der König 
von Ceylon (Ramas des Panduiden Feind, f. oben ©. 64 
von deſſen Colonifatiom fie ſich felbft aus dem Morden Indiens, 


En — 


ss) Dr. Fr. Buchanan Journey thr. Mysore, Canara etc. T. DI. 


p. 136. »®) A. T. Christie Sketches a. a, D, p. 
#°) ebend, ch. XV. p. 130 — 181. = — 
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gleich den Iulara ableiten) geherrſcht, deſſen Reich, gegen welches 
Rama zu Felde zog, auf der Oftfeite Coromandels auch bis Tris 
binopally nach ihnen ſich ausgedehnet haben fol. Nach ihren 
' Ausfagen ſcheint diefer Ravana, der im Epos als ein König der 
Rakſhaſa, d. i. der böfen Dämone gilt, doch ein frommer Hindu 
gewefen zu ſeyn: denn ihm wird hier die Stiftung von vier Sis 
vatempeln zugefchrieben. In neuerer Zeit iſt diefes Land von 
Eultan Tippo Saib ron Maißoore ungemein zerflört worden. 
Dnore (f. oben ©. 589), früher ein wichtiges Emporium, ein 
Hafenort und eine Fefte, wurde von ihm vernichtet, Schiffswrats 
wurden in der Meeresbucht verfenkt, um die Einfahrt zu verders 
ben, nur Boote können hier noch einlaufen; von Goa aus geht 
noch geringer Handel dahin; die Mahratta Piraten blieben dies 
fen Küftenfahrten verderblich bis in die neuern Zeiten. .Die 
Meeresbucht ift wie die von Kondapura voll Inſeln, ihre Umger 
bungen find jedoch reicher cultivirt; Kofoswälder und Reis fel— 
der bedecken ihre Ufer, fie dringt oſtwaͤrts tief in das Land bie 
zum Fuße der Ghats, ihr füßes Wafler herbergt großen Fiſch⸗ 
teichthum, aber in der trocknen Sahreszeit; bei Mangel an Zu: 
flüffen wird ihr Waſſer ſehr falzig. 

Bon Dnore nordwärts, bis zum, Grenzfluffe Sedafiva 
Ghur, herrſcht Hberall die Eultur der PDfefferrebe (Piper 
nigrum), die auch die Ghatberge aufwärts in wilden Waldungen 
die Höhen bedeckt, eben fo machen hier Pflanzungen der Kokoss 
und Betelnußpalme oder Arefapalme (Areca catechu) 
zum Gewinn der Arekanuß, der Anbau der Betelblattrebe 
(Piper betel) und des Zudferrohrs, allgemein wie in ältefter 
Seit (f. oben S. 515) das Hauptgewerbe der Küftenbewohner 
aus. Im Norden von Ancola fpringen die Ghatketten in einem 
hohen Vorgebirge Concana gegen Weſt bis zum Meere heran, 
wo vor diefem auch einige felfige Inſeln liegen unter denen © os 
nafa, Guda und Angediva, von Portugiefifchen Coloniften 
bewohnt, die größten find. Auf diefen Vorhoͤhen wächft die Mi- 
mosa catechu (f. oben S. 254), hier Kairi genannt, wild, in 
großer Menge, und wird zur Begeitung der Terra Japonica bes 
nußt. Bon da gegen die Mündung des Sedafiva Ghurs 
fluffes ift das GSeftadeland von einem merkwürdigen Frembdlinge 
überwuchert, dem Ameritanifchen Gchbüfhe Cassuvium®!), 


ES Ale 
*ı) Dr. Fr. Buchanan Journey through Mysore, Canara etc, T. IL 
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welches hier Govay (d. I. Goa) heißt, weil es fich mit den 
Dortugiefen aus ihren Eolonien der neuen Welt hieher vers 
breitete. In der Mündung des genannten Fluffes fteigt die Mee⸗ 
resfluth zu 25 Fuß Höhe, ein günftiger Umftand für das alte 
Emporium Carwar, richtiger Cadwada der frühern Zeit, an 
deflen Ufern, welches aber jegt in Ruinen liegt. 

Bon Carwar flieg Fr. Buhanan gegen Oft am Se— 
daſiva-⸗GhurStrome über die Ghats, auf dem Cutaki— 
Paſſe nah Yellapuras*) (15° N.Br.) und Sunda, im 
S. W. von Darmwar, wodurd wir vorzüglich mit der reichen 
Waldung der Weftgehänge der Ghatketten bekannt 
werden. 

Bon Carwar am Meere geht der Weg eine gute Etrede 
landein, durch Ebene am untern Stromlaufe aufwärts, durch vers 
wüftete Landfchaften, wo fein einziger bedeutender Ort bis zur Oſt⸗ 
grenze von Canara; über die Dorffchaften Govi hittn, Tas 
deri,.chedem eine Fefte, bis zu welcher der Fluß noch auf gres 
Ben Flooßen zu befchiffen ift; dann nah Avila gotna, eine 
Wildniß voll Tiger und Räuber, die feit dem Fall von Seringes 
patam etwas ſicher wurde, wo die Handelsreifenden beim Durchs 
zuge an den Raſtorten erft die Dickichte und Rafenpläge umher 
in Brand zu fegen pflegten, um vor Ueberfällen ficher zu fern. 
Der Sedafiva ghur-Fluß, in deflen felfigem, romantifchem 
Thale die Straße immer aufwärts zieht, ſchwillt zur Regenzeit 
fo furchtbar an, daß cr dann nicht paffirt werden fann. Die 
Berge find aber nicht hoch, das Thal verengt fich; doch liegen 
bei Devakara noch Acerfelder, der Gebirgsfluß, an dem man 
die Höhe erreicht und auf Karnata Defams Grenze tritt, heißt 
hier Bidhati. Von Deva kara fleigt die Paßhoͤhe nach Eus 
tati hinauf. 

Die Wälder, welche bie dahin die Ghatgebirge dicht beſchat 
ten, gehören bier überall als Eigenthum den Ortsgöttern 
(Sakti), die mit jedem Dorfe wechfeln. Ohne Erlaubniß dei 
Gauda, d.i. der Schulz und Priefter des Dorfes zugleich, darf 
fein Baum gefällt werden. Für die geftattete Erlaubniß wird 
dem Tempel fein Opfer gebracht, auch fonft feine Abgabe gezahlt; 
aber die Sakti würden jedes verlegte Recht blutig rächen. Die 
Berge find nicht erhaben, dagegen aber derWald ungemein hoc, 





s4®) Dr. Fr. Buchanan Journey 1. c. T. OL p. 185 — 208. 
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von welchem ein ſehr großer Theil aus Bambuswaldung bes 
fieht, zumal aus dem dornigen Bambus (Colaki); dagegen fehlt 
der Teafbaum *) (Tectonia) auch hier wie anderwärts (f. ob. 
©. 252 x.) zunächft am Küftenfaume, und tritt erft in feiner 
ganzen Schönheit und Fülle auf halber Höhe der Ghatge— 
birge hervor, doch wird er höher hinauf geringer in Wuchs, 
als die ihn umgebenden Waldbäume. Er wird von hier auf den 
Beroftrömen von Vellapura in Menge abwärts zum Meere ges 
flößt. Andere Laubholzarten, welche Fr. Buhanan als Botas 
niter bier auffuͤhrt find folgende #). Zumal find es wilde 
Mangos (Mangifera indica oder Spondias mangifera?) und die 
Caryota Palme (Caryota-urens), welche mit dem Teakbaum 
sortommen. Ferner: Euffum, oder Shaguda (Buchan.), fehe 
hartes Hol; Rindela, Chuncoa huliva (B.); Biba, Holi- 
garına (B.); es ift der Firnißbaum, der auch in Dfehittagong 
und Ava (f. ob. S. 251) wächft, der aber hier nur durch feinen 
encanftifchen Saft befannt ift; Cadumba, Nauclea purpurea b. 
Rorburgh, zu Planken; Maratu, eine Chuncoa 5. Roxb. zu 
Booten und Canoes; Beiladu, Vitex folüs ternatis; Cajeru, 
Strychnos nux vomica; Hedu, Nauclea daduga Roxb., ein fehr 
großer Baum zu Planfen; Cumbia, Pelou im Hort, Malab; 
Ticay, Laurus Cassia #5), deffen Rinde die Bewohner Uber den 
Ghats gegen Weft herabfteigend fammeln, fo wie die Knospen, 
welche fie Cabob⸗China nennen. Es ift diefes Zimmtfurrogat 
ein Eigenthum des Gouvernements, aber durch Bernachläffigung 
des Sinfammelns und der Behandlung von geringem Werth, obs 
gleich forgfältige Behandlung daſſelbe der Chinefifchen und Hins 
terindifchen“ Eaffia (f. Afien Bd. Ul. &. 737, 930) gleichftellen 
würde, Andere Waldbdume find noch: Paynra, Gardenia 
uliginosa Willden. Hodogus, ein fehr ftarfes, dauerhaftes Zims 
merholz, das der Zerftörung der weißen Ameifen fehr gut widers 
ſteht, auch in der Erde gegen die Faͤulniß ausdauert; Siffa, 
Pterocarpus sissoo Korb. in größter Menge; Dillenia pentagyna 
Korb. die feinen eigenen Namen bei den Eingebornen hat; Jam⸗ 
bay, Mimosa xylocarpon Roxb., ein fehr großer Baum; Bassia 
longifolia, Robinia mitis, Myrtus cumini u. a. 

Mit dem Eintritt auf die Ghathdhen in Karnata Deſam 
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nimmt das Land eine neue Phnfiognomie an; der Boden mird, 
nah Buhanans Bemerfung, unfruchtbarer, die dichten Wal 
dungen der Weftgehänge werden lichter; es zeigen fich mehr Pilans 
zungen von Areca und Cocospalmen, und fehr vice Huͤgel 
find hier mit dem Rebenwalde des wilden, ſchwarzen Pfef— 
fers (Piper nigrum) 5%) bedeckt. Er waͤchſt reichlih, rankt aber 
- ohne Pflege nicht ein Drittheil fo hoch auf die Bäume als in 
Eulturgärten, ift daher viel weniger einträglih. Solche wilde 
Dfefferwaldungen werden hier Mannafu Canu genannt; 
fie, find Eigenthum von Haiga Brahmanen, die fich aber nur fehr 
wenig darum befümmern, und etwa nur alle drei Jahre einmal 
das Holz derfelben behauen, und die Neben anbinden. Der Er 
frag ift daher auch darnach; an manchen Orten wird er ganz 
‘ unbrauchbar. Auf der Plateauhöhe von Hydernagara (Ber: 
nore) fol der Pfeffer befler fenn als der an der Seefüle 
Malabar; nach. dem Urtheile erfahrner Parfis hat er den hoͤc⸗ 
ften Preis auf den Marft in Bombay, Im tiefen Canara lie 
Sultan Tippo Said alle Pfefferpflanzungen ausrotten, um son 
da den Einfluß des Europderhandels abzufchneiden. Der Aufmt 
halt in dem wilden Pfefferwalde der Höhen, foll ſehr ungefund 
feyn. Mit demfelben zeigt fich häufig in ganzen Wäldern auch 
der wilde Muscatnußbaum *) (wie auf Pulo Conder, ſ. 
Aſien Bd. III. &. 1023), welcher auch in ObersCanara vorkommt. 
So wie ihre Frucht teift, freffen die Affen die Außenſchaale ab, 
und werfen die Nuß weg, fo daß Fr. Buchanan feine einziae, 
unzerftörte Frucht zu fehen befommen Eonnte. Die Eingebornen 
fammeln diefe abgefchälten Muscatnäff: vom Boden auf, wo fe 
in Menge liegen, und fo werden fie in den Städten von den 
Höfern verkauft. Da fie nuy wenig Gewärz haben, ift auch mur 
"wenig Nachfrage nad) ihnen. Es ift wol ficher eine andere Spedes 
als die zu Amboyna; aber die Cultur wiirde auch diefe hier nad 
Buchanans Urtheile fehr veredeln, und der Baum könnte zu Klet: 
terftangen für die Pfefferreben dienen, der Ertrag ſolcher beforgter 
Pflanzungen würde ficher fehr belohnend feyn. In denſelben 
Waldungen ftchen auch Teak, Schwarzholz, Caryota md 
andere; zumal der Muttibaum, Chuncoa muttia n. Buchan., 
wächft zu außerordentliher Höhe empor; die Afche feiner Rinde 


*«*) Fr. Buchanan Journey etc. T. IH. p. 48—50, 54—56, 6l, 
450, 158, 202, 208 — 209. *7) ebend. T. I. p. 161, 202. 
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dient allgemein wie gelöfchter Kalt zum Betelfauen. Nirgends, 
fagt Fr. Buchanan, fahe er fhönere Bambuswalduns 
gen *8), die gruppenweife für ſich ftehen, als Heerdenpflanzen, 
wie anf diefen Höhen; fie wachſen bis zur außerordentlichen Größe 
der Caryota, einer der häufigften und fchönften Palmenarten 
der Ghate. Außerdem fommen hier noch vor: Tari, Myrobala- 
nus Taria n. Buchan.; Nandy; Unda muraga; Sanpigy, 
Michelia champa, zu Tambourins verbraucht; Hönnap, Ptero- 
carpus santalinus- Willd, und Wontay, Artocarpus bengalen- 
sis; der Brodfruchtbaum, deilen Frucht groß wie eine Orange 
mit Salz aufbewahrt und von den Hindus ftatt der Tamarinden 
gebraucht wird, davon man viel Anwendung in der dortigen. 
Küche macht. Auf diefen Höhen verlieren die Laubbaume ihre 
Blätter weniger als in dem heißen Tieflande, wo fie im Som⸗ 
mer fich wegen zu großer Dürre regelmäßig entblättern, wie 
im Winter der temperirten Zone; hier auf den Höhen der Ghats 
bewahrt die Gebirgsluft ftetd mehr Feuchtigkeit und jeden Mors 
gen ift hier Wolkenbildung, die in der Tiefe fehlt. Die Hochs 
wälder haben hier fein Unterholz, feine Walddidicht, wie dies in: 
der India aquosa (f. 0b. &. 413) der vorherrfchende Character der 
Vegetation iſt; die Berge find zwar fteil und fteinig, aber nicht 
rauh, ohne zadige Felſen; alles ift reichlich mit Erde bedeckt und, 
faft fein Stein fichtbar, man müßte erſt danach graben. Die; 
naskten fonnenverbrannten Pits fehlen, welde in den Oſtghats 
sorherrfchend find; hier ift das ganze Bergland mit hochftämmis 
gen Bäumen auf reinen Fruchtboden bewachſen, und der Mans. 
derer würde diefe Waldungen nach allen Richtungen hin durch⸗ 
fireifen fönnen, wenn ihn nicht die Menge ; der Tiger und die. 
Ungefundheit der Elimas davon zuruͤckſcheuchten. Der reichliche, 
gaubfall düngt den vegetabilifchen Boden; in den ftehenden 
Waffern und Fluͤſſen fammelt fi diefes in ungeheuern Maſſen, 
geht in Faͤulniß über, verdirbt alle Waller und erzeugt, wie im, 
Tariyani der füdlihen Waldzonen des Himalayazuges (f. Aſien 
Bd. II. ©. 45), Fieber und Krankheiten aller Art. Diefe Hertz 
ſchaft der Vegetation erfchwert am Weftgehänge der Ghats fo 
fehr jede geognoftifche Beobachtung, daß es Fr. Buchanan 
auf feinem ganzen Wege längs den Küften durch ganz Canara 
nur an fehe wenig Stellen gelang, ſich über die Gebirgsbefchaffens 
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heit deffelGen zu unterrichten. Die tiefen Küften von Tulaya 
und Haiga find Überall mit ungefchichteten, feften Thonlagern 


überdeckt, die auch an der Malabarfüfte vorberrfchen, und meil 


fie in der Erde von der Luft unberhhrt noch weich mit Eifen: 
inftrumenten in Form von Badfteinen gefchnitten, dann aber 


an der Luft getrocknet, ein trefflihes Baumaterial abgeben, fo 
hat der erfte Beobachter diefer Gefteinsart ihr den Namen ar 
terites**) gegeben. Sie en’hält fehr häufig auch große Neſtet 
und Lager von Thoneifen eingefchlofien, und deckt in unge 
heurer Mächtigkeit faft überall auch die tiefer liegenden Granit 
maflen des dortigen Bodens zu, welche hie und da als Klippen 
unter diefer Decke hervorftoßen. Derfelde Laterites fleigt 
auch die Berge der Ghats hinauf, bis zu den größten Höhen 
und breitet ſich ald übergelagerte Gebirgsart moc weil 
durch die Hochebenen fort. Hie und da nur flößt aus derſelben 
und zwar häufiger nad) den Chats zu das Streichen der untem 
Granit und Spenitfehichten am Weftgehänge hervor, die abır 
fehr leicht in Verwitterung übergehen. Im Oſt von Onore, 
wo die Ghats fo dicht zum Meere vorfpringen, bemerfte Fr. 
Buchanan 50) dftlih von Bateculla und Mirzi (f. ob. S. 656) 
die erften regulären Schihtungen von Hornblendfciefer 
und Topfftein mit Spyenitfchiefern, die bier fenkrecht in 
der Streichungslinie der Ghatketten von N. nah S. ftchen, mit 
etwas füddftlicher Abweichung, diefelben Gebirgsarten, die er 
auch weiter oftwärts fchon früher auf dem Platcau von Maiſ⸗ 
foore vorgefunden hatte. Diefelben Gebirgefchichtungen wieder⸗ 
holten ſich mit vorherrfchenden, leicht fih abrundenden oder vers 
witternden Hornblendgefteinen auf der Paßhoͤhe voa 
Cutaki, wo der Maturforfcher eben die fanftern Formen 
des dortigen Berglandes diefer Gebirgsbeſchaffenheit zuſchreibt, in⸗ 
deß in andern Theilen der Ghats, mo Granitmaſſen ode 
andere emporftarren, rauhere, wildere Formen fich zeigen. 





84°) Fr. Buchanan Journey thr. Mysore, Canara etc. T. IL p. 40, 
II. 66, 89, 251, 258; Jam. Calder General Observations on the 
Geology of India in Asiat. Researches Vol. XVIII. 1833. Trans- 
act. of the Phys. Class of the Asiat. Soc. of Bengal Part. I. Cal- 
cutta 1829. p. 4; cf. Jameson Geology and Mineralogy ch. X. 
in Histor. and Descript. Acc. of British India b, H. Murray. Edinb. 
1832. Vol. Ill. 8. p. 331, s°) Fr. Buchanan Jonrney etc. 
T. UL p. 161, 208. 
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Bon Deva fara beginnt eigentlich erft das befchwerliche 
Auffteisen am Fuße der Ghat nah Eutafi, an einem fihönen 
Strome der durch das Bergthal und die wilde Pfefferwaldung 
berabraufcht; dann folgt eing zweite, fteile Berghöhe hinauf mit 
nur geringem Abfteigen gegen Oft zu einem Rafthaufe für eis 
fende an einem Eleinen Sce, und dann ein drittes Auffleigen über 
den Shat, und Eutafi, die Plateanhöhe, ift erreicht. Der Weg 
ift fchlecht angelegt, nur Laftthiere können ihn begehen, an Fahrs 
wege ift nicht zu denken, doch iſt der Gang nicht fo fteil wie ‚der 
Daß, welcher von Arkot aus Coromandel durch die Oſt⸗Ghats 
nach Karnata hinaufführt 9). Auf der Höhe ift der Boden gut 
und fo eben, daß alles Land zu Acdkerfeldern und zum Bepflügen 
geeignet wäre; doch ift wenig Anbau. Das elende Dorf Eus 
tafi ift nur von ein paar, Betelgärten und Reisfeldern umgeben. 
Der geringe Unterfchied der ak auf der Höhe von dem 
in der Tiefe (Anfang März) fiel Fr. Buhanan vorzüglich auf, 
er glaubte deshalb. nicht viel mehr als etwa 1000 Fuß Meeress 
höhe erreicht zu haben, und bemerkt, daß eben hier eine der nieds 
rigften Einfenfungen der Ghatketten liegen müfle, da die Ketten 
gegen Nord, im Mahrattenlande, wie gegen Süd, gegen Maifs 
foor, ſich weit höher erheben. Nur die tropifche Regenfuͤlle iſt 
hier auf der Höhe geringer als im tiefen Küftengrunde, doch hins 
reichend zur Reiscultur. Auf hoher Ebene geht von Cutaki der 
Weg gleichartig weiter gegen Yellapura, einen Bazar von 
etwa 100 Häufern, und von da nah Mordoft nah Darwar 
zurück, von wo wir ausgingen; oder gegen Suͤdoſt längs dem 
bergigen Dftfuße der Ghats auf der Straße gegen Maiffoor, über 
Sunda nad Hyder nagar (d. i. Hyder Alis Stadt, 
ehedem Bednore), ein Weg, den Fr. Buhanan?) zuruͤck⸗ 
legte. Diefer legtere führte hier meift durch Waldwildniffe und 
wenig bebautes Land; das Botanifiren wurde dadurch fehr er⸗ 
fhwert, daß feine Leute zu haben waren die Bäume zu erflets 
tern, um Blüthen und Früchte derfelben zu holen, weil die große 
Menge der Ameifencolonien, welche diefelben bedecken, dies fehr 
befchwerlih machten, und um einen Baum deshalb zu fällen, - 
waren oft 4 bis 5 Hindus, die dann einen ganzen Tag zu arbei« 
ten hatten, nothwendig. Viele der Waldbaͤume dieſer gleichſam 
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Americanifchen Wildniß blieben daher noch botaniſch unbeſtimmt; 
auch werden die Waldungen um Sunda durd Tiger und 
Buͤffelheerden gefahrvoll, Elephanten bemerkte Fr. Bucha— 
nan damals nicht auf diefen Höhen, obwol fie anders, weit ber 
deutendere in zahlreichen Heerden etfieigen. 

Bon Sunda (richtiger Sudhapura) geht füdmwärts der 
Weg über Serfinahb Banawaſy am fleinen Varada-Fluf, 
der zum Tumbudra fließt. Um die Dorfichaften, deren jede 
‚ein von der andern verfchiedenes Kornmaaß befigt, liegen Gärten 
und PDflanzungen 553) von Arecas» Palmen zu Beielnuß 
(Areca catechu); ‚von Piper betel zu Betelblättern, von Pi- 
per nigrum, d, i. [hwarzen Pfeffer, von Gardamomen, 
die hier in Menge gezogen werden, und von Plantains oder 
Bananen (Musa paradisiaca oder sapientum), die, wie Turn, 
bull EHrifties*) verfichert wurde, auch hier wild wachſen fell. 
Dod find diefe nur auf gewiſſe Localitäten befchränft und füns 
nen nicht überall gedeihen. Nur in folhen fchattigen Ihälern in 
der Mähe der Chats, am Oftfuße, ift ihre Anlage möglich, wo 
diefe vor der Suͤd- und der Welt»Sonne gefchügt find; wo ih 
nen ein waldiger Berg gegen Mord. vorliegt, der ihnen Holzſtan— 
gen fuͤr die Pfefferranfen giebt, und wo ein Waldbach das Thal 
bewäffert. Die Musa oder Banane wird hier in Reihen ge 
pflanzt, wie auch die Cardamome in den Schatten der Areca 
Palmen zwifchen ihnen, welche legtere aber erft in 13 Jahren 
nach der Pflanzung Frucht bringen, im 18ten Jahre ihre Wollen: 
dung erreichen, und dann 50 bis 100 Jahre Fülle von Ertrag 
geben. | 
Banamafy, die erfte bedeutende Stadt, mit 500 Käufern, 
hat Tempelinferiptionen, aus denen hervorgeht, daß hier einjt die 
Hain Secte fehr zahlreich war, die auch in Canara noch vice 
Tempel befigt. Suͤdwaͤrts bis Hyder nagar liegen noch meh⸗ 
rere Städte und Forts, längs dem unmittelbaren Oftfuße der 
Ghats hin, die durch Plantationen und Handel mit dem Tief: 
Iande, wie Chandragupti, Ikeri, Sagar, die auch Sitze 
von Heinen Gebirgs-Rajas find, und andern in Flor ſeyn 
würden, wenn Frieden im Lande herrfchte. Die Tyrannei und 





853) Fr. Buchanan Journey 1. c. T. III. p. 219. s“ Al. Turn- 
bull Christie Sketches of Meteorology etc. in R, Jameson Edinb, 
N. Phil. Journ. of Sc. April Oct. 1829. p. 63. 
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die Kriege der Sultane von Myſore machten vordem wenigſtens 
alle dieſe Gegenden verwildern. 

Hydernagar oder Bednoress), unter 13° 50° N. Br., 
an der Nordweſtecke des Gebiets von Maißoore war in der Mitte 
»des XVIII. Jahrhunderts hier die Stadt von der größten Bedeu—⸗ 
tung, der Sig mächtiger Rajas, die aber durch Hyder Ali 1763 
geftürzt wurden. Bednore foll an 20,000 Häufer gehabt has 
ben; es war von unzähligen Hütten aus Bambus (daher Be; 
dberhully, d. i. Bambusdorf, oder Bederuru, Bam— 
busort) umgeben, die zwifchen Gärten, Reisfeldern und Pflans 
zungen lagen ; der Palaft des Naja fand in der Mitte auf hos 
hem Berge, und der Umfang vieler Meiten war mit Berfchans 
jungen und befeftigten Defileen umgeben, Dennoch eroberte Hy: 
der Ali die Stadt, machte unermeßliche Beute (an 12 Millios 
nen Pfund Sterling an Werth), und erhob fie zu feinem Haupt: 
arfenal, wo er Gewehrfabriken, Münze, Pflanzungen von Mauk 
beerbäumen und Seidenzucht anlegte, den Handel ungemein zu 
heben fuchte, einen Palaft baute, was aber alles unter feinem 
Sohne Tippo Saib wieder in Verfall gerieth. An hundert 
hriftliche Familien, von den 80,000 Ehriften 5), die in Goa's 
Seminarien getauft von den Yskeri Radjas in ihren Territos 
rien angefiedelt worden, waren hier aus Concan eingewandert zu 
einer Schugcolonie geworden, deren Gewerbe die Deftillation von 
Spirituofen war. Sie hatten ihre eigene Kirche, die ihnen aber 
son dem Chriftenfeinde Hyder Ali zerftört ward, fie ſelbſt vers 
pflanzte er tyrannifch nady Seringapatam. Die günftige Lage der 
Stadt Bednore gegen den nahen Hoffo Angady:Paß, die 
beguemfte Paflage, die nach Mangalore hinabführt, fonnte ihr, 
bei den tyrannifchen Bedruͤckungen der Maißoore Sultane, feits 
dem fie die Reſidenz ihrer eigenen Rajas von der JIskeri-⸗Dy— 
naftie einbäßten, die mitunter auch weit über Canara ihre Herr⸗ 
ſchaft verbreitet hatten, ihren ehemaligen Großhandel zwifchen 
dem SPlateaulande und dem Küftengrunde nicht erhalten. Als 
Emporium hat es feine alte Wichtigkeit verloren, doch noch nicht ” 
alten Verkehr. Als Fr. Buchanan (1801) hier verweilte, kauf 
ten ‚die Mahrattas dort noch ihre Vorräthe an Pfeffer, 





*s) Fr. Bachanan Journey 1. c. T. III, p. 261 — 270; W. Hamil- 
ton Descr. of Hind. T. II. p. 366. **) Fr. Buchanan Journey 
L.c. T. Il. p. 24, 267. 
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Gardamomen und Sandelholz ein; fie brachten dagegen 
Tücher, Garn, Baumwolle, Sämereien und andere Waaren, auch 
als Tranfito zum Südgeftade von Malabar. Die Mangale: 
refaufleute holten bier ihren Pfeffer, Weisen, Hülfenfrücte 
(Gallay, d. i. Cicer arietinum), Dampa (sine Art Anis), Ta⸗ 
marinden, Capſicum, Baummollenzeuge, Leinen, Eifen, Eiſenwaa⸗ 
‚ven und Stahl; fie brachten dagegen Reis, Salz, Eocosnüäfk, 
Mußdl, Turmeric (Wurzel von Curcuma longa) u. a, Aus den 
Provinzen im Süden des Kiftna famen Baumwollenzeux, 
wofuͤr Betelnäffe, Pfeffer, Cardamomen dahin gingen. Chatrafal 
C(Chiteldroog in. Mofore) brachte Büffel, Schaafe, Leinen, Ghee 
(d. i. ausgelaffene Butter) und Tabak. Die Kaufleute von der 
‚Soromandelfüfte, zumal aus Arcot, brachten hierher Baummel 
tenzeuge, Ehinefifche und Europäifche Waaren, die fie gegen Pfeſ⸗ 
fer und Betelnuͤſſe umtaufchten. Aber drei Viertheile der koſtha— 
ren Producte des Marktes von Bednore wurden mit baatem 
Gelde bezahlt, und nur ein Viertheil mit Waaren. Der hieſige 
fogenannte Nagara Pfeffer foll von der beſten &orte fepn, 
und von den Cardamomen, die hierher aus dem benachbarten 
füdlichen Gebirgslande Eurg (Coorg) der Chats eingeführt wer 
den, gehen außerordentlihe Quantitäten in das Ausland, zumal 
nah Madras. Meuere Nachrichten über dieſes Emporium ſch⸗ 
fen, deffen günftige Lage, zwiſchen Maißoore und Mangalore, ihm 
feicht wieder zu feinem Flor emporhelfen fann. Im Süden der 
Stadt liegt die antike Bergfefte Bhapanidurga, welcher Hp: 
der Ali, der HindusFeind, wie vielen heidnifchen Orten feines 
Keiches, erft den ‚veränderten mufelmännifhen Namen Kaulı 
'durga gab; fie beherrfcht den Hauptpaß, welcher zwifchen ihr 
und der Stadt Bednore, weftwärts, zu Hyder ghurs7) fih 
in zwei Hauptftraßen theilt. Die Nordftraße führt nah 
Bednore und von da nordoftwärts zum Qumbudra; die Wehr 
ſtraße aber über die Ghats hinuͤber nad) Canara; vereinigt ge 
gen Dft gehen beide nah Seringapatam ber Meftdenz vor 
Maiffoore. Hyderghur heißt chen die durch Hyder Ali io 
feftigte Paß feſte, welche durch Mauern und Thore die Berin 
dung der Plateauftraße mit der Canara⸗Straße ver. 8b 
ftenterraffe beherrfcht, und fomit ein dominirender Punct am ds 
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‘aller Eingänge nah Karnata ward, welcher Hoffo 
Angady Ghat heißt, den aber kein Europäifcher Beobachter 
der neuern Zeit genauer beobachtet oder gemeffen zu haben fcheint, 
Fi. Buchanan ift der einzige, der ihn auf feiner Map Expla- 
natory of the Route, ald weitwärts gegen Kundapura führend bes 
zeichnet hat, wo auch Bladerd Map am Fuß der Chats auf der 
Weftfeite den Ortsnamen Hos Angady angiebt, unter 13° 
4 N.Br. 


2. Das Tafelland von Darwar im Often der Chats, 


Der Oſtabſall der Ghats gegen die Hochebenen ift in feis 
nen Höhen fehr gering, in feinen Formen fehr irregulair. Naͤ⸗ 
bert man ſich demfelben von der Oftfeite, fo trifft man zuerft nur 
wenige ifolirte, niedere Bergzüge, die insgefammt von N. W. ges 
gen S. O. ftreichen; die nachfolgenden Berge, weiter weſtwaͤrts, 
fireihen in derfelben Direction immer im Paralleliss 
mus, in einem Breitengürtel wol von vier Stunden, mit eins 
ander gleichartig fort; wol in derfelben Streichungslinie, die Fr. 
Buhanan in den einzelnen Gliederungen der Hornblendfchiefer 
fhon am Weftgehänge der Ghats wahrnahm. Mäher gegen die 
hohen Ghats Hin verändert fi die Scene durch das dichtere 
Aneinanderdrängen der Ketten, mit fteileren Seitenwänden, mit 
irregulaͤren Formen, doc) ohne eigentlich in rauhe Wildniß übers 
zugehen. Denn alle Bergformen58) bleiben mehr oder 
weniger gerundet, werden noch fanfter durch ihre reiche 
pegetative Erddecke, und gleichen in ihrem generellen Character, 
keineswegs wilden alpinen Geftalten, fondern nach T. Chriſties 
Vergleiche, den Bergen feiner Heimath in Cumberland. Die 
anliegenden Hochebenen find von unermeßlicen Ausdehnungen; 
fie gleichen volltommen andern Plainen Hindoftans, die mit dem 
fogenannten ſchwarzen Boden der Baummollenpflan: 
jungen (Cotton Ground) überzogen find, der vielen Gegenden 
Dekans fo eigenthämlich ift. Diefe Hochebenen find durchaus be; 
baut; während der kühlen Jahreszeit und den Regen mit den 
teihften Ernten bedeckt. Die regulaire Agricultur, die Bepflans 
jung mit der größten Mannichfaltigfeit der Gewaͤchſe der Korn, 
arten, Häülfenfrüchte, Del und Baumwollengewaͤchſe, ihre weiten 
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Fluren, die wechfelnde Farbenpradht "der Felder, dies alles ver- 
feiht den einfdrmigften Ebenen mannichfaltige Reize. In ver hei 

fen Jahreszeit und ihrer Dürre zeigen fie fich dagegen im’ gedß- 
ton Contrafte; alles Grün ift dann verfchwunden und verſengt; 
ein dunfelfchwarzer Boden, Aberall von Spalten der Trodimg durch⸗ 
rilfen tritt dem Auge enfgegen. Kein grüner Raſen, kein laub⸗ 
‚reicher Bufch oder Baum ift dann mehr zu fehen, nur Staub: 
wolten von dirren, heißen Winden gejagt, trüben den Blick, hohe 
- Staubwirbel, Hunderte von Fuß über der Plaine, nady den ven 
fehiedenften Richtungen gejagt, ftehen bei ganz ftilter Luft dann 
plöglich wie feftgebannt, bie fie ihre ſtets wechfelnden‘ Formen 
von neuem beginnen. In dem Auferften Often wird diefer ent⸗ 
„muthigende Anblick nur in weitefter Ferne begrenzt und unter 
brochen, durch jene niedern Sandſteinketten, deren cheme 
„Gipfelzuͤge mehr das Anſehn langer Manern darbieten, als von 
Bergreihen. Der faſt ſenkrechte Sonnenſtrahl blendet den Blitk 
uͤber die erleuchtete Ebene, auf der alles der Hitze erliegt, worin 
diefer Zeit nicht das Summen eines Inſectes gehört wird. Die 
Sandfteinzäge  ummanern din Mord; und Nordeof: 
Saum des Darmwardiftrictes Sie beginnen im M.W. 
fhon nahe Colapore am Kiftna, ziehen mit Unterbrechungen 
gegen ©.D. über Gofaf, Conur, Julleal, Sundjutabur, 
wo fie Überall von den füdlichen Zuflüffen durchbrochen werten; 
fie reichen füdoftwarts bis Copaul Bejanagar (Amagundi) 
am Tumbudra, von deilen Südufer fie noch weiter ſuͤdoſtwaͤrts 
gegen die Britenftation Belary fortftreichen: Sie fehließen ge: 
on SW. das große, hochgelegene Baffin des Dar: 
mwardiftrictes ab, das zwifchen ihnen und dem Zuge der 
Ghats, wie ein trocdengelegenes Plateaubecken, mit gemeinfamen 
analogen Miveauverhältnifien betrachtet werden fann, das vor: 
berrfchend mit jenem ſchwarzen Eottangrand überdeckt if. 
Alte diefe Sandſteinketten ziehen invariabel in der Nor: 
maldirection von M.W. gegen S. O. Viele der Thäler jmi- 
fchen ihren Zugen haben nur Sandboden, mit dem fie durd Die 
Truͤmmer der nahen Berge uͤberdeckt find. Die Ketten felbit 
find meift nackt, und felbft wo eine geringe Erdfchicht fie dedt, 
produriren fie doch nur kruͤppliges Bufchwerf, meijt nur Cactus⸗ 
arten, Mimofen und Cassia auriculata. Zu feinem diefer beiden 
Sebirgsfyfteme im Weft und Oft der Hochebenen gebörig, liegt in 
ihrer Mitte noch ein anderer, von jenen ganz gefonderter und 
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iſolirter Bergzug, aber von weit geringerer Ausdehnung, obwol 
in: einer ‚analogen Normaldirection zwiſchen beiden, nur mehr ges 
gen Se gerichtet. Man nennt ihn die Kuppätsgud> Berge, 
fie. ziehen von der Stadt Guduk gegen S. O. bis zum Tums 
budra⸗Thale, und. beftehen aus Granit und Schiefer; fie 
find: die einzige Unterbrechung der Hochebene mit dem Kottons 

Grunde. 
0 Fünf Flüffe bewäflern diefen Darwardiftrict; Kiftna 
(oder Kreifchna) und Tumbudra (Tunga Bhadra), als die 
bedentendftenz; jene fallen von der Südfeite, alfo zu feiner rech⸗ 
ken, der Gutpurba, Mulpurba, diefem von der Weftfeite 
links der Wurda zu. Diefe Zufläffe werden in der heißen Jah— 
retzeit unbedeutend, jene beiden, die Grenzfluͤſſe des Diftrictes 
im Norden und Süden, bleiben flets waflerreich. Alle entfprins 
gen am DOftabhange der Welt: Ghats; außerdem aber noch viele 
Heinere Flüffe, die hier den allgemeinen Namen der Nublahs 
führen, darunter der Beyn y nullah zum Mulpurba der bedeus 
tendfte; faft alle Nullahs trocknen in der heißen Jahreszeit ganz: 
ih aus. Durch die Hochebenen haben alle diefe Flüffe und 
Mullahs, wie alle Plateauftröme nur einen fehr trägen Lauf, 
fhlammiges Waller; ihren Ufern fehlen die Reize des Gebirge 
faufts, der hier innerhalb der Ghatketten nur fehr kurz ift und 
erſt an den Dftftufen der Ghats fich einftellt. Sie ſchneiden fich 
ihre Betten tief in den ſchwarzen Cottongrund ein, der in 
der heißen Jahreszeit fefte Steilufer bildet, die ſchwarz, nackt, 
if find. So gleicht der Fluß an viclen Stellen mehr einem 
künftfih geführten Graben, als einem natürlichen Strombette. 
Die Uferhöhen oft 20 bis 30,Fuß, merden doch zur Megenzeit 
noch uͤberſchwemmt. Nirgends zeigen ſich hier fanfte Ufergehänge 
mit Rafenteppichen, Blumen oder Bäumen. gefchmüct, welche 
die Flußlandſchaften in. teimperirten Zonen fo ſchoͤn und lichlich 


Pre 


3. Elimatifche und AgriculturVerhältniffe im Darwardiftricte. 


An- die verfchiedene plaftiiche Geftaltung des. Bodens fchlier 
ben fich auch die verfchiedenartigfen meteorologifhen Er 
fiheinungen des Landes, oder die Natur feines Yocalclimas 
an; in’ welchem die größten Efimacontrafte dicht beifammen 
hersortreten. Denn die Wet: hats kann inan zu den naffes 
fen, das dftlihe Platcau aber zu den trockenſten Gegenden 
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der Indiſchen Halbinfel rechnen. Nah Darfhall9 it hier 
im Often das Mittel des jährlich über Darwar heraßfallen 
den Regenguantums, 20 bis 26 Zoff, während über den Weſt⸗ 
Ghats öfter in einem einzigen Mondte allein das Regenquan— 
tum weit größer ift als dort das ganze Jahr, Die Trocken⸗ 
heit des Climas®) nimmt in gleihen Graben zu, wie man 
fih von der Ghatkette weiter und weiter ofhwärts entfernt. =" 
Da diefes Kettenfnftem nicht direet gegen Süd, fonderh 
von N. N.W. gegen S.S. O. flreicht, fo haben die noͤrdlichern 
Theile des Landes ein trodineres Clima als die ſuͤdlichen, obwol 
fie in demfelben Meridiane liegen. &o ift 8 in Sunda (f. ob, 
S. 703) regnicht und kühl, während Gofaf, in demfelsen Me 
ridian weiter im Morden, fehr trocken und heiß liegt. So weit 
die Bergreihen oftwärts in das Land ziehen, fo weit find Regen⸗ 
guͤſſe fehr häufig; jenfeit derfelben fehr fparfam. Im Auguſt 
1824, fiel in der Stadt Darwar fehr viel Regen, indeß nur 3 
geogr. Meilen weiter oftwärts nicht ein Tropfen herabfam und 
‚alle Brunnen vertrodineten; eben fo im Juli und Aug. 1827. 
Im Werften auf der Ghatfeite kommen die Einwohner waͤh⸗ 
rend des Regen: Monfuns wochenlang nicht aus ihren Hatten und 
Dörfern heraus; nicht blos wegen der Regenguͤſſe, fonderh weil 
dann auch die angefchwollenen Nullahs jede Communicatich bin- 
dern. Auf diefe Periode muß man durch Magazinanlägen vor⸗ 
bereitet feyn, wie wenn man zu Schiffe gehen will. Es iſt die 
Tranerzeit der Einwohner, in melcher fie in der Mitte ihrer elen⸗ 
den Hätten, um ein Feuer gelagert, fi einräuchern laflen. War 
gen fie es auszugehen, fo hängen fie ein Leintuch (Cumly) im, 
und hängen darüber ein Flechtwerf ans Palmblättern (meift von 
ar, d. i. Borassus flabelliformis), das nad) oben fpig und breit 
über die Schultern herabhängend als Regendach dient, Dies 
find wol die Camalla, welche %. de Marignoladt) (140, f. 
ob. ©. 592) ftatt der pelliceas vestes in filiceas verwandelt wii 
fen wollte, die er für die erften Kleider der aus dem Paradieſe 
vertriebenen Adamiten hielt, deren neue Heimath er im Süden 
Indiens nachmweifen zu Eönnen glaubte. In den dftlichen Pla⸗ 
teanebenen dagegen wird man nie einen Tag lang durch Regen 
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am. Ausgehen gehindert; doch hat man fid nur gegen Hitze zu 
fügen, nicht aber gegen Kälte oder Kühlung. Daher find die 
Dörfer innerhalb der Ghatketten beſchattete Hütten mit teils 
dächern, die faft bis zur Erde Hinabhangen; die Mauerwände 
ſind nur wenige Fuß hoch, ringeum alles mit Pflanzen ummus 
chert, voll Bäume, Buͤſche, Schlingftauden; Gurken, Melonen 
und andre Rantengemwächfe uͤberklettern die Hütten, die unter 
dem Grün ganz verfteckt liegen. In den Dörfern des Oftens 
ft dagegen während vieler Monate feine Spur von Grün nur 
zu ſehen; alles braun, verfengt, vor Hitze geborften, voll Sons 
nenglut. Die Hütten aus Thon, an der Sonne gebaden, oder 
mit Lehm aufgebaut, reichen hier hin, die wenn fie im Welten 
ſtaͤnden, durch einen einzigen Regenfchauer niedergeſchwemmt wers 
den würden. Sie find nicht uͤber 8 bis 10 Fuß hoch, ihr horis 
zontales Dach ift eine Terraffe aus Baumzweigen oder Bambus 
mit Lehm überzogen, eher Ameifenhaufen als Menfhenwohnuns 
gen ähnlih. Wäre hier viel Brennmaterial nöthig, fo würde 
man. dadurch) in große Noth gerathen; Kuhduͤnger in Kuchen ges 
häuft, gedörrt und wie Torf geftochen, reicht hier zum Beduͤrf⸗ 
niß des Brennens hin. Die Stadt und Felle Darmwar 9%) 
liegt fo eben recht auf der Grenze beider Contraſt⸗Climas; und 
genießt gefunder, fühler Lüfte. Die einzige Zeit, in welcher die 
Hitze hier noch drüdend wird, befchräntt fih auf März, April 
und einen Theil des Mai; aber auch dann weht ein Eühlender 
Weſtwind, der jeden Nachmittag beginnt und die ganze Nacht 
anhält. Zumal denen, die aus dem Binnenlande kommen, ift 
diefer Weſt ungemein erquidlid), oder auch denen, die aus den 
tiefen, heißen Küftenterraffen kommend auf dem Hochlande ihn 
empfinden, weil ſelbſt in den Mächten der heißen Jahreszeit dort 
an feine Abkühlung zu denken ift, und die drücendfte Schwüle 
dafelbft fogar um den Schlaf bringt. Dftwärts von Darwar 
wird diefer kuͤhlende Welt aber nur noch auf kurze Streden 
wahrgenommen, denn indem er über die duͤrren Ebenen des Lan⸗ 
des hinmegftreift, erhigt er Sich ebenfalls über dem glutheißen 
Boden. 

Die Monfune wehen auh zu Darwar im Allgemeinen 
wie in andern Xheilen Indiens; 6 Monate von Mitte April 
bis Mitte October von S. W., und die andre Yahreshälfte 
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von N.D. Bei alledem weht ftets felbft die heißeſten Mächte 
hindurch jener fühle Werft, und während: der Acquinoctien iſt die 
Meriode der variabeln Winde. Die Anfänge des S. 
Monfuns find von heftigen Gemitterfchanern begleitet, die 
woltigen Himmel bringen, indeß der ftetige Negen des Mom 
fun doch erft in Anfang Juni oder Juli beginnt. Merkur: 
‚dig iſt ed, daß die erften Negengäfle des Monſuns nicht vom 
Left kommen, fondern Phaͤnomene eigner Art find, die folgenden 
Berlauf haben: Am Tage weht der. Wind fletig von S.W.; 
Nachmittags zwifchen 3 bis 4 Uhr häufen ſich ſchwarze Wolten 
im Oft an. Wolke thürmt fich über Wolfe auf, bis der. ganze 
weftliche Himmel mit einer dunkelſchwarzen Mafle bedeckt iſt, 
die bald überall durch Gabelblitze durdhfchlängelt wird, von tens 
ftanten Donnerfchlägen begleitet,. und langſam gegen den. Weſt⸗ 
wind vorfchreitet. Dann erft wechfelt. plöglicd” der Wind und 
fegt mit Heftigfeit vom Oſten ein und es raufıhen die MNegem 
guͤſſe herab nicht felten mit KHagelfchlägen. Noch wechſelt ber 
Wind häufig, weht aus Allen Duartieren, bis cr zulegt conſtant 
wird und das Gewitter aufhört. Dieſes Phänomen wiederholt 
fih jeden Tag von neuem, bis nach diefen -mechfelnden ficberlir 
chen Gewitteranfällen der Weftwind nun 5 bis 6 Monate anhal⸗ 
tend nur aus S. W. weht. Auch Stürme find wol im Herbſt⸗ 
äquinor, aber weder fo regulär in ihrem Hergange, noch fo befr 
tig als die vorherbefchriebenen. Wenn nun ſchon Darwar 
Regenwetter hinreichend hat, fo fallen doch dafelbft keineswegs 
jene Regenmaffen ‚herab, wie in den WeftsGhats, und ein im 
Durchfchnitt des ganzen Jahres weit geringeres Regenquantum. 
Als merkwuͤrdiges Factum ftellt T. Chriftie den Umſtand 
auf, daß während des fühlen Weftwindes in den Näcten, 
auf dem Darwar: Plateau, nicht felten, ganz zu bderfelben 
Zeit, in dem Tieflande der Weſtkuͤſte eine volllommne Stille 
in der dortigen Luft herrfcht, die einen Beweis dafıır giebt, daß 
diefer Weftwind feineswegs feinen Urfprung auf dem Malar 
barifhen Meere hat: ſondern urfprünglich an der Spitze ent: 
ftcht, wo er hinweht, d. i. auf dem dürren, erhigten Plateau— 
lande felöft. Da dieſes ſtets ſtark erhist ift, zumal aber Nachts 
weit ftärfer erhigt bleibt, als der feuchte, : waldbedeckte, kuͤhlere 
Waldgürtet der Weſt-Ghats, fo wird die ſtets fenfrecht aufſtei⸗ 
gende glutduͤrre atmosphärifche Luft des centralen Plateaulandes 
durch jene fühlere Schicht der — Atmosphäre erſetzt ‚werden, 
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und gegen: das Innere uͤberſließen; fo entſteht Nachmittags, nach 
dem Maximum der Hige, der Weftwind, der zumal die Nacht 
darch anhalten muß, und fo lange dauert als ihm fein vorherr⸗ 
fhender NO. entgegenwirkt, der ſtets mächtiger wird mit: der Tas 
geshitze und dann auch täglich wieder das Lebergewicht gegen je⸗ 
nen erhält. Da aber die weftlihe-Landfeite auf dem Mes 
ridiangebirge der Weſt⸗/,Ghats, 2500.Fuß höher über dem tiefs 
liegenden Küftengrunde erhaben ift: fo fleigt der Wind, der über 
fie hinweht, nicht von der untern Küfte erft zur Höhe etwa 
betauf: denn-die Atmosphäre an der Küfte verharrt ja in Ruhe. 
Das Vacuum der Platenuatmosphäre muß alfo aus. derfelben 
ihrem Horizontal: Niveau entfprechenden KHöhenfchicht der. Ats 
mosphäre erfeßt werden, welche, über jener ruhigbleibenden, uns 
‚tern atmosphärifchen Schicht, mit rapider Bewegung gegen das 
innere des Plateaulandes abfließt. Beobachtungen an dem Ger 
ftade, 5. B. zu Goa 56) Heftätigen dieſe Erflärungsweife, weif 
dort häufig Gemitterphänomene ſich nur in den obern Wolken⸗ 
fhichten entwickeln, die in gleichen Höhen fihweben, mie bie 
Ghat-Gipfel, während die darunterliegende Luftichicht zunaͤchſt 
in der Tieflandfchaft ganz unaufgeregt bleibt, und in dem ſchwuͤ⸗ 
ken deprimirenden Zuftande verharrt, der dem Küftengrumde eis 
genthuͤmlich ift: 

Um Darwar find Nebel am Morgen fehr gewöhnliche Ers 
fheinungen; fie rücken invariabel flets vom Welten heran, und 
um Sonnenaufgang rollen fie fih in dichten Maſſen über die 
Berge fort; ihr Anſehen ift je nad dem Standpuncte des Bes 
ſchauers zum Lichte fehwarz oder weiß. Sie fteigen keineswegs 
hoch, variiren in Ausdehnung und Form, bedecken oft große Laͤn⸗ 
derftriche, find aber zumeilen nur partiell, und ziehen dann nur 
in Streifen. Solche Nebel halten aber ftets nur wenige Stuns 
den an. 

Seit.dem Jahre 1827 wurden von Dr. Turnbull: Chri⸗ 
ſtie meteorologiſche Tagebücher in Darwar) gehalten; aus 
denen fi) ergiebt, daß die mittlere Luft-Temperatur Die 
ſes Ortes (16° 28° N.Br. 75° 11° O.L. v. Gr.) = 2205 Fuß 
, Par. über d. M., freilich nur nach einjähriger Beobachtung nahe 
49° (75° 21. $.) beträgt, und wahrfcheinlich an 10° geringer als 
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Die von Madras iſt (Madras mitt. Temperat. = 27° 68 
Th. centigr.in. Kämsg' Dieteor. II. 88 Tab); die Militairftation 
Belgaon dagegen, in-N.W.-von- Darwar, 2309 F. P üb. d. 
Meere, hat fchon weit kühleres Clima umd veicheren Regen, meil 
. fie den Ghats näher- liegt." - Das im Jahre 1827 in Darwar 
Peeäbgefälläne Regenquantum war = 26.16 Zoff. 

Nach dem Elima und Boden richtet ſich die Agricals 
tur der Landſchaften. In den Thaͤlern und. auf den fanften 
Gehaͤngen des feuchten Weſtens, im Zuge der Ghatberge ift übers 
al Reis bau, Waldreihthum; weiter oſtwaͤrts baumloſer, 
duͤrrer nimmt die Cultur der trocknen Saaten zw, und Reis⸗ 
bau findet nur noch ſtatt, wo es kuͤnſtliche Irrigation giebt. Das 
her theilt ſich hier das Feld in die zweierlei Claſſen *) 
HY Mulnad d. i. Reisboden, ohne kuͤnſtliche Bewaͤſſerung, 
und 2) Belwul, Trockenboden, für Früchte, die nicht unter 
Waſſer zu ſtehen brauchen. 

Der Troͤkenboden (Belmwut) hat — zumal zwei 
shit ayNReygur auch Yerri, d.i. ſchwarzer Cot⸗ 
ton Grund der Engländer; b) Muſſub oder Muſſari, & 
1. Boden aus verwittertem Geftein der benachbarten Höhen, der 
verfchiedener Art, aber gewöhnlich den Machbarhöhen analog if, 
und am häufigften rother Boden nad der braunen Farbe 
der Sandberge heißt. Der Regur oder ſchwarze Cotton 
Grund, det in verfchiedener Mächtigkeit von 2 und 3 bie 20 
md 30 Fuß, faft alle großen Ebenen von Khandefh, dur Der 
fan bis Hyderabad und Maißoore. Wahrſcheinlich iſt er ans ber 
Werwwitterung der Trappformation entftanden, die ſich weit 
und Breit Über diefe Plateaubildung ausdehnt. Die chemiſche 
Analyſis zeigt, daß feine Beftandtheile vorzüglich Kieſel, Kall, 
Eiſenoxyd, Alumin find, daß er aber wenig animale und vegeta⸗ 
tive Theile enthalte, kleine Wurzelfäferchen ausgenommen, die man 
in ihm wahrnimmt. Es ift ein fehr eigenthämlicher, höchft merk 
wuͤrdiger Boden, von größter Fruchtbarkeit, der niemals 
Brache liegt und doch niemals, wahrfcheinlich feit Jahrtau⸗ 
fenden nie gedüngt wird, derinocd, Fahr aus Fahr ein bei zweck⸗ 
mäßiger Bemwirthfchaftung feine reihliden Ernten bringt. 
Selbſt die Stränte der Baummollenpflanze läßt. man nicht eins 
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mal darin vermodern, weil man fie heranszieht, um fie zu Korb 
flechten oder fonft: zu, Brennmaterial zu verwenden, da es hier, 
kein anderes als den Viehduͤnger giebt. Wechfeln die Ernten. auf 
die-"gehörige. Art mit ‚einander -ab,.wie Baummolle, Juari 
(Holcus sorghum), Weisen und: andere, fo ift. der Ertrag ‚ums, 
mer gut. Diefe Fruchtbarkeit ift wahrſcheinlich von der Feuch⸗ 
tigkeit abhaͤngig, welche dieſer Boden aus der Atmosphaͤre wie 
ſo mancher andere fruchtbare Boden nach G. Davys Unterſu⸗ 
chungen einſaugt. Seine zerborſtenen Spalten, waͤhrend der 
trocknen Jahrszeit, ziehn ſich waͤhrend der naſſen in einen zäben 
Lehmboden zufammen. Da faft. alle Ausfaat in demfelben erſt 
gegen Ende der Regenzeit ftatt findet, fo ‚erhalten die Saaten nur 
wenig Regen und müffen ihre Hauptfeuchte aus dem naͤchtlichen 
Thau ziehen. 

Der Muffub oder Muffari‘ Boden iſt weniger weit vers 
breitet; nur am Fuß der Berge oder in der Tiefe fchmaler Thaͤ 
ler; nahe den Sandfteinfetten ift er fandig, an Quarzgeſteinen 
fiefig, wo Laterites den Boden deckt, entftcht aus deſſen Ver—⸗ 
witterung ein fehr wenig productives, im Sommer fteinharteg 
Land; zwifchen Ihonbergen find dagegen die TIhäler fehr fruchts 
bar, anderwärts treten auch Vermiſchungen nicht felten ein. 

In diefem Lande giebt es das Yahr hindurch dreierlei 
Zeiten der Ausſaats6) und alfo auch dreierlei Ernte 
Zeiten; nur gewiffe Saaten werden in gewilfen Zeiten ges 
macht, in welche die ganze Agricultur und Gewerbthätigs 
keit der Bewohner natürlich zerfällt. 

I. Die Saatzeit Ende Mai und Anfang Juni, nah 
Anfeuchtung des Bodens von den erften Regenſchauern 
der periodifhen Regen; die Zeit der Reife iſt vor dem 
Ende der Regenzeit. 

U. Die Saatzeit Ende Juni und Anfang Juli, nach 
dem voͤlligen Einſetzen der heftigſten Regen Monſune; die 
Erntezeit iſt gegen Ende December und Anfang Januar. 

III. Die Saatzeit im September und October, am 
Ende der Regenzeit; die Frucht nur vom Thau genährt, 
giebt die Ernte nach 4 bis 5 Monaten. 

Aus der vollftändigen Lifte der nach diefen 3 Ausfaaten geord: 
neten Tulturgewächfe mit ihren botanifchen Dekanifchen und 
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Engiſchen "Namen ‚welche T. Chriſt ie giebt⸗/ führen wir hier 
nur das EUREN =. zur Eharactert fit Diefes Lands 
ſtiche an. | 
Zu I gehören nur 5 Eitenepflangen von Bedentung. AN 1277 
fämum (Ses. orientale, Tuf in Det); 2) Bohnen (Phaseol. 
max; Orud im Det); 3) Eleuſine (Rleiisine coracana, Rast 
J Dek.), als Kornart eine‘ Hauptnahrung des armen Volks, die 
auf dem aͤrmſten Muſſubboden noch reihe Ernte giebt, eben 
ri wie 4) Panico (Panicum italieum, Nala ddr Kungoni 
Def) und 5) Pänicam miliäceum (& ati: it!Def.), welches 
ar ſchneller reift, aber weniger allgemein als Nahrung” belicht 
I ‚wie jene Kornarten des Trockenbodens (Belwuh. | 


Zu I. 14 verfchiedene ten: 1) Sorghum (Holcus sor- 
ghum Lin. oder Andropogoa Sorghum. Flor. Ind., Juari im De 
Tan), rother Juari der Briten, im Gegenfag eines weißen, 
der nur eine andre Varierät iſt, aber zur dritten Nusfaatzeit ger 
hört; fehr. allgemein gebaut; 2) Panicum spicatum (Flor. Ind, 
Holc. spieat. Lin., Bajera im Def.) fehr allgemein gebant. 
Zweierlei Bohnenarten 3) (Phas. aconitifol., Mut in Di. 
und 4) Mungo, Mung in. Dek.) fehr allgemein gebaut. Diss 
gleihen 5) Cytisus cajan Lin.,. Tuur in Def., ftets in Reiben 
zwifchen andern Kornarten, von Ginpeimifchen und Europäern 
ungemein, gefchägt. 6) Glycine tomentosa Lin., Kulti in Dek, 
allgemeines Pferdefutter. -. 7) Dolichos lablab, zwei Warietäten, 
Saimtipilli und Bullur in Def., allgemeine Pichlingsfpeis 
fen. 8) Dolichas eatiang, Suffaid Lobch in Def., eine Huͤl⸗ 
ſenfrucht wie jene 9) Dol. tranquebaricus Lin., Sutia Lobch 
in Def,, allgemein gebaut, 10) Gemeiner Flachs Cinum 
usitatissimum, Lin., Ulſi in Def. aber nur wegen feines Oehls, 
zur Flachöbereitung dient er nicht; auch ift er weit kuͤrzer als bie 
Europäifche Pflanze. 11) Indiſcher Hanf, (Crotolaria jun- 
cea, Lin., Sun in Def.) überall zu Striden und Packtuchbe— 
reiftung „angebaut; cben fo 12) Hybiscus cannabinus, Umbari 
in Dek., deſſen Saame auch Oehl zu Speife und Lampen giebt. 
13) einfen (Ervum lens, Lin,, Muffur in De), nur wenig; 
dagegen 14) Reis (Oryza_sativa, Chamul in Dekan) die 
Haupternte im Mulnadboden; die Methode des’ Anbaues iſt 
dreierlei. Die gewöhnliche Unterwaſſerſetzung der Ausſaat bie 
zur Bluͤthezeit, oder die Ferpfanzung im Gin; jenen, ‚ober der für 
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temporären Bewaͤſſerung anf einige Tage 'mit Dünger bis zum 
Keimen der Saat. 

Zu IH. gehören —— 8 RES Sulturgewäihfe,, an ' 
deren Spise nad) dem 1) weißen Juari, und der 2) ’Cicer 
ärietinum , (China in Def.) ald- allgemeines Pferdefutter und 
tägliche Nahrung des gemeinen Mannes, die 3) Baummwols 
tenpftange, Gossypium berbaceun, Kupas'in Defan, Cot- 
ton der Briten, feit den- früäheften Yahrtaufenden als befannt ges 
nng hervorragt: Sie’ fann nur als Trockenpflanze (Belmul) auf 
Megurboden oder den ſchwarzen Cotton Grunde gedeihen, wo 
aber ihre Ernte nur ‘dann reichlidy wird, wenn fie fich erft alle 
3 Jahr einmal wiederholt, und andre Kornarten wie Iuari das 
zwifchen fallen. Die Baummolfenausfaat gefchieht Ende Auguft, 
nach 8 Tagen fproßt die Pflanze; im November ift ſie 7 bie 8 
Zoll hoch; Anfang Januar giebt fie die erſte Ernte; die zweite 
und dritte find reichlicher; bis Ende März fo lange als die 
Pflanze fteht, erntet man immerfort. Die Arbeiter werden in 
Natura bezahlt; fie erhalten 4 der erften, 4 oder 4 der zweiten 
und dritten Ernte, 4 oder } des Reſtes. Die Baummolle wird 
dann in der Sonne ausgebreitet und getrocknet, oder über heiße, 
eiferne Rollen gezogen, der Saame zum Vichfutter verbraucht 
‘oder mit dem übrigen verfauft. Da in Maißoore und Malabar 
nur ſehr wenig Baumwolle producirt wird, und in den übrigen 
Theilen Defans von fchlechterer Qualität bleibt als auf dem Dars 
war Plateau, fo ift ihre Cultur hier von Bedeutung, obwol der 
Anbau der perennirenden Baummollenftaude, die eine weit beffere 
Qualität liefert (Bourbon cotton) hier anzurathen wäre. Die 

gemeine Darwar Baumwolle ift von guter Qualität, aber felten 
gut gereinigt; fie geht unter dem Namen Surate Cotton nach 
Europa. Nah Chrifties Angabe hat 1 Candy oder Ballen, 
zu 500 Pfund reine Baumwolle auf den Darwar Markte den 
Werth von 62 Rupien; Packtuch und Emballage foftet 10 R.; 
Transport zum nächften Hafen, an der Mündung des zum Theil 
ſchiffbaren Sivadefaghur (Sedafheghur), 10 R. Dies 
macht in Summa, für einen Ballen, 82 Rupics (1 Rupie = 1 
Shill. 10 Pence), oder für jedes Pfund Baumwolle auf dem 
Schiff wenig über 33 Den. Da aber die meifte Ausfuhr weis 
ter ſuͤdwaͤrts, mit längerm Landwege, über den Seehafen Compta 
bei Mirzi (f. oben ©. 656), durch Parfi Kaufleute, die 
daſelbſt auch den Pfefferhandel betreiben, ſtatt findet, ſo ver⸗ 
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theuert diefes die Waare, Wenig wird Über Maißoore nach der 
Eoromandelfeite erportirt. 

Die andern zu -diefer dritten Ausfaatzeit gehörigen Cultur⸗ 
pflanzen find: 4) Caftordlpflanze (Ricinus communis, Lin., 
Erind in Def.) zu Brennöl; 5) Safflor (Cartham. tincto- 
rius, Kuſum in Def,), hier nicht als Färbftoff, fondern zu Del 
-bereitung gebaut; 6) Taback (Nicat. tabacum, Tumbaf in 
Det.) von geringer Güte; 7) Sommer Weigen (Tritic. aesti- 
vum, Giun in Def.) fehr viel gebaut auf Regurboden und auss 
‚geführt; endlih noch 8) Indigo (Indigofera anil, Lin., Nil 
in Det. d. h. blau), exft feit drei Jahren hier zu bauen einge 
führt; obwol die Pflanze hier einheimifh, doch vorher nie als 
Farbſtoff gebraucht oder cultivirt war. 

Außer der Feldwirthfchaft hat dies Land feine Gartens 
gewaͤchſe 57), Dbfibäume, Anpflanzungen mannichfaltis 
ger Art. Die Gemüfegärten find mit Gehegen von Euphor- 
bia tiracalli Lin. oder mit der ftachlichen Cactus ficus indica eins 
‘gefaßt, und darin baut man viele fehr nusbare Gewaͤchſe der 
verfchiedenften Art, unter denen viele für das Ausland unbes 
tannte, doch auch mit Europäifchen nicht wenig verwandte. T. 
Ehriftie zählt ihrer an 30 verfchiedne auf: 1) Dolichos fabae- 
fornis, Mutfe in Dek., eine Lieblingsfpeife; ) Indiſches 
Korn (Zea mays, Muk Juari im Def.) das meift ſchon vor 
der Reife ale Gemuͤſe verzehrt wird; 3) Hibiscus esculentus, 
Bandi im Dek., Bandaky der Engl., fehr nahrhafte allgemeine 
Speife; 4) Zucderrohr (Sacharum offieinarium, Shuffur im 
Det. vergl. oben &. 505) wird in Gärten und auf Neisfeldern 
gebaut, wo immer zwei Meiserndten auf eine Zuderrohrernte fols 
gen. Der Boden wird gepflügt, die Seplinge Ende Januar und 
Anfang Februar gepflanzt; fie reifen nad) 11 bis 12 Monat Zeit. 
Das Zuderrohr wird größtentheils zum Roheſſen auf den Bazars 
verkauft oder zu einem füßen Safte (Jagory); nur eine Zucker⸗ 
fiederei ift bis jegt in Colapore. 

Andre Bartengewähfe als Hauptnahrungen der Hin⸗ 
dus find; 5) die füge Batate (Convolvulus batatas, Shuk 
turfundu im Det,), wie die 6) gelbe Rübe (Daucus carotta, 
Gajur im Def.) ein treffliches Gemuͤſe; 7) Zwiebel (Allium 
cepa, Piaz im Det), 8) Lauch (Allium sativ., Luffum im 
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Det.); 9) Eierpflanze.oder Brinjal (Solanum melongaena, 
Byngum im Dek.); 10) Capficum (Caps. frutescens, Lal⸗ 
mirbi im Det., Chilly der Engl.) als Gewürz zu täglicher Ber 
fpeifung bei dem Landınann allgemein; 41) Capsicum grossum, 
Eaffray Mirchie im Def. nur bei Europäern in den Gärten 
zu Darwar und Belgaon eingeführt. Dagegen allgemein: 12) Ras 
dis (Rephan. sativ., Mulli im Def.); 13) Momordica charan- 
ta (Karaila im Def); Gurfenarten wie 14) Cucumis 
acutangulus (Torai im Def.); 15) Cuc. sativus (Kunfurai 
im Def.); die 16) Melone (Cuc. melo, Khurbuza im Def); 
17) Dumpfin (Cucurbita lagenaria, Hurea kuddu im Dek.); 
18) Waffermelone (Cucurb. citrillus, Turbuza im Dek.); 
19) Schlangengurfe (’Trichosanthes anguina, Chifonda 
im Def.); 20) Trigonella foenum graecum, (Maiti im Det); 
21) Koriander (Coriandrum sativ., Dhunnia im Dek.); 
22) Rumex vesicarius, (Chuffa im Def.); 23) Arachis hypogaea, 
(BelaetiMung im Def), 24) Amaranthus polygamus, (Chous 
lai oder Rajgherrykfibaji im Def), dann noch 25) der 
Angmwer (Amomum Zinziber Lin. oder Zinzib. officin. Flor, Ind. 
Udruk im Def., Ginger der Briten), vorzüglich aber 26) die 
Betelblatt-Rebe (Piper betel Lin., Pawn im De, (f. ob, 
S. 502) die jedoch nur, in der weſtlichen Hälfte cultivirt wird, 
wie zu Sunda und Vellapura (f. oben &. 703) in denfelben 
Bärten, wo auch die Betelnußs Palme (Areca catechu) ihre 
Pflanzungen hat, die fih nicht weiter oftwärts erſtrecken. 
Als Obſtbaͤume diefes Darmwargebietes zeichnen fich aus: 
1) Die Banane oder Plantain ©) (Musa paradisiaca Lin., 
Mus. sapientum Flor. Indic., Muz im Dekan); welche der Bor 
tanifer Roxburgh als zwei Varietäten einer und bderfelben 
Species anfieht, die wild in den Wäldern Dſchittagongs 
einheimifch ift, aber au) in den Weſt-Ghats, nad Ehriftie, 
wild wachfen fol. 2) Die Tamarinde (Tamarindus indica, 
Umli im Det.) häufiger im weftlihen als im öftlichen Theile, 
cultivirt und mild, von allgemeiner Benugung. 3) Mango 
(Mangifera indica Lia., Am im Def.), wild in den weftlichen 
Ghatwaͤldern, aber auch häufig angebaut, blüht im Januar und 
Februar, die Frucht reift im Mai und Juni; dach find die 
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Fruͤchte auf dem Plateau minder gut als im Tieflande zu Bom⸗ 
bay und Goa. Kine Barietät, in dem Garten eines Nabeb 
von Savanur cultivirt, lieferte, nach Chriſties Verfiherung, Früchte 
von zwei Fuß in Umfang vom delicateften Gefhmad. 4) Der 
Jackbaum (Artocarpus integrifolia, Fannus der Eingebornen) 
fiefert nur wenig Früchte. 5) Der Kaſhu Nußbaum (Ana 
cardium occidentale, Kaju der Def.) nur in Gärten. 6) Die 
wilde Mango (Spondias mangifera Lin., Jungli Awm im 
Det); 7) der Rofenapfel (Eugenia Jambos Lin., Jamba 
oder Ghulabijambu im Dek.; f. ob. S. 499; 8) die Guava 
Esidium piriferum Lin., Jam im Def.) allgemein . jedem 
Dorfe, giebt reichlihe Früchte; die Suͤdfruͤchte: 9) Gira 
medica, zwei Varietäten die Citrone (Turanj) und nn 
(Nimbu im Def); 10) die Orange (Citrus aurantium, Nas 
ringhoͤ im Def. f. 06. ©. 649) ungemein füß und lieblich in 
den Gärten von Misrecottah, fonft aber felten; 11) die Poms 
pelmufe oder Shaddof (Citrus decumana Lin., Chufotta 
im Det). 19) Die Weinrebe (Vitis vioifera, Ingur im 
Det.) in Belgaon, Darwar, Dummul, Gokak und a. a. D. cul⸗ 
tivirt, giebt die föftlichften Trauben in zweierlei Sorten, die große 
rothe, fleiſchige Beere und die Eleine grüne. Ferner 13) Annona 
- reticulata (Ranphul im Dek.); 14) der Euftard Apfel (Am 
nona tripetala Lin., Sitophul im Def.) faft überall, blüht zu 
Darwar im März und April und giebt die deliciöfeften Fruͤchte. 
Es ift noch zweifelhaft, 06 diefer Baum ebenfalls wild, mie die 
Mango und Banane, im Weften vorkommt; im Oſten iſt er 
bis Hyderabad fo allgemein verbreitet, daß feine Früchte dort eine 
gang allgemeine Hauptnahrung abgeben können. 15) Die Feige 
(Ficus carica, Unjur im Def.) giebt ausgezeichnete Früchte, 
16) die Ju juba (Ziziphus jajuba Lin, Bair im Def.) iſt in 
folcher Menge in den Wäldern des weftlihen Darwar, daß ihre 
Frucht überall auf den Bazars feil iſt. An den reichften Cercu 
lien, Legumimofen, Gartengewädfen und einem lebte 
fluffe der köftlichften Obftarten fehlt e8 hier in diefem ganzen 
Gebiete nebft den Gewürzen nicht, und es ift daher fein Wuns 
der, ganze zahlreiche Populationen nur von Vegeta⸗ 
bilien ſich ernaͤhren zu ſehen. 
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HM. Die Hoch⸗Ghats von Mangalore oder Suͤd⸗Ca— 

nara, und das Bebirgsland Curg (Caduga) in Nords 

- Df-Malabar. Die Querpäffe: 1) Kordaditol Ghat, 
2) Beffely Shat, 3) Yallanir Ghat 4) Taddianda 

| Molla Shat. 


Im Süden des Darwargebietes und der Paßfeſte Hyder⸗ 
ghur, dieden Haffo Angedy Ehat beherrfcht (13° 4! N.Br.), 
im Süden von Bednore, erhebt fi, im Often von Mangalere, 
an der Dftgrenze von Suͤd-Canara, von da bis gegen 12° 
N.Br., die Maffe der Ghatgebirge zu ihren höchften, 
ifolirten Gipfeln, und trägt auch da, auf weite Strecken bin, ges 
gen D. und &.D., an den obern Ducllen der Tungubudra, 
Hamavutti und Cavery Ströme das erhabenfte und mildefte 
Bergland der hohen Plateaumafle. Hier liegt, auf der Grenze 
von Maiffur, Sid: Canara und Malabar, zwifchen den Städten 
Seringapatam, Mangalore und Calicut, im üben, 
das Gebirgsland Curg (Coorg oder Caduda, zwifchen 120 
und 13° N.Br.) >69) eines der wildeften von Defan, das bis jegt 
nur wenig befucht ward. Colonel Will. Lambton mußte fich 
dort, zwifchen den undurchdringlichen Wäldern von den friegeris 
fchen Bewohnern des Landes, die ihn ungemein gaftlih empfins 
gen, feine Wege erft mit der Art durchhauen laffen, als er auf 
den Gipfeln ihrer Berge die Eignale zu feinen Yandesvermeffuns 
gen aufpflanzte (1804). 

Schon die Plateauhöhe von Bednore (Beidururu), 
oder Hydernagar (13° 50° M. Br.) macht, daß dafelbft alles 
einen Monat fpäter reift ald im Tieflande Mangalore, wie die 
Betelnuß, die Cardamome, der Pfeffer u. f. w. Das dortige 
Gebirge der Weit :Gihats fängt ſchon an fich über 4000 Fuß zu 
erheben und bildet dadurch einen hohen Wolfendamm, welcher 
macht, daß hier die Regen fat 9 Monate im Jahre auf dem 
Weltgehänge anhalten, Aber, weiter füdwärts, bis gegen 12° 
N.Br., fleigen die Ghatgipfel weit höher, bis zu 5000 und 6000 
Fuß über das Meer empor; von da ift ed nun, eben wo die ges 
nannten Hauptjtröme gegen Oſten abfliegen, und die beiden 
ftarfen Kuͤſtenfluͤſſe weſtwaͤrts, die fi bei Mangalore münden, 
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auf deren in der naflen Jahreszeit angefchmwellten Waſſern die 
Flößung der Teakwaͤlder aus dem Hocgebirg nah Mangas 
lore geht. Hier ift es zugleich, wo vier merfwürdige Ghatz 
päffe, die erft feit 1801 durch Briten (General Wellesfen) 
als Heerftraße gebahnt wurden, am Fuße dreier Hodgipfel, 
aus dem Plateaulande von Mpfore, im Oſt, nah dem 
Tieflande Canaras, Mangalors und Malabares gegen 
W eft führen. 

1) Der Nord Paß, KRordadifol Ghat unter 43° 8 
M.Br. von Bellore und Wuftara, aus Maiffoore am Nord⸗ 
fuß des Berges Balaroyn-Drug, an 5000 Fuß üb, d. M., 
vorüber, gegen Weſt hinab uͤber Suftanpett und Djemalabad, 
nah Mangalore. Diefen paflirte Col. Lambton"") vom 
W. gegen D. im Februar 1805, und früher ſchon 1801 hatte 
Fr. Buchanan den Weg DRM von Mangalore bis Djemal⸗ 
abad zurückgelegt. 

2) Der Mittlere Paß, Beffeln Ghat 71), unter 12° 40’ 
M.Br., von Uscottah am Hamavutti Fluß über Bel; 
feln, am Nordfuße des Subramanibergs = 5264 Par. 

Fuß hoch üb. d. M. (5611 Fuß Engl. nah W. Lambten) vor 
* hinab zum Mangalorefluß, über Buntwalla nach Mans 
galore. Diefen paffirten Lord Valentia und Salt im 
März; 1804, * der Straße von Seringapatam nach Man— 
galore. 

3) Der —* Mittlere Paß, Yallanir Ghat (Tak 
famir auf Blacker's Map) von Marcara 12° 26’ M. Br. in 
Eurg, gegen N.W., über Yallanir, an der Suͤdſeite des 
Subramani Bergs vorüber, über Bellari nab Bunt 
walla und Mangalore. Diefen Paß ſtieg Col. Will. Lamb: 
ton ?2) hinab im Deremb. 1804. 

4) Der Sud: Paß am Südfuß des Taddlanda Mol— 
la Bergs = 5681 Fuß hoch 6.8. M., unter 12° 13 3"’M.Br, 
und 75° 37° 38" O.L. v. Gr. vorüber, zum Küftenfort Mount 





670) Will. Lambton Journal in Mysore, Coorg, Canara and Malabar, 
in Asiat. Journ, 1828 Mai and Jun.; überf. in Nouv. Annal, des 
Voy. deux Ser. T. IX. p. 60. Fr. Buchanan Journey trongk 
Mysore lc. T. II. p. 61— 87. ”ı) Will. Lambton Journal 
ibid. p. 40 und G. vie. Valentia Voyages and Travels to India 
etc. Lond. 1811. 8. T. 1. p. 391400. 2) ‚Will. Lambton 
Journal ebend. p- 41—48. 
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- Dillo (f. ob. S. 591) in Malabar. Dieſen Weg legte der 
Sranzöfifhe Naturforfher Lefhenault de la Tour noch 
1818 zurück, und theilte das intereflante Profil deffelben von 
Mt. Dilli über das ganze Plateau von Maiffoore bi Madras, 
nah Lambtons PVermeifungen, im Manuſcr. der Societ. de 
Geographie in Paris 7?) mit, davon mir durch Malte Brun 
1824 eine Eopie zu Theil wurde, nach welcher hier die Angaben, 
welche aber insgefammt zu hoch zu fenn fcheinen. Lefchenault 
verwahrte bisher feine übrigen geographifchen, reichen Materialien 
als Geheimniß. 
Colon. Will. Lambton wählte nahe am Beffely Ghat 
zu Kotakol eine feiner Hauptftationen zu den Triängulirungen 
von Defan, und maß den höchften Gipfel über dem Paß, den 
Subramani, und noch weiter im Morden auf dem Ruͤckwege 
die Höhe der Gebirgsfefte Balaropn Drug, welche durch Hy—⸗ 
der Ali ſtarke Werfchanzungen erhalten hatte, feitdem aber nebft 
dem ganzen wilden Gebirgslande unter den Einfluß der Briten 
gefommen war. Hier die Kefultate der Lambtonfhen Ent 
defungsreife durch die Hoch-Ghats von Mangalore, 
welche zum erften male auf der Karte Hindoftans, die wir der 
Kürze halber Blackers Map 1824 (f. oben S. 430 Not.) nens 
nen, verzeichnet find, auf der allein man ſich in dieſer bisherigen 
Terra incognita orientiren kann. 
Bon Seringapatam gegen M.W. führt die große 
Hlerfiraße nah Mangalore, nad) den erften zwei Tagerei⸗ 
fen (7 geogr. Meilen) zur Stade Tſchin Raja Patam (Ehuns 
tonpatan);, in deffen Nähe der Mallapenna betta, ein Huͤ⸗ 
gel mit einer Pagode (12° 55° 7" N. Br., 3° 57'159" BR. v. 
Madras), auf deſſen Plattform ein Obfervationspuncteins 
gerichtet ward, um an die Meridianmellung durd) Defan von. 
&. nach M. Triangel gegen Werft bis zur Küfte von Mangalore 
anzufchließen, damit auch die Breitenbeſtimmung der Haldinfel 
von der Malabarkuͤſte zur Coromandelfüfte, und die Meffung des 





78) Malte Brunn Nouv. Annal. des Voy. T. XV. p. 287; vergl. 

- Journal des Savans 1823. Feyr. f. Copie sur un Plan original 

we Leschenanlt de la Tour Naturaliste du Roi d’apres Maj. 

mbton et Capt. Troyer, contenant une Coupe de la Peninsule 

de l’Inde, Leschenault de la Tour Relation abregee d’un Vo- 

yage aux Indes Orientales in Meinoires du Museum d’Histoire 

Naturelle, Paris 1822. T. IA. p. 245 — 266. . 
— 
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Parallels zwifchen Mangalore und Madras ſich daran reif 


ließe. Von diefem Pagodenhuͤgel zeigt fich ſchon, wenn man von 


Oſt fommt, die Kette det Weft-Ghats, das Gebirg von Ba— 


babuden®”!) auf welchem der Tungabudrg gegen Nordeg 
entfpringt und bdahinwärts die bevölfertefte Berglandfchaft ron 
NW. Maifloore gegen Sunda und Darwar, voll großer, 
überall auf dem Rüden der öftlichen, ifolirten Vorberge der Ghats 
befeftigter Ortfchaften, zu denen, gegen M.W. von Tſchin Naja 
Patam, auh Hafan, Bellore, Wuftara gehören, die zum 
Nordpaß führen. Die Ghatgipfel ſelbſt zeigen von N. nah S. 
eine Dienge hervorragender Puncte, die-aber noch nicht genauer 
beftimmt worden find. are Ab 4 

Gegen S. O. erſcheint das Land, von hier, wie eine große, 
gut bewäflerte Plaine, die einer Militairoperation wenig Kinder 
niffe in den Weg flellen würde, da hingegen nad) W. und N.W. 
jeder Fußbreit Landes zu vertheidigen wäre; daher hier auch die 
Zerritorien der mehr unabhängigen Gebirge Rajas aufs 
treten. Das Land gegen N.W., gegen B ellore zu, am Bea— 
gatthevutti (nördlicher Zufluß, welder, von N.W. ber, aus 
den Bababuden Bergen entfpringend gegen &.D. zum Hama 
vutti Fluß fliegt), über Kobbetta und Kundurbetta, if 
fehe ungleich, zum Theil gut bemäffert und bebaut, überall voll 
Hügel mit Pagoden und Feften gekrönt, durch Bewäflerungsteiche 
anf) und Höhen coupirt, dazwiſchen die ficherften Lagerſtellen 
ſich erheben. Der Boden iſt trotz dieſer Wildheit fruchtbar, wo 
gut bewaͤſſert, voll Reisbau, ſonſt mit ſchoͤnem Raſenteppich uͤber⸗ 
zogen, oder mit lichtem Gebuͤſch bedeckt. Die Thaͤler ſind nicht 
eng, ſondern flach, mit meiſt braunen, fruchtbaren Sandlagern 


bedeckt. Folgt man der Senkung der Hauptthäler gegen Suͤd, 


fo erreicht man in zwei feinen Tagemärfchen am obern Hamaz 
vutti Fluß das große Dorf Uscotta, von welchem die Route 
des Beffely Ghat nah Weſt ausgeht. In N. W. zwei geogr. 
Meilen von da liegt Mandjerabad, von wo nah W. Yamks 
ton8’°) Erfundigung ebenfalls ein nicht befchwerlicher aber lang: 


gedehnter Pag über das Gebirg zur Küfte führen foll, den wir 


aber nicht näher Eennen Iernen. Der Bamavutti ift bier 
Grenzfluß; er entfpringt nicht fern im M. W. am hohen Bar 
laroyndrug, im Gebirgsgau Bednore; er fcheidet das Gebiet 





*"*) Will. Lambton Journal I. c. p. 30. 7%) ebend, p. 34. 
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Matffoores Kon dem Gebirgsgau Bullum. Hier weicht die 
Kette ter Ghats von ihrer gradlinigten Normaldirection ald Ki 
ſtenkette ab, und tritt in einem großen Bogen, im Halb» 
Mreis, mehr in das Innere der Halbinfel zuruͤck als bisher, 
und füllt bier eine breitere Berglandfchaft mit ihrem 
Kochgebirge, welche von den Gebirgsgauen und Raja;Territorien 
Bednore im Norden, Bullum in der Mitte und Curg 
(Eoorg, Caduga) im Shden eingenommen wird. W. Lamb— 
ton ?6) nennt fie eine fat unüberfteigliche Gebirgsbars 
riere, in größter Wildniß, von deren Gipfeln der Blick auf Ca— 
ara und Malabar fällt, die zu den Füßen liegen. Das Gebiet 
des Naja von Curg verlängert fich bie zum Col von Pon— 
vitſcherum, und dehnt ſich nach einer neuen Territorial-Ceſſion 
jenfeit der Ghats faft big zur Küfte aus. Diefe drei Gebirgs⸗ 
gaue find fih in Tandfchaftliher Natur, in Producten gleich, 
voll hoher Berge, tiefer Thäler, ungemein fruchtbar, ftarf bevölfert. | 
Die Berggipfel find nat, die Schluchten voll Jungle, große 
Strecken mit Urwaͤldern bedeckt, voll wilder Beftien mannichfab 
tiger Art. | 

Die Regenzeit, welche Mitte Mai beginnt und hier bie 
zum November anhält, erzeugt eine große Menge feiner und 
großer Gebirgsfläffe, die dann nach allen Directionen ihren Lauf 
und Eturz gewinnen. Wie der Tungabudra im Norden auf 
Hm BababudensGchirge, der Hamavutti am Balaroyn— 
drug entfpringt, fo am füdfichften der Caveri auf den Curg— 
Bergen; alle drei firdmen gegen Oſt ab, waflerreich das ganze 
Jahr. Auch gegen Wert fallen ſehr viele Gebirgsfläfle direct 
zum Mangatoregeftade. | 


Das Alpenland Eurg. 


Durch) W. Lambtons Streifereicu in dem wegloſen Alpen. 
ande Eurg lernen wir daffelbe beffer Eennen, als durch alle Bes 
fehreibungen, die nur von Hörenfagen gemacht find. Es beginnt 
auf dem Eüdufer des Hamaputti, zwei Stunden im ©. von 
Uscotta;.nur auf Elephanten reitend kann man diefe Wildniſſe 
durchſetzen. Der Weg bis zum erſten Dorfe Hudlipett iſt 
noch ziemlich. Der zweite Tagemarſch gegen Suͤd führte drittes 
halb Meilen weiter, zum Dorfe Gondhelly, immer bergauf 





a W. Lambton Le. p. 33. - 


. 
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und ab. Anfangs noch zerftreute Wälder und Meigfelder in dem 
Senkungen, bald aber werden die Waldungen allgemein, dicht, 
undurchdringlih. KHolzbauer waren voraufgefchicft mit der Art 
die Wege zu bahnen. Die unaufbörlihe Eucceffion von ſolchen 
bewaldeten Bergen und Thälern bringt die größten Schwierigkei⸗ 
ten. Zur Escorte diente ein Gefolge von 200 Eurg-Yägern, Die 
Jagd gab Nahrung und PVergnägen, Hirfche, Dammhirſche, vers 
fchiedene noch unbefannte Arten von Hochwild, Eber, Hafen u.a. 
wurden erlegt; die Jäger theilten fich in zwei Banden: die eine 
jagte Alles mit Stoͤcken auf, die andere war mit Flinten verichen, 
zum Erlegen bereit, während jene in Haufen tingsum das Jagd 
gefchrei erhoben von KHorntönen und Tamtamſchlaͤgen begleitet, 


‚Die Europäer hatten auf den Baͤumen, die eigends zu ſelchen 


Jagden auf den Anftand eingerichtet zu feyn pflegen, Poſto ge 
faßt. Auch werden diefe Wälder von Elephantenheerden 
und andern wilden Beftien zahlreich durchftreift. 

Dies Alpenland Curg 57) ift von Matur ungemein fefl, 


durch feine Berge, Schluchten, Wälder, Gebirgsitröme; da es 


nur theilmeife bebaut ift, muͤſſen Pebensmittel bei dem befchwerlis 
chen Transport oft gänzlidy fehlen. -Die Hauptnahrung der Berg 
bewohner giebt ihnen die Jagd, MWildpret, dazu etwas Meis und 
Milch. Sie haben trefiliche Heerden, weil e8 ihnen an Alpen 
triften nicht fehlt. Alle andern Beduͤrfniſſe können fie nur durch 
Verkehr mit dem Auslande befriedigens ihre Viehheerden, ihre 
Sandelholzwälder geben ihnen die Mittel durch Erporten 
dazu, zumal da der Wuchs von Sandelbäumen (Santalum 


- album Linn.) faft nur ausfchließend auf en Alpengau 


von Curg und fein nächftes Hochgedirg im Oft von Onore bie 
Mangalore beſchraͤnkt ift 3), die Nachfrage nach diefem koſtbaren 
Artikel zu Parfüms aber von Mecca’d bis China, Tuͤbet 
und Japan denfelben zu einem Gegenftande des Großhandels 
macht. 

Der Weg, welchen W. Lambton dur diefes Bergland 
nahm, ging zwar füdwärts von Uscotta gegen die Nefiden 
Merfara (Marakerra, Markari) des Naja von Cum, 
aber zuvor mit einer Ercurfion feitwärts, gegen S. W., nad) dem 


#77) W. Lambton I. c. p. 37. "®) Dr. Buchanan Journ. through 
Mysore etc. T. 111. p. 151, 192, 225, 251; W, Hamilton Deser. 
of Hind. T. I. p. 37. 382, 274; J. Forbes Orient. Mem. I. 
p- 307. ’®) Burkhardt Trav. in Arabia p. 35. 
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‚heben Berg des Subramani zu, um KHöhenpunete für feine 
Zriangulationen zu fuchen. Cs ging über die Dorfichaft Rams 
nafporam nah Somamurpett, immer von der hospitalen 
Dagdtruppe begleitet. Ehe diefer legtere Ort erreicht wurde, uͤber⸗ 
fegte man einen Heinen, Fluß, der die Grenze zweier Gebirgs— 
‚gane (Taluks) bildet, das Talut Sub Huzar und Somas 
warpett, die beide dBemfelben Raja unterthan find. Hier 
ftand fchon eine zweite Jagdtruppe zum Empfange bereit, und 
die erfte kehrte zurüd. Schon hatte jene für ihre Gäfte große 
Hirſche zu trefflichen Wildbraten erlegt, und Schäfer führten den 
Fremdlingen, feitdem diefe das NRajaterritorium betreten hatten, 
Heerden nach, zu belichiger Verfpeifung. Solche Hospisalität ab? 
zumeifen würde Beleidigung geweien ſeyn. 

Die Bewohner") beider Taluks haben verfchiedene Kleis 
dung und Gebräuche, was fich ſogleich auf beiden Uferfeiten des 
Fluffes mit Beſtimmtheit zeigte, der ihre Taluks fcheidet. In 
Sub Huzar tragen die Bewohner ein Zeng (Coumty), das 
über die linfe Schulter geht, und. die rechte nackt läßt; den Un—⸗ 
terförper huͤllen fie ein bis zum Knie und tragen um die Hüfte 
eine Schärpe; in Somamurpett dagegen ein fanges, rothes 
Kleid, das den ganzen Körper bis an die Knien deckt mit einem 
Gürtel; nur wenige Gemeine aus der niedrigften Caſte gehen 
noch mit den Coumly gekleidet. Auch in dem Blafen des Horns 
und dem Schlagen des Tamtam bei der Jagdmufif, tritt die Vers 
fchiedenheit der Gebirgstribus fogleich hervor. Der Geometer mit 
feinen Ingenieurs durchzog von da, über Berg und Thal, Steil— 
£lippen und Schlangenwege, die Urwälder; die wenigen engen 
Thaͤler, die man hie und da mit Reisfeldern bedeckt fand, lockten 
Nachts wilde Elephantenheerden aus den benachbarten Dicfichten 
zur Verheerung herbei. Die Dörfler haben auf den Bäumen 
ihre Poften, von wo fie diefen Feind zu erlegen. fuchen, der bier 
ungemein zahlreich und herrſchend hervortritt. 

Eine Sritenbiegung vom Suͤdwege gegen Weſt führte an 
Gehaͤngen über Rüden und Gipfel der Berge, womit das Yand 
erfuͤllt it, einen ITagemarfch hinweg, big Kotakol; alles mit 
dem prachtvollften Alpenteppich zur Weide unzähliger Vichheerden 
bedeckt, und auf den Höhen nur durch lichtere Waldungen unters 
brachen. Hier find die Curgs, ein Hirten volk, in den gelichtes 





so) W, Lambton I. c. p. 39. 
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ten Thalſenkungen Reisbauer, in den engen, tiefen Schluchten 
voll fchattiger Urmaldungen find fie Jaͤger volk; bier zeigten ſich 
wieder die Spuren zahlreicher Beftien: Elephanten, Tiger, Bärem; 
Antelopen, gefleckte Hirſche, Hochwild und Fleinere Arten, eine 
Art Waldfchaaf genannt, unzählige Schaaren von Affen, Fuͤchſen, 
Schakals und wohrfcheinlih auch wilder Hunde (Kolfun)’®), 
die. innerhalb der Ghatketten, vom Mahratta:tande am Bhima 
an, füdwärts, durch einen. großen Theil des gebirgigen Dekan 
| neuerlich beobachtet find. 

Bor Kotafol wurde W. gamdtons Caramane von einer 
neuen Escorte von 200 Jaͤgern in Empfang genommen. Bei 
‚Kotakol 82) wurde die nÄächfte Anhöhe: erftiegen, und von diefer 
erblidte man das laͤngſt erfehnte Ziel, im Weſten, den Spiegel 
des Oceans ganz deutlich und fein Geftade; im Norden nur in 
der Diftanz von 5 Engl. Miles den Gipfel des Subramani, 
der alle andern Höhen beherrfcht, und fich, nah W. Lambtons 
Meſſung, wenigftens zu 5264 F. Par. (5611 F. Engl.) über das 
Meer erhebt. Won bier überfchaute man die ganze Kette der 
Chats wie ein verwirrtes Chaos von Beraformen bie in meite 
Fernen bin; doch fchienen zwifchen den Bergmaflen der Berge 
hindurch fehr viele Paflagen zu fern, die nach Ausfage der Eins 
heimiſchen zwar durchgehbar für Menfchen ſeyn follen, aber feis 
neswegs für Laftvich. Kotakol oder Kundholly (ob Chan—⸗ 
dala auf Blacker’s Map?), wurde nun eine der Hauptftationen 
zur Triangulirung der Weit» Chats. Hier wurden die Zelte en 
richtet (Anfang December). An-den Tagen fiel etwas Regen, der 
Ditwind wehte heftig, am Abend heiterte fich das Wetter über 
den Ghats auf; unter den Ghats blich es neblicht; aber an den 
folgenden Tagen, unter gleichen Verhältniffen, vom äten ‚bis Sten 
Dee., hellte fi) der Abend, die Sonne ging Klar im Ocean unter, 
die nächfte Kuüfte war 9 geogr. Meilen (45 Engl. Mil.) fern. 

Bon bier ging es zwei Tagereifen füdmwärts immer durch 
Waldwildniſſe, die um die Gapitale von Curg noch in größter 
Dichtigkeit fich zeigten. Merkara (12° 26'N.Br., 75° 50 DO.2. 
v. Gr.) 83), die Reſidenz, ift von einem Gebirgstranze umgeben, 





st) L. Col. W. H. Sykes Description of the Wild Dog of the We- 
‚stern Ghats in Transact. of the Roy. Asiat. Soc. of Great Brit. 
London 1834. Vol. IN. P. 3. p. 405—4ll. *?) W. Lambton 
ke p. 40, “) W. Hamiln Desar of Hind. II. p. 290; W. 
Lambton I. c. p. el. 
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durch welchen nur verſchanzte Wege gehen, die zu den Thoren 
der Stadt führen, welche durch eine alte Mauer mit Gräben 
unter ſich verbunden find. Der Naja von Eurg, von Eapt. Mas 
bonn und Colonel Gordon begleitet, empfing W. Lambton 
gufttich; fein Palaft war auf englifche Art möblirt, mit Spiegeln, 
Zapeten, Stühlen u. ſ. w. Sein Fort liegt auf einer Anhöhe 
in der Mitte jenes Bergamphitheaters; es war feit der Eroberung 
diefer  Eurglandfchaft von Hyder Ali und Tippo Saib erbaut, 
wurde aber von den einheimifhen Curg-Rajas und feinen 
Mayren (f. ob. S. 640) nach 1791 wieder in Befiß genommen, 
Iht Regiment ift, nah W. Lambton, ganz patriarchalifch. 
Unser ven Landesgeſetzen ift eins, daß Fein Fremder durch das 
Rajagebiet gehen kann, ohne gaftliche Unterſtuͤtzung; wenn er die 
Landesgrenze hberfchreitet, und er ift arm, fo wird ihm noch Zehrs 
geld gegeben; der Naja gilt als «in Tiger gegen feine Feinde, zus 
gleich” als der wohhwollendfte Beherrfcher feiner Unterthanen. Sein 


Volk von der Kriegercafte, Nayren, ift kriegerifch fchon durch Nas 


tur und Lebensweiſe; jede Familie ift ftets mit Waffen zur Jagd 
geriiftet, aber eben fo zu jedweder Vertheidigung. Leicht ift die 
ganze: Gebirgepopnlation unter die Waffen gebracht; dem Naja . 
fiehen immer 10,000 Krieger ‚bereit; Tippo hob 60,000 Mann aus, 
Der Wertheidigungstrieg, mit kluger Benugung aller Pofitionen, 
winde den Alpengau Curg uneinnehmbar machen. &ie has 
ben nur wenig Ynduftrie im Lande; aber alle Waffenarten 
ſchmieden fie ſelbſt, und weben fidy das Zeug zu ihrer gemöhnlis 
hen Bekleidung. Die weißen, feinern Gewebe werden von Cas 
nanor und Tellicherry eingeführt; ihre Erporten beftehen in Reis, | 
Pfeffer, Sandelholz, das nur alle zwölf Jahre gefchlagen 
wird, weil dann 'erft die Bäume vollwächfig werden. Auch Les 
berfluß am trefflihen Honig hat Eurg, dagegen muß ed Satz 
vom Geſtade einführen. | 

‚Mertara fteht gegen N.W. durch den Dellanir Shat 
Tallanir auf Blader Map) in directer Verbindung mit Mans 
galores es ift der zweite ſchon obem angegebene mittlere Paß 
(0.8, 722). W. Lambton, der ihn hinabftieg 9), fagt, 
der Paß fange zwei gute geogr. Meilen im N.D. von der Reſi⸗ 
denz an, der Abfall fey fehr fteil, aber der fefte, thonige Boden 
bedürfe nur geringer Verbeilerung um ihn fahrbar zu machen, 


»*) W. Lainbton 1. c. p. 47. 
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Mit Hülfe der Elephanten und Menfchen fünne man auch To 
fhon Kanonen hinuͤberfuͤhren. Der erfte Iageinarfch durch das 
ſteilſte Defite führt, nach 34 geogr. Meilen (18 Engl. Miles), 
nach Kodmakal, etwas außerhalb der Bergengen gelegen; ber 
zweite nad Tfchofadn in Waldung, 3 geogr Meil. (15 Engl. 
Mil); der dritte nah Bellarie (Ballari auf Blacker Map) 
2 tleine geogr Meil. weit (8 Engl. Mil). Bon da geht es durch 
offene Felder, Eulturland, Pfefferpflanzungen nah Buntmwalta 
(Bentval) am Strom von Mangalore, wo der mehr nadıe Kir 
ſtenboden beginnt, der mit Paterites bedeckt iſt. Das Meer feheint 
in demfelben tiefe Einbrüche und Windungen gemacht zu baben, 
durch welche die Fläffe ziehen, wo gute Reiscultur durch ftarfe Bes 
waͤſſerung ftatt findes Der Boden würde ſich zu dauerhaften 
Megbauten fehr eignen. Die dichten Waldungen bleiben an di 
Ghatfeitd zuruͤck. 

Mangalore (Mangalur im Sanst., f. ob. S. 590, 5159) 
ift die bluͤhendſte Sceftadt von Suͤd-Canara, mo fih aber 
ſchon der Einfluß des füdlich benachbarten Malabar in Natur, 
wie in Menfchenteben zeigt, Die Menſchen find in Sporachte, 
Religion, Gebräuchen gaͤnzlich von denen des nirdlichern Spndiens 
verfchieden; die Lebensweife gleicht der der Bervohner Malabart. 
Auch das Vieh wird Heiner: von Geftalt wie in Malabar. Hier 
giebt ed nur Rinder, Ochfen und Büffel, wenig Schweine; aber 
weder Pferde, Efel, Schafe, Ziegen, nod Karren zum fabren. 
Die Terraffencultur des Bodens ift jedoch noch nicht fo weit ge⸗ 
diehen ‘wie weiter ſuͤdwaͤrts. Dod find die Umgebungen reid 
an Kotospflanzungen %), wenn fie auch nicht die Fülle der 
Malabarifchen erreichen. Sie gedeihen am beften an fandigr 
Meerestüfte, wenn der Boden nicht zu naß ift; die Kofospalmen 
wachfen auch durch andere Gärten zerfireut. Der Reichthum der 
Beſitzer wird nad) der Menge der Bäume berechnet. Die gute 
Kotospalme giebt jährlich in vier Ernten 50 bis 100 Nu, 
die ſchwaͤchere nur die Hälfte; die Pflanzungen werden verpad: 
tet, jede Gruppe von 10 bis 15 Bäumen für eine Pagode. Eben 
fo geben die Plantagen 97) der Arecas Palma zu Betehnuß, 
der Betelblatt-Rebe (Piper hetel), die Pfeffergärten, dk 





s46) W, Hamilton Descıiption of Hind. T. U. p. 269; J. Forbes 
Orient. Mem. T. I. p. 295, 310; W. Lambton Il. c. p. #8. 
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Zuderrohrpflanzungen, vorzüglich aber die Meisfelder reis 
en Ertrag.  Mangalores Handel beficht in der Ausfuhr 
dieſer Producte, davon der Neis nach Goa, Bombay, Mascate 
das Hauptproduct ift, zu welchem außer den genannten eigenen 
Erzeugniffen noch das Sandelholz von Curg und dad Zims 
merbolz; der Teatwälder aus der Ghatkette kommt. Diefels 
ben Producte gaben ihm ſeit frübefter Zeit feine Bedeutung als 
Handelsftation, die bis auf Hyder Alis und Tippo Saibs 
Befis, feit 1783, nach den Portugiefen, wieder in die Hände der 
Mohammedanifchen Anfiedler, der Moplays (von Mapilla, 
k ob. S. 642) zurückgefallen war. Unter der Mopforeherrfchaft 
wurde Mangalore abfichtlich zerftört, und fam nah dem Sturze 
Zippos (1799) ald Muinenhaufen in die Gewalt der Briten. 
Seitdem blühte e8 wieder auf, aber feine Barre 88) war verfans 
det; nur Eciffe, die nicht über 30 Fuß tief im Waffer geben, 
fünnen in den Hafen von Mangalore einlaufen. Als Hafenftadt 
kann der Ort nur gegen die Waflerfeite. vertheidigt werden. W. 
Lambton giebt dem Orte (1804) 12,000 Einwohner, nach einer 
Zaͤhlung vom jahre 1806 werden 30,000 genannt; denn vicle 
Handelsleute fiedelten fih von Guzerates, Bombays Geftaden 
bier an, zumal auch Emigranten aus Goa. Eeitdem foll die. 
Berdiferung ungemein gewachfen ſeyn. Früher waren überhaupt 
Moplays die Befiger der Strandörter, Nayren des Binnens 
landes; die Zahl der legteren, der Hindus, war bei weitem die 
größte. Durch die Sultane von Miyfore, bigotte Mohammedaner 
und Hindufeinde wurden diefe Verhältniffe der Bevölkerung waͤh⸗ 
rend ihrer Gewaltmacht völlig verändert, die Curg Rajas 8% 
plimderten dies Tiefland und entführten ihm feine Bewohner ale 
Anfiedler in das Gebirgsland. Die unglücdlichen Ganarefen, des 
nen von den tyrannifchen Myſore Sultanen das Tragen der 
Waſſen verpönt war, blieben fo den Ueberfaͤllen der Menfchen 
und der zahlreichen Tiger ausgefegt, die ſich in den Zeiten der 
Menfchenwirren nicht wenig zu vermehren pflegen. In neuerer 
Zeit, unter Britifcher Hoheit, haben fi wieder Hinduftämme 
friedlich verbreitet. Die Fifcher des Geftades find von einer nier 
dern Gafte, die fi Mogayer nennen, Dennoch, aller diefer 
Wechfel der Dinge ungeachtet, zeigt Fr. Buchanans Bemer— 


**) Fr. Buchanan Jonrney thr. Mysore T. III. p. 24, 
”») chend. T. IU. p. 6l u. f. 
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fung®®), die er hier zu machen Gelegenheit hatte, daß naͤmlich in 
den Städten ber Seekuͤſte um Mangalore die Mobamı 
medanifchen Sprachen (Arabifh, Perfifh und andere) beffer 
verftanden wurden, als irgendfonft wo durch die ganze Indiſche 
Halbinfel, wie mächtig die hiſtoriſche Einwirfung * ahrhun⸗ 
derten hier fortdauert (ſ. ob, S. 590 m. f.). 
Im Mangalore » Fluß fteigt die Ebbe und Fluth nicht höher 
als bis Arcola (Angoda), eine Chriftenftadt; bis dahin iſt ver 
troene Strand mit Palmengebäfch, eine Art Borassus, uͤberwu⸗ 
chert; der Boden wird erſt mit dem Aufftelgen'ver Höhen "tiefer 
landein-beffer, wo er fih mit wilden Mango, Caryota⸗Palmen 
Teakholz bewaldet, wo dann aber dagegen die Kokospalme, aß 
Geftadebegleiter zuruͤckbleibt. Mur Heinere Boote, mit Neis bela⸗ 
den, können über Arcola landein fchiffen, und die Flooße von 
Teak⸗Zimmerholz fommen den Strom herab, 

Fr. Buchanan (1804), und W. Lambton (41805) ha⸗ 


ben das Küftenland füdwärtd von Mangalore bis Malabar ber 


reifetz ' erfterer der Agriculture willen, leßterer um Stationen 
zur Triangulirung aufzufuchen. Im Parallel des Hafenortes 


. Baitul, ſuͤdwaͤrts Mangalore, am Südufer des Chandras 


girifluffes (ſ. ob. S. 693) dem Grenzfluffe Malabars, liegt 
gegen, die Gebirgsrefidenz; Merfara”zu der hohe Berg Kom 
dodda dafmally, den W. Lambton bier zu einer Hauptſia⸗ 
"tion feiner Triangulirung wählte, doch hat er deſſen Höhe und 
Lage nicht genauer angegeben. Er drang ſuͤdwaͤrts bis zum her 
ben Vorgebirge Dil li (fe ob. S. 591) vor, eine wichtige Lands 
marfe fire den heranfegeinden Schiffer. Die Ghatkette fpringt 
hier am weiteften in ihren felfigen Gliederungen Jegen den Orcalt 
vor, gegen S.W. Die letzte Felsfpige iſt mit einem Fort und 
hohen Thurme gekroͤnt, von mo ſich eine ſehr weite Ausficht dar⸗ 
bietet, auf das Meer, ſuͤdwaͤrts über Cananor, Tetli— 
cherry und Malabar hin, oſtwaͤrts zum Gebirhslande Eure. 
Die aſtronomiſch beſtimmten Puncte Cananor und Manger 
lore wurden duch Triangulirungen an die Beobachtungspuncie 
der Ghatkette gefchloffen, um dadurch die Pängen und Breiten zut 
Küftenaufnahme von Canara uns Malabar zu erhalten, was 
ſehr wichtig, weil hier die reichfte Küfte von Hafenſtellen ſich 





so), F. — Journey ihr. Mysore T. IH. p. 101. 
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ſaͤdwaͤrts ausbreitet, wo W. Lambton”) zwiſchen Mangalore 
und Cananor allein deren 18 bezeichnen konnte, Meeresarme wie 
Hafenbildungen, in welche alle kleineren Schiffe, die nur 6 bis 8 
Fuß tief gehen, ficher einlaufen fönnen, und welche zu fortificirs 
ten -Küftenpofitionen geeignet ſeyn würden. Hier bezeichnet die 
felfige Gebirgskuͤſte wie das flärfer gehobene und erweiterte Als 
penland Curg die Naturabtheilung. Malabars, weiche 
das Eüdende der Halbinfel einnimmt: Che wir jedoch zu diefem 
deitsen füdlichften Abfchnitt unferer Betrachtung fortfchreiten, keh⸗ 
ven wie noch einmal mit unfern bisherigen treueften und Ichrreichften 
Führen Fu Budhanan und W. Lambton von Mangalore 
über Diemalabad durh den Nordpaß zum Platcaulande 
an die Tungubudra und HamaputtisQuellen des obern 
Eaveri zurüd, 


Rordpaß. Ruͤckmarſch von Mangalore über Dies 
malabad und den Kardadikol Ghat (13° 8° N.Br.), 

„am Mordfuß des Balaroyndrug, auf das Platcaus 
land von Wuſtara und Bellore. 


Die Strafe von Mangalore geht, gegen N.D., gegen die 
Hoch⸗Ghats direct über Buntwalla und Djiemalabad am 
Fuß des Hochpafles, eine fehr ftarfe Gebirgsfefte, delche die ganze 
Daffage militairisch beherrſcht, auf welche daher auch durch Suls 
tan: Zippo Saib viel Arbeit zur Sicherung feiner Herrſchaft vers 
wendet wurde. Aber nordiwärts diefer Straße fließt der noͤrd⸗ 
liche Mangalore⸗-Fluß vom Gebirg herab, und an ihm lies 
gen zwei Orte Cinuru und Muda Biddery (Oft: Biddery, 
Budari auf Blader Map), über welche ebenfalls der Weg das 
bin mit geringem Ummege genommen werden kann, welche durch 
ipre Jain»Dentmale die Aufmerkfamfeit auf fich ziehen. - 
Das Land dahinwärts it Waldwildmß, voll Graswuchs und 
wenig cultivirt, Defto auffallender ift es in der Nähe von Eis 
nuru, zu Sapina Angadp, einer Heinen Stadt dicht bes 
nachbart im M.W. des Balaroyndrug, acht Ja in⸗Tempel beis 
fommen zu finden, indeß nur ein Tempel der EivasBrahmanen 
bier ſteht. Auch ift die Zahl der Einwohner von. der Jain⸗ 
Secte hier bei weitem die vorherrfchende. Sehr viele ihrer dors 
tigen Pagoden, fagt W. Lambton®), find in Fels gehauen; 
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alfo find es Grottentempel. Der größte davon ift ein prachtwols 
fer, majeftätifcher Ba. Die Säulen, welche fein Inneres tras 
gen, find gut proportionirt, elegant ausgehauen, darin eine große 
Mannichfaltigkeit Keiner Sculpturen und Figuren, die zur Jaina 
Mythologie gehören. Auch die Decke ift gut ausgearbeitet und 
die große Colonade der Facade im reinften Styl. Im Often des 
Dorfes fieht man mehrere viereckige Pyramiden, welche zu ben 
* zeligiöfen Denkmalen gehören, die gegenwärtig, in ihren Ruinen, 
noch die einftige Größe diefer Nefidenz eines Jaina:Raja ver 
kuͤnden. Eine halbe Stunde weiter oftwärts erbeben ſich auch 
die Ruinen eines alten, vierccfigen Forts, mit 7 Ereisrunden Ba 
ftionen, einem verfchanzten Thoreingang an der Weſtfronte ringe 
um mit Gräben und Glacis umzogen. 

Zu Einuru, nahe von jenen Grottentempeln, deren g& 
nauere Befchreibung indeß noch fehlt, fahe Fr. Buhbanan), 
ganz im Freien, ein ungeheures, coloffales Jaina-Idol aus einem 
"einzigen Granitfels gehauen, das er nicht näher befchreibt; aber 
nur wenig fern von da im N. zu Karfulla (Kurkul), we 
noch die großen Ruinen eines Palaftes des einft mächtigften 
Jaina-Rajas in Tulava ftchen, fahe er ein dergleichen co 
loſſales Standbild, eines von ihnen verehrten Gomuta-Xaja, 
38 Fuß hoch, aus einem Granitfeld gehauen, 10 Fuß breit und 
tief, ganz nackt unbekteidet, fraushaarig, mit angefchloffenen Glie⸗ 
dern, die von lorbecrartigen Zweigen in der Sculptur umranft 
werden. Mac) einer Inſcription zu urtheilen wurde diefes Stein 
bild im Jahre 1431 erbaut. Jainas waren einſt hier die herr 
fehende Secte; fie waren die Grundbefiger alles Yandes, bis an 
die Mordgrenze von Concan. Die letzte Vernichtung und Auf 
xottung traf fie unter den Myſore Sultanen; bis Bataculla 
(Batenll, 14° N. Br.) hatten vordem Jain-Rajas geberricht %), 
und um biefen legtern Ort follen 68 ihrer Tempel geftanden bas 
ben, von denen Fr. Buchanan nur noch zwei unzerftört fand. 
J. Forbes), der fehon früher jenen Coloß, den er Gomates⸗ 
wara nennen hörte, abzeichnete, hörte die Sage der Jains, einft 
habe ein folches Idol von Gold, 500 mal über Mannsgröße hoch 

in jener Nähe am Meere geftanden, dies aber habe es übers 
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ſchwemmt und in feinen Fluthen begraben, darin es noch zumeis 
ien erblickt werde. Auf dem Plateaulande, nur eine Tagereiſe 
mn NW. von Seringapatam, fand Fr. Buchanan zu 
Sravana Belgula”) ein gleiches Jain⸗Idol von 70 Fuß 
3 Zoll Höhe, in einer Landfchaft, in welcher noch heute zahlreiche 
Jains wohnen, wo auf einem einzigen ihrer Berge, dem Chans 
dragiri (Mondberg), fib 15 folcher Jaintempel (Bufties 
genannt) mit vielen Inſcriptionen vorfinden, und wo der oberfte 
Guru, oder Hohe, Priefter jener Jainſecte, feine Refidenz hat. 
Auch diefer Coloß, der jenem von Karfulla ähnlich. geftaltet, ift, 
nur doppelt fo groß, befieht, nach Sir Arthur Wellesley, 
aus einem einzigen, aus der Erde emporftarrenden Granitfels, von 
dem alles andere nicht zur Statue gehörige hinweggehauen war. 
Hier, zu beiden Seiten der Hoch⸗Ghats von Mangalore, muß ein 
Hauptfig der Secte der Jain (Jina, Djain oder Dſchaini) 
geweien ſeyn; die gegenwärtig dort verbreiteten Hindus find jene 
Inlava Brahmanen von den Panchdravida oder Fünf 
Dravida®), d. h. von den fünf Sprachclaſſen der Bewohner 
Detans, die niemals fo gänzlich, wie, ihre Hindu Nachbarn im 
Süden, in Malabar, oder im Norden, völlig fremden Joche uns 
terworfen waren, und daher unter eigenen Rajas mehr ihre ns 
dependenz als anderwärts behauptet haben. 

Kehren wir zur großen Paßftrage nah Muda Biddery 
zuruͤck, ſo begleiten wie W. Lambton weiter, der von da in 
zwei Tagen feine 3 geogr. Meilen (12 Engl. Milen) zuruͤcklegend 
Dijemalabad erreicht. Die erfte Wegſtrecke bis Yaenour nennt 
er fehr intereflant, die folgende fteigt und fällt ohne Unterlaß und 
durchfchneidet mehrere Kleine Fluͤſſe, doch ift der Weg gut; dicht 
am Orte treten Wildniffe wie im Curglande auf. Diemals 
abad foll vordem Maraſingha Angady geheißen haben, die 
fefte Burg der Najas von Tulava, an deren Stelle Tippo Saib 
die moderne Fefte Diemalabad auf einen Fels baute, der von 
allen Seiten ungemein fteif fich erhebt, bis gegen N.D., wo ein 
eingehauener Felsweg zu ihe hinauf führt. Die Verfhanzungen 
find zahlreich, ſehr verftändig angelegt bis zur größten Höhe, wo 
die Batterien find, die den Paßweg. des Kordadifol dominiren, 
alfo die Communication zwiſchen Myſore und Mangalore 
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fihern, das Sultan Tippo aus einem Emporium in fein großes 
See⸗Arſenal für die Marine umzugeftalten ſuchte, un damit 
der Britifhen Herrfhaft in Indien Trotz zu bieten, Aber diefe 
Paßveſte Diemalabad liegt fo in der Wildniß, daß fie nur 
für den Sig eines Polygar zu paflen fcheint, der vom Naube 
leben muß. Tippo entführte mit Gewalt viele Canarefen, um fie 
in Djemalabad anzufiedeln. Der Paßweg iſt aber noch zu fehlecht, 
um zu einer Militairftraße zu dienen; 2. ift die bisherige Ans 
lage gut begonnen. 

Am 18ten Februar fing W. — an den Ghat von 
Kordadikol zu erfleigen. Mach einer Heinen halben Stunde 
Weges wird die Straße fehr fleil und fteinig, felfig, wieder 
abfteigend, durch die Wälder, dann ift fie durch Felfen ges 
bahnt, bis man damit geendet hat den Weg als Etufen ganz 
‚In Felfen zu hauen, wo der Pfad freilich fehr beſchwerlich und 
für Laftochfen wie für Laftträger, die Culies, ſelbſt fehr unficer 
wird. Von der Höhe des Col fleigt man wieder cine gute halbe 
Stunde gegen Oft hinab zum Dorfe Sultanpett, das am 
N.N.O.Fuße des Balaroyndrug (= 5000 Fuß uͤb. d. M 
liegt. Von diefem Dorfe gelangt man auf einem fehr langen, 
aber fehr bequemen Wege auf defien Gipfel, der mit einem Fort 
gekrönt if. In diefem verweilte W. Lambton bis zum Jim 
März, um den Meridian des Balaroyndrug zu ermitteln. Dann 
flieg er den bten März ein paar Stunden hinab dur Defiles, 
und ein verfchanztes Grenzthor zwifchen den Territorien der Feſie 
und des alten an drei Meilen entfernten Forts Wuftara im 
Dften des Gebirges. Die Anlage diefes Iegtern wird dem Naja 
von Bednore zugefchrieben, der einft auch Sunda und Canara 
befaß; ald Fefte hat fie wenig Werth, da fie von vielen Puncten 
umher dominirt wird. Bon bier gegen Off führt die große Mp, 
fores®traße nad Bellore (Bailur, Bailaru bei Gr, Bu— 
chanan) 59) ald Station ſchon oben. erwähnt, aber merkwürdig 
durch feine Jainmonumente, darunter nah Lambtons Berfide 
rung eine der größten und. der ausgezeichneteften Sculpturen, 
. welche für die ältefte in Maiffoore gelten foll. 
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Beffelys®hat. 

Noch bleibt uns die Nachricht Lord Valentias von feinem 
Hinabfteigen auf der großen Hauptftraße von Seringapatam 
über den Beffely:Ghat nah Mangalore anzuführen übrig 
(f. 06. S. 722). Zwei Tagereifen weftwärts der Maiffoore Res 
fidenz wird der Weg rauher, welliger; Reisfelder, Zuckerrohr und 
Kofospflanzungen zeigen fih; auf der dritten Tagerkife, gegen 
Haffan, treten Areca» Palmen, Bananen, Mango hervor; das 
Bergland der Chats bisher nur aus der Ferne der Platenuebes 
nen erblickt, rückte näher. Bei Paliam fahe man die nad 
ten, öfkfichen Vorhoͤhen der Ghatfetten, ihr Fuß ift fchon mit 
fhönen Hochmwäldern bekleidet. Bis dahin waren die Ebenen mit 
verfengtem Srafe überzogen, hier wurde es gruin unter dem blauen 
Zuge der Bergfetten gegen UscottarFort. Hier find ſchon 
überall Waffer, Teiche, kühle Luft, Yrrigation, pittoreste Natur, 
Bei Uscotta kritt der Reiſende in den romantifchen Engpaß ein, 
und verläßt das einformige Plateauland Maiffooree. Der Weg 
geht durch den Beffely-Ghat durch) Felswände, zwifchen Berge 
ftrömen hin, welche tief einreißen in den Boden und in jeder 
neuen Regenzeit neue Felsbloͤcke losfpülen, und die Wege fo fehe 
verderben, daß es ſchwer ift mit den Palanfinen zwifchen den 
Truͤmmerbloͤcken hindurchzufommen. Die Wildheit des Abfalles, 
die Steilheit, das fehattige, dichte Laubdach, das öfter halbe Stuns 
den fang völlig den Blick zum blauen Himmel verdedkt, die Hoch⸗ 
flämme der glatten Waldbäume, die 100 Fuß hoch fteigen ehe fie 
fih in Kronen verzweigen, ihr ferzengrades Auffteigen aus ſenk⸗ 
rechten Tiefen vor dem Auge des Wanderers, deſſen Blick’ nur 
felten ihre Wipfel durchdringen kann, died alles giebt dem Ger 
birgspaß etwas fehr eigenthämliches. General Welles ley bahnte 
zuerft den Weg durch diefe uͤppigſte Vegetation hindurch; die 
Banjaras mit ihren Ochfenlaften betreten ihm vorzüglich. Die 
Außerften Zweige der Baumfronen find noch überall mit Paraſi⸗ 
-ten und Schlingffauden überwuchert, Epidendra, Farınz 
bäume, Dracontium pertusum, bedeckten die gigantifchen Stämme 
von Ficus bengalensis, mehrere Arten von Iusticia zeigten ſich hier 
und die Indiſche Eiche, der Teaktbaum, das großartigfte Zims 
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merholz; Laurus tassia bildete das Bufchwert. Mur hie und da 
wird die Waldung durch einzelne Eulturftrecfen unterbrochen. Ab⸗ 
wärts bei Currup hört das Walddidicht auf, aber der Hoch⸗ 
wald hält noch über drei geogr. Meilen weiter an, bis Uperun 
geri, wo der Natravati-Fluß fih mit dem Cumardari 
vereint, die zur Regenzeit groß genug find, um die größten Teak 
baͤume 601) bis Mangalore zu flößen. Hier in der flachen Ebene 
des Küftengrundes beginnt die Palme der Niederung, Borassus 
flabelliformis, die weingebende Palmirapalme, die bir 
ren Flächen zu bededfen, die Kofospflanzungen zeigen ih 
nur in der Mähe der Dorfichaften. Die Terraffencultur hält 
noch an, bis zur Stadt Buntwall, die nur noch eine Tage 
reife fern liegt von Mangalore. 


Änmerkung. Die Sainas in Sanara, und ihre Berbriir 
" tung dburd Dekan. 


Die bezeichneten Landfchaften von Zulava, Ganara, nordweſtliqh 
Maiffore find ald einer der wenigen Hauptjige der Sainas mer 
würdig, in welchem jedoch aud fie nur als ſchwache Ueberreſte eimr 
früherhin fehr zahlreichen Population zu betradjten find. Es ift ganif, 
fagt Fr. Buhanan?), daß ganz Karnata (f. ob. S. 691) früher 
faft nur von Sainas bewohnt wurde. Obwol fie auch bier, gegen 
feühere Zeit, als faft ausgerottet betradytet werden, und nur nod zahl: 
reiche Monumente für ihre frühere Eriftenz reden, fo iſt. doch eine ans 
dere Gegend Hindoſtans bekannt, in welcher fie zahlreicher erfcdienem, 
obwol fie durch ganz Hindoftan zerfireut vorkommen, und in mandım 
gocalitäten duch ihre Tempel und Wallfahrtsorte und zahlloſe Püger 
die Aufmerkfamteit erregt haben, wiewol häufig an denfelben Orten gar 
feine Sainas wohnen, oft nicht einmal Jaina⸗Prieſter, fondern überhaupt 
nur Brahmanen, oder Andere, die Verwefer ihrer Heiligthümer gu fegn 
pflegen. Da bie Literatur und die Gefchichten dieſer Gecte, bie balb 
nur für eine der modernen, ober doch jünger entftandenen (nad) H. J. 
Gotebrooke, Er. Buchanan u, a.), bald für bie urältefte, eine ben 
Buddhiften und Brahmanen vorhergegangene (n. M. Wilke) ober bed 
fehe alte.(n. 3. Todd) gehalten wird, noch fehr im Dunkeln Tiegen, 
fo ift nur von ihnen bekannt, was durch Beobachter in neueften Zeiten, 
wo man erft auf fie aufmerkfam zu werben anfing, aus dem Munde 
ihrer Priefter oder Gebildeteren erfahren werben konnte. Die Berichte 





*o1) G, Vicount Valentia. Voy. and Trav. I. c. p. 395. 
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der Brahmanen, fowol beren Literatur wie ber Lebenden unter ihnen 
über bie Jainas, find nur ſehr zweideutig, irrthuͤmlich und gehäffig, da 
von ihnen die Jainas-Secte als eine gottlofe verdammt wird, Die 
Budd hiſten, weldhe aber in frühern Sahrtaufenden ihre Glaubensbrüs | 
der gewefen feyn mögen, oder doch zugleich wie die Jainas, als Are 
formatoren gegen dad Brahmathum auftraten, doch ſchon frühzeitig ſich 
von jenen durch abweichende Dogmen oder Gebräude ihrer anfänglich 
gemeinfamen?) Meſſter abzweigten, koͤnnen keinen Bericht Über bie 
Satnas geben, weil fie frühe die Exilirung aus VorbersIndien traf, 
wo bie Jainas body noch fpäter in gewiffen, wenn auch fehr gerftreus 
ten Gruppen fich erhalten haben, unter denen die in Karnata bie 
gählreichfte, wenn auch nicht die urfprünglichfte ift, und vielleicht erft eine 
jüngere Verpflanzung des aͤltern Jainathums aus dem Gangeslande, 
alfo eine Zain-Golonie in Dekan genannt werden muß, gleich den Buddha⸗ 
Eolonien in Ceylon und Hinter-Indien (f. ob. ©. 491, 510— 512). 
Tr. Buchanan hat die Monumente und Pilgerorte ber 
Sainas in Sud-Behar und Bhagalpur*) im alten Gebiete 
von Buddha-Gaha und Magadha (f. ob. ©. 510) befchriebenz 
Bill. Franklin *) die auf der Grenze von Ramgur an ben 
Yarsmwanathabergen, welde Behar von Bengalen fcheiben. 
Br. Buchanan?) hat gezeigt, daß früherhin die Bewohner von Buns 
bela (Bunbelcund) am Bindhyangebirge und die Agarwal, d. i. 
die urfprüngliden Bewohner Agras, im Süden des Yamunalandes, 
Sainas waren. Aus 3. Delamaine”?) wird es wahrfcheintich, daß 
einſt im dem Königreihe Udfhayini (Dujein, Ozene, f. ob, 
©. 612) Jainas die Herrfcher waren, und daß von hier, dem heutigen 
Malwa, bis zum Yamuna zahlreiche Jainas darunter fehr viele wohlha⸗ 
bende Handelsleute wohnen, welde ald Pilger gegen Often nach Suͤd⸗ 
Behar zu wandern pflegen, und eben bort an Dr. Fr. Buchanan bie 
wichtigften Nachrichten über ihre Secte mittheilten, wodurch feine Kennt⸗ 
niffe von ihnen, die er früher in Canara gefammelt hatte, vielfältig ers 
weitert und berichtigt wurden, In den Diftricten von Behar und 
Patna am Ganges, wo fie eben unter dem Namen der Srawaecs 
befannt find, zählte man nur 350, aber fehr wohlhabende Kamilien, viele 
Großhändler, mit 17 Yatis (Priefter), und unter ihnen Gelehrte. Cis 
nige von biefen läugneten es, daß ihre Secte in Gaften, wie bei Brah⸗ 





’) H. T. Colebrooke on Inscriptions of the Jaina Sect in South 
Behar in Transact. of the Roy. Asiat. Soc. of Gr.Br. Vol. 1. 1827. 
4. p. 520. ) Fr. Buchanan Hamilton in Transact. of the Roy. 
Asiat, Soc. Vol. I. p. 623 —27. #) ebend, p. 527. 

*) Fr. Buchanan Hamilton on Srawacs or Jains ebend, I. p. 532, 

’) 3. Delamaine of the Srawacs or Jains communicated by 8. J. 
Malcolın ebend. Vol, I. p. 413 — 438. 
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manen getheilt *) ſeyn folle, obwol dieſe Namen auch bei ihnen in Ge⸗ 
brauch wären, jebody nicht als Gaftenunterfchied, ſondern blos zur Bes 
zeihnung ber Gewerbe. Daher hießen die Laiker gewöhnlid Baifyas, 
weil die meiften der Sainas Handelsleute feyen; im Weiten Ins 
diend aber wie in Canara würden fie nur Sudras genannt, weil fe 
den Ader bauten, oder als Hirten lebten, und Kſchatriyas, wenn fie 
Waffen trügen. Daburdy werde aber eine religidfe Gafte mie bei diefen 
Brahmanenabtheilungen bezeichnet. Sie behaupteten ferner, daß ein gre⸗ 
. Ser Theil der Rajputen vom Yamund im Bundelcund an bis zum 
Indus durdy Labore, Marwar, Bikanir, und zumal in Jaupur und Jubs 
pur, im Oft und Weft von Adfchimere, Jainas feyen, und daß es auf 
die dortigen Rajas bis in fpätere Zeiten geblieben, wo fie erſt zu Bilde 
nudienern geworben. Die weitere Verbreitung der Jainas von ba ge 
Süd nah Ganara, kann nun nidt auffallen; ihr Vorkommen das 
felbft ficht nun nicht mehr fo ganz geographifdy ifolict, obwol wir me 
der bie Zeit no die Wege genau näher kennen, wann und wie fie 
dahin gelangten, Auch fehlt die Kenntniß über die Zahl dieſer Secte 
und ihrer Gemeinfhaften gänzlich, Vielleicht ift bie Ausfage von ber 
großen Zahl ihrer weftlichen Glgubensbrüder bei den Patna Jainas über 
trieben; Spuren ihres Vorkommens in einem durch Viſchnuismus und 
Brahmanen gedrüdten Zuftande treten indeß in der ganzen bezeichneten 
geographifhen Region im Norbweften und Weften von Des 
tan auch heute noch ſehr zahlreich hervor, und bie einheimiſchen Sant 
frit und Hindi polemifchen Schriften über die Hindu⸗-Secten 
(3. B. das Sital Sinh, dad Mathura Nath, und eine Hindi⸗Qutlle, bie 
dad Anjehn der Acta Sanctorum hat) jhon aus bem zehnten Jahre 
hundert nachchriſtlicher Zeitrechnung, nennen bie Sainas, als gu 
Beit de8 Ananda Giri, eines Schüler ded Sanlara (im VIII. Jahre⸗ 
hundert), beſtehend), ber in feinen Kirchen und Kegergefchichten (ber 
Zitel it: Sankara Digvijaga, von Ananda Giri) ihre Irrich- 
ren wie bie aller Nicht: Brahmanen in Gontroverfen zu widerlegen judt. 
Ihre Dogmen und Lehren wurden aber fchon früßzeitig mit andern zu 
mal fpäter ausgeftorbenen Secten vielfach gemifcht und verwechfelt. 
Von dem Vorkommen ber Jainas an ber ganzen Dftfeite 
bes Halbinfelgeftades, von Suͤd-Bahar an fübwärts durch Bengalen, 
Oriſſa und längs der Goromanbelküfte bis Ceylon ift uns wenigſtens 
feine neuere Spur bekannt worbenz vielleicht blieben fie von jemer 
Seite audy mehr ausgefchloffen, weil bie bie Straße des Ausweichent 
der Buddhiſten bei ihren Werfolgungen buch bie fiegenden Brahmanen 





«o®) Fr. Buchanan Hamilton on Srawacs 1. c. I. ps 531. 
°) Hor. Hayınan Wilson of the Religious Sects of the Hindus ia 
Asiat. Research, Calcntia 1828. 4. T. XVI. p. 9, 19 etc. 
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ſeyn modte. Doc fol, nad M. Wilks hiftorifchen Korfchungen ?°), 
auch eine alte Raja = Dynaftie in Gonjevaram, vor ber Verbreitung 
des Sivaidmus in Soromanbel und Maifoore zu ben Jainas 
gehört haben, und die Brahmanen follen ſich tort rühmen im Anfange 
des XI. Jahrhunderts die Seete der Jainas dafelbft gänzlich auf das 
graufenvolifte audgerottet zu haben. Kür dieſe Ausrottung ber 
Jainas hatten- die Brahmanen (mie bie Mostems ihre Ghazie, ſ. ob. 
©. 534) den eigenthümlichen Ausdruck einer Lacs Jainas, d. i. 
Niederlage der Jainas, eingeführt, bie zu den blutigften gehören, 
bie man in Indien Eennt. Der Haß und bie Verfolgung, welcher bie 
Budd hiſten im Dften traf, mag auch die Jainas gegen den Norden 
und Weften zerftreut, und vielleicht in die Wüften der Rajputen vers 
drängt haben. In Malwa find fie, nah Malcolm *!), auch heute 
noch zahlreich; man fennt fie aber nur als Handelsleute, und wes 
gen ihres Reichthums, wie wegen ihrer religiöfen Verfchiedenheit, find fie 
den Brahmanen boppelt verhaßt, zumal da es ihnen nicht an Gelbmits 
ten fehlt, immerfort Tempel zu bauen, und viele Gonvertiten zu gewins 
nen. Alle Protection, welche die Hinduprinzen in Central⸗Indien, aus 
eigenem Bortheile den Sainas, welche nicht felten ihre Großhändler 
und Banquiers zu ſeyn pflegen, angedeihen laffen, Eann fie daher gegen 
die Verfolgungen und den alteingewurzelten Haß der Brahmanenpriefter 
nit fügen. Zu Kaifer Akbars Zeiten, bemerkt General Mals 
cotm, feyen die Jainas vorzüglicd als fehr brauchbare, induftribfe und 
thätige Unterthanen gefchäst und befhügt worben; und der General, 
dem wir die vortrefflichften, neueften Beobachtungen über Malwa ver: 
danken, wo er auch mit den Jainas vielfach zu thun hatte, giebt ihnen 
das Zeugniß fehr Tparfamer, redlicher Handelsleute, bie ftreng .in ihren 
Sitten und religidfen Gebraͤuchen beharren; body fey «8, fagt er, nicht 
gegen ihre Meberzeugung fich ehelich mit Viſchnuiten zu vermifchen, 
Ihr Zuftand in Udſchayini ift indeß ſehr gebrüdt, denn wenige Jahre 
vor 3. Malcolms bortigem Aufenthalt, hatten die reihen Jaina— 
Kaufleute der Stadt dafelbft einen fchönen Zempet erbaut, um darin das 
Bild ihres Parswanatha (der als Begründer der Jaina⸗Secte 
gitt) feierlich aufzuftelten!?); bie ftärkere Brahmanenpartei aber brachte 
das Volk unter Waffen, und heste es gegen bie Keser auf. Mit Ge⸗ 
wolt wurden fie aus ihrem Eigenthum verdrängt, und von ber Brah—⸗ 
manenpartei der ovale Stein Mahadeva Sivas in bdiefelbe Niſche des 
Tempels geſtellt, die für das Jain-SIdol beſtimmt wer, und ber Sieg 





ı0) M. Wilks Historical Sketches of tle Soutb of India. 1810. 4. 
Lend. T. }. p. 510 etc. »1) J. Malcolm Memoir of Central- 
India including Malwa etc, Lond. 1824. Ed, 2, T. II. p. 160. 

ı2) 3Malcolm Mcem. a a, D, Il. p. 161. 


742 Dft:Afien. Vorder-Indien, IH. Abſchn. 5. 98. 


Mahadevas ausgerufen. Die furdhtfamen Krämer und Wechöler zogen 
den kuͤrzern; Bein Werklagen bei ben Prinzen half und die Sivabdiener 
behielten den entriffenen Tempel im Befis. So ift der Zuſtand bes 
größten Theiles‘ der Jainas in der Gegenwart in ben angezeigten 
Randfchaften Dekans, wo fie felbft wieder in viele Unterfecten zer⸗ 
fpalten und, wie durch Anftedung ihrer brahmaniſchen Nachbarn, in dies 
felben Verwirrungen und Gradationen der Gaftenabtheilungen wirkiid 
verfallen find, welche bie PatnasJains als zum Weſen ihrer Dogs 
men gehörig durchaus leugneten. M. Wilks erfuhr dies von ihren 
Jain-Pandits (db. i. den Gelehrten), die er auf dem Maifore-Plas 
teau kennen lernte, und welche das Beſtehen der vier Caſten ſtatuitten, 
fidy felbft den vorneymern Titel SainsBrahmanen *!?) gaben, um 
fid) von bem gemeinen Volke der Baifyas und Subras unter den Jain 
zu unterfcheiden, aber zugleich ihren Haß gegen die wirklihen Brahma⸗ 
nen der Sivas unverholen an den Zag legten. Der gelehrteſte bicfer 
Sainas, der Greis Dhermia, ein Aftrolog, bürbete ben Hindus 
Brahmanen die ganze Verberbniß des gegenwärtigen, gottlofen Zus 
ftandes von Indien aufz fie hätten die vier Vedas erft erdacht und zus 
fammengefchrieben, wie die 18 Puranas, bie monftrdfe Trimurti (Brah⸗ 
ma, Siva, Viſchnu) mit den unzähligen Götterlegenden, den Avatar, 
dem Lingambdienfte; alles dies fey erft das Fabelwerk ihrer Pricfter, nach 
und nad) und häufig mit Mord und Graufamkeit eingeführt. Sie feibk, 
bie Zains, hätten größtentheils diefen Berfolgungen erliegen müffen, 
und ihre eigene Lehre fey ebenfalls durch ben Drud und bie Ausrottung 
verunreinigt. Ihre einft fo Heiligen Tempel in Ganara, zu Mubdas 
Biddery und SrawanasBelgula, würben gegenwärtig nur von 
Menfchen aus ber dritten Gafte bedient, die fih Gurus nennen, aber 
nur Vaiſyas ſeyen. Dhermia fahe auch jene Canara-Jainas 
nur als Haͤretiker an, ſich ſelbſt aber als einen reinen oder Ja i na⸗ 
Brahmanen, welche zu den zur Verfolgung von ben Hindubrahme⸗ 
nen Auserwählten, gleichfam ber Zain» Martyrer, gehörten, wovon in 
ganz Maißoore nur noch etwa 50 bis 60 Familien übrig feyen. Nur 
ein einziger ihrer reinen Tempel, eriftirte noch, nady feiner Anſicht, 
in bem Kleinen Dorfe von Maleyur, bei welchem er ſelbſt Priefter 
war. Nach ihm foll ber erfte Verfolger der Jainas ein gewiſſer 
Bhutt⸗Acharya (fchon vor der chriftlichen Zeitrechnung, meint Wilts) 
gemwefen fiyn, der früher felbft der Schüler eines Sain-Guru geme 
fen, nun als Apoftat die Dogmen mit ihren eigenen Waffen ſchlug, gegen 
bie Lehre und Secte der Zainas alles in Bewegung feste, ſich felbft end⸗ 
lid) zu Hurdwar am Ganges zum Keuertobe verurtheifte, um bie Schuld 
zu büßen, ber Verräther an feinem Guru geworden zu feyn, der zugleich 





*“®) M. Wilks Histor. Sketches I. o. T. I. p. 88, 509— 510. 
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aber feinem Schüler Sankara⸗Acharya, ber auß Malabar zu ihm 
gepilgert war, bit Fortfegung der Verfolgung ber Zainastehren, noch 
im Tode, ald Vermaͤchtniß übertrug, das von ihm auch erfüllt wurde ' 
(ein ethifher Dichter Sankara Acharya ift aus dem VIII. hriftlichen 
Jahrhunderte bekannt) '*). | | 
Wenn biefe Angaben eines ber gelehrteften Sainas der neuern 
Zeit und die Ausfagen Anderer vielleicht nur als perfönliche Meinungen 
ihrer früheren Bedeutung erſcheinen tönnten: fo find dagegen bie Aus— 
fagen der Patna Jainas über die weite Ausbreitung ihrer Secte 
unter den Rajputen des Weſtens von Dekan, auf das vollloms 
menfte, durch biftorifche Documente, in neuefter Zeit, beftätigt worden. 
9 Bilfon hat von ben merkwürdigen Saintempeln des berühmten 
Arbuda⸗Berges, ober Abu, der (unter 24° 26'N,Br.), nach Col. 
Toddeis Meffungen '*), aus ber Mitte von Radjputanas Sandebene, 
im Weft von Abipura, bis zu 5000 Fuß Höhe über dem Meere, wie 
eine ifolirte Gebirgsinfel hervorragt, eine ganze Reihe von Jain» Ins 
feriptionen!*) befannt gemacht, welche, mit ben prachtvollen, antis 
ten Säulentempeln der Jainas zu Komulmair !?) der Schlüffels 
fefte von Mewar und zu Ajmere (f. ob. ©. 550), von beffen grans 
biofer, aͤußerſt geſchmackvoller Pfeilerhalle ©. J. Todd die Umriffe mil 
getheilt hat, hinreichende piftorifhe Dentmale von bem frühen 
Beftande und der hohen Blüthe der Saina unter ben Rajputen dar⸗ 
bieten. | | 
Ohne in die nähere Erörterung diefer Monumente felbft einzugeben, 
von denen erſt weiter unten die Rebe feyn Tann (f. bei Rajputana), bes 
merken wie hier nur das Ergebniß derfelben für die bisher unbekannt 
gebliebene Periode der Sainablüthe in Dekan. Wären J. Todds Ver⸗ 
muthungen über bie Zeit jener Zempelerbauung begründet, bei weicher 
ein fo einfacher wie erhabener, ganz teufher und in feiner Art vollendes 
ter claffifher Styl, der einen volltommenen Gontraft gegen das 
polytheiſtiſche Hindu sPantheon in Elora (f. ob. S. 679) bildet, vors . 
herrſcht, To würde jene elaffifhe Zeit ber Jaina⸗Architectur 
ſchon in das Zeitalter des Chandraguptas (f. ob. S. 481 u fe), 
d. i. in das dritte Jahrhundert dor Ehriſti Geburt zuruͤcreichen. Die 


— 


10) v. Bohlen Indien Th. U. p. 375. 18) James Todd Trans- 
lation of a Sanscrit Inscription in Transact. of the Roy. Asiat. 
Soc. Lond. 1824. 4. Vol. I. p. 139; beff. Annals and Antiquities 
of Rajast'han or the Central and Western Rajpoot States of India. 
Lond. 1829. 4. Vol. I. p. 8. II. p. 40. 16) Horace Hayman 
Wilson on Sanscrit-Inscriptions at Abu in Asiat. Researches Cal- 
cutta 1828. 4. Tom. XVI. p. 284 — 330. 17) J. Todd Annals 
and Antiqnities a. a, ©. T. 1. p. 670. p. 779 nebft den Zafeln ber 
Jain⸗Architecturen. | 
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SainasInferiptionen bei heiligen Zempelberges zu Abu, welche 
Capt. Speirs bafelbft entdeckt und "der Aſiatiſchen Societät. in Gals 
cutta übermacht hat, führen aber nur in das Mittelalter und zwar 
in das XII. Jahrhundert zuruͤck, wo, von dem Jahre 1189 bis in das 
AVIN. Jahrhundert eine Reihe von 25 dieſer aufgefundenen und ven 
9. Wilfon entzifferten Monumente, den Beweis giebt, daß früher 
ſchon dort SivasCultus vorhanden (nach einer Snfeription feit bem 
Sahre 671. n. Chr. Geb.) war, der Jain⸗Cultus demfelben aber 
eingeimpft wurde, feit dem Anfange des XI. Jahrhunderts. Im birs 
fer Zeit (im Jahre 1032 n. Chr. G.) *!*) ward nämlich, zu Abu, von 
Vimala Sah ein Zempel von Adinath, als ber erfie der Sainas 
gebaut. Einhundert und funfzig Jahre fpäter (im 3. 1189 n. Chr. @.) 
werden die JSainas Monumente häufiger, zu einer Zeit, wo auch bie 
Rajas von Guzerate im 3. 1174 zu dem Jaina-Cultus über 
oehen; doch verbrängen die Jainas bie Siva⸗Secte noch nicht, ba im 
Jahre 1209 n. Chr. G., zu Abu, zwei neue Tempel dem Sivas 
sultus erbaut werben. Aber hierauf folgt die bluͤhendſte Pas 
tiode bes Jainacultus auf dem Arbuda:-Berge, da nun bie 
Söhne Aswarajas, des Viziers ber dortigen Rajageſchlechter, als 
große Beſchuͤtzer beffelben auftreten, alle Jaina⸗Tempel reftauriren, nme 
aufbauen, Dotirungen für Jaina-Familien, bie mit ihnen fromme Stifs 
ungen zu Stande bradıten, durch in den Tempeln aufgeftellte Inſcrip⸗ 
tionen auf die Nachwelt vererben. Aus diefer Zeit rühren aud die er: 
fen Producte dee Jainastiteratur 2) ber, wohin befonders bie 
Hymnen und bas Vörterbuh des Homachandra gehören, bis 
jegt die wichtigſte Quelle um ihre vergötterten Jainas kennen zu ler⸗ 
nen. Dieſe faſt ausſchließliche Gruͤndung von Jaina⸗Werken alſo bes 
vorherrſchenden Jaina-Cultus, dauert bis Ende des Xi. 
Sahrhunderts, bis in bie Regierungszeit eines Sohnes von Ze ja Sins 
(1286 n. Chr. Geb,). Seitdem wirb aud der Siva⸗Cultus wieder 
durch Stiftungen gehoben; anfänglich beftehen beide Secten bluͤhend 
nebeneinander, wie ſich aus den Inſeriptionen ergiebt; aber batd 
erhebt ſich mit der Anlage und Inſcription eines von Vafifbta, im 
3. 1338, erbauten Tempels, bie erſte Spur feindlikyer Geſinnung 
ber Sivaiten gegen bie Jalnas. Vom Jahre 1367 hat Rh bie 
Rachr icht eines Unionsverfudes zwiſchen Jainas und Wi [hnuiten 
- erhalten. Nun vergeht ein ganzes Jahrhundert ohne mine Stiftungen 
für die Jainas; fie leben alfo wol fchon im Druck; bie Siva⸗Tempel 
dagegen mehren ſich gewaltig, noch einmal findet der Jaina-Cultus 
einen Beſchuͤtzer, wie bie einund zwanz ig ſte Infeription (vom Jahre 


— r — — 


*1®) Hor. Hayman Wilson or Sanscrit Inser. L. c. T. xvi. . 319. 
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1463 n. Chr. ©.) unter Kumbhakerma beweiſet, und ſeltdem dauern 
die Jainabauten und ihre zahlreichen Snferiptionen bis in die Mitte bes 
XVII. Sahrhundert (bis zum Jahr 1752 n. Chr. ©.) vielleicht noch fpäs 
ter fort; denn noch konnten nicht alle Inferiptionen entziffert werden. 
In neuefter Zeit aber bat der Drud der Sainas wieder zugenommen, 
und faft alle Stiftungen dafelbft, bis zum Jahre 1821, gehen von ber 
dort mächtiger gewordenen Siva⸗Secte aus, Schr wahrfcheinlich ift 
83 wol, daß mit dem Schickſale der Jainas in Rajputana, au 
bas der Jainas in Sanara und Maißoore verfchmwiftert war; in 
wiefern ihre Lehren, Dogmen, Gebräude in den verſchiedenen genannten 
Landſchaften Übereinftimmen, ift kuͤrzlich von verfchiedenen Seiten her ein 
Gegenftand der Erbdrterung geweſen. Wir befchränten uns‘ nad diefer 
räumlichen Ueberſicht ihres Vorkommens, worüber wir früherhin 
gänzlich rathlos waren, zur CGharacterifirung biefer beiten Haupt⸗ 
ſecte in Indien hier nur Folgendes zu ſagen. 

Jainas nennen ſie ſich nach ihrem erſten Lehrer Jina 6. im 
Sanskrit fiegreihh)*°), theilen ſich aber in die Sravakas, db. h. 
die Hörenden, und bie Yatinas, d. h. die Strebendenz baher 
bie Patna Jains au) Srawacs heißen, und die Gehülfen ber Pries 

fer, oder die Priefter ſelbſt, Yatis genannt werben. Ihre Pricfter, 
oder vielmehr geiftlichen Vorfteher oder Meifter, werden Gurus 
wie andermärts in Indien (f. Aften Bd. III. S. 332 u. a. O.) genannt, 
ein eigentlicher Priefterftänd fehlt ihnen. Sie theilen ſich in die ſtren⸗ 
gere Parthei Digambaras (denen ber Himmel das Kleid if) 
oder ber Nadten (Gymnofophiften ſchon bei Heſychius: To of 
Tvnroosgisa), und in Svetambaras (im weißen Gewanbe), 
Sn den ältern Nachrichten ift nur von den erfteren die Rebe, auch 
find darum ihre Idole alle ganz nadt ohne alle Bekleidung abgebildet, 
wie jene Zelscoloffe in Granit (f. ob. S. 734). Aber von biefer urs 
fprünglidyen Ertravaganz, ganz nackt zu gehen, welche die Svetambaras 
von jeher verachteten, haben bie fpäteren Digambaras nacgelafs 
fen, und felbft ihre heiligen Männer gehen gegenwärtig bekleidet. Die, 
Spetambaras ?!) find überhaupt freifinniger, fcheinen gar eine 
Prieſter zu haben, weil jeder Hausvater felbft Opfer und Gebete ver« 
richtet. Doch iſt unter ihnen auch eine Art von BrahmanenOrben ents 
fanden, Bhojaks (Effende) und Puſchpakar (Blumenpries 
fter), die ihren Zempeln vorftehen, dann Purohits heißen, aber nie 
Gebete lefen. Sie verehren befonders ihre 24 Altern Lehrer Tirthas 
taras, db. h. Reinmacher oder Reformatoren, audy wol, obgleich irs 

rig, Avataras genannt, faft alle Königsföhne aus dem Gefchlechte 





30) v. Bohlen Indien Th. I p. 352. 21) Fr. Buchanan Hamil- 
ton un Srawacs 1. c. I. p. 537. 
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bes Mondes (Chandra), bes Vorfahren Kriſchnas, bie ſich durch ein 
firenges Leben felbft vergöttert hatten, zu denen noch viele andere ins 
zugefügt werben. Die ausgezeichneteften von biefen find Gautama 
Spami im Norden (in Süͤd⸗Behar) wie jener Gomuta Rajal. 
06. S. 734) im Süben, bie ftetd nadt und coloffal in ben Statum 
dargeftelt werben. Zu Balligota, einem fruͤhern Hauptorte ihres 
GEultus, nahe bei Seringapatam in Maißoore, follen einft 72 folder Ce 
Toffe in einer Gallerie beifammen geftanden haben, von denen nod #2 
ſtehen *?*), davon einer 54 Fuß hoch ift. Nicht felten nehmen ſie jedoch 
. auch das ganze Hindu-Pantheon mit in ihre Sculpturen auf, ftellen aber 
die Indiſchen Gottheiten als Diener ihrer Heiligen vor. Sehr oft find 
es auch nur die in Felfen eingehauenen Fußtapfen (bei Buddhiſtin 
Prabat, f. 0b. &.195) ihrer Heiligen, denen fie ihre Devotion bringen, 
an Stellen, wo biefelben erzeugt (Barbha) oder geboren (Jans 
ma) wurden, wo fie weltlien Sreuden entfagten (Dicfhya), me 
fie zu mebditiren begannen (Jeyana), ober wo fie bie Welt ver 
ließen (Nirvana), und biefe find ed, welche von unzähligen Pilgera 
befucht werben, ohne daß biefe dafelbft befondere Opfer braͤchten, die fe 
größtentheils verabfcheuen. 

Die Digambaras?*), bie mehr nur im Süden Deland vorkoms 
men, und denen Fr. Buch anan hie und da begegnet zu feyn glauht, 
theilen fi in 84 Gachha (Abtheilungen)z jede ſteht unter einem 
‚Guru, ober Sri⸗pujya, der ein geborner Srawac feyn muß und 
ein Sannajaffi, d. i. ein vollendbeter Büßer, jeyn ſoll. Ben 
dieſen wohnt Eeiner oftwärts ber Feſte Gualior (f. ob. ©. 548); bier 
felben haben zwar ihren beftimmten geiftlihen Sig, bringen aber den 
größten Theil ihrer Zeit mit der Seelforge und damit zu, ihre geiſtliche 
Heerde zu beſuchen, wandern umher. und haben dabei ihre Gehälfen 
(HYatt). Diefe wohnen in den Häufern der Srispujya, ziehen ſich ihm 
eigenen Schüler, und treiben mit ihnen Sanskritſtudien, weil ihre Lehr 
bücher in diefer Sprache abgefaßt find. Zu diefen gehören.24 Puras 
nas, d. i. Commentare, deren jeder einen Geſetzgeber enthält; ber vier 
undzwanzigſte umfaßt wiederum bie andern zufammengenommen 
und heißt Uttara Purana, Ihr Gefegeoder, ber von Gautama 
Swami verfaßt feyn fol, und ihr Rituale (Agam) enthält, wir 
Siddhanta (d.i. Heilige Schrift) genannt. Die Lehre der Jai⸗ 
nas ift fo mit Brahmanifchen und Buddhiſtiſchen Sägen gemifcht, dab 
man in berfelben nur ſchwer das ihnen Eigenthümlidhe erkennen kann; 
auch find unter ihren Orthodoxen Schismata entflanden, und felbft un 
ter dem Volke haben mehrere geglaubt, neue Wege gum Himmel aufs 





622) Asiat. Researches T. IX. p. 256 etc. 2») Fr. Buchanan 
Hamilton on Srawacs ]. c. p. 536 u. fı 
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zufinben, durch das was fie Zerepanthi und Bispanthi (d. i. bie 
dreizehn und die vierzehn Wege) nennen, indeß andere, die Dus 
zigas, ſich noch weiter von den frühern Meinungen entfernt haben. 
Eben fo wie ihre Meinungen find auch ihre eigenthuͤmlichen Gebräuche 
durch Mifchung mit andern unkenntlich geworden, und wenn die Pat⸗ 
na⸗Jains die Gaften umter ihnen leugneten, fo find fie bei ben weſt⸗ 
lihen und ſüdlichen ihrer Glaubensgeroffen doch völlig recipirt, 
wenn auch erſt als eine Neuerung. In Bunbela, fagt Fr. Bu- 
chanan, babe dieſe Gafteneintheilung nicht eigentlich durchgegriffen; die 
Zains fenen aber daſelbſt in Tribus getheilt, die fih Jati, d. i. fo 
viel als Saften nennen; denn diefe verheirathen ſich nicht untereinanders 
nit einmal Reis mit einander zu effen ift biefen verfchiedenen Jati ers. 
laubt, Vierzehn folder JZati werben namentlidy aufgeführt; alle Pils 
ger Bundelas, bie Fr. Budyanan traf, waren vom Pariwal Iris 
busz viele der dort Angefiebelten gehörten zu bem Dfamwäl und dem 
Agarmwal Tribus, d. i. den urfprünglichen Bewohnern von Agra. 
Doch follen bei weiten die meiften der Agarwal zu der Viſchnu⸗Secte 
übergetreten feyn, und zur BaifyasGafte (d. i. Gewerbtreibende) gehds 
zen, wozu ſich auch bie wohlhabenden Handel treibenden Zainas 
rechnen. 

D. 3. Eolebroofe?*), der fi mit dem Stubium ber Sainas 
Serte und ihrer Philofophie befonders befchäftigt hat, bemerkt, daß 
die Dogmen ber Buddhas und Jainas fehr analog feyen, ihre 
Mythologien aber und Legenden ihrer Heiligen weit auseinander 
gehen. Beide haben das Hindbus Pantheon, oder die Maffe der untern 
Indiſchen Götter mit unter ihre Heiligen im untern Parabiefe ober 
Swargam aufgenommen (f. Afien Bd. 1. ©. 135), erfennen bie Aus 
torität der Vedas nicht an, beide erheben ihre Heiligen zu ben Goͤt⸗ 
teen, und in ihren beiberfeitigen Doctrinen weichen fie nicht mehr von 
einander ab, als verfchiedene der Buddha⸗Secten unter ſich. Es ift fer« 
ner merfwürbig, daß beide, Bubdhiften wie Jainas, Suͤd⸗Behar, 
als das Locale des Todes unb der Apotheofe ihrer Religionsftifter von der 
Race der Kafyapa (f. Afien Bd. III. ©. 69), die ihnen beiden vor⸗ 
bergegangen feyn foll, bewallfahrten, baß beide Religionen das bort eins 
heimifche Prakrit und Pali aus Maghada, als ihre heilige Schriftfpradhe 
beibehielten (f. Afien Bd. III. ©. 1158, 1168, f. ob. ©. 511), und baf 
auch die Chronologie beider Secten in gleiche Anfänge zufammenfällt, 
Nah den Budbhas fällt die Apotheofe Gautama Buddhas, 543 
Jahr vor Chr. Geb. (oder 525, f. Afien II. &. 1161), und nad) ben 
Zainas die Apotheofe ihres Stifters Mahavira, weniges früher um 





2+) H. T. Colebrooke on Inscriptions of the Jaina Sect. I. c. Vol. J. 
p 520 etc. 
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das Jahr 600 dv. Chr. G. Diefer Hinterlich von 11 gelftigen Schüͤlern 
nur zwei, die ihm überlebten, ven Indra Bhuti und Sudharma, 
deren erfter mit Gautama Swami ibentifch ift, deffen Eehrer Mas 
havira heißt. Auch Parswanatha ***) wird derfelbe oder fein 
Jünger genannt, nach Colebrookes ?*) Dafürhalten der eigentliche 
Stifter der Jainas, deren canonifirte Heilige eben die Jinas ſd. i. 
Sancti) find, nad) denen jene ſich nennen, ohne eine ſolche Aufcinanders 
folge wie bei den Buddhapatriarchen, oder ihrer Incarnationen (vergl. 
Afien Bd. II. ©. 135 Bd. I. ©. 234) zuzugeben. 

Faffen wir in der Kürze das Wefentliche der Lehre ber Jainaes, 
wie eö fehon von Andern, zumal von H. T. Eolebrooke??) in fir 
ner berühmten Arbeit über die Philofophie der Hindus dargelegt ift, zus 
fammen, fo gebt ihr Hauptſtreben auf bie endlihe Befreiung bes 
Geiftes (Mmokſha) und auf Gluͤckſeligkeit (SiddHi) hinaus, die 
durch ein firenges Leben, durch Wahrheit, Rechtichaffenheit, Keuſchheit 
und befonders durch Schonung gegen Thiere erlangt werden. Ihre keh⸗ 
zen find in ihren heiligen Büchern in Sanstritfpradie, ober in Garne 
taſchrift Joga genannt, enthalten, und von 24 Puranas ober Gommen 
taren erläutert, diefelben welche wir oben auch Gibbhanta nannten. ER 
- Sehen die Welt ald aus Materie (Ajiva, d. i. unbelebt) um 
Seele (Ziva, d. h. belebt) beftchend, die als Weltfeele in allen fübs 
Ienden Wefen verbreitet ift, an; aber ohne Schöpfer ober erhaltende 
Vorfehung (Jswara), deren Urfache oder Grund (Garana) die Atos 
me oder Elemente der Dinge felbft find, daher fie auch bei Brabmanın 
als Atheiften gelten. Ihre Götter find nur die vergötterten Geifter 
‚Augendhafter Menfchen, die mit verfchiedenen Ziteln benannt werden, 
wie Zineswara (db. i. Herr), Arhita (d. i. Würbdige), Siddha 
(Heilige) u. f. w. Die Welt entftand durch Aggregate von Atomen, fie 
iſt an ſich ungerftörbar, wird unter dem Bilde eines Weibes vorgeftellt, 
mit den Armen in bie Seite geftemmt; der Kopf ift Himmel und Geis 
fterfig, der Leib mit den Armen, wozwiſchen ſich Zeit (Rala) und Raum 
(Atafa) ausdehnen, ift die Erde,\während bie untern Regionen bie Hölle 
Bhuvana) bilden, Die Weltfeele an ſich ift immer vollkommen und 
hat einen natürlichen Trieb nach oben, wohin fie von der Tugend (Dharma) 
getrieben wird, doch wird fie immer von den Banden der Materie und 
dem Lafter (Adharma) feftgehalten, und muß biefe auf alle Weife zu 
überwinden ſuchen. Nur durh Transmigration kann bie Setle 





⸗25) Legende des Parswanatha b. Delamaine of the Srawacs I. c. 
Vol. 1. p. 428 — 436. 2°) H. T. Colebrooke on Inscriptions 
l. c. p. 522. 2’) H. Thom. Colebrooke on the Plulosophy of 
the Hindus Part IV. in Transact. of the Roy. Asiat. Soc, Vol. I. 
p- 549 — 558; vergl, v. Bohlen Indien Th. I p. 354 — 366. 
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des Menfchen über bie verfchiedenen Stufen nad) oben gelangen, um, 
volllommen zu werben, durch Meditation (Moga), wie bie frühern Ji⸗ 
nas (Sancti) oder durch Befolgung der Borfchriften, die jene hintere 
laffen haben, aber audy durch VBernadhläffigung derſelben wieder zurüds - 
finfen ; biefe, bie Böfen, heißen Rach ſcha und Affura. Die Vors 
ſchriften beftehen vorzüglich darin, daß man durd) Selbftbeyerrfhung alle _ 
Leidenfhaften und Sinnsseindrüde die aus der Materie kommen von fich 
entferne, oder durch ftrenge Bußübungen (Tapas), durch Kaften, 
Schweigen, durch dad Stehen auf glühenden Steinen, oder das Ausrei⸗ 
en der Haare u, f. w. die Materie ertödte. Wegen dieſer Ieptern afces _ 
tiſchen Uebung, welche die Jainas oft ganz plöglich vornehmen, werben 
fie von den Brahmanen, fpdttifih, die Haarpflüder (kunditas 
tefas) genannt. Zu ben Pflichten ber Jainas gehört das Baden 
an jedem Morgen, das häufige Schütteln und Reinigen der Kleider und 
Matten , das Anrufen der Jainas (Sancti), welche ſchon die fünf großen 
Dualitäten der Göttlichkeit erlangt haben, dad Anbeten ber Mogabilder, 
das dreimalige Pilgern zu den Zainatempeln, dad Gebet felbft u. f. w. 
Durch ſolche Uebungen rüdt die Menſchenſeele der allgemeinen Weltſeele 
näher, und wirb endlich durch Nirvana wieder mit ihr fo fehr ver⸗ 
bunden, daß fie durch volllommne Pflihterfüllung ſich frei macht von 
der Materie, und zulegt felbft ein Gegenftand ber Anbetung für alle 
Greaturen wird, indeß fie auf Lafterhaftem Wege in immer neue For⸗ 
men ber Materie eingederkert wird, Mit dieſer Afcetit, welcher bie: 
Strenggläubigen ergeben find, ift ein reges Mitgefühl gegen alle lebende 
Wefen verbunden, das Bei allem lobenswerthen in fo lädyerliche Ertreme 
ausartet, daß ihre Priefter ſtets Fliegenwedel in ber Hand halten, um 
alle Thiere lebend zu verfcheuchen, um keins zu tödten, daß fie förmliche 
Thierlazarethe zur Erhaltung felbft des Ungeziefers anlegen und zu den 
Heintichften Bußübungen, Säuberungen, Enthaltfamkeiten deshalb über» - 
gehen. Ald man einen der Jainas durch ein Microscop bie Belebung. 
des Waffers hatte fehen laſſen, fol er fich freiwillig zu Tode gedürftet 
haben. Ihre acht Hauptfünben ?*) find, außer dem Thiertödten, 
des Nachts zu effen, Dbft von Bäumen zu fpeifen, Thiere, die Milch 
geben, Honig oder Fleiſch zu genießen, Butter, Käfe oder Blumen zu 
effen, andern ihre Güter rauben, bie Ehe zu brechen, andere Götter ans 
zubeten. 





3°) On Jainas in Asiat, Journ, 1824, Vol. XVII. p. 23. 
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6. 99. | 
Erläuterung 93. 

Die Well:Ghats, FZortfegung. Suͤdliches Drittheil, Malayala 
oder Malabar, dad Bergland von Mt. Dilly und Tellicherty 
12° N.Br. ſuͤdwaͤrts bid zum Cap Komorin, 

1. Veberfidt. 

So viel auch in den Gefchichten von Malayavara okt 
Malayala, dem heutigen Malabar, feit den äfteften und 
mittleren Zeiten die Rede ift (f. 06. ©. 514, 583, 589, 691), ſo 
zeigt fich doch, daß feine Tandfchaftliche Natur nur menig bekannt 
war, und bei Portugiefen wie alfen folgenden Europäern his in 
die neueften Zeiten immer nur feine Hafenftädte, der Kuͤ— 
ftenftrich und der Handel Malabars befprochen werden. 
Das innere Bergland, fein Hochgebirge mit feinen Bewohnern 
bleibt Terra incognita, und erft in der neueften Zeit mußte die 
intereffante alpine Gruppe feiner blauen Berge, die Nils 
gherry, entdeckt werden, wie faft alles, was fein Binnenland bes 
trifft. Erſt auf der neueſten Section des New Indian Atlas Nr. 61. 
von Horsburgh 1834 wurde diefe, welche auf allen frühern Kar⸗ 
ten gar nicht oder, irrthümlich dargeftellt war, nach Aufnahme ein 
getragen, und fomit wurde erft eine richfigere Vorftellung der dor 
tigen Gebirgsbildung möglich, die felbft noch dem trefflichften 
Beobachter, einem Fr. Buhanan, der das ganze Hochgebirge 
umreifete (1800 und 1801) ohne es zu ahnden, obwol er da} 
übrige Gebiet meifterhaft durchforfchte 079), gänzlich entgehen konnte. 
Noch bleiben indeß fehr viele Lücken in der Malabarifchen Yan 
desfenntniß durch friſche und wiſſenſchaftliche Beobachtung aus⸗ 
zufuͤllen uͤbrig. 

Die Orientirung in dieſem fo wenig durchforſchten Natur 
gebiete ift doppelt ſchwierig durch die grenzenlofe Verwirrung fer 
ner politifhen und ethnographifhen Berhältniffe, 
die bier einen fo hohen Grad der Zerfpaltung und Zer— 
ftücfelung feiner Sntereffen herbeigeführt hat, die nur noch von 
der Sliederung feiner Naturbildungen der Öhatketten 
und den Cinfchnitten der Mieresbuchten, wie der Bergthäler mit 
ihren zahllofen Küftenflüffen übertroffen. wird. Die eigenthuͤmli⸗ 


*3°) Fr. Buchanan Journey through Mysore, Malabar etc. T. I. 
p- 115 — 556. 
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hen Namen, Berhältniffe und Zuftände der Gegenwart . 
diefer Landſchaften und ihrer Bewohner erhalten nur aus den 
Angaben der einheimifchen individuellften Gefhichten und 
der Landesnatur felbft einige Aufklärung, die eben hier nach» 
zumweifen unfere befondere Aufgabe feyn wird. 

In den Liften, welche die Brahmanen zu Coimbetore und 
Tritſchinopali von den Ländern der Welt und den Abtheiluns 
gen Bharatafhandas in 56 Defas?V) oder Theile befigen, 
find Malayala (Malayachala) und Kerala, ald zwei 
verfhiedene Abdtheilungen Defans bezeichnet, in Malabar felbft 
aber fehen fie beide Namen für identifch an, oder doch daß 
Malayala nur. ein Theil von Kerala fey. Kinige fagen, 
beides ſeyen Synonyma derfelben Landfchaft, erfteres in der Vul⸗ 
gairfprahe, Kerala aber im Sanskrit. Mach jenen begreift 
Kerala das ganze Land unter und über den Ghats, von 
Cap Komorin bis Surate; aber Malayala nur von Cap 
Komorin bis zum Chandragiri-Fluſſe (f. oben S. 693), 
Die Brahmanen Malabars voll Einbildung auf ihre Abftams 
mung und ihr Alleinrecht auf den Landbefis behaupten, Malabar- 
ſey nur für fie erft gefchaffen, und von fpäterer Entftehung als 
die anderen Defas. Nahdem Parafu Rama, eine Vifchnus 
ncarnation, im Kriege gegen die Kfchatriyas (die Kriegers 
cafe) 31) ganz Bharatafhanda erobert und deren bisheriges Bes 
ſitzthum an die Brahmanen vertheilt gehabt haben foll, baten 
diefe, mit dem Gegebenen unbefriedigt, um mehr. Der Gott 
ſchuf Kerala und zog fich dahin zurück. Aber die Brahmanen, 
folgten ihm nach, und drängten ihm aud) diefe neue Schöpfung 
ab, Brahmanen blieben feitdem im Beſitz von Kerala unter 
unzähligen Kleinen Häuptlingen (Patties), die aber nach 
Jahrhunderten in unendliche Fehden, blutige Kriege und Unords 
nungen aller Art verwickelt ſich einen Vicefönig unter dem Schuge 
eines der Naja von Defan (Sholun Raja ?) einfesten. So wes 
nigftens ftellen fie den wahrfcheinlichern Hergang einer frühzeitis 
gen Unterwerfung Malabars durch einen Eroberer Defans über 
die Ghats dar, der vermuthlich zuerft Priefter und Pagoden eins 
feßte, die Aboriginer als unterdrückte Caſten zuruͤckſtieß, das Land 





#0) List of the 56 Desas by the Brahmans of Arava-courchy, und 
List id. according to Narayana Shastri of Sri Rangam in Fr. Du- 
chanan Journ.-thr, Mysore T. Il. p. 304 306, 347. 

e) v. Bohlen Ind. IL, pP» 227. 
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durch eine Theocratie von Brahmanen regierte, die zu ihrem 
Bortheil die Nairen einrichteten, welche aber mit der Zeit ihnen 
als ſelbſtſtaͤndige Gewalthaber über den Kopf wuchfen, und die 
Souveraine des Landes wurden, während jenen die Pagoden und 
ihre Verwaltungen blieben. Der belichtefte diefer fogenannten 
Vicekönige eines Ober Naja in Defan, war jener Cheruman 
Permal (f. ob. ©. 585), der durch die Namburis (d. i. die 
Brahmanen in Malabar) 8%) unterftügt, fi zum Souverain 
von Malayala erhob. Er nahm die Araber auf umd befchrte 
fih zum Koran, vertheilte aber vor feiner Pilgerfahrt nah 
Mecca auf einer Verfammlung feiner Großen fein Reich unter 
XII Chefs von Kfhatri und Nairen (f. ob. 589, 640). Fir 
ner der Nairen (fpäterhin der dreizehnte), der bei der Der 
theilung leer ausgegangen war, erreichte den Souverain bei ber 
Einfhiffung in Calicodu, und Elagte ihm feine Noth. Diefer 
gab ihm, das legte was er hatte, fein Schwert zur Eroberung, 
und den Beſitz des Hafenortes, fo weit man das Gefdrei 
des Hahns im Tempel hörte; daher, mach ber Legende, der 
ame der Stadt Calicodu (Ealicut, d. h. Hahnge— 
£räbe)?). Don diefem Eroberer ſtammen nach der berfümmlis 
chen Seitenlinie der Schweftern die folgenden Samorine (u 
mudrija Naja, f. ob. ©. 640, oder die Tamuri Kajas, 
im MalabarsDialect), welche zwar die mächtigften Häuptlinge in 
Malabar zur Portugiefenzeit waren, aber von ben Ein heimiſchen 
nur als Uſurpatoren, nie als legitime Regenten angeſehen wur⸗ 
den, jedoch fo großes Anſehen erlangten, daß fie bis auf den heuti 
gen Tag, wenn fehon als mebiatifirte, tributaire Fürften, nie mit 
dem eigenen Namen, fondern nur mit ihrem Titel ?*) genannt 
werden dürfen. Der heutige Samorin, Tamuri Raja, bs 
hauptet von höhern Range zu fern als alle Brahmanen, und 
nächft Brahma- der Bornehmfte von Gefchlecht auf Erden; bie 
Brahmanen fehen ihn nur ald Sudra von der vierten Caſte an. 
Die Hausordnung diefer Fürften, als Nairen (Schweſter⸗ 
föhne), übte wegen unendlicher Wechfel der Erbſchaften den wu 
wirrendften Einfluß auf alle politifchen Angelegenheiten und als 
les Grundbefisthum des Malabarifchen Landes dus. Alle männs 
lichen Familienglieder heigen Tamburan, alle weiblichen Tam⸗ 





e22) Fr. Bachanan Journey I. c. T. II. p. 423. ss) ebenb. 
T. II. p. 474. s«) ebend, T. IL p. 345. 
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buretti); diefe führen als ledige Schweftern den Haushalt 
ihrer Brüder, vermifchen ficy aber nach Belieben mit den Nam⸗ 
buri und Nairen vom höchften Range; ihre Söhne werden alle 
zu Tamburan, deren jedesmaliger Aeltefter nach und nach zur 
Würde des Tamuri Naja hinaufrhekt, indeß die andern nach der: 
Anciennität unter abftufenden Titeln bis zum ſechsten Gliede 
nachruͤcken, die jüngern alle ald Tamburan vor dem Hinaufruͤcken 
unter einander von gleichen Rechten find. 
In aͤhnlichem Verhaͤltniß, wie bei den Samorinen, wieders 
holt fich diefelbe feltfame Nachfolge bei den andern der XI Chefs 
der Nairen Raja und ihren Unterabtheilungen, durch 
ganz Malabar, felbft bei den geringern Häuptlingen von den 
Kſchatriyas (Kriegercafte) im Binnenlande der Ghatketten, wo,. 
wie 5. B. zu Palighatchery 3%) am obern Panyani-Fluß, die 
männlichen Glieder des Haufes Achuns heißen, die weiblichen 
Naitears außer der Ehe in Vermifchung mit den Männern 
der Kfchatricafte leben, die nicht zu den Achun gehören, deren im 
Jahre 1800 an zweihundert waren, die alle ihren Antheil an 
den Einkünften des Laͤndchens nahmen, in welche fie ſich nach 
ihrer Stufenfolge zu theilen. hatten. | 
Seit Cheruman Permals Zeit (im VIIL oder IX. Jahr⸗ 
hundert, ob. ©. 588, 598), durch die Portugiefenperiode hindurch, 
bis auf Hyder Ali (1750)37), ward Malayala ſtets von den 
Nachkommen diefer ALL Chefs beherrfcht, unter denen die unzaͤh⸗ 
ligen Berzweigungen und Fehden um die Erbfolge, das Fortbes 
fiehen diefer Herrfchaften nur aus dem fich gegenfeitig nentralifie 
renden Ergebniß folcher Zuftände erklären läßt; denn zu jenen 
Rajathuͤmern gefellen ſich noch fehr viele Kleinere Chefs, Polys 
gars, ohne diefe Würde, und zugleich hatten noch viele frühere 
Namburi Putties Cd. i. vom alten Brahmanen Adel) ihre 
Heineren Territorien und Jurisdictionen beibehalten. Die 
unendlichen Parcellirungen bezeichnet das Malabarifche Sprichs 
wort: „in Malayala kann kein Mann einen Schritt 
thun, ohne in ein fremdes Territorium zu treten” 





#38) Fr. Buchanan Journ. 1. c. T. II. p.394; Jam. Forbes Orlent. 
Mem. T. I pP: 416. 3°) Fr. Buchanan Journ. Lc. T.H. 
. 351. 27) Leben Hyder Alys Nabobs von Myfore, aus dem 
Brand, ‚mit Bufägen von 2 @hr, Eprenge, Qale 1784, 33.1 
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(vergl. oben Ibn Batutas Ausfage S. 589) 8). Diefen Zu: 
ftand der Zerftücelung benutzte Hyder Ali, deſſen Vorfahren 
ſelbſt erft feit dem XVI. Jahrhundert aus Kleinen Polngars ”) 
fih zur Macht von Maißoore erhoben hatten; er eroberte den 
nördlichen Theil von Malayala (um das J. 1761). 

- Dagegen machten ſich zwei andere Nairen Rajas des Haus 
ſes Perumal, KeritRamRaja, den die Europäer Raja von 
: Sravancore nennen, und Cochi Raja, d. i. von Cochin 
(f. ob. ©. 610), die Übrigen kleineren Häuptlinge der füdlihen 
Diftricte unterthänig, ſich felbft aber independent, bis der Kaja 
von Cochin einem Theile nah auch, fpäter, an Tippo Eaib tri 
butpflichtig ward und-bei Vernichtung der Maißoore Macht dann 
auch an die Briten. Hyder Ali, nad feiner Unterwerfung 
Malabars, preßte dem Lande, das durch außerordentliche Natur 
gaben ausgezeichnet und feit fo vielen Jahrhunderten durd den 
Großhandel feiner Foftbaren Producte, wie Pfeffer, Sandel: 
holz, Cardamomen, Cocos, Betel und Arcca, arofe 
Reichthuͤmer aufgehäuft hatte, feine Schäge aus; durch militais 
rifche Despotie, Spionenwefen und fehlechte Verwaltung war dar 
Land bald der Hälfte feiner Einwohner beraubt, und die ander 
Sälfte in Armuth verfunten. Tippo Saib ), fein Nachfol— 
ger (feit 1782), vollendete das Unglück des Landes durch feine 
Berfolgung der Hindu, indem er den fanatifchen, bigotten Moplan 
(Mohammedaner Eingebornen, f. ob. S. 642) Raub, Mord und 
jede Tyrannei gegen die Ydolanbeter geftattete,.felbft die Hindw 
Tempel und heiligften Einrichtungen zerflörte, fie zwang die Pr 
riar zu ehren, und fie ihrer Güter beraubte, wodurch die Nairen, 
Brahmanen und andern, wo fie nur fonnten, zum Auswandern 
gezwungen wurden, und vorzüglich in unzugänglichen Wildnifen, 
Mäldern, oder im Königreihe Travancore,. das noch umge 
‚ftört geblieben, ihre Afyl fuchten. Aber auch durch feinen Hof 
gegen die Europäer brachte er Malabar Verderben, indem er di 
Städte von Mangalore und Calicut einäfcherte, ihre Häfen 
verdarb, ihren Handel zerftörte, den Reichthum des Landes Ma: 
labar, die Pfefferpflanzungen und andere Plantagen ausrottet, 
um den Zufluß der fremden Kaufleute und den Productenhandel 


PT 





°ss) Fr. Buchanan Journey I. ec. T. 1. p. 172. 20) Leben Hyder 
Alys von Sprengel Th. I. p. 45— 175. 40) Fr. Buchansn 
Journey T. IL p. 548. 
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gänzlich vom Weften her abzufchneiden, und völlige Anarchie. durch 
das Land verbreitete. Die einheimifchen mächtigern Berg: Ras 
jas von Curg (f. ob. ©. 729), und dem füdlich daranftoßenden 
Wpnaad und andere Gegenden der Malabar: Ketten, widerfeßs 
ten fich, führten blutige Naubzüge gegen Maifoore und das von 
Tippo befegte Malabar, deſſen Einwohner fie ald Sclaven in ihre 
Gebirgsfeſten entführten. Sie waren fpäterhin die erften, die mit 
den Feinden Tippo’s gemeinfame Sache machten, und als die 
Truppen der oftindifchen Compagnie deffen Armee aus Malabar 
verjagten (1790), Eehrten alle flüchtig gewefenen fchwächern Hindu 
Rajas und Herrfcher, Brahmanen wie Nairen, mit den größten 
Hoffnungen, durch falfche Verfprehungen genährt, aus ihrem Eril 
in die Heimath Malabars und in ihre urfprünglichen Sitze zus 
ruͤck (unter Yord Cornwallis), um die verlorne Selbſtſtaͤndigkeit 
roieder zu gewinnen und nach alter Willkuͤhr fortzuherrfchen. 
Zippo Saib wurde geflürzt, 1799, und Maißoore erobert, 
aber die verwilderten, zuruͤckgekehrten Nairen in Malabar irrten 
fih; der Schug der Compagnie wurde ein Supremat, das fie 
zu bändigen wußte, ihnen zwar ihre Titel und Würden und eis 
nen Theil (gewöhnlid 4) der Einkünfte der Territorien zur Er⸗ 
haltung ihres Hofftaates ließ, aber die fehr verwirrten Finanzen 
regulirte, den Gewinn davon felbft einzog, und alles Mismus 
thes und vieler Gegenfperrungen diefer turbulenten Dynaften uns 
geachtet eine Polizei einführte, wodurd die mediatifirten Häupts 
linge alle, mit Kiugheit oder Gewalt in die Schranfen zuruͤckge⸗ 
wiefen wurden, die man ihrem despotifchen, wilden, unruhigen 
Regiment zu ſtecken nach und nad) für gut fand. &o verfanfen 
jene meift in Ohnmacht, fo wurde das bis dahin zerftüdelte Mas 
tayala, wie Surate, Maharafchtra und Bedjappre, und übers 
haupt das ganze Geftadeland der Weftküfte nach und nah Bris 
tifhes Gebiet, das unter dem Namen Provinz Malas 
bar*) nur einen Theil Malayalas, zu welchem auch Kos 
hin und Travangore gehören, die aber felbftftändig blieben, ums 
faßt, nämlicy nur der nördliche Theil von Nileswara (Ni⸗ 
tiferam unter 12° 16° N.Br.), oder von dem Chandragiris 
Fluß an füdmärts, über Cap Dilly, Cananor, Telliherry, 
Ealicut, Panyani, Shetumwa (Chitwa), Eranganor, bis 


+44) V. Hamilton Deser. of Hindost. T. Il, p. 272 — 301. 
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zu dem Koͤnigreiche Cochin. Nur von dieſem Antheile kann das 
gelten, was gewoͤhnlich in den compendiariſchen Beſchreibungen 
von Malabar uͤberhaupt geſagt wird, und wir erinnern hier nur 
gelegentlich von neuem an die oben beſprochene Jncongruenz 
geographifcher Abtheilungen (f. 06. S. 693), wie an den Grund 
fehler der geographifchen Methode, welche ohne das Befondere nur 
in das Allgemeine wähnt eingehen zu fönnen, wie wenn man 
ohne afle Specialgefihichte eine allgemeine Hiftorie als ein Ab 
ſtractum ftatuiren wollte. Wir verfenfen uns in das individuelle 
der dortigen Naturs und Völferverhältniffe, ohne welche eine Er 
hebung zum generellen nie gelingen wird. 

Dieſe Provinz Malabar mag 700 bid 800 gevar. DM. 
(7249 Engl. DM.) einnehmen und eine Strecke von 30 Längen 
meilen fih von M. nach S. ausdehnen, an Umfang dem Geſta— 
delande des alten Phöniciens etwa, oder der Weftküfte von Aſia⸗ 
Minor mit den Griechifchen Colonieftaaten des hohen Alterthums 
gleich, oder doch vergleichbar, wegen analoger Berhältniffe der Na⸗ 
turbildung, wie des merkwürdigen hiftorifchen Einfluffes durch Hans 
del, Verfehr und Civilifation, Dies ſchmale Geftadeland ift nied⸗ 
rig, am Meere vielfach eingeriffen, landein hügelreich, tiefer ber 
gig, bewaldet, von den fehwerzugänglichen Ghatgebirgen und ib 
ren weiten Berglandfchaften überragt, unter denen die Nils 
gherris im Binnenlande auf der Grenze von Maißoore 
im Norden, Coimbetore in S. O. und Cochin gegen SW. 
den merfwürdigften und hervorragendften Grenzftein bilden. 

Fr. Buchanan, der dies ganze Geftade bereifet hat, ſchließt 
fein Tagebuch über Malabar mit der Bemerkung 642), dies zer⸗ 
lege fih in zweierlei natürlihe Abtheilungen: bie 
Strandfüfte und das hügelige Vorland. Dies huͤge— 
tige Borland, zwifchen dem Fuße der Ghatfette und dem 
Flachftrande, durch viele Thäler in fich gefchieden, heißt, wenn es 
bewaldet ift, Donna oder Pannum, wenn aber ausgehauen 
und gelichtet, was alle 10 bis 12 Jahre gefchieht, wo es dann 
freies, offenes Hügelland bildet, Darum oder Parumba. Di 
Huͤgelruͤcken, plateauartig, find nackt, duͤrr, gegen die Mordfeite 
oft klippig, an ihren niedern Abhängen ift Terraffencultar, 
ihren Fuß umläuft der fruchtbarfte Boden, an diefen Abbängen 
liegen die Dorffchaften mit ihren Pflanzungen in grünen Hainen 


**2) Fr. Buchanan Journey T. IL, p. 565. 
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verhuͤllt; die tiefen Ihalfenfungen heißen Candum oder Pad: 
dumm, fie find von Bächen reichlich bewaͤſſert, werden in der 
naffen Jahreszeit fumpfig; entwäflert find fie von der außeror— 
dentlichften Fruchtbarkeit, Reisboden. Zwifchen diefen Reis— 
fluren durch offenes Land ziehen aber als viele enge Windungen 
und Krümmen die vielen ſchlechten Wege#) durch Malabar, fern 
von den Gchegen und’ den waldinnkränzten Dorffchaften, um die 
häufigen Raubüberfälle zu meiden, feitdem die gute alte Sicher 
heit längft gewichen war (f. ob. S. 589). Erft in neuerer Zeit#), 
feit der Friede dort hergeftelft, find die beften Hauptwege durch 
Malabar eingerichtet. 

Die zweite Abtheilung, der ärmere Sandboden, 
läuft am Flachſtrande längs der Secküfte hin, hat nirgends 
zwei Stunden Breite, wol aber viele tiefere Finbuchten, ift fonft 
gewöhnlich weit beengter, und geht oftwärts erſt am Fuß der Huͤ—⸗ 
gel zu Neisfeldern über, ift aber am Meereöftrande mit den 
Pflanzungen der Cocoswälder bedeckt, welche die feuchte Ge: 
ftadeluft lieben und überall Malabar verfchönern. Diefer Flachs 
firand ift von vielen hundert Meeresbuchten, fhmalen Meeresar⸗ 
men und engen, falzigen Waflergaffen eingeriffen und wunderbar 
durchfchnitten, in diefe Einfchnitte münden fich unzählige tempos 
räre, überall namenlofe*#) Gebirgsftröme während der nafs 
fen Jahreszeit ein, von denen nur wenige perennirende übrig bleis 
ben, und’ noch wenigere nur während der naffen Jahreszeit für 
Canoes und Flooße fchiffbar find, und auf diefe Weife das höhere 
Bergland der Chats mit dem Seegeftade hie und da in Verbin; 
dung fegen. Auch laufen die Meereseinriffe öfter parallel hinter 
der Seefüfte fort, von N. nah S., und verwandeln diefe in is 
do's, oder zerftückelte Inſeln und Vorlande, dazwifchen in naffer 
Jahreszeit Ueberſchwemmungen fich verbreiten, die beim Abtrock- 
nen Eulturboden zuräclaffen, der aucd) bebaut wird, und darum 
wahrfcheinlich, nicht wie anderwärts, durch Stagnationen die Lands 
ſchaft verpeftet; denn ganz Malabar hat zu den auferordentlichen 
Gaben an edlen Gewädfen, die ihm die Natur verliehen, 
auch die der gefundeften Luft. 

Der größte Theil diefer Kuͤſtenlandſchaft *0) ift mit dem har 





22) Fir. Buchanan Journ. T. H. p. 496. 24) W. Hamilton Deser. 
of Hind. T. II. p. 283. *°®) Fr. Buchanan Journ. T. II. p. 433. 
#5) gbend, T. II. p. 440. 
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ten Raterites, dem Thonboden überlagert, deffen wir ſchon 
* oben (f. ©. 702, 715) in Canara gedachten; auch bier ift der 
einzige Metallgewinn, den er hie und da darbietet, Thoneifens 
ftein, öfter auhb Bohnenerz, worauf einige größere Schmet⸗ 
werfe 67) angemwiefen find. Sonſt ift nur ein einziger Gebira 
fluß, der bei Nilamber (Melambur) vorüberfließt, im Diftriet 
Armada im Oft von Calicut, befannt, in welchem Gold: 
fand #8) gewafchen wird, ein Metall, das als Landesproduct 
fehlt, aber durch den Handel ſich hier am ganzen Weſtgeſtade 
Malabars in Maffen, wie vielleicht fonft nirgends (f. ob. S. 564), 
feit uralter Zeit anfgehäuft hatte, Das einzige bedeutendere Hier 
ßende Waffer, das nicht blos wie alle Übrigen der nahen Küfte 
am Weftabfall, fondern den hinteren Rüden der Ghatketten ents 
fpringt, ift der Strom von Panyani, welcher von diefer Har 
fenſtadt an feiner Mündung (unter 10° 48’ M.Br.) den Namen 
erhält, ein durchbrechender Gebirgeftrom. Seine Quellen entfprins 
gen noch oftwärts von 77° oͤſtl. L. v. Gr. im S. O. der Stadt 
Coimbetore, ganz benachbart im Weſt den Quellen des Das 
raporam:Fluffes, der gegen Oſt zum Cavery abflieht, 
durchaus auf feinem Gebirgsruͤcken, obwol im Often der Ghats, 
fondern-beide nur auf einer flachen, erhabener als das beider 
feitige Geftade liegenden Ebene. Die waflerreichften Zufluͤſſe 
des Panyani aber fommen von Süd her, aus dem Hodae 
birge von Cochin, und von Nord her, aus den füdlichen Bor 
höhen der Nilgherri, wenden fih aber ſchnell zu ein paar 
Hauptarmen vereint, bei Animally, Mingara und Palis 
ghat, auf der Grenze von Coimbetore im Of, und Mala 
“bar im W., und eilen direct gegen Werft ohne weitere Hems 
mung der Malabarküfte zu. Das Duerthal diefed Panpani 
—Fluſſes entlang an 12 geogr. Meilen, bildet jenen einzigen 
und darum fo hHöchft merfwärdigen tiefen Querdurchbruch 
Gwiſchen 10° 40° bis 11° N.Br.) durch das ganze Plateau— 
ſyſtem Süd; Defang, wie der Welt: und der Oft-Ghats, wer 
durch die füdlihe Gebirgsmaſſe von Cochin und Tras 
vancore bis zum Cap Komorin, zu einer ifolirten Hods 
gebirgsinfel, von der Hauptmaſſe des Plateaus von Dekan 
abgefchnitten wird, eine Hochgebirgsgruppe, die als Analos 





*«’) Fr. Bachanan Journey I. ce. T. IH. p. 344, 385, 437. 
*®) ebend. II. p. 440. - * ) 3. Rennell Atem. 2. Edit, p. 275» 
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gon des infularen Ceylon deutlicher hervortreten würde, wenn 
das Meerniveau- etwas ber die nur etiva 400 Fuß abſolut hohe 
Ebene von Eoimbetore emporfticge, und auch diefes tiefliegende 
große Querthal, das Gap der Briten, mit feinen Waffern 
bedeckte. Dann würde die Berg-Öruppe von Travancore 
und Cochin rings vom Meere umgeben und das Ducrthal des 
Panyani bis zum Cavery ein Meeresarm gleich der Cey— 
Ionftraße feyn, welcher Malabar im W. mit Coromandel im D. 
verbände, was vielleicht in frühern Perioden der Fall war. Diez 
fes Duerthal. führt über feine DBerghöhe über feinen Berg 
paß, aus der Öftlichen Niederung des Carnatik am Cavery auf: 
wärts, durch das niedere Coimbetore bei Mingara und Pas 
lighat, hinuber und wieder hinab nach Malabars Küftengrund, 
fondern nur durch jene große Lücke, das Gap, auf dem bes 
quemften, ebenen Wege"), melche zuerft durch Colonel Fuls 
lartons Militairerpedition als ein Durchbruch Defans und 
der Continuität feiner Platenumaffen bekannt ward. Schon J. 
Rennellsiy machte zuerft auf diefes Querthal aufmerkfam, 
das nach ihm eine Breite von 5 bis 6 Stunden von ©. nad 
N. einnimmt, deffen größte Verengung bis auf wenige Stuns 
den zwiſchen den Mititairpoften und Forts Animally und Pas 
lighat im Oft und Wet liegt. Die Schiffe, welche an der Mas 
labarfüfte während des N.O.Monſuns vorüber fahren, empfinden 
gewöhnlich einen weit heftigern N.O. wenn fie an der Mündung 
des Panyani vorüber ſegeln; auch foll das Tiefland Coimbetos 
res aus gleicher Urfache mit Antheil an der Regenzeit von Mas 
labar oder den S.W.:Monfun haben, der hier in dem Quer⸗ 
thale des Gap durch feine Ghatmauer aufgehalten wird. Denn 
erft im Süden derfelben fteigt das Hochgebirge von Cochin, 
und im Norden das Hochgebirge der Nilgherri und der 
Berg⸗Rajas von Wynaad empor. Das Gap, diefe mächtige 
Erdfpalte, einzig in ihrer Art in ganz Dekan, vielleicht durch 
einen Einfturz entftanden, zwifchen den höchften Hebungen zu beis 
den Seiten im N. und ©&., ift mit dichten Waldungen und zur 
Megenzeit mit vielen VBerfumpfungen erfüllt und überdedft, und 
würde, wenn durch Heerftraßen gebahnt die bequemfte und kürs 
zefte Verbindung zwifchen den Küften von Coromandel und Mas 





so) Fr. Buchanan Journey k ce. T. Il. p. 340. sı) J. Rennell 
Mem. 2. Edit. p. 276. 
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labar gewähren, meil die Durchfahrt der Ceylonſtraße unmöglich, 
die Umfchiffung der Ceylon-Inſel aber fehr zeitraubend ift. 

Am DOftelngange des Gap in Eoimbetore bemerkte Fr. Bu: 
bananss?) die mächtigften horizontalen Kalkfteinbänte 
abgelagert, die er irgendwo fahe. Bei Animalli (Anismas 
laya, d. h. Elephantenberg), mit 400 Käufern, beginnt die 
Paßverengung, welche mit wenig Koften zu einer großen 
Hauptftraße für Fuhrwerk umgefchaffen werden fönnte, welche 
als einzig mögliche diefer Art zwifchen dem Oft und Weſt den 
Merkehr der Städte in Arcot, Carnatic, Mpyfore, Coims 
betore, Malabar ungemein beleben würde. Auch fo ift fie, 
bei geringerer Wegverbefferung, welche die Briten im J. 1800 
begonnen hatten, ſchon ſtark von Karamwanen der Paftochjen mit 
Waaren beſucht, nur für Karren war fie noch nicht gebabnt. 
Moch blieb aber die Thalfenkung zu befchwerlich für den Durch— 
gang, weil das ganze Land am Fuße rund um die Abflürze der 
Shats, zum Sap, mit Trüämmerbldden und Gefchieben 
jüngerer Gebirgsarten überfchhttet (nirgends aber, wie in Coims 
betore und über den Ghats, mit zufammenhangenden Lagern über 
det) ift. Zippo Saib, der die militairifche Bedeutung der Lage 
von Animalli wol erkannte, reftaurirte deſſen Paßfeſte, die eink 
von den Madura Najas erbaut war, mit den Trümmern von 5 
Hindutempeln; fie ift feitdem wieder von den benachbarten Ge 
Hirgs:Mairen mit den umliegenden Dorffchaften mehrfach zerftört 
worden ; denn im Morden wie im Süden von hier war üb:rafl 

ſchwer zugängliches, ungebändigtes Gebirgsland. 
" Zunähft im N.D. von Animalli liegen, außerhalb Mar 
labar, im offeneren Lande, die Städte Palachy und Coims 
betore in der Provinz Coimbetore, von welcher aus bie 
Nilgherri am zugänglichften find, von denen unten die Nede 
feyn wird. Schon in Palachy, mit 300 Häufern, ift das Yand 
offener, befler bebaut, voll Kokospflanzungen längs einer neuan- 
gelegten Straße hin, an welcher man kurz vor $r. Buchanans 
Durchreiſe einen feltenen Fund vieler römifcher Silbermüns 
gen®) gethan, die, alle aus Kaifer Auguftus und Tiberius Zeit, 
auf eine merkwürdige Weiſe hierher gekommen feyn mögen (f. ob. 
S. 433 u. f). Animalli ift nur von Wildniffen und um 





5 
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durchdringlichen Waldungen umgeben, welche während der dorti⸗ 
gen Fehden der Giebirgshäuptlinge mit den Maißoore Rajas alle 
Culturen uͤberwuchert ha'ın, und weftwärts fih über Mingara 
und Palighat fortziehen. Mit dem Anwachs der Vegetation 
nahmen auch die wilden Beftien, zumal die Elephantenheers _ 
den®*), auf welche feit langem feine Jagd mehr gemacht ward, 
fo überhand, daß fie ungebändigt überall den geringen Anfiedeluns 
gen der Menfchen Gefahr brachten, und viele der einzeln um: 

ber wandernden, unglücklichen Bewohner diefer Wildniffe, die 
ihnen begegneten, umbrachten, auch nicht felten ihre Reisfel— 
der und felbft die elenden Hütten und Dörfer auf eine furchts 
bare Weife zerftörten. Dies wilde Bergs und MWaldrevier auf 
der Grenze von Coimbetore und Malabar ftand früher in der 
Gewalt von den zwölf Anirmalaya Polygars’°), oder 
GebirgssChefs, welche die Najas von Madura, im ©.D., feit 
einer langen Reihe von Generationen bier als ihre Vaſallen eins 
gefegt, deren jeder ihnen Tribut zahlte, und zu einer Anzahl von - 
Soͤldnern zur Truppenftellung im Fall einer Fehde verpflichtet 

war. Jedes Dorf hatte hier feinen Häuptling, Candaſchara, 
der im Dienfte- feines Polygar das Amt eines Kapitains hatte 
und für die Bewaffnung feines Zuzuges forgen mußte. Die Pos 
Ingars find ein Gemifch von Telingas, Tamulen und Malayala. 
Nre Unterwerfung an Tippo Saib hat fie nad) deſſen Sturz an 
die Briten gebracht; fie find ungemein gefchwächt, ihre Stellung 
ift jedoch fonft diefelbe geblieben. Einer der Polngars hatte jedoch 
noch feine 60 Dörfer und hielt feine taufend Mann Soldtruppen 
als Fr. Buhanan ihn befuchte. Aud) mit den benachbarten 
wilden Stämmen der Bergvoͤlker des füdlichen, fonft noch 
gänzlich unbefuchten Gebirges von Travancore fteht man von 
Anismalli aus in einigem Verkehr und lernt hierdurch einiz 
ges von deſſen Producten und Bewohnern kennen. Malayas 
pudy56), d. h. Chef der Bergddrfer, heißt der Mann in 
Anismalli, welcher durch Pachtung das Monopol des Handels mit 
jenen Bergftämmen befigt, von denen er durch feine Leute, die 
Cadar heißen, ihre verfchiedenen Bergproducte mit Ochfenlaften 
herabbringen läßt. Die Cadar find felbft nur ein umherwoh— 
nender, armfeliger, roher Tribus, deren Sprache nur als ein ber 





54) Fr. Buchanan Journ, T. H. pP» 338, = ebend. II. P· 327. 
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fonderer Dialert vom gewöhnlichen Tamul fich unterfcheidet, wel: 
de vom Einſammeln diefer Waare leben; ihre Weiber -fuchen ſich 
genießbare Wurzeln. Die Männer, ohne Waffen ein größeres 
Wild zu erlegen, eflen jedes Aas was fie vorfinden, Hausthier 
ziehen fie nicht, Agriculture kennen fie nicht, Abgaben zahlen fie 
feine. Sie leben nur von jenem KHerumftreifen in den Wild 
niffen der Landfchaften. Ihre eigenen Dörfer, Malapa pudy 
genannt, beftehen aus elenden Hütten, in denen fie in Polvgamie 
leben. Doch haben fie ihre Götter, zwei weibliche, Paycotu 
und Ralillmmun, die fie vor Tigern, Elephanten und Krank 
heiten fchügen follen. Sie bringen ihrem Idol, ein Stein Mus 
divirum genannt, in einer elenden Hütte, die ald Tempel güt, 
jährlich einmal ein Opfer, das in einer Ziege, in etwas Reis und 
Blumen befteht. Priefter haben fie nicht, fie begraben ihre Tod 
'ten, fie enthalten ſich der geiftigen Getränfe; in den Ebenen bw 
ten fie Bifchnu an, in denBergen der Corabun, fagen fie, 9 
ihr Guru. 

Das Bergland im Suͤden von Animalli, das fie befuchen, 
foll eine Strecke von 10 Tagereifen Länge einnehmen, und von 
den Bergftämmen bewohnt fenn, die fih Bifuar oder Eoras 
bun, Bucamar und Munn®”) nennen. Diefe leben in elen: 
den Dorffchaften, aus 10 bis 12 Hütten beftehend, welche durch 
Waldbrand und Afche den Boden düngen, den fie eine Zeit lang 
bebauen, fo lange er trägt, und dann ihren Standort wechſein. 
Diefe Eulturart, welche fehr weit durch jene uncivilifirteften 
Bergreviere der Ghatketten verbreitet ift, nennen fie Cotucadı. 
Der Reichthum ihrer Wälder und Berge giebt ihnen auch ohne 
Pflege Waare genug zum Erwerb, wenn fie nur um fich greifen 
wollen. So ift ihr Hauptproduct, das fie etwa noch ſelbſt 
fammeln und nach Animalli im Januar zu Markte bringen, die 
Cardamome (Amomum repens), die Gewärzpflanze von febr 
befchräntter Heimath, die nur hier im Süden des Gap und im 


Morden deffelben, im Alpenlande Curg (f. 06. &. 706), in größ 


ter Menge und MVortrefflichkeit wild wächft, fonft aber nur wenig 
gebaut wird (f. ob. ©. 704), weil ihre Qualität dann jedesmal 
geringer wird. Wo fie diefen wilden Buſch in- ihren ſchwatzbe⸗ 
digen, feuchten Waldungen fehen, hauen fie nur alles andere Ge: 


est) Fr. Buchanan Journey T. U. p. 336. 
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waͤchs umher nieder, um jenem freien Wuchs zu geben; das 
dritte und vierte Jahr, wo dies wiederholt werden muß, giebt ih: 
nen für ihre geringe Mähe ſchon hinreichende Belohnung, die 
reichlichfte Frucht und der Abfas fehlt nie. Sterben diefe Büfche 
ab, fo zichen fie weiter und fuchen andere auf. Eben fo liefert 
ihnen der wilde, ſchwarze Pfeffer (Piper nigrum), die Mys 
rtobalane (Myrobalanus arula),. die. wilde Tamarinde (f. 
ob. ©. 719), die wilde Indigopflanze (Nerium tinctorium), 
bei ihnen Palac genannt, und vieles andere, Erwerbsmittel ges 
nug, wenn fie ſich deren nur durch Eultur bemächtigen koͤnnten, 
‚welche der Ertrag überall, und fo auch hier, erft veredelt. Das 
Sandelholz (Santalum album, f. ob. ©. 726), welches nord» 
mwärts des Gap, den Neichthum von Wynaad und Eurg auss 
macht, foll hier fchon den Berghöhen im Süden des tiefen Quer 
thafes von der Natur verfagt ſeyn; auch ift uns fein fperielles. 
Datum über deffen füdlicheres Vorkommen bekannt, obwol Kochin 
noch Sandelholz erportirt 59); eine merkwürdige Individualitaͤt in 
der Berbreitung diefer foftbaren Holzart. 

Zu den Übrigen Bergwaaren, welche die Cadar aus diefen 
Wildniffen nad Animalaya (Animalli) bringen, die Fr. Bus 
cha nan felbft zu unterfuchen, durch die böfe und für die Ges 
fundheit gefährliche Jahreszeit diefer Gegenden (im November)59 
abgehalten wurde, gehören viele noch unbekannte Artikel, die künfs 


tiger Erforſchung werth find; fo 1) Nonaputta, die Rinde eis 


ner Art Morinda, zu rother Farbe; 2) Magali Calangn, 
Wurzel einer Art Cynanchufn, ein Lieblingsgewärz der Landesbes 
mwohner; 3) Ingi, wilder Ingwer; 4) Munjal, wilder Turs 
meric (Curcuma longa, die Wurzel), 5) Muttipalu, der Gums 
mifaft eined Baumes; 6) Cunghilium, Harz eines nody uns 
bekannten Baumes, den Fr. Buchanan Chloroxylon dupada 
nennt. T) Schicagai, Frucht von Mimosa saponaria, bei den 
Einwohnern im Gebrauh das Salböl aus den Haaren zu was 
fhen. 8) Eafturi Munjal, eine Art wilder Turmeric, mit 
Moſchusgeruch; mit Sandelholzftaub gemifcht reiben die vornehs 
men Hinduerinnen fi) damit die Haut ‘ein. 9) Levangas 
putti, die Rinde von Laurus cassia (hier Cass. lignea nad) Fr. 
Buchan., f. ob. ©. 699), welche geringer an Werth als die Chi⸗ 





ss) W,. Hamilton Deser. of Hind. T, II. p. 306. 
69) Fr. Buchanan Journ. I, c. T. II. p. 335 —337. 
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nefifche Caſſia if. 10) Elfenbein. 11) Honig und Wads 
von vier verfchiedenen Arten Honigbienen. 

Die Waldungen 0) zeichnen sich hier um Animalapa 
über Mingara und Palighat bis Malabar, im tiefen, feuch 
ten, gefhüsten Duerthale duch Pracht und Fülle aus; fie find 
wie alle Wälder der weftlichen Ghat (f. ob. ©. 701) auch bier 
ohne Schlinggemächfe und Unterholz und Dornarten; die Cru 
fung fteigt unter ihnen nur fniehoch, im November find fr 
zu ungefund für den Europder um in ihnen zu botanifiren, dies 
fann eher ohne Nachtheil im März und April vor der Regen 
zeit geſchehen; den Elephanten find fie der üppigfte Aufentbatt. 
- Der fruchtbare, wellige Boden, die fanfte Senkung gegen Welt, 
die Haren nach Malabar hinabgleitenden Panvyani-Arme, tra 
gen bier Alles zum Gedeihen der colafjalften Individuen der 
Pflanzen: und IThierwelt bei. Die Wälder würden unſchaͤtzbat 
feyn, wenn der Transport des Zimmerholzes zu den Schiffswerj⸗ 
ten näher wäre; denn zu beiden Ufern des Panyanifluſſes 
wuchern überall die höchften Stämme der berrlichfien Teak: 
waͤlder 6) empor. Zur Zeit der Regenfchwellung fünnten fie 
auch auf dem dann tiefen und felbft bis Palighat für Canee⸗ 
und Flooße fchiffbaren Strome hinabgeflößt werden. Aber fe 
werden zu früh, wenn noch zu jung, ſchon weggefchlagen; am 
Holzwirthſchaft fehlt ©8 ganz und gar, Für eine Kleinigkeit er⸗ 
hält jeder leicht die Erlaubniß vom Eigenthuͤmer der Waldung 
darin nach Belieben zu wirthfchaften; nach 50 bis 60 Jahten 
Wachsthum würden die Teakbaͤume erft ihre wahre Größe erlan⸗ 
gen, und von großem Werthe feyn., Zum Transport würden 
dann freilich auch die gezähmten Yaft-Elephanten, die zum Schlep: 
pen des Zimmerholzes unentbehrlich wären, fehlen, wie die Capi- 
talien der Privaten zu folchen Lnternehmungen. Kein Gewerbe 
reicht noch fo tief landein. Zukünftig erft werden die Gaben bie 
fee Gegenden gehörig benußt werden; den Einheimifchen find di 
Wälder zur Laf. Fr. Buchanan lernte hier einige vierzig®) 
verfchiedene, meift neue Arten von Waldbäumen, durch der 
einheimifche Holzhauer nach der Benennung der Tamulen, 
wenn auch nur im Fluge und nach ungefähren Beftimmungen 
fennen, die Beweis genug für den vegetabilen Reichthum abge: 





660) Fr. Buchanan Journey T. I, p. 340—343. “ı) ebend. 
T. 1. p. 385. 2) ebend, p. 340 — 343. 
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ben. 1) Das Teakholz, im Tamulifchen Tayca, daher der 
europäifche Name und der fuftematifche (Tectonia grandis) von 
der trefflichften Qualität, behauptet unter allen den erften Rang. 
Bon 2) Bambu, das nah varı Pinfchoten 62) in Coromandel 
Mambu heißen foll, hier aber im Tamulifchen Bambu, wie 
bei Malayen, wo dies Wort einheimifch zu feyn fheint, wie 
auch von den Portugiefen genannt wird, giebt es in großer Wenge 
ven doppelter Art, die hohle wie die folide. Im 15ten Jahre 
follen fie erft Frucht bringen und dann abfterben. Der biefige 
Bambufaamen (Malafir" genannt) wird mit Honig in einem 
Bamburohrgefäße am Feuer geröftet zur Lieblingsfpeife der Cinges 
bornen bereitet. Vier Mimofen zeigten fi: 3) M. speciosa . 
Jaeg. Vagy im Tamulifchen, ein großer Waldbaum mit fchwars 
sem Zimmerhol;; 4) Mim. cinerea, Banda talla, 5) M. tug- 
gala, Parumba, fehr großes Zimmerholz; 6) M. sundra, Ca⸗ 
rungali, kleines, fchwarzes Holz. Ferner 7) Shaguda cussum, . 
Puchay im Tam.; 8) Zizyphus cara cutta, Caracuttay zu 
Hütten der Eingebornen; 9) Melia azadirachta, Baypa Mas 
ram; 10) Premna tomentosa Willd., Calocutta Tapyca, ein 
fleiner Baum. 11) Eine Bauhinia, Aty, die Rinde zu Zunderz 
12) Andersonia panchmun Roxb., Baylanava, ein großes Zims . 
merholz; 13) Dalbergia paniculata Roxb., Patchely, fchwerlich 
ein gutes Zimmerholz ; 14) eine Dalbergia oder Pterocarpus, Yrus 
puttu oder Carachu im Tamul, ein ſchwarzes Holz, das in 
Malabar Viti heißt. 15) Pterocarpus bilobus Herbar. Banks, 
Vaynga im Tamul., von Pteroec. santolin. über den Ghats vers 
fhieden, obwol gleihbenamt mit ihm, ein gutes ſchwarzes Holz. 
16) Zwei Arten Sterculia fol. digit., Malaya Taynga, heißt 
auch BergsCocos, ohne jenen ftinfenden Geruch von Sterc. foe- 
tida und 17) St. folis lobatis, Tanacu, nur von mittelhoher 
Größe; 18) Strychnos potatorum, Tayta maram; 19) Swie- 
tenia febrifuga Roxb., Schargilly, ein flarfes, nicht eben gros 
Bes Zimmerhols; 20) Clutia retusa, Calani, ein Heiner Baum 
zu Hüttenbalfen dienend; 21) Cassia fistula, Conay; 22) He- 
lieteres isora indica, Valam bery, ein Heiner Baum; 23) Nau- 
clea daduga Roxb., Cadumbay, ein großes Zimmerholz; 24) 
Crateva tapia, Meva Linga; 25) Chuncoa huliva, Bellyz 





*3) 5, Huygen van Linschoten Schipvaart Naer Oost ofte Portugals 
Indien, Anısterd. 1696. fol. p. 82. 
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- madara, großes Zimmerholz; 26) Chuncoa madara, Carima: 
daraz; 27) Myrobalanus taria, Tanicaimaram, großes Zim— 
merholz, deffen Frucht als Medicin dient; 28) Chirangia sapida 
Roxb., Tumbi, ſchlechtes Zimmerholz, ſchmackhafte Frudt; 
29) Robinia mitis, Punda, ein großer Baum, ohne Nutzhohz, 
deffen Saame ein Del giebt; 30) Limonia erenulata Roxb., Bil: 
putri; 31) eine Art Bombax, Cat elavu, die Buchanan für 
identifh mit Ceiba hält, ein weiches Holz; zu Schwertfcheiden 
gebraudht; 32) Peru maram, Dodamaram in Karnata; 
beide Namen heißen fo viel als großer Baum, doch nicht wegen 
feiner Größe, fondern wegen der officinellen Eigenfchaft feiner fri⸗ 
ſchen Rinde, welche mit Milch eingenommen, die böfe Ruhr hem⸗ 
men foll., 33) Rottleria tinctoria Roxb., Corunga Munjis 
maram, d. b. Affengefihtsbaum, weil die Affen mit der 
Frucht ihre Geficht ganz roth zu färben pflegen; als Farbemate 
rial in Maißoore gebraucht. Hiezu fommen noch ſechs gänzlich 
unbefannte neue Holzarten; 34) Buriga, ein nuglofes ſtin⸗ 
fendes Holz; 35) Wodagu, ein nuglofes Zimmerholz; 36) Bus 
ruga, ein weiches Holz zu Schwertfcheiden, ob ein Aleurites? 
37) Aia maram, ein gutes Zimmerholz, das eine feine Poli 
tur annimmt; 38) Paylay, deſſen Frucht ein Pieblingsfutter 
der Elephanten; das Holz dient zu Huͤttenſtangen; 39) Man: 
jay Cadumbapy, das zu Ladeftöcken dient. Nur etwa 5 bis 6 
dieſer Holzarten, wie etwa 7, 23, 25 bis 27, und wenige andere 
fommen auch in Wäldern am Weftgehänge der Ghatfetien 
vor (f. ob. S. 699), die übrigen find größtentheils‘ neue Holy 
arten. 

Folgt man dem Laufe des Panyani weftwärts von 
Animalaya, fo liegt Mingara‘6t) mitten in diefen Wald: 
wildniffen, ein Wachtpoften mit etwa 15 Mann Befagung 
auf der Grenze des Territoriums des Tamuri Naja, mit vlem 
den Hütten, gegen Vagabunden, Schmuggler, Diebe, in einer 
fehr ungefunden Gegend. Leber den Hütten legen fich bier die 
Bewohner Zufluchtetagen auf Baumftämmen an, gegen den Ur 
berfall der Elephanten, die durch Feine Flintenfchäfle zuruͤckzu⸗ 
fihrecken find, wenn das Blei nicht einen befonders empfindlichen 
Theil trifft. Sie drängen fich hierher in Heerden, um im klaren 
Gebirgsſtrome, einem ſuͤdlichen Zufluß des Panyani, der hiet 





064) Fr. Buchanan Journey I. c, T. U. p. 339. 


WB unanXr heißt, ihren Durft zu löfchen. Der Weg acht im 


mehr felfigen Ihale des Wunan Ar, der vom öftern Ueberſetzen 


über denfelben feinen Namen bat, zur erften, Eleinen, malaßaris 
ſchen Feftung Colangodu. Die vernachläffigten frühern Pflans 
zungen von Palmirapalmen (Borass. flabellif.) und Bas 
npanen (Fic. bengal) find hier zu Wäldern verwildert, Teak⸗ 
baume und andere durchwachfen und überfchatten fie. Die 
Landfchaft ift grandios, prachtvoll, im Süden der fleinen Fefte 
ftürzen fi) Gebmgswafler in hohen Cataracten von Felfen herab, 
Döftpflanzungen, Kornfelder wechfeln hie und da mit Wildniffen 
ab. Jede Wohnung des Ortes, der doch etwa aus 1000 Häus 
fern befteht, ift mit einem fleinen Garten umgeben, und diefer 
mit großen Hainen von Mangos (M. mangifera) und Jade 
(Artocarpus, f. 0b. &. 720 oder 7019). Die Bewohner von Eos 
langodu find größtentheils von der Tamulifchen Caſte der 
Baummollenmweber, die ihr Material, das fie verarbeiten, aus 
dem oͤſtlichen Coimbetore zugeführt erhalten. Hier fteht man auf 
der Grenze der beiden zu gleihem Stamme gehörigen 
Spradbdialecte, des Malanala im Weft, welches hier der 
vorherrfchende wird, und des Tamul, das von da an bis Mas 
dras im Oſt gefprochen wird, die aber beide von Europaͤern mar 
labarifch genannt werden, fi vorzüglich nur durch die verfchies 
dene Accentuation unterfcheiden, und gegenfeitig verftändlich find. 
Doch bemerft Fr. Buhanan im Malayala fey noch mehr 
Sanskrit enthalten, auch nähere dies fih dem Paat, oder der 
Sprache der Poefie, die beiden gemeinfchaftlich fen, die ung 
aber bis jegt noch unbefannt blieb, am meiften. 

Palighatss), noch meiter abwärts am Panpyani, der 
erfte bedeutende Ort Malayalas, und der einzig genauer befannte 
in deffen Binnenlande, liegt in der fchönften Landfchaft, welche 


Fr. Buhanan mit den ausgezeichneteften Bengalens vergleicht; 


doch heben fich die Baummipfel noch höher als dort empor, die 
Palmenwaͤlder find hier noch zahlreicher und mannichfaltiger. 
Gegen Nord fleigt das pittoresfe, nadte, namenlofe Felsgebirge 
um die Quellen des Bhovany, der gegen N.D. zum Caveri 
fließt, als füdliche Vorhöhe der Nilgherri empor; gegen Süden 
wird die reiche Thafniederung Palighats von den Hochwalduns 


gen der Travancores®cbirge überragt; denn Travancore . 





*®) Fr. Buchanan Journ. T. UI, p. 347. 
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ſcheint hier im hohen Berglande, im Ruͤcken von Cochin, ſeine 
Herrſchaft fo weit nordwaͤrts auszudehnen, und hier ganz nahe ge 
gen S. W. liegt das nördlichfte uns befannt gewordene Dorf der 
Syriſchen Chriften (f. ob. ©. 611), wohin von hier aus aber noch 
fein Beobachter vordrang. Palighat ift cin ſchoͤnes, von Aw 
der Ali nach feiner Eroberung von Malabar erbautes Fort, im 
Palighat Shery, d. h. im Territorium des Shekhury 
Naja, eines jener Kleinen NMairensChefs von der Kichatriva-Lafte 
gelegen, der bier feine Nefidenz hat (f. ob. S. 753), fpäter der 
Sig eines Britifhen Cinnehmers (damals, 1800, Mr. Warden), 
der Fr. Buchanan mit der größten Gaftlichkeit empfing, und 
die beften Nachrichten 666) uͤber fein Gebiet mittheilte. 

Schon hier fängt eine beffere Agricultur des Bodens af, 
welche weiter abwärts Malabar fo vortheilhaft auszeichnet, zumal 
der Reisbauz aber. noch befchränft man fi hier außerdem auf 

‚die Eultur des Zuderrohrs, Sefamdl und der Palmiras 
Palme (Borassus flab.); die Pflanzungen der edleren, koſtbaten 
‚Gewürze des Küftengrundes fehlen bier noch. Viehzucht iſt 
ſehr weit zurüd, außer Rinder und Büffel fein Hausvich, und 
auch diefes von fehr fehlechter Zucht; die Rage der Ochſen fo 
unanfehnlich und Hein wie in Maifoore und Coimbetore, ja ned 
geringer und hier zum Ackerbau ganz untauglih. Wälder herr⸗ 
ſchen hier noch vor, ſie werden ſammt ihren rohen menſchlichen 
Bewohnern, die Malaſir heißen, wie jener Bambusſaame ihre 
Speife, zur Benugung und zum Gewinn in Naturalien verpach⸗ 
tet; ſolche Pachttheile der Waͤlder heißen Puddies. 

Dieſe Tribus der Malafir) leben in elenden Hüsten 
am Rande der Waldungen, in Häufchen zu 5 bis 6 beifammen, 
auf den Bergen von Daraporam, Animalaya und Dali: 
ghat; fie fprechen einen mit Tamuf und Malayala gemifchten 
Dialect. Ihr Ausſehn ift zwar beſſer als das der dortigen Scla⸗ 
ven, aber ſie ſind ſehr ſchlecht genaͤhrt, in Lumpen gehuͤllt, ſchmu⸗ 
tzig. Sie ſuchen hier die Wald- und Berg s Producte, wie die 
Gadar in Animalaya. Sie nähren fih vom Einſammeln des 
wilden Honigs und Wachs, und der Yamswurzeln (Dies 
reas), fie bauen durch Waldrand (Cotucadu) einige Gewählt, 
die in ihrer Sprache Rabi (Cynosurus coracanus), Avarap 





— Fr. Buchanaa Journ. l, ce. T. U. pP» 348 — 387, ) cbend. 
T. IL p- 384. 
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(Dolichos lablab) und Tonda (Ricinus palına Christi) heißen. 
Sie find auch die Holzhauer im Lande, und fehaffen das Bambu 
berbei aus den Wäldern, welches zu fo vielen Dingen unentbehrs 
ich if. Die Schußgottheit ihrer Tribus, die fie in der Form 
eines Steines verehren, der in einem offenen Kreife fteht, welcher 
den Tempel vorftellt, nennen fie Mallung. Einmal im Jahre, 
im April, bririgen fie ihe eine Ziege zum Opfer, auch etwas Neis 
und Honig. Wird diefes unterlaffen, fo ſchickt die zürnende Malz 
lung Tiger und Elephanten die Gottlofen zu züchtigen. Ihre 
Todten begraben fie nicht, wie die Cadar, fondern verbrennen fie. 
Bis in die nicdrigften Tribus und Eaften hinab geht hier die Vers 
fhiedenartigkeit der Nachbarftämme in ihren Sitten und Ges 
brauchen. Daher unftreitig feine Spur von Nationalfinn und 
Poltsgemeinfchaft in Gefühl, Gedanke, Verkehr und Eivilifation, 
keine Iheilnahme, feine Sorge, feine Pflege, Feine Erziehung, 
keine Hingebung des Einen für den Andern. 

Der mediatifirte Shefury Naja mit feinen 200 Achuns, 
oder Prinzen von Geblüt, deren Gefammtrevende fih nur 
im Betrag eines 4 der früheren Einnahme ald Souverain, auf 
die Summe von 1638 Pfund Sterling beläuft, davon noch + zur 
Unterhaltung der Tempel und ihrer Priefter dient, bewohnt ſelbſt 
nur ftatt eines Palaftes eine elende Hütte, die etwa anderthalb 
Stunden vom Fort Palighat, darin die Britifche Beſatzung, 
entfernt liegt. Zunaͤchſt um das Fort liegen die meiften Anfieds 
lungen, Defas (Diftriete), Agrarums (Dörfer) und zwei Ans 
gadies (Bazare), mit einer ziemlich flarfen Population. Alles 
ift hier -gefondert bis in das Kleinfte. Agrarums heißen nur 
die Dörfer, welche die Buttar Brahmanen bewohnen, d. i. 
die aus der Fremde eingewanderten, feine Namburis (f. oben 
©. 752) find, und bei diefen nur fehr gering geachtet werden, 
was fie ungemein erbittert. Die Namburis und Nayren, 
der einheimifche Priefters und Kriegers Adel ftedelt fich nicht 
in Dörfern an, fondern nur auf ihren Grundſtuͤcken, in zerftreut 
liegenden Hätten, jede von Gärten umgeben, welche collective Des 
ſas heißen, und meift reizend gelegen find. Die Anlage der 
Agrarum und der Angadies oder Bazare ift erft eine durch 
Fremdlinge in Malayala eingeführte Sitte, Die Wohnungen der 
Nayren find von Erde, ins Gevierte aufgebaut, fehr reinlich, 
weiß getüncht. oder bemalt. Sie felbft befleiden fich fehr wenig, 
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find aber fehr reinlih, und zumal die Weiber mwafchen fich mit 
vielerlei feifenartigen Pflanzen häufig, um Haar und Haut rein 
zu erhalten, was im uͤbrigen Indien felten ift. Auch gelingt es 
ihnen; nur die Sclaven find hier mit Hautkrankheiten ge— 
plagt. Das Hauptgewerbe der hieſigen Bewohner iſt Weberei 
- und der Kramhandelz einige der Kaufleute find reich, da die 
Bazars zu Palighat doch auch von Calicut, Panyani, 
Cochin, Seringapatam und Madras beſucht werden. Die 
Brahmanen haben hier das Recht Kupfermuͤnze zu ſchlagen. Die 
Population im Diſtrict von Palighat, zaͤhlt Mr. Warden 
in 21,473 Wohnhaͤuſern mit den Familien zu 124,000 Seelen; 
davon 16,000 Sclaven, die als Unreine nie die Huͤtte ihrer Herren 
betreten dürfen. Davon gehörten 42 Familien zu dem Geſchlechte 
"der Rajas; 13 nur zu den Ehriften, 1469 zu den Mufelmännern, 
137 zu den Namburis oder Malabar Brahmanen; 3309 zu den 
Puttar Brahmanen, d. i. den eingewanderten, 4292 zu den Now 
ren; 2329 zu Gewerbleuten und Krämern, 4287 zu der unterm 
Eafte der Schanar oder Tiar, welche die Bereiter des Palm: 
weins und Jagory find, 539 zur nicdrigften Fifchercafte, 5054 
zu dem gemeinen Volk von Karnata, den Chera. 
Der weitere, weftliche Hinabweg zur Küfte Malabar, geht 
zwiſchen vielen großen Granitblöden hin, die hier noch immer 
wie überall die Truͤmmer im Gap zerftreut liegen; bei Mans 
gada (Mangeryscottay bei Nennell; Muncurran auf 
Horsburgh New Ind. Atlas Nr. 61) fegte Fr. Buchanan durb 
den flaren, blauen Panpyani: Strom auf deffen Suͤdufer, we 
das Gebiet des Naja von Cochin beginnt, cin Land voll fanfter 
Hügel, von reisender Schönheit, aber fchlecht angebaut. Seitdem 
fiheint die große Straße dirert gegen Weft auf dem Nordufer ve 
Stromes fortgeführt worden zu fen. Bei dem Dorfe Patou: 
nurn66) betrat Fr. Buchanan das Cochingebier fett, 
oder, wie er e8 ſtets fchreibt, Coch i (auch Cach’hi, f.0b.&.587), 
in welchem das niedere Borland mit Grafung, Waldung, fünf 
ten Höhen bedeckt von Korn: und Neisfeldern, Obfthainen umd 
Palmwäldern, in denen die einzelnen Hütten und Wohnungen mr 
ſteckt liegen, bis zur Meeresfüfte bei Shetumai (Chitwa) ar 
hält. Auch liegt auf diefem Wege das damals erfte von Fr. 
Buchanan gefehene fehr nette und reinliche Dorf der Naza— 
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ren), d. i. der Syriſchen Chriften, die von Agriculkur 
und Handel leben. Die Umgebimg von Chitwa ift ganz mit 
Kokoswaldungen bededt, die dem Difteict jährliche Revenuͤen 
von 30,000 Rupies einbringen. 

Shetumwai liegt nur wenig füdwärts der Stadt Panyani 
an der Mündung des gleichnamigen Stromes (10 45° N.Br.), 
der erfte Sechafen von Bedeutung gegen die Grenze Cochins. Der 
Weg bis dahin über Billiancotta (Valiencodu) 79 geht 
nur über Sanddünen am Strande hin, zwifchen Alleen von Bas 
nyanen (Ficus hbengalensis), die hier aber fchlecht gedeihen, 
Neisfelder zur Rechten, Kofoswälder zur Linken nad) der Sees 
feite, .dazwifchen nur einzelne Hütten und viele, aber geringe My— 
fcheen der Moplays, ohne alle Tempelarchitecturen der Hindus, 
welche fonderbar genug ganz Malabar fehlen. Das Anfehn 
der Küftenlandfchaft wird einförmig und ‚verliert die Reize wie 
die Mannichfaltigkeit des Binnenlandes, die Population ift auch 
bier durch die zahlreichen, verftoßenen, untern Caſten ärmlich und 
zerftreut. 5 

Der fchiffreihe, untere Panyani:Strom hebt die Lands 
fchaft an feinen beiden Ufern; fie find reich bebaut und bewohnt, 
die flachen, bewäfferten Reisfelder geben doppelte Reiserndten im 
Jahre, die Terraffencultur reichen Ertrag. Die Stadt Panyani 
Dunany Wacul der Eingebornen) ’!) iſt reizend an der Ue— 
berfahrt des Stromes gelegen, hat 500 Käufer, über 40 Mofcheen,, 
an 1000 Hütten für das niedere Volk, viele große, zweiſtoͤckige 
Häufer reicher Kaufleute, meiftentheils Mohammedaner. Die Hüts 
ten find großen Theils von den Schiffern und Fiſchern ber 
wohnt, ehedem Mucuas, eine Hinducafte, gegenwärtig faft alle 
zur Befchneidung gebracht. Ihre Boote (Patemar) tragen an 
50,000 Kocosnüffe Laft, oder 1000 Mudies Reis, d. i. 500 Bens 
galifhe Säcke, auch giebt es noch größere. Die Schiffahrt des 
Drtes war früher bedeutend, die reihen Moplans luden ihre Schiffe 
für Surate, Madras, Bengalen und Mochhaz durch 
Zippo ſank der Handel; noch anfern jährlich hier einige Fahrs 
zeuge von Bengalen, Codin, Anjengo, Calicut, Tels 
liherry und Goa. Der Ort ift die Nefidenz des Tangul, 
d. i. des Dbers Priefter der Moplays, deſſen Würde, wie bei 
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den Nayren, auf die Schwefterföhne forterbt, der fein Geſchlecht 
aus Arabifhbem Blute von Ali und Fatime, Mohammed 
Tochter, ableitet, und weit mehr zu feyn duͤnkt als die nördlichen 
Mufelmänner in Indien von Tatarifhem Herfommen. Der Stel 
des Gefchlechtsadels der Brahinanen wie der Mohammeduaner geht 
hier in die Verachtung ihrer nächften Religionsverwandten über, 
Sie erzählen ihre Anfiedlungsgefchichte 7?) wie wir fie oben (1. ob. 
©. 583), nach Ferifhta, mitgetheilt haben. Sie haben eine eigene 
vom Arabifchen verfchiedene Schrift angenommen, felbft die Kennt 
niß der Arabifchen Sprache ift nur bei den Prieftern geblieben; 
ihre Umgangsſprache ift das moderne Hinduftani. Auf de 
Malabar:Küfte heißen fie Moplaymar, und find Agricultoren, 
Schiffsherren und Kaufleute; auf der Küfte Madras aber heißen 
fie Lubbaymarz dort find fie nur Handelsleute. Auch bier, 
wie mweiter im Norden (f. S. 663), ftehen fie in allgemeiner & 
vilifation höher ald die Einheimifchen; fie find an fich ein rubs 
ged Volk, fehr indufteids, in ihren Finanzen geregelter als die 
Nayren des Landes, deren Güterbefiß durch Berfchuldung größten 
theils ‚in die Hände diefer reicheren Moplays gefommen it. er 
doch, mehr Iandeinwärts, find fie duch die Anreizungen Tippes 
und feiner Bigotterie zu frechen und harten Tyrannen gegen die 
fhwächlicheren Hindus geworden, wo fie diefe nur unterdrücden 
fonnten, und da haben fie fehr an Induſtrie nachgelaffen. Diele 
Imams und Mullahs find bei allen Mofcheen durch das Land 
zerftreut, und jene temporären, politifchen Verhältniffe haben nicht 
wenig zur Vermehrung der Profelyten für ihre Partei beigetragen. 
%. Forbes rechnete von Cap Komorin bis Tellicherrn nord 
waͤrts, ein Viertheil der Landes: Population zu den Moplans; 
fie machen den größten Theil der Städtebewohner’*) auf, 
Etwas aufwärts am Panyani⸗Strom, wenige Stunden von 
der Reſidenz des mohammedanifhen Tangul, liegt der Ort 
Adanad 75), in welchem das Oberhaupt der Namburi, d. i. 
der Brahbmanen von Malapala, feine Refidenz aufgeſchla⸗ 
gen hat. Diefe find weniger zahlreih als anderwärts, weil die 
Nayren hier vorherrfchend find; aber ihr Stolz geht fo meit, daß 
der Armlichfte unter ihnen fich für vornehmer hält als jeder Prinz 





*’%) F'r. Buchanan Journey T. Il. p. 424. 12) J. Forbes Orieat. 
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in Hindoftan; fie verachten die Brahmanen Nord⸗Indiens, trins 
fen und effen nie mit ihnen, um fich nicht zu verunreinigen. 
Sie find viel unmiffender als jene, und fennen nicht einmal das 


Menu-Geſetz; ihre Legende von Parafu Rama und ihren alten 


Kechten (f. ob. ©. 751) find in ihren Chroniken, Kerali Ul— 
pati genannt, in Ellacanum Sprace, d. i. in dem poeti— 
fehen Dialecte des Malayala aufgezeichnet, aber dunkel und, uns 
verftändlich 7%), Sie find Agricultoren und Priefter, treiben aber 
keine Rechtsgefchäfte, find keine Einnehmer der Taren u. f. w., 
Gefhäfte, denen im übrigen Indien faft Uberall die Brahmanen 
vorftehen. Sie eflen fein Fleifh, trinfen feine fpirituöfen Ges 
tränte; aber fehr viele, die fich durch Uebertretung diefer Verbote, 
wie durch Ermordungen, verfündigten, find unter die niedrigften 
Eaften im Lande verftoßen, was ihnen fchlimmer als der Tod ift, 
deren Zahl fehr groß if. Diele von ihnen wurden graufam von 
Tippo verfolgt und gewaltfam zur Befchneidung gebracht. ‚Nahe 
diefer Reſidenz Adanad aufwärts im Stromthale liegt Trita— 
lay, ein wichtiger Paffageort, voll Wirthehäufer der Hindus, mo 
ſich die Landſtraße von Palighat hinabwärts vom centrafen 
Ghatgebiete, in die Doppelwege nah Panyani und Cars 


licut fpaltet: Solche Orte mit Wirthehäufern wie mit Märkten 


(Bazars) find in ganz Malabar 77) noch fehr felten. 

Ealicut, zwar fehr von feiner frühern Bedeutung gefunfen 
(1503 befucht von 2. Barthema, 1673 von J. Fryer) 7), ift 
doch noch immer der Hauptort der Küfte mit 5000 Hütten und 
Häufern (im J. 1801) 9) im Norden des Panyanifluffes 
gelegen (vergl. oben S. 591 —594, 639 u. a. O.), und feit dem 
jüngften Britenbefig nach Tippo’s Zerflörungen, wieder im Aufr 
blühen. Schon im Jahre 1616 legten die Briten hier ihre erfte 


Factorei an, 1664 begann hier ihr regulärer Handel; feit 1799 


ihr Grundbeſitz. Der Ort beftand damals ®) nur noch aus Truͤm⸗ 
mern und niedern Hütten auf ſandigem Boden, mit Kofospal- 
men tiberfchattet, ohne befonderes Intereſſe. Am Ufer hin lauter 
Trockenanftalten für die Fifchvorräthe und die Hanfifchfinnen, die 





1°) Fr. Buchanan Journ. T. II. p.474. 27) ebend. T.IE p. 456. 
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.0) 3. Forbes Orient. Mem. T. I. p. 322. 


- 


774 Oſt-⸗Aſien. Vorder-Indien. II. Abſchn. $. 99. 


einen böfen Geruch verbreiten; dazmwifchen die Factoreien ber 
Engländer, Franzofen, Dänen, Portugiefen, und deren Fletten 
mit den Nationalflaggen, befchäftigt mit dem Einfauf und der 
Einfchiffung der Producte Malabars: Pfeffer, Betels 
nuß, Zimmerholz;, Del, Kokosnüffe, Kokosſtricke 
(Eoir) u. a..m. Im Often fäht der Blick von da, fast J. 
Forbes, Uber die Ebene bis zum fernen blauen Hochge— 
birge der Ghat, das aber von hier aus erft in neuefter Zeit 
von Europäern befucht iſt, deffen Berg-Rajas früherhin in beftans 
diger Fehde unter füch fanden. Nilgherry Peak auf Hors— 
burgh N. Map. Nr. 61. liegt unter 11° 23° N.Br. und 76° 32° 
O.L. v. Gr., der nordmweftlichfte Vorfprung jener vom Geftade aus 
blau erfcheinenden Gipfelreihe, von welcher ſich ver Bep— 
purfluß gegen Weſt hinabgießt, und in Suͤd bei Calicut 
zum Meere mündet. An diefom bedeutenderen und in der Re— 
auch ziemlich weit aufwärts fihiffbaren Bergſtrome bat 
T. 9. Bader ®) im J. 1823 zuerft verfucht Über Ariacotta, 
Mellumbur, den CaracotesPaß und über Davalacota 
bis Kudalur diefe Nilgherrys, von der Nordmweftfeite ber, 
auf directem Wege zu erfteigen, da vorher nur allein durch den 
großen Umweg von &.D. her, am Panyani aufwärts, über 
Palighat und Coimbetore bdiefes hohe Alpenland etwa zus 
gängig gewefen war. Die näcdhfte Militairftation am ſuͤdweſtli⸗ 
chen Fuße diefer Wildniß, aber erſt im Suͤden des Benpurs 
thales, heißt Angadapuram (faft unter 11° N.Br.), und 
ein paar Tagereifen von ihr weiter oftwärts liegt, in gleichem 
Parallel Manar (11? M. Br. 76° 30° O.2.v. Gr). Das Ger 
birgsland ſelbſt, zwiſchen Malabar und Coimbetore, in diefem 
Parallel, ward nah Fr. Buhanan mit den Damen zmeier 
Herrfchaften belegt, Attapedi und Ayrata Cadawa, dern 
jede ihren Gauda, d. h. ihren erbfichen Bergfuͤrſten beſaß. We— 
der die Nairen noch die Namburis follen über diefe Bergroͤlker 
irgend wie Autorität ausüben, welche die Karnata Sprade 
ſprechen (ſ. ob. S. 691). Nur zwei Bergwege follen von ber 
genannten Militairftation zu diefen Bergdiftricten binaufführen, 
nad) dem erften der Manar-Ghat, nach den zweiten hr 
Cherumbul:Ghat, der zwar der Beſſere ſeyn fol, aber zu: 
— 


on) T. H. Baber — from Calicut to the Nilglerry in Asiatie, 
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gewachfen iftz zu beiden Seiten magte ſich aber, wegen beftändir 
ger Fchden, Räubereien und Irmordungen, nur fehr, felten eins 
mal Jemand hinauf. Aus diefen Berglande foll man nordofts 
märts nah Dan Nana fana Cotay am Bhamanifluß, und 
von da erft füdwefiwärts nach Coimbetore fommen koͤnnen. 
Dies fcheint die erfte Nachricht von einer Durchgehbarkeit 
der Nilgherry (Cd. i. der blauen Berge), aber auf fehr 
Erummen Wegen, zu fenn, welhe Fr. Buhanan 8?) einzog, 
ohne diefen Namen des Gebirges und feine Naturbefchaffenheit 
ſelbſt näher Eennen zu fernen. Für den Handel und Producs 
tenaustaufch mit dem centralen Defan, meinte ſchon damals 
jener Beobachter, würde es von Wichtigfeit feyn, wenn diefe 
Wege, fo wie auch wenn die Päffe dur den nördlich ans 
ftoßenden Irnada-Diſtriet gegen Wynaad gangbar wuͤr⸗ 
den, welche nah Suͤd-Maißoore hinanfführen. Wären diefe 
Ghatpäffe begangen, fo würde man die größten bisherigen Um⸗ 
wege vermeiden, und zu den Seiten würden Städte und Bazas 
ren entfteben, die Zolleinnahme fich ungemein vermehren, und die 
unternehmenden jest aber turbulenten Moplans des Binnenlans 
des würden mehr ihre Kräfte, fkatt in Fehden zu zerfplittern, auf 
den Handel und den Verkehr werfen, wie ihre Glaubensbrüder 
an der Seekuͤſte. 

Noch bleibt die Lage von Tellicherry®) (f. ob. ©. 591) 
tm nördlichen Malabar zu beachten übrig, nach-den Holländern 
lange Zeit hindurch die Hauptniederlaffung der Briten an dies 
for Küfte; die Einwohner find reich, ihre Pflanzungen find vors 
trefflich, hier iſt der erite Markt zum Abſatz für das befte 
Sandelholz, aber auf für Pfeffer, Kokos, Cardamon, 
Saffia, getrocknete Fifhe u. a. m. Der Ort liegt auf einer. 
fanften Erhebung am Meeresufer, und ift immerfort durch den 
weftlihen Seewind gefühlt und, gefächeft, daher das Montpels 
Tier in Indien genannt (wie Dfebittagong, f. ob. S. 416), ein 
heilſamer Aufenthalt. Kofoswälder decken weit und breit umher 
das Land; auch die Küfte hat ihre guten Seeproducte, die Sar⸗ 
dekten von bier find wegen ihrer Delicqteſſe berühmt, eben fo 
die Aufternbänfe bis Calicut, und andere Seethiere, wegen 
ihres guten Geſchmacks. KHanfifchfloogen werden in Menge auch 

3) Fr. Buchanan Journ. T. IT. p. 435. *2) W. Hamilton Deser. 
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hier nebft vielen jener Seethiere getrodinet, deren Geruch dann 
am Geftade hin oft fehr befchwerlich werden kann, und nur zu 
oft den aromatifchen Morgenduft von der Küfte herwehend über: 
wältigt. Diefe gedörrte Seebrut wird Häufig für den Markt in 
China verladen. Hier find die Indianifhen Bogelnefer, 
die von vielen der vorliegenden Seeklippen eingefammelt werden 
(f. ob. ©. 75, 121, 146) noch befonders delicat und maden eis 
nen bedeutenden Handelsartifel aus, obgleich fie hier keineswegs 
in fo großer Menge fich vorfinden wie in Malacca und Codins 
china, ihrer eigentlichen Heimath; dies ſcheint die Mordgrenze ihr 
res Norkommens im Indiſchen Meere zu feyn. 

Im Norden nahe bei Telliherry, zu Angaracandn ®), 
liegt ein intereffanter Punct für die Veredlung der Culturge— 
wähfe Malabars, wo Murdoch Brown feit zwei Jahr⸗ 
zebenden für die oftindifche Compagnie Plantagen verfudt 
weife angelegt hat, die wichtige Refultate zu geben verfpreden; 
MDfefferpflanzungen auf den Höhen, Zuckerrohr in den 
Ebenen, Mauritiuss und Nanfinbaummolle, Kaffer 
pflanzungen als neue Acquifition für Indien, auch der Zim— 
metbaum von Ceylon und andere Nuggewächfe follen hier eins 
heimifch gemacht werden. Es liegt diefe Plantation nicht fern, 
feitwärts von Cananore (Canura) 3), der nördlichften Stadt 
(11° 52° N.Br.) in Malabar, welche früher den Holländern ges 
hörte, aber ihnen von einer mohammedanifchen Familie, den 
Biby, abgefauft ward, die im Beſitz von deffen Fort zu eini⸗ 
gem fürftlichen Anfehn gelangte, ſich auch die Gruppe der Lafer 
diven Inſeln unterwarf, aus denen fie Tribut von Kokos zieht, 
Die Bay von Cananor ift eine der beften an diefem Geftade, und 
von da aus der Handel mit Sumatra, Bengalen, Arabien nicht 
ohne Bedeutung. 

Im Süden von Tellicherrn folgt der Hafen Mahe®) 
(von Mahi, d. h. Fifch), feit 1722 eine Haupt Kolonie der 
Franzoſen, die fehr vorzüglich gelegen, wie die meiften der Fram 
zöfifchen Ortsanlagen ihrer Colonien; diefe kam 1815 in den Befik 
ihrer Gründer zurüd. Benj. Babington 3”) bemerkte vom Wege 





ss«) Fr. Buchanan Journey T. U. p. 544. °5) Fr. Buchanan 
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on the Geology of the Country between Tellicherry and Madrss, 
in Transact, of tlıe Geolog. Soc, London 4. Vol. V: 1821. p. 328. 


Weſt⸗ Ghats, Malabar, Eiſenlager. 777 


son Calicut bis Tellicherry, daß er zwar immer am Meere 
entlang gehe, ohne daß man jedoch eigentlich die Meeresfläche zu 
fehen befomme, wegen der vielen Plantationen. Im Vergleich‘ 
mit dem Öftlihen Carnatik auf der Coromandelküfte ift diefe Mas 
labarifche Seite weit grüner, bewachfener, fruchtbarer, bevölferter, 
die Wohnorte find häufiger, beffer eingehegt als dort. Die Kos 
kos⸗ und Arefas Palmen, die Jackbaͤume (Artocarp. integrifol.), 
die Banyanen (Fic. beng.) ziehen in dichtern Pflanzungen am 
Ufer bin, in ihrem Schatten liegen mehr landein Überall am Rande 
der Vorhuͤgel die zerftreuten fehr netten gegen den Regen gefichers 
ten Hütten der Malabaren; noch tiefer landein mit den zunchs 
menden Reizen des Hochlandes beginnt die Gruppirung wilde 
wachfender Bäume von der größten. Mannichfaltigkeit, und fie 
find überall in der Mähe der Wohnorte umfchlungen von den 
Feſtons der bis in die Wipfel rankenden Pfefferrebe, wie der 
Maulbeerbaum der Lombardei von der Weinranfe. Auch bis 
bier breitet fich der rothe, ochers und eifenhaltige, harte 
Ihonboden, Faterites genannt, aus, wie durch Canara (f. 
od. &. 702); feine vielen Poren und Höhlungen find häufig mit 
einer weißen Ihonerde nefterweife gefüllt; das tieferliegende Land 
it mit den Herabwafchungen der Bergwaſſer überdeckt, welche jes 
nen Thonboden in der naflen Jahreszeit erweichen, einreißen und 
hinabſchwemmen; denn er fteigt weit hinauf zu den Vorhöhen der 
Shats, wie 3. B. im Oft von Telliherry. - Auch hier werden 
die und da reiche Eiſenlager entblößt,; ob fie aber der Dede 
des Laterites angehören, oder dem datunter liegenden Grundges 
birge, iſt ſchwer zu entfcheiden, weil dies, wenn auch häufig her 
vorftoßend und zu Tage liegend, wenig erfannt werden kann, wes 
gen der reichen Vegetation und Waldbildung, welche das Ganze 
überwuchert. Nur im Oft von Tellicherry, auf dem Paßwege 
von Manantoddy gegen N.D., nah Seringapatam, auf 
das Plateau von Maißoore lernte B. Babington®) die 
dortige Gebirgsart der hohen Shatketten fennen. Er nennt fie 
Gneuß, an einigen Stellen zeige fi aber nur Glimmer und 
Quarz; die Ghats find hier fehr hoch, aber ihre Eontoure fehr 
wenig zerriffen. Genaue Meflungen fehlen, den höchiten der dors 
tigen Ghatgipfel, den Bannaſur, ſchaͤtzt er auf 7000 Fuß 
Höhe üb. dv. M.; feine Schichten follen faſt ſenkrecht ſtehen; au 
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feiner Oftfeite finden ſich die fchönften Granaten, wahrſchein⸗ 
lich im Slimmerfchiefer wie am Suͤdfuß des Sanct Gotthard 
und anderer Schweizeralpen, und an fo vielen andern Orten. 


Anmerlung Die drei Shat- Päffe aus Malabar zum 
/ Hodhlande gegen Dft. . 
Nur biefe breierlei Ghat-Paͤſſe haben wir bie jest in Mar 
labar kennen lernen, welche biefes Küftenlandb mit dem centras 
len Hochlande von Dekan in Verbindung fegen: der ndrblide 
Paß mit Maifoore, ber mittlere nah Wyonaad und ben Nils 
gherry, der füdlihe am Panyani aufwärts über Palighat 
durch das Gap nah Coimbetore. Da wir biefen ſchon oben burd« 
wandert find (f. ob. ©. 760), fo bleibt uns nur die Route der beiden 
erfteren, nach den neueften Wegbahnungen, zur Vervollftändigung une 
ser Kenntniß der Gebirgsfetten der Ghat hier zu verfolgen übrig, cds 
gleich fie durch genauere Beobachtung noch keintswegs hinreichend Lehe: 

reich und befruchtend genannt werben £önnen. 


1. Der Nord-⸗Paß von Telliherry gegen N.D. nad Mat: 
ßoorez der Paß von Manantawadby (Manantoddy ki 
Babington); bereifet von Babington®*®), 


Es ift dies die nächfte uns bekannt gewordene Shatpaffage im 
Süben des Ganara:Paflıs, am Taddianda-Molla, ſüdlich von Curg (ſ. 
ob. ©. 722)5 er durhfest das Grenzgebirgsland zwifden 
dieſem Alpenlande Eurg im Nordweften und dem Alpenlande Wynaad 
(Bynadu) im Süpoften, und führt gegen N.D. auf das Plateauland 
‚von Suͤdweſt-⸗Maißoore. Babington ging von Zellicherry ans, 
von ber Wohnung des Mr. Dyer, am Fuße ber Ghat = 481 Fi 
üb. d. M., unter weldyer ein See noch tiefer Tiegt, 365 F. üb, d. M. 
bis zum Fuß des Ghat, 7134 F. üb. d. M. Von da beginnt das Ins 
- fteigen zum Ghatgebirge, wo die mittlere Hütte = 23034 F. üb. d. 
M.; die Ghathoͤhe = 30074, der erfte Ort jenfeit, wenig ab 
wärts, Peria — 27565 F. üb. d. M. und bie Station Mananı 
toddy, Manantawaddy auf Horeburg New. Ind. Map, unter {1? 
HE R. Br., 76° 3 DO.2. v. Gr., = W154 F. uͤb. d, M., wo bie Pla 
teauhoͤhe ſchon erreicht ift, die von da am im ziemlich gleichen Höhen auf 
ber Straße fortfegt. Aber zwiſchen beiden letztgenannten Orten erbeit 
ſich feitwärts, und zwar im S. O. bes Weges, der hohe Bannafur: 
Peak (unter 11° 42 N. Br., 75° 58° D.8. v. Gr., eine Zriangelfo: 


*®») B.Babington Remarks a, a, D. Transact. on the Geolog. Sor. 
Vol, V. p- 330 — 339. 
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tion ber Britiſchen, Bermeffung) weit über feine Umgebungen. An fe 
nem Norboftfuße liegt Pulinjal, ein Kort in Ruinen, und bie Sta⸗ 
tion Manantawaddy weiter gegen N.O. am Eubbany, dem 
Plateaufluß, ber fchon ber Dftfeite der hohen Ghats entquillt, und 
gegen N.D. nad Maißoore fließend, ficy etwas unterhalb Seringapatam 
zum Gaverys Fluß ergießt. 

Von der Ichtgenannten Station, um welche ber verwitterte, roͤthliche 
Glimmerfels die ſchoͤnſten Granaten enthält, folgt wechfelndes Bergland, 
ohne befonderes Anfteigen und Abfallen; Grünftein, Chloritfchies 
. fer, Syenit wechſeln, noch bie und da mit eifenreichen Laterited » Las 
gern bebedt, bie aber bald gänzlich aufhören, nam Bamwally Nulla 
— 26014 Zuß üb. d. M., ber bie Weftgrenzge des Territoriums des 
Maißoore Raja bezeichnet. Hier fängt der [hwarze, fruchtbare 
Boden an (f. ob. ©, 707), welcher auch hier bie Oberflächen weithin 
bedt. Das Syenitgeflein tritt immer reicher an Hornblende hervor, und 
wird endlid ein ganz ſchwarzer Feld, nur nody von helleren Syenit⸗ 
abern durchſetzt, auch von Gängen und Schichten bafaltifher Ges 
birgsarten. "Weiterhin zu Anterfunta (1202N. Br.) = 25574 
F. ib. d. M. waͤſcht der Regen überall einen fchwarzen gligernden Sand, 
wahrfcheinlih Hornbiendeflimmer über die Ebenen, ein ungemein frucht⸗ 
barer Boden, überall mit dichteften Waldungen voll Unterholg bewach⸗ 
‚fen, die feit Sahrhunderten dort ungeftört fich ausbreiten fonnten, und 
jede nähere Unterſuchung des Bodens hinderten, In den Felöpartien, bie 
fich hie und da zeigten, fand. Babington: Granaten, Gyanit, 
Hornblende und Grünfteinfels vorherrfchend. Die folgenden 
Stationen, über welche die Route in drei Zagereifen hinwegführt, find 
Sumpapur, Ehutnahully, Maifoore, das nad Babings 
tons Barometermeffung = 25625 Par. F. üb. d. M. liegt. Gleich 
Anfangs wird von Anterfunta dad Walddickicht geringer, mit dem 
Verſchwinden der Bambusmwasdungen verlieren auch die zahlreichen 
Glephantenheerden auf dem mehr bürren, offenen Plateaulande ihren 
Schutz und bleiben in dem Gebiete der Weſt-Ghats zurüd, die Bergs 
£uppen bleiben niedriger, wo bie Wälder fparfamer werben, weil biefe 
eine Folge ber Wolkenregion von jenen find; der fchmarze Boden wans 
beit fich weiter norbwärts in rothen um. Hie und ba treten Zopffteins 
lager hervor, bie auch im Gebiet zu Maißoore zu Hausgeräth und Or⸗ 
namenten verarbeitet werben. In ber Nähe der Feſte Maißoore bes 
fteht die ganze wellige Ebene aus überftreuten Fragmenten von Quarz, 
Grünftein und Zopfitein, , Nördlich von dba zieht der Caveryſtrom von 
R.B., vom Gurggebirge kommend (f. ob. ©. 725), gegen S.D. an 
Seringapatam vorüber. 
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9, Der mittlere Pas in Malabar. Von Galicut am Bey: 
purfluffe aufwärts gegen N.D. durch Wynaad (Br 
nabu) zu ben Nilgherry. Der Sarcur ober Garacctts 
Daß, über Ariacotta, Nellumbur, Davalacotta und 
Kudalur, von der Norbmweftfeite, nah Utacamund auf ben Ril« 

gherrys. Bereifet von T. H. Baber *?°) (1823). 


Schon waren bie Höhen der Rilgherrys von ber Mabrasieike, 
von Oft, und Süb von Coimbetore aus befiiegen, als ihre birec- 
ten Bugänge no von ber Weftfeite, von Malabar aus, gaͤnzlich 
unbekannt blieben, weil bier das hohe und wilde bisher verfchloffene Als 


penland Wynaad (Bynadu) durchſetzt werden mußte, um jene rtis 


genden Berghoͤhen zu erreichen, die feitbem eine fo belichte Europäerfia« 
tion geworden find. Es mußten erft die Zugänge aus Malabar babin 
entdeckt werden, bis in neuerer Zeit Wegbabnungen (1831) geſchehen 
tonnten. Ein folder Entdedungsverfuh führt uns, nah Babers 
Bericht, im Zuni 1823, aus Malabar zum erften male durch jene Ge 
birgswildniffe über den SaracotesPaß und Davalacotta (unter 
11° 30’ N.Br.), größtentheils durd; unbefannte Gegenden, bie wir dar 
durch zuerft kennen lernen, deren Zeichnung wir auf allen frübern Blaͤt⸗ 
tern Indiens vermiffen und nur erft in Horsburgs Sect. 61. be3 New. 
Indian Atlas vorfinden. 

Abreife von Ealicut, 5. Juni 1893. Zur Fähre des Bey 
pursfluffes, der fi im Süden ber Stabt unter 11° 10 N.Br. in dat 
Meer ergießt; Baber befcifft ihm in Wooten, 64 geogr. Meilen (32 
Engl. Miles) aufwärts bi8 zum Marktort (Angadi), weldher Arias 
eotta (oder Arreacode) heißt. Seit 1803 fol er fehr in Abnahme 
ſeyn, von 200 bis 300 Häufern ftanden nicht mehr die Hälfte, weil der 
Handel des Tabad, Salz und Zimmerholz, welcher früher frei betricben 
ward, durch Monopole fehr befchräntt warb, 

Zweiter Tag, 7. Juni, nad Mombat, bie erfte Stunde geht 
ber Weg auf einer Hauptitraße fort, die gegen ©.D. nah Wanjerry 
führt; dann zweigt fie aber gegen N.D. ab, und bleibt im Benpun 
Thale, wo viele wilde Bergflüffe (Nullahs) zu durchfegen find, die zur 
Zeit der Regenfchwellen mit den Waldwildniffen umher ſehr hinderlich 
werbeh. Hier ift ein Land der mohammedaniſchen Räuber feit Zippos 
Beit, das nur erft kuͤrzlich durch viele Hinrichtungen beruhigt werben 
Eonnte. Gegen Mombat, ein mohammebdanifcher "Bazar mit 80 Haͤu⸗ 
fern, wird die Landfchaft offener. Die Einwohner trieben einft nicht uns 
bedeutenden Handel mit den benadhbarten Bergvoͤlkern (den Balaghat) 
von Maifoore, Wynaad und ben Nilgherry, ber aber burg 





“o) T, H. Baber Ronte from Calicut to the Nilgherry in Asiat. 
Journ. New. Ser. 1830. Vol. I. p. 310 — 316. 
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jene Unficherheiten in Verfall gerieth. Die Bewohner wuͤnſchten die 
Wicderherftellung des Wochenmarktes in Mombat, ber feit dem Jahre 
1802 ganz aufgehört hatıe und zur Givilifirung bes dort fehr turbulen⸗ 
tem Moplay vieles beitragen würbe. 

Dritter Tag, 8. Juni, nah Nellumbur, am obern Benpurs 
Fluſſe; mehrere wilde Nullas, die aus den füdlichen Bergen von Mans 
jerry berabfommen, müffen auf Bambusflooßen überfegt werden, denn 
nur in der trodnen Jahreszeit find fie durchgehbar; alles ift voll Zungle, 
Nellumbur iſt die alte Reſidenz des GebirgssChefs, des Nabwari, 
ber Teruped hieß, . fein Palaft, Kaulgum, mit einem hohen Erde 
wall umgeben, ben eine Gruppe von etwa 30 Hütten umgiebt, in benen 
feine Dienftleute wohnen, Der Minifter feines Gebieters fam dem Reis 
fenden entgegen, und ber Bergchef übte Gaftfreundfchaft gegen ihn aus, 
Die Wiederherftellung der Sicherheit und des freien Handelsverkehrs zwi⸗ 
ſchen dem Lande über und unter den Chats fihien allen am Herzen zu 
legen. Sig rühmten ihren Gebirgspaß von Garacote als den bes 
quemften zum Transport vor allen andern Ghatpäffen durch Wynaad. 
Daher nahm ihn auch Baber gegen Nordoft, im Norbweft der Nils 
gherry und des Mukurtu-Piks (f. ob. ©. 774), welcher letztere 
nad neueren Meffungen zu der bedeutenden Höhe von 7899 Par. Fuß 
(8418 Engl. &.) ?') emporfteigt. Aus den jüngften (vom 1. Zuni 183%2) 
officiellen Berichten des Ingenieur =Gapitain des Pioniers Corps in ben 
Nitgherrys, W. Murray ??), willen wir, baß gegenwärtig von Nels 
Iumbur gegen S.D, über Wundur, eine ganz neugebahnte Straße 
über den Khunda-Paß und die Khundaberge, im Süden bes 
hohen Mukurtu-Piks vorübergeht, welche direct, auf geradem, weit 
kürzerem Wege nad) dem Hauptorte Utacamunb ber Nilgherry 
führt. Diefe ift aber erft feit 1831 begonnen, 1833 beenbet, und ſteht 
im Norden mit Nellumbur, alfo mit der Galicutftraße, in Berbins 
dung, wie gegen Süben durch die Straße über Manjerry mit Ans 
gabapuram (f. ob. ©. 774) und Panyani (von biefer neuern 
Kunftftraße f. unten). &. 9. Baber folgte daher damals noch dem 
Beypurthale gegen Norboft. 

Vierter Zag, 9. Juni, von Nellumburnadh Ebbalarra 
(Heddalurra b. Horsburgh) und Garcote Eddom. Won Süden 
ber kommen viele wilde Bergfiröme aus dem Hochgebirge ber Ghats, 
das bier ſchon zu alpiner Höhe emporfteigt, und ſchwellen den Beypur⸗ 
Fluß fo bedeutend mit ihren Waffern an, daß er 10 Monate hindurch 





®1) Capt. H. Harkness Description of a Singular Aboriginal Race 
inhabiting the Summit of the Neilgherry Hills or Bine Mountains 
of Coimbatoor, Lond. 1832. 8. p. 172. **3 W, Murray Letters 
p- 125 —143 in Ltnt. H. Jervis Narrative of Journey to the Ca- 
very and the Neilgherry Hills, Lond, 1834. 8. 
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für Beine Boote auch oberhalb Nellumbur noch ſchiſſbar bleibt. Nichts 
Gbertrifft hier , fagt Baber, die Pracht und Schönheit der Landſchaft, 
in welcher zu.beiden Seiten im N, und ©. wie gegen O., überall 3000 
bis 5000 Fuß hohe Bergrüden ſich emporheben, deren Gehänge mit ben 
herrlihften Urwaldungen bekleidet find, welche aber die bödften Pils 
noch ein paar taufend Fuß höher als das allgemeine Zafelland überras 
gen. Im Süben bilden bie KhundasBerge (ober Kundi) bie 
ſichtbare Hauptmaffe vor den Rilgherry ; Berge thuͤrmen fidy über Berge 
empor. Seit 5 Tagen war hier ber S. W „Monfun eingetreten; pracht⸗ 
volle Gataracten ftürzten von allen Seiten zur Ziefe, durd die viellticht 
verbreitetftien Teakholzwaldungen Malabard. Der größte Tea 
wald breitet fich hier von N.W. gegen S.O. aus, heißt KallaMala 
und fcheidet Tiruwambady, ober bie norböftlihen Defams Poraman 
von Ernaad (Irnaad, f. ob. ©. 775). Bon Eddakarta bi 
Garcote Eddom (Earcur Yeddum auf Horsburgh Map) geht 
der Weg ununterbrochen durch erhabene Teakwaldung, bie mehrere Flüfe 
wild durchraufchen, audy der Garacote, ber vom Garacote:Paf 
im N.D. entfpringt, aber durchgehbar iſt; doch weiß man, daß ſelbſt 
Heine Boote auch diefen Fluß noch fromauf ſchiffen Eönnen bis Koddey« 
para, das nur ein Stuͤndchen unterhalb Garcote liegt. 
| Fünfter Tag, 10. Juni. Ueber ben Paß Nadkhang nad 
Dapvalacotta und DttalailKarumba. Der Weg war erit früh 
durch die Waldung gehauen, um mit den Palankins bindurdzufommen. 
Die Paffage überfteigt eine Succeffion von Berghöhen mit Walddicich⸗ 
ten bis auf eine halbe Stunde vom Gipfel, Nadkhang genannt, ber 
ganz nackt und kahl ift. Diefer Weg fol fpäterhin auch befier gebahnt 
worden feyn. Im Jahre 1823 arbeitete man im N. W. an biefem Wese 
in einigen Bergriffen auf Goldwäfhen; Baber fahe, daß men 
Gruben einige 100 Schritt danach ausgegraben hatte, Bon der Pas: 
Höhe Nadkhang führt ein ſehr beſchwerlicher Bergweg gegen R.S. 
hinab nach Davalacotta. Hier erfuhr Baber, daß nicht fern im 
NRW. von hier noch ein anderer Ghatpaß ſey, der bei den Malabaten 
 fata muka, bei ben Baddagurs, d. i. den Bergbewohnern, zu 
Davalacotta aber Gullikotu heiße. Diefe Baddagurs, bie 
bis Ottakail farumba wohnen, erfreuten ſich fehr über das Auf⸗ 
blühen der Nilgherry durch die Britenſtationen. Das Gold, fagten 
fie, komme dort häufig zumal ald Waſchgold in den Flüffen vor, in 
allen Thaͤlern und Spalten grabe man hier danach. Erft bringt man 
die obere ſchwarze Erde weg, um auf die röthlidhe Erdſchicht zu ofen, 
die man in Gefäßen rüttelt, ſchuͤttelt, ſchwemmt, waͤſcht. Das ſchwarze 
zurücdbleibende Sebiment hält ſchwarzen Sand, Eifen und Gold⸗ 
theilchen, die durch Waſſerſpuͤlen gereinigt, durch Quedfilber amal⸗ 
gamirt und herausgezogen werden. Gold in groͤßeren Koͤrnern wird 
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ohne das ausaelefen. Jede ſolche Goldgrube zahlt monatlich 3 Rupien 
Abgaben; die Erbe fällt bei dem fchlechten Bau leicht wieder zufammen, 
und wird durch Verfhüttung gefaͤhrlich. Gold foll man in allen 
Flußbetten der S. W.⸗Seite der Nilgherry finden, aud ber Khundas 
(Khundanaad) Gebirge, und ebenfalls innerhalb ber Nilgherry. 

Sechsſster Tag, 11. uni, nah Kudalur (Gubdalur b, 
Horsburgh Map Nr. 61. unter 11° 30 R. Br., 76° 33’ D2.8. v. Gr.) 
Bon Dttakail, fagt Baber*?), habe er bald, gegen N.O. gehend, 
die von ihm im Jahre 1806 erbaute Straße von Nelliafum in Paras 
tameatil nad Nambolacotah getroffen, und fey auf ihr vorgerüct 
bis nah Kudalur, welches aud im Diftrict Nambulacotta Hegt, 
Hier konnte man noch die Spuren einer Kunftftraße verfolgen, die 
einft Zippo Saib über den GaracotesPaß gegen SuͤdMalabar 
hatte anlegen laſſen. Mr. Baber verlieh aber diefe Direction, um ges 
gen S.D. abzubiegen nad Neddibett (Bett oder Belta, Petta, bes 
geichnet in Karnata, wie in Zamulifcher Spradye, viele Pits) **), einen 
Eingangspaß in das hohe Alpenland der Nilgherry. Kudda— 
fur bat nur X bis 30 Hütten und ift von Buddagurs bewohnt, bie 
hier nicht Aboriginer, fondern erft feit etwa drei Sahrhunderten aus ’ 
Maifoore eingewanderte Anfiedler find. Ihre Sprade ift cin - 
Canara⸗Dialect; fie bauen dad Land oder find Handelsleute; ihre Colo⸗ 
nie bat fi, etwa in 40 Attys, fo heißen die von ihnen angelegten und 
bewohnten Dörfer, durch bas ganze Hochgebirge von Wynaad und 
Nilgherry verbreitet. Auch ihr Wunfd war es, wie der allgemeine 
der bortigen Bergbewohner, den frühern Verkehr mit Malabar, durch 
Wiebererdffnung einer Transportftraße, die früher durch Zippo 
Saib begonnen war, wieder in Gang zu bringen, ein Galzmagazin am 
Buße bed Paffes anzulegen, weil dies Bebürfniß ihrem Hochlande fehlt, 
und Wochenmaͤrkte in ben Bergorten, wie in Kuddalur und Nelz 
tumbur ober zu Mombat. Die Belebung eines ſolchen Verkehrs 
über den Caracote-Paß hält: Baber für, fehr vortheilhaft, da ee 
feicht gangbar für Laftthiere, felbft für Raͤderkarren gemacht werben 
könnte, da bie Diftanz durch Nambolacotta nach der Maifoore Grenze 
nur halb fo groß ift, als bie jeder fonftigen Wegftrede durch irgend eis 
nen andern Theil von Wynaad, und alle dahin ziehenden Wafferflüffe 
das ganze Jahr paffirbar find, gegen das Malabarifche Küftengeftade 
hin aber der Beypur-Fluß vom Meere aus, bis auf wenige Meis 
len vom Buße des Garacote Paffes in der naffen Jahreszeit wenigftens 
mit kleineren Booten befchifft werden Tann, und daher ald Transporte 
ſtrom bienftbar gemacht werben könnte. 





.2) T. H. Baber Route I. c. Vol. IIL. p. 313. **) Fr. Bucha- 
man Journ. T. U, p. 126. 
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Siebenter Tag, 12. Juni. Bon Kubalur auf einem be 
ſchwerlichen Pfade nad) Nedbibett, ober zum fehr fteilen Gipfel der 
Berghöhe, die damals nur in drei Stunden Zeit zu Fuß erreicht werben 
Eonnte, denn auch ein leerer Palanquin war nur mit großer Mühe hin 
aufzubringen; neuerlich ijb aber aud) diefer Weg durch Mr. Sullivan, 
ber ſich als Obereinnchmer von Goimbetore um bie Anſiedlung ber Ri: 
gherry fo große Verdienfte erworben hat, ausgehauen und gebahnt wer 
den; fo daß nur eine Stunde Zeit zum Erfteigen gehört. 

Achter Zag, 13. Juni, nad Utatamund dem Hauptort ker 
Nilgherry, eine Diftanz von etwa 4 geogr. Meilen, welche immer durch 
wild zerriffene Schludten (Cholas) und Kleine Thaͤler führt, bie eit 
nur Biertelftunden weit auseinander liegen, und bergauf und ab in gr 
fer Anzahl paffirt werben müffen, alle fehr fteil, mit zwiſchenlitgenden 
trodnen Bergrüden, in der Ziefe aber von Bergflüffen durchreuſcht. 
Der größte von biefen, welcher in ber trodnen Jahreszeit auf den viekm 
Zrummerblöden , die er mit ſich waͤlzt, fich durchſetzen läßt, indeß man 
ihn zur naffen Jahreszeit nur in geflochtenen Körben mit Häuten um 
zogen, als Fähren, überfchiffen kann ift ber Paikara⸗Fluß. & 
liegt nur noch 2 geogr, Meilen fern von Uttacamund, bis wohin bio} 
fanftere Berghöhen ſich wölben mit offener, freierer Kandfchaft, mit m 
reichften Alpenteppih von Grün und Blumen bedeckt, voll Earer 
Quellen, nad allen Richtungen reich bewäffert, bie und da mit tiefen 
Schluchten oder Thälern durchzogen, und am Rande ber Gehänge und 
Anböhen mit: den fchönften Waldgruppen gefhmüdt. Es ift ein reisendes 
Alpenland mit neuen vom Zieflande Coromandels und Malabars obl⸗ 
Lig verfchiedenen Kormen , Gewächfen, Bewohnern aller Art und climas 
tifchen Verhältniffen, eine für fich beftehende Berginfel, welde dem 
Briten in Indien hier ein mildbes paradiefifhes Guropa hinzas 
bert (f. unten Nilgherry). Doch wir kehren für jest noch zuvor zum 
Zieflande der Malabarküfte zurüd, um biefes in feinen füdlichften The— 
Ien kennen zu lernen, 


2. Die Königreihe Cohin und Travancore im 
Süden Malapalas, 


1) Das Königreih Cochin (Cachhi, d.h. Moraf)®) 
ift ein fhon frühzeitig bekanntes (f. ob. &. 596, 608) Kleines, von 
Travancore infelartig eingefchloffenes Fuͤrſtenthum an der Mal 
barküfte, ſuͤdwaͤrts des Panyani und füdweftmärts des 
Gap oder des großen QLuerdurchbruches gelegen, von nur etwa 
250 Duadratmeilen Flächenraum, wovon ein Drittheil etwa, ſeit 





“ss) V. Hamilton Deser. of Hindostan Vol. I. p. 302 — 307, 
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der Belegung Tippo Saibs (1799), an die Briten teibutpflichtig 
geworden, indeß der übrige Iheil independent unter feinem eige— 
. men Raja fortbefteht. Dir nördliche Theil iſt der Natur' feines 
fumpfigen Bodens und frinem Mamen gemäß ein-- reiches Reis— 
land, das doppelte Ernten im Jahre giebt. Die Meisfelder breis 
ten fich in-der Tiefe um viele Buchten, die weit in das Land 
fegen, aus; höher auf zu den Hügeln liegen die zerftreuten Woh— 
nungen, und noch höher die Wälder auf den Bergen; ganz wie 
in Malabar find auch bier die Huͤtten der Eingebornen von ih— 
ren Gärten mit Palmen, Mangos, Jack, Plantains u. f. m, 
umgeben, und die Wälder von Teakholz, Schwarzholz u. a. mas 
chen den größten Reichthum des höbern Gebirges, wie die Pflans 
zungen der Vorböhen aus. Cranganor (unter 11°5’R.Br.)9), 
früher eine Holländifche Stadt, liegt an der Nordgrenze, einer der 
beftgebauten Orte diefes Kuͤſtenſtaates, dr Sig eines Fatholifchen 
Erzbiſchofs, deſſen Didcefe 89 chriftliche Kirchen zählt, die nords 
wärts bis Mount Dilli reicht und unter Goa fteht. Virapelly 


(Barapali) im N.O. ein paar Meilen landein der Stadt Cor 


cin, der Sitz eines apoftolifchen Vicars, der Uber 64 Kirchen 
fteht; Hier it ein Seminar für Carmeliter-Mönce. Die Haupt 


ſtadt Cochin, welche dem Lande den Mamen giebt, gehört ſeit 
langem nicht mehr zum Gebiete des Naja; 1503 erbaute dort 


Albuquerque feine Fefte, 1663 wurde es von Hollaͤndern in Bes 
fig genommen, welche die Fatholifche Gathedrale in ein Waaren⸗ 


haus verwandelten. Die Page des Drtes 7) zwischen Kofospflans - 


zungen und Meisfeldern am Cingange eines: breiten, ſchiffbaren 
Stromes, oder vielmehr Sees, der fih mit vielen Berzweigungen 
ſuͤdwaͤrts bis Quilon ausbreitet, ift für Schiffahrt und. Transporg 
fehe bequem; oſtwaͤrts erheben fich die hats, gleich den Apennis 
nen Staliens, aber meift mit Wolfen bedeckt, fteil, felfig, bewal⸗ 
det und oft erſt fpät vom Strahl der Abendfonne. fichtbar ge 
macht, dann aber herrlich erleuchtet. Das Elima ift in der Naͤhe 
der Berfumpfungen ungefund und erzeugt haufig die Elephantiaſis 
(Cochinleg genannt). Der fruͤherhin fehr bedentende Handel mie 


Arabien und Aegypten ift noch immer bis im die neueren. Zeiten, 


wichtig geblieben, mit Surate,. Bombay, Malabar, Canara, Arası 


bien, den Sundifchen Inſeln und China; vorzüglich durch ‚bie: 


»*) W,. Hamilton Aa of Hind, Vol. II. p. 291. ) 4. Forbes 
6. | 


Orient. Mem. Yol. I. p. 32 
Mitter Erdkunde . Dodd 


\ 
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Ausfuhr von Pfeffer, Cardamom, Teakholz, Sandel, 
Kokos, Caſſia und Seeproducte. Doch hat die Stadt 
felöft bei der Befignahme durch die Engländer, bei der Zerftörung 
der Feftungswerfe, mit denen auch der befte Theil der Häufer- fid, 
fehr verloren, die angefehenen Familien haben fie verlaffen, fe 
wird nurnoch von armen Peuten bewohnt, von Abkömmlinger 
der Furopder und freigelaffenen Sclaven , welche die Hindus al 
Pariar betrachten. Cochin wird doch ftetd als ein Haupt: 
ſchiffsbauwerft an diefer Küfte wichtig bleiben, da die Teak 
wälder Cochins von den benachbarten Chats das vorzäglichite 
Zimmerholz liefern, das zur Regenzeit bequem hierher geflößt wer 
den fann. J. Edyn, der fih fünf Jahre lang mit der Inter 
fuchung der Waldungen in Malabar befchäftigt hat, maß bier eis 
nen Teatbaum, der über 120 Fuß body war und einen Um: 
fang von 45 Fuß hatte. Die Elephanten in diefen Wäldern folk 
ten an Größe die von Ceylon noch übertreffen. Die Chats fin: 
nen ‘hier nur, während die Pandwinde wehen, befucht werden, da 
fie die übrige Zeit des Jahres in dicke Regenwolfen eingebält 
find ;' gegen den November aber und nach diefer Zeit werden dieſe 
Gebirgszuͤge von allen, die dann an der Malabarfüfte vorüber fe 
geln, wegen ihrer hohen Schönheit bervundert. Das innere bes 
. Landes ift noch faft gar nicht befucht. Der römifch : athofifche 
Bifchof von Cochin refidirt nicht hier, fondern weiter ſuͤdwaͤrts in 
Quilon (Coilan); feine Didcefe beginnt erft im Suͤd von Cochin 
und verbreitet fih auch über Eeilon, fie fol über 100 Kirchen 
umfaſſen. Durch ihre frühern Bemühungen baben fi die pros 
teftantifchen Holländer hier auch ‚viele Verdienfte um Ausbreitung 
des Chriſtenthums und die Einrichtung von Schulen erworben, 
die aber unter Britifcher Herrfchaft wenig Erweiterung gefunden 
hatten, bis fie ſeit 1815 den Syriſchen Chriften in Suͤd-Malabat, 
Cochin und Travancore befondern Beiftand leifteten. 

—D Das Königreich Travancore (Tiruvancod a9) 
nimmt das Suͤdweſtende der Küfte Malabar ein, zwiſchen 8° Bis’ 
10° N.Br., und wird gegen Oft durch die noch wenig befanmten 
Hochgebirge der Ghat von den dftlichen, niedern Küftenlandfchaf 
ten Tinnevellys und Maduras, im Süden von Coimbe— 
tore, gefchieden. Seine Länge beträgt höchftens 35 geogr, Meilen 





“ss) W, Hamilton Deser. of Hindostan Vol. II, p- 307— 322; Jam. 
Forbes Orient. Mem. T. I. p. 30 — 400. 
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von N. nach S., feine Breite etwa 10 geogr. Meilen, ed ums 
ſchließt größtentheils Cochin und reicht nordwärts landein bis ges 
gen Animalaya (f. 0b. &. 760). Das Ganze ift ein Bergland 
voll Gipfel, Ihäler, Ströme, grüner Abhänge, Hochwälder und 
am Geftadearund hin voll Anbau; in fruchtbarer, bewäfferter Lands 
ſchaft, mit Reisboden, und allen jenen Anpflanzungen, die Malar 
bar bereichern und auch hier in ausgezeichnetem Grade gedeihen. 
Die Pfefferpflanzungen allein bringen jährli an 400,000 
bis 500,000 Rupien dem Yande ein; aud) hier find Cardamo— 
met, Saffia, aromatifhe Summata, Weihrauch, Cocos 
in Ueberfluß. Zu den Producten, die aus dem innern Pande 
fommen, rechnet man außerdem noch, Muscatnüffe, wilden 
Safran, Sandelholz, Bienenwadhs, Elfenbein; die 
Wälder find voll Elephanten, Büffel, Tiger der größten 
Art, und die Kronen der Wälder von den zahlreihften Kolonien 
der Affenheerden bevölkert. Die Gebirgsfeite ift noch Terra 
incognita und von feinem Europäer genauer unterfucht; hier iſt 
das Land fehr ſchwer zugänglih, an den Paͤſſen leicht zu vertheis 
digen. Der fchwierigfte, aber fchlecht vertheidigte nach den In— 
nern zu, war der Paß, der von Duilon gegen Oft über Co⸗ 
tallum nah Tinevelly führt. Er hat eine doppelte Vertheis 
digungslinie auf demfelden Berazuge, welcher mit dem Cap Kos. 
morin endet. Nur die Küftenorte find beffer befannt, wo Luis 


ton, Anjengo, Aibecca, Colaſchy als die Sauptfeehäfen. 


genannt werden, Travancore, zunähft im N.W. des Cap 
Komerin, ift die alte Gapitale des Landes; Trivanderam (uns ' 
ter 8° 297 M.Br.) die moderne, zumal die Sommerrefidenz der, 
Hajas, mit einem feften Schloffe, aber ftarf bevölkert. Quilon 
(f. ob. S. 594, 609) war früher als Portugieſiſche und Hollaͤn⸗ 
diſche Colonie bedeutender, doch iſt ihr Handel noch heute leb⸗ 
haft. Nur drei Stunden weiter im Suͤd liegt Anjengo (Ans 
jutenga)”), ein Heiner Seehafen, in welchem feit 1684 die 
Britifche Compagnie ihre Factorei hatte, die aber feit 1813 hier 
aufgehoben und nach Bombay verlegt ward. Zwiſchen beiden, 
Serftädten liegt eine Hollaͤndiſche Factorei Eddava auf hohem 
Flußufer, mit weiter Ausficht zwifchen Wäldern von Caffia und 
Pfefferpflanzungen. Bon Duilon bis Anjengo ift die Küfte ber⸗ 





*) 5. Forbes Orient. Mem, T. I. p. 34 — 347. 
Ddd 2 
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gig, fehr romantifch, zumal um die rothen Klippen von Boccoli, 
von woher man täglich das befte Waſſer holt, das in Anjengo 
verfanft wird. Anjengo (unter 8° 35’ N. Br.) liegt etwas über 
120 geogr. Meilen im Eid von Bomban auf einer engen Eand 
banf mit Fort, Batterien, englifcher Factorei und beftcht aufßer⸗ 
dem nur aus elenden Hütten. Die Einwohner find Kasholiken, 
theils portugiefifcher Herkunft, theils Bekehrte aus den niedrigiten 
Malabarifchen Caſten; die meiften Küftenfifcher find bier ſolche 
bekehrte Ehriften. Hier ward Robert Orme’W) geboren, 1728, 
der Water der orientalifchen Gefchichte, den man wol den briti 
ſchen Thucydides für Yndien genannt hat; er ftarb 1801 in Eny 
land. Die Brandung an diefen Weftfüften ift ungemein heir 
tig, die Strömungen, welche hier vorherefchen, reißen die Schiffe 
um das Cap Komorin und fchleudern fie oft weit hin gegen Weſt. 
In der fchönen Jahreszeit, fagt J. Forbes, fin die Küftenfahrt 
ganz Malabar entlang bis Anjenge, ungemein reizend und ganz, 
ficher, voll der reizendften Scenen, an vielen Gebirgen, Wäldern, 
Ecehäfen und reihen Städten mit immer wechfelnden Schoͤu⸗ 
heiten vorüber, unter dem beftändigen Wechfel günftiger Sex 
und Land» Winde, nach N. wie nah S. Die Schiffecapitaine 
haben faft an allen dortigen Uferorten ihre Gefchäfte, der Rei⸗ 
fende fteigt daher dort häufig an das Fand, das immer mit neuen 
Heizen fich zeigt; überall findet er Gaftlichfeit und neue Merk 
wuͤrdigkeiten zu ſehen. Schon P. Paolino beſchreibt diefe Fahrt 
ganz richtig, wenn er fagt, beim vorüberfegeln zeige fih 3 bie 4 
Seemeilen fern das Geftade überall als ein grünes Theater, das 
immer neue Schaufpiele darbiete; prachtvolle Kofoswaldungen 
wechfeln mit reizenden Mündungen der Ströme zum Ocean, in 
deren bebaute, fruchtbare Ihäler der Blick weit hinaufzieht. Er 
fällt auf viele, weiße Kirchen vor dunkelgruͤnen Wäldern, die voll 
zerftreuter Hätten in romantifchen Umgebungen liegen; duftende 
Landwinde wehen am Morgen aus den Pflanzungen der Betel, 
Pfeffer, Cardamomen, Caffiawälder bis in weite Scerferne und 
bringen den aromatifchen Landduft; Fifcherboote in zahlreichen 
Schaaren Segeln in allen Richtungen ihrem Gewerbe nad), ter 
Scewind treibt aber Mittags regelmäßig das Schiff dem erfehn; 





760) &, R. Orme Historical Fragments of the Mogul Empire of Ihe 
Morattoes etc. Lond. 1805. 4.; beff. General Idea of the Go- 
verninent and —— of Indostan. 1753, etc. 
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ten Dafen zu. Nur die heftige Brandung zunächft an der Küfte, 
iſt auch dann nicht ohne Gefahr zu pafliren, und um zu fanden’ 
erwartet man die leichten Canoes, die Tonays, welche Gitter und 
Paſſagiere an das Ufer bringen und als trefflihe Schwimmer in 
drin Kampfe mit der Brandung gehbt find. In der andern 
‚Hälfte des Jahres in der fogenannten böfen Jahreszeit 1) läßt fich 
fein fegelndes Schiff an demielben Geftade fehen, alle verlaffen 
die Küften, dann hören die Affecuranzen für die Seefahrt 
auf, der Handel ruht, die häuslichen Handarbeiten der 
Landesbewohner beginnen. Schon mit dem Februar und März 
erfüllt fih aber das feuchte Tiefland durch die wachſende Hige 
von neuem mit Dünften, die dann an der Küfte und dem Fuße 
der Berge binzichen. Von den Berghöhen, auf denen dann die 
Kälte empfindlich ift, zeigen fich die Ihäler und Tiefen im Nebel, 
Die Macht diefer Duͤnſte nimmt im April ſehr zu; fie ballen fi) 
die Nächte hindurch in gewaltige Maflen, wenn fie am Tage 
dinaufacftiegen auf die Chats und von deren fälteren Gipfeln 
eondenfirt wieder binabgeftoßen zu werden ſcheinen. Diefer flottis 
rende Zuftand der Dünfte hält an, bis fie durch die einfegenden 
&.18..Monfun endlich über den Rüden der Ghats hinweggejagt 
werden, Uber das Plateauland und Uber dem Wald» und Bergs _ 
lande fih in Megen ergießen. Der S. W.Monſun tritt hier 
mit größter Heftigkeit tofend und gewaltigen Aufruhr in die Nas 
tue bringend fehr frühzeitig ein, und dauert von Mai bid Dctos 
ber. Dann wird Meer und Himmel ſchwarz, furchtbare Wogen 
erheben fich, und Wogenftöße rollen wie Kanonaden mit Donner 
und Blig gegen die Geftade, die ganze Luft ift wie ein Schwamm 
mit hängender Feuchte erfüllt, und der Erdboden mit allem was . 
er trägt, überzieht fich mit dem falzigen Miederfchlag der verdams 
pfenden Sceluft, ee wird mit einer feuchten Salzfrufte bedeckt, 
welche wahrfcheinlich manches Gewaͤchs von dem nächiten Geftade 
(mie den Teakwald) zuruͤckſcheucht, andere (wie die Kokos— 
palme) deſto fröhlicher gedeihen macht. Die Regen gießen nun 
herab, die Bäche fihwellen alle zu zerftdrenden Gebirgeftrömen 
an, fie reißen Bäume, Thiere, Erdreih, Häufer, Menſchen mit 
hinab in den Ocean, ftören die Flußfiſche aus ihren Afylen der 
Landfeen und ruhigen Lagunen in Maffen auf, und führen fie 
in ihrem Wogenfturz als Beute den Seeungeheuern der Tiefe zu, 


2) W. Hamilton Deser. T. II. p: 251 — 254. 
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zumal den Haifiſchen, die diefe in Echaaren an den Muͤndungen 
der Ströme vor jeder Sandbarre erwarten, wo Nberall die furdt, 
barften Kämpfe der Wohen beginnen und die geängftigten Fiſche 
die Barren überfpringen, oder von der drängenden Gewalt meit 
hinuͤbergeſchleudert werden. In diefer Zeit zicht fib auf der 
Küfte alles in feine Wohnungen zurück, jede Verbindung iſt um 
terbrochen (f. ob. &. 710); dann werden die geſammelten Por 
räthe verzehrt und auf alle Weife verarbeitet. Das Ende der Ne 

nzeit lockt erft wieder die Gefundbleibenden ins Freie, denn dies 
f die Periode der Krankheiten, der Fieber, der Seuchen, die vice 
dahinrafft, und zumal den Heeren (wie Tippo Saibs jährlich), 
auch den Europäifchen Eonftitutionen fo verderblich wird. Doch 
nur fo weit die Agricultur reicht, geben die Wohnungen und Orr 
febaften und diefes Leben, denn wo der Anbau aufhört breiter fi 
bis zum Fuße der Ghats nur cin ungeheurer Wald aus, der 
nie von Neifenden betreten wird, felbft den Einheimiſchen Bewob⸗ 
nern groͤßtentheils unbefannt bleibt, mar von den unglüdlichen, 
verftoßenen Caften ver Pariar, oder Puleab, und andern 
. Berg: und Waldftämmen (f. ob. &. 761, 768) durchftreift wird, 
und recht eigentlich noch die Domaine der Elephanten, Tiger, 
Büffel, Affen, Papageien, Schlangen und anderer Beſtien ge— 
blieben iſt. Nur einige Blicke in dieſes Gebiet hat J. Forbes 
getban, den Gefchäfte Jahre lang in Anjengo zurüdbielten. Durch 
ihn find die wenigen Machrichten über Travancore befannt wer 
den, das bis jest nur wenig von Europäcrn befucht oder beobach⸗ 
tet war, bie die Eprifcben Chriften, die bier ihre Aſol gefunden, 
von neuem die Aufmerkfamteit dabin zogen. Der Raja refibirt 
. gewöhnlih zu Irivanderam, das nur etwa 4 geogr, Meilen 
entfernt von Anjengo liegt; fein requlaires Heer, aus 4000 Sea 
poys beftchend, iſt auf Englifche Art disciplinirt, befland zu J. 
Forbes Zeit größtentheils aus Deferteurs der Mahratta Armen, 
die hier ihr Brod gefunden; feine irregulairen Truppen an 1%000 
Mann waren auch mit Musfeten verfohen; Gavallerie, nie über 
1000 Mann, kann bier nur wenig dienen. In der Noth ſollen 
bunderttaufend Mann mit Speeren bewaffnet aufgebracht werben 
fönnen; in der Behand’ung diefer legten Waffe find die dortigen 
Nanyren fohr gewandt. Travancore, vom Cap Komerin bis 
Cochin, ift eins der wenigen Laͤnder Hindoftans, welches von jeher 
“ frei blieb von mohammetanifchben Anvafionen, und wahrſchein⸗ 
hd niemals einem der großen Hindu Rajas (Mabaraja, ſ. ob. 
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S. 474, 539 u. a. O.) unterthan ward, daher feine eigenthuͤmli⸗ 
den Ginrichtungen in Guͤtervertheilung, Polnandrie, Nayren, 
Najas, Caftentheilungen, Brabmanen (Namburis), Cultur, Spras 
che, Population ungeftörter beibehielt, welche in den Hauptver⸗ 
bältniffen mit denen von Malabar, wo ſich diefes frei hielt, über« 
einftimmen, und eben fo wie jenes in Menfchenfchlag, Sprache, 
Eitte gar fehr von den Ländern der nördlichern Hindus unters 
fcheidet. _ : 


3. Clima (Monfunverbreitung) und Begetation 
Malabare; PVerbreitungsfpbären wiltwacfender 
Bäume: Teak, Sandel, Caffıa und Cardamomum. 


Die Eintheilung des Jahres gefchieht faft über ganz Indien 
nah Suͤdweſt- und Nordoſt-Monſun, und diefe Abt da, 
wo fie in ihrer ganzen Echärfe und im vollftommenften Gegen: 
fase auftrist, wie 5. B. in Malabar, den. größten Einfluß auf 
Boden, Agricultur, Begetation, Menſchenleben, 
Schiffahrt und Handel aus, fo daß wir hier in, diefem Los 
cale für diefes Phänomen und deffen räumliche Einwirktungen eis 
nige Andeutungen niederjulegen verfuchen, deren beflere Anord; 
nung als zuvor wir den lichtgebenden Fingerzeigen eines ums 
genarnt bleibenden, aber wohlwollenden hochvershrten Freundes 
verdanten. j j 

Der Einfluß der Ländermaflen und ihre Meltfiellung gegen 
Meltmeere, Nachbarländer und Geftade ift es, welcher vermittelfl 
des Einflufles der jährlich und täglich wechfelnden Tempera: 
turunterfchicde die Bewegungsverbältnifle oder die Etrömungen, 
der Atmosphäre, je nach den aftronemifchen Breitenparalleien bes 
dingt, welche wir Winde, und hier insbefondere die Jahress 
zeiten Winde, Monfun, oder Monffons, wie tägliche 
Land- und Seewinde (Breazes) nennen. Di’: aber bedins 
gen wiederum die Temperaturen, wie den Regenniederfchlag, Die 
Vegetation und Eulturfähigkeit des Bodens, wie auch die möglichft 
fidyere Befchiffung der Indiſchen Meere und Geſtade. Das hobe, 
heiße, dürre Aftifa von S. S. W. gegen N.N.D. mit Acgypten, 
Arabien und em Perfifchen Plateau, find ohne Fluͤſſe und nur 
dürftia mit Vegetation bedeckt. Am Süden der Eandmwüften an 
den Andusmändungen tritt das Plateau von Dekan tief gegen 
Eden in den Indiſchen Ocean ver, im Norden liegt der hohe, 
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ſchneereiche Himalaya mit dem falten’ Central⸗Aſien im. Rücken. 
Malabar fällt gegen W. fteil ab, Coromandel fanft gegen den 
Bengalifchen Golf, die Verengung Defans gegen die Südfpige 
und das vorliegende Ceylon giebt dort zu localen Abänderungen 
der Winde Beranlaffung. Im Often ded Bengalifchen Meerbur 
fens in Hinter-Indien und gegen N.M.D., wiederholen ſich anar 
loge Länder s und Meeresformen und Stellungen wie im Weften, 
mit noch größern Abweichungen der Gliederungen gegen den Sür 
den nach den vorliegenden Sunda » Gruppen und dem trodfnen 
‚Eontinente Anftralias im S.O. des Aequators, wie Eid Afrikas 
im S. W. der Indischen Meere. Diefe trodinen Ländermaflen 
üben gewaltigen Einfluß auf die Ablentung der Paſſat— 
winde?”) innerhalb der Tropenzone aus, weil die trocknen Tems 
peraturen der heißen Kontinente im Süden, wie der falten im 
Morden, ein verfchiedenes Zus und Abfließen feuchter und trock⸗ 
ner, heißer und Falter Luftmaſſen bedingen, wodurd in den Som 
mermonaten, April bie October, der regenreiche, fchiwere S.Ms 
Monfun aus dem füdindifhen Meere gegen das rarificirte, at 
mosphaͤriſche Vacuum von Defans Weftküfte wie za des Himas 
laya Suͤdgehaͤnge abzufliegen genöthigt wird, in den Winterzeir 
ten, Dctober big April, aber die Fältere und alfo ſchwerert, 
continentale Luftmaſſe Chinas und Central⸗Aſiens gegen die durch 
Wärme verdünnte Luftfchicht des ſchwuͤlen beiderfeitigen Indiens 
£ühlend und reinigend von M.O. gegen S. W. herabweht. Diefe 
allgemeinſten VBerhältniffe erfeiden vielfache Veränderungen, blei⸗ 
ben fidy aber im der Hauptfache gleich; die Zeiten der Wechfel 
find nicht überall in gleich feharfe oder gleich enge Grenzen eins 
geſchloſſen; diefe hängen für jeden Ort von feiner befondern Breir 
tenlage, wie von feiner maritimen wie continentalen Stellung zum‘ 
Lande und Meere ab. Die Wechſel gefchehen durch veränberfiche 
Winde, Gewitter, Stürme, Windftillen, aber von verfchiedener 
Heftigkeit und’ Dauer; fie gehen in den obern Schichten der At 
mosphaͤre, alfo auf den Berggipfeln und Plateauländern  früber 
vor, als in den Tiefländern und Ebenen. Die Winde find nicht 
nach den Cardinalgegenden, von denen fie herwehen, ab ſolut 
feucht oder trocken; ihr Regenerguß wie ihre Trockenheit iſt abr 
hängig von den Wegdiftanzen die fie über Meeresflächen, - feuchte 
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Waldungen, Gebirge, oder dürre Landſtriche zurücklegen, und mit 
ihren Progreflionen ftehen die Niederfchläge in beſtimmtem Vers 
haͤltniſſe. Haben fie alfo einen großen Strich Landes durchweht, 
fo regnen fie im verkehrten. Nerhältniß- des zuruͤckgelegten Lands 
ftriches (f. 06. S. 710), anfangs am meiften, zulest am fparfams 
ſteu oder gar nicht, wie dies überall auch außerhalb der Tropens 
zone der Fall ift; fo z. B. ift der NegenWeftwind in Nors 
wegen ſchon in Stocdholm troden, wie derfelde in Malabar 
Regenmaſſen fendet, in Coromandel aber keinen Tropfen Wafr 
fer bringt. Der gewöhnlich gewordene Ausdruck von gleichs 
geitig entgegengefesten Jahreszeiten auf diefem letzte⸗ 
ren Gebiete ift alfo nichts fo Eigenthämliches, was hier in Des’ 
fan mie gewöhnlich gefchieht, zum Unterfchiode von andern Loca⸗ 
litäten der Erde hervorgehoben werden müßte, und die dadurch 
veranlafte Meinung, als herrfhe N.OD.:Mouffon in’ Madras 
gleichzeitig mit S. WB.Mouſſon in Bombay, Malabar, Cos 
hin und Anjengo, ift ungegründet, und noch mehr, als fey das 
ganze Phänomen diefer Winde durdy die Halbinfel Defan aufges 
boben. Es ift nur modificirt; wie in Often von Darwar 
(f. 0b. S. 710) bringt auch der S.W. in Maißoore nur we 
nig Degen, und gar feinen mehr über der warmen niedern 
Fläche von Carnatik im Oſt. Der SW. geht in die Höhe 
fhen im Weft der Chats (f. ob. ©. 712); und kommt. etwa 5 
bis 6 Secmeilen don der Koromandelfüfte wieder zum Meere herab, 
eine große Curve uͤber den Platcaurücen befchreibend.. Der Mits 
telftand des Barometers iſt in den verfchiedenen Monaten zu 
Madras wie in Malabar gleih. Die Weft:Ghats find’ das 
her im eigentlichen Sinne, wenn auch Waffers und ſelbſt Res 
genzs doch feine Wetter-Scheide zu nennen, da Serins 
gapatam der Küfte Mangalore in Hinficht des Wetters nicht 
entgegengefegt ift, obwol modifirt erfcheint. Denn in Madras 
bringt der N.D.:Monfun Regen, weil er vom Meere kommt, 
den er in Malabar nicht bringen kann. Wenn dagegen in Mas 
dras die Terrenos, d. i. die Landwinde oder Weſtwinde, 
wehen, fo. erkennt man in ihnen den Regen: Monfun nicht, ob; 
gleich es doch derfelbe Wind if. Wie diefer Wind fi durch das 
Sand modificirt, lehrt die Vergleihung der Negen: Menge in 
folgender Tafel: nach Beobachtungen, die in I) Benares von 
Prinſep während 3 Jahren angeftellt find; in 2) Calcutta 
1 Jahr; in 3) Madras von Roebuck 13 Jahr; in 4) Ser 





ser leo ragen 9 


"132137 NEIN 








won um vo los “l1or "0 o uldguos vandıng »<| 


*u3+8°T 10€ 75 | vo | been tel "oo | wre 'T| 368 Tr] o85 's| ar 'shiwre ‘zfıro Solzee ———— 
















































































uar 6 nos O | w. J— eers 8] Bern el ri a] zwi ltero vjsett of] er 0] 00 Tess ser m goagoıu "eh 
"13 99'8 men | = |ws—fserr 1 —* 28 '8 |1ro "zılzermnzz|sstz "209 2] eg eegsri vypg) *G 
"u386°5 mogor |ies Is on "z|is°o"s [sr 4lo9rı mi |ss’e 'E |err7 un —Iöure — ur 1] we '1 gIa0U3 *] 



































Bunypugosgg 229 


noE avbch 10308 | "99 | "aogg | go] day IYnbng| unS | gung | yox | nad [Bapıc | "92 | "unS * 








uvpoquiꝛ wı oabu⸗ↄuuobo? uspıjzagul aaq JPFoz oquop 
uoago pi 
quoꝛqyai uaoa ꝙ Ppoganyg uoa (. (9 DO wage P aaaↄ 1112 q ago um abvruvich Du oↄbaoꝗ 
VID BR weg uoq Inv avqujvꝛu u aquv>vausug gu yg F UHWIDIQ uoa (cu iu vrvavbujſa 


\ 


Dekan, Regenmenge. | 795 


Das Uebermaaß der Negenmenge in Malabar (116 
Zoll) weftmärtd der Ghats ift hieraus flar, mie die naͤchſt⸗ 
größte Regenfülle de S.W.Monſun in Bengalen 
und zu Benares, 40 und 71 Zoll, welches das größte Regen: 
quantum der regenreichften Suͤdabhaͤnge der Europäifchen Alpens 
zone gegen die nördliche Lombardei, 54 Zoll 2”, Regenhoͤhe jährs 
lich, nah Schouw Carte hyetographique gener., nod) weit übers 
trifft. Doc ift zu bemerken, daß ferner vom Gebirge der Ghats, 
wie zu Bomban?), die Regenmenge obmol näher am Meere 
doc) fihon fi mindert; denn nach achtjährigen Obfervationen, 
von 1780 bis 1787, fallen dort im Mittel nur 63 Zoll 96 Fin. 
jährlich herab. Ferner ergiebt ſich aus dem ftetigen Anſchwel— 
ken der Regen auf dem Plateau von Maifoore, zu Erringas 
patam, in den Monaten Mai und Juni, daß fie mit den 
S. W.-Monſuns famen, welche daher auch noch oftwärts 
der Weſt-Ghats mirfen, fo daß bdiefe daher auch keineswegs 
überall ats Negenfcheide oder Wolkendamm anzufehen find. Der 
Megen tritt fogar in Maißoore früher ein ale in Malabar, der 
S. W.-Monſun erfcheint alfo eher. &o Ichren es auch die, 
Beobachtungen des Windes unmittelbar. In Madras wird der 
E.W.:Negen unbedeutend, der des N.O.Monſun unmittelbar 
vom Meere ift ftärfer (in Summa 45 Zoll, alfo etwas geringer 
als in der Furopäifchen Alpenzone), doch dem Regenfall von Mar 
labar nicht zu vergleichen, der mehr ale die doppelte Höhe 
des ſtaͤrkſten Europäifchen Regenquantums erreicht. In als 
cutta und Benares wirft der S.W.; allein der Negen fommt 
fpäter und der Monfun wendet ſich füdlich, fogar gegen S.O. 
In DeipiH) haben diefe Winde ihre Eigenfchaften verloren, und 
der Regen find ungemein viel weniger als in Calcutta und Bom— 
bay, fie fangen erft Ende Juni an und feheinen oft unbedens 
tend zu fenn, daher bier nicht felten ganz trockne Jahre häufige 
Hungersnoth veranlaflen; in Bombay fallen, nad achtjährigen 
Dbfervationen, im regenreichften Monat Juli allein, jährlich, nach 
einem Mittel, 22 Zol Regenmwaffer, und an manchen regen: 
reichften Tagen innerhalb 24 Stunden volle 6 Zoll”). Es feh— 


— — 


5) J. Forbes Orient. Mem. Vol. Ill. p. 341; cf. Jasper Nicholls 
Remarks npon the Tem;erature of the Island of Bombay (1803 
et 1804) in Transset. of the Bombay Soc. Tom, I. p. 7 vıc. 

*, W. Hamilton Deser. of Hind. T. Il. p. 244. Y) 3. Forbes 
Or. Mem. Vol. I, p. 341. 
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fen leider noch zur Vervollftändigung der genauern Kenntniß Me 
fer Megenverhältniffe Über ganz Indien die Beobahtungsreihen 
in Defhi und einigen andern Orten. Im Norden des Peniah 
in der Nähe der Himalaya-Zuͤge ift die Regenmenge wicder grds 
fer als in Delhi; aber um den Zufammenfluß der Penjab-Arme, 
der gleichfern ift vom Himalaya wie vom Ocean, fällt nur fcbr 
wenig Regen in den Wuͤſten von Sind und noch weniger in 
Multanz deshalb reift nur allein da die Dattelpalme”®) 
ihre Früchte in Hindoftan wie im regenlofen Arabien. Die vor 
dern, nördlichen Alpenlandfchaften des Himalayazuges wie Kar 
maun, Ober:Kanamwar, Kanawar, Kotgerh (ſ. Wien 
Bd. II. S. 1034, 808, 767, 748 u. a. D.) nehmen ‚noch Antheil 
am S. W.⸗Monſun, den hoͤhern Plateanlandfchaften gegen Tübet 
bringt er feinen Regen mehr, und nur wenig Schnee (ebend. 
11. &. 581, 712, 713, 719 u. a. D.). Auch die Alpenterraifen 
vor Kafhmir und dem Hindu Khu haben noch Antbeil an die 
fon S.W., Regen, aber weiter weftwärts nehmen ſie ab. In 
Guzerate ) und Tatta (24° 44° N.Br.), an der Mündyng des 
Andus!W, herrfht S. W.“Monſun noch vor, aber genaue Be 
obachtungen fehlen, Kurachu an der Meftmündung des Indus 
liegt aber fehwerlich fchon an der Weftärenze des Negen-Monfun, 
denn die Monfunerfcheinungen find noch ‚ziemlich ausgezeichnet 
in der füdlichen Hälfte von Mefran, von Kerman und dem 
Kuͤſtenſtrich von Fars. Doc endigt der Regen dort früher, dar 
her mag wol die Dattel, Phoenix dactylifera, in Meran noch 
Trockenheit genug finden, um zu reifen. Doch fagt Mibaur!2), 
diefe Datteln find nicht gut; auch Pottinger lobt fie nicht 
fehr; fie find auch fein Gegenftand der Ausfuhr. Surate er 
hilt feine Datteln erſt von viel weitet weſtwaͤrts. Die Dat: 
telpalme, welche den Regenmonſun haft, fehlt daher der gan: 
zen Halbinfel Dekan, oder koͤmmt höchftens bie und da, das duͤrre 
Multan und das Suͤdufer des Navi ausgenommen, nur febr 
fparfam einmal vor, als ifolicte Anpflanzung, aber ohne Da 
teln zur Reife zu bringen. Wie die Dattelpalme aber dieſen 


‚o#) Al. Burnes Narrative etc. Memoir of the Indus. VoL Mi. 

' p. 304, 308. *) J. Forbes Orient. Mem. T. IL p. 129, 

»°) Al. Burnes Narratire of a Voyage by the River Indus from 
Sea etc., Lond. 1834. Trav. Vol. III. p. 30 etc. p, 200 etc. 

*‘) Michaux Memoire sur les Dattiers in Journ. de Pbysique L. II. 
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Regenwind fcheut, fo liebt ihn die Kokos palme, beider Ver— 
breitungsfphären im Often und Welten der Indiſchen 
und Libyſchen Welt find durch diefe großen atmosphäris 
fben Verhaͤltniſſe an den Boden gefeilelt, der diefen koͤnig— 
lihen Gewaͤchſen zur Anwurzelung dient. Und gefellig mit legtes 
rem ift es eine ganze Gruppe von edeln Gewächfen, welche dar 
durch die characsteriftifche Gultur Malabars. ausmachen, von der 
nen fogleich die Hanptpuncte zu erurtern find, wenn wir zuvor 
noch die characteriftifchen Eigenheiten der Monſunphaͤnomene in: 
einigen localen Einzelnheiten verfolgt haben. _Nach dem gewaltis 
gen ‚Einfluß, den der S. W.Monſun auf die Hälfte des Jah 
red. von Mofambif über Vorder: Indien. bis zu den Außerften: 
Malapyenländern (f. Alien Br. Ill, &.866, 922, 1086) aus⸗ 
übt, wird auch die ganze Jahreshälfte nach ihm benannt, -in wel⸗ 
cher er alle jene Geftadelandfchaften jährlich auf 4 Monat unter 
Waſſer zu fegen pflegt. Im Süden Jndiens!?) beginnt cr 
etiva Ende Mai oder Anfang Yuni, je weiter. nordwärts, deſto 
fpäter tritt er ein. Seine Annäherung verfünden gewaltige 
Wolkenmaſſen, die vom Indischen Ocean auffteigen, gegen M.O. 
ziehen, und immer an Umfang und Dichte wachen, fo wie ſie 
ſich dem Lande nahern. Nach einigen drohenden Tagen nimmt: 
der Himmel ein bedenfliches Anfchn gegen den Abend an, und - 
Nachts fest gewöhnlich der Monfun ein, von furdhtbaren Dons 
nenfturmen, wie von Negenfluthen begleitet. Das Bligen dauert 
einige Stunden ohne linterlaß, dazwifchen ſchwarzes Duntel, Laͤßt 
das Rollen des Donners nad, fo folgen die Regenſtroͤme mit ge⸗ 
waltigem Gepraffel und Raufchen. Dies halt einige Tage an, 
dann klärt fi der Himmel wieder auf, die Natur ift verändert: 
wie durch einen Zauber; ftatt der trodfnen Felder, leeren Bäche, 
fiaubigen Winde, dürrer Atmosphäre, durch welche die Sonne: 
noch furz zuvor trübe und roth ihre Glutſtrahlen fehoß, werden: 
der Boden faftgrun, die Fluffe vollufrig, die Lüfte rein, balſa⸗ 
mifch, der blaue, klarſte Himmel uͤberzieht fih mit farbigfpielens. 
den Wolfen, die ganze Natur ſcheint neubelebt. Nun. fällt der. 
Regen abwechjelnd einen Monat hindurch mit Unterbrechungen. 
Dann wädhft er und erreicht im Juli fein Marimum; im 
Auguft, obwol immer noc) ftarf, nimmt cr. doch fchon ab, im 
September verliert fi) der Regen ſchon wieder, und mit bem- 





2%) W, Hamilton Descr. ef Mind. T, IH. p. 243. 
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Ende diefes Monats: ziehen fie eben fo mit Donner und Sturm 
wieder ab, wie fie gefommen. &o ift der Monfun in dem ards 
Bern Theile von Indien, fo in Malabar, und nur die Breite 
wie die Diftanz vom Meere bringt Variationen hervor. So 
beginnt der E.W.Monfun in Malabar mit dem Mai, und 
ift ſehr wuͤthend; fpäter zeigt er fich gemäßigter in Maißoore, 
indeß die Coromandeltüfte davon noch befreit bleibt. Weiter im 
N. fängt der Monfun erft im Juni oder Juli an, verliert 
aber. bald feine anfänglihe Gewalt, die beim Einfegen am befr 
tigften ift, obwol er in der Bergnäbe immer bedeutend bleibt. 
Mit Drkanen verbunden bringt das Einfegen des S.M.: Mons 
fun: oft große Zerftörungen, %. Forbes 713) erlebte es am 12. 
uni zu Dubhoi in Buzerate, daß in einem Feldlager durch 
das ſchnelle unerwartete Herabgießen folder Regenſtroͤme 200 
Menfchen und 3000. Stuͤck Bieh in einer Nacht umkamen, und 
die Morgendämmerung im Pager der Mahratten ein furchtbares 


Schauſpiel enthälkte, weil unter den hunderttaufend Mann und 


der doppelten Zahl der Elephanten, Kamcele, Pferde, Ochſen im 
derfelben Zeit die gräßlichfte Verheerung dadurch angerichtet war. 
Doch ift Guzerate, weil es weiter weſtwaͤrts geruͤckt ift, keines⸗ 
wegs fo regenreich wie die Malabarküfte von Surate über 
Bombay bis Malabar und Travancore M. 

Die climatifhen Berhältniffe geben den Ländern ibe 
ren allgemeinen vegetativen Character, während die 
Bodenverhältniffe wach Art der Beftandtheile umd der 
abfoluten Erhebung der verfihiedenen Stationen, die Mor 
bificationen in der Bertheilung der befondern Arten und Gats 
tungen: der Gewächfe und ihrer Eulturen bedingen. Der Einfluß, 
den die Breiten in den tropifchen, fubtropifchen, temperirten 
und fälteren Abtheilungen der Erdparallelen ausüben, ift befannt 
genug; den Einfluß, welchen die Längenunterfhiede in den 
intrateopifchen Regionen ausüben, haben wir ſchon früher in ges 
wiffen Localitäten angedeutet (f. oben auf Pulo Penang S. 8, 
Singapore S. 63), und von der verfchiedenartigen Cinwirfung 
der S. W. und N.O.Monſune auf Vegetation gefprochen (f ob. 
©. 84), audy im feuchten Dfehittagong ein Beifpiel der reichen 
Begetation (f. ob. &. 412, 415), die unter dem Einfluß der 





v8) — Orient, Mem. T. Ik p. 116. **) ebead. T. EL 
p- ” B i 
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S. W.-Monſune ſteht, kennen gelernt. Zu fortgeſetzten Betrach⸗ 
tungen über dieſen Gegenſtand führt die Unterſuchung über die 
Berbreitung derjenigen der Kuͤſte Malabar eigenthuͤmlichen 
Pilanzen und Eulturen, die wir fchon oben im Allgemeinen öfter 
genannt haben, weil fie den Haupterwerb und Haupthandel faft 
aller Anwohner der MWeft Chats bedingen. Es find wilde und 
enftivirte Gewaͤchſe, deren Verbreitung, Vertheilung und Benugung 
außer dem Boden und Glima auch von der Art der Gütervers 
theilung in ganz Malayala abhängig wurde, Fafl- alle Yänder 
wien find in diefem Gebiete durch Malabar und Canara wie 
m Travancore, Cochin und Bednore freies Eigens 
thum?), in uraltem VBefis der Brahmanen und Mairen, oder 
des Landadels, und der Freien (Tiar oder Tir), die ſelbſt die Lande 
baner find, denen niemals ihre Eigenthum und ihre Unabhängigs 
feit ftreitig gemacht worden ift, weil fie nie von fremden Herr⸗ 
fchern unterjocht wurden, bis Zippo Saib deshalb feine Berfuche 
begann. Urfpränglicy gehörte das Land der Hierarchie der Brabs 
manen (f. ob. S. 751), den Pagoden, wurde aber frühzeitig theil⸗ 
mweife diefen von den Nairen entriffen, und verblieb in diefem Zus 
ftande den gegenwärtigen Grundbefigern (Jelmkar), wo nicht hie 
und da- Ufurpationen der Mohammedaner (f. ©. 752) eindrans 
gen. Hierdurch, wie durch die. Zerfpaltung des Hausflandes der 
Nairen, entſtanden überall die, Heine Gütervertheilung in Beſitz 
der Cultivatoren, überall die Aderfelder (Reis), die Anpflanzuns 
gen der Gärten, Obft und Gewuͤrzpflanzungen, Kokos, Mango, 
Pfeffer, Betel u, f. w., indeſſen die großen, uncultivirten Wal⸗ 
dungen im DBefise der Dorffchaften der Brahmanen und ihrer 
Pagoden (f. ob. &. 698) oder der Bergrajas blieben, denen dann 
das Monopol der MWaldproducte zufommt. (mie Sandelholz, Teak, 
Cardamomen in Curg und anderwärts). 

Den Reisbau (Oryza sativa) hat Malabar mit. ganz 
Borders und Hinter :yndien gemeinfam; überall muß ihm fein 
Boden durch Menfchenhand erft bereitet werden; denn mild: 
wacfender Reis (Sfalu)!%), der einft auf den Suͤndenfall 
der erften Menſchen, nach der Buddha Mythologiv, auch die erfte 
Nahrung. der Menfchen —— und nur durch ihre thoͤrichte 


ı#) W, Hamilton Descr. of Hind. T. H. p. 276. 16) Ssauang 
—— Tuͤbetiſche Geſchichte, übsrf. v. Schmidt St, Petersb. 
1 + Ir Bu 
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Einſammlung oft ausgerostet fern foll, und -fo-im Schweiße 
ihres Angefichts zur Eulturpflanze in Indien (Achu im Sanskk.) 
wurde, ift «nirgends mehr bekannt, obwol ex - überall gebaut die 
Hauptmaſſe des. Volks ernährt, und auch in Malabar wichtige 
Erporten für den Handel liefert. Der ganze Küftengrund Ma; 
labars giebt Weberfluß an diefem Producte, das jo beliebt und 
allgemein den Vornehmſten wie den Aermſten nährt, wo der Ar: 
gen: Monfun.nie ausbleibt: und die Ernte -ftets reichlich gemug 
giebt, um auch den Miedrigften für ein Unbedeutendces, Damit. zu 
befriedigen, . Die uͤberſchwemmten Felder geben zwei Ernten-im 
Jahre; die erfte, Mitte, September. mit dem. Abzuge des Mon 
fun; die zweite, in der Mitte Januar, und wo künftliche- Ber 
wäflerung eintreten kann, läßt. fih mit Arbeit noch. eine-dritte 
Ernte?) ‚erzielen. : Der, nährende Reis war wol die ge⸗ 
meinſame, hoͤchſt wichtige, urſpruͤnglich einheimiſche Naturgabe 
für das geſammte Menſchengeſchlecht durch die ganze Region der 
Regen-Monſune (India aquosa, ſ. ob. S. 413) von Süb: 
China und Hinter⸗-Indien (ſ. ob. ©. 225, 247, 319, 410 20) 
bis zur Indusmuͤndung. Ob ex. vor der Eroberung PDerfiens 
durch die Araber mweftwärts+des. Indus ſchon, als ulturpflanze, 
zum trocknen Hochlande Perfiens. hinanfgeftiegen, war, bleibt 
zweifelhaft, da der Ehinefifche Hiftorifer Matuanlin. im feiner 
älteften Befchreibung von Perfien: (Po⸗ſſe) ausdrudlich, nach Auf; 
zählung aller dortigen, mit; China analogen, :Gctreidearten, verfi- 
chert, nur Tao, d. i. Reis 8), ‚fehle dort und: Hirfe, das höhere 
Altertbum aber nichts von dem: Reis in Perſien weiß; . denn 
Theophraft. (Hist. Plant. Lib. IV. ce. 4. 10) nennt Oryza nur 
einmal im bacteifchen Lande, und Strabo (XV.) nur in. Bac 
triana, Sufiana, am Tigris und Euphrat. Wie. frühzeitig der 
Reis als Eulturpflanze das Plateau Dekans aus dem Tieflande 
Indiens, wo er wol vom Anfange an einheiumifch49) war,: hinauf: 
ftieg, wo er nur durch fünftlihe Bewaͤſſerung (..o6. S. 74) 
gedeihen kann, willen wir nicht, Wenn. in Hinter⸗Indien an-nie 
fen Küftengegenden erft durch die ſchuͤtzenden Uferfäume den Manı 
groveWaldungen (Rhizophora) der Reisboden aus der falzigen 
Fluth hervorgehoben und gefchaffen werden muß (f. ob. S. 23, 


rı7) J. Forbes Orient. Mem. Vol. I. p. 316. 18) Ab. Remnsat 
Nauy. Melanges Asiat. T. J. p. 260; 10) Link über bie ältere 
Gedichte der Getreidearten, S. 139 in Abhandlungen der Berl. 
Aladem. d. Wiſſenſch. 1816 —17. Berlin 1819. 4 
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47, 62 u.a. D.), fo ift dagegen ganz Malabar, oder vielmehr 
Kerula und Malapyala der Hindu, d. i. alles Land von Cap 
Komorin bis Surate, durch feine flachen Küftenebenen mit 
der flarfen, füßen Bewäflerung der unzähligen Bergftröme unges 
mein für den Reisbau begänftigt. Die zahlreichften und trefflichs 
fien Beobachtungen über die Neiscultur in Malabar find ums 
ländlich in $r. Buchanans Journ. Vol. II. niedergelegt. Ganz 
im Gegenfage hiermit fteht die trocknere hohe Plateans 
kandfchaft von Maißoore (3000 Fuß’über d. M.), wie das 
tiefliegende öftlihe Coromandel, die beide trodneren Hims 
mel, und darum auch unter fih ähnlichere Vegetation 20) 
haben, weil der Höhenunterfchied zwifchen beiden für das Ges 
wächsreich und deffen allgemeinen Character in der Tropenzone 
noch feinen fo großen Ilnterfchied ald der Feuchtigkeitsmangel ers 
zeugt, obwol das Plateauclima des erhabneren Maißoore allers 
dings etwas angenehmer für das Europäifche Gefühl ift, als die 
ſchwuͤle Hige des tiefen Coromandel. Der Anblick des landſchaft⸗ 
lichen, vegetativen Characters ift im Wefentlichen zwi⸗ 
ſchen dem obern und untern Boden dort nicht verſchieden; denn 
beiden fehlt die Regenfülle, beiden wird alfo die kuͤnſtliche Bes 
wäfferung zur Neisproduction nothwendig, da ihnen die natürliche 
verfagt ift. Doc) bringt die fchwächere Regenzeit in Coromandel 
wie in Maißoore, noch Ernten der geringern Kornarten, 
welche die Einwohner als Luͤckenbuͤßer ftatt des Reißes gebrau: 
chen (Eleusine coracana, Panic. italic. und miliaceum, f. oben 
S. 716); eben fo verhält es fi) mit den Gemüfearten u. a. m. 

Ale vegetabiten Productionen und Erſcheinungen 
ganz Malabars (Kerula und. Malayala) gleichen weit 
mehr denen von Dfehittagong und ben Extra⸗ Sangetifchen 
Gebieten der India aquosa (f. ob. S. 413), ald dem zunächft ans 
grenzenden Territorium der rigiden Vegetation des Defans 
Plateaus und von Eoromandel, Nur ift Malabar?i) 
beſſer cultivirt, enthält mehr Plantationen zumal von Palmens 
arten; da die Felfen mehr hervortreten, ift die Vegetation nicht 
fo luxurids wie im erdreichern Dfchittagong; da Malabars Wals 

f 


— 





20) Fr. Hamilton (Buchanan) Some Notices concerning the Plants 
of various Parts of India in Kdinb. Transact. of the Royal Soc, | 
Kdinb. 1824. Vol. X, P. 1. p. 177. 21) ebend, Vol. X, P. 1. 
p- 178. “ 


- Mitter Erdkunde V. Gee, 
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dungen alfe Amentaceae und Coniferae fehlen, fo haben fie gar 
fein Europäifches Anfehn. Die höchften Gebirge Malabars, eb⸗ 
wol hie und da ſelbſt die Höhe von 6000 Fuß erreichend, zeigen 
doch gar keine Spur von alpinem Character (etwa nur die höd- 
ften tiefer landeinliegenden Nilgherry); von ihren feuchten, fü 
Iern Höhen breitet fih aber eine Eräftigere Vegetation m 
ihren Nachbarumgebungen aus, und bie Schönheit und Pracht 
der hohftfämmigen Waldbäume ohne Schlingbäume und 
Schlinggewaͤchſe (f. ob. &. 413, 737) unterfcheidet die Waldun 
‘gen Malabars characteriftifh von denen Dſchittagongs, wie von 
den ftachligen und dornenreichen Gewächfen der rigiden Begelas 
tion des dicht angrenzenden” MaißooresPlateaus und de 
Zieflandes Coromandel. Der Anblick diefer oͤſt lichen 
‘Gebiete, fagt derfelbe treffliche Botaniker, ift im allgemeinen feril, 
die Felfen, welche man in Malabar faum geognoftifch auffindes 
fann, treten dagegen hier an unzähligen Stellen in ihrer ganzen 
Nacktheit hervor; den größern Theil des Jahres iſt das Gras aus 
Mangel an Feuchtigkeit ganz aufgetrodfnet; felbft in der Megen: 
zeit ift der Grasmuchs nicht üppiger und länger als gewöhnlich 
in Europa. In den fparfamern Wäldern felbft find die Baume 
"noch auf weniger Arten eingefchränft ald in Europa; fir beſichen 
‘der größern Zahl nah aus wilden, dornigen Bambus 
arten (Bambusae), oder Palmenarten (zumal Elate sjl- 
vestris) und ftachligeen Schotenbäumen (Leguminosae wie 
Mimofen, Acacien u. a.) und Ahamnusarten. Selbſt die 
Walddickichte beftehen nur aus Seguminofen, Rhamnus und Ru 
pernfträuchern (Capparis). Die Gehege find voll nadter Euphor: 
‚bien (E. antiquorum, tirucalli). Außer jenen finden fich noch ü: 
nige Bäume der Genera Eleagnus und Grewia. Die gemeinften 
Kräuter und Gräfer find Feine Cyperus, Scirpus, Andropogos, 
'Convolvulaceae, Acanthus-Arten, und unter den Schotenträgern 
Arten von Hedysarum, Crotolaria, Indigofera. Diefe Gewaͤchſe 
“fteben alfo gleichfalls fern von der Europäifchen, zumal noͤrdlichern 
Flora; von dem öderen landfchaftlichen Character des aͤußerſten 
Suͤd-⸗Europas haben fie fchon mehr, da die Rhamnuss und Cap 
paris: Arten beiden Erdtheilen gemeinfam find, noch mehr abır 
von dem Character der Dornengewächle Border: Afiens, zu⸗ 
mal Spriens, Paläftinas, Arabiens mit den Acacienarten. © 
fann feinen größern Contraft geben, als aus diefen Landſchaften 
der rigiden Vegetation durch das Gap in die reichen, wik 
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den Bochwaldungen Animalayas, Kerulas und Malayas 
las einzutreten (f. ob. S. 764, 782); und diefer Contraft, der 
duch die Teakwaͤlder, welche der ganzen Oftfeite fehlen, auf 
das höchfte gefteigert wird, ift die Wirfung der Regen⸗Mon— 
fune. Die Angabe des Reichthums der Malabarifhen Waͤl— 
der im Einzelnen, den wir fehon oben angeführt (f. ob. in Ca— 
nara ©. 699 — 701, 726, 731, 737, in Animalaya ©. 764) has 
ben, brauchen wir hier nicht zu wiederholen. Nur hier von der 
räumlichen Verbreitung der drei für den Handel wichtigften Wald: 
producte, dem wilden Teak, Sandelhol; und dem Cardas 
momen, die zugleich climatifch und vegetativ für Malabar char 
racteriftifche Gewächsformen find, und hinſichtlich ihrer räumlichen 
Verbreitung auf demfelben geographifchen Boden doch dreiers 
fer verfhiedenen Gewaͤchszonen angehören. 


Anmerkung 1. Der Teakbaum oder Tayk (Tectonia gran- 
dis Linn., Sagun in Hindi Sprade) in Malabar und feine 
Berbreitungsfphäre. 


Der Teakbaum (Tectonia grandis Linn,???), ober robusta, auch 
Tectonia theca bei Zoureiro) würde richtiger Tayk oder Dobas 
Tay ka heißen, da dies fein einheimifcher Name in den Waldgebirs 
gen Malayalas ift, wo Fr. Budhanan um bie Quelle der Cavery in 
den Grenzwaldungen von Maifoore, Eurg und Wynaad ihn alls 
gemein fo nennen hörte ?*), woraus erft durch Verdrehung der. Euros 


päifche Name entftanden iſt. Die Höhen der Weft-Ghats find nicht nur 


die Heimath bdiefes merkwürdigen für die Indifhe Marine fo hoͤchſt 
wichtigen Baumes, welcher Embafjaden und feibft Kriege und Friedens⸗ 
fäytüffe bedingt hat (f. ob. ©. 237), fondern Malabar ift auch das ges 
deihjlichfte, das Paradiesclima für ihn, wo er feine größte Vollkom⸗ 
menheit und Ausbreitung erreicht, obwol feine Berbreitungsfphäre 
Biel weiter auch aus Vorder « durch HintersIndien und über die Sunda⸗ 
Melt reicht, und feine Waldregion fo weit den mittlern Höhen- 
boden ald Heerdenpflanze bebedt, als diefer unter bem Einfluß 
ber Regen- Monfune ftehen Tann, und da nur verfümmert, ober 
vereinzelt, oder fparfam erfceint, wo dieſe Unterabtheilung des 
tropiſch⸗climatiſchen Gebietes feine natürliche Grenze findet, Mas 





722) Wil. Roxburgh Plants of Coromandel published by Sir J. Banks 
Cab. I. folio 11, tab. VI. Rheede Hortus Malab. IV. 57. tab. 27. 
Rumph. Ill, tab. 18. u, a, O. 23) Fr, Buchanan Journey thr. 
Mysore T. 1. P. 123. 
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labar, Java und Pegu find bie breierlei Mittelpuncte ber 
dihteften und großartigften Teakwaldungen ber Erbe; aber 
nicht allein auf diefe drei Localitaͤten ift, wie man früher dafür hielt, die 
Sphäre der Teak-Vegetation beſchraͤnkt, obwol in ihnen ihre 
günftigfte und reichfte Entwidlung fi zeigt. Der Baum geht jedoch 
nicht fehr weit über diefe Grenze hinaus, und tritt dann mehr nur ſpo— 
radiſch vertheilt als maffig concentrirt auf, ba er body in 
feiner wahren Heimath immer nur als Heerdenpflange in dichten 
Waldungen erfcheint, die alle andern Baumarten und Gewaͤchſe aus if 
rem, wie mit ausfchlichlihem Monopole beherrfchten, Gebiete verbrän- 
gen. Wir haben fchon früher erinnert, daß der Teaklbaum nad; Craw⸗ 
furd in den Wäldern von Tongking und CochinEhina als Fremd⸗ 
ling gilt (f. Afien Bd. III, S. 932), body vielleicht nur, weil er bort 
dem nach ften. Meereögeftabe fehlt, das er überall flieht, und welches 
bis jest die Europder nur allein kennen, da ihnen das Binnenland un 
befannt blieb, Loureiro nennt ihn jedoch in feiner Flora von Godin 
China Tectonia theca. Die mächtigen gigantiſchen Teakbaͤume, welche 


Capt. White auf den Schifföwerften in Saigun ſahe (f. ebend. All. 


©. 1058), kamen aus Kambodjas reihen Wäldern, und Pure: 
foy?’?*) nennt die Provinz Dongnai bei Saigun als reih an Shaon, 


bi Teakholz, wie es Loureiro in Cochin China nennt, eime Art 


Teak Tect. theca. 

In Siam iſt der Teakbaum dagegen ſchon recht eigentlich zu 
Haufe und macht den Waldreichthum des Binnenlandes ans If. Aſien 
Bd, II. ©. 1100), obwol diefer noch wenig in ben Handel Übergegan: 
gen iſt; die Schiffswerfte zu Bangkok erhalten ihr Teakholz jedoch 
erft 50 bis 60 Meilen aus dem Innern auf dem Menam herabgeflöft; 
er fehlt alfo auch Hier wol ber unmittelbaren Geftabezone, bie er 
überall flicht, und darin Yiegt wol die Urſache, daß feine .—. 
fphäre in Siam nit ſuͤdwaͤrts über 16° N.Br. reichen fol; denn 
fo tief dringt dort die flache Küftenftrede Tandein. Dies ift aud wel 


‚ zunähft die Urfadhe, warum der Teakbaum nah Raffles mb, 


Grawfurd der Malayiihen Halbinfet?®) fehlt, und in Bor: 
neo wie Sumatra, wenigftens fo weit die Wälder längs den Küſten⸗ 


ſtrecken von Europäern beſucht wurden, unbekannt blieb, was den ge 


nannten Beobachtern noch ein Räthfel geblieben zu feyn fcheint. Erf 
kürzlich (feit 1820) find einige Teakbaͤume aus Siam nad dem Mas 
laienftaate Queda (ſ. ob. ©. 20) eingeführt und mit Vortheil ver 





24) Purefoy Cutsory, Remurks on Cochin China. Asıat. Journ. XXI. 
1826. p. 144. 25) J. Crawfurd History of the Indian Archipe- 
lago. Kdinb, 1820. Vol. I. p. 450; St. Raffles History of Java. 
T.T. p. 38 ete. 
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pflanzt worden. Die wenigen Teakbaͤume, — man nach den 
jängften Entdeckungen in R.W.s Sumatra, in Achins Wäldern 
aufgefunden hat, follen ebenfalls, nad Gramfurd, erft als Fremd» 
linge auf biefe Infel verpflanzt ſeyn. 

Die Infel Java bagegen ift durch ihre weitläuftigen Teakwal— 
bungen längft befanntz die ganze Dftfeite der Inſel zwifchen Samas 
rang und Sidayu ift damit bebedt, aber die reichten Waldungen lies , 
gen doc auch hier gegen die Mitte der Infel, um die Berghöhen bes 
Solo: Fluffes in Jipang und Pabangan, In den unfrudhtbarften 
Zheilen Savas eriftirt der Baum aber gar nicht, oder in geringerer Ans 
zahl, oder von kleinlicher Statur, Auf diefer Inſel exiftirt nur eine 
Species, Tect. grandis Linn., Tekka in v. Rheede Hortus malab , Ja- 
tus‘ b. Rumphius. Alle angeblichen Verfchiedenheiten find nur Barietäs 
ten des Holzes, welche der einheimifche Javaner wol unterfcheibet und 
danach benennt, 1) Jatikapur (d. h. Kreidbebaum) bie gemeine Sorte, 
. weil bad Holz weißlich ift und zumeilen Kalfconcretionen in Knoten oder 
Etreifen enthält, am allgemeinften und wolfeilften. 2) Sati Sunggu 
(d. 5. der echte Zati), wegen feiner befondern Güte, die ihm auch eis 
nen höheren Preis fichert; denn dieſes Holz ift härter, dichter, fchwerer, 
vorzüglicher als jenes zum Schiffbau, mit fchattirender Farbe vom hels 
len bis ins dunkelbraune, mit einem violetten, rothen oder ſchwarzen 
Schiller. Auf Kalkboden, hält man hier dafür, wachfe das feftefte Holz 
und am freieften von kalkigen Goncretionenz aber im ſchwarzen 
Boden gedeihen bie Zeakpflanzungen am ſchnellſten. Der Baum ift 
ſchlank, ſchießt fchnell empor, waͤchſt abes hoch, breitet ſich langſam aus, 
und braucht ein hohes Alter, um für größese Architecturen feft und 
brauchbar zu werben. Rach Raffles erlangt er erft in 20 61525 Jah⸗ 
ren an feiner Bafis einen Durchmeffer von einem Fuß. Au gewöhnlis 
chen Zweden kann er ſchon wenn 30 Jahr alt gefällt werden, braucht 
aber zum völligen Auswachfen wenigftens 100 Jahr. Nah Craw⸗ 
furb?*) braucht er 80 bis 100 Jahr zur Reife, und dann ift noch im⸗ 
mer guter Boden nothwendig. Dann erreicht er die Hoͤhe von 80 Fuß 
und an ber Baſis einen Durchmeſſer von 5, 6 bis 8 Fuß. Der Leaf: 
baum blüht in Java in ber trodnen Zahreszeit, feine Frucht kommt 
im November vor dem Anfange ber flarfen Regen; er gehört zu 
denjenigen Gewaͤchſen, die wie bad Laubholz der temperirten Zonen ihre 
Blätter verlieren (f. 0b. &. 191). Seine Rinde ift glatt, feine 
Blüthe weiß und offieinell, fein Laub großblättrig. Er wählt in Java 
nur in mäßigen Höhen über dem Seeſpiegel, überfteigt, nah Er aw⸗ 
furd, ſchwerlich in Java die abfolute Höhe von 3000 bis 4000 Fuß. - 
Das Holz der Plainen ift größer, aber minder hart und feſt, das Holz 





24) Crawfurd History I. o I. p. 449. 
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des Gebirgs⸗Teaks ift dagegen hart und Enotig, ganz wie ſich daſſelbe 
bei den Mahagonymwäldern in ber Zropenzone Amerikas verhält, Ja 
großen Waldungen ſchließt er als Heerbenpflanze jeben andern Baum 
aus feinem Reviere aus, wenn der Boden ihm günftig if. Die fünf: 
lihen Pflanzungen bed Teakholzes haben ben Holländern nk 
zecht gedeihen wollen; das wil dwachſende bat immer den Borzug 
davon getragen, durch feine Feſtigkeit. Das Holzfällen und ber Frank 
port ?2?) des Teakholzes ernährte eine große Anzahl von Menſchen auf 
Java, Blandong genannt (d. hd. Waldmänner), die es fällen und 
mit Büffeln transportiren, weil bie jährliche Abgabe der abhängigen 
Chefs an die batavifche Regierung vordem in gefällten Teakholz abge⸗ 
„tragen word, Bor dem Jahre 1808 betrugen bdiefe Abgaben 8800 
Bäume, davon bie Waldungen von Rembang (im Oft von Sam 
sang) allein 3000 Stüd Lieferten. Aber nah Crawfurd ſollen de 
Wälder Javas jährlich, ohne Nachtheil derfelben, bis zu 50,000 Gtüd 
Teakholzbaͤume ?*) zu liefern im Stande feyn. Die irrige frühere Ins 
fiht, als fey der Teakwald auf die Infel Java unter den Sundiſche 
Inſeln ausfchließlicy befchräntt, haben Raffles und Gramfurd be 
zichtigts aber merkwürdig ift des Iegtern Angabe, daß der Zavanifde 
Name Jati (d. h. Baum) auch durch den ganzen Sunda Ardipel ia 
Gebrauch iſt; vielleiht daß er von da, wo er auf das herrlichſte ger 
deiht, und allein in Waldungen mächtige Verbreitung zeigt, erft, mens 
ſchon in uns unbefannten Zeiten, auf bie übrigen Infeln verpflanzt if. 
Auf der großen watdreihen Infel Borneo fehlt *?) der Teakbaum; 
wenigftend haben ihn die Chineſiſchen Schiffbauer auf ihren borligen 
Schiffswerften (f. Afien Bd. II. S. 801) noch nicht aufgefunden, wo 
er bei der Menge anderer trefflicher Zimmerholzarten dort nicht feier 
vermißt wird, und zumal auch das Holz des bortigen Kampherbaumts, 
Dryobalanops camphora, ein guter Stellvertreter ber Tectonia ift. In 
Heiner Geftalt und geringer Menge wählt der Teak auf Javas Hill 
hen Nachbarinſeln Madura, Bali, Sumbawaz erft feit chsa 
hundert Sahren, nach Ausfage ber dortigen Einwohner, fol er auf 
Eelebes und ihrer ſuͤdoͤſtlichen Nachbarinfel Butung aus Zava *") 
verpflanzt ſeyn; in den Moluden, wo er auch fparfam genannt wirh, 
ift er aber erft im Jahre 1676 durch den berühmten Raturforfcher Kam⸗ 
phius von Mabura nad) Amboyna verfegt worden. Labillarbiört 
fahe dort Wälder mit mehr als 100 Fuß hohen Baumflämmen *'), 


137) St, Raflles History I. c, T. 1 32) J, Crawiard 
History of the Indian Archipel Vol. fir. p. 426. 20) Account 
— — proper in Singapore Chronicle. Asiat. Journ. Vol, IX, 
St. Raffles Hist. of Java l. c. T. I. p. 38. 
* — Voyage T. Tl. p. 290. 
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Wir würben bies für die äußerfie Oftgrenze ber Verbreitungss 
Ipbäre bes Zeakbaumes gehalten haben, da und fchen auf Zimor und - 
den Philippinen Kein Beifpiel eines Teakwaldes bekannt geworden ift, er 
auch China wie dem Gontinente Auftraliens gänzlich zu fehlen fcheint, 
wenn ihm nicht der Reifende Labillarbiere ??’) noch am Dftende 
KReuguineas auf ber Infel Neu-Irland (unter 170° D.R. v. 
Kerr, 4° ©.Br.) am Garteretbafen, wir vermuthen auf etwas höherem 
vor der unmittelbaren Berührung mit der oceanifchen Luft gefhüsten 
Boden, als ein bort wachfendes prachtpolles Zimmerholz auffuͤhrte. 
Schwerlich wird dieſes dahin erſt durch Menſchen verpflanzt worden 
ſeyn. Neuguineas Wälder beſitzen auch den Teakbaum; wir vers 
muthen auch hier mehr im Binnenlande als dicht an der Kuͤſte. 

Die Weſtſeite Hinter-Indiens und zumal Pegu, das mitts 
tere Jrawadithal und Aracan ift der zweite Mittelpunct ber 
reichſten Zeakvegetation, worüber wir am verfchiedenen Stellen in 
obigem (©. 178, 179, 191, 192, 199, 233, 252, 265, 333) bie bisheris 
gen Thatſachen ſchon auf eine erfhöpfende Weife nachgewiefen zu haben 
glauben. Es ergiebt ſich daraus augenfcheinlich, daß auch hier die Teak: 
waldung den naͤchſten, tiefen Küftengrund flieht, nit innerhalb ber 
Region ber Niederungen, in welde falzige Ebben und Flu— 
then, vielleicht auch Salzniederfchläge aus ber Atmosphäre eindringen, 
gedeiht, welche der falzige Moraftgürtel oder Moorboden, ber 
Altuvialboden ber Mangrove Waldbungen (Rhizophora), als 
fhügender Uferfaum aber mit der Fiebererzeugung vorzugsmeife 
einnimmt (f. Afien Bd. III. ©, 1041, 1047, 1100, f. 0b. S. 22, 23, 47, 
62, 136, 253), und fo viele Mündungsgebiete hinterindifher Ströme 
&aracterifirt. Wo die Zone ber Rhizophoren aufhört, Tann erſt 
die Zone ber Tectonia anfangen, fern von eindringenden Meeresfluthen 
und ihren Einwirkungen auf das Land, 

In Malacca wie in Zengfferim, Tavoy, Ye und bis zur 
Mündung des Martaban-Fluſſes fehlt aus diefem Grunde bei 
fonftigem großen Waldreihthum der Teakbaum (f. ob. ©. 115, 131); 
er fehlt den Merguiinfeln *®); er fängt erſt am Mittlern Fluffe 
Ataran, aber auf dem Berglande, nirgends in Ihaltiefen und im Innern 
des Landes, das hier mehr Sontinentalfläche darzubieten beginnt, ſich zu 
zeigen an (f. ob. ©. 137, 145), und bildet hier, außerhalb und obers 
halb ber Mangrove⸗Zone, fogleich reichliche Waldung (etwa zwi⸗ 
ſchen 15 bis 16° N. Br.). Diefe beginnt auch am Salugenfluſſe, ober⸗ 
halb feiner Mündung bei Martaban, und der Waldſchlag dis Teakhol⸗ 
zes 10 geogr. Meilen Ianbein an feinem bergigen Ufer (ſ. ob. ©. 145, 


3?) Labillardiöre Voyage T. I. p. 238. 33) Th. Forrest Voyage 
to Mesgui A, Lond. 1792. 4. p. VII. Introd. 
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153, 154), läßt vermuthen, daß bort bie großen Zealwalbungen 
mit jenen bes Innern Pegu in beffen beginnendem Berglanbe zufammen 
hängen; benn im Pegu⸗Delta bis zum Zufluß in Sarawadi (f. 
‘ob. &. 178), wo Grawfurb wenn nicht ben fehönften doch ben zur 
gänglihften Teafwald dem Geftade zunaͤchſt kennen lernte **), ſteht 
kein Teakbaum; erft um die Stabt Pingyi (189% 30' R.Br., f. ob. 
&. 199) ift die Südgrenze der großen Region der Teatwäls 
ber im Irawadis Thale (f. ob. ©. 191), bie von Shoe daong bi 
Melun oder Makwe ununterbrochen ſich ausbreitct, etwa eine Breite von 
etwa 40 geogr. Meilen, aber doch immer erft in einiger Kerne von ben 
Blußufern gegen Oſt und Weft, zumal zum Aracangebirge, wo fie nur 
an beffen dftlichem ober continentalen Gehänge emporfteigen, auch ſich 
bis Baffein ausbreiten (f. ob. S. 253). 

Ob die Teakwaldung Iandein bi zur Mündung bes Kiaenberin 
zeicht, wird uns nicht gefagts es fcheint nicht; aber im kuͤhlern, hoͤhern 
nödrblihern Munipur unter dem nördlichen Wenbefreife tritt fie werk 
ter bervor (f. ob. ©. 364). Zwiſchen 184 bis 204° R.Br. fell bie 
gedßte Pracht ber Teakwälder im Birmanenlande fid ank 
breiten (f. ob. 8. 253). Pflanzungen fleigen auch norboftwärte 
der Refidenz Ava die Berghöhen hinauf, bort fand Dr. Wal lich eima 
40 angepflangte Teakbaͤume neben Eihenbäumen, unbe 
merkt, daß dies das erfte mal gewefen fey, daß ein europaͤiſches Auge 

" die beiden Kronen Europäifher und Afiatifher Bals 
bung, bie fonft fo weit auseinander gerüdt find, neben einander 

” fiehend gefehen (f. ob. ©. 233). Ob das Teakholz 15 Tagereifen nord ⸗ 
wärts von da, von Mommai kommend, nidht einer geringerm Art, 
ober einer befondern Species, bavon bis jekt noch Feine zweite befannt 
iſt, angehöre, wird erft künftige Unterfuchung zeigen (f. ob. ©. 33% 
wir vermuthen es, und verweifen binfichtlich ber Benugung des Zrab 
holzes bei Birmanen auf unfere obigen Angaben, fügen nur noch bins, 
daß im gebirgigen, nörblichften Aracan um das obere Quell⸗ Land ie 

Kolkadyne (f. od. S. 309) und Murafay, nach neueften Berichten 
Hatons, ber Teakwald ’*) noch einheimifch if (gegm 23° 
N.Br.), aber ber Transport zu koſtbar gegen ben wohlfeilen Preis bes 
Bimmerholges von Rangun, um benugt gu werben, 

Die dritte Hauptregion ber Teakwaldung ift in Bors 
ders Indien, zumal die Kuͤſte Malabar. Es fcheint überraſchend, 
in Dfchittagbng und Bengalen fine Teakwaldung zu finden; bes 
denkt man aber, daß eben hier bie wuchernde Region ber Mangrodes 
(d. i. Rhizophoren) tief zwifchen die Sunderbunds hineingraft’*), 





13%) Crawfurd Embassy to Ava p. 446. 24) Ch. Paton Ace. of 
Arracan in Asiat, Res. T. XVI. p. 377, s*) Fr. Hamiltoa 
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von ber andern Seite bie Region der fich windenden Schlingbäume und 
Kietterpfiangen hier den Hauptcharacter der Vegetation bilden (f. ob. 
©. 414), weldher ben Malabariſchen Teakwaͤldern gänzlich fehlt (f. ob. 
&. 701,764), fo fällt e8 nicht auf, daß man, wie W. Rorbourgh *?) 
Derfichert, erft unter Lord Gornmwallis und Golonel Kyd den Teak 
baum in Bengalen, bem er früher fehlte, anzupflangen vers 
fucht hat, was aber zu Galeutta nicht wol gelungen feyn fol. Nord⸗ 
wärts bed Gangesbeltas, wo fchon Eid zuweilen gefriert, kommt er nicht 
vor, und auch füdwärts, laͤngs dem trocenheißen bengalifchen Golf, ift 
fein Paradiesclima nicht. Auch in Oriffa *®) find nur wenig zerftreute 
Seatbäume in tem niebern Bergbiftricte Despalla, und näher als 
bis zu ben Ufern bes Tel Nadi, der zum Maha Nadi bei Sones 
pur ſich einmündet, bildet diefer Nugbaum keine Wälder. Auch tiefer 
landein findet C. Blunt *") vom Norden herfommend ben Teakwald 
zuerft im Süden des Zufammenfluffes bes Bain GSanga, ber vom 
Weſt kommt zum Gobavery. Alſo auch bier fängt bie nördliche 
Teakwaldgrenze in ber dftlichen Hälfte der Peninfula erſt gegen 
20° R.Br, an, um von ba, wie im Birmanenlande, fi fübwärts 
auszubreiten. Hier ift es, wo tiefer im Binnentande in Gondbwane, 
zwiſchen Mahanadi und Gobavery, an beffen Norbfeite von ber Stadt 
Mahapdeopur (unterhalb 19° N. Br.), erſt neuerli, große Holzs 
{hläge in den dortigen weitausgebreiteten Teatholzwäldern ans 
gelegt find ( Teak cutting concern in Gonbwana) *°), wozu man fidy 
auch der bis vorher wilden Gondwanas fehr vorteilhaft bedient hat, 
als Holzhauer und als Holzflößer auf Godavery und Mahanadi, zu dem 
Hafenorten des bengalifchen Golfs. In Malwa's Tafellande fegen 
diefe centraln Teatwaldbungen weiter nordwärts bis zum Nerbudda 
und den Binbhyanbergen fort. Dr. Abams*') fahe auf dem nies 
dern Sandftein » Plateau um bie Feſte Adjyghur im S.W. von Als 
lahabad, dem Yamuna benadhbart, noch häufig Teakwaͤlder 
mit ihrem breiten, weitihattigen Laube (25° N.Br.), alfo am Nordge⸗ 
hänge des Vindhyan in Bundelcundz; und Gapt. Dangerfield 
nennt am obern Mhye⸗-Fluß, im Thale Duryawud, im ©.D. 





Some Notices concerning the Plants etc. in Edinb, Transact. of 
the Roy. Soc. Vol. X. P, I. Edinb. 1824. p. 175. 

37) W, Roxburgh Plants of Coromandel publ. by S.J. Banks Cah. 1. 
p. 11. 8) A. Stirling Geogr. Account of Orissa proper or 
Cuttak in Asiat. Researches Calcutta 1825. T. XV. p. 180. | 

3°) C. Blunt Narrative of a Route in Kllore Circar in Asiat. Res, 
London 1803. T. VII. p. 155. 40) On Gondwana in Asiatie, _ 
Observer Calc. abridg in Asiatic. Journ. 1825. Vol. XX. p. 18,19, 

*ı) Dr. Adam Geological Notices on the Distriet between Jumna and 
Nerbuddah in Meimoirs of the Wernerian Natur, Histor. Society 
Edinb, Vol. IV. 8. 1822, p. 30 
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von Odevpur, alfo weit im Norben bed Nermabar (Rerbube) 
Thales, ebenfalld gegen 25° R.Br. noh ben Teakbaum unter ben 
Walbbäumen. Und nad Malcolm ?’*?) geben die Wälder etwas führ 
lid) von da, zu Tandlah (am gleihnamigen Tandlah, einem Linken 
Zufluß des Mhye, aus Raath kommend), gegen 23° R.Br.), unb die 
Landſchaft weitwärts bis Baroda bin, noch reichliches Teak ala Im 
merholz. Dies fcheint die aͤußerſte Rordweſtgrenze bier nörblich vom 
Wendelreis wie auf Munipur in Hinter-Indien zu fegn, 
Südwärts von jenen, neuerlich erjt befannt geworbenen Holzfchlägen 
in Gonbwang, bemerkt fchon der Geſchichtſchreiber Orme**),, fichn 
auf der Coromandelfeite der Halbinfel die einzigen bedbsutenden Tral⸗ 
holzmwälder, an ben Ufern des Godavery, oberhalb feines Muͤn⸗ 
dungslandes, noͤrdlich von Rajamundri (unter 17° N.Br.), und biefe 
nur kennt auch W. Rorburg in feiner Goromanbel Flora, von me 
vordem bedeutende Waldichläge in ben Handel **) Eamen; noch weiler 
fübwärts fcheint die Region der rigiden Dornen-Begetation (. 
ob. S. 801), welche bie ganze Dftfeite Dekans beberrfcht, und felbft das 
Plateau von Golkonda und Maißoore bis gegen Darwar hinauffteigt, 
die Teakwaͤlder zurüdzufcheudhen, und auf bie Malabarifche Regenfeite 
gu coneentriren. 

Die erften Teakwaͤlder, weldhe Fr. Buchanan auf feinem Wegt 
von Madras gegen Weft, zum Plateau von Maiß oore hinauffi 
gend, traf, liegen im N.B. von Bangalore um bie Quellgebirge dei 
Dennar s Fluß (unter 13° N.Br.), in der Nähe von Magadi**), fr 
find aber nur fparfam durch das Bergland vertheilt, fie erreichen aber 
bier, wie audy am Cavery um bie Iniel Sivana Samudra, md 
einigen wenigen andern oͤ ſt liche gelegenen Orten, nitgends bie erfor: 
derliche Größe zum Schiffbau; fie find hier noch in der Region ber ris 
giden Vegetation ohne den vollen Einfluß des Regen Monfun, fk 
werben bier noch nicht herrfchend und verdrängen bie andern Waldbaͤumt 
nicht. Sie fehlen dem ganzen Zieflande Goromandels, und befinden 
ſich auch auf diefen dftlichen Plateauhoͤhen noch nicht wohl. Dies ge 
ſchieht erft weiter im W., mit ber Annäherung gegen die regenreicen 
Ghatketten, in ben reinen, himmelhohen Grenzwaldungen Wefls Dar: 
wars und Weſt-Maißoores am obern TZungububra, Gavern, 
Lalfhmani und Panyani, gegen Eurg, Wynaad und Te 





742) S, j Malcolm Memoir of Central-India including Malwa ete. 
3 Ed. London 1832. Vol. I. p. %, 17, und ebend. Dangerfield Geo- 
logical Sketch Il. p. 319. 4%) Orme History of Milit Transsc 
in India T. I. p. 337. *4) Will. Milburne Oriental Commerce 
or the Kast-India Traders Complete Guide Kd, by Thom. ‘Tham- 
ton. London 18253. 8. p. 17h. *5) Fr. Buchanan Journey th, 
Mysore etc. T. I. p. 188, 166, 246 etc. 
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vancore, obmwol fie auch ba nicht zu den größten Höhen auffteigen, und 
vielleicht kaum mehr ald 2000 Fuß ſich über den Meeresfpiegel erheben; 
denn auf den hoͤchſten Ghatgipfeln und Plateauhöhen, über 2000 Kuß 
im innern Dekan, finden wir fie nihtmehr. Am Beſſely Ghat, 
unter 21° (f. ob. S. 737), im Oft von Mangalore, unter 13° (f. 
06. &, 731), im Oft von Carwar am Gebafivaghur Über dem Cutaki⸗ 
Paß um HYellapura, unter 15° (f. ob. S. 699) haben wir ihr Vor⸗ 
kommen und das Floͤßen ihres Zimmerholges genauer bezeichnet; ber 
Teakbaum fehlt hier Überall aber audy dem tiefliegenden weftlichen Kuͤ⸗ 
ffenfaume, und tritt immer erft auf halber Höhe der Ghatketten 
im Parallel von Mangalore in größter Pracht hervor, als ber Als 
leinherrſcher des vegetabilifhen Reiches. Dies ift demnach 
wol fein gebeihlihftes Elima, dem daher auch dasjenige der übris 
gen Verbreitungsfphäre dieſes Gewaͤchſes mehr oder weniger entfprechen 
mag, nämlich der halben Höhe der Ghats. In dem hohen Bebjapur 
und Maharafchtra Lande ift wenig von ihm bie Rede, doch wirb er ben 
Ghathoͤhen von Goa nicht fehlen. Den fchönften Teakwald, einen der 
Öfttichften fand Buhanan noch am Zufammenfluß der Tunga und 
Bubra zum Zungabudra an ber Nordweſtgrenze von Maißoorez 
durch Wegfchlagen der Beinen untauglichen Bäume würbe man dort ben 
tauglichen Raum zum Wadsthum **) verfchaffen, wo jest aber noch alle 
Forſtwirthſchaft fehlt, und das fchönfte Teakholz den Gavery hinabs 
flögen können, was jegt aber noch nicht gefchieht. Die Schiffes 
werfte von Baffein, Bombay und Surate am Tapti, bie 23° 
N. Br., haben ihren Zeatwald #7) ganz nahe, deffen Zimmerholz ih⸗ 
nen von den zahlreichen Bergftrömen direct zugeflößt wird. Weiter im 
N. W., jenfeit der Mündungen des Zapti und bes Golfs von Gambaja, 
finden wir feine Spur von Teakwald, und vermuthen, bei der vor⸗ 
Herrfchenden Holzarmuth von Buzerate**), obwol es an einzel 
wen Waͤldern daſelbſt nicht fehlt, die aber keine Rutzanwendung gewons 
nen haben, bei dem vorherrfchend trocknen Elima, und weil nirgends bas 
felbft der Tectonia erwähnt wird, daß wir auch bier, ehe noch die bats 
telerzeugende Wüfte Sind und Multan erreicht ift, ſchon in der angeges 
benen Linie vom Tel Nadi zum Bain Ganga quer durch bie Halb⸗ 
infel Dekan, unter 20°, dann aber tiefer landein weiter nordwaͤrts 
über bie Quelle des Nerbuda hinaus, über Adjyghur und Duryas 
wad (BEIN.Br.) bis Baroda hin, an ber Grenze der VBerbreis 
gungsfphäre bed Teakbaumes gegen Welten und R. W. ſtehen. 





268) Buchanan Journ. }. c. T. IH. p. 287. 4’) J. Rennell Mem. 
2 Edit. p. 260. vergl. b. Bernoulli p. 77. 44) James Alacınurdo 
Remarks on the Guzerat or Kattiwar Province in Transact. of the 
Bombay Soc. Bombay. T. l. 4 p. 259 — 268. 
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Keine Spur tritt von ihm in ber weftlichen Hälfte Aftens ober ber Afri⸗ 
Banifchen Welt auf, und wenn Gordon Laing an. ber Rordweſtküſte 
von Guinea im Berglande ber Timani und Sulima”’**) von ım 
. geheuern Teakholzwaldungen fpridt, welche dem Holzhandel von 
Sierra Leone reihen Ertrag geben, fo ift dies feine Tectonia; es if 
auf dem Markt in London unter dem Namen AfricanifherZeat*®) 
zwar im Gebraudy, als ein zu manchen Dingen vorzügliches Zimmerhelz, 
aber «8 fehlen ihm einige der wefentlichften Eigenfchaften Ger Afiatijchen 
Doda Tayka, es gehört unftreitig einem andern Genus an. Bon bem 
Reichtum und der Pracht der Wälder Malabars, Animalanas, 
Cochins und Trapancores bis zut dufßerften Suͤdſpitze Dekans if 
oben die Mede gewefen (©. 764, 767, 782), auf dem einzigen Bevpur⸗ 
Fluſſe wurden im Jahre 1799 **) allein auf den Markt nah Ealicut 
10,000 Stämme Teakbaͤume hinabgeflößt. Auch in Ceylon wädft der 
Zeakbaum °*) ohne ausgezeichnete Walbungen zu bilden. 

Die Urfache warum ber Teakbaum eine fo große Aufmerkſam⸗ 
keit erregt hat, daß es uns möglich warb, eine ziemlich vollftändige Ues 
befficht feiner VBerbreitungsfphäre und ihrer individuellen 
Erſcheinungen nad; dem gebeihlichften Wegetationsceentrum, md 
der räumlichen Berbreitung im wilden Buftande wie durch Berpflans 
gung nadjzuweifen, ift feine ungemeine Wichtigkeit für den Berbraud 
auf beim Lande wie auf bem Waſſer, ba fein Zimmerholz anerfannt bad 
Befte in Aften if. Obwol es fehr wahrfcheinlicdy bleibt, daß auch im 
hohen Alterthum ſchon das trefflihe Teakholz zum Schiffbau beaust 
wurde, fo Eönnen wir body durch Keine beftimmte Stelle bei Theo» 
phraft 52), Plinius und Arrtan, eben fo wenig bei Marco 
Polo und den Arabern diefen Verbrauch, wie man bie und ba ver 
fucht hat, mit Beftimmtheit nacweifen, und allenfalls nur zugeben, daß 
da, wo von fehr großer Feftigkeit und Dauer ber Bauhölzer bie Mebe 
iſt, vielleicht das Teakholz gemeint fey, das aber nirgends von ben Als 
ten characteriftifch bezeichnet wird. Es wäre allerdings mol möalid, 
daß aus den Indifchen Waͤldern fchon zu Arrians Zeiten ber Tcakbaum 
als Zimmerholz, im Handel, bis zu ben Arabifchen und Aegyptiſchen 
Shiffswerften verbreitet worden wäre, Doc geht das Altefte ung ber 
kannt gewordene Factum feiner Anwendung zum Häuferbau im Welten 





749) Al. Gordon Laing Trav. in Timannee Soolima ete. Countries 
in W.-Africa. London 1825. 8. p. 8. ° 59) J. R. MCalloch 

* Dictionary of Commerce and Comm, Navigation 2 Ed, London 
1834. 8. p. 1150. sı) Will. Milburne Orient. Commerce L c. 

p. 175. . *2) W. Hamilton Descr. of Hind. Il. p. 489. 

* Theophrast Hist. Plantar. V. ce. I—-9. Pilin. H. N. XVI. 41; 
M. Polo Lib. II. c. 77. und Lib, HL c. I. u. a. O. ® Bohln 
San Th. I. * 39. U. p. 126. 
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Aſtens nur einige Zeit vor das VII. Jahrhundert ber chriftlichen Zeitrech⸗ 
nung zurüd. Weit älter als ein Palaft aus Chosroes Beit (f. ob. 
&.524) bei Bagdad, der Tak i Kesra, ift notorifch ein anderer, der 
fchon feit dem VII. Jahrhundert vor Bagdads Erbauung in Truͤmmer zer⸗ 
fallen war. Als im Jahre **) 1811 zwei Amerikaner feine immer noch hohen 
Mauern erflimmten, fanden fie in den Dachſparren Refte der Indifchen 
Teakbalken volllommen erhalten, bie fie in Bombay der genaueften 
Unterfuchung unterwarfen, wo das merkwürdige Factum feiner einftigen 
dortigen Anwendung beftätigt wurde, und die Dauer diefes Holz in freier 
Luft über ein Sahrtaufend dem des Cedernholzes vom Libanon und 
der Aegyptiſchen Sykomore glei kommt, Daß bie Teakbaͤume in 
Siam vorzüglid zum Bau der coloffalen gezimmerten Zempelbächer der 
Bud dhiſten dienen, ift früher gefagt (f. Afien Bd, IH. ©, 1100), und dba 
dies durch ganz Indien bei allen Zempelardhitecturen, au der Brah⸗ 
manen in Delan, mehr oder weniger ber Fall ift, fo hat der Baum 
ferbft Hierdurch eine Art Heiligkeit erlangt. Für den Feftungsbau ift er 
wie um bie Refidenzftädte Ava (f. ob. ©. 298), Aracan und zu allen 
Stodaden der Birmanen auf gleiche Weife im allgemeinen Gebraudye. 
Eben fo widhtig und noch unentbehrlicher ift feine Anwendung auf bem 
Wafler. | \ 

Es ift unftreitig merkwürdig, daß unter fo unzähligen Holzarten die 
vom Polarkreis bis zum Aequator verbreitet find, doch nur die zwei 
Arten, der Eiche und bed TZeakbaums allein -tauglicy find, durch 
Stärke, Dauer und hinreidende Fülle des Wahsthums zu 
ten Hauptwerken der Kunft in Architecture und Schiffbau auszureichen. 
Die Eiche (Quercus) hat die größere Verbreitungsfphäre durch bie 
drei Erdtheile, Europa, Afien, Amerika für ſich, welche bis gegen bie 
fubtropifhe Zone (gegen ZO N Br., in Nepal bis EN Br., f. Afien 
Bd. II. ©. 54, in Ava fogar bis über ben Tropicus hinaus, f. ebend. 
S. 1236 und ob. 8.233) reicht, die fogenannte Indiſche Eiche, d. i. 
der Teakbaum, ift nur auf Süboft- Afien innerhalb ber Eros 
pen, zwiſchen Perfia, China und ReusHolland, eingeſchraͤnktz 
und feine Waldfülle als Heerbenpflange wieberum nur auf dreier» 
tei Gruppen concentrirt. Die audgezeichneten Eigenſchaften beiber Holz⸗ 
arten find fehr verfchieben vertheilt, das Teaks°) trägt im Ganzen 
noch den Vorzug vor ber Eiche davon. Es ift eben fo ſtark wie bie 
Eiche, ſchwimmt aber etwas leichter; feine Dauer ift enffchiebener, gleich⸗ 





*2) Will. Ouseley Voyage Lond. 1821. Vol. IH. p. 80. Not. 67. _ 
8%) J. Crawfurd Hist. of the Indian Archipel 1. c. Vol. I. p. 450— 
452; J. Forbes Orient. Mem. T. I. p. 245; J. R. M Culloch 
Dictionary of Commerce etc. Sec. Edit. Lond. 1834. 8. p. 1150; 
A. Thouin Annal, d. Musde d’Histoire Nat. I. p. 75; 
Mem. 2 Ed. pP» 260. 4 
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artiger; es bebarf weniger Sorgfalt feine Dauer zu erhalten, umb ges 
ringerer Vorficht bei der Anwendung; benn es kann felbft grün vera 
beitet werben, ohne Gefahr in Näffe oder zu großer Dürre zu vermeien, 
Es erträgt alle Slimate ber drei Zonen und alle Wechſel biefer Clinatt; 
das Eichenholz dagegen fpaltet und bricht leicht, wenn ed dem tropiſchta 
Sonnenſtrahl ausgefegt ift, Statt der eigenthbümliden Säure ber Eike, 
welche das Gifen roften macht, hat das Teakholz ein Del, weldes zur 
Srhaltung des Eifens beiträgt und ben Roft hindert, und bies giebt ihm 
einen entfchiebenen Vorzug zum Schiffbau. Dagegen hat bie Eiche ben 
Vorzug im Faß die Klüffigkeit rein zu erhalten, welche das Zraf vers 
dirbt oder ihr doch einen Beigeſchmack giebt. 

Diefen Eigenſchaften entfpridt die Anwendung, denn bas Zeal, 
obwol fehr ſtark und dauerhaft, ift body pords und leicht zu bearbeiten, 
es troctnet leicht und fchwindet wenig. Die fpecielle bebeutende Gohaͤ⸗ 
fionstraft und Elafticität dieſes Holzes im Verhaͤltniß zu andern 
Sndifchen Holzarten, ift in mehrern Berfuchen tabellarifcdy nachaufchen ’'*) 
Teakholz von Malabar iſt das befte von allen, es hat die dichte⸗ 
fen Fiebern, das meifte Del, ift das ſchwerſte und dauerhafteſte; bes 
Teak von Zava gilt in Qualität als geringer, jedoch ift es beſſer a 
das von Pegu und den Birmanen, obwol biefes die hoͤchſten Bäume 
giebt und wegen feiner bequemen Zransportabilität von Rangun und 
Aracan aus (f. ob. S. 263, 333) das wolfeilfte ift, und in größter Menge 
nach Calcutta und Mabras gebracht wird, während das von den Ghats 
in Malabar meift in Bombay auf den Schiffswerften der Parfen ver: 
braudt wird, Das Teak von Cochin, eine Hauptrevenüe bed bortis 
gen Raja, ift jebod geringer an Werth als anderes ber Weft-Ghatd, 
weil ed weniger Dei hat; der Hauptabfag bavon iſt nicht nach Bombut, 
wo man bad Teak der Ghats Wälder im Territorium der Gompazuit 
vorzieht; don Godin ®?) ift der Hauptabfag für die Schiffswer fte Bas 
galend. Doch ift die fpecielle Anwendung aud Hier verſchicden. Des 
Malabar Teak, als das fchwerfte, bient zu den Schiffskielen 
und allem was unter dem Wafler liegt, weniger zu bem obern Bau 
und dem Sparrwerk, wozu das leichtere Rangun Teak am bifim 
dient, wie zu den Maften und Stangen. In Galcutta baut man nk 
. Schiffe ganz aus Teak, fondern nur theilweife, die in Bombay gan 
aus Teak erbauten feegeln nicht ganz leicht, aber man hält fie für uns 
verwuͤſtlich. Ein Teakſchiff, jährlich mit Erdöl eingeſchmiert, über 





756) Capt. C. Baker Beng. Artillery Experiments on the Strength 
and Elasticity of Indian Woods in Gleanings of Science Vol. L 
B: 123 —131; Asiat. Res. Calc. 1833. T. XVII. Pbys. Class. 

. 1. 2. p. 216. c. Tabul.; Asiat. Journ. XXIII. p. 663. 
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battert 4 Eichenſchiffe (f. ob. &. 2502), in Surate und Bombay geſchieht 
dies nach jeder Campagne ®*); dort fahe 3. Forbes ein in diefer Art 
behandeltes Schiff dad 80 Zahre alt war, und fich eine Art Veneration 
durch feine langen Dienfte als Pilgerfchiff zwifchen Surate und Dſchiddah, 
zum Hafenorte Meccas, erworben hatte *°), Rur einen Keind hat 
das Teakholz, es ift die Alles zerftörende Bohbrmufdel, Teredo 
mavalis; die biäherige Meinung als fey es gegen biefe Zerftdrung gefis 
chert war irrig, wie ber Bericht °°) über bas durchbohrte koͤnigliche 
Kriegsſchiff the Scepter es bewieſen hat. 


Anmerkung 2. Das Sandelholz (Santalum album Linn. 
Dihandana im Sanstr., Zandal im Arab, Dſchandan im 
Hindi und Mongolifhen) in Malabar und feine Berbreis 
tungsfphäre. 


Der Sandelholzbaum *"') (Santalum album n. Linn., Syrium 
myrtifolium b. W. Roxburgh) ift allen Völkern des füblichen Aſiens von 
Arabien bi China und Japan durch fein Löftlih duftendes 
Holz faft nody umentbehrlicher als der Teak, und fein Holz ſteht in 
noch weit höherem Preifes fein Vorkommen ift ebenfalls nur auf einen 
gewifien Raum von Malabar bis Zimor eingeengt, bier, burdy 
feine Organifation, auf eine no engere Sphäre und auf noch wes 
niger Mittelpuncte des volllommenften Gebeihens als jener bes 
fchränft, daher von da fein bedeutender Handel zur Befriedigung des 
Beduͤrfniſſes fo vieler Millionen, in deren religiöfes und lururids 
fe 8 Leben fein Verbrauch feit Jahrtauſenden mannichfach verwebt iſt. 
Das Hauptland feines Vorkommens ift das bergige Malas 
yala (Malabar, fübmärts 14 bis 15° N,Br.), mit der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit in feinem verticalen Verbreitungsbezirte, daß er nur 
in ber kühlern Region über dem Teakwald erfcheint. Wo bie Bone 
des Teakwaldes aufhört, da fängt die Bone des Sandels 
Holzes erft an, und Fr. Buchanan ber Botaniker, dem wir bie 
widhtigften Beobachtungen uͤber die Flora und bie Wälder Dekans vers 
banken, verfichert, baf er niemals beide Bäume babe neben» 
zinanber wadhfen fehen ‘?2), 





s#) Th. Forrest Voy. to Mergui Archipel. Lond. 1792. 4. p: 
Introd.. 520) 3. Forbes Orient. Mem. T. I. p. 245. ®) 
Wiloox destructive action of the Teredo navalis on Vessels ie 
of Teak Timber in Report of the Portsmouth and Portsea Philos. 
Soc. in Brewster Edinb. J. f. Sc. 1828. T. VIII. p. 151. 

*1) Rumph. T. H. p. 44. tab. 11. 22) Fr Buchanan Journ, thr. 
Mysore T. Ill. p. 288, 
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Auch in Zava ’°*) it das Sandelholz einheimifh, mb 
von da oftwärts duch Madura und die Eleine Sundakette auf dem 


Berglande fparfam, und in verfchiedener Qualität wachſend, wo es mit 


der Annäherung an Timor an Güte zunimmt, und auf biefer Ges 
birgsinfel die meifte und befte Waare für bem Handel nad China und 
Sapan giebt. Dort heißt es in der einheimifhen Sprache Aitamenil, 
in der’ Moluckenſprache der Amboynefen Ayasru. Ob das Holz der 
KidjisInfeln, oftwärts von NeusCaledonien in ber Suͤdſee, welches 
neuerlich unter dem Namen Sandelholz in den Handel **) gekommen 
ift, diefem Baume angehört, find wir nicht zu beurtheilen im Stande. 
Timor ift uns für jegt die Oftgrenge ber Berbreitungsfphäre 
des Sandelholzbaums, von dem wir auch faft feine Erwähnung 
durch die ganze Halbinfel Hinterindiens als dort einheimifc finden (nur 
ob. S. 115 in Zanafferim), obwol es ald Handelsartifel auf dem Sands 
wege durch das Birmanenreich und Laos nad) China (f. Afien Bd. IE 


- &. 1217) gehts das duftreihe AgilasHolz ſcheint in Afam, Siam, 


Kambodja und Cochin China (f. Afien Bd. II. ©. 293, 33 — 35, 


4036, 1097) der Stellvertreter des Sandelbaumes zu fa; 


- doch wird biefer auch auf der Infel Hainan genannt (f. Aften Bd. II. 


S. 883). Die Infel Timor ift es vorzugsweife, welche ben Chinas 


markt mit Sandel verficht, obwol biefes für geringer gilt als das ven 
Malabar, was-aber im Marktpreife zu Canton Teinen Unterſchied macht, 
wo nur das ftärkfte Scheitholz zunächft an ber Wurzel genommen wird, 
wo es auch den meiften Parfüm hat, und am beften bezahlt wird **). 
Auch nad), Java führt Tim or bied Product aus, weil fein Preis ge- 
ringer ift ald der von Malabar, obwol es jenem auch an Güte nad- 
fieht. Kür die Menge der Importen von den Sundiſchen Infeln nad 
Java oder China, wie nah Sapan°*®), wo es ebenfalls ftarf ein: 
geführt wird, giebt es keine Schaͤtzung; die Ausfuhr der Infel Timer 
allein fol jährlich an 9000 bis 10,000 Gentner betragen. 

Der Malabarbezirt des Sandelbaumes befchränkt fich auf 
das Hochland fübwärts des Portugiefifhen Befiges von Goa; noͤrdlich 
vom Tutaki⸗Paß und dem. Sedaſiva⸗Ghur⸗Fluß (15° N.Er. 
f. ob. ©. 691, 698 u. f.) iſt uns kein authentijches Datum von feiner 
Verbreitung bekannt. Es kommen auch die Kaufleute aus dem nördls 
cher gelegenen Maharatta Lande bis Bebnore (f. 0b. S. 704), ım 
ſich dort ihre Worräthe von Garbamomen uns Sandelholz tw 





\ 
763) J. Crawfurd History of the Ind. Archipel. T. I. p. 519. 
+) M“ Culloch Dictionary of Commerce. London 1834. p. 1008. 
*s) J. Crawfurd 1. c. T. ill. p.421. °*) €. Kämpfer Geſchichte 
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zufaufen, das erft auf den Ghatleften von Onore in Menge und Güte 
zu wachfen beginnt, und vorzüglicd von da an, auf den nody höher ftei« 
genden, Eühlern Hocdhgebirgen, über Mangalore, Telli— 
herry, Salicut in Gurg und Wynaad (f. ob. ©. 726, 729, 731) 
fein Parapdiesclima findet, auf trodnem, felfigen Boden, aber ins 
nerhalb des Regen» Monfuns. Daß «8 am tiefen Querfpalt des Gap 
feine Südgrenze findet, und nicht über baffelbe hinaus zu den Hodh« 
gebirgen Zravancores auffteigt, ift oben ſchon angeführt (f. &. 763), 
aber mertwürbig, da doch bort nod) ein fo großer Reichthum von Gars 
bamomen, ſchwarzem Pfeffer, TZamarinden, Myrobalanen und andern Ges 
waͤchſen verwandter Art forzfegtz wir wüßten feinen Grund bafür ans 
zugeben. | 

Gegen Wet flcigt der Sandelbaum nicht zur Region bed Teak 
hinab; in breicrlei verticalen, immer höherfteigenden Verbrei— 
tungsbezirken ober Waldftufen Liegen alfo Rhizophoren, 
Teak und Sandel übereinander, Gegen Oſten breitet fich ber 
Iegtere zwar über das Maifoore-Plateau hie und da, wo es in Eühleren 
Berginfeln fich erhebt, noch aus, erreicht aber bei weitem nicht die oͤſt⸗ 
lichen Ghats. Gegen RD. fand man ihn nod °’) um Chatrakal 
(Ghiteldrug, unter 149 N.Br.) im N. von Seringapatam, aber wegen 
zu vieler Tiger wird fein Holz bafelbft nicht gefammelt. In den Mas 
gabi- Wäldern im W. von Bangalore auf dem MaifooresPlateau, 
fand Fr. Buchanan einen fürzlih von Brahmanen- erft ausgehauenen 
Wald von 3000 Bäumen °*), deffen Product auf dem Markt von Ges 
ringapatam gebracht war. Die Außerfte Nor doſt grenze feines Vors 
kommens fcheint die Walbung füdwärts Bangalore (1230 R. Br.) zu 
feyn, auf den Waldungen um Zully *°), an 3000 Buß üb. d. Meere, 
auf der Grenze vorn Maifoore und Goimbetore Territorium. Auch 
fübwärts von da im ©.D, von Geringapatam, an ber Infel Sivana 
Samudra, bei Goleagala und Satteagala ’°) ift Sandelholz, am 
Rande der Waldgebirge, aber ſchon nicht mehr von ber Güte wie in den 
Weſt⸗Ghats; desgleichen fehlt Sandelwald am mittleren Gavery, bis zum 
Zempelberge Caveri Pura Ghat?!), an der Dftgrenze von Coim⸗ 
betore. Bon diefem DOftrande der Ghats fteigt er aber nicht tiefer 
hinab, und im tiefer liegenden Gap ber Animally-Waͤlder zeigen 
fih zwar auc noch hie und da einige Sandelbaͤume72), aber fie kom⸗ 
men bafelbft zu keinem vollkommenen Wuchſe mehr, und die Einwohner 
fammeln nicht mehr ihre Holz, deſſen edlere Eigenſchaft hier fehlt, * 
verbrauchen nur ſeine Blaͤtter zu Opfern fuͤr ihre Idole. 





27) Fr. Bochanan Journ. T. III. p. 283. **) ebend. T. I. p. 186. 
er ebend. T. IL, p. 437. 7°) ebend. T. II. p. 168. 
74) ebend, T. IL p. 188. 72) ebend. T. Il, p- 338. 
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Wir haber hiemit die ganze Gebirgsinfel ber Beſt⸗Ghate 
und den hoͤhern Theilen ver MaißooresPlateaug beftimmt brezeich⸗ 
net, innerhalb deren Gebirgsgrenze nur allein der Sanbels 
baum in feiner gedeihlichen Heimath vorfommt und zur Bolfs 
tommenheit gelangt, außerhalb nicht. Der Baum, fagt Fors 
bes772), ift von großer Schönheit; feine Zweige fließen fih pprami⸗ 
daliſch zuſammen; wegen feiner Achnlichkeit mit einer großen Mortie 
nannte ihn Rexburgh Syrium myrtifolium; bas Blatt ift 2 Zoll lang, 4 
Bol bereit, glänzend, die Bluͤthen hängen in Büfcheln roth und weil 
herab, je nach der Farbe des Holzes, bie Frucht ift eine Fleine Beerre, 
die nur zur Ausfaat dient: aus dem Saamın, den die Vögel ’*) verfpeis 
fen, pflanzt er fich fort, oder durch Wurzelausfchlag, der aber an WM 
Jahre wenigftens zum Wuchfe bedarf. Nie wird das Vieh von den jun 
gen Schößlingen abgehalten,daher das Holz fo Enorrig und krumm. Der 
Baum liebt trocknen, felfigen oder fteinigen, kühlen Boden (Daran), 
und entartet in den Niederungen, wie auf fettem Erdreich. Die Wald 
reviere, fübwärts des an 4000 Fuß hohen Bettadbapura”’*) Wer 
ges, an ben Quellen des obern Wurda, Zungabadra (Zumbubre), 
Gavery, Latfhmani im W und S. W. von Maifoore, um die U 
penländer Gurg und Wynaad (unter 12 bis 13° N.Br.) liefern bie 
.. große Maffe des Sandelholzes für ben Handel, die befie Cum 

Kität, die größte Menge. Der Raja von Maifoore und das Britiſche 
Zerritorum der Provinz Malabar find gegenwärtig im ausjchlieflichen 
Befig ’*) diefer Wälder, deren Benugung ein Regale ift. Kein Baur 
wirb es wagen einen Sandelbaum 77) zu fällen und zu rauben, nur bie 
Brahmanencaften begehen diefen Walbbiebftahl, und hauen auf fremden 
Territorien diefe Wälder ab und verhandeln fi. Zippo Saib bat 
die härteften Strafen darauf gefegt, er ſchnitt die Ausfuhr des Sandel⸗ 
holzes zu ben Wefthäfen Malabars ab, beflo mehr wurde dahin ein 
geſchmuggelt; der Handel damit, der von jeher auf ber Weftfeite war, 
warb eine Zeit lang nad) den DOfthäfen Coromandels gelenkt Mähren 
feiner beftändigen Fehden mit den Gurg= und Wynaad⸗-MRajas waren es 
diefe, welche m’t Gewalt feine Grenzwaldungen niederhieben und die gu 
machte Beute in bie MalabarsHäfen abſetzten; denn eigentlich wächft der 
Sandelbaum nidt innerhalb dichter Wälder, gleich dem Zeal, 
fondern nur gruppenweife und am froͤhüchſten außerhalb am 
Saume der hohen Gebirgswaͤlder gegen das offene Land, wo Heine Zu 
tervalle zwifchen ben Feldern und Wäldern, an frifhen WBergfiräme 
und Flußufern. Daher die frühere Meinung, als time biefe koſtbart 





8) J. Forbes Orient. Mem. I. p. 308 '#) Fr. Buchanas 
Journ. F. II. p. 136. 7) ebend. T. IL. p. 117.  "*) ebemb. 
T. I. p. 132, 136. ) ebend, T. II. p. 134. 
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Waare aus Curg, da fie doch dort nur fparfam *#) iſt, ihre größte Vers 
breitung in Maipoore hat, Wynaad und Burg. aber Mit ihrer Beute 
nur eine Zeit lang den Markt von Zellicherry vorzüglich verfahen. Bet 
dem völligen Mangel an Forſtwirthſchaft und dem regellofen, raubartis 
gen Holzſchlage wurde in frühern Zeiten ber Sandelmarkt oft überfüllt; 
indeß zu andern Beiten Mangel entſtand. Fr. Buchanan Hielt daflır, 
es ſey am zweckmaͤßigſten, die Bäume erft zu fällen wenn fie 30 Jahre 
alt find, und eine Mebereintunft mit dem Maißoore Raja wegen ber 
jährlichen Quantität des Holgfchlages zu treffens berfelbe follte es 19 
Sabre hindurch liefern, das zwanz igſte Jahr follte der Holz ſchlag 
dem Compagnie⸗Territor ium verbleiben, denn in dieſer Proportion ?°) 
würbe ſich etwa der Ertrag der Sandel-Waldung im beidebfeitigen Ges 
biete ſtellen. Malabar felbft iſt alfo nur im Beſitz bed Marktes mit 
Sandel, hat aber nur einen Heinen Antheil am Walde feldft, der’, wo 
er auch dem Zieflande fid nähern oder auf fettem Boden noch wachſen 
ſollte, unbrauchbar wird, | 
Die befte Qualität des Sandet heigt daher Pattana *°), b. i. 
„Stadt Sandel,“ weil fie aus dem Territorium von Serin⸗ 
ga⸗Stadt (Seringa-patam) kommt. Die ganze Quantität, welche 
Jaͤhrlich nach Malabar zum Verkauf fam, betrug 11,000 bis 12,000 
Gentner, davon Curg allein jährlich an 8400 Lieferte, eine Summe, bie 
feit der Herfiellung der Ordnung in jenen Zerritorien ſich fehr vermins 
Bern mußte. Der unmittelbaren Lage wegen wird Tellicherry ims 
‚ mer ber Hauptmarkt für die befte Qualität bes Sandel feyn, und Mans 
galore für die nächftbefte Sorte. Die Agenten der Kaufleute begeben 
ſich ſelbſt zum Einkauf des koſtbaren Productes an bie Stelle des Walds 
ſchlages. Gewoͤhnlich wird der Baum in der Nähe ber Wurzel, etwa 
9 Bol im Durdymeffer bie, gefällt; aber er erreicht, wenn man ihn auss 
wachfen laͤßt, auch wol 3 Ellen Umfangs in der Regel wird er zu fruͤh⸗ 
geitig weggefchlagen, und mwenigftens 30 Jahre follte man ihm zu feinem 
Wachsthume geftatten. Auf Beinen Ball ift mehr als z des Durchmeſ⸗ 
ferd vom Stamm braudbar, denn 3 davon iſt nur weißes Holz ohne 
allen Duft. Die Diener ber Brahmanen, oder bie befoldeten Holzſchlaͤ⸗ 
ger, gehen bei ihrem Geſchaͤft fehr forglos gu Werke, Den Stamm unter 
der Erde mit den Wurzeln, welcher den beften Theil enthält, laſſen fie 
fteten, weil ihnen die Arbeit zu muͤhſam ift, die Aefte, die Rinde und 
das weiße, werthlofe, Außere Holz wird fchon im Walde abgehauen, dee 
eblere Kern nur in Hol zſcheiten *) (billets) zum Trocknen weiter 
transportirt, Das Faͤllen der Bäume foll bei — Monde ge⸗ 





ed) Fr. Bachanan T. U. p. 132. 7) cm. r. m. p. 102. 
33 ebend. T. U. p 630. 2) ebend. T.1 180. , 
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ſchehen; bie Holzſcheite, 2 Buß lang zugehauen, ſoll man in bie trocae 
Erde eingraben, während zwei Monaten, eine hinreichende Zeit damit 
bie weißen Ameifen alles dußere Holz abnagen ohne bad Herz zu berühe 
zen, welches eigentlich dad Sanbdel”’*?) if. Dann werben bie Scheite 
erit herausgenommen, geglättet, fortirt nach Farbe und Gräfe Je 
dunkier nämlich die Farbe, beito höher der Parfüm, daher in die Ser⸗ 
ten roth, gelb, weiß gebradht und darnach genannt, wildes aber 
nur bunkle Schattirungen, Feine Varietäten bezeichnet. Je näher das 
Holz der Wurzel, defto feineres Aroma, bies heißt Sanbel- Wurzel, 
es ift das koͤſtlichſte, es giebt die ftärkften Holzſcheite, die alle auf dem 
Shinefifhen Markt geben. Der Abfall beim Glätten und Poliren ber 
Sceite, deren Enden quadratiſch zugerichtet werben, paflen mit bem 
Heinften Scheiten am beften für ben Arabifhen Markt. Aus ihnen wie 
aus ben Sägefpänen wird das effentielle Sandel⸗Del beflillirt, 
das dem Tuͤrkiſchen Rofendl gleicht, ungemein duftend, ſchwer ift, daher 
im Waffer unterfinkt und ſich fehr fchnell im Spiritus auflöft. 

Die mittelgroßen Sanbelftangen dienen ald Waare in Indien, 
die größte Sorte wird fehr theuer in China bezahlt und geht ausfchlich 
lih dahin. Man behauptet, dieſes Sandelholz müffe, ehe es in ben 
Handel kommt, auf 3 bis 4 Monat gegen Sonne und Wind geſchuͤtt in 
ben Waarenmagazinen eingefchloffen liegen, je länger je beffer, wobei 
fein Gewicht abnimmt, ber Geruch aber zunimmt; bas Holz fplittert 
und wirft fich nicht. Nach andern Berichten follen bie Gurg Rajas früs 
ber nur das Sandelholz in die Erbe gegraben haben, um ihren Raub *") 
vor ben Verfolgern gu fihern, und nit. um «8 von Ameifen benagen 
gu laffen, Die Bergbewohner verftchen das Sortiren nicht, fie verhan⸗ 
bein ihre Holgvorräthe in Maffe, dies muß erſt von ben Kanbelövuerfiäns 
bigen gefcheben, die zugleich das fremdartige auszufcheiden habın, ba fr 
tee durch eine Art gelbes Gitronenholz die Maſſe verfälfht wird. Es 
wechſelt auch die Art ber Zubereitung der Waare. Bor dem Sahre 
1797 warb das Sandel in 3 Glaffen fortirt; bie erfie zu 35 Stüd = 
560 Pfund oder 5 Gentner, bie zweite zu 45 Stüd, bie britte zu 553 
in China wurben biefe drei Sorten durch die Zahlen **) 24, 2, 17 rt 
‚ präfentirt ; feit 1797 bat man bie Sandelfcheite verkleinert und die Sorte 
I. auf 65, II. auf 77, Ul. auf 90 Stüd gebracht; alle kleineren, zer⸗ 
fplitterten, knotigen Stüde, Garippu genannt, machen eine vierte, und 
die Späne eine fünfte Sorte aus. Die erften 3 gehen nad Ghina, 

die Sarippu nah Mascate, aber vorzüglih nad Bengalenz tk 
Sorte V. wird vorzüglicd; nah Bombay, Eutd und Mascate auf 


’*2) Fr. Buchanan T. II. p. 132 —134; J. Forbes Orient. Men. 
T. I. p. 307. 22) Fr. Buchanan T. I. "3 536 — 538. 
8* Crawford Hist, of the Ind, Archipel. T. III. p. 421. 
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geführt. - Gegenwärtig **) ſoll 2000 Gandies (h 560 Pfd.) oder 11,800 
Gentner der jährliche Sandelgewinn feyn, davon bie Oftindifche Goms 
pagnie allein 800 Gandies (8480 Gentner) auf ihre Rechnung nad) China 
ſchickt; alles übrige geht in den Privathandel, Im Zahre 1831 bis 32 
wurden, auf Beitifchen Schiffen, 6338 Picut (= 395 Zonnen) Eanbels 
Holz, an Werth 74,471 Dollar in Canton eingeführt; in mandyen Jah⸗ 
zen geht das Doppelte dahin; man fagt jährlich im Ritt etwa 200 
en. 

- Dee Berbraud ift fehe mannichfaltig. In China, feit den 
früheften Zeiten, und ſchon Marco Polo nennt es als Importe (ſ. 
Aſien Bb. IH. ©. 781), wird das tiefgelbe bis zum dunkeln hoͤchſt aros 
matifdye Holz, zu ben’ feinften und Eoftbarften Kournirungen der Holz⸗ 
arbeiten, z. B. ber Faͤcher und unzähliger kleiner Gerätbfchaften vers 
braucht. Es wird in ben Tempeln verbrannt, und dient pulverifirt mit 
Salben und fonft zubereitet zum Cinreiben und auf vielerlei Art als 
PYarfümz die allgemeinfte Verwendung ift aber das Berbrennen beim’ 
Kobteneultus, eben fo wie bei den Hindus und allen Brahmas 
nen, wie Bubdbhiften, feit ben Alteften Zeiten, wodurch es eine ges 
wiſſe Heiligkeit erlangt hat. Sein Sanskrit Name ift Dſchandana, 
ber eben deswegen wol, weil fein heiliger Gebrauch von diefen Religions⸗ 
parteien, wie das Probuct felbft aus der Indifchen Heimath nah Aus 
Ben verbreitet ward, bie allgemeine Indiſche Benennung bei Ehinefen, 
in Hinter-Indien, bei Arabern und Europäern (Sande) geblieben ift. 
Auch das SandelsDel wird von den Hinbu wie von den Parfen **) 
bei ihren Geremonien vielfach verbraudt. Durch gang Tübet bis zu 
den buddhiftifchen Mongolentempeln ift das Holz dieſes Baumes, das 
auch Mongolen Sandan oder Dfandan*?) nennen, eine zum Rauch⸗ 
werk wie zu andern religidfen Gereremonien unentbehrliche Waare; die 
toftbarften ihrer Idole in den Buddhatempeln find aus biefem Sandan 
geſchnitzt, aber nicht von Menfchen, fondern die Zegri fandten felbft als 
Palladien diefe aus den Himmeln herab, ine der Zübetifchen Legen⸗ 
den des mongolifchen Geſchichtſchreibers Sfanang Sfetfen **) fagt: 
dem SIndifchen Könige Udajana von Magdha (f. ob. ©, 508 u, f.) 
. ward während der Abmwefenheit Buddhas aus Jambu Dwipa die Zeit 
langz er gab daher dem Maha-Modgalmwani (dem Daedalus der 
alten Hinduzeit) den Auftrag: „Verfertige mir ein ähnliches 
Wild von Budbha, bamit mein Gemüth Befriedigung 





25) W. Milburne Oriental Commerce etc. Rd. Th. Thomton, Lond. 
1326. p. 158; M’Culloch — of Commerce I. c. p. 1008, 
se.) Forbes 'Orient. Mom. 1. p. 307. *’) Ssanang Ssetsen , 
: Chungtaidschi Gefchichte der DfteMongolen, überf. 0.3.8. Schmidt 
Detersb, 1829, 4. Rot, 49, S. 313. en) ebend. S. 15, 
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finde" und der Kuͤnſtler begab ſich durch Windestraft in das Reid) 
ber breiunddreißig Geifter (Tegri), und verfertigte daſelbſt aus Diane 
dana-Holz, Saghana terigün genannt, ein Bild, Buddha in Als 
lem gleich, wie er aufredht ſtehend mit vereinten Hänben 
lehrt (alfo nicht mit untergefchhlagenen Beinen kreuz weis figend, wie 
ber wol mehr moderne Typus aller Bubbhafiguren, f. ob. ©. 2238; dus 
her wir hierin die antike, wärdige Form ber Darſtellung zu fins 
den glauben, indeß jene nur ein fpäterer ceremonicher Styl, wie er auch 
bei Zürkifchen Voͤlkern in Gebrauch kam, zu feyn fheint). Diefes Bild, 
erzählt die Legende weiter, brachte ber Künfiler aus dem Meiche ber 
TJegri herab, und verurſachte feinem Könige bie größte Freude. X 
nachher Buddha felbft aus bem Reiche ber Tegri zuruͤckkehrte, Emiete bier 
fe8 Sandelpolzbild (Oſchan dand ſchu) von felbft vor ihm nieder, uab 
Buddha fprad folgende Weiffagung: „Zaufend Jahre nachdem 
ich bahin gegangen (Nirwana geworden) feyn werbe, wird dieſes Dicans 
dandſchu fid zum Reihe Chara Kitad (d. i. bad Mongolen» Reid) 
erheben und ber Nordgegend unermeßlicyes Heil bringen.’ Dieſe Weiſſa⸗ 
gung bezieht fiy auf die Einführung des Buddhaismus in Nord-Ghins, 
die etwas über taufend Jahre nad Buddhas Tode erfolgte, Daher die 
Heiligkeit des Sandel durch alle Völker der mehr als hundert Mil 
lionen Bubbhiften gewanbert ift, und ſchon vor unferer Zeitrechnung, 
alfo feit urältefter Zeit in Magadha, als koͤſtlichſtes Material zum 
Goͤtterbilde diefes Holz galt. In Bangkok haben wir ſchon früher dm 
Tempel bes goldnen Sandelbaumes genannt (ſ. Alien BP. IH. &, 1181). 
Wenn daher im Ayeen Akbery”’*?) bes Abul Fazt ftcht, der 
Sandelbaum fey in Ghina einheimifch, und erſt unter Kaifer Akbar nad 
Hindoftan eingebracht, wo er gut gebeihe, fo kann dies nur ein Irrtbum 
feyn, da China fein Sandel erft aus Malabar und Timor “erhält, mo 
die wilde Heimath des Baumes iſt. In Indien wird ein anderes arte 
matiſches Holz Pterocarpus santalinus, das allgemein auch auf ber Ges 
romanbelfeite verbreitet ift, und zuweilen in den Teakwaͤldern vorkommt, 
öfter damit vermechfelt und in ben Handel gebracht. Uebrigens jpielt 
das Sandelholz in vielen bubdhiftifchen Legenden *°) eine wichtige Rolle, 
felbft am Singhala- Meere (d.i. GeyLon) in Nepal, Bhutan unb 
anderwärtö, wo uns deſſen Heimath wie in Bhutan?!) bis jest unbe 
kannt blieb, und wohin es nur durch den Cultus verbreitet werben fonnte. 
Auffallend ift es allerdings, daß wir nirgends in Geplon: fa wenig als in. 
Trayancore des Sandel erwähnt finden, 





| ge: Ayeen Akbery or the Institutes of the Emp. Akber Transl. by 
. Gladwin. London 1800. 8. T. I. p. 83. #0) Sisanang 
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Aber nicht blos im Dften au im Weften ift der .religidfe Ver⸗ 
brauch biefes Eoftbaren Holzes allgemein. Maftit und Sandelholz, 
auf Kohlen gebrannt, find, nebft Weihrauch, im Hedbjaz ?*) bei allen 
wohlhabenden Arabern allgemein im täglihen Gebrauchez nad) Rofens 
tränzen aus dem Hinterindifchen Kalambac (f. Afien Bd. III, ©. 933 
‘u. 1097) und dem Malabarifcyen Sandel, ift dur ganz Syrien unb 
Aegypten bie größte Nachfrage. Wenige Pilger werden bie heilige 
Stadt Mecca verlaffen, ohne weniaftens von da Rofentränge für ihre 
Freunde mit in die Heimath zu nehmen. &o geht das Sanbel aud 
durch die ganze mohbammedanifhe Welt, Die Wichtigkeit feines 
‚Handels ift daraus von felbft klar; nach Europa koͤmmt es nur als Gus ‘ 
rioſitaͤt ober zu feltnen Präfenten, 


Anmertung 3. Gaffia (Laurus casia) und Gardbamomen, 
(Amomum repens) in Malabarz ihre VBerbreitungsfphäre 


Zweierlei wilde Waldgewaͤchſe Malabars liefern noch Probucte 
' für den GroßsHandel, obwol im weit geringerem Maaße als jene, naͤm⸗ 
üh Gaffia und Sardamomen allgemein beliebte Gewürze, wir das 
ben hier nur mweniges von ihnen zu fagen, 

1. Die Gaffia (Lavrus Cassia Linn.) ift der Baum, Cassia lignea 
ft die Waare; Selikeh ber Araber, Zuj im Hindi, Kayuslegi im 
Malayiſchen; in Malabarifcher und Tamuliſcher Sprache Karupä oder 
Slavanga, db. h. wilde ZBimmtrinde (Zriluxuoola ſchon den Als 
ten 9°) bekannt). Sie waͤchſt zwar auch in andern Theilen Indiens, 
wie Ceylon, Sumatra, Borneo, ben Philippinen unb in 
Hindoftan nordwaͤrts, felbft bis nach Kemaun (Daldini, f. Afien 
Bd. I. &. 1036) in Bengalen nah Fr. Buchanan in Hinters 
Sndien bis Sandomany (f. ob. S. 335), norboftwärts wahrſcheinlich 
in Godin Ehina (Ill. S. 929) bis Yunnan, was ſchon M. Polo 
weiß (f. Afien Bd. Il. 737), gewiß in Kuangtong und Kuangfi 
(ebend. &.757) dem füdlichen China. Vorzuͤglich ift fie aber auch 
dem Berglande Malayalas eigen, und es bleibt noch unausgemadht, 
ob jene gewürgreichen Rinden der verfchiedenften Landfchaften mit 
dem zimmtähnlichen Geſchmack verfciedenen Arten angehören (Cassin 
fistula und Cassia senna find andere Arten), oder ob fie ibentifch 
find, was bis jetzt das mahrfcheinlichere zu ſeyn ſcheint. Die Blätter 
des wilben Zimmt von Kemaun, fagt Traill**), kommen unter 
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dem Namen-Tejs Pat, als Erporten in. ben Handel, 'und Fr. Bus 
danan fagt von ben Bäumen, bie die Cassin lignea geben, bie er ih 
ben Hodwälbern von Animalava fahe (dort Lavanga oder Itas 
vanga genannt)’?*), diefelben gleidyen ungemein dem Baume Tezpat 
in Bengalen (wol identih mit Tej-⸗Pat in Kamaun); doch fahe er 
deren Blüthe nicht, und die Species blich alfo unbeftimmt. Seine Rinte 
war an Aroma aber weit geringer als die Chineſiſche Gaffie, 
Die Blätter der Gaffia in Malabar?*) find Heiner und fpitiger 
als die Blätter des Lorbeer, die duftigen Blüthen hängen in weißen Bir 
ſcheln Herab mie die des Arbutus Der Baum wählt 50 bis 60 Fuf 
body, mit großen, breiten, horizontalen Zweigen. Die Rinde gleicht dem 
Zimmte in Anſehn, Geruch, Gefhmad, und dient oft. ald deſſen Sure 
gat, ift aber leicht bavon zu unterfcheiden, denn ihre Subſtanz ift dider, 
leigtbrüdig und pikanter im Gefhmad, Nur bie innere Rinbe ik 
das einzige von Werth am Baume, die von ber dufern Borke geſchie⸗ 
. den werden muß; fie wird zerfchnitten, an der Sonne getrodnet, wo fit 
sufammenrollt und fo verfandt bie echte Zimmtrinde von Ceylon nidt 
felten verfälfcht. 

Sm Süden von Animally aus den Bergen von Travancore?”) 
. holen die Waldleute Levanga putty, d. i. bie Rinde von Laurs 
cassia; fie muß alfo dort über die Grenze des Sandelbaumeus 
binaus noch gedeihen, Innerhalb der Welt: Ghats ift dieſes Garids 
aber faft überalt verbreitet, und ganz gemein bis zur Morbgreag 
Ganaras’*); es ift Eigenthum des Gouvernements, das feine Ber 
nugung verpachtet, aber nur wenig Gewinn davon haben ſoll. Die Que 
Hität könnte durch Pflege, zumal Befchneidung der Waſſer ſchoͤſſe, fehr ver 
beffert werben, und die Rinde, auf die befte Art gefammelt und ger» 
nigt, würde bann nach Fr. Buchanans Urtheil der Shinefifchen,, bie im 
Preife die erfte ift, ziemlich gleich fommen. Dies war aber bisher nicht 
ber Hall. Die Bewohner der Ghats nennen fie Zicay, bie von über 
ben Ghat fteigen zu den Vorbergen unter den Ghat herab und beia 
ſich Hier die Rinde und die Knospen, die fie Cabob⸗China nennm, 
welde als eine befondere Waare auch in den Handel kommt. 

Seit dem Jahre 1825 ift der Zoll auf diefe Gaffia fer vemis 
dert worden, und dadurch, weil der echte Zimmt von Ccylon feine hohen 
Preiſe beibchielt, die Conſumtion ver Gaffia um mehr als dad 
Doppelte der frühern Zeit ®°) vermehrt. 1832 betrug bie Einfuhr 
bavon auf ben Markt in England über 8000 Gentner, davon über 7000 
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von Siylon und Malabar, bie übrigen von ben Philippinen, det Inſel 
Mauritius und von Brafilien. Viele Galfia wird auch von Sumatra 
und Börneo auf den Markt nah Malabar gebracht; die Malabas. 
riſche hat jedoch immer den Vorrang, fie fteht nur der Ehinefis 
Then nad, welche aber den größten Theil von Europa verfieht. Die 
von Malabar iſt dicker und dunkelfarbiger, und vermobdert leichter beim 
Berpadten und überfeeifchen Transport ald die Ghinefifche. 

2. Die Gardbamomen (Amomum cardamomum Linn., Amo- 
mum repens Buclan., Elachi in Hindi; Ela Sanskrit. Der Kars 
damomenhandet*"‘) gehört ebenfalld Malabar, wie der mit Sans 
bel und Pfeffer, vorzüglich an, als dort einheimiſches Product, 
obwol nur ein kleiner Theil auf dem Gebiete Malabars und ber größte - 
Theil in den Alpenländern Eurg und Wynaad gewonnen wird, Die 
Verbreitung bdiefes dem Ingwer (Amomum Zingiber) verwandten Ges 
wächfes ift jedoch nicht blos auf Malabar befchränktz eine Art, die groͤ⸗ 
ßere Saamenkapſeln giebt, welche auf Europäifchem Markte keinen Eins 
gang finden, haben wir fchon in Nepal kennen lernen (ſ. Afien Bb. III. 
S. 51), fie ift auch bis Java und Geylon verbreitet 1). Die koͤſtlich⸗ 
fin Cardamomen bringt der Pfefferdiftrict in Kambodja und 
Siam (f. Afien Bd. 111. ©. 930, 1096) 5 fie fcheinen wol auch der groͤ⸗ 
Fern Art anzugehören, und dieſe geht vorzugsweiſe auf den Ghinefifchen 
Markt, wo fie am belichteften if. Auh Martaban erzeugt Gardas 
momen (f. 0b. ©. 145). Die Malabar Kardbamomen, von fehr 
beſchraͤnkter Verbreitung, verfehen dagegen ausſchließlich den Europäis 
ſchen Markt und gehen burc ganz Indien, wo fie das beliebtefte Ges 
würg zur Reiöfpeife (Pillau) abgeben. Im Ghatgebirge dftlid von Tel⸗ 
licherry, in Curg und Wynaad (f. ob. &.706‘, und fübwärts durch 
Animally bis zum Gebirge von Zravancore hinauf (f. ob. S. 762), 
find fie in ihrem wilden Zuftande auf dem Hochgebirge verbreitet; nur 
von einer Gegend in Sunda (f. 0b. S. 704) erfahren wir, daß fie auch 
in Gärten, wie die Banane und Areka-Palme, gebaut werden, aber 
mit wenig Erfolg ?), da bie Frucht der GartensGarbamome von gerins 
gerer Qualität ift. 

Es ift wahrſcheinlich, daß bie Kapfeln von noch mehrern ala ben- 
genannten Species, mit in ben Handel kommen, nämlich; aus Indien, 
Cochin China, China, wie von Siam und Geylon, nur find fie noch nicht 
genauer bekannt, Die Eleineren Kapfelfrüchte find am gefchästeften 
wenn fie voll, ſchwer zu bredyen, von glänzend gelber Farbe, burchbrins 
genden Gerud find und einen fäueslic bittern, aber angenehmen Ges 





#00) Fr. Büchanan Journey 1, c. T.1I. p. 538. %) W. Milburne 
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ſchmack Haben. Pr. Buchanman ift ber einzige Beobachter an Ort und 
Stelle, der genauern Auffchluß über bas Gewaͤchs giebt. Es mähf in 
bem Gebirgslande der Tellicherry Ghats und ift dort Privateigenttum, 
Solche Localitäten ?) müffen di bebufcht ſeyn, viele Quellen und Berg 
wafler haben. Binden fich bafelbft einige Garbamomenbüfche, fo haut 
man das übrige Gefträudy weg, verbrennt es und bedeckt mit ber Aſcht 
und den abgehauenen Zweigen den Boden, Zur Regenzeit fproffen bier: 
auf viele Beine Garbamomenpflängdyen zu Buͤſchen empor, bie im tm 
Jahre fchon eine fleine, im 4tın, wo fie 4 bis 6 Fuß body find, eim 
volle Ernte geben. Sind 2 bis 3 Kapfeln nur auf jeder Fruchtaͤhre ger 
reift, fo beeilt man ſich den Fruchtftengel bei ber Wurzel abzufdmeiben 
ehe der Saame reift, um biefen in den Hütten abzupflüden. Dean im 
Freien wird aller Saame von dem Malay Anacota, d. i. eine Art 
Eichhornchen aufgefreffen, weldyes übrigens bie Pflanze überall hin 
durch den Saamen verbreitet. Die Kapfeln werben an ber Sonne ge 
trocknet, auf Matten gelegt, gereinigt in ben Handel gegeben. Die ab 
fterbenden Buͤſche verlaffen bie Sammler und ziehen für die folgenden 
Sabre nad) neuen aus (f. ob. ©. 763). 

So ift der Gewinn von Curg *), ber nad Tellicherrv an bit 
Arabifcyen Handelöteute geht, fo der von Wynaad, deſſen hobe Last, 
mit ſchwarzem, feuchten, kuͤhlem Boden, ber Frucht einen großen Bor 
zug vor ber in den tiefer gelegenen Diftricten Malabars giebt, wie Car 
butinaba und Belater, bie auch Garbamomen, aber von geringerir 
Dualität erzeugen. Der Same von Wynaab °) ift kürzer, volkr, 
heller, ald der vom Ziefland Malabar, und gilt für den beftenz 1Gam 
die zu 640 Pfund bat ben Preis von 100 Rupies. Der Kaufmann ers 
kennt leicht jede Sorte, woher fie kommtz die aus Eurg hat weniger 
feine Kerne als bie aus Wynaad, aber aud weniger ſchwarze; bit 
aus dem Zieflande von Malabar find mehr dickhaͤutig, breit, dumkelfars 
big. Die Bewohner der Ghats bringen bie Garbamomen aus Wonaed 
zum Verkauf an bie Seeküfle, und erhalten Vorſchuß auf die Hälfte der 
zu liefeenden Waare zum Voraus. Die Gebirgsfehben bringen fie 
Stostungen in dieſen Handel. Die Oſtindiſche Gompagnie hat immer 
nur auf biefe Weife durch Gontracte die Waare an der Seeküfte ringe 
handelt, nie im Innern bes Landes felbftz daher lange Zeit die Unkennt 
nis des Vorkommens Sie läßt die Waare fortiren, die ſchwarzen und 
kichten Koͤrner werben an bie Krämer abgegeben, bie biefe an bie Ara 
ber verhandeln. Bon ber guten Sorte ber Garbamomen, bie man is 
Malabar gewinnt, wird nicht „45 im Lande verbraucht; fie geht nad 
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Bengalen, Bombay, dem Indus, dem Perſiſchen Golf, zum Rothen 
Meer und nach Europa, Der ganze Gewinn Malabars an Garda⸗ 
momen beträgt jährlich 100 bis 120 Eandies (k 640 Pfund), alfo 640 
bis 768_.Gentner (zu 100 Pfund). Davon liefern allein Wynaad 364, 
Gurg 256, zufammen 620, das Übrige wird auf dem Boden Malabars 
gewonnen, beffen Gewinn in der legtern Zeit geftiegen ift. Beide Ges 
wächfe, Saffia wie Garbamomen, kommen nur fporabifch und 
serfireut zwifchen andern Vegetationen in den angegebenen: 
Regionen vor, ohne folhe individuell fih gegenfeitig ausftos 
gende ober enger gefhloffene Gruppen, wie jene bes Sans 
bel und Teak, zu bilden. Wir haben verfucht ihnen hier zum erften 
Male ihre Berbreitungsfphären in beftimmteren Umriffen als m nach 
den vorhandenen Beobachtungen — 


4. Die Plantationen in Malabar; die Palmen— 
arten, die Gewuͤrzpflanzen. 


Die Kuͤſte Malabars iſt ſeit den aͤlteſten Zeiten ein Land 
der mannichfaltigſten Anpflangungen fuͤr Culturgewaͤchſe geweſen, 
deren Producte mit zur Erzeugung des Welthandels bei— 
trugen, von dem oben, zur Zeit der Aegypter und Grichen, 
wie der Araber und Portugiefen hinlänglich die Rede war, 
Diefe Anpflanzungen der Palmenarten, der Pfefferrebe, 
der Mangos, Bananen und vieler Obftarten, des Reis 
u.a. m. machen noch heute nebft den wilden Waldproducz 
ten feinen Hauptreichthum aus. Diefe einheimiſche Vege— 
tation und Cultur ift, feit der Portugiefenzeit, durch Uebers 
fiedfung mancher Gewächfe aus den weftlichen Geftaden und 
Inſeln, feit den Holländern, durch ihre Einführung vieler 
fhöner Bäume und Gewaͤchſe aus ihren öftlihen Colonial; 
ländern ungemein bereichert und verfchönert worden, fo daß 
Malabar eine Mannichfaltigkeit und einen Reichthum der eleganzs 
teften Anpflanzungen wie wenige andere Länder befigt, 7), und 
dadurd eine Schönheit der Landfchaft und der Proſpecte, welche 
durch das fruchtbarfte Elima immer mehr und mehr gehoben wers 
den, Ceylon fteht in dieſer Hinficht Malabar in feinem vegetatis 
ven Reichthum zunächft, und ift nur wenig davon verfhieden. 
Eine freilich nur flächtige unterſuchung der Suͤdgeſtade dieſer In⸗ 
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fel, im Jahre 1815, war Fr. Buhanan jedoch hinreichent, 
um ihm zu zeigen, daß ihre Vegetation keineswegs wefentlic ven 
derjenigen der Küfte Mralabars abweicht, wenn fie ſchon mande 
Kigenheiten hat. Weit mehr weicht dagegen die Vegetation der 
nördlich anftogenden Provinz Canara von der Malabars 
und Ceylons ab, obwol fie ihr im weſentlichen ebenfalls ned 
gleich bleibt; da Hauptlage und Bodenbefchaffenbeit dieſelbe if; 
nur find die Bergzuͤge niedriger, die Küfte ift darum ſchon tred⸗ 
ner und heißer, die Vegetation weniger fräftig, vollfaftig und meh 
der rigiden, dornigen, des öftlih anliegenden trocknen 
Tafellandes genähert. Diefe Iegtere verbreitet fich über das 
ganze mittlere Platcanland, wir haben fie fchon im Darı 
wargebiete fennen lernen (f. ob. S. 716— 720), und dieſel— 
ben Gulturen und Anpflanzungen der mannichfaltigen Gewaͤchſt 
und DObftarten wie dort, find auch auf dem füdlichern Plateau 
von Maißoore®8), und in der tiefeen Landfchaft Coimbetore 
bis gegen Animalaya und Malabar, wo aber nun die Regen— 
‚fülle der Natur an die Stelle der Kunftsewäfferung 
tritt, und dadurch im größern Maaßſtabe das ganze Yant 
Malabar in einen dichten Obftgarten verwandelt, dem der 
menfchliche Fleiß nur nachzuhelfen braucht, um eiken Segen dee 
Ertrags zu gewinnen, der in Erftaunen feßt. 

Wir haben fchon die dreierlei Waldftufen überein 
ander: den Walduferfaum der Mangroves (Mbizepde 
ren), die Teakwaldung auf halber Ghathöhe, und in 
Sandelwald in der dritten Etage, als zuſammengehoͤrige 
verticale Verbreitungsfphären jener Gemächfe genonmnt, 
die aber darum nicht uͤberall auf jedem Locale in diefer Aufein 
onderfolge zu erfcheinen brauchen. Wenn die Mangrores: 
zone an dem flachen Uferfaume Hinter-Jndiens mit feinen bei 
ten Alluvialboden und tief eindringenden falzigen Fluthen, wie im 
den Malayenländern, den Sundainfeln und an den gm 
fen Strommändungsländern des Bengalifchen Goffs am 
Fuße der Oſt-Ghats und der Coromandelfeite, einen ſcht 
bedeutenden Flächenraum einnimmt, und faum irgend wo fehlt, 
auch am flahen Golf von Cambaya, in Buzerate, Eutd 
und im Jndusdelta, was fhon die Macedonier wußten (. 2. 
S. 478), fich wiederholt, und fehr großen Stredfen des intra: 
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tropifhen Africas” wie Amerikas M angehört, fo fehlt 
fie geößtentheils dem trockneren, fogleich mehr erhöheten Sandbor 
den des fchmaleren Küftengrundes von Malabar, oder nimmt 
doch daſelbſt feine vorberrfchende Stellung ein, weil die dort nur 
temporären Lagunen jährlich austrodnen, das Fortwuchern ihrer 
Wurzelentwicklung in Salzwaffer nicht fördern, fondern andere 
Anpflanzungen begünftigen (f. ob. ©. 757). 

Ser nehmen die Waldungen der Kotsäpatmen, von 
fühler, feuchter Seeluft genährt, ihre vorherrfchende Stellung längs 
dem Geftade ein, und fie geben der Küfte, ale Symbol der 
Iropenlandfchaft mit dem Regenmonfun ihren wahren 
Naturcharacter; denn Malabar ift das Paradiestand 
diefes Nutzbaumes, den noch eine Anzahl anderer Palmenarten 
und Eufturgewächfe begleiten. Unter diefen find: die Fächer: 
palme oder Palmyra der Briten (Borassus flabelliformis), die 
Areka: Palme mit der Betelnuß (Areca catechu), die Cas 
ryota⸗Palme (Caryota urens), die Schirmpalme (Corypha 
umbraculifera), die Elate (Elate sylvestris, wilde, ſtachliche 
Dattelpalme der Engländer), die Phoenix farinifera u. a. m.; 
ferner die Pfefferrebe mit dem ſchwarzen Pfeffer (Piper 
nigrum), die Betelrebe (Piper betel, mit dem Betelblatt), das 
Zuderrohr (Sacharum officinarum), der Jackbaum (Arto- 
carpus bengalensis), die Banane oder Mufa (Musa sapien- 
tum), die Banyane (Ficus bengalensis), die Myrobalane 
(Myrobalanus Taria) und andere, die vorzäglichften, von welchen 
oben, von ©. 697 an, an vielen Stellen die Rede gewefen iſt. 
Pier daher nur von einigen ihrer für Malabar haracteriftis 
fhen Raumverhältniffe und Erfheinungen. 

Auf die Vertheilung der intratropifchen Pflanzen nach 
den Breiten und Längen der Erde, und auf den großen 
Einfluß der legteren, der kaum geringer ift ald der der erfteren, 
baben wir ſchon früher hinzudeuten Gelegenheit gehabt (f. oben 
S. 49). heilt man den Globus in zwei Hemifphären, fo 
zeige fih, daß die Pflanzen einer öftlichen von denen einer 
weftlichen nicht weniger differiren, als die einer nördlichen 
son einer füdlichen Erdhalbfugel. So machte fih alle 
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dings in der organifirenden räumlichen Enfaltung des Gr: 
wächsreiches eine ftete Tendenz bemerkbar, die Pflanzen in 
ihren geographifchen Verbreitungsfphären zu befchrän; 
ten, auf beftimmte Focalitäten zu firiren, fie vom Anfang 
an zu ifoliren, und dadurch die Zahl der Localformen 
der vegetativen Erdindividuen nur zu vermehren. © 
‚ nun wol, glei dem edelften der Organismen, dem Menfchen, 
auch gewiffe Gewaͤchſe befähigt wurden in einer größern Mannich⸗ 
faltigfeit von Localitäten zu eriftiren , fo find doch diefe als Aut: 
nahmen von der großen allgemeinen Regel anzufeben, und zu bie 
fen gehört, innerhalb der Tropen, die in dieſer Hinſicht merkwär: 
digfte Palmenart von allen, die Kofospalme. 

innerhalb der Tropen ift diefe Tendenz zu-einer Timitir: 
ten Diftribution der Gewächfe überhaupt weit merfbarer als 
außerhalb, fchon darum, weil hier die Parallelen dem größten 
Kreiſe an Größe und Auseinanderliegen der Räume am nächfien 
find; ganz vorzüglich auffallend iſt diefe Limitation anch im ter 
Vertheilung der reihen Gruppe der Palmenarten. Im 
nerhalb der Tropen mit wenigen lcberfchreitungen der wenigſten 
Arten gegen den Morden und Süden 11) find die vielen hundert 
(nad) v. Martins bis zu 1000 Species) 1?) der Palmen⸗Ar⸗ 
ten, jede, in der Kegel an ihre feften Grenzen, an die wer 
fehiedenften Localitäten,, wenig über dad Niveau des Dceans fi 
erhebend, gebunden, über welche hinaus horizontal wie verr 
tical fie nur felten zu finden find. Die nene Welt Amerita 
hat ihre eigenen meiften Arten, zu Hunderten, in üppigfter Fülle; 
im trodnern Afrika find fie zwar dem ganzen Eden vwerfast, 
aber die Mitte des Erdtheild und der Morden find jedes Pocale 
insbefohdere mit eigenen Arten reichlich ausgeftattet (Klaeis gw- 
neensis die Delpalme in Guinea im Weften, Cucifera thebaica bie 
Dumpalme im Lybifchen Dften); das Suͤdgeſtade Europas bat 
nur feine zwei Species erhalten (Phoenix dact. und Chamae- 
zops hum.), der Dften von Auftraliens Feftland (demm den 
Weſtkuͤſten fehlen fie) 13) zeigt deren 6 verfchiedene Species, aber 
auch hier feine eigenen, wie felbft Neu-Seeland (eine Areka) und 
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die andern oceanifchen Inſeln. Afien in feiner füdlichen Hälfte 
ift wiederum reich mit vielen, jedem Locale eigenthämlichen Arten 
begabt, die den nmächften Nachbarländern im Often und Weften 
fehlen. Nur durch die Eultur find manche derfelben in ges 
genfeitige Gebiete übergefchritten, und nur eine Hleis 
nere Zahl von Species, die längs den Meeresufern wachen (Pal- 
miers du Litoral) 1%), find auch im wilden Zuftande übergreis 
fende Formen zu nennen, in engere oder weitere Gebiete. Bei 
weitem die größere Zahl der Palmen hat ihre fimitirten Ges 
biete bei auch an fich fonft gleich bleibenden Temperaturverhälts 
niffen, und vielleicht nur ein paar kann man Cosmopoliten 
nennen, die dem ganzen Gürtel der Tropenzone in alter 
und neuer Welt angehören; unter diefen fteht wiederum die Kos 
fospalme als einzig oben an, die Pal myra (Borassus flagel- 
liſormis) ihr zunäcft zur Seite; die Dattelpalme (Phoenix 
dactylifera) ift nur Afrifa und Weſt⸗Aſien, faum einem Drittheile 
des Erdringes eigen, wo fein tropifcher Regen 15) fällt, die Sas 
905 Palme (Sagus Rumphi) nur Auftral-Afien der India aquosa 
eigen, von Hinter⸗Indien zu der Reihe der Auftralifchen Gebirgs⸗ 
infeln, und beide erreichen faum die entgegengefesten Grenzen von 
Dekan. Die Kohlpalmen (Euterpe) und Schirmpalmen 
(Corypha umbraculifera) find nur weiter im Often den Südfees 
infeln und dem Weſtgeſtade Mittels Amerikas ausfchließlich eigen, 
die Mauritias Palme (Sagoutier) 16) ift nur auf das contis 
nentale Sid: Amerifa, die mehr continentale Cucifera thebaica, 
die Thebaifche oder Dum: Palme, nur von der Lybifchen 
Wuͤſte durch das obere Nilthal bis auf das Geftadeland des Nos 
then Meeres eingefchräntt u. f. w. Andere find auf noch weit 
engere Räume eingegrenzt, jedesmal aber geben fie der Zands 
Schaft, der fie angehören, durch die Majeftät ihrer Formen 
und durch ihr gefelliges Borfommen, einen. eingenthämlis 
chen pittoresten Character. 





14) A. de Humboldt Voyage Relat. histor. T. X. p. 57. : 

wg 2, v. Buch über die fubtropifche ae in Hoggendorf Annalen 
Phyf. und Chemie. Leipzig 1829. XV. Bd. ©. 361. 

—* AL de Humboldt Voy. Relat. histor. T. x. p- 8. 2 
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Anmertung 1. Der Dattelbaum (Phoenix dactylifera) nad 
feiner Einführung und der Limitation feines Bors 
kommens in Indien. 


Die Dattelpalmen, der Hauptfegen des regenlofen Afrifa unb 
Weftafiens, obwol aud in Afrika ſehr Limitirt in ihrem Vorkommen, bs 
fie ſchon an ber Weftjeite, in Guinea fübwärts vom Senegal wie 
in Congo nie gefehen worden, in Mofambik und Melinde fehle, 
weil dort Zropenregen nieberraufchen, und ihre Früdjte Landeinwirts 
vom Lybiſchen und Aeguptifchen Lande nach Brown's Beobadıtung iden 
in Darfur nicht mehr bie rechte Reife gewinnen, müffen daher dem 
größten Theite Indiens und Malabar gänzlich verfagt feun, auch im nech 
Öftlicheren China *!?) find fie niemals gefehen. Kaum reicht die Datz 
telgone nah dem Nordweſten Hindoſtans hinein, und ift tert 
hoͤchſt wahrſcheinlich nicht einheimifch, fondern erft mit den Ber 
hammebanern eingebracht, angefiebelt (f. 0b. &.4°0, 473, 530, 592). 
Die Macedonier nennen biefen Palmbaum dort noch nicht, und bie Er: 
pebition Mohammed ben Kafims, unter bem Khalifen Walid, zu 
Anfang bes VIII. Jahrhunderts, über Meran, nah Tatta, Sind 
und Multan, zeigt den Weg '*) genau vor, auf welchem die Ber: 
pflanzung diefes den Urs Arabern fo heiligen Baumes aus Dman, ms 
ibm vor Mohammeds Zeit an jebem Wohnort jährlidy Feſte gefeiert und 
Opfer bargebracdht worden (f. ob. 8.604), nady Indien ftatt fand, wi 
er mit andern ihrer Stämme auch weftwärts bis nah Andalufien 
und Balencia '*) mit dhriftlihen Mönchen aus ben Dafen ber The: 
bais und Paldftina in ihre Klöftergärten bis in den Süden Aet hie— 
piens *°), fo weit bort ihre Kiöfter fi) audbreiteten, und zu bem Nor: 
den Italiens an bie Küfte von Nizza, Genua und Dalmazien"") 
gewandert ift, denn Plinius XIII. 6. fagt nody von den Palmen: nella 
est in Italia sponte genita. Der Dattelbaum ift aber ber Rıpık 
fentant ber fubtropifhen Bone ohne Regennicberfdlas 
ber Alten Welt, und jenfeit ihrer nördlichen Grenze reift bi 
koͤſtliche Dattel nicht mehr. Aber aud ber aftronomifchen Länge 
nad, gegen den Oſten, muß fie verſchwinden, mit ber Anmäherung a 





817%) Pater Mich. Boym Soc. Jes. Flora Sinensis 1652 in 'Thevene 
Relation de divers Voyages curieux. Paris Sec. Part. 1665. fol 17, 

18) A. Burnes T'ravels in Boklıara and Sind. Lond. 1834. Vol. ill. 
8. p. 120. 4%) Cavanilles Icones et Descr. Plantarım que 
sponte in Hispania crescunt. Vol. I. p. 13. 20) Salt Voy, in 
Abyssinia in Vic. Valentia Travels T. III, p. 74. 21, Kir 
Africa ed. 2. 1746. 8. p. 489; Decandolle Rapport f. un Voyage 
botanique in Memoires de la Soc. d’Agrieniture Paris T. X 
p. 232; Millin Voyage en Savoie Paris 1816. 8. T. II. p. M. 
Grisogono della Dallmazia 4. p. 141. 
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bie Zropengone mit dem S.W,.-Monfun (f. ob. S. 796), wo biefer 
Regenfülle bringt- Sie erfcheint daher, da fie auch keineswegs zu 
ben fühlen, perfifchen Plateaupöhen hinauffteigt, was ſchon ber foges 
nannte Ebn Haufal ??) im X. Jahrh. bemerkt hat, zuerft wieder in 
Mekran (27° R.Br.), wo ber S.W.-Monſun zeitig aufhört, und, 
ehe der R.O.⸗Wind die Herrfchaft gewonnen, Ende Auguft und Anfang 
Sept., eine Zeit von fehr anhaltender Hige eintritt, die DattelsMeife 
(Khoormu Puz) ?*) genannt, ohne welche auch bier die Frucht ihre 
Vollkommenheit nicht erreichen würde: Mit Mekran hat aber das 
heiße, regenarme Multan bie nädıfte Analogie; deshalb dort das Ges 
beihen ber Dattelwälder unter ber Pflege der AnfarisAraber (f ob. 
S. 582), deren Vorgänger, bei der erften Invafion zum Indus, nad 
der dortigen Volksſage, die Datteln als Proviant ihrer Deere gu 
dieſem Strome mitbrachten. 

As Suitan Baber in Indien eindrang (ſ. ob. S. 621), zog ſo⸗ 
gleich, von Peſchawer zum Industhale herabſteigend, die Dattelpal⸗ 
me 20) feine Aufmerkſamkeit auf ſich, als ein Baum, ber feinem Ge, 
birgslande Kabuliftand und Ferghanas fehlte, Er meint, diefer allein 
unter den Bäumen gleidye darin den Thieren, baß er boppelte getrennte 
Gefcjiechter habe, und wenn man ihm den Kopf ober die Krone abe 
haue, auch das Leben verliere, Er gebe Gemüfe, Obſt und Wein zus 
glei. Ob bie Eultur diefer Dattelpalme bis Delhi reicht, daruͤ⸗ 
ber fehlt uns noch jede genauere Beſtimmung; feldft in Rajafttan 
und Marwar, dftlid der Sandwuͤſte Sind, fcheint fie zu fehlen, ba 
fie Colon. Todd nirgends in feinem Werke über biefe Länder erwähnt, 
aber doch bemerkt, daß Datteln, trodne wie friſche (Kharik und 
Pind Kujoor)?®), in außerorbentliben Quantitäten ald Waare von 
Surate ber eingeführt werben und eine Hauptnahrung in Ras 
jaſthan ausmachen. Nur das heiße, trodne, aber vom Indus bewäfferte 
Multan felbft ift die einzige Indiſche Provinz, in welcer 
Datteleultur ?*) einheimiſch, ergiebig und wichtig iſt; die Dattel 
foll bier faft die Güte der Arabifchen erreichen, aber die Bäume werben 
nicht durch das Abzapfen des Palmweins geſchwaͤcht, und koͤnnen darum 
reiche Datteltrauben liefern. Die ganze Breite des Pendjab im 
Parallel von Lahore fheint reich an Dattelhainen zu feyn, 
von der Seiks⸗Capitale Umritfir?") am Ravis Fluß, bie don ihren 





27) (Ebn Haukal) Oriental Geography. ed. Will. Ouseley.. London 
.225. **) Macdonald Kinneir Geographical Memoir of Persia. 
nd. 4. p. 219. 24) Baber Memoirs Transl. by W. Krskine 

4. c. p. 326. 28) Capt. J. Todd Annals and Antiquit. of Ha- 
jasthan. London 1830. 4. T. 1. p. 701. 26) Alex. Burnes 
„Trav. Vol. III. Mem. of the Indus p. 304. 27) ebend. p. 308, 
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bichteften Schatten umgeben ift, bis zum Indusufer bei Dera Jdmarl 
Khan, wo M. Elphinftone*?*) die reizende Lage dieſes Ortes zwi⸗ 
ſchen den bewäfferten Dattelhainen von Felſen umgeben kennen lernte; 
feine Angabe der Dattelpalmen in Peſchawer ‚beftätigt Al. Bur⸗ 
nes?°); ob fie noch reife Datteln geben bezweifeln wir; es wuͤrde bir 
ndrblidhfte Grenze ihrer Verbreitung feyn, wenigftend Wein 
geben fie nicht mehr, GSübmärts gegen das Meer bleibt es ebenfalls 
unficher, ob bie feltnen Palmen, weldye in Gugerate*°) genannt wer⸗ 
den, wirklich Phoenix dactyl. find; im Inbus-Delta bei Kurachie reift 
dicht am Meere keine Dattelfrucht *Y) mehr auf den wenigen dort noch 
ftehenden Palmen. 

Die füdıichfte uns bekannt gewordene Grenze ihres Vor: 
tommens reicht auf der Malabariſchen Küfte bis Bomban auf bie 
Inſel, wo aber ihre Datteln nur fehr felten einmal ihre, Reife **) erreis 
en; benn hier fchon beginnt das Gebiet der Kokoswaldung, welche dit 
ganze Stadt Bombay und die Infel Salſette in ihre Schatten eins 
huͤllt. Eben fo fehr als bie Dattel jener Zone bes regenlofen, fub- 
tropifchen Elimas eigenthuͤmlich, eben fo fehr iſt ihe der Kokos 
fremd. Sehr merkwürdig ift ed, wie diefer nie mehr gebeibet, 
wo tropiſche Regen aufhören; felbft in Mekran find bie Kokosnüffe nicht 
mehr, und weder an ben Küften bes Perfifchen noch des Arabiſchen Werr⸗ 
buſens; fie fliehen das Erythraͤiſche Geftade, fie kehren nur erſt fübe 
wärts in Melinbe und Mofambit?’) wieder, 


Anmerkung 2. Die Kolospalme (Cocos nucifera)**) nad 
ihrer Berbreitungsfphbäre, der Kokos⸗Zonez als Ser 
ufersPalme durch das litorale und infulare Indien, 


wie nah ihrem Paradies:Glima in Ceplon und Mar 
labar, 


Narikela, d. h. die Saftige**), wird im Sanskrit bie Ruf 
biefer Palme mit Recht genannt; denn fie ift eine wahre 
Quelle in ber heißeften Zeit, eine Wohlthat ber Völker in den Tropm, 


- auf dem’ Lande und ben Meeren, Diefer antike Name beftätigt eö, daf 


fie wenigftens eben fo einheimifch im acquinoctialen Afien al 
in America war, für welche Anficht a ber große Botaniler Rob, 





20) Monntst. Elphinstone Account of the Kingdom of Canbul. Lond, 
1815. 4, p. 30. 2°) AL Burnes Travels Vol. I. p. 154. 

20) Bish. Hebers Narrative Vol. III. er »ı) M. Kinneir Geo- 
graph. Memoir of Persia 1. c. 22) J. Forbes Orient. 
Mem. T. I. p. 24, u JJ 
1814. 4. p. 30 etc. 2 V. Tr of Coromandel 
tab. 73. 25) 9, Bohlen Indien Th. I 
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Bromm**) ſich entſchied, obwol er denjenigen Erdtheilen bie größere 
Wahrſcheinlichkeit der primitiven Heimath folher cosmopoliti, 
Then Gewaͤchſe mehrerer. Erdtheile wie die Kokos» Palme zugefteht, 
in welchen im übrigen die meiften Species deffelben Genus fi 
beifammen finden, diefe nucifera aber, bis jegt die einzig bekannt ges 
worbene Specied der fo zahlreichen kokosartigen Palmen ?7) und des Ge⸗ 
nus ift, welche nicht ausſchließlich Amerika angehört, fondern eine. 
Babe des ganzen tropifchen Erdkreiſes warb, den wir die Kokos— 
zone nınnen können, Die ältefte Spur des Namens der Kokos hat ber 
Britifhe Forfcher Dr. Vincent ’*) an ber Arabifchen Küfte von 
Oman, fhon bei Arrian finden wollen, wo biefer von dem dortigen 
wilden Volksſtamme, ber Arabifch ſpreche, fage, daß er ſich, nach feiner 
Ueberfegung, in einen Schurz von Kotosblättern (gillur Kuxt- 
vu) ?*) kleide; da aber bort die Kokospalme nicht eben gebeiht, fo ift 

dies fehr mwahrfcheinlich eine andere Palmenart, die Arrian unter dem 
Ramen Kuko vom Rothen Meere bei Berenite ber (f. Erdk. 
Afrika te Ausg. S. 723) fehr wohl bekannt feyn mußte, Naͤmlich die 
Thebaiſche, oder die Dum-Palme (Cncifera thebaira) *°), bie 
man früher nur für einheimifh im obern Nilthale und Nubien hielt; 
aber Denham und Glapperton*!) haben fie auch in der Sahara 
in Zegherri gefunden, und Burdhardt*?) im heißen Arabien, zwi⸗ 
fchen dem Sinai bis Medina und Yambo. Da fie um Berenike den 
dortigen Küftenvöltern zu Ganoes dient, fo wird fie auch an der Küfte 
von Dman Blätter zu Schürzen darbieten können. Theophraft*’) 
aber befcjreibt ſchon biefe Palme, ı6 Kovuupogor deirdgor , d. i. bem 
Kuko (aud) Kovslunkov) tragenden, auf das genaueftes daher Arrian 
unftreitig den bei Aleranbrinifchen Griechen befannten Namen in feinem 
Periplus auf die Küftenpalme von Oman übertrug, ohne den Malayifchen 





36) R. Brown systematic. and geograph. Observations on Prof. Chr. 
Smith Collection of Plants from Congo in Cpt. Tuckey Narrative. 
Lond. 4. p.472. 27) Dictionaire Classique d’Histoire Natnrelle 
Paris 1827. T. XI. p 623; Diet. des Sciences Naturelles. Stras- 
bourg 1825. T. XXXVIL p. 277. 20) Dr. Vincent Periplus 
Maris Erythr. Vol. I. p.93. *°) Arriani Peripias Maris Ery- 
tıraei ed. Hudson p. 19. 4°) Delile Descript. du Palmier Doum 
Cucif. theb. in Descript. de !’Egypte. Hist. Natur. Paris fol. T. 1. 

. 53; vergl. Jollois in Descr. ib. Antiquites VoL Il. ch. X. p.2. 

“) Denham and Clapperton Narrative of Tıav. and Discoveries in 
Northern Central-Africa. Lond. 1826, 4. p. 14, 16. 22) J. L. 
Burckhardt Travels in Arabia. London 1829. 4. p. 430, 458. 

43) Theophrasti Eresii Opp. Hist. Plantar, ed. Schneider. Lipsiae 
1818. 8. T. I. Lib.IV. c. 2, 7. p. 124; vergl. K. Sprengel Theo⸗ 
phrafts Naturgefchichte der Gewaͤchſe überf. Altona 1829. Th. Il. 
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Namen ded Kokos gekannt zu haben, beffen Gewaͤchs dem ganzen er d⸗ 
thräifhen Geftabelande fremd ift. 

Der Name Kokodsß ift viel fpäter erft in Gebraud gefommenz wo 
er urfprünglid) einheimifch war, ift nody nicht ſprachlich unters 
ſucht; wir halten dafür, daß er zuerſt durch Magelhan (1521) von 

- den Ladronen und Tleinen Philippinen ber, wo diefer erfie 
” Weltumfegler diefen Namen vorfand (Coche frutti di palme’**), chem 
” fo wie der Name der Sagupalme dort zuerſt vorkommt), bei Turo⸗ 
päern dur Spanier und Portugiefen in Gebrauch fam. Vorher hatte 
fi) der Sanstritname bis zu Perfern, Arabern. und Grit« 
chen verbreitet, “Agysllior bei Cosmas Indiropl, Nargil (Narbs 
ſchyl) bei Perfern und Arabern, in ber frübeften Zeit *). mM. 
Polo, ber die Kolospalme in Sumatra und Malabar genau bi 
fhreibt, nennt fie nur den Palmbaum mit den Indiſchen Rüſſen 
(noci d’India) **), er kennt noch nicht einmal den derberbten Hindi» 
namen Ralir, und gebraudt niemals ben Ramen Kokos; ebea 
fo wenig wie I. de Marignola*') Lim 3. 1340, f. ob. &. 605), 
der fie bie Wunberfrucht Nargillus nux indica nennt. Ald Magelhan 
(1521) die erften ber Diebsinfeln (Ladronen) entdeckte, waren auch 
Kokos der dortigen Bewohner und der kuͤhlende Milchfaft, den bie grü⸗ 
nen Nüffe enthalten, bie erfte erquickliche Nahrung für bas arme faR 
verhungerte und Erante Schiffsvolk; dies find Früchte eines Palmbaums 
aus beffen Faſern fie dort Matten, Netze und allerlei Geräth auf Fünfte 
liche Art flechten. Die Krüchte diefer Palme, fährt Pigafetta**) im 
feinem Reiſebericht fort, nennen fie Kokos, fie find Eopfgroß; ker 
Baum giebt ihnen Brodt, Del, Wein, Effig, eine Art Ziegenmilch und 
alles Tauwerk, was fie zum Zufammenbinden ihrer Ganoes gebraucdenz 
zwei folcher Kofospalmen können eine Kamilie mit Speife und Zranf 
ernähren, wenn fie ben Weinfaft nur abwechfelnd von Woche zu Weche 
von dem einen ober bem andern ber Bäume abzapfen. Der Baum mwirb 
hundert Jahr alt, Nicht nur den Kern der Nuß, von Geſchmack mir 
Mandelkern, effen fie, auch in ber unreifen ift ein Bares Waſſer, ein ers 
frifhender Trunk, der aber leicht zu einer Maffe gerinnt, bie fie auch 





***) Anton Pigafetta Viaggio atorno il Mondo fatto e deser. b. Ra- 
musio Race. Venez. 1563. T. I. fol. 356; Epistola de Massi- 
miliano Transsilvano Secret. dell’ Imperadore etec. ib. I. tol. 350; 
Pigafettas erfte Reife um die Welt, aus d. tal. von M. Sprems 
gel Beitr. z. Völker» und Laͤnderk. Leipzig 1784. Ih. IV. ©. 35, 
37. ) Renaudot Anciennes Relations I. c. p. 227. 

**) Marco Polo de Region. Or. Lib. III. c. 13. cf. Marsden ed. 
p- 607, 617, 619, 649, 687. *7) f, deff. Chronicon in Dobner 
Monumenta Hist. Boemica Pragar 1768. T. N. p. 98. *') &. 
Pigafetta a. 9, D, b, Sprengel S. 35, 36, 37. j 
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Kokos nennen,‘ bie, wenn ranzig, zu Del wird. Weiterhin von ben 
Ladronen zu bem St. Lazarus Archipel und ben Philippinen, 
biieben diefe Kokos die Hauptnahrung der Schiffsmannſchaft Magels 
hans. Der Name Coquo kommt feit dem allgemein dur Spa⸗ 
nier und vorztglih Portugiefen *°) bei allen Europdern und fets 
fahren bin Nationen in faft einzigen Gebrauch, er fcheint von jenen Ins 
feln urfprünglih berzuftammen, obmwol wir heutzutage bei ben 
Bötkern der Südfee, wie den Malayen, ganz andere Benennungen 
vorfinden. Bon Sumatra bis zu ben Philippinen heißt die Ko: 
tosnuß Kulapa (Calappa b. Rumph und Thunberg ), oder noch gas 
woͤhnlicher Nyor, ober beides, und felbft bis zur Infel Madagas— 
car *°) im Weften, wie bis zu ben Freundfchaftsimfeln im Often, 
auf Zaufende von Meilen weit durch Hunderte verfchiedener Inſelgrup⸗ 
pen und Voͤlker, bie fich gegenfeitig unbefannt find, bleibt vorzüglich biefe 
Iestere die Malayifche Benennung die einzige. Nyor oder Nior ift 
nach Kosfter‘') Malayiſch; im Tagali heißt die Kokos Nyog oder 
Niog; in Neucaledonien Nu, auf den Freundſchaftsinſeln ber Marques 
ſas und Tanna Riu, auf ben Societätsinfeln Ria, auf den Radack— 
infein im Dften ber Pelew Heißt fie, nach unfers edeln Freundes Ab. 
v. Shamiffo*?y unterſuchungen, Nid ju, Niu und Niv Wo alfo 
heute noch der urſpruͤngliche Name Kokos einheimiſch feyn mag, bleibt 
. uns ungewiß. Z 

Auf Neufeeland (40° Süd Breite) fand 3. R. Forſter die Ko⸗ 
Lospalme nicht mehr, fie fehlte ber Außerften Ofterinfel der Suͤd⸗ 
fee, die ſchon jenfeit des füblichen Wendekreiſes des Steinbocks liegt, fie 
ift aber für alle intratropifhen Infeln ber weiten Südfee ein 
Baum bes Lebens, welcher alles Nöthige zur Wohnung und Speife, 
zu Kleidung und Hausrath liefert, und dort die Griftenz jener feefahren- 
ben Völker bedingt, welcher zu er ſt die Inſeln überhaupt bewohnbar 
macht, die felbft erft als Gorallenriffe fich über die Woge erhoben haben. 
- Denn felbft da, wo der Pandanus bie erfte Nahrung des Volks 
giebt, ift der Kokosbaum **) doch vom zweiten Range, weil er 
den Baft zu den Schnüren, Seilen und Zauen Hiefert, die für biefe 
Schiffervdlker fo unentbehrticdy wie die Nahrung find, deren Bear⸗ 
beitung ſelbſt die erſten Häuptlinge und Könige dieſer Infulaner nicht 





+9) Itinerarium ofte Schipvaert naer Doft ofte Portugaeld Indien zc. 
Door Jan Huyghen von Binfchooten. Amſterdam 1644, tol. 79. | 

s»°) J Crawfurd Bist. of tie Indian Archipel. I. p. 379. 

) J. R. Forſter Bemerkungen auf feiner Reife um die Welt, über. 
von ©. Forfter, Berlin 1783. 8. ©. 138; deſſ. Sprachtabelle 
©. 254. s2) Ad. v. Chamiſſo Bemerkungen und Anfichten auf 
Dito v. Kotzebues Sntdedungsreife 1815—18. Waimar 1821, Th. 3, 
©. 65. - **) v. Chamiffo vbend. ©, 111. - 
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entehrt. Sollte hier die Rage ber Sübfeebewohner, die Mala 
fche, nicht als primitiv, fondern ald:eingewandert gedacht wer 
den, fo könnte fie es nicht ohne ihren nothwendigen Begleiter bie Kor 
kospalme. Gegenwärtig wird er indeß überall innerhalb der Tro— 
pen auf bemohnten wie unbewohnten Infeln angefiebelt, angepflanzt und 
vermehrt wahrgenommen (mehrere haben davon ben Namen’ ber Kokos⸗ 
Snfeln erhalten, wie 3. B. bie im Güben von Sumatra, . unter 
10° &.Br., dann im Nord ter Andaman die Kleinen und Großen 
Kotos*:*t), die Kofos-Infel:*) bei Reu-Irland u, a. m). Wo 
fich die erhabne Kokospalme aber dem Auge des Geefahrers niht über 
den niedern Wald anderer Gewädhfe zeigt, da wird wenigſtens bie Ge 
genwart der Menfchen noch nicht einmal erwartet; denn fie ift überall 
gefelliger Begleiter des Tropifgen Menſchen geworden, 
Das Vorrecht der Kokosnuß aud im Salzwaſſer zu keimen bat ihre 
‘wilde Verbreitung aud ohne den Menfchen durch ben Rotation 
from und die Meeresftrömungen an alle Geftade der Tre 
pengone verbreitet, wo fie ſelbſt auf bem nadten Korallenfels halb 
einheimifch wird, Bei den vielen Pflanzfchulen der Kokos, melde 
ber Seefahrer bei feinem Umfeegeln jener ungezählten Eilande trifft, 
‚ fieht er diefen Baum nur auf bewohnten Infeln feine reicherem 
Früchte tragen, und nur auf wenigen und blos auf den füblihera 
Gruppen feine Iuftige Krone Hoc über allen andern Wipfeln ber Bäume 
wiegen, als begrüßte er fchon aus weiter Berne gaftlich den Sremblingz 
ja auf den wenig cultivirten Radadinfeln, bie body noch innerhalb 
10° R. Br. liegen, trägt er nur fehr Eleine Nüffe, 
Diefer Kokosbaum hat alfo im feiner reichern Grfdeinungssien 
abfolute und eine relative Grenze der Entwidlung, bieiie 
durch die individuche Natur bed Glimas und durch bie Gultur feines 
gefelligen Begleiters des Menfchen geſteckt ift, wenn audy bie, Kofbäna 
feloft, durch die falgige Welle getragen ihre keimende Kraft nicht vexkiert, 
und an alle Zropengeftade angefpült fich weiter und weiter um: ben gas⸗ 
zen Erbball verbreitet hat. Denn ed begrüßt diefe Geeuferpaimetty, 
wie dv. Martius, ber Kenner Brafiliens, wo bie Kotos din Pas 
tabiesland wie in Malabar gefunden, dies edle Gewaͤchs charack⸗ 
riftifch nennt, auch jeden Reifenden, ber im tropifhen Ameritfa mit 
der Alten Welt das Ufer befteigt, eben fo an Afrikas Oſt⸗ und -Bihe 
Geſtade; aber weiter landeinwärts treten wieder andere Geſtal⸗ 
ten ber Palmbäume auf. Dod nicht immer nothwendig und ausfcyließ- 


254) Symes Embassade T.T. ch, 1.  ®*®) Labillardiäre Yoy. T. l. 
p. 232. se) v. Spix und v. Martius Reife in Braſilien, Mim: 
> a 4 Th. 111, Pflanzen und Thiere bes tropifchen Amerika 
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lich; denn es zeigen ſich auch beſondere Faͤlle, wo ſelbſt der Kokos auch 
tiefer landein vorſchreitet, obwol dies doch immer nur Ausnah⸗ 
men durch befondere Umftände (wol locale Feuchte, Eultur und zumal 
Salzigkeit des Bodens) bedingt feyn werden. Aler. v. Hum⸗ 
b oldt verfihert in Suͤd⸗Amerika, in der Mitte der Eulturen, weldye 
am Rio Magdalena liegen, über 100 Lieues von den Meerestüften 
entfernt, den Kofosbaum *?) noch öfter gefehen zu haben; er fand 
ihn fogar in voller Kraft noch in den Steppen ber Llanos von Bes 
nezuela, zu Villa del Pao (8° 37° 57" N.Br., 67° 8’ 12 W.Le. 
v. Par.), alfo ziemlich weit vom Meere, und führt dies als ein merk⸗ 
würdiged Factum an. Allerdings ſteht er jedoch dort noch unter bem 
Einfluß tropifcher Regen und ber Serwinde des infularen Glimas von 
Amerika, ſchwerlich wird aber diefer fonft vorherrſchend litorale 
Baum deshalb auch im centralen, regenarmen Afrika, bis Kombuctu 
bineinvandern, we Adams °*) ihn gefehen haben will, was Zweifel ges 
gen die Wahrhaftigkeit feines Berichtes erregte. R. Gaille’s°*) Bes 
ſchreibungen ber Umgebung von TZombuctu, wo er nur Dumpals 
men und Dottelpalmen ber regenlofen Zone fparfam gebeihen ſahe, 
erwähnen bort der Kofospalmen nirgends. Fehlt fie doch auch 
füdwärts beö Aequators fchon, wie der Reid, nah) Ehr. Smiths 
Dbfervationen, was auch ſchon R. Bromn in Verwunderung fehte, 
gänzlich ber Küfte von Gongo *°), | , 
Wir kehren von biefen allgemeinften Verhältniffen der Ausbreitung 
zum offindifhen litoralen und infularen Gebiete der Kotoss' 
zone zurüd, das wir, wenn irgend wo, mit v. Martius, als bie 
primitive Heimath*') ber Kokospalme anfehen, von wo aus 
fie ſich wenigſtens über die gange tropifche Geftabewelt verbreiten konnte; 
wir halten jenes Locale für ihren Urfig, weil fie dort in ihrem Paraz 
diesclima in der üppigften Fuͤlle gebeiht, bie größten Maſſen bildet, 
überall in ihrem eigentyümlichften Elima bort einheimifdy zu nennen ift, 
und weil die Sanskritbenennung wie die Gefhidhte des Men 
ſchen dort auf ihe früheftes Alter zurüdwelfet, Won ber Suͤb⸗ 
fpige Ceylons, ben Malediven und Lakediven Infeln, durch 
gang Malabar, bis Ganara, bedeckt faſt ununterbrochene Ko⸗ 
toswaldung das Geſtadeland; in Ceylon find ihre Wälder am groͤß⸗ 
ten, in Malabar ftcht jede Hütte unter dem Schatten einer Kokos⸗ 





s:) A. de Humboldt Voyage Relation Histor. T. X. p. 57 etc. 

ss) Adams Narrative in H. Murray Historical Account of Discove- 
ries and Trav. in Africa. Edinb, 1817. 8. Vol. I. p. 476 ete. 

5”) Rene Caill& Journal d’un Voy. à Temboctou dans l’Afrique cen- 
trale ed. p. M. Jomard. Paris 1830. 8. T. II, p. 312, 318 etc. 

*o) Tuckey N ve l. c. App. p. 474. *ı) Reife in Brafilien 
d. a. O. pP» XX 
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'pflanzung, und das ganze Geſtade iſt dadurch verfchönt (f. ob. ©. 757, 
771 u. a. m.). Ganara ift fchon nicht mehr fo dicht von Kokos bes 
ſchattet wie Matabar, aber überall hat es noch feine Koksspflangums 
gen (f. ob. ©. 697, 700 738). Die Städte Travancore, Galicut, 
Sellihersy, Goa Liegen zwifchen ausgebreiteten Koökos waͤl⸗ 
dern *®?), auch Bombay *?) ift noch ringsum von Kotosplanta» 
sen befchattet, die ſchwarze Stadt fteht in einem dichten Kokoswalde **), 
bie ganze Entſtehungsgeſchichte Bombays und der umliegenden Safelgrups 
pen fchreibt B. Heber der Gorallenbildung und der vegetabilifchen Erb» 
bede ber Kokoswaͤlder zu. 

Im DOften von Onore, in Ganara, fteigt bie Eultur ber Kokos 
pflanzuingen noch auf mäßige Höhen ber Vor⸗Ghats hinauf (f. oben 
&. 700); nördlicher in Concan wird ihr Gedeihen tiefer Tanbeins 
wärts ſchon ſchwieriger?“); fie kommen nur der Küfte zunaͤchſt ors 
bentlich fort (f. ob. ©.667). Norbwärts von Bombay nah Sus 
vate ſtehen noch Kokospflanzungen °*) an dei Zaptimündung, zumal 
aber weiter hin über die Mündung tes Nerbuda hinaus, aehmen fir 
ſchnell ab, fie kommen in fo hohen Breiten, wo bie glutheißen, trodnen 
Sanbwinde [don zu wehen anfangen, nur noch fehe fparfam vor, mb 
bebürfen befonberer Pflege, Seitwärts der Meereskäfte, Iandein, im 
Nerbudasihale*?), verfchwinden fie ganz; hier fängt ein anderet 
Hegetabilifches Gebiet an, das Paradies⸗Clima des Banyanızz 
baum (Ficus bengalensis), um ben Golf von Gambana wir 
deu Kokos kaum noch erwähnt, in Gut, ſagt M Mur de, it 
ſchon ſehr ſchwer die Kokospalme aufzuziehen, auf dem Tafellande von 
Punah zeigt man in den Gärten ber Peiſchwa Reſidenz noch einige 
Kolospaimen als Merkwuͤrdigkeit. Oftwärts von da möchte fie fchmens 
lich noch irgendwo vorkommen. Als Bifhof Heber **) von Abj⸗ 
mere, über Chittore, Kallindjer nah Barcode zum Wihnes 
Fluß und zum Nerbuda fortſchritt, begegneten ihm viele Karawane 
non Laſtwagen mit Kokosmüffen beladen, weiche biefe belichte Srädite: 
von ber Küfte nach dem centsalen Mal wa führten, wo ber Baus 
wie dem centzalen Indien überhaupt gaͤnzlich Fehlt, um dage⸗ 
"gen bie dort einheimifchen Landesproducte ben Taback und das berams 
ſchende Opium einzuhandeln. Ais ber Bifchof nur noch ein paas Tage 
im Norden von der Stadt Barode entferns war, nahe bei Barzıah 
(22° 44 R. Br., 74° D.8, v. Gr.). bemerkte er, unter den Obſtbaͤn⸗ 


. 6) 1 Forbes Orient. Mem, T. I. p. 315, 295. “) chend, L 
p- 295 Hebers Narrative I. c. T. IIL p. 98, 102, 130. 
De B. Heber Narrative T. Hl. p. 87, 98, 102. *ı) W. Hami- 
en Descr. of Hind. T. I. p. 210, “4) B, Hebers Naprative 
T. U. p 71, *7) Forbes Orient. Mew. ” Il, p. 452, 
ig B. Hebers Narrativo T, II. p. 539. | ⸗ 
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men vor den Thoren dieſer Stadt, ſeitdem er Bengalen verlaſſen und 
die ganze Breite von Dekan durchreiſet hatte, die er ſten Kokospal⸗ 
men?) und begrüßte fie als ein Zeichen Teint Wiederannäherung 
an die Meerestüfte. 

Wir haben hiermit bie Rordgrenze der Berbreitungs— 
fphäre dieſer Seeuferpalme feſtgeſtellt; denn wenn wir fie auch 
ſogar in füdlichern Breiten das Plateau von Maiß oore hinaufſteigen 
ſehen, fo geſchieht biefes nur in einzelnen Plantationen, unter befondberer 
Pflege als Eulturpflange, und da, wo bie Erhebung gering genug 
ift, um audy keine Spur von winterlicher Kälte zurüdtzulaffen; denn bies 
fer Baum fcheint nicht einmal 4 bis 5° Wärme über ben Gefrierpunet 
zu vertragen. Gelbft in der heißen Guineatüfte rüdt die Kokoss 
palme keine zwei Zagereifen Tandein 7°) auf bie erfte Gebirgs⸗ 
fette, wo fie fchon verſchwunden ift, und andern Palmen (Elais guineen- 
sis u, a.) weicht. Ihre Rordgrenze reicht daher, in Malabar 
ſelbſt am Meeresufer, kaum über 229 N. Br. über den Wendekreis bins 
aus. Murdoch Bromn (f. ob. S. 776) hat gezeigt, daß ber Saft 
diefes Baumes drei volle Jahre Zeit brauche bis zur Krone zu fleigenz 
ſo laͤßt fich begreifen, wie ein fehr veraͤnder liches Elima ihm ems 
pfindlich ja tödlich werden muß. Gtete Feuchtigkeit, wenn auch nicht 
übermäßige, ift ihm nothwendig; bdiefe fehlt aber der ganzen Dftfeite 
der Halbinfel am Bengaliſchen Golf hin, daher ift die Kokos⸗ 
palme in dem Garnatit, in ben Eireärs und Oriffa fo gut wie 
gar nicht vorhanden. Diefer Mangel fängt ſchon, feltfam genug, 
auf der Nordoftlüfte Geylons an, deſſen S. W.⸗Kunſte die reichfte 
an Kokoſswaldung iſtz diefe Fehlt dagegen faft gänzlich der NO.⸗ 
Seite ber Infel, nad) des trefflichen Al. Sohnftons Berficherung ”*), 
des einft den Bewohnern Geylons fegenbringender Genius war. Rad) 
ihm nimmt im N. O. der Infel überall die Faͤche rpalme (Borassus 
Babelliformis) die Stelle der Kokos em. Indeß Malabar ben 
größten Veberfluß diefes Gewächfes und feiner Früchte zeigt, producirt 
die SGoromandertüfte”?) nicht einmal binreichenb zu eignem Vers 
brauche, und feit den Zerflörungen von 1783 noch weniger als ehedem. 
Madras erhält feine Vorräthe an Kokos über 700 Meilen weit her 
von den Nicobarifhen Infeln; in Driffa find andere Palmen» 
arten, aber die KoLbosnußpalme?2) zeigt fih nah Stirling dem 


Tr, 


ae ebend, T. II. p. 549. 0) Iſert Reiſe nach Guinea ©. 236. 

2) Al. Johnston On Ceylon Inscriptions ete. Notices in Transact. 

of the Roy. Asiat. Soc. of Gr. Brit. London Volt. I. Not. g. p. 945. 

#2) Th. Forrest Voyage from Calcutta to the Mergui Archi el. Lond, 
1792. 4. p. IV. '») A. Stirling Geogr. statistio. and bist. Ao- 
count of Orissa proper or Cuttak in iet. Res. 1825. Calcutta 
T. XV. p 174. 
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' Kenner jenes Gebietes nur felten einmal. Das feuchte, warme Ben 
galen hat wieber Kokoshainez aber ihre Pflanzungen reichen nicht 
über das Gangesbdelta hinaus, fie gehen vom Meere aus über Gal: 
ceutta bi8 Murfhababad, aber nicht *’*) über ben Berakrans 
von Radjamal hinaus, bis wohin zu Zeiten bie kalte Himalayaluft 
herabweht; nah Vic. Valent ias Beobahtung fteigen bort nur mer 
nige andere Palmenarten (wol Klate) und zumal aud die Mango und 
Zamarindens Wälder höher auf, tiefer Iandein. Das unters 
Afam gewinnt nur fehr fparfom Kokosnuffe, und Palmmein bereis 
tet man dort aus biefer Palme nach $r. Hamilton gar nicht (f. Aſten 
Bd. Ul. ©. 326); im feudhten Syihet (f. ob, ©. 406), das bem Dias 
labariſchen Glima zunaͤchſt verwandt ift, tritt auch die Kofospflangung 
wieder fröhlicher hervor. Hier reicht alfo die Norbgrengze der Kos 
tospalme etwas tiefer landein als im MWeften, bis gegen 35° R.Br,, 
unftreitig wegen ber niedrigen Lage des Ganges⸗Deltas und feiner Re 
genfülle bis Sylhet und UntersAfam; bo wird Bengalen Eeinzd« 
wegs hinveihend von feinen Kokospflanzungen verfehen; Hierher zur 
Bengalifhen Bay geht bie Hauptzufuhr der Kokosprobucte in einem 
Monat Zeit aus den Malebivifhen Infeln’*), die außer den 
Nüffen, dem Del und ber zu Tauwerk verarbeiteten Kokosfaſer (Eoir), 
zugleich audy die Komwries ald Mufchelgeld mit einführen. 

Es bleibt und noch bie VBerbreitungsfphäre der Koloss 
‚ palme in HintersIndten näher zu betrachten übrig. Ginzeine 
Pflanzungen finden fi) hier auch tief landein von biefem Litoralbaume 
wie in Venezuela, Maißoore, Afam, fo aud um bie Refibenge 
ftadt Ava im mittleren Thale des Airavadi (f. ob. S. 237), bie mörbe 
lichſten aller, von denen wir im Birmanenlande Kenntniß erhalten har 
ben. So weit nördlich mag auch bie Kokospalme in bas fübliche Chies 
bineinreichen bi Kuangtung und Fukiang (Yebfü heißt dort bie 
Kokosnuß); ſchwerlich weiter norbwärts; das Kuangpuki führe 
fie nur in bdiefen beiden Provinzen unter ben Probucten ans bie 
Nordgrenze ift uns nicht genau befannt, fie wird nicht viel weiter Leis 
chen als bis in den Parallel der Infel Formo ſa, bie aud noch über 
Kokos trägt (ſ. Aſien Bd. IIL ©. 871), Was bie Jeſuiten⸗Miſſtenare 
von der Chineſiſchen Kolospalme fagen, gilt daher nur von biefen due 
Berften Sübküften’*). Südlich von Ava find bie Kokos mm 
fparfam. (wahrſcheinlich weil fie im Binnenlande nur wenig productie 


°7*) G, Vicount Valentia Tray. I. c. . Vol, I. Ed. 4. 1809. p. 217,224. 

”:) W. Hamilton Deser. of Hind. T. Il. p. 299; Capt, W. F. W 
Owen Remarks on the Maldiva Islands in Journ. of the Roy. Geo- 
graphical Society of London 1832, Vol. M. p. 82. 0) Pater 
Mich. Boym Soc. Jes. Flora Sinensis 1652 in ’Thevenot Relation 
de divers Voyages curigux. laris Scc, Part. 1669. fol. 17 etc. 
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find) , obgleich die Werfpeifung ihrer Früchte ganz allgemeines Bebuͤrf⸗ 
niß bei Birmanen und Peguern ift (f. ob. ©. 251, 178). Aber 
aud in Martaban, Tavay, Zanafferim (f. ob. ©. 145, 125, 
115) ift ihre Anpflanzung nur ſehr befchräntt, was doppelt auffällt, da 
alle Peguer, Birmanen und Anwohner der DOftfeite der Bengalifchen Bay 
ganz befondere Liebhaber der Kokosnuß find, die nebft dem Reis ihre 
"Dauptnahrung ausmacht. Sie können nie genug davon zugeführt erhal⸗ 
ten, bemerkt Gapt. Korreft 77), und alle Europaͤiſchen Schiffer brins 
gen fie ihnen als Ballaft wie bie Einheimifchhen. Barken mit Koloss 
nüffen beleben immerfort den dortigen Kuͤſtenmarkt; denn die vorliegende 
Gruppe der MerguisInfeln ift unendlich reih an Kokosmäls 
bernz fie würden bei einiger Cultur Millionen probuciren. Capt. 
Borreft ſchlog deshalb vor, bie Mergui mit Indiern von Bengalen 
und Goromandel aus zu colonifiren, um Kolosplantagen zu gewinnen, 
eine Entreprife, die jo ficher wie der Wallfiſchfang im Norden ſeyn 
würbe, da der Verkauf der Nüffe zur Speife, des Kofosdl und 
der verarbeiteten Kokosfafer zu Schnur und Zauwerl, in Hinters 
Indien eben fo unentbehrlich feyen wie der Thran und andere Polars 
peoducte in Europa, Aber auch die vorliegenden Infelreihen der Anz 
bamanen und Nicobaren?’*) (Nacueram bei M. Polo, gleich den 
Zafediven und Maladiven im Süd⸗Weſten Malabars) haben, bis 
gegen Sumatra hin, bie wahre Fülle ber Kokos aufzuweiſen, ſelbſt 
Malactas falzreiche Geftade 7?) haben davon noch hinreichenden Bors 
vatb. Uber die Kokospalme ift bier ſchon weit davon entfernt, wie 
im Malabar, die erfte Rolle unter den Palmenarten zu fpielen, fie if 
wicht mehr die Alleinherrfcherin , nicht mehr ausfchließlih das Symbol 
der Tropenzone; andere Palmengewächfe treten mit gleichen Ans 
fprüchen neben ihr hervor, limitiren ihre Domaine und der Luxus ihrer 
Vegetation ift dem innerhalb der Malabarifchen Atmosphäre nicht meht 
gleih. Schon auf Pulo Penang, bemerkte Finlayſon, ift ‚bie 
Kokos evident weniger prodbuctiv, und daher auch extenſiv wes 
niger cuftivirt, als weiter weftwärts (f. ob. ©. 49), und fo 
verhält es fich gegen Oſten durch bie ganze Sundawelt, bis bie 
größere Armuth der Gewäcfe der Südfeeinfeln und der Mangek 
- dortiger Cultur der Infulaner, diefe wandbernde Litoralpalme 
wieber zum erften Range ald Lebens und Schiffer-Baum 
jener Region erhebt. Weberall, durch den ganzen SundasArchipel, auf 





?7) Th. Forrest Voy. L c. p. * 7°») Th. Forrest Voy. I. co; 
Vic. Valentia Trav. l. c. T. I. p. 53. cf, M. Polo Viagg. L. Ill. 
ec. 13. ed. W. Marsden p. 617, 619. J. Forbes Orient Mem. T. 1. 

. 23. 7%) Capt. Alex. Hamilton New Account of the East- 
ndius. Edinb. 1727. 8. T. Il. p- 82. 
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allen kleinern Gruppen ber Inſeln in ber Nähe ber größern, findet man, 
nad) den beiben trefflichften Beobachtern dieſer Reviere '*9), ſtets Re: 
Zospalmen in Menge an ben Ufernz aber nicht in ihrem Innern, 
weil fie dabingefpält durch bie Meereswoge ſich felbft fortpflanzten, 
aber nicht eben einheimifch waren -an folchen Stellen. Lururids ift ike 
Wachsthum auf dem falzigen Boben ber Geeküfte, aber ihre Größe 
nimmt ab gegen das Gentrum der Infeln, und wenn fie Anhöhen hin 
auffteigen, fo bauert «8 lange ehe die Palme Frucht trägt, und birk 
bleibt dann immer nur zwergartig, verfümmert; der Bewohner Sp: 
matras?!) ſagt im Spridwort: „ander Küfte pflanze er bie 
Kokos für fih, auf der Höhe für die Kindes Kinderz“ 
in Sumatra aber ift wie quf Java *?) die Kokospalme ber ft 
Nutzbaum. Wir Echren zum Paradies⸗Clima ber Kokospal⸗ 
me in das Malabarifhe Revier Vorder: Indiens zurüd, 
wo. ihr vegetativer Lurus und die Volllommenheit ihrer Probuctisam 
wol die aller andern Reviere der Erbe übertrifft, wo die Kokos als bir 
Königin der Palmen auftritt. Hier ift es, wo ganze Bölkerfchair 
ten, wie die Bewohner ber Lafediven und Malediven, nur vom 
ihr Ichen, wo das fo reiche Ceylon doch feine Haupterporten vom Los 
— #208 bat, wo bie Hauptcultur aller Anfiedlung wie auf Malabar 
mit ber Kolospflangung beginnt, wo ber Baum allen feinen Theilte 
nach die mannidhfaltigfie Anwendung im Haushalt der Völker 
einnimmt. j 
Wo. wäre ein Palmenmwald *’) on Größe, Vollkommenheit und 
Pracht dem auf der Sübweftküfte Geylons gleich, zwifchen den Flüfis 
Walleway und Kymel, welcher nad amtlidher Schägung aus 11 
Millionen hochſtaͤmmiger, fruchttragender Kobosbaͤume beftcht, einem 
Raum längs dem Geftade von 26 geographifchen Meilen, in der Breits 
von ein paar Stunden einnimmt, und zur Beit ber Hollänberuermaltung 
dem Gounernement jährlich eine ungeheure Maſſe Kokosdı, 6000 Fa 
(Le:guers) deftillirten Arrat und 3 Millionen Pfund Gewicht a 
Zauwert aus ber Kokosfafer (Coire ber Engländer, Gairo br 
Portugiefen) einbrachte; deffen gute Bäume jährlich jedweder 50 bis 8 
zwocilen bis 100 Stuͤck Kokosnüffe liefern, bie allgemeine Boll 
nahrung find, und jedes Stud an Werth drei Ungen Reis gleich 
‚gilt. Dieſe Waldungen **) bat ber Reifende auf dem Wege von Point 
de Galle bis nah Kolombo zu durchziehen; der Weg geht immer 


* 





as0) W, Marsden History of Sumatra p.84etc.; J. Crawſurd Hist. 
of the Indian Archip. T. 1. 9.379. _ *1) W. Marsden k c. p- 86. 
22) St. Raffles History of Java T. I. p. 35, 124. 43) Alexander 
Johnston on Ceylon Inscriptions ete. Notices « in Transactions ef 
- tbe Itoy. Asiat. Soc. of Gr. Brit. etc, Lond. Vol. L. Not. n. p 546. 
°4) Vic Valentia Trav. 1. c. T. I. p. 270, 326, 


Die Kokos: Palme in Ceylon. 845 


am Meere bin, im grünen Schatten, ein-Beftgug, der auch bie Nacht 
burchgeht; denn die Palankinträger zuͤnden ſich Fackeln von dürren 
gewundenen Kofospalmblättern an, die ein glänzendes, funs 
tenfprühendes Licht verbreiten, Es ift dies bort allgemeiner Ges 
brauch, auch bei allen Landleuten, fo daß zwifchen ben Zaufenden von 
Hütten und Anfiedlungen, auf jenem ganzen Wege, Alles, Männer, Weis 
ber, Kinder ſolche Fackeln in der phantaftifch erleuchteten Waldnacht 
trägt, und fid überall hin damit zu bewegen fcheint. Diefelben Fackeln 
fahe Biſchof Heber *°) in Golombo in Gebraud. 

Doch gedeiht auch hier der Kokos nicht fehr tief Tanbein "*)3 
mehrere Zagereifen von dem Südeap bei Point de Galle bi Rus 
wenwelle, einige Meilen im N.D. von Avifahavelle, find noch 
Kokospflanzungen;s aber die Kokospalme am Seeufer ift auch bier 
ardßer und probuctiver, und fleigt Häufig zur prachtvollen Höhe 


von 100 Fuß empor; ihre Blätter enthalten da fehr viel falgige 


Subſtanz, daher die Gingalefen fie zu Alkali-Aſche verbrennen, 
die fie wol zu verwenden wiffen. Die falgige Seeluft, fo gut wie 
der ſalzige Boden, fcheint der Kokos gu ihrem Lurus nothwenz 
dig zu ſeyn; diefen kann ihr bie Gultur geben, und es ift auch der Ges 


brauch bei der Pflanzung ftets etwas Salz in bie Gtube zu werfens 


aber jenen verfagt das Binnenland der Infel wie die Plateauhöhe von 


Maißoore Die ganze Süd- und Weftlüfte Ceylons ift aller» 


dings ben größten Theil des Jahres von Seewinden von S. W. durch⸗ 
weht, welde ber Ocean friſch, rein und falzig mit häufigen Regen⸗ 
ſchauern entfendetz hier gedeiht daher dieſes Litorale Gewädhs in feiner 


üppigften Fülle. Seine Waldung ift durchaus der menfchlichen Organis 


fation nicht nachtheilig *7)3 dies ift nur die verfaulende Wegetation des 
Saubfalles in den Zropenmwäldern (f. ob. ©. 701, 764)5 wo biefe vers 
mieben wird, gedeiht auch der Menfc im Schatten der Kokoswaldung, 
und die Borfchläge die Tropenwaͤlder niederzuhauen, um beffere Luft zw 
erzeugen, haben fich an ben Vernichtungen der Kokosplantagen in Trin⸗ 


comali nur ſchlecht bewährt, wo man dadurd das Uebel nur Ärger 
gemacht hat. Die Kolosmwalbung **) duldet auf ihrem Boden kein 


unterholz, ed Tann kein anderes Gewaͤchs in ihrem Schatten auflommen 3 
daher ift in ihnen kein Jungle⸗-Fieber, das für andere Wälber 
Genlons und Indiens allerdings ein fo großes und allgemeines Uebel iſt. 
Die merkwürdige Bolköfage der Ceyloneſen, die einzelnen Gruppen ber 
Kokoshaine um die Hütten der Menfchen gäben reichlidyern Ertrag, 


als die großen Kokoswaͤlder, weil die Kokospalme bas Luſtwan⸗ 





22) Heber Narrative III. p. 138. se, J. Davy Acrönnt of the 
Intetior of Ceylon. London 1821. 4. p. 355. s’, J. Davy 
ebend, p. 74. **) Vie. Valentia Trav. T. I. p. 313. 3 


- 
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bein der Hindus Tiebe und bie Unterhaltung im Gefpräd mit ihnen, if 
wol nicht ohne Grund: benn gewiß ift es ber falgigen Seeluft Leichter, 
die Blätter und Kronen ber ifolirten Kokospalmen zu erfrifchen und zu 
nähren, als bie ber bichteren Walbungen. Der Eevfonefe, wie ber Ma— 
labare, ift ganz mit feiner Kokospalme vertraut wie mit feinem Denk 
genofien, unter. beffen kuͤhlem Schatten es ihm nur wohl ift. Hier, Tagt 
er, fey die erfte Kenntniß vom heilfamen Gebraude und Genuß ber ir 
kos für den Menfchen bekannt geworden; bei Mathura auf der Si» 
fpise Ceyl ons fteht ein 30 Fuß hoher Granitblod mit der Seulpkur 
eine? Goutta Raja, ber bier ald Pilgerfremdling das Effen ber 
Kokos zuerft **?) gelehrt haben foll, zur Zeit der Plage einer Hant- 
Brankheit, die dem Volke Verberben brachte; er wird als Wohlthaͤter 
verehrt. Die fo allgemeine Cinfalbung mit dem Kokosöl hindert bei 
den Zropenbewohnern die zu übermäßige Hautausdünftung und Haut 
krankheiten. 2 
Die Infelgruppen im Weft von Geylon und Malabar Liegen, 
die Malediven und Lakediven, ernähren ihre Bewohner fa nur 
duch ihre Kokos waͤlder, welche bafelbfi nebft Bananen und Ber 
tel faft ausfchließlich die Wegetation ausmachenz Kornbau gedeiht Hier 
nicht. Die Moplays ber Flachholme der Lakediven ?°), denm- ner 
von Mohammebanern ‚find fie bewohnt, haben Feine andıre Nahrung als 
Fiſche und Kokos, kein anderes Getränk als feinen Wein (Jagery) 
kein anderes Geſchaͤft als ‚die Verarbeitung feiner Blätter, feines Hel⸗ 
zes, feiner Fafern (Goir) 5 ihre niederen Hütten wie ihre Schiffe baten 
fie aus den Stämmen ber Kolospalmen, die Nüffe verführen fie, mb 
ihre einziges Gewerbe, außer dem Filhen von Mufcheln unb Korallen, 
iſt das Flechten des Goir zu Schnüren und Tauen. Go fand Based 
de Gama dieſe Infeln bei feiner Entdeckung derfelben auf der erſtes 
Rückfahrt von Galiewtz fo ſtehen die. Bewohner biefer Injeln, deren 
ganzes Leben an ben Kokosbaum gebunden ift, noch heute, feitbeim fe 
mit Sanara in Britifchen Befig kamen; Cochin und Anjenge 
find bie Stapelorte ihrer Kokoswaaren. Auch die Machines, 
ſeit den erften Nachrichten °') der Alteften Araber Schiffer von biefer 
. Sufulanern im IX. Jahrhundert, leben nur von ihren Koboswatduks 
gen und bem Fang ihrer Kowries ober Mufcheln, die fie aber auch mit 
Kokoszweigen und Kokosſchnuͤren angeln; ihre Hütten, Schiffe und Waſte 
find aus Kokos, ihr Tauwerk aus Coir, bie Fugen ihrer Barten find 





#89) Colin Mackenz’e Remarks in Asiatic Res. T. VI. p. 433. 

»°) Fr. Buchanan Journ. I. c. T. U. p. 554; W. Hamilton Descr. 
of Hind. T. Hl. p. 298, 91) Renaudot Anciennes Relations 
des indes et de la Chine de deux Voyageurs Malometans, trad. 
d’Arabe etc. Paris 1718. 8. p. 2, 110, 137,-227. 
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bamit zufammengebunden und mit Kokosfafer und Kokosdl calfatert, 
bann mit den Nüffen, dem Del, dem Wein und dem Tauwerk 
beladen und nad Bengalen verführt. Dieſe außerordentliche Wohlthat 
des einzigen Baumes, der allein die Beduͤrfniſſe ganzer Völkerfchaften zu 
verfchen im Stande ift, fcheint unter den Hindus früher eine eigne ruͤh⸗ 
rende Pietät erweckt zu haben, feine Verbreitung zu förbern. Es giebt 
unter den Hindus, jagt Abuzeid EI Hacen von Giraf ”), bes 
fondere Fromme, deren Devotion darin befteht, unbebaute oder neuents 
deckte Infeln aufzuſuchen und darauf Kokos baͤume anzupflangen und 
Brunnen zu graben, um vorüberfahrenden Schiffern Speife und Trank 
als Labfal anbieten gu können. Auch giebt es dafelbft (der Ort Ho⸗ 
man, den er nennt, ift uns in Indien unbelannt) Leute, die auf dieſen 
Kokosinfeln ihr Leben ald Zimmerleute zubringen; fie fällen bie Bäume, 
fireifen Blätter und Rinde ab, bauen aus ben Stämmen Schiffe, die fie 
mit Kokosftriden zufammenbinden, aus den Blättern Matten zu See⸗ 
gen, beladen fie mit Rüffen und fchiffen davon, um fie zu verhandeln. 
Sbn®Batuta **), der im XIV. Jahrh. dieſe Infeln befucht, fagt felbft, 
die SInfulanee der größten berfelben leben nur von Fiſch und Kokos, 
von Kokosdl, Palmmwein und Zuder, ben fie aus legterem bereis 
ten und ald El Kurbani, d.h, gewürzten Wein von ber Kokospalme 
trinken, oder fonft mit Gonfituren von getrodneten Obftarten genießen. 
Alle Wohnungen der Infeln liegen im Schatten der Kokos, wie in Gdrs 
ten. Ihr Hauptgefchäft ift, die Fibern ber Kokos zu Zauen zu verars 
beiten, fie macetiren das aͤußere Nußgewebe im Waſſer, Elopfen es mit 

großen Hämmern weich, fpinnen und flechten es zu Striden, binden das 

mit die Schiffe zufammen, die fie für Indien und Arabien bauen. Sto⸗ 

Ben diefe an Klippen oder Riffe, fo giebt das elaftifche Kokos nach, ohne 

zu brechen wie etwa die Schiffe mit Eifennägeln. Auch fchreiben biefe 

frommen und gaftlicyen Infulaner ihre Stellen aus dem Koran, ihre 

Briefe, Befehle, Gefege und anderes auf die Palmblätter des Kokosbaus _ 

mes mit einem fcharfen Eiſen. Wie damals jo heute?*), wo die Max 
lediven mit ihren eignen Klottillen den Markt von Balafore und 
Bengal mit den Kokosprobucten verfehen, und ihren Reis aus Driſſa 
und vom Ganges dagegen eintaufchen. 

Ganz fo wie auf Ceylon und den Malebiven zeigt ſich der Einfluß 

der Kokosvegetation auf das Leben ber Bewohner Malabarss 

nur iſt das breitere Gebirge und ihre Hohe Ghatkette, welche die Kokos⸗ 


*2) Renaudot a. a. O. p. 110. 22) Ion Batuta Travels ed. 8. 
Lee. p. 176, 178, 181, *»4) W. Hamilton Deser. of Hindostan 
- T. I. p. 299; C W. F. W. Owen Remarks on the Maldiva 


Islands in Jonrn. o the Royal Genge. Soc, of London #633. Vol, 
II. p. 82, 89, 
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wälber weit überragt, noch mit vielen andern vegetabilifchen Gaben unb 
Schaͤtzen ausgeſtattet. Die auf das nähfte Geftabe concentrir 
ten Kobosplantagen haben bier ben hoͤchſten Grab ber Gultur 
gewonnen; daher das Malabarifhe Sprihwort das Vortref⸗ 
lichfte ftetS mit diefer Palme vergleicht: „fo fruchtbar, jo gewinm 
reich, ſo [hön, wie ber Kokosbaum!“ Im Allgemeinen ift biee 
Cultur nur am Geftade vorherrfchend; aber die Kunft hat auch hir 
die Natur überboten, und bie Litorale Kofospalme als Gartenze⸗ 
wädhs auf bem Plateau von Maißoore als eine mediterrane 
Gulturpflanze angefiedelt. Doch nord wärts von Chittlebeng 
(14° N. Br.) mit feinem trodnen Clima, das fchon wiederum wei⸗ 
ter füboftwärts ald Darwar auf der Grenze ber trodnen unb 
feuchten Winde liegen mag (f. ob. ©. 710), ſcheint keine Spur. banın 
mehr vorzulommen; fübwärts von ba, über Sira nah Chinapa—⸗ 
tam, zeigen fich foldye Anpflanzungen fo häufig, daß ihre Allen wu 
Gruppen Bleinen Kokoswaͤldchen gleichen; ihre Eultur reicht, von.ke, 
über Seringapatam bis nah Goimbetore und Palighat, ws 
fie ſich weflwärts im Gap an bie litcrale Gultur von Malabar anſchü 

Sie mag jedody nirgends die abfolute Höhe von 2500 Fuß überfis 
gen, denn die oͤſtliche Plateauhöhe von Bangalore (2800 Zub Par, 
üb. d. M.) erreicht dieſe Cultur nicht, fie bleibt in der Einfenkung 
der Mitte des Plateaus von Seringapatam zurüd, welche nad Gel, 
Lambton ***) überall an 1000 Fuß Engl. tiefer Liegt als Bangas 
lore, Soimbetore aber, mit Paliahat, liegt ſchon in ber Niederung. 
Was bie über jene Plateauhdhen hinwegftreihenden Seewinde ber SB 
Monfune an Regen und falziger Ausbünftung nicht bringen können, muf 
in jenen Plantagen ?*) die Eünftlihe Bewäfferung, bad Min 
fireuen von Salz in den Boden, und bie forgfältigfte Pflege bei der 
Pflanzung und Abwartung erfegen. Auch ift man nur froh, dafelbft, Dir 
Kokosnüffe zu gewinnen, keine der Pflanzungen wird jemals zur 
Abzapfung des Palmfaftes zu Wein (Jagory) benugt, weil mam babwh 
fi) gänzli um ben Fruchtertrag bringen würde. Die Kunft hat Sie 
ihre möglichfted gethan, ihren Prlegling zu ziehen, aber ber Raturfohe 
des Geftades ift er nicht; denn die Kokos bleibt einzelner Ausnahmen 
ungeachtet Seeufer s Palme im Gebiete bes Regen » Mons 
fung. Die Nüffe dieſer Plateau-Kokos werben im Lande ı 
fet, oder nah Mabras auf den Markt gebracht, wo fie bie 
Anwendung in der Indiſchen Küche finden; die trodnen Rußkerne ment 










°s5) Maj. Will, Lambton Account of the Measurement of and. 
on the Meridian etc. in Transact. of Asiatic Soc. Calcutia 18. 
4. Vol. XII. p. 292. °®) Fr. Buchanan Journey I, «. T.L 
I 155, a. 417. U. 33, 259, 365; W.Hamiiton Descr, of Hind. 
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man bier Copra, bad Del zum Salben von Haut und Haar Gobri, 
In biefen mediterranen Pflanzungen trägt bie Palme ſchon vom achten 
Sahre an ihre Kokos, aber erft vom 12ten, ober 13ten an, giebt fie 
ihre vollen Ernten; ob fie früher als am Geftabe abftirbt, fcheint nicht 
ber Fall zu feynz im 22ften und im 50ften Sabre follen bie Nachpflan⸗ 
zungen biefer Kokosgärten ftattfinden, 60 Jahre lang follen fie tragen, 
aber die Hindus, bie Beine genaue Chronologie führen, wiffen das Alter 
nicht zu beflimmen, und weifen fogar auf Kokos palmen hin, die ſchon 
Sacadeva Raja vor tauſend Zahren gepflanzt haben foll. 

Die großen Koloswälder an ber Küfte Malabar fangen 
erſt im Norden von Quilon an fi zu mehren, fie nehmen zu durch 
ganz Malabar und Canara; bie auf der Inſel Schetuwai °") 
allein (f. ob. S. 771) tragen 30,000 Rupien an Abgaben ein. Die an 
der Mündung des Panyani, auf bloßem Sandboden, dicht am Meere, 
faft ohne Pflege gedeihend, geben dennoch reichen Ertrag; aber unmits 
telbar entfernt von diefem Geftade nimmt die Fülle der Kokospflanzen 
ab **), und fo überall. Die Pflanzungen zu naͤchſt dem Meere ges 
ben den Hauptertrag And den Hauptgewinn fon barum, weil 
an ihnen ſtets Nachfrage für das Bebürfniß der Nordgeftade und 
Gentralländer (Malwa ıc. f. oben &. 840) vorherrſcht, für ihre 
ſchwere Laft dort ber leichteſte Transport den vortheilhafteften Abſatz in 
groͤßtmoͤglichſter Nähe barbietet. Weber bie hieſige Kokos⸗Cultur 
hat Fr. Buchanan bie lehrreichſten Nachrichten eingefammelt; fie zeis 
gen die Hauptbefhäftigung des Malabarifchen Hindu. Der 
befte Sulturboben ift eine Mifchung von Erbe und vielem Sand, 
wie fie an den Flußufern vorherrfcht, die von falziger Fluth umfpült 
werben, oder um bie zahllofen Meeresbuchten Malabars (f. ob. S. 757). 
Die Parum, d. h. Kokosgärten, werben hier zwiſchen Mai und 
Suni eingehegt, bie Köcher zur Pflanzung junger Palmen zwei ftarke 
Fuß ins Gevierte weit und eben fo tief eingegraben, in das noch tiefere 
Mittelloch Afche und Salz geworfen und die Palme eingefest, mit Erbe 
und Dornen umhäuft, täglicy dreimal begoffen, nach 3 Jahren erft abs 
nehmend, bis auf zwei Tage einmal. Jeden Monat wird neue Afche 
oder Salz zugeworfen, nach dem dritten Zahr jebes Stämmdjen mit eis 
nem Graben umzogen, um bad Regenwaffer zurüdzuhalten. Jedes Jahr 
wird der Garten umrajolt, das Gras abgeweidet oder abgebrannt, jes 
ber Stamm erhält feinen Korb Aſche. Auch Nüffe werden gepflanzt, 
drei Viertheile ihrer Nußhoͤhe unter die Erbe, den Keim nach oben, in 
Afche, ſtark bewäffert vor der Regenzeit. Nach 3 bis 4 Monaten Zeit 
fprofien die jungen Pflanzenz nach 3 a werben fie verfegt, an vie 





»7) Fr. Buchanan Journ. I. e. T. u. p. 399. ) chend. Ton. 
p- 419, 423, 
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len hängt die Nuß noch. Nach 13 bis 14 Jahren der Berpflanzumg 
trägt die Palme ihre Früchte, bis in das A0fte Jahr in voller Kraft, 
noch dreißig Jahre bleibt fie ſich glei, nimmt bann erft ab; bie Stämme 
bringen ſchon früher im Bten Zahre ihre Nüfle, ihr Alter rechnet man 
auf 100 Zahre. In den Pflanzungen um bie Hütten der Wohnunges 
rechnet man, daß die junge Palme ſchon im fünften Jahre ihre erſten 
Früchte bringt. Wenn die Kokospalme zum erfien male blüht, wird 
die Spatha ober ein junger Blüthenzweig zur Prüfung abgefdpuitten; 
blutet der Schnitt, fo fagt man tauge fie befier zu Palm wein (Ja: 
gory), bleibt er troden, fo trage fie mehr Nuͤſſe. Danach richten ſich 
die Einen 5 Andere (die Gafte der Ziars)***) finden dies nicht fo, umb 
meinen «3 verhalte fich. glei; Palmen, die eine gute Nußernte geben, 
böten auch eben fo guten Saft. Die erfien jener Palmen werben den 
Ziar oder Schanars, einer befondern Caſte von Agricultoren übers 
geben, deren Gefchäft es ift den Saft abzuziehen, und zu Jagere, 
Wein und Zuder zu bereiten, oder zu Arrad zu deftillivcen. Im guten 
Boden giebt der Baum dad ganze Jahr Saft, ärmere Bäume geben 
ihn nur während der naffen Jahreszeit und wenig, auf ſchlechtem Boden 
ift der Saft ſchon im fechöten Monat erfhöpft. Der Saftgewinn foil 
vortheilhafter feyn als der Rußgewinn; aber nad) drei Jahren abgtze⸗ 
genen Weines giebt die Palme Feine Nüffe mehr. Ein tuͤchtiger Arber 
ter foll 30- bis 40 Palmen zur Weinbereitung beforgen koͤnnenz fir 
Ziars fagen, kaum bie Hälfte, bie Eigenthümer fagen das boppelte, 
wie überhaupt die Ausfagen nach ben verfchiebenften Intereffen hicrüber 
ſehr wechfein. Der Jagory ober Wein der Kokospalme, mir 
‚weit höher gefchägt als der der Faͤcher palme (Borass. flabelliform,) 
und ber wilden Dattelpalme (Elate sylvestr.), bie durch gang as 
bien biefen Ertrag geben. Der Cudian, b. i. ber Eigenthuͤmer bes 
Kokoögarten, behält die Nußernte. Die Tiars fagen, 2 Jahzre ſel 
man ben Baum feine Nüffe tragen laffen, dann anderthalb Jahre feintn 
Saft abzapfen, und dann wieder Nüffe tragen laffen. Jeder gute Bam 
treibe in ber guten Jahreszeit jeden Monat neue Blüthen, umb bringe 
"dann in feinen Trauben 2 bis 20 Nüffes daher immerfort Brätgen, 
grünende, unreife und reife Früchte an einem. und demfelben Baumt. 
Sind der Früchte zu viele, fo wachſen fie nicht groß und biriben ven 
geringem Werthe, 7 bis 10 Müffe an einer Traube fey ein gutes il 
telmaaß; gemeine Bäume auf ſchlechtem Boben geben nur 6, aber gut 
auf gutem Boden die doppelte Zahl dieſer Trauben, alfo jaͤhrlich am 100 
Ruͤſſe. Gine andere Angabe ift im Mittel jährlich 5 bis 6 Zrauben, 
jede mit 7 bis 18 ausgewachſenen Nüffen, ober 14 bis 45 von geringere 
Größe, die wenig Werth haben. Rach dem Abgabenfpftenie rechnete mar 


®°°) Fr. Buchanan Journ. I. c. T. Il. p. 407, 417. 
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Auf jährlichen Ertrag für den Baum nur 33 gute Nüffe, was ader gu 
geringe; bie Unterthanen nur 245 höhere Zaratoren nahmen 42 bis 49 
als mittlern Ertrag an. Bei Verpachtungen, Tarationen unb Abgaben 
am bie Regierung in Malabar, wo man biefe von 3 Millionen Kofoss 
palmen ?°%%) zu berechnen hatte, find folche Verhältniffe nicht unwichtig. 
Doc behauptet man nur 10 von 100 zahlten bis jegt die Abgaben; ber 
Gewinn der Eigenthuͤmer fey viel bedeutender als ihre Angaben. . Die 
meiften Nüffe werden ohne bie Schaale nad; den Nord kuͤſten audges 
führt, und von Moplay Kaufleuten im Lande von ben Befisern mit Vor⸗ 
ſchuß aufgefauft; für jedes 100 zahlen fie 2 bis 3 Fanam, ohne Vors 
ſchuß das Doppelte. In den Kokospflanzungen werden zugleich 
Bananen (Musa), Mangoes (M. mangifera), Jacks (Artocarp, 
integrif.) und andere Gewaͤchſe, Obftarten und Gemüfe gezogen, welche 
bie Hütten der Hindu ibollifch in den reizendften Gruppen umgeben und 
umſchatten, und ebenfalls mit ihren Beüghten zur täglichen Nahrung 
dienen. 

Rad, der räumlichen Verbreitung und bem localen Ges 
beiden der Kokospalme, was wir hier hiſtoriſch und geogra— 
phiſch im Verhaͤltniß zur Phyſik der Erde und bem indivis 
duellen Raturgefes barzulegen verfuchten, haben wir bes viels 
fachen und oft gerühmten Nugens biefer Palme nur noch mit wenigen 
Worten zu erwähnen, 

Unüberfehbar ift der Seegen *) ber in diefem einzigen Baume nies 
bergelegt iſt, defien Wuchs einer ftattlich hohen Säule vergl dyen werben 
Tann, deren grünes Gapital mit fchattigen Schirmbtlättern, Bluͤthen und 
RNußtrauben Jahr aus Jahr ein wol das fehönfte DOrnament der Archi⸗ 
tectur abgeben würde, wenn es fich nachahmen ließe. In der Natur ift 
dieſe ſchlanke 40 bis 50 Fuß hohe Säule mit dem wiegenben grünen 
Blättergewölbe, ifolirt wie gefellig, der reizendfte Schmud der Lands 
ſchaft; es ift gewiß, daß bie königlichen Kormen der Palmen auch überall 
der Landſchaft, wo fie vorherrſchen, einen gewiffen Abel, einen hoͤhern 
Kunft » Styi verleihen. Nach der Volksſage dient diefer Baum zu 99 
Dingen; das Hundert feiner Nutzanwendungen voll zu machen können 
die Dienfchen nicht ausfinden. Der Stamm, 60 bis 100 Fuß body, 1 
bis 2 Buß im Durchmeſſer, zwar pords und ſchlank, ift jedoch feft und 
giebt Balken, Latten und Maften für Hütten und Schiffe; feine Rinde 
iſt nackt mit Narben, an weldyen bie Blätter faßen. Die hohlen Palms 
ftämme dienen zu Wafferrinnen; aus den Wurzeln flehtet man Körbe 
und Wannen, dag Neggewebe an jeder Blattwurzel wirb zu Kinderwies 
gen und Padleinwand verbraucht. Die Fiebern der Rinde wie der Nuß⸗ 





#00) W. Hamilton Deser. of Hindost. T. IL. p. 274. 1) J. For- 
bes Orient. Mem. T. 1. p. 22. 
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ſchaale geben Stricke und Tauwerk. Das Laub ift das Hauptfutter 
der zahmen Elephanten von Geylon bi Ava, Das Herz ber 
Blattfrone wiegt an 20 bis 30 Pfund, ift fo trefflih wie junger Kohl, 
eine Delicateffe für jede Tafel, es iſt der Palmkohl oder das Palme 
hirin, mit deffen Abfchneiden der Baum abftirbt. Die Krone beſtett 
aus einem Dugend mächtiger Blätter ; jedes einzelne Blatt, 2 bis 3 Fuß 
breit, 12 bis 14 Fuß lang, einer großen Feder gleich, dient zum Dad» 
deden, zu Sonnenfhirmen, zu Flechtwerk, zu Körben, zu Papier zum 
Schreiben oder Einrigen mit Griffen, gebrcht zu leuchtenden Fackela, 
verbrannt zur Vereitung von Aſche und trefflicher Seife. Die grüne 
Blätter dienten in der patriardhalifchen Zeit dem Lurus der Rajas und 
vornehmen Hindus täglich °°?) zu friſchem Tafeltuch, und in geflodptenen 
Blättern wurden bie Speifen aufgetragen, die man zu jeber Tafel wis 
der erneute, Jung find die Blätter durchfcheinend und geben den Grey 
lonefen Laternen; die ſtarken Blattrippen werden zu Zifcheeufen, 
Stdcken und Befen verbraucht. Die gleichzeitigen Blüthen und Früͤchte 
haben die mannichfaltigfte Anwendung und, find al Nahrung und Zrast 
unſchaͤtzbar. Die Nüffe find Eopfgroß, eiförmig, breifantig, mit. dider 
Faſerſchaale; wenn noch grün und unreif werden fie zu bem mannich ſal⸗ 
tigſten Lieblingsſpeiſen für die Indiſche Kuͤche zugerichtet, und bie gutt 
Hausfrau, ſagt das Sprichwort, weiß dem Manne den ganzen Monat 
bindurd; jeden Zag ein anderes Lieblingsgericht Daraus zu bereiten. Dank 
ift der Saft der vollgefüllten grünen Nuß der labendfte, Tühlendfte 
Trank. Die reife Nuß giebt den weißen, füßen, feften Mandelkern, groß 
wie ein Straußenei, aber hohl und darin die ſchmackhafteſte Kotosmilds 
für den ſchmachtenden Seapoy, fagt Th. Forreſt ?), das Eöfkticke 
Labfal; beide ſehr nährend aber ſchwer zu verbauen, Selbſt noch zam 
zig, was fie leicht wird, dient die Nuß zu allerlei Gebraudy, zumal mil 
Kalk gemengt ift fie gut in ben Schiffsboden zu bringen, um den Kurms 
fraß abzuhalten. Das ftarke Del, rein, füß und geſchmacklos, wie Man 
delöt, wenn frifch ausgepreßt dient zu vielerlei, zum Salben ven. Haut 
und Haar, von den Fulahs nahe Sierrakeone *) bis zu ben Mars 
quefas-Infeln, auch zum Kudyenbaden, zum Brennen, wozu es aber 
zu koſtbar; Leicht wird es ranzig und wiberlid) riechend für den Europäer, 
Da man es in neuerer Zeit beffer zu behandeln gelernt hat, iſt es and 
für Runft und Gewerbe, zu Seife, Licht fehr brauchbar, Der aregt⸗ 
preßte Kern giebt noch das beſte Viehfutter, und düngt ben Ader ?), 
der reife ‚aber getrodnete Kern (Topra) wird in Magazinen zur Nah 





02) Renaudot Anciennes Relat. 1. c. p. 124. Ibn Ratota. 
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zung aufbewahrt, und mit biefem Nahrungsmittel zumal auf dem Mais 
Boores Plateau ein wichtiger Handel betrieben. Die harte Kokosſchaale 
iſt bei ven rohern Stämmen °) faft das einzige Trinkgefaͤßz polirt wird 
fie bei den Vornehmen und in China oft in Gold gefaßt, und dient zu 
Schmuckſchaalen. Die fehr zaͤhe braunrothe Faſer der dußern Nuß— 
ſchaate wird zu ben feinften und Eoftbarften Zeppichen und Flechtwerken 
verarbeitet, in ber Regel aber dient diefe ungemein harte, elaftifche Fi: 
ber zu Schnüren, Striden, Tauen (Coir, Cairo), welche für die Anker⸗ 
taue der ftürmifchen Indifchen Meere von unvergleihlidem Werthe bleiben, 
da fie dem Hanf an Fefte und Dauer gleich, aber weit tlaſtiſcher find; 
daher in den plöglichen Stürmen die Kabeltaue 7) weniger reißen, weil 
fie mehr als andere nachgeben und doch an ben Klippen weniger bre= 
hen. Schiffe, welche ven Ganges im Auguft und September bei S. W.⸗ 
Mönfuns verlafien, können ohne ein frifches Coir Kabeltau nicht ficher 
gehen. Auch zu gewöhnfihem Tauwerk und Striden ift es fehr vors 
theithaft, weil es viel leichter durch die Rollen und Löcher laͤuft, als das 
Danffeil. Der unentfalteten Blüthe, noch in der Scheibe, zapft man 
durch Einfchnitte den Saft ab, welchen man Palmwein nennt; von 
allen Palmarten ift ber Saft der Kokospalme ber befte. Friſch abgezogen 
iſt er Bühlend, labend, heilſam; nach kurzer Zeit gährt er und wird bes 
zaufchend, nach längerer Zeit, etwa in 24 Stunden ſchon gährend, giebt 
ee Säurung und den beften Weineffig, deftillirt den beften Sndifchen 
Arrad, gekocht den Jagory und viel Zucker. Dies tft ver Palm⸗ 
wein der Kokos, welden bie Briten Toddy nennen, verborben aus 
Zary *), womit die Mufelmänner in Indien nur den Wein der Faͤ⸗ 
cherpalme (Bor. flabelliformis) bezeichnen. Die Hindi haben für dic. vie⸗ 
lerlei Weinarten jeder Palmenart befondere Namen, die Engländer nen= 
nen aber alle Arten mit demfelben verftümmelten Worte Toddy. Der 
Hindi Name Jagory (fprih Dfhaggery) heißt nichts anders als 
Sfagri, db. i. Zuder, vom Sanskrit Sarkara, f. ob. ©. 43% 
Kein Theil der Kokospalme ſcheint ungenügt zu bleiben; felbft das Holz 
des alten Kokosbaumes ?) zu Pulver gerieben und mit dem Saft der 
Hülle der unreifen Nuß zu einem Teige gemengt, in Kokosſchaalen ges 
kocht und auf dem Feuer geröftet, wird auf den Infeln Radad, nad 
%. v. Chamiſſos Erzählung, zu einer Speife bereitet, Der Befis 
einer Kokospflanzung, fey es in Malabar, Ceylon, auf den Malediven, in 
Hinter-Indien, ben Sunda, den Sübfee-Infeln oder in Brafitien, Guie 
nea oder Mofambil, giebt uͤberall ben mannidjfaltigften Ertrag, ja 





s) J Crawfurd Hist, of the Indian Archip. 'T. 1. p. 379. 
- 2, Th. Forrest 1. c. °*) Fr. Buchanan Journ. T. I. p. 393; W. 
Hamilton Deser. of Hind. T. 11. p. 351. ) %. v. Chamiſſo 
Bemerkungen und Anſichten u. ſ. w. a, a, D. ©. 111. 
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einen fehr großen Gewinn; faft alle Landeigenthuͤmer am Malabarge⸗ 
ftabe find in foldyem Befige und das Gouvernement zieht barans bie bes 
beutendften Revenuͤen. Bei den Hindu fteht der Baum felbft in größter 
Verehrung sz”bei der Geburt eines Kindes in Ceylon wird jebesmal 
eine Kokos gepflanzt, und bie Ringe, bie ber Baum bei feinem Wachſes 
um den Stamm bildet, dienen zur Anzeichnung der wiederkehrenden Ge 
burtstage, fo ift er der Kalender ber Gingebornen, nach Percival. Dem 
frommen Hindu, einem Jogi ober Büßer, fällt feiner Ginbilvung 
nad) wenigftens auf feinen Schrei bie Kofosnuß?!‘) von feibft zum 
Gebrauch zu feinen Fuͤßen; eine vergoldete Kokosnuß !') wir 
nad) altır Gewohnheit unftreitig als Symbol reichen Ertrags und güns 
ftiger Seefahrt jährlich im Hafen von Bombay, wenn der günftige 
Monfun andebt, dem Meere zum. Opfer übergeben, und dann erfi wer 
ben die Schiffe wieder nad der Sturmzeit fegelfertig gemacht, Den 
Keim von Gewinn fließt für ben indiſchen Schiffer vielleicht Feine ans 
bere Frucht mehr in ſich ein, als bie leichtſchwimmende und uͤberall anf 
fproffende Kokosnuß. 4 


Anmerkung 3. Die übrigen Palmen» Arten Matabarki 
1) Faͤcher-Palme, 2) ftahlihe ElatesPalme, 3) Betel⸗ 
nußsPalme, 4) Phoenix farinifera, 55 Shirm=- Palme; 
6) Coryuha talicri, 7) Caryota urens, nad ihren Ber» 
breitungsfphären, Pr 


1) Die Fäher-Palme (Borassus flabelliformis) ??), Palmpza 
ober Brab ber Engländer in Indien; Tala und Trina Rajaie 
Sanskrit, Tal oder Zar im Bengaliſchen, Pannamaram im 
mulifchen, Contar im Malayifcyen !*), gehört zu den in Malabar nege 
. breitetften Gultur= Palmen. Zrefflih wird das Konigsgeſchlech 
ber Gräfer, d. i. der Palmen, mit dem allgemeinen Rauca 
Zrina-Druma,d. bh Grasbäume im Sanskrit, bezeichnet; bieft 
Faͤcher-Palme, die fchönfte und erhabenfte unter jenen Formen, wird 
im Sanskrit wirtlich Trina Raja, db. h. König ber Gräfer, 
und mit Recht genannt. Schon Arrian (arborum corlicibus Indes 
vesci solitos iuisse, vocari autem eorum lingua cas arbores z&ie) '*) fenat 
ben Zala, von deſſen Blättern bie fächertragenden Priefter, bie Tale 
poinen durch ganz Hinter» Indien (f. Afien Bd. IH. ©. 1173, 1208) 
TEMEIESEBER 

910) Ibn Batuta ed. Sam. Lee l. c. p. 164. I) 9. Bohlen Ins 
dien Th. Il. p. 127. 12) W. Roxburgh Plants of the Coast of 

Coromandel tah. 71. 72. 12) W. v. Humbolbt über bie Rai 

Spradye Rot. S. 2595 A. W. v. Schlegel Bert. Kalender 1831. 


S. 99, **) Arrianı Histor. Indie. c. Vil. p. 43, ed, Schmie- 
dur Hal. 1798. p. 43 Not. p 47. 
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Ihren Namen haben, deſſen Blätter, was auch ſchon Sultan Baber be⸗ 
merkt bat, für bie meiſten Indiſchen!“) und Malayiſchen Mas 
nuferipte das Papier Liefert (f. ebend. S. 1169). Doch ift noch eine 
andere Palme, Corypba umbraculifera, obwol von befchränkterem Vor⸗ 
fommen, deren Blatt auch Tal, fie felbft Zalapat oder TZalabaum 
beißt; von ihm f. unten; beide werben noch dfter verwechſelt. Aus obis 
gem wiffen wir fon, daß die Eultur dieſer Palmyra in Hinter⸗In⸗ 
bien an ber Mündung bes Kyen duen (f. ob. ©. 2%, 249, 251) von 
großer Bebeutung ift, auch noch um Ava !*, ift dies der Fall, und in 
den obern Provinzen des Birmanen Reiches, wo fie auf gutem Boden 
ſchon im 30ften, auf ſchlechterem erft im. 40ften Jahre zur Reife ge⸗ 
langt. Die männliche Palme giebt dort, nad Crawfurds Erkunbis 
gung, 3 Monate im Jahre Saft, bie weiblie nur auf 8 Tage; täglich 
aber jebe gleich viels die unprobustiven Monate find dort die Regenzeit. 
In der Nähe von Ava wird der Saft vortheilhafter verkauft, als der ' 
baraus bereitete Zucker, weldyer dort den Bau bes Zuckerrohrs unndthig 
madht, am Kyen duen wird aber ſehr viel Zuder zur Ausfuhr beveis 
tet. Diefe Faͤcher-Palme liebt den felfigen und bergigen, felbft: ar: 
men, ſandigen, trodnern Boden !7); im Süden der Halbinfel findet fie, 
ſich noch auf den Sayerinfeln (f. ob. S. 83), auf Malacca ift 
fie ſchon fparfamer geworden; mit Pulo Penang ift fie fhon fait 
verfchwunden (f. ob. ©. 49); auf ben Sundifhen Infeln, wo eine 
andere Species, Borassus gomutus, ihre Stelle vertritt '*), wird fie ſchon 
gar nicht mehr ald Product genanntz die Infeln flicht fie, auch auf 
Genlon weicht fie der Kokoszone ganz aus, und findet fich da⸗ 
felbft nur an ber norböftlihen Küfte (f. oben S. 841) dieſer Ins 
ft vor, nah AL, Johnſtons Berfiherung, bie auch ſchon der er: 
fahene Rumphius mit größter Beftimmtheit im allgemeinen, binfichts 
lich der Verbreitung der Kokos» und der Palmyra⸗Palmen aus 
ſprach (Mirandum sane est, duas has Indiae nutrices Calappum nempe: 
(i. e. Cocos), ac Lontanuın (i. e. Borassus), tam occultam forere in-' 
vidiam atque odiam, ut in una eademque regione vel uno in agro si- ’ 
mul crescere nolint). Daber ift diefe Faͤher-⸗Palme mehr dem dft: 
hen Dindoftan und allen feinen trodneren jedoch noch warmen Gebie⸗ 
ten eigen, als den weftlichen, und wächft in diefen faft überall wilb!®), 
Daher durch ganz Coromandel, Golconda?’), Driffa*') und 


15) Baber Memoirs ed. Erskine p. 327. !#) Crawfurd Embassy‘ 
to Ava l. c. p. 76. 17) J. Forbes Orient. Mem. T. TI. p. 23. 

»2) Crawfurd History of the Indian Archipel. Vol. I. p. 397 ete. 

9, Fr. Bachanan Journey Vol. 1. p. 193. 20) Benj. Heyne 
Journal of a Tour from Cuddapa to Hydıabad, in 'Tracts histor. 
and stalistie. on India, Lond. 1814. 4. p. 320. 2‘) A. Stirling 
Account of Orissa proper in Asiat. Res. Calc. 1825. T. XV. p. 174. 
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Bengal, doch nordwaͤrts nicht über Monghir (25° R.Br.) am. 
Ganges hinaus, in Benares ift fie nicht mehr; am Ner buda und 
an allen Gugeratflüffen???) wähft fie in größter Bolllommeneit, 
weit über bie Nordgrenze ber Kokospalme hinaus, und giebt da ihren 
zeichften Buderfaft wie um Ava. Vielleicht daß fie bis Deipi reits 
wenigftens fcheint fie Sultan Baber in feiner Beſchreibung des dorti⸗ 
oem Hinduſtans unter dem Namen Tar?*) zu nennen; er fagt, 30 bu 
40 Blätter treten aus ihrer Krone, und biefe-breiten ſich wie gefingerte 
Hände aus; bie Hindus trugen ſtets Ringe und. Schleifen ven biefen 
Blättern in ben Ohren; er kennt ihren beraufchenden Palmwein. Schwer⸗ 
lic) fleigt fie wol bie hoͤhern, centralen Platenulandfchaften Dekans hin⸗ 
auf; aber durch Gultur fand fie Kr. Buchanan, wie die Kokvspaimie; 
bis auf das MaifooresPlateau?*), 2000 Buß üb. d. M., zwis 
ſchen Seringapatam und Bangalore in Anpflanzungen verbreitet. Am 
mittlern Cavery fol Major Macleod?%) ihre Gultur erft auf ber 
Plateauhöhe um Pallia eingeführt. Haben; früher erhielten bie dors⸗ 
gen Bewohner ihren Palmmein von der wilden Elate Palme (Kisks 
sylvestris); diefe wurde aber auf dem Maifoore-Pateau von bem bigen 
ten Zippo Saib überall vertilgt, um dad Beraufchen feiner Unterthann; 
als grobe Suͤnde gegen den Koran, zu hindern. Seitdem hat die Guls 
tur der Faͤcherpalme überhand genommen, und biefe ift gegenwärtig 
von Madras”*) quer über ganz Dekan bis Ganara verbreitet. Im 
Bengalen ift ber Zari, d. i. der Palmmwein von Elate, belich⸗ 
ter; in Madras wird der Jagory, d. i Palmwein der Borafs 
ſus⸗Palme, vorgezogen; dieſe rühmen fich ihrer Enthaltſamkeit von 
Zari, beraufhen fi aber in Sagory. Hier giebt der Baum bad 
ganze Jahr feinen Saft, und ein Dann fol 200 Bäume beforgen Eine 
nen, bie jährlich 482 Pfund Jagory liefern (an Werth 6 Pagoden,; 
gleich 2 Pfund Sterl. 8 Pence), Am Cavery Pura ghat ?"),am 
mittlern Cavery⸗Fluſſe, ift die Gultur fehr forgfältig und bedeutende 
diefe Palme gebeiht am beften auf einem ſchwarzen, harten Boden, aber 
auch auf dem rothen Thon und felbft auf magerm Sandboden; auf let⸗ 
terem ift ihr Ertrag aber nur gering. Bis zum zehnten Sabre, wo 
6 Buß hoch wird, muß der junge Stamm gegen das Vieh gehegt wer⸗ 
benz; fpäter überläßt man ihn ſich felbft. Auf gutem Boden giebt er 
nach 30 Jahren, auf ſchlechtem erft nad 40 Jahren den Zagory oben 
Palmwein, der auch Callu heißt. Auch hier fagen die Hindus, bee 
Baum werde kaufend Jahr alt; die abfallende Frucht pflanze fi von 





»32) J. Forbes Orient. Mem. T. 11. p. 452. ?2) Baber- Mem, 
ed. Erskino p. 327, ?4) Fr. Buchanan Journ. T. I. p. 457. 
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ſelbſt fort. Die meiſten Stämme werden ſchon jung gefällt wegen bes 
Palmkohls, die Krücdhte werben gewoͤhnlich von Bären, Ebern unb 
anberem Wild verzehrt. Hier in biefen Pflanzungen der Höhe foll der 
Baum nur während 5 Monaten feinen Saft geben, vom 11ten Januar 
bis zum 11ten Juni, und nur 40 Bäume foll der fleißigfte der Scha, 
nar bedienen können. Der Blumenftiel wirb drei Morgen bintereinans 
der etwas gequeticht, dann der Einfchnitt gemachtz am &ten Morgen 
fließt der klare Saft aus der Wunde, ber ohne zu gähren zu Jagory⸗ 
Buder gekocht wird, bis er als Ballerte in Kugeln getrodnet zum Effen 
und Deſtilliren geeignet verfchictt werden Tann. Der Abfas biefer Waare 
durch das Land ift ſehr groß und einträglih. PalmyrasGärten 
zahlen bdrittehalb mal mehr Grundfteuer als Aderfelder. Hat ber frifche 
Saft aber gegohren, fo wirb er zu trefflichem Wein, und frifch weg ges 
trunken berauſcht er. Sehr bedeutend ift die Eultur diefer Palme, um 
des Weines und Jagory willen, ſchon in Animally, Palighat (f. 
ob. &. 767) und durch ganz Malabar?*) (f. ob. S. 738). Die 
Rinde bed Baumes ift ſehr feft, die Blattfchuppen bienen zu Ruderſchau⸗ 
fein, das Holz des Stammes iſt ungemein hart, ſchwer, ſchwarz; fein 
Kern hält ein mehliged Mark, 

2. Die ElatesPalme (Elate sylvestris Linn., Wild date ber 
Briten, Ejalu der Eingebornen). Es ift die fachliche, dornige, wilde 
Palmenart, welche bie rigide Vegetation bes dftlichen Dekan und 
der Plateauhöhe (f. ob. S. 801) im Gegenfag der Seite des Regens 
monfuns gegen Malabar Hin dharacterifirt. Sie findet fich daher auf 
der Seite Malabars weniger, als durch das ganze Maifoore- Plateau, 
Soromandel, Bengalen und durch Norb:Hindoftan, wo fie wahrſcheinlich 
die nördiihfte Palmenform bildet, und vielleicht nocdy in Malwa 
und bem Duab vorkommt. Biel wüftes Land, das beadert werben 
tönnte, ift auf dem höhern Dekan häufig von diefer Klate sylvestris und 
ber Phoenix farinifera überwucdhert *°), unb ehebem waren biefe noch 
häufiger, ehe Zippo Saib fie überall, bis wohin feine Befehle reichen 
Zonnten, ohne Erbarmen umbauen ließ. Diefe wilbe, bornige Glate 
mwächft überall auf gutem wie auf aͤrmſtem Boden, nur nicht auf Kalk⸗ 
ftein 5 fie pflanzt ſich leicht in ihrer Wildniß fort, da ihre Stacheln und 
Dornen fie vor ber Zerftdrung durdy das Vieh fehügen. Die Palme 
wird vorzügli nur ihres Weines wegen benupt, ber in Telinga 
und Tamul Callu, im Karnata Henda, bei Mufelmännern Sinby, 
bei Briten wie -jeber andere Jagory ober Tobby genannt, unb in 
Dekan wie in Bengalen bereitet wird. Hier ift es die Idiga⸗Caſte? 
welche bie Ejalu pachtet, und daraus den Palmmwein macht, ber im . 





*2*) Fr. Buchanan Journey T. 1. p. 365, 458, 487, 564, 
20) ebend. T. I. p. 54. 56. *9) chend. T. L. p- 393. 
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üben nur von ben Aermeren getrunken wirb, meil da ber Saft ber 
Boraffuss Palme und der Kokos vorgezogen wird, Die Blätter bimm 
zu Matten, der Stamm zu ben Hütten der Armen, oder durch ganz 
Nord: Maißoore, wo die Elite die Wildniffe det, zu nicht anderem als 
Brennholz; bie jesige. fehe geringe Population bed bortigen Zafıls 
landes kann, nah Buchanan, nicht ein Humberttheil des Saftes bicfer 
Elate?*t) confumiren, ber bei größerem Fleiß und größerer Zahl ber 
Bewohner eine Quelle reihen Ertrages werben Eönnte. Die Berbreb 
tungsfphäre der Elate ſcheint zwar auf Indien, alfo geogras 
phiſch ſehr beſchraͤnkt zu ſeyn, fie ift aber pbyficalifch größer, 
als die aller andern dort vorkommenden Palmenarten. 

3. Die Betel:Ruß-Palme oder Areka⸗Palme (Area m- 
techu Linn.) ??); von der Frucht hat fie den Namen, die Supari im 
Sanskrit und Hindi, Pinang im Malayifchen (ob, ©. 44), Jambi 
im Iavanifchen heißt, faft in jeder ber Hinterindiſchen Sprachen beiens 
ders genannt wird, und im Telinga Arcka, welcher Name durch Pers 
tugiefen zu Europäern gekommen if. Von einer Apotheferwaare, bit 
aus ber Nuß bereitet wird, Caſchu oder Gatechu, hat fie den fuitematis 
fen Ramen erhalten. Diefer Baum ift einer der fchönften der Weit, 
fteigt ganz gerabe empor und ift mit ber eleganteften Palmenfrene ges 
ſchmuͤckt, in welcher Btüthen und Früchte reichlid) prangen, zwifchen dea 
ungemein fein und zartgefieberten Blättern, felbft von Hindus bemam 
dert, bie, im Sinne bes hohen Liedes Salomonis, die fchönfte Frau der 
Supari-Palme **) vergleihen. Diefe Arela-Palme if noch 
zärtliher und empfindlicher gegen bie Witterung als bie Kokos ; fo viele 
Millionen auch in Malabars Pflanzungen (f. ob. S. 697, 777 u. 2.) 
eultivirt werben, fo wädft fie body nirgends in Borber: Ja: 
dien wild, und ihre Heimath, ihr Paradiescelima fcheint mar 
auf die Sundifhe Infelwelt (India aquosa) beſchraͤnkt zu fern, 
wo fie auf allen intratropifhen Snfeln in Menge wild unb 
einheimifcd genannt wirb, und auf jeder berfelben faft ihren bifen- 
bern Namen trägt, der häufig, wie 3. B. auf den Molukten, Buab, 
Puah, Huah, immer nur „Nuß‘**) vorzugdmweife bebeutet. Geger 
den Norden findet fie fi nicht weit über ben Wendekreis hinaus, nur 
in der Nähe ber Meerrstüfte, nody um Ganton und in Fukian, nad 
dem Küangpüki, und auf den Snfeln bis Pulo Sonder mb 
Kormofa (f. Afien Bd. Tl. ©. 1023, 871). Im innern Birmes 
nenlande ift fie, wie die Kokos, nur fparjam (f. ob. ©. 251), dei 





»21) Fr. Buchanan Jonrney T. Il. p. 380. 22) Will. Roxburgb 
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gleichen noch in TZenafferim (f. ob. S. 115)5 obgleich burdy gang 
Sinter» Indien das Arekafaum allgemein (f. Afien Bd. III. S. 1147) 
und bei-Birmanen leivenfcyaftticher Gebrauch ift (f. ob. ©. 265). Reichs 
licher wird fie erft auf Pulo Penang gebaut (f. ob. ©. 45, 50), 
weiche aber den Namen Betelnuß⸗Inſel nit von der Fülle bes 
dortigen Wuchſes hat, fondern weil fie der Hauptftapel dieſer 
WBaare aus Sumatra iſt, welche von da in unfäglicher Menge nady 
Bengalen und China erportiet wird. Im Dften fcheint die Arekas 
Nu: Palme nicht in die Süpfeeinfeln fortzufchreiten, wo ein:andes 
zer: Stellvertreter für fie, bie Kohl palme (Arecca oleracea), allgemeis 
ner als Bollsnahrung auftritt. Sie wurbe aber fchon von Magelhan 
mit ber Entdeckung ber ſuͤdoͤſtlichſten der Philippinen (auf der Meſ⸗ 
fanaz=Snfel bei Pigafetta) wahrgenommen, wo bie Sitte bed Bes 
tel-und Areka Kauens ſchon bamals allgemein war. Die bortigem 
SInfulaner, fagt Pigafetta **), fejneiden eine Birnen ähnliche Frucht, 
bie- fie Areka nennen, in vier Stüde, wideln jedes in ein Iorbeerähnlis 
ches Blatt von einem Baume, ben fie Betel (Bettre bei Ramufio) 
nennen, tauen bies his zum Ausfpucden, und wieber holen diefen Genuß 
beftändig, an ben fie ſich fo gewöhnt haben, daß fie glauben ohne den⸗ 
felben nicht leben zu können. Zähne, Bahnfleifch und Lippen werben da⸗ 
von ganz bundelroth gefärbt, Da von hier, den Philippinen an, bie 
na Sumatra burd die gange Sundbagruppe bie Arefas- 
Palme im Ueberfluß wild waͤchſt, und das Beteltauen allgemeim 
im Gebraud) ift, die Frucht deshalb auch vorzugsweife nur den Namen 
„ber Nuß“ führt, fo ift es nah Eramfurd**) au wol am wahre ' 
fcheinlichften, daß biefer feltfame Gebraudy von einem der infularen 
Boͤlkerſtaͤmme zu ben continentalen Nachbarn übertragen ward, 
wo bie Areka⸗Palme meift auch nur, und wie in gang Vorder » Indien, 
aus ſchließhich ald Eulturpflange erfcheint, ‚und das Kauen in 
ähnlicher Progreffion wie die Enifernung. vom Archipel abnimmt. 
Seit welcher Zeit diefe Verbreitung ftatt fand, wiffen wir nicht; gewiß 
ſehr frühzeitig fchon, wie die 30,000 Betelbuben in der Reſidenz 
Kanyakubja im V. Saec n. Chr. ®. (f. ob. &:502) beweifen, und 
der Gebraud niht nur des Betelkauens vom aͤrmſten Sclaven 
bis zu ben Fürften durch ganz Indien, fondern auch die Einführung 
als feinfte Etiquette an die Höfe der Großen (Sbn Batuta im 
XIV. Jahrhundert wurde in Hindoftan, als Gaft des Kaifers zu Delhi, 
täglidy fein Areka und Betel geliefert *7)5 vergleiche de Gamas 





. 88) A. Pigafetta Viaggio Attorno il Mondo etc. in Ramusio Rascolta 
Venet. 1563. Vol.1. fol.358; ebend. -b. Sprengel a. a. DO. Beitr, 
1784. Ih. IV. ©, 53. 26) J. Crawiurd Histay Lo. T. I. 
p- 401. 27) 1bn Batuta I. c. b. S, Lee p. 142. | 
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Audieng beim Samorin, f. ob. ©. 641), und im die Pokſie bes Lebens. 
Denn bie zerſtoͤrende, ſchwarze und braunrothe Beige der Zähne und dur 
Lippen, durch das beftändige Kauen, gilt, da auch fonft die Weiße der 
Bähne als zu tigerartig verhaßt ift (f. Afien Bd. II. ©. 1012, 1147), 
als eine Schöngeit, bie felbft in der Inbifchen Poeſie befungen wird, 
Nur der Mund, ben beftändiges Betellauen in Bewegung hätt, ift ſchoͤr; 
der Mund ber Geliebten wirb von bem Dichter mit bem Spalt in ber 
zeifen Granate verglichen, weil bie gebeigte Farbe der kippen bem Braus 
der Granatfchaale gleicht, die dunkelrothen Kerne der Frucht den fhwars 
zen Zähnen im Inneren des Mundes verglichen werben; fo ift die Dat 
der Gewöhnung. Die Magenftärtung wird dem Gebrauch nur zur Bu 
ſchoͤnigung untergelegt, das Kauen reizt zum Appetit; die Erhaltung 
des Zahnfleiſches vor Faͤulniß durch die fortgehende Gerbung mag etwas 
feyn, die. reizende Gewalt des Narcotiums kann nur wie beim Tarot 
und dem Opium, bie allgemeine noch unfchädlichere Werbreitumg dirfer 
Sitte erflären. Die Nuß felbft orangefarben, von der Groͤße eine 
Pflaume, mit ſchwammiger Außenfchaale, und einem ber Muscainef 
ähnlichen Kerne an Größe, Geftalt, Härte, wirkt nar cotiſch. Ma 
Stüde gefchnitten, gewöhnlich in 4 (in Tulava von der Gafte ber De⸗ 
vadigas aber in 8), wird fie getrodne, und in ein Betelblatt 
(Pan °**) genannt, von Piper betle) gemwidelt mit etwas Gatehu 
(Terra japonica, f. ob. 8.697, 254, 65, 17 u. a.), das angenehm bit 
terlich abſtringirend ift, und ein wenig Chunam (db. i. feiner Kalt neu 
der Seemufchel) beftreut, in den Mund genommen. Auf den Sundi⸗ 
Then Infeln, bie faft alle fuͤr ihr Beduͤrfniß bies Product hinreie 
chend erzeugen, hat nur Sumatra allein eigentlichen Ueberflufen 
Area, und treibt, von Pedir**) aus, damit Großhandel, über Prs 
nang (jährlich 40,000 Picul), zum. Kauen, nad Bengalen, China 
und Sapan (wo es Houtfiao heißt *°) und auslänbifch ift)s; nah 
Coromandel und Indien audy als Farbeftoff. 

Für Vorder⸗Indien, wo die Arela-Palme nie einheimiſch war, 
ba ihre geographifhe Verbreitungsfphäre überhaupt weit 
limitirter ift als die der Kokos, wenn fchon ibre phoſicaliſche 
. Verbreitung ertenfiver feyn mag, ba biefe ſich weiter vom Meere 

entfernt, noch größere Höhen und zu fchlechterem Boden hinauffteigt, if 
die Sultur diefes Baumes bagegen von großer Wichtigkeit, ımb 
die Anpflanzungen durch das MalifooresPlateau und gan 
Malabar, die halbe Höhe der Ghats hinauf bis Sunda, bis zu 





»s#) Ihn Batuta b, S. ‚Lee p p. 142 Not. aus dem Siebenmeer des Kb: 
nigs von Aude. 20) ). Crawfurd Hist. 1. c. T. ME. p. 414. 
4°) Abel Remusat Notice sur Kneyelop. — in Extr. ei No- 

tices etc. Paris 1827. 8. V. Al, p. 280, 
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Nordgrenze Tulawas oder Canaras (ſ. ob. S. 697,704,777) viel⸗ 
fad) verbraitet. Nordwaͤrts bis Guzerate gedeiht die Areka jedoch 
nicht mehr *4), wenn ſchon das Betelblatt (Piper betle) dort noch 
überall wucert, Die Gegend von Baroche am Nerbuba wirb wol 


bie mÖördlicdhfte feyn, in welcher noch Are ka gebaut wird. DieMühe 


der Pflanzung ift aber dort: groß. Daß es bei Gira *?) im S.O. 
von Chittledrug, in Nord: Maißoore, 2223 Par. Fuß üb. d. M., 
noch gute und ertragreihe Arelagärten giebt, wäre ohne bie forge 
fältigfte Mühe und häufige kuͤnſtliche Bewäfferung nicht möglih. Im 


diefem Theile Nord⸗Maißoores **) würbe die Cultur noch größer feyn, 


wenn nicht bie frübern Mahrattas Kriege viele Anlagen zerftört hätten, 
800 Areka » Palmen redinet man dort auf einen Ader Landes, im 12tem 
Zahre bringt die Areka (im Sunda Ardhipel fchon im äten und 6ten) 
ihre Frucht, bis zum 30ſten Jahrez die Nußernte fällt auf biefen Höhen 
in die Monate vor und nad) dem Herbſtaͤquinox. Jeder Baum in dem 


Pflanzungen um Bebnore (f. ob. S. 700) trägt nad) der Landtaxe 


im Mittel feine 120 Ruͤſſe **), die beften Bäume follen aber 200 bis 
800 liefern tönnen. Affen und Eihhdrncden **) zerftören einen 
großen Theil der Früchte, fie daran zu hindern wird aber für Sünde 
gehalten. Durch ganz Eeylon, Malabar und Canara ſind bie 
Erporten **) der Areka nah Bombay, Surate, Cutch, Bens 
galen und ben Birmanmenländern von großer Bedeutung, uns 
geachtet hier der Preis dieſes Artikels um ein Drittheil theurer ift als 
auf den Sunbdamärkten. Der Abfag ift, nad) bem des Reis, der alls 
gemeinfte, da Arme wie Reiche, Frauen und Kinder wie Männer, bes 
ftändig Areka kauen, und die Gonfumtion bei der ſtarken Population 
Indiens ind ungeheure geht. Kein Begegnen auf der Straße ohne Ans 
bieten von Betel, wie von Tabacks Kein feierlicher Empfang ohne beffen 
Ueberreihung nad) dem erſten Gruße; Unterlaffung biefer Sitte ift Bes 
leivigung. Kein Geringer nahet fi einem Vornehmeren ohne Betel zu 
kauen; kein Öffentliches Geſchaͤft, keine Audienz ohne dieſe Sitte. Golbne 
und andere Betelbüchfen hat Sebermannz fie find aud bie koſtbarſten 
Kleinodien und Geſchenke der Großen ; der Kaifer von Menanglabao 
(f. ob. ©. 86) verherrlicyt feinen Titel durch den Ruhm, das Toftbarfte 
Betelfervice +7) von Diamanten unter ben Potentaten der Erbe zu bes 
figen. Es verlohnt fich daher ſchon Liberall der Mühe die Areka gu 
bauen. Auf einer Eleinen Strede in Nord⸗Canara, um Carculla 





21) J. Forbes Orient. Mem. T. II. p. 409. e) Fr. Buchanan 
Jonrs. T. U. p. 384, 399. 43) ebend. T. I. p. 384. 
22) ebend. T. Mi. p. 270, 453. 25) ebend. —4— . p 163. 
*<) ebend. T. 11. p. 52, 110, 259. T. III. p. 86, 151, 221. 

27) W. Marsden Hist. of Sumatra p. 244, 242. 
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patte ein Mahratta Brahman, vor nun nahe 300 Sahren, bie Sultar 
der Areka auf einen bis dahin wüfte gelegenen Boden eingeführt, 
und alle feine Nachkommen, 700 Familien an ber Zahl, ernährten ſich 
von der Arekacultur, ald Fr. Budanan im Jahre 1801 durch dieſes Re 
vier kam, 

Andere Palmen. 4. Phoenix farinifera. Bon anbern 
Palmen untergeorbneter Art in Indien, deren Berbreitungsfphäs 


"zen und noch nicht jo genau zu erforfchen waren, nennen wir hier ner 


noch die mit der Elate gefellige 4. Phoenix farinifera Roxb. 1f. eb. 
&.857, welche beibe auch noch auf ben Sayer-Infeln, f. 0b. S.82,88, 
genannt werben) eine mehlgebende Zwergpafme, bie nicht fm 
vom Deere auf fandigem Boden wuchert, nur wenige Fuß body fi af 
ein Buſch ganz in Blätter huͤllt, welche nur zum Korbflechten biewen, 
indeß der Stamm ein Mehl barbietet, daß zur Zeit der Hungersneth 
ein aͤrmliches Surrogat gleich der weit Eräftigern Sago barbietet, der 


„ren Palme (Metroxylon Sagu) ?**) aber Borber:- Indien nicht en 


- 


reiht. Schon in Java wird biefe SagosPalme nur als Fremd» 
ling felten in Gärten gezogen, nur von Borneo und Gelebes 
norbwärte bis Mindbanao, und von ba füboftwärts bis Reu- 
Guinea ift igre VBerbreitungsfphäre, bie felbft keinen Theil von 
HintersIndien, als hoͤchſtens nur bie Infeln der Malacca⸗ 
firaße berührt (f. ob. ©. 18, 66)» 

5. Die Shirmpalme,.Corypha umbraculifera *”) Linn. Zas 
lapat, d. i. Zalabaum, ift wol nur auf Eeylon und Malabar 
befchräntt, wo fie Cod da panna heißt. Nörblid von Galicut wird 
fie ſehr Häufig aus Saamen gezogen, weil ihre mädjtigen Blätter fe 


ſehr nüglih zu Dachdecken, Schirmen und Papier find. Doch dauırt 


ein Kokosblatt, ald Dach, das ganze Jahr, wenn das Blatt der 
Corypha 2 mal im Jahre gewechfelt werben muß. Dagegen ift dies 
Blatt zu ben Schriften am bauerhafteften, und alle gute Manuſctiptt 
find auf diefem (Olla genannt) der Godda panna gefchrieben. Die 
von Ampanna (b.i. Boraffus:Blätter, f. ob, ©. 855) werten 
in Malabar nur zu Rehnungen ımb gemeinen Schriften ver: 
braudt. Die Schriftblätter von 5 Zoll Breite werben ſchon fehr Ihener 
bezahlt. Jaͤhrlich ſtoͤßt dieſe Coryp ha 10 neue Blätter, Blüthen aber 
erſt im 2often Jahre hervor. Gleich nach der Reifung der Frucht flirkt 


. fie ab, gewöhnlid wird fie aber ſchon vorher im. 15ten Jahre abge 


hauen; ihre Krone giebt auch eine Art Sago, bie zur Zeit der Hun 
gerönoth allgemein verfpeifet wird. Biſchof Heber erftaunte in Gans 





»“*) J. Crawfurd History. of the Ind. Archipel. T. I. p. 386, 338. 
4°) Rhumph. Amboin. 1. tab. 8. Rheede Hort. Malabar. Fr. Bu- 
chanan Journ. T. Il. p. 488. 
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o©»9*°), auf Geylon, über die Größe ihrer Blätter, deren ein einziges 
Öfzer einen Umfang von 25 bis 30 Buß hat, Man fagte ihm dort, biefe 
Sorvuphba blühe nit vor dem 50ſten Jahre und fterbe dann fogleich 
ab. Zu Sonnenfhirmen und Fächern werben fie dort allgemein vera 
braudt. Ein colofjales Blatt von merkwuͤrdiger Größe diefes Baumes, 
Das nady England gebracht worden, und im Befig des Riharb Kleta 
Her in Hampſtead ift**), mißt 11 Fuß Höhe, 16 Fuß Breite und 
einen Umfang von 38 bid 40 Fuß, fo daß «8 eine Tafel von 6 Perfonen 
vor der Sonne beſchattet. Dies giebt eine Borftellung von der Landes⸗ 
vegttation. Cine wenig bekannte Art 6. un talicri, ſcheint nur im 
Berar vorzulommen, 

7. Die Caryota urens Linn,, Erlüsch: s2, der Eingebornen, 
fcheint unter ben befannteren die engfe Verbreitungsfphäre zu 
haben, und nur auf Malabars mäßigen Vorhoͤhen der Ghats einheis 
mifch zu feun. Fr. Buchanan fahe fie nur an wenigen Stellen im 
N. O. von Panyani (f. ob, ©. 771), am EutafisPaffe mit ben 
Bambusarten vorfommend (f. ob. ©. 701, wo nicht eine der häufigften 
zu leſen, fondern hier mit Bambus häufig vorfommend), und auf halber 
Höhe aud; mit dem Teakbaum (f. ob. &. 699). Ihr Yaub iſt ein 
Lieblingsfutter für die Elephanten. Sie wird in Malabar viel gebaut, 
weil man daraus den gebraͤuchlichſten Palmwein (Jagory) für bie Ars 
mere Glaffe bes Volks bereitet, Der Kokospalmwein wirb als der 
befte von allen vorgezogen, er ift aber zu Eoftbarz der Caryota⸗ 
wein wird bem ber PalmyrasPalme vorgezogen. Die Erim⸗ 
pana wird häufig gepflanzt und erreicht faft die Höhe der Kokos⸗ 
palme, ihre Stamm den Durchmeſſer von drei Fuß. Giebt er keinen 
Saft mehr, dann wird er abgehauen, fein oberes Ende als eine Art 
Sago zubereitet zur Nahrung für die ärmere Volksclaſſe in der Zeit. der 
Roth. Das Herz der Krone wird in 5 bis 6 Stüde zertheilt, an der 
Sonne gedoͤrrt, dann im Mörfer zerftoßen, gewafchen, gekocht, pulveris 
firt und als ein Pudding -mit Salz und Tyre, d. i. faurer Milch, 
verfpeiftt. 

Zum Scluffe der Berbreitungsfphäcen ber genannten Pals 
men in Indien führen wie die jüngfte merkwürdige Entdeckung an, daß 
Forbes Royle **) bi8 in die nördliche Breite von Seheranpur 
(unter 30° R.Br., f. Afien Bb. II. S. 537) noch zwei Repräfentans 
ten dieſer monocotylebonen Gewächfe vorfand, eine Phoenix sylvestris 


#0) B. Heber Narrative 1. c. Vol. III. p. 183, 61) Asiat. Journ, 
1827. Vol. XXIII. p. 65. °2) Fr. Buchanan Journey T. Ih. 
p. 464, 64. ‘3) 9. Forbes Koyle Illustrations of Botany of 
the Himalayan Mountain and of the Flora of Cashmere, London 
1833, P. 1. fol. 8, 14. 
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(ob Elate sylv.?) und eine neue Species, Phoenix humilis Royle, 
welche nie über ein paar Fuß hoch wird, aber ald Bwergpalme bier, 
an der Außerfien Norbgrenze ber Palmenform überhaupt, ber 
erften Judiſchen Pinus, Pinus longifolia; begegnet, welche bie 
einzige ber Inbifchen Coniferae Arten ift, welche fo weit bag Ges 
birgsland bes Himalaya herabfteigt, bis etwa zu 2000 Fa 
Meereshoͤhe. Hier haben wir alfo das zweite Beifpiel, wie cm 
Teak und ber Eiche (f. ob. ©. 808), daß ſich nordiſch-eur opdi⸗ 
ſche und tropiſch-indiſche Formen in ihren Außerfien Gliede⸗ 
zungen und Repräfentanten merhvürbig begegnen, und nes 
beneinanber gedeihen. — Die Palmform und bie Form ber Ras 
delwaldung. — 


5. Die Eulturpflanzen in Malabar, die Pfeffer 
Rebe (Piper nigrum), Betel-Rebe (Piper betel), die 
Banane (Musa), die Mango (M. mangifera). 


Schon die Palmen Indiens allein, ungeachtet die Zahl 
ihrer Arten gegen diejenigen Sud» Amerikas fehr gering wm 
nennen ift, zeigen durch die intenfive Fülle ihrer Aus— 
ſtattung einen unerfchöpflihen Seegen für die Nährung- und 
Entwicklung eines noch unmündigen Menfchengefchlechtes in dem 
Sande der Wiege feiner Cultur; nur etwa 10 Trina Drumas, 
oder Grasbäume, die nebft einer unendlichen Mannichfaltigs 
feit an Begabungen aller Art in Obſt, Säften, Laub, Kin 
den und Stamm auch noch alle den Character grasars 
tiger Cerealien beibehalten haben, der ſich als naͤhrendes 
Mehl in.den Kronen, dem Mark und den Holzftämmen 
ſelbſt offenbart, da ihnen die Aehrenbildung der niedern Gri 
fer verfagt ward, welche ihre Fruchttrauben der üppigften Art 
reichlich erfegen follten. Mit Staunen erfüllt ſchon dieſer Blick 
in den göttlichen Haushalt der Natur. Wie ließe fich bier alles 
erſchoͤpfen; es bleibt uns nur wenig Kaum für die Gewürze 

und übrigen Früchte des Landes und ihre Verbreitungsweifen 
zu fagen übrig. Die erfte Stelle nimmt hier der Pfeffer ein, 
der fchon in den früheften Jahrhunderten der Pfefferkuͤſte 
(Belad el fulful, f. ob. S. 439, 515, 590) Malabars ihren 
Namen bei allen Völkern des Abendlandes verbreitete, 


Der ſchwarze Pfeffer in Malabar, 865 
4). Der Pfeffer und das Pfefferland in Indien. . 


Der ſchwarze Pfeffer, Piper nigrum (6. Plinius H. N, 
XI. 14), Pippali die Speries im Sanskrit (f. ob. S. 439, 
daher Pepe im Ital., Poivre im Franzöf.), auh Mercha das 
Genus; daher Mirc in Hindi, und Mariha im Javani— 
ſchen, wie durch das weftlihe Gebiet der Sundiſchen Inſeln. 
Ein ranfendes, ſtrauchartiges Gewaͤchs, das unter mehr ald 80 
verfhiedenen Arten (nad) Lamark), innerhalb der Tropen, 
die mehr oder weniger aromatische Eigenfchaften befigen, durch 
fein ftarfes, feuriges Gewürz den erften Rang eins 
nimmt, weil diefes (Gratius nigrum, Seil. piper, lenius utroque 
candidum, fagt Plin. 1. c.) feit dem höchiten Alter bis auf die 
Gegenwart die allgemeinfte Confumtion bei allen Vol— 
fern durch alle Zonen der Erde genießt; für den Weltver; 
kehr von merkwuͤrdigſter Bedeutung, weil es in feiner geogras 
phiſchen Berbreitungsfphäre nur auf einen fehr engen 
Raum eingefhränkt ift, der fih aus feiner gegenwärtis 
gen Eulturfphäre faft nur auf einen Punct concentrirt, 
wenn man auf das Yand feiner urfprünglich wilden Heis 
math, Malabar, zurücgeht. Da der Raum feines Bors 
fommens gegenwärtig zwifchen 90 bis 135° O.L. v. Ferro (von 
Malabar bis Oft:Borneo), und von 5° füdlicher bis höchs 
ftens 15° M. Br., von Java bis zum Golf von Siam (Tſchan— 
taban, f. Alien Bd. Il. S. 1068) und zur Mordgrenze von 
&anara (f. ob. &. 697, 700) befchloffen ift: fe muß dieſer den 
Pfeffer ausfchließlich liefern, der in allen Erdtheilen nebſt 
Salz anf jeder Tafel ficht und die meiften Speiſen wuͤrzt, bei 
Armen und Reichen in allen Ständen, civiliſirter und halbbarbas 
rifcher Völker. 

Das Eräftige Gewaͤchs diefer eingefchränften Region, 
eine ranfende, Enotige Rebe, mit dunkelgruͤnem, epheuars 
tigem, aromatifchben Laube, will faft unaufhörlich in feuchte 
Gluth verſenkt fen, und doch verlangt die Beerentraube die 
größte Hige zum Reifen ihres glühenden Aromas. Diefer merf: 
wuͤrdige Verein, der fich ſelbſt auf Fünfllichfte Weiſe ſchwer nach⸗ 
bilden läßt, mag die Lrfache feyn, warum in Europas Treibhaus 
fern diefe Pflanze nie aediehen iſt. Das Klima des tiefen 
Malabar, auf der Grenze der Kokoszone und des Teafs 
waldes, von Goa, Onore aber Mangalore, Tellicherry, 
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Calicut bis Anjengo wird durch die Pfeffer-Rebe ba: 
racterifirt. Die genannten Städte find Hanptftapelorte ihres 
Productes. Mordwärts von Goa, wo fie noch reiche Ernten 
giebt, tiber Bombay und Surate, fagt fehon der Portugieje 
De Bellofo, in feinem Werke uͤber den Pfeffer, gebt bie 
Eultur diefes Aroma nicht hinaus”, Die Rebe mit ihren 
herzförmigen, zugefpigten Blättern, mit ihren Ranken und Ga: 
bein umranft die Stämme der Bäume bis zur Höhe von 20 amd 
25 Fuß, und ſchmuͤckt mit ihren Feſtons 55), gleich der Weintebe 
der Campania ſelix, in dem genannten Gebiete, jeden Garten, 
jede Pflanzung. Ron den furzen, fpröden Zweigen hängen, die 
Trauben mit 20 bis 30 Früchten nach Art der Johannicheri 
herab, aber etwas größer, maſſiger, härter, erſt grün, wenn mis 
fend dunfelroth, zulegt ſchwarz und gerunzelt. Mit den ı 
Kegenfchauern beginnt die Blüthe und bald darauf folgt die J 
Ernte; nach dem. Ende des Regenmonſun folgt die zweite 
gewöhnlich die reichlichfte, doch find dieſe Zeiten der Fruchtesife, 
wie bei allen Gewächfen der heißen India aquosa nicht entfdhieb 
hängen von verfchiedenen Umftänden ab, und diefe rregularili 
macht die Ernten ineinanderlaufend; fo, daß fie öfter da 
ganze Jahr hindurch Statt finden können; und fo unterfeheibe 
man auf den Sunda-Inſeln dreierlei Varietäten,, be 
nach der längern oder Fürzern. Zeit der Neife und der Que nike 
der Production. 

Diefer Wuchs der PfeffersKebe zeigt ſich über den 
zen angegebenen Raum der. feuchten Gluthige, von den 
füften und den großen Sunda-Inſeln bis Malabar, | 
gleichem Luxus; dennoch ift er auf den genannten Inſeln — 
Geftaden im Often nit einheimifch, und es ift wol,.m 
J. Crawfurd, höchft wahrſcheinlich, daß fich die Eultur. 
Dfeffers erft vom Welten, von den Hindus zu dem, = 
layen nach dem Oſten verbreitete. Auf den Inſeln des 
ten Archipels ift die. Pfeffer-Kebe nirgends wilb: 
Malabar ift das einzige fand der Welt, wo fie will 
den Waldungen haufet; in Karnata Defam bei den er 
















954) Leblond sur la Cultare du Poivrier à la Guiane fi 
Annales du Musee d’Histoire Natur. T. I. p. 315. a 
Orient. Mem; T. I. p. 349. 5606) J. Crawfurd Est, of — 
BE BR EBEN, °) J, Crawfurd 0.0.0. Tl 
p . 
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Brahmanen, wo Fr. Buchanan ſolche wilde Rebenwaͤl— 
der ſelbſt ſahe, wo ſie Maynaſu Cann heißen (ſ. ob. S. 700). . 
Auch 68) im Oft von Onore und landein zu Sagar und 
Bednore (f. ob. &. 706) findet er ſich wild; auch auf den 
Bergen von Travancore im Süden von Animalli cf. ob. 
S. 763), aber von fehlechter Qualität. | 

Diefe urfprängliche Heimath beftätigt fih dadurch, daß 
ver Pfeffer von Malabar von ffärferem Aroma ift und 
in hoͤherm Preife fteht, ald der von den Inſeln (ein Deittheil 
höher), wenn fihon die Waare beider von vielen gleidy geftelft 
wird. Hier ift alfo in Malabar das Paradiesclhima 
der Rebe, die den ſchwarzen Pfeffer trägt. 

Keine der Sprachen des Archipels hat ferner eine einhei, 
mifche Nenennung für diefes Gewürz; die Malapifchen und 
Madurefiihen Namen find nur generelle für das ganze Genus 
diefer Rebenarten und bedürfen zur Bezeichnung der Species ber 
fonderer Zufäge; der einzige ſpecifiſch dieſes Aroma bezeichnende 
Name, welcher in Java, Bali, Celebes u. ſ. w. in Gebrauch 
fam, Mariha:N, Mariha ift rein Sanstritifch. Auch wird 
der Pfeffer nur in dem einen, dem weftliben Theile 
der Sunda-Gruppe cultivirt, welcher dem Continente zundchft 
liegt, auf welchen die HindusCivilifation Einfluß gewann (f. ob, 
>. 90 u.a. D.); feine Cultur nimmt in gleihem ruͤckwaͤrts⸗ 
hreitenden Verhältnig mit der größern Entfernung von den cons 
inentalen Gliedern ab, und hört in der öftlihen Sunda-Reihe, 
ſtwaͤrts von Bali, Madura, Borneo mit Celebes gänzlich 
wmf. Die geographifhe Berbreitungsfphäre des Pfef⸗ 
ers bezeichnet alfo zugleich gewiflermaßen die Verbreitungs— 
phäre des Alteften Hindus-Einfluffes, weldhe aber in 
eueſter Zeit durch Chinefifhe Agricultoren in den Ma: 
ıyenländern weiter gegen den Nordoften verbreitet ward. Diefe 
nd die Meifter der Pfeffereultur geworden, wie fie über 
aupt im Morden (f. Afien Bd. J. ©. 150) wie im Süden 
Alten Br. IM. S. 793, 796, 800, 804) die erften Gärtner des 
Irientes find, Ihre nordöftlihfte Pfefferplantage, m 

fchantaban, die in nicht gar lange Zeit zurückgeht, haben wir 





£®) Fr. Ruchanani Journey 1. e. T. II. p. 150, 158, 202, 208-209, 
224, 258, 259, 269. T. IE. p. 337. #%) St. Kaffles History of . 
Java T. L. p. 35. | 
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ſchon eben beſprochen (ſ. Afien Bd. III. S. 1068), wie auch die 
im Britiſchen Territorium, zu PPplo Penang, wo fie den Gi— 
pfel diefer Art der Cultur erreicht haben (f. ob. &. 51). Das 
nordöftlichfte Vorfommen von Pfefferpflanzungen, das ums 
befannt geworden, ift in Cochin China (f. Alten Bd. II 
S. 930), aber diefe find unbedeutend, und tragen nichts zum 
Weltverkehr und zur großen Production bei, deren Umrif, 
was die Oftgruppe betrifft, wir fchon früher in Zahlen andeuteren 
(f. Alten Bd. IN. S. 1095). 

Die Eultur des Pfeffers ift einfach und ficher, unier 
allen Colonialproducten gedeiht er, wenn nur in feinem Par 
radieschma, auf dem verfcbiedenartigften Boden; er fangt kin 
Feuer aus der Sonnenglut, nicht aus der Erde. Indigo, Zuder 
rohr, Tabak, Baumwolle, Kaffee u. a., alle bedürfen eines be 
fonders fruchtbaren Bodens. Die Pfeffer-Rebe, die ſich m 
der Luft ausbreitet, gedeiht auf dem unfruchtbaren, ungrdüngten 
am beften. Den fetten Reisländern fehlt die Pfeffer-Rebe, 
wie dem fruchtbaren Carnatif, dem üppigen Fruchtboden Ben: 
galens wie Javas; und wenn fie auf diefer legtern Inſel fruͤ— 
her gebaut ward, fo war ihre Production fchlecht und ihre Cul 
tur ift dafelbft gegenwärtig ganz ausgeftorben @). Eben fo fcheint 
in frühen Zeiten Ceylon mehr Pfefferpflanzungen g— 
habt zu haben als in neuern Zeiten, wenn man J. de Marigneia 
(im Jahre 1340) glauben darf, der in Colombo die dortigen Zi. 
Thomas Ehriften im Befig wenigftens des wichtigften Pfefferhan⸗ 
dels fand 61) (f, ob. &. 605). Landfchaften, denen der Reisbeden 
gänzlich fehlt, oder wo er auf enge Küftenzonen eingefchränft iſt, 
haben die Pfefferfälle, wie SW. Sumatra, Nort: 
Borneo, die Dftfeite der Malayenbalbinfel, die Ink 
Pulo Penang, und die Rebe lururirt vorzüglich da, mo fir 
fteinigen Urgebirgsboden 92) findet, ihre Frucht wird von ſchlech⸗ 
terer Qualität auf weicherem, fecundairen Geftein, oder -degenerirt 
ganz in der fchlammigen Ebene. Sie wird daher nur auf tret 
ten liegenden Höhen gebaut; im wilden Zuftande liebt fie der 
Bergland. 





»*°) St. Raffles Hist. of Java T. I. p. 131. **) J. de Mariges- 

- lis Chronicon in Dobner Monumenta Hist. Boemica. T. 1. p. 38. 

LE Fi Bachanan Journ, T. I. p. 466; Crawfurd Hist. I. e. T. l 
p. 482. | 
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Die Cultur des Menſchen mußte auch dieſes Gewaͤchs 
ich erſt erziehen, wie den Reis, die Kokos und ſo viele andere, 
im den großen Gewinn ‘davon zu tragen, der durch den Welt; 
serfehr zur Hebung der Civilifation des ganzen Geſchlechtes das 
einige beitragen follte. Verbreitet fich die Mebe im wilden Zus 
fande, fo fchlagen ihre Eriechenden Ranken wieder in den Erdbos 
sen ein, und treiben Wurzeln, bringen aber Feine Früchte; dazu 
nuß ſich die Pflanze erft an Bäumen und Stangen erheben, um 
hre kurzen Zweige ins Freie zu breiten, deren Eleine, weiße Blüs 
ben dann erft zu Trauben zeitigen. » Daher die Baumpflanzuns 
ven für die Pfeffer-Rebe allgemein, ihr Entwicklung zu ges 
en, wie in Jtalien die Ulme dem Wein. Auch gedeiht fie kei— 
aeswegs in Diefichten; daher die Vertheitung zwifchen ‘andern Ger 
vaͤchſen, oder die Lichthaltung der künftlichen Pfeffergärten 
ın Stangen, die dann den Europäifchen Hopfenpflanzungen am 
ihnlichften find. In, den Pfeffergärten von Travancore 
ınd Malabar @)' dienen vorzüglich dazu die hochſtaͤmmige 
Mango (M. mansif.), der Jack (Artocarp. integr.), der Dadap 
'Erythrina corallodendron), der Mangkudu Morlada citrifolia) 
and andere, denen man die untern Aeſte nimmt, damit fich ihre 
Kronen mit den Pfeffertrauben bedecken. Aber der Eräftige Pfef— 
ergeruch theilt fih den Früchten der Bäume mit, welche die Nebe 
imſchlingt, dadurch wird die fonft fo füftliche Mango ganz uns 
chmackhaft, und der Malabare hat in feinen Plantationen, die 
ede Hütte umgeben, deshalb nur immer wenige, 10 bis 12 fols 
her Bäume, die aber von Neben bedeckt ihm ſchon eine hinreis 
bende Pfefferernte geftatten. Auch an Areka und Kokos läßt 
nan dort die Rebe ranfen; in den dftlichen Inſeln, wo man 
sie Enftur foftematifcher eingeführt und in Beete vertheilt hat, 
such an Stangen und Pfählen.- Zu folhen Anlagen werden 
saffende Waldſtrecken umgehauen, die gefällten Bäume verbrannt, 
ine erfte Ernte mit Bergreis gewonnen, dann der Boden um: 
yearbeitet, mit den Baumen als Stuͤtzen bepflanzt (in Pulo Pe; 
ang bei Ehinefen 75 Fuß auseinander, in Bencoolen nır 
3 Fuß), befchnitten;, ein halbes Jahr fpäter werden die Neben 
angepflanzt, und diefe wieder (nach einem Jahr in Pulo Pe; 
aang, nad) 2 bis 3 Jahren in Bencoolen) durd) Abfenker ver: 
oielfacht; ſtets gefchieht dies in der naflen Jahreszeit. Dann 





22) Forbes I. c. T. I. p. 349; Fr. Buchanan T. H. p· 465, 22. 
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fchießt die Rebe Eletternd hoch empor, bis zu 20 Fuß und höber; 
am beften ift es, fie nur 12 bis 15 Fuß ſteigen zu laflen. Die 
erfte Frucht giebt fie gewöhnlich im dritten Jahre und hält 
reichlih damit an, bis zum neunten; vom fünften bid zum 
fiebenten giebt fie das Marimum; im vierzehnten nimmt 
fie fihtbar ab, im zwanzigften wird fie ganz untauglich zum 
Ertrag, flirbt aber erft im dreißigften ab. In fruchtbumm 
Boden und heißerem Elima ift diefer Progreß der Reife und der 
Erfchöpfung von rafcherer Entwicklung, auf ärmerem Boden, in 
fühlerem Clima entgegengefept. 

Dhne die völlige Reife abzuwarten, wenn bie erften Beeren 
oder Körner ſich röthen, werden die gränen Trauben (Aman- 
ta) 804) in Körbe gepflückt (in Malabar, nah Fr. Budhas 
nan, Mitte’ Dec. und Jan, in Travancore, nah J. For 
bes, im Februar, auf den öftlichen Inſeln fchon vor dem 
December, nad Crawfurd), auf Matten gebreitet, die hat 
ten Körner von den Stielen abgebrochen, dinn ausgelefen, am der 
Sanne ſchwarz gedörrt, und ohne weiteres in Ballen gepackt und in 
den Handel gebracht. Weißer Pfeffer &), den fhon M. Pole 
neben dem fihwarzen nannte, feine verſchiedene Species, wie 
man bis zum XV, Jahrhundert in Europa meinte, ift nur der 
geſchaͤlte ſchwarze, der deshalb 8 bis 10 Tage in rinnendes Waſ⸗ 
fer gelegt wird, damit die Äußere Haut ſich ablöfe, wozu bie zeifr 
ften und beften Körner gewählt werden. Er fommt nur mens 
nad) Europa, ift aber in China fehr beliebt. Das Verhaͤltniß de⸗ 
Erträgs der verfchiedenen Eulturen ift ſchon oben angegeben 
<f. ob, ©. 51). In Malabar ift die Eultur am muͤhſamſien 
die Anlage und Bewaͤſſerung am forgfältigften und foftbarften, 
der Pfeffer am beften und theuerften, in Pulo Penangit 
bie Rebencultur am evgicbigften, der Ertrag gegen Oſten reicli- 
cher, aber minder ausgezeichnet, und auch um ein Drittheil wohl 
feiler als in Malabar. Die größere Production ift gegenmär: 
tig, feitdem Ehinefifche Coloniften ſich diefes Induſtriezweiges be 
mächtige haben, im Oſten; in den allerfrühften Jahrhunderten 
mag vielleicht der Ertrag für den Welthandel zu den Römern 
ausfhlichlic auf die Pfefferküften von Malabar m 


%%#) J. Crawfurd I. c. I. p.4856. **) M. Polo ed. Marsden L. MH. 
e. 4. p. 580; Fr. Buchanan Journ. T. Il, 465. ““) Arriasi 
Peripl. Mar. Erythr, ed, Huds, p. 31. 
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Ceylon beſchraͤnkt geweſen ſeyn. Marco Polo, der Venetias 
ner, erfuhr aber ſchon, daß auch auf den oͤſtlichen Inſeln 
(den 7440 Inſeln der Ehin-See; M. Polo II. c. 4.) der fhwarze 
und weiße Pfeffer wachfe, welcher die beiden Hauptempos 
zien Chinas (Quinſayh, d. i. Hangtfchufu, f. Afien Bd. IH. 
S. 697, und Zaitun, d. i. Tfinentfchu fu, f. Aften Bd. I. 
&.778) mit diefer Waare fo reichlich verfehe, daß der Pfeffer, 
den damals Alerandria in Aegypten erhielt, nicht, wie er fidy 
ausdruͤckt, den hundertften Theil von dem nach Zaitun gebrach— 
ten ausmache, die Einfuhr in Duinfai, nach Ausfage des dor; 
tigen: Zollbeamten des Kaifers aber betrage täglich 43 Ladungen 
zu 243 Gewicht (jedes Gewicht zu 43 Pfund gerechnet, giebt tägs 
ich 10,499, und jährlich 3,813,885 Pfund, d. i. 1600 Pfd. auf 
eine Tonne), was nach W. Marsdens Berechnung 97) jährlid) 
2130 Tonnen Pfeffer beträgt; zwar viel, Eeineswegs aber Auf: 
fehneiderei, wie man früher dem Messer Millione vorwarf, da, nad) 
Dalrymple Orient. Repert. 11.p.305, die gewöhnlichen Im— 
porten an Pfeffer, Ende des XVII. Jahrhunderts, in Chinas 
Häfen, auf 3000 Tonnen (nämlich 40,000 Picul, jedes zu 133 Pf.) 
angefchlagen, auf den Markt von London aber, nach einem 
Mittel von 20 Jahren (von 1781 bid 1800), jährlich 2000 bis 
2500 Tonnen Pfeffer eingeführt wurden, um von da als Tranfito 
nach dem-übrigen Europa, wie im XIII. Jahrhundert von Zais 
tun und Quinſay in das übrige weit populirtere China, verladen- 
zu werden. M. Polo) lernte aber auch den Pfefferhan— 
del auf Java kennen (L. Il. c. 7. wahrfcheinlich im Handels; 
. ftaat Majapahit auf Kuavua, f. ob. S. 41 und Afien Bd. Il. 
&.782), und die Eultur der Pfeffer-Rebe, welche den reich: 
fien Ertrag giebt, in Travancore (Koulam L. III. c. 25.), in 
M alabar (L. Il. c.28), und Canara Gu Dilly E.11. c.27), 
bis wohin die Junken Chinefiihe Waaren brachten, von wo aber 
die Schiffe der Araber feit ältefter Zeit), den Pfeffer und die 
übrigen Gewürze nach Aden und Socotora bringen, von wo 
fie auf den Markt der Acthiopen und Aegypter, wie nach Alerans 
dria zu Griechen, Byzantinern und Römern famen. 





07) W. Marsden ed, M. Polo 1. ce. L, 1. c.68. Sect. 3. p. 320. Not. 
22) M. Polo ed. W. Marsden |. c. p. 540, 677, 684, 687. 
»») Vincent Peripl. of the Krythr. Sea ed. 1807. Vol. H. p. 704. 
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Dies ift das große Geheimniß, welches fpäter die Benezias 
ner und Genuefen reih gemacht hat, und die Portugies 
fen den Seeweg nach Indien zu ſuchen antried. Der Preffer 
auf den Tafeln der Nömer), zu Plinius Zeit mit ſchwerem 
Golde als ihr Lieblingsgewuͤrz (Usum ejus adeo placaisse miram 
est. Plin. H. N. XI. c. 14) bezahlt, mundete auch febon Ala— 
rich, dem Gothenfönige, der im Jahre 409 bei der Capitulatien 
Roms, fich nebft ungeheuren Goldfummen und andern Koſtbar⸗ 
feiten, auch mit 3000 Pfund Pfeffer Eontributien abfinden lieh; 
es ift das erſte mal, daß wir von fo enormen Verbrauche dieſes 
Gewuͤrzes im Deeident hören. Die Weltftädte Rom, wie Quin— 
fai, im aͤußerſten Oceident und Orient, mit ihren Millie⸗ 
nen von Populationen, hatte jene ena limitierte Verbrei— 
tungsfpbäre der Pfeffercultur unſtreitig ſchon damals, 
gleichzeitig, mit ihrem feurigen Gewürze ausfchließlich zu vers 
forgen. Im Befige des Monopols bereicherten ſich in den ver⸗ 
- fchiedenen Perioden die Völker. Den Preis des Pfeffer: in 
Rom giebt Plinius an; er betrug nach Berechnung des Indi⸗ 
fchen Gewichts (Pienl 1334 Pfd.), für den Picul 102436 Spa⸗ 
nifche Dollar; war fein Einfauf in Malabar, wie in moderner 
Zeit zu 65 Span. Dollar, fo hatte nach J. Cramfurds Be 
rechnung 71) der Roͤmiſche Kaufmann 1600 Procent Gewinn; 
diefer Gewinn fiel in der Portugiefen Zeit (1583 nach Linſchoe⸗ 
een), wo er in Batavia das Picul zu 5 bis 6 Dollar cingefanft 
wurde, wegen der bleibenden Concurrenz des Vertriebes auf dem 
Sand: wie dem Seewege, durch Yraber und Portugiefen, zwar 
bis gegen 600 Procent; aber er ſtieg wieder unter den ausſchlich⸗ 
fich werdenden Monopol der gewinnfüchtigen Holländer bis zu 
mehreren tauſend Procent zum Gewinn der niederländifchen Märkte 
(. ob. S. 645); er wuͤrde auch jenen faſt nnerſchwinglichen Prrie 
laͤnger behanptet haben, wie Muscat und Gewuͤrznelken, 
wenn feine Verbreitungsſphaͤre, fo wie von dieſen beiden 
Motuffifchen Gewürzen, nur auf ein paar Anfelchen mit ſchwaͤch⸗ 
tichen Poputationen, durch Wuchergeift, auf barbariſch⸗civiliſirte 
Weiſe hätte gewaltfam concentrirt werden können. Dies geſchahe 





*o, Ed. Gibbon Geſchichte des Verfalls und Untergängs bes Röm. 
Reiche, Ueberſ. Leipzig 1805. Th. VII. p. 402 Not, ’1) M Craw- 
furd History 1. c. F. UI. p. 360; W. Milburn Oriental Commeros 
‚by Thom. Tihornton. Lond. 1825. 8. p. 154—156; M’ Culloch 
Dietionary of Commerce etc. Lond. 2 Ed. 1834. 8. p. 8B60 - 848. 
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aber nicht; die Oſtindiſchen Compagnien anderer Nationen erhos 
ben ſich; die Pfefferplantagen erweiterten fich, die Concurrenz des 
&retransperts mehrte fich, der Landhandel der Araber nahm ab; 
die Preife mußten bei dem verfchwindenden Monopole einer eins 
zigen Handelsgefellfihaft um viele Hunderte von Procenten, fallen. 
Im Jahr 1615 führte England durch feine Compagniefchifie ſchon 
3 Million Pfund Pfeffer ein; 200 Jahr fpäter 1814 jährlich 4 
bis 10 Millionen, und Europas Confumtion fchlägt man auf wes 
nigftens 16 Millionen Pfund Pfeffer an, etwa + von der Ges 
fammtprodurtion des Pfeffers, die ihren größten Abfag wol 
in China und Japan findet. Mit der Population und dem Wohl 
ftande Europas ift alfo die Confumtion feit 200 Yahren wie 3 zu 
8 geftiegen, durch den freien Handel der neueren Zeit find die 
Compagniepreife diefer Waare von’ neuem um + gefallen, der Bers 
brauch des Gewuͤrzes wird mit dem finfenden Preiſe noch immer 
allgemeiner werden, weil derfelbe nicht blos auf Yaune, fondern 
auch Hiftorisch auf einem durch Jahrtaufende des Gebrauchs gegruͤn⸗ 
detem Beduͤrfniß berubt, das der menfchlichen Organifation als ein 
angebildetes zuſagt. Defien Eultur wird daher regulair fich noch 
erweitern, wenn auch momentan die hbermäßigen Speculationen in 
neuen Anlagen zu außerordentlichen Geminnften beim fruͤhern 
Fluctuiren der Preife wegfallen, und deshalb theilweife immerfort 
Plantationen gewiſſer Speculanten eingehen, die früher wol eins 
mal bei uͤbertheuren Preifen plöglich fi) gehoben hatten. Dies 
iſt zumal in den legten 10 Jahren an mehrern Stellen Hinters 
"Indiens und der Inſeln der Fall gewefen; die ftetig vermehrte 
Nachfrage bringe jedoch, da diefe Pflanze nur weniger Jahre zum 
Ertrage bedarf, diefe Wechfel ftetd wieder ins Gleiche. Nach der 
neueften, genauejten Reviſion der gefammten Pfefferpros 
duction?2), welche für J. Crawfurd ein vwieljähriges Studium 
geworden war, beträgt diefelbe in runder Summe 50 Millionen 
Pfund, oder 375,000 Picul, alfo 3 mal fo viel als nach Europa 
geht, nach dem ſchon oben angegebenen Verhältniß fir die ver 
ſchiedenen Länder (f. Alien Br. II. &. 1095). Bedenkt man 
daß diefe ungeheure Maffe der Pfeffererzeugung für eine 
Totalpopulation der vun Erde von etwa 1000 Millionen 


— —— 


’2) J. Crawſurd On Pepper- Trade in Singapore Chroniele Asiat. 


Joarn. 1824. Vol. XVII. p. 255—260; M” Cullech Dict. I. c. 
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Menfchen, doc) noch fo gering ift, daß anf jedes Individuum nur 
etwa ein 5, alfo noch kein ganzes, Pfeffertorn ald Eonfumtion 
pro Sag fommen würde, wie Crawfurds Rechnung ergicht, 
nämlich für jeden Menſchen jährlich) 323 Gran Pfeffer gerechnet, 
das Pfefferforn aber eine allgemeine Verbreitung als Gewürz für 
alle Zonen, Völker und Gefchlechter abgiebt : fo bleibt für die Pfef⸗ 
ferplantationen noch ein fehr großes Feld der Erweiterung und der 
Tpätigfeit uͤbrig, und die einzelnen Klagen über Ueberfüllung des 
Marktes find im Ganzen betrachtet grundlos. Leber die Art der 
Bertheilung diefer Production hat Eramfurd die genaneften und 
umſtaͤndlichſten Nachrichten eingefammelt, und in der Singas 

pore Chronicle mitgetheilt, worauf wir hier zuruͤckweiſen müfs 
fen (vergl. Afien Bd. III. S. 930, 1069, 1081, 1082, 1095; f. ob. 
©. 5, 7, 20, 36, 46, 51, 71, 127, 144). 

Kehren wir zur befchränfteren, älteften Heimath der Pfef⸗ 
fer-Rebe zuruͤck, fo ergiebt fih aus obigem, daß gegenmärtig 
die Production Malabars, im Verhältniß zur fo fehr erweiter⸗ 
ten Eulturfphäre diefes Gewächfes, nicht „a vom Ertrage 
des Ganzen ausmadht; was aber dem inneren Gehalte der 
Dualität nach noch immer den Borzug, wenn auch nur in ber 
Meynung des Marktes in der Levante und bei Europäern, bir 
bauptet, da in der Ihat fein materiell begründeter, weſentli⸗ 
cher Borzug ſich angeben’ ließe, und auch der Ehinefifche Handel 
deshalb feine Differenz des Preifes zwifhen der Mala 
barifchen oder der Malayen:Waare eintreten läßt. Seit den ab 
fihtlihen Zerftörungen der Pfefferplantagen durch die Maißoore 
Rajas (f. ob. ©. 754) iſt die Production diefes Productes auf 
der Halbinfel Vorder⸗Indiens ungemein verringert), weil zu 
gleich die Concurrenz der Anpflanzung auf den oͤſtlichen Inſeln 
geweckt wurde, und die Plantation dafelbft weit weniger Eoftipier 
tig betrieben ward als in Malabar. uropäer find die Auftänfer 
von + der Malabarproduction, der Reſt wird von einheimifchen 
Kaufleuten erportirt, von Arabifchen, und nah Mascate, Moda, 
Hodeida, Aden, Jidda verführt. Weniges nur geht zu Lande nad 
Seringapatam. Die Production von Travancore”*) if 
Regale des dortigen Raja; fie fteht in geringerem Anſehn als der 





#13) Fr. Buchanan Journ. I. c. T. U. p. 530-536; J. Crawfurd 
L c. T. IL p. 371 Not, ?*) J. Forbes Orient, Mem. T. I. 
v- 3495 Fr. Buchanan Joura. T. Il. p. 454. 
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Dfeffer Malabars, und hat geringern Preis ald der von Onore 
amd Tellicherey, wo die Großhändler den Marktpreis vorzüglich 
beftimmen. Won hier aus wird über Bombay und Bengal 
vorzüglihb Europa und China mit diefer Waare verfehen, und 
diefer Pfefferhandel, an welchem früherhin auch andere Natios 
nen Theil hatten, ift gegenwärtig ION in den Händen der 
Briten. 
Anmerfung. 

9) Die PfefferblattsRebe (Piper betel),.bver Betelpfefr 
fer, Pan ober Pawn im Hindi (f. ob, ©. 502), Weffilei im Ma 
labarifhen, daher ber Europäifirte Name Betle und Betel. 

Das Betelblatt, welches zum Arekakauen allgemein burd Indien 
verbraudht wird, ift ein Gegenftand des Welthandel, fondern nur für 
einheimifchen Abfag wichtig, weil die Sonfumtion bed Blattes nur im fri⸗ 
ſchen Zuftande groß genug und die Gultur daher auch faft überall durch 
ganz Indien ?*) verbreitet iſt; denn die Pflanze hat auch eine weit groͤ⸗ 
Gere VBerbreitungsfphäre ald Piper nigrum. Bom Birmanens 
lande (f. ob. S. 250) bis Guzerate norbweftwärts, und ſuͤdwaͤrts 
von Singapore, wo fie mit Nauclea gamhir gepflanzt wirb (f. ob, 
©. 62,65), bi zum DarwarsPlateau’*), zu ben Arelagärten 
von Sunda, Yellapura (ob. ©. 704,697), und fübwärts bis Ans 
jengo '’) und Geylon, ift fie als gemeine Kletterpflanze in allen 
Baumpflanzungen in Kleinen Gruppen zu finden; nur das Blatt wich 
wegen feines Aromas zur Würze der Areka benutzt. Wo die Pflange 
wild wachſe, — — 


Anmerkung. 

8) Die Pifang (Matayifch), die Mufa (Arabiſch) oder 
Banane (Sanskritiſch), (Musa sapientum Roxb, Fl.), 

Mufa oder Mauza ber Araber?*), baher auch ber Name bet 
Mufapalme und ber foftematifche Name (Major, scil. Ficus, alias 
pomo et suavitate praecellentior, quo sapientes Indorum vivunt; Plin. 
H. Nat.XI!. 0,12). Der Indifhe Name ift Kella (Kileh) oder Banas 
nad; Barana bufa im Sanskrit des Amaracoſcha, baber in ber 
alten Welt die Benennung Banane (Bananier der Franzoſen, Plan- 
tano oder Platano ber Spanier ’°), Plantain der Engländer), und weil 





7») J. Forbes Orient. Mem. T. II. p. 409. ’#) T, Christie 
Sketches 1. c. 9.63%. ??) J. Forbes Orient. Mem. T. 1. p. 29. 

?®) Ludolph Hist. Aethiop. L. I. c. 8. Nr. 23, Commt. p. 143; 
Leo Afrie, b. Ramusio T. I, fol, 1025 Prosper Alpin. Hist, Nat. 
Aeg. P. M. p- 40; Wessell. Obs. P. 184 u. a. m: re) Padre 
ana ——— 4 
p- 
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er mit Spanien von den Ganarifhen Inſeln' nad Amerika ver 
Pflangt ober doch cultivirt ward °*°), auch in der neuen Welt allgemein 
Platano bei Europdern genannt. Bei ben Malabaren heißt ke 
fer Baum mit dem allgemeinen Namen, ben auch Plinius ſchon Benat, 
Bala (l. c. Arbori nomen palae pomo arienae; plurima est in S- 
‚Aracis expeditionum: Alexandri termino; vergl. ob. ©. 467, 469), dbtr 
Pala, d. h. Feige, oder Phalam, d. i. Frucht, wegen ber Fruch⸗ 
art; daher bei Porkugiefen, Figueira, und hiernach die WBenenmung 
Ficus indica, und Musa paradisiaca, Paradiesfeige, Abamsfeige, 
Paradiesapfel, weil dieſer Baum, ber allerdings im Innera 
Geylons einheimifch wild *!) wähft, nach ber Legende der Ara⸗ 
ber auf diefer Infel vom Adamspit, wo Adams großer Kußtapf (ür 
Prabat, f. ob. ©. 583) fehr frühzeitig, fchon im VIII, Zahrhunbert 
bepilgert warb, die verbotene Frucht zus dem Paradiefe tragen Tel, 
feine Blätter aber den erften, aus dem Paradiefe vertriebenen Dienfdhen, 
welche die Zweige diefes Paradiesbaumes mit ſich braditen, und auf Genion 
Feften Buß faßten, zum Schurgfell *°) ihrer Schaam dienten (Sechndum 
Ibn al Vardi, ad ramusculos, quos Adam ex Paradiso secum extulit, 
Inusa planta pertinet, vid. Aurivill. Diss. p. 46)**). Daber nemit M. 
Polo?“) ihre Fruͤchte fhon Pomi paradisi, und ber treuherzigt 
J. de Marignola?““) bei feinem Beſuche in Ceylon, 1340, findet Birs 
altes ſehr wahrfcheintich. In feinem Gapitel vom Adamsgarten in Küchen 
Yatein fagt er: In orto illo Ade de Seylano sunt primo Muse, quss in- 
cole Ficus vocant; welche ihm eher die Natur einer Gartenpfladzt 
(Planta ortensis), als die eines gewöhnlichen Baumes zu haben ſcheiat 
So did, fagt er, wie eine Eiche, aber fo zart, daß ein Menfch ihren Gain 
mit dem Finger durchbohren könnte; fiets faftig, mit den praͤchtigſten Blät 
tern, oft 10 Ellen lang, dabei breit, fmaragdgrün, zum Tiſchtuch wir 
gemacht. **), wie ben neugebornen Kindlein zur Windel, womit man ft 
in den Sand lege. Die Frucht, nur aus der hoͤchſten Krone berabhäns 
gend, wol bis zu 300 Stüd an einer Pflanze, von verfchiebenen Erd 
Sen, handgroß, fingergroß, die quer ducchfchnitten jedesmal das Bild ki 





».0o) Al. de Humboldt Essai politique sur ie Royaume de la Nour, 
Espagne 2 Kdit. Paris 1827. T. I, p. 382; & v. Bud Ganars 
ſche Infeln Berl. 1825. 4. ©. 194. *t) Sim. Sawers Jourdey 
in Ceylon in Mem. of the Werner, Society Edinb. 1822 Vol: IV. 
p. 403. °2) (Ferunt Mahnmetani doctores hujus fructus (Ma- 
sae) comestionem Deum primis parentibus interdixisse,, quem wbi 
comedissent, verendi ejus fructus foliis, ad hoc inter plantas reli- 

quas aptissimis, operuisse; Leo Afric. Deser. Africae Lib. IX. 
c.64) **) J. M. Hartmann Edrisii Africa ed, alt. Goetängae 
1796. 8. p-118.  **) M. Polo L. IIE. c. 18. ed. Marsden p.619. 

%) De Orto Ade in Chronicon I, c. Dobner Monum. Hist. Boemica 
T. Il. p. 98. **) Vergl. Ibn Batuta ed. S. Lee l. c. p. 166. 
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ned. Gelreugigten zeigen, der wie mit eines Nabel burchftochen fey (quad 
ipsi vidimus, 3. de Marignola). Aus den Blättern machten Adam und 
Um ſich ihre Schürze. 

‚Diefe und andere mohammebanifche, wie chriſtliche Legenben find Pr 
= "eigentpüämlichen Natur diefes prachtvollen, auch in unfern Zreibhäus 
fern wohibefannten, baumartigen Saftgewäcdfes mit feinem dünn und 
locker gewebten, zartgeftreiften, feidenartig glänzenden,- lieblich grünen 
Blätterfhmud, und feiner reihen, paradififhen Saft und Fruchtfüue 
hervorgegangen, welche die Morgenländer felbit in Verwunderung gefegt 
hat. Der gelehrte Arabifche Arzt Abdallatif*") (im 3. 1200) er⸗ 
zählt, man fage, wenn man eine Dattelin eine Golocafia flede, 
und dieſe aufgebe, fo entftehe daraus eine Mufa, weil biefe die Eigen⸗ 
fchaften jener beiden Gewaͤchſe vereine. Sultan Babur**) nenne 
ihn ein Mittelding gwifchen einem Baume und einem Kraut, mit einem 
Schuß, gleidy einem Herzen, aus der Mitte empor, der fich in eine große 
Blattlnospe ende, und aus der Wurzel jedes Blattes Früchte treibe, die 
zwei vorzüglicye Eigenfchaften befäßen, nämlich daß fie leicht zu ſchaͤlen ſeyen 
und Beine Kerne hätten. Es hat von jeher biefer fonderbare Baum 


befondere Aufmerkfamteit erregt; mie im Weften Aftens, fo auch im . 


Dften, wo fein Malayifher Name, Pifang, in den allgemeinften Ges 
brauch gekommen ift. Dabei aber wird er faft auf jeder Infet, in je» 
dem Dialecte Hinter » Indiens mit einem. andern, befondern Namen bes 
legt (in Java Gadang, in Bali Biyu, Sunda Chawuk, in Lams 


pung Punti, in Bugi Unti, auf Zernate Kayo, in Geram Temay 


auf Banda und Amboyna Kula und Uri, auf Madagascar Dunde, 
auf ven Südfeeinfeln Atui u. f. mw.) *°) analog wie Reis, Zucker⸗ 
zohr und andere dort Überall einheimifche Gulturpflangen, und entges 


gengefest wie der ſchwarze Pfeffer, deſſen Sanskritifher Name 


allein über jenen Often, mit feiner Einführung unfireitig, erſt ver⸗ 
breitet ward. Wir haben mit diefen dreierlei einheimifhen Nas 
men ber Inder, Araber, Malayen, aud ſchon bie große Vers 
breitungsfphäre der Banane bezeichnet, die wie die Kokos zw 
ben Sosmopoliten gehört, und weldhe rund um ben Zropengürtel, 
mit der Kokos-Zone, welche zugleich die BananensZone ift, zu⸗ 


fammenfällt, wo überall die mittlere Jahrestemperatur, nah Al. von 


Humboldt, über 24° Therm. centigr. beträgt; body fo, daß dieſe 
legtere noch über jene in der Breite wie in der Höhe hinausragt, 
Auch bei der Banane, wie bei ber Kokos, ift bie Beftimmung ber 





27) Abdallatif Relation de l’Egypte trad. p. Sylvestre de — * Paris 
1810. 4. p. 26 Not. 77. 104. 26) Babur Memoirs ed. Erskine. 


Lond. 1826. 1. c. p. 32 »°) J. Crawiurd Hlist, of te Indian 
Arohip. T. I. p. 413. 
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urfprünglidhen Seimath noch ſchwietig und keineswegs gang ehe 
ſchieden, ba die Anfichten der beiden größten Meifter auf bicfem Keime 
der Beobachtung und Unterfuhung, Rob. Brown und AL. v. Dam 
boldte⸗o), noch gegenfeitig abweichen, ob’ fie blos dem Altem ober 
auch dem Neuen Continent zugleich zukomme. Doch ift es wel 
nach Geſchichte und wilden Vorkommen entfchieben, daß Oftinbien a 
die primitive, wenn aud nicht als die ausſchließliche Heimmaith 
der Banane angefehen werben muß, wenn ſchon gegenwärtig bie Cul⸗ 
tur biefes Gewädhles in Weftindiek und dem tropifchen Amerika, IE 
Anwendung nad, ein großes ueber gewicht über die in Oftinbien aus 
wonnen bat. Nach demfelben Grundfage, den Rob. Bromne beide 
Kokos aufftellte (ſ. ob. ©. 835), ifb er geneigt der Nein Welt die pris 
mitive Heimath ber Banane gänzlich zu verfagen, weil. bisher 
Beine Species ihres Genus Musa in Amerita als wilb und einhei« 
mifſch, fondern nur als Eulturpflange in vielerlei Varistären bes 
lannt fen , von denen die meiften hiſtoriſch beglaubigt dort erft einges 
führt find, dagegen im tropifchen Afien ber Altın Welt, wenig« 
ſtens fhon 5 diftinete Species der Mufa, fuftematifc als’ bafeibft 
einheimifch oder wild, beftimmt, und nah 3, Erawfurd*'y mie 
nigſtens an 16 Varietaͤten cultivirt find. Die CultursBanane ie 
Amerika fcheine fi) aber, -fagt Rob. Bromn, recht güt ‘auf bie 
Musa sapientum in Indien zurüdführen zu laffen; und keine der Ames 
ritaniſchen trage Saamen; bie im continentalen Indien einheimifchen 
tragen aber Saamen, Hiermit flimmen au Desvaur und Fine 
layſon?) überein, welcher lestere die Mufa in Blüthe, und mit 
Saamen, in Menge auf der Infel Pulo Ubi an der Sübfpige Dom 
Siam (Afien Bd. III. ©. 1032, wildwadhfend fand, und fo 
übereinftimmenb mit der Musa sapientum, daß ihm Wildenomß 
pothefe ganz verwerflich fchien, alle eultivirten Arten auf die eine F 
cies ber Mosa troglodytarum der Molucken als die gemeinfame Stan" 
mutter aller reduciren zu wollen, die nach Ak. v. Humbordts Bercc⸗ 
tung?) nicht einmal eine Mufa zu ſeyn feheint, fondern Ravena'a Adan- 
son feyn mag. Die Muſa auf Pulo Ubi war fidher nicht durch 
Menſchenhand, ſondern durch Saamen fortgepflanzt, fo wenig wie die 
wilde Muſa in Malabar, und die cultivirten Spreeies, Halt Fin 
kayfon dafür, koͤnnten in ben bortigen Regionen überall auf Abntiche 
Weife ald Varietäten nur von ber Musa sapientum — 





»»°) Rob. Brown Observations in Capt. Tuckey Natrat. App V 
p. 470; Al. de Humboldt Easai polit. s. 1. Nouv. Kspagne a 
2 Kd. T. u. P: 382 — 396. ) J. Crawfurd Hist. l. Verl 

. 412. #2) Desvaux Dissert. in Journal de Botanique 
'ol. IV, p- 1; G. Fintayson Journal etc. to Siam, Lond, 1826. 
p- 86. *°) Al. de Humboldt Essai l. c. T. Ik, p. 384, 
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den. Gr fand bie Frucht auf Pulo Ubi keineswegs fo: hekicids wie 
bie der Gultur-Bananez bie.wilde Frucht hatte kaum “einen fleiſch⸗ 
artigen Theil, ihre leberartige Schaale ſchloß nur eine Menge ſchwarzer 
Saamen ein, die wie von einer Art Elebrigen Vogelleimes umhüllt was 
ren, bahingegen bei der cultivieten, ſehr fleifchigen Frucht dieſe Saamen 
fo ganz fehlen, oder kaum durch ſchwarze Flecken angebeutet werben, 
dag felbft viele der Botaniker in der Meinung geblieben waren, es fehle 
ber Saame gänzlich, davon auch ſchon Desvaur von «ber Indifchen 
Musa sapientum das Gegentheil nachwies. Rob. Bromm. findet fer⸗ 
ner Eeinen hinreichenden Grund gegen bie wahrfcheinlihfte Annahme bie 
verfchiedenen in Indien und dem dquinoctialen Afien cultivirten 
Barietäten der Banane, mie bie an ber Weſtküſte Afrikas in 
Congo zu Embomma ?*) ſtark angebaute, inägefammt für eine und 
diefelbe Species von Musa sapientum zu halten, wie fie Rox⸗ 
burg °*) auf Coromandel befchrieben hat, Auch, im Aquinostialen 
Afrika bringt biefe Banane (Musa sapientum ) die biſten Früchte, 
fetbft auf ber Weftküfte, wo fie Chr. Smith in Eongo **) beobach⸗ 
tete, und Rob. Brown hält ihre Einführung daſelbſt aus Indien 
für am wahrſcheinlichſten, obwol die freilich noch nicht botanifch genau 
beftimmte Enfete (eine Mufa Art) Abyffinieng, eine dafelbft ein⸗ 
beimifche Species deſſelben Genus feyn mag, welche jedoch nah Bru⸗ 
ce8*?”) Entdedung und Angabe nur dem centralen Berglande von Nar 
rea in Ober⸗Abyſſinien angepöret (f. Afrita Bd. I. 2te Ausg. 1822. 
S. 174). 

Allerdings gehört die Banane nicht blos dem Sndifchen 
Dften der alten Welt an; ſchon Edrifi (1150) nennt fie an ber 
Küfte von Oman in Arabien auf ber Inſel Akgia **), wo ihrer & 
Barietäten, deren Namen er angiebt, fidy vorfinden, woraus man 
faft den Schluß zu ziehen geneigt feyn möchte, daß fie daſelbſt nur als 
Gulturpflanze gezogen, und alfo vielleicht früher aus Indien eins 
geführt warb, in denjenigen Theil ber Arabifchen Küfte, der fo fruͤhzei⸗ 
tig ſchon in vielfacher Hinfiht mit Malabar in Verkehr ftand (ob. S. 436, 
583; 603 ꝛc.). Abu Hanifa fagt zwar, bie Mufa ſey in Oman 
einheimifh und. wachſe da wie der Papyrus, diefer Ausdrud kann jedoch 
nicht ald Beweis gelten; Abdallatif ), der gelchrte Arzt (1200), 


2, — Tuckey Narrative l. c. p. 304. *#+) Roxburgh Corom. 
9%) Capt. Tuckey Narrative L c. p: 468. 

—* —— Histor. Acthiopica Tabula ad Lib. I. c. O; deſſ. Com- 
ment. fol. 140; Bruce Reife deutſche Ueberſ. Th. V. S. 280 und 
©. 47. Pater G. Lobo nach Habeſſinien, uberſ. von Ehr⸗ 
mann, Zuͤrch 179. Th. II. S. 38. °*) Edrisii Africa ed, Hart- 
mann ed. 2.1. c. p. 118. »%) Abdallatif Relation ed. Sylv, de 
Sacy I. c. p. 26. Not. 104. 
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beſchreibt fie genau als einen Bewohner von In dien, Yemen, Sn: 
rien. bis Damascus und Aegypten, die 300 bis 500 Früdite 
trage. Burkhardt fahe fie in neuerer Beit in Arabien, wo fr 
reich an Früchten, doch nicht mehr in Tayfs bergigen Gärten, sk 
wärts Mekka, fondern im niedern Küftengebiete von Djidda, ver 
zuͤglich reiche Pflangungen, die deshalb berühmt find, in Wabi Khos 
war, auf der Pilgerftraße zwifchen Mekka und Medina !*%%), um 
in den Gärten von Mebina ſelbſt. Sonnini nennt fie in Syrien 
und Aegypten nur ald ausländifche Gewächſe gezogen *), biemickt 
weiter: ald Sairo lanbeinwärts gebaut werben. Mit den Arabermik 
die Banane fchon frühzeitig, wie fo manches andere Gewaͤchs, längs 
ben Ufern-ded Mittelländifhen Meeres nah Tunis, Algier und zur 
Küfte- Malaga *) gewandert. Line *), der Begründer der Flora 


von Portugal, fahe dieſes Gewaͤchs im Garten Algarves in Fare 


- 


angebaut, Pater Thomas de Berlangas fahe zu Anfange des XI. 
Sahrhunderts die Mufa in Spanien, zu Armeria in Granaba 
eultivirt, und auf Gran Sanaria, auf weldye Infel fie, nad ven 
Bud *), aus Guinea -verpflanzt war. Der Gefcichtfchreiber Ames 
rilas, Oviedo, verfidert, worauf ſchon früher G. Forfter aufmel: 
fam gemadyt hatte, daß berfelbe Thom. be Berlangas bie Bananı 
von den Canarien, die er felbft im bafigen Franziscaner Kioften zz 
Las Palmas gefehen, bei feiner Reife nach Amerika auf die Infeln Bef: 
Sndiens nah Sanct Domingo (im 3. 1516) verpflanzt. yabı, 
von wo ihre Eultur weiter zur Terra ferma fortgefchritten fen. , Di 
nun auc weder Colomb noch Amerigo VBespucci unb anbırr 
etwas vom einheimifchen Vorkommen der Banane bei ihren erſten Se⸗ 
fuchen in Amerika fagen, fo hat fi) ‘hieraus bie allgemeine Anſicht der 
Berpflangung ber Banane aus ber alten in bie neue Belt 
feftgefiellt, 

- Wie gern würde man ſich, fagt 8.0. Buch *), bem Verguägen 
über diefe Nachricht bei dem Gedanken hingeben, daß biefe Mu fa..ein 
reiches Aequivalent für das treffliche Geſchenk der Erdtoffel feg, ‚wenn 
nicht v. Humboldt erwiefen hätte, daß mehrere Arten ber Mufı 
und befonders wahrſcheinlich die vorzüglicite von allen, ber Arten, 
fhon vor der Entdedung von Amerika bort einheimifcheme 
zen und benugt wurden. Die Berpflanzung leidet keinen Im 
fel, fie ift ein hiſtoriſches Factum; aber konnten nicht ſchon andere. Ir: 





1000) J, L. Burckhardt Travels in Arabia. London 1829. 4. p. 29, 
299, 306, 367. +) Sonnini Reife Th. I S. %1. *) AL 
de Humboldt Kssai 1. c. T. ii. p. 386. 2 D. £int3 Bemeriun 
gen ef einer an "2 Spanien unb Poriugai 1801. Ze. I. 
©. Buch Ganarifhhe Inſein. Berlin 1825. + 
©. 125, * Di ———— Inſeln a. a. D. ©. 125 
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ten früher dort ſchon einheim iſch ſeyn, deren wilbe Exiſtenz eben 
ſo durch die neue Cultur verwiſcht ward, wie die des wilden Reis in 
Aſien, und fo mancher andern Culturpflanzen anderwaͤrts. So unbes 
Eannt wie bie Abftammung der heutigen unzähligen Pflaumen= und Kits 
fen» Arten von dem wilden Prunus in Europa und dem edleren Cera- 
sus am Pontus, ober ber vielen Birnen» und Acpfels Sorten von einem 
wilden Pprusftamme, eben fo unnachweisbar mag die Verſchmelzung der 
eingeführten mit der im tropifchen Amerika einheimifchen Banane bis 
. jest geblieben feyn, Al. v. Humboldt *) unterfcheidet in Amerika 
3 Varietäten: 1) die wahre Platana, Platana Arton (Musa pa- 
radisiaca Linn.?); 2) der Camburi (M. sapientum) und 3) der Do- 
minico (M. regia Rumph.), und bemerft, baß es in Merico wie in 
Zerra ferma eine conflante Sage fey, daß der Arton und Do- 
minico dort längft vor Ankunft der Spanier cultivirt worben 
fey, daß aber ber Gamburi, ber auh Buineo heiße, wie ber Name 
es beftätige, aus Afritas Küften herübergeführt ward, Nur dieſer legs 
tere ift es (caule nigrescente striato fructu minore ovato elongato nach 
vd. Humb.), welcher auch in den temperirten Glimaten fortkommt wie in 
Süd-Spanien und den Canarien. Nur ihn und den Dominico (caule 
albo virescente fructu minimo vbsolete trigono, v. Yumb.) fahe A. v. 
Humboldt auch im Thale von Caracas, 10° 30’ N.Br. in einer 
Höhe von 2700 Fuß body üb. d. Meere; aber keineswegs dın Pla⸗ 
tano Arton, beffen Früchte nur in heißerer Zemperatur reifen. Zu 
diefer conftanten Sage kommt dad Zeugniß des Garcilaſſo be la 
Vega und das beftätigende bed Pater Acoſt a. G. be la Vega?) _ 
fagt, daß zur Zeit der Incas ber Mais, die Quinoa, bie Kar⸗ 
toffel, und in den heißen und temperirten Zonen die Bananen, bie 
Hauptnahrung ber Eimwohner ausmadhten ; er befchreibt fie genauer 
und unterfcheidet befondere Arten von der gemeinen Banane⸗-Arton. 
Der Pater Acofta *), welcher auch eine Banane im königlichen Bars 
ten zu Sevilla fahe, bemerkt zwar nicht mit Entſchiedenheit, daß bie 
Banane in Amerika einheimiſch geweien fen, er zeigt aber, daß fie 
daferbft in ſehr großer Menge bes Gebrauchs willen in unzähligen 
Bananenpflanzungen (Platanares) gebaut werde, obgleich gewiſſe 
Eeute °) fagen, fie feyen erft aus Aethiopia (Congo oder Guinea?) - 
dahin verpflanzt worden, und allerdings aud die Neger davon den . 





*) Al. de Humboldt Essai I. c. T. II. p. 385. ?) Commentarios 
Reales de los Incas Vol. I. p. 282. nad) v. Humb. °) Padre 
Jos. de Acosta Historia Natural y moral de las Indias etc. en Se- 

- villa 1590. 4. Libr. IV. 21. del Platano p. 247 — 250. 

°) 3.8. Piso Hist. Natur. Brasil. p. 151, Marcgraf p. 137 u. 0, ®. 
Rob. Brown l. c. p- #420. 
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ftärkften Gebrauch machten. Faſt überall jedoch, an den Ufern bes 
Drenoco, Saffiquiare und Rio Beni, zwiichen ben Bergen ven 
Gsömeraldba und den Quellen bes Carony, in der Mitte der did 
teften Wälder, mo Indianer, bie feine Verbindung mit Europäern hatten, 
treffe man doch Plantationen von Maniof und Bananen an, 

v. Humboldt !®) zicht aus alle biefem den Schluß, daß Baker, 
wenn auch bie andern Varictäten eingeführt, dody der Platano Arton, 
die wahre tropifhe Banane Amerikas, welche bie Mericanır 
Sapalote nennen (caule albo virescente laevi, fructu longiori apicem 
versus subarcuato acutr trigono v. Humb.), fhon vor ber Ankunft 
der Spanier bafelbft cultivirt ward, jene eingeführten aber nur 
die cultivirten Varietäten Amerikas vermehrt hätten. Diefes wirb neh 
mehr durch Namen der Früchte (Paruru, Arata u. a.) in eins 
heimiſchen Mericanifchen Landesfprachen unterftügt, und dadurch, baf 
im füblichen Amerika die Puris an den Ufern des Prato verficdhern‘"), 
Längft vor ihrem Verkehr mit den Portugiefen bie Heine Banancnart 
eultivirt zu haben. 

Noch eine vierte Varietät die X. v. Humboldt in Peru mä 
ithren ſehr fchmadhaften Früchten kennen lernte, führt derfelbe unter bem 
Namen Meiya der Südfee an, und bemerkt, daß fie auf dem 
Markte von Lima, Platano de Taiti heiße, weil fie von da din 
geführt fen '?). Alfo von beiden Seiten, über den Atlantifdyen 
wie über ben Ofl-Dcean, von Afrika wie von Auftralien amd, 
warb’ die neue Welt, obwol felbft ausgeftattet mit einheimir 
her BananensEultur, noch durd neue Barietäten ber 
chert, welche das Erkennen ber primitiven Gabe verbunkelten; dics legte 
interefjante Factum, welches gleichfam den Ring ber Cultur⸗Zone ber 
Banane in unferer Betrachtung vollendet, führt uns von der Oſter⸗ 
inſel über die Societäts-Infeln (Taiti) '*), wo uns tur J. 
Cook und Forfter längft die Bananen: Eultur burd alle Süb» 
fee» Eilande bekannt war, und über die Auftralifhen Snfeln, 
beren keiner fie nah I. Crawfurds !*) Verficerung zu fehle 
ſcheint, wie fie denn aud) an der ganzen Norboftfüfte bes Auſt rali⸗ 
Then Gontinentes, von ber Torresftraße bis zum Smoln: 

Gap über 30° 45° fühl. Breite, nicht fehlen, wo ihre aͤußerſte Süh- 





20) A. de Humboldt Essai l. c. T. Il. p. 387 et 367 Not. 

’1) Caldcleugh Trav. in South-America 1825. T. I. p. 23 nad ». 
Humb. ’2) A. de Humboldt I. c. II. p. 385. 122) IR, 
Forſter Bemerkungen auf einer Reife um die Welt. Berlin 1785. 
8 ©. 1, 151. »#) J. Crawfurd History of the Indian. Ar- 
chipel. T. I. p. 419 — 413. 
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grenge'!), nah Malabar zurüd, von wo wir als einer entfchies 
den primitiven Seimath der Musa sapientum, wie iht Name nady 
Plinius felbft Beweis genug ift, ausgegarigen waren, ohne für jetzt 
entfcheiden zu wollen, weil wir es noch nidyt können, ob der Amerilanis 
ſche Platano Arton identifch mit der Sanskritiſchen Banane ſey oder 


nicht; ob die Mufa der Araber in Dman eine aus Indien verpflangte, _ 


und bie Camburi eine durch Araber Zranspläntation gegen Weiten 
am Mittelmeer bis zu den Ganarien entftandene Varietät der Indifchen 
bilde, und als foldye wieder, nebft der echten Indifchen, die nad Songo 
tom, alfo unter.fehe verjchiedenartigen Umftänden und auf zweierlei 
Wegen von ber Indiſchen Stammutter aus zu ber neuen Belt, biefe 
doppelt mit Bananen⸗Formen und Varietäten bereichernd, hinuͤberging. 
Die Verbreitungsfphäre der Mufa ift nit nur geos 
graphiſch, fondern auch phyficalifch viel weiter als die ber 
Kokos; da fie im tropifhen Amerika zu beiben Seiten bes 
Aequators bis zu 33° der Breite, alfo no in bie fubtropifche 
Bone hineinreicdht, eben fo in ber alten Welt, in Afrika fübmwärte 
nad) Lichtenftein bis zum Pifangrivier im Duteniqualande !*) ein 
Fluͤßchen, das fid in die Pletteabergs⸗-Bai ergießt; nordwärte über 
die Ganarien nad) Spanien Über 35°, und an ben Oftküften Chi⸗ 
nas (wo fie Zfeu heißt) '”) über Formoſa norbwärts, gu ben 
eiuthiusSnfeln !*), wo fie nody wachen foll, und bis gegen 30° 
N.Br. zu Hangtſchufu, am Sübende des Kaifercanals (Afien Bd. III. 
&.697), wo Barrom !”) noch die fhönften Bananen in Metige wach⸗ 
fen fahe. In Sapans Encvelopäbie werben bie Bananen 


(Fantfiao) fon mit Kokos, Areka, Datteln, Jad und andern unter _ 


dem Kapitel der fremden Obftarten?°) aufgeführt; wir vermuthen 
daher, daß der Baum diefer Infelgruppe ein Fremdling ift (Kaͤm⸗ 
pfer nennt ihn nicht), obwol er auf dem Kontinent von ReusGSübds 
wales faft eben fo weit fübmwärts bed Aequators reiht, wie Ja⸗ 
pans Süudfpise norbmwärts beffelben Liegt, die vielleicht biefe 
Pflanze noch in Gärten pflegen mäg. 

Sn gang Vorder⸗Indien, zu dem wir auf ben engern Schau⸗ 
play unferer Unterfuchung nah Verfolgung der allgemeinften 
Raumverhältniffe zuruͤckkehren, ift die Banane einheimifd von 





16) M. Flinders Voyage to Terra Australis. London 1814. 4. T. H. 
p. 109, 319. 16) 9, Lichtenftein Reifen im füdl, Afrika, Berl, 
1811. Th. J. ©. 300 ic. 17) Thunberg Voy. ed. Langles T. TI. 
P- 366. 18) 5, M‘ .Leod Voy. of tlie Alceste to Corea etc. 
ond, 1818. 8. p. 101. **) Barrow Trav. to China. London 
1804. p. 522. ?®) Flora Japonica in Abel Remusat Notice sur 
Plönceyclop; Japonaise,; Notic. et Kxtr. des Mser. Paris 1827: T. XI. 
Liv. 88, p-: 27% 
Kt? 
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- dem Südenbe Gevlons bis zum Buß des Himalayafpftemsz 
aus dem niebern Küftengrunde über Berg und Thal hinweg bis zu 
Plateauhdhen, gleich ber Klate sylvestris (f. ob. &. 857). Diefe 
merkwürdige Verbreitung iſt früher unbeachtet geblieben, fie ik 
erft neuerlich entbedt. Erft auf der britten Zagercife von Kandy auf 
der Infel Cey lon, wo man beim Empfang des Bilhof Hebers*') 
die Straßen der Stabt mit aufgepflanzten Bananen Alleen reizend 
gefhmüdt hatte, gegen S.W. zum Adamspik Hin, fagt Samers, 
zeigen fich im wilden Gebirgslande zum erften male die Bananen 
im Zuftande der Wilbheit?*)5; aber hier, wo uncultiviert, ik 
die Frucht nur klein, mit wenig Bleifchmaffe, aber reih an Saamea, 
wol ein Beweis, daß fie hier nicht durch Verwilderung berfam. Aber 
auch im Norden Hinboftans, bis wohin fi im noͤrdlichſten Theile 
des Duab, um Sceheranpore, die Rordenden ber Palmen 
gone binziehen, dauert nod bie Banane?*), auf einer Höhe von 2000 
- Buß üb. d. M., unter 30° R. Br., und ann bort fogar überwintern, 
ba fie mit ſchuͤtzenden Petiolen verfehen, gewiffen Kältegraben noch beifer 
als bie Mango und ber Cuſtard⸗Apfel (f. ob. &. 720) Wiberftand lei⸗ 
ft. Die Banane giebt dafelbft noch efbare Früchte, und mit den 
Bambufen, am Buß der Vorberge des Himalaya, fcheint fie an einigen 
Stellen noch in ihrer Wildheit zu feyn.. Ja fie dringt felbft in das 
Alpenland von Nepal ein, bas mit feinen Talten Berghoͤhen und ben 
geſchuͤtzten heißen Tiefthälern bie größten Gontrafte ber tropiſcher 
und norbifhen Begetationen (Palmenform die himmelhohe Ohn- 
maerops martiana nad Dr. Wallid) ?*) und Ananas, mit den Quer⸗ 
cus⸗ und Pinuss Arten) vereinigt. Wir haben fon früher Fr. Br» 
cha nans Beobachtung dafelbft angeführt (f. Afien Bd. IN. S. 76) 
baf ber Mufabaum im dortigen Winter, zu Kathmandu, zwar 


" bis zur Wurzel abftirbt, deſſen Zahreszeit aber fo wenig biefen Baum 


gerftörend trifft, daß feine Stämme im Frühjahr von neuem ausſchla⸗ 
gen. Sogar aus ben niedrigeren Thälern, wie zu NRayakot und an 
dern (f. ebend. ©. 33, 51), bringt er, nach demfelben Beobachter, noch 
bie beften Früchte. Es ift alfo fehr begreiftiich, was bisher unwahrs 
ſcheinlich ſchien, daß «8 Sultan Baber wirklich gelang bie Banane, 
die ihn in Indien durch ihre Schönheit entzückte, bei dem vierten Feldzuge 
(1524, f. ob. S. 621) in feinen großen Garten Kabuliftans, nahe dem 
. Kort Abinahpur, nebft dem Zucker rohr zu verpflangen, wo fie nad 





”ı) B. Hebers Narrative Vol. II. 39) Sim. Sawers 
Journey in Mem. of the ei Society Edinburgh. 1822. 
Vol. IV. p. 403, 2») J, Forbes Royle Illustrations ete. of tha 
Natural History of the Himalayan Mountain. London 1833. L 

p- 8, 10,13. **) 3. Forbes Boyle I. & p: 20 
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feiner eignen Xusdfage ?°) wuchs und gedieh. Es Tag biefer Garten im 
RD. des Sufed Roh, alfo auf der hohen Stufe von Jellalabab; 
swifchen cm Indus und Kabul, in einem gefchüsten Bergthale. Wenn 
er bier noch gedeiht, mag fon Dfhittagong feine wilde Heimath 
ſeyn (0b. S. 719, vgl. 414), er waͤchſt nach Turnbull Chrieſte auch 
wild auf den niedern Weſt-Ghats im Darwargebiete, er wird 
nach Fr. Buchanan auf dem Plateau von Sunda in Gaͤrten 
gezogen (f. ob. S. 704°. Durch ganz Mittel: und Nord⸗Mala⸗ 
bar wie durch Tulava?) iſt dieſer Baum, dort Nayndra valay 
genannt, ein Hauptproductz 7 bis 8 Monat nach der Pflanzung bringt 
er feine Frucht, während 3 bis 4 Monaten; dann wird der Stamm: abs 
gehauen und feine Schlinge werben weiter verpflanzt. Aber auch auf 
dem Plateau Maifoores ift dicfelbe Musa sapientum allgemeis 
ner Eulturbaum, und findet ſich überall in den Arelagärten und 
andern Plantationen, von Sira?’) in Nord» Maifoore, bis Chis 
napore in Weft von Bangalore, zum mittleren Cavery in 
Dft von Seringapatam, wo bie Gafte ber Soligas ihre Cultur bes 
Torgt, und bis Goimbetore (f. ob. ©. 760), wo überall Bananens 
gärten, fo daß dieſe Eultur auch rings um den Fuß ber Nilgher⸗ 
zu") dieſe Berghoͤhen hinabzieht 

Für die wilde wie die Cultur⸗Banane, die Musa sapientum, 
it alfo vet eigentliih Malabar und Vorder⸗Indien als bie 
Mutterhbeimath anzufehen, wenn auch ihre Verbreitungss 
fphäre fih oftwärts über dad Infelmeer der Sübfee,. und 
foeftwärts als eine lito rale durdh die ganze Weft- Welt bis zur 
transatlantifchhen ausbehnt. Wenn man nicht fagen kann, daß 
in Oft: Indien ?°) die Banane auf gleiche Art, wie dies in Weſt⸗ 
Indien der Kal ift, das täglihe Brod und ber Repräfentant 
des Reis der Indbusländer bis China, wie der Gerealien Europas 
ſey: fo ift fie doch auch bier ein allgemeiner, weitverbreiteter Nah⸗ 
rungsftoff, und nimmt nur darum nicht ben erften Rang wie in ber 
neuen Welt ein, weil bie alte Welt, in bem Indiſch-tropiſchen 
Reviere an andern nährendben Gewächſen fo unendlich reich 
ift, daß keine einzelne, naͤhrende Pflanzenart bier fo ausſchließend vor⸗ 
herrſchend werben konnte. In biefer reichern Ausftattung an ein» 
heimiſchen, nährenden Stoffen für ein Menſchengeſchlecht, 
an denen Auftralien gänzlicden Mangel leidet, Amerika nicht fo reich bes 
gabt ift wie Afien, hat man einen phufifchen Vorzug der Regionen bes 


\ 





9%) Sultan Baber Memoirs ed. Erskine 1. c. p. 140. 20) Fr. Bu- 
chanan Journ. T. N. p. 507. III. 47.  *?) ebend. T. I. p. 154, 
384. II. p.52, 111, 177, 247. vergl, Vie. Valentia Trrav. L p. 408, 

”*) J. Forbes Royle l. e. p. 30. 2°) J. Crawfurd Hist. of the 
Indian. Archipel. T. I. p. 41. 
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Oſtens ber Indier vor denen des Weſtens ber Indianer zu 
“ finden geglaubt; wir moͤchten darin nur eine andere Art ber Be 
zsiherung erblicden, indem jenen dafür die Aneignung ber frems 
den Natur:Schäge in einem viceidht noch höhern Maaße verlichen 
ward als biefen. 

Die Banane erregt durdy das Marimum ihres mehlgeben 
den Nahrungsſtoffs, unter allen Gewaͤchſen, was durch Al. 
Humboldts treffliche Forfchungen *°) in das hellfte Kicht gefest warb, 
ein eigenthuͤmliches Interefie, und erfcheint dadurch allerdings au einer 
befondern urfprünglichen Mitgift unbehuͤlflicher Menſchengeſchlechter geeig⸗ 
net gewefen zu feon, um fie vor dem Untergange, durd eigene Thor: 
heit, in jeder Hinſicht, durch immerfort quellendey Rahrungis 
ftoff zu fihern, der wie der friſche Trunk des Wafferd auch ohne bem 
Anbau der Menfchentand nie verfiegen Eonnte. In Malabar*t) 
fepneidet man die Fruͤchte der Banane grün ab und verfpeifet fir 
auf allerlei Art zubereitet, zumal mit Reis als fehr gewoͤhnliche Keſt, 
body nicht fo allgemein wie im tropifchen Amerika und Weftindien. Auf 
den Öftlichen Infeln dient fie mehr als allgemeine Subfiftenz, als“ belich- 
tes, ſehr wohlfchmedendes Dbft, und wird fogar ſchon den Kindern als 
Nahrung **) gegeben, die noch an der Bruft der Mutter jaugen; aber 
nur die robe, oder auf allerlei Weife geröftete oder fonft zugerichtete 
Frucht, von der es fehr vielerlei Varietäten giebt; gebörrt und als Mech, 
ober zu anderem, wird fie aber hier nicht zubereitet wie in Weſtindien. 
Bon ben cultivirten Varietäten find einige Fruͤchte, zumal bie großen, 
nicht rob, fondern nur erft präparirt geniefbar, dem Europaͤiſchen Gau⸗ 
men find indeß die meiften gefchmodlos, nur wenige Arten gewianen 
durch Gultur für ihn eine gewiſſe Delicateffe, und die robe Frucht gilt 
dem Europäer felbft heute nody für ungefund, wie ſchon Aleranber ftir 
nen Macedonifchen Soldaten, am Hyphafis, biefe Frucht zu effen verbot 
(idixerat Alexander ne guis agminis sui id pomum attingeret Pin. 
H. N. XII. c 12). Im tropifchen Amerika ift die Gultur bee Ba⸗ 
nane allgemeiner, weil ihre Frucht zur täglichen Nahrung ala Brob 
dient. Die dortige von der Indiſchen Muſa nicht weſentlich verfchiedene 
Banane (Platano Arton), mit unzähligen Varietäten hinſichtlich ihrer 
Obſtarten, trägt in ben heißen Thälern 7 bis 8 Zoll lange Früchte, bie 
im Sabre von einem Stamm eine Ernte von 160 bis 180 Etüd, zu 
60 bis 80 Pfund an Gewicht, geben. Selbſt im Mexikaniſchen Plateau 
Iande rechnet A. v. Humboldt?) noch 50,000 Quadratlieues, bie 





20) Al. de Humboldt Essai I.c T. II. p. 388—3%6. **) Fr. Bu- 
chanan Journ, T. Il. 507, 223. 22) Crawfurd Hist. 1. c. T.D. 
p- 412 —413. **) A. de Huinboldt I. c. T. I. p- 388; vergl. 
H. G. Ward Mexico in 1827. London 1828. T. I. p. Sl. 
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diefer Cultur fäbie find. Schwerlich, bemerkt derielbe, wird es eine 
andre Pflanze geben, die auf einer fo Eleinen Bodenfläche eine gleiche 
Zuantität Rahrungsſtoff produciren könnte wie dieſe; denn nad 8 bis 
9 Monat ift ihr Wuchs vollendet, nad) 10 oder 11 Monat kann ihre 
Frucht gepflüdt werden. Schneidet man den Stamm ab, fo findet man 
unter den zahllos getrichenen Wurzelfchoffen ftet3 einen (Pimpollo der 
Ameritaner), der zwei Drittheile des abgefchnittenen Stammes erreicht 
Kat, und nur 3 Monat fpätir gleichfalls feine Fruͤchte bringt, 

Eine folhe Mufaplantation (Platanar) perpetuirt fich das 
ber faft ohne Zuthun des Menſchen, der nur den Stamm abzufchneiden 
braucht, wenn die Frucht gereift ift. Nur cin oder zwei mal im Jahre _ 
mug der Boden behadt werten, um bie Wurzeln zu lüften. Ein Flaͤ⸗ 
chenraum. von 100 Duadratmetre kann 30 bis 40 Bananenftämme tra⸗ 
gen; diefir giebt (die Frucht von jedem Stamm nur mäßig im Dur ch⸗ 
ſchnitt zu 30 bis 40 Pfund gerechnet) bei jener doppelten Ernte, ſicher 
4000 Pfund Rahrungsſtoff; dem Gewicht nad) wenigſtens ohne auf die 
Intenſitaͤt zu fehen, ein außerordentliches Uebermaaß gegen den Ertrag 
andrer meblgebender Gewaͤchſe, zumal der Europaͤiſchen Gerealien und 
ſelbſt der fo ſehr fich prolificivenden Kartoffel. Weitzen, auf gleiches 
Areal ausgefät, würde bei 10faͤltigen Korn nur 30 Pfund, die Kartofe 
fel nur 90 Pfund Gewicht Nabrungsftoff an Knollen geben; ber Ers 
trag ber Banane zu dem des Weisen ift alfo wie 133 zu 1, zu dem 
der Kartoffel wie 44 zu 1. 

Schr verfcjieden ift die grüne und bie gelbe, fchoh gereifte 
Frucht ber Banane. In der reifen ift ber Zuderftoff ganz aus— 
gebildet und in fo großer Menge im Fleiſch, daß wenn das Zuckerrohr 
fehlte, der Bananenzuder weit reichlihern Erfag darbieten würde als der 
Runfelrübenzuder in Europa. Die grüne Banane enthält dagegen 
noch benfelben nährenden Mehiftoff wie Korn, Reis, die mehlhaltigen 
Knollengewächfe, der Sago; die Banane bietet aber mehr Nahrungs 
ftoff als der Weisen; ein gleich großer Ader in Amerika mit Bana- 
nen bepflanzt nährt 50 Indianer, während ein gleich großes Weigen: 
feld nur für 2 Individuen hinreichen würde; daher, bemerkt A. v. Hum⸗ 
boldt, die kleinen Culturgaͤrten der Indianer Amerikas um die 
Huͤtten zahlreicher Individuen, was jedem Europaͤer der dort an das 
Land tritt ſogleich auffaͤllt. v. Humboldt ſahe häufig Indianer ihr 
Mahl halten mit ſehr wenig Manioc und drei Bananas (Platano 
Arton) der großen Art. Noch weniger fättigte die Sndifchen Brahma⸗ 
nen (Sapientes), wo eine Frucht fogar für vier hinreichen follte 
(Fructus adınirabilis succi dulcedine, ut uno quaternos satiet. Plin. XII. 
12); der Zucker in den heißen Ländern ift ungemein fättigender Art; 
dient dort doch das grün abgefchnittere Zuderrohr (3. B. auch in 
Y’am, f. Afien Bb. Il. S, 325) wie in Afrita das bloße Gummi 
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(von Mimosa nilotica) den Wüftenreifenden hinreichend zur Sättigung, 
Die reife Frucht erhält au in Weftindien unzählige Zubereitungen; an 
der Sonne gebdrrt nimmt fie Schintengerudy an und kommt als eine 
angenehme, gefunde Speife in den Handel; aud Mehl wirb daraus be⸗ 
-zeitet, und diea wie Brod verfpeifet. Die Leichtigkeit, mit welcher dies 
fer Baum aus den Wurzeln emporfchießt, giebt ihm einen großen Bors 
zug felbft vor dem Brodfruchtbaum (Artocarpus bengal. zeſ. oben & 
701, 7%, 767) der 8 Monat Früchte trägt, aber auch vor allm ans 
bern Arten der Obftbäume, die, durch Kriege der Völker zerfiört, fange 
Beit Roth entftehen Laffen, die Banane dagegen nicht, weil; fie abge⸗ 
bauen nad) wenigen Monaten mit neuen Stämmen und Fruͤchten prangt. 
Sie ift alfo ein wahrer Parabiefesbaum; in ber Zeit vor allen andern 
Gulturen mochte fie einft auch den Indiern allgemeineren Rabrungsfoff 
gegeben haben. Nur zwei Tage geringe Arbeit bedarf bie Banane is 
der Woche, um bie zablreichfte Familie in derfelben Zeit zu ernähren, 
daher der Vorſchlag überfpannter Reformatoren und kurz ſichtiger Wohl: 
thaͤter des Menſchengeſchlechtes, die Banane unter den Tropen zu vers 
tilgen, um bort die Völker aus der Traͤgheit, dem Schlummer der Ge⸗ 
genwart, der Sorglofigkeit zu reißen, und der Gultur gewaltfam entgts 
gen zu führen, als dächte man durch das VBerderben der Qurllen dis 
Trinkwaſſers dem Menfcyengefchlechte eine Wohlthat zu erzeigen. 


Anmerkung. 

| 4) Die Mango (Der Malayifhe Name daher Mango mangi- 
fera, Mangifera Indica **), Amra, oder Amba bie Blüthe und ber 
Baum, Maha pala die Frucht der Mango im Sanskrit. Unte 
ben vielen Fruchtbaͤumen Indiens führen wir hier nur diefen auf, wel 
er recht eigentlich ein Wahrzeichen für Indien ift und insbefon 
dere für Dekan, wo wiederum Malabar fein Paradiesclima die 
töftlichfien Früchte reift; auch ift feine Gultur im firengeren Sinne fat 
nur auf Oftindien bieffeit des Ganges beſchraͤnkt, oder von dba aus uf 
nad) andern Richtungen bin cine übergreifenbe geworben. Die Ber 
breitungsfphäre der wilden Mango reicht weiter gegen Dften 
durch den Sundifchen Ardhipel, als feine Cultur, die vorzüglich nur 
auf das continentale Indien eingefchränät bleibt. 

Die Eultur Mango ift bei den Hindus fo alt, als ihre Ge 
ſchichte und Poefie zurüdreiht; Mangobäume madyen in Rama 
van ?*), ſchon taufend Jahre vor unfrer Zeitrechnung, in der Refidenz 
Ayodhya (Aube f. ob. ©. 503) ben Hauptfchmud ber Gärten, ber 
Bäder, der —— aus, fie zieren überall die Stadt an ihren bffent 


= a I. Tab. 25, 26. 18) 9, Bohlen Zadien Th. II. 
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lihen Pläsen, ben Hofraum des Koͤnigspalaſtes; die Säulencapitale 
von Griftallvafen find mit jungen Mangobäumen gefhmüdt. Die füße 
Blüthe der Mango (Amra**) genannt) ift cine der fünf beißen 
Blumen, in welhe Kamadeva, ber Indifhe Amor, feine Liebeöpfeile 
taucht, die er vom Bogen aus Zuckerrohr abfhnellt. Es ift dieſes 
Prachtgewaͤchs feit ältefter Zeit der Lieblingsbaum der Hindus geblieben 5 
er ift auch Heute der zablreidhfte"”), der frudtbringendfte in 
ben Gärten durch ganz Hindoſtan; die Abflufung und Mannidfaltigkeit 
feiner Früchte bis zu den beliciöfeften Arten ift unendlich. Das fentens 
zidfe Sprichwort des Indifchen Moraliften ift daher, von der Mango**) 
„Biele werben gegeffen aber wenige find auserwählt;“ 
die Aufpielung des Dichters: „Meine Mango (ein Synonym mit eis 
ner Geliebten) ift der Shmud meines Gartens, bie liebs 
lihfte Frucht in Hinboftan.’ Die erfte dharacteriftifche Frucht, 
die Ihn Batuta bei feinem Eintritt von N.W, in Indien auffällt 
und bie er befchreibt, ift die Mango (Amba)?’) Nach der Volkes 
meinung ftehen die vielen fo eigenthuͤmlich durch Indien in dichten Grups 
pen vertheilten Mango Wälder (Topes der Indifhen Briten) unter 
dem ganz befondern Schuse ihrer Götter (Deotas)*°), die nad) Laune 
hier oder da das Wachsthum derfelben wie z. B. durch ganz Driffa 
hervorrufen follen. 

Die wilde Mango findet fi) auf allen Infeln des Sundiſchen 
Archipels (4. B. Singapore, f. ob. S. 64, auf Pulo Condor, f. Afien 
Bd. II. ©. 1022), wo ihr Name aber von der Eultur-Mango 
ganz verſchieden iſt, und es keinem der Infulaner einfällt, beide mit 
derifelben Namen zu bezeichnen. Die wilde Mango beißt auf der 
Inſel Bali 3. B. Poh; auf Macaffar Taipaz in Ternate Koamez 
in Zidor Kwale;z in Amboyna Wewe, wo, wie auf den Moluden 
überhaupt, die Gulturs Mango erft beſtimmt durch Holländer, 
feit dem Jahre 1655, eingeführt ift. Im Bantam auf Java an ber 
Sundaftraße, au) in Sumatra ift der Malaviſche Name Mangs 
gam *!) für dieſe Frucht in Gebrauch, der hoͤchſt wahrfcheintich von 
da durch Holländifhe und andre Schiffer zu ber Europaͤiſchen Vers 
ftümmelung und allgemeinern Benennung des Ramend Mango Verans 
Laffung gegeben bat, da biefe Frucht auch dort, wie in Kambobja, 





se) f, Will. Jones Hymnus on Kamadeva b. Kleuker Abhandlungen 
Th. 11. Riga 1797. ©. 397, 407. »’) J. Forbes Oriental 
Mem. T. I. p. 30. . **) Babur Mem. ed, Erskine 1. c. p. 324. 
2°) Ibn Batuta b. S. Lee p. 104; f. Kosegarten Commentat. Acad. 
ıle Mol. Ebn Batuta, 1818. 4. p. 17 etc. +0) Stirling Account 
of Orissa in Asiatio Research. Calcutta 1825 T. XV. p. 181. 
#3) 4. Crawfurd History of the Ind. Archip. T. l p. 424. 
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Siam (f. Afien Bd. HI. ©. 1053, 1993), Malacca **), in Ta: 
voy (f. ob. ©. 128), Pegu, Ava (f. ob. ©. 250, 251) verbraiie 
if. Doch vermuthyet Crawfurd, daß die Gultur ber Mango: Fruct 
auf den oͤſtlichen Inſeln wenigftens erft feit verhältnißmäßis 
kurzer Zeit vom Gontinente Indiens her eingeführt fen, weil bie ver 
- edeite Frucht überall mit dem Sanskritnamen (Maha palah, 
—h. Große Frucht) genannt wird, welder in verfchiedenen Sprades 
feine Sorruption durchzumachen hatte; wie Mahampalam in Zelinss, 
Mamplam in Malacca, Maenpalam auf Banda, Kapalaıh 
Sampung, Palam auf Java. Im Garten des Sultan von Zaba, uhr 
eine der vorzüglichften Mango cultivirt, Dotol genannt, welche wc 
vorzüglicher als die Sorten Bengalene ift, und der edeljien Mango 
ort Malabars gleihgepriefen wird. Denn Malabar iſt am be 
ruͤhmteſten durch die delicidfeften Fruͤchte diefes Baums, obwol er. 
ganz Indien ein Lieblingsobft **) der Hinbus abgicbt. 

Ganz Bengalen **) hat überall feine Mango Gärten, fan 
Mang topes, die aber oͤfter durch zu große Regelmäßigkcit ud 
Steifheit ihrer Anlagen **) weniger zur pittoresken Laudſchaft ais am 
dere beitragen, obivol der Baum felbft einer ber prachtvollſten in un) 
an Grdfe und Geftalt dem Kaftaniendbaum am naͤchſten firhen ma; 
Diefe Pflanzungen, öfter von den fehr contraftirenden Formen ber Pal 
mentronen überragt, ziehen ſich überall durdy das ebene Gangesianb Hin 
und hüllen jede Dorfſchaft ein, bis nordwärts von Murfhababan*) 
nah Rajamahal, wo die Palmenformen verfchwinben, bie Mango: 
Wälder aber gefellig mit den Zamarindbenmwälbden bis a dir 
obern Gangesprovinzen. von Lord Balentia auf feiner MWafferfahrt 
beobachtet wurden, biß über den Goggra und Yamuna hinauf, mad 
Gaunpore (in S.W. von Lucknow), überall an den Ufcrſeitcs bes 
Ganges, die hier duxch ihr ſchoͤnes Grün gefhmüdt werben, _ ‚der 
die Mango nicht weiter weftwärts gegen bie bürre heiße 
Ebene fortruͤckt? es ſcheint faft, da Biſchof Heber bemerkt, Er 
dem Wege, ben er von Delhi gegen Agra fübmärts zurüdiegte, auf 
der erfien Station in S. W. biefer legtern Stadt, vor ah 
nahe Futtehpur, fi wieder der erſte ſchoͤne Mangöbaiım ir 
im Freien zum Schmud der Landfchaft gezeigt habe, da bie zu-Ngra 
und Delbi gefehenen nur Gartenbäume waren. Es ift wahrjheim 














3) Al. Hamilton New Acc. of the East Indies Edinb. 1727. Vol 
II. p. 81. #2) 3. Heyne M. Dr. Tracts klistoric. and Statist. 
on India. London: 1814. 4. p. 58. *4) Remarks on the Hus- 
bandıy and internal commerce of Calcutta. London 1806. p. IM. 

2) (5. Vic. Valentia Trav. ed. 1809. Vol. I. p. 72. 4) ebend. 
p. 77, 79. 206, 216. #7, 9, Heber Narrative of n Journ. T. 
ll. p» 357. 
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lich, daß bie Tango bas beige Trodenclima ber Delhis@bene 
mit den falten Windftrichen im offen liegenden Lande flieht, obwol fie 
noch weiter nordbwärts, wahrfcheinli mehr im Schuge vor Berg⸗ unb 
Meermwinden in fo anfehnlihen Wäldern um Seheranpur verbreitet 
ift, daß dieſe Hodg ſon in Vermeffung einer größern Baſis hinderlich 
waren (ſ. Aſien Bb. II. ©. 637). Ja die Mango blüht und bringt 
daſelbſt nod gute Früchte, wenn nur an ſchutzloſen Drten ber Baum 
in feiner Jugend dur Gras gegen die Kälte gefchüst wird **). Etwas 
füdlih von Sceheranpur im Duab, zwiſchen Ganges und Mamuna, 
auf halbem Wege zwifdhen Delhi und Sceheranpur, im N.D. nahe 
bei Paniput, am DOftufer bes letzteren Stromes, bei der alten Stadt 
Kairana (29° 23° 21" R.Br. n. Hobgfon, Koorana auf Gen. Bla- 
cker Map; auf andern Karten fehlt dieſer Ort), zeigte man Hodg⸗ 
fon *°) fogar noch eine Pflanzung von Mangobäumen, bie durch 
ihre beften Früdte in Hinduftan berühmt fei, welche von ba nur 
zue Zafel der Kaifer von Delhi verabfolgt wurden. Doch man hat 
bisher überfehen, daß die Mango noch nördlicher, fogar das Als 
penlanb des Himalaya hinauffteigt, freilih nur die Vorhoͤhen bis 
Nahn, 3000 Fuß über dem Meere, bis wohin bie Dörfer von Grups 
pen der Wallnuß, Limonen und Mangobäumen reigend befchattet werben, 
wo wir fchon früher die obere Mangos Grenze (f. Afien Bd. IE 
S. 849, 851, 856) mit derjenigen der Bambus bezeichnet haben, welche 
nah F. Royle*°) im heißeren fruchtbaren Thale von Debra Dun 
(f. Afien Bd. II. S. 517, 850) fogar bis auf 4000 Fuß Meereshöhe 
beobachtet ift, obwol da die Früchte nicht mehr reifen, 

Sollte die Mango nicht eben fo gut in den warmen Thaͤlern 
Nepals vorkommen? doc haben wir keine Spur davon auffinden 
Eönnen (f. Afien Bd. II. ©. 51, 75 ⁊c.), wahrfcheintich ift ihre Cultur 
dort nicht fo. allgemein geworben, und Dr. Wallich fagt ausbrüdtic, 
fie fehle dem Kathmandu Thale, im Noakote Thale bekaͤme fie 
aber erträgliche Fruͤchte, was ſich aus beffen Lage auch begreifen läßt 
(f. Afien Bb. II. S. 33). Doc hat S. Turner die Mango weiter 
oftwärts, fogar nody in Bhutan, auf mol eben fo bebeutenber Höhe 
nordwärts, biß gegen 28° R.Br. in Gärten mit großer Sorgfalt 
eultivirt vorgefunden; nämlich in Andipur, wo ihrer noch viele gegas 
gen werben, bie freilich im Auguft erft reifen, da im füblichen Ben⸗ 
galen die Ernte fhon im Mai fällt, ver Temperaturunterfchied 
auf fo kurzer Diftanz für bie Reifezeit alfo ein volles Quartal im 





“®) J. Forbes Royle Illustrations 1. c. p. 8, 10. “*) Cupt. J. A, 
Hogdson Latitudes of Places in Hindustan etc. in Asiatic Resear- 
ches Calcutta 1822. 4. T. XIV. Tab. p. 153 etc. Nr. 137. 

so) J. Forbes Royle Illustrations I. c. p. 14 etc. 
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Sabre beträgt. Den ndrblihften Mangobaum mit fruchtbelcke 
nen Aeften, den wir wol kennen, fahe Turner noch eine Zagereik 
weiter nördlich von ber Fefte Anbipur, im Garten der Winterre 
fidenz des Dacb Raja zu Panukka, ganz nahe am Schneegrbitge 
bes Himalaya, ein Ort, der eben wegen feiner ungemein gefhüsten ſab⸗ 
tropifchen Lage zur Winterrefideng auserwaͤhlt ift (f. Afien Bo. IL 
©.-144, 350, 152). Daſſelbe beftdtigt Kifhen Kant Bofe, dr 
bemerft, daß in Andipur auch noch Zuderrohr gebaut werde, Be 
Mangofrüäcte aber fehr fchledt und doch ungemein theuer wären ff. 
Aſien Bd. II. ©. 163, 167). Daß Afams warmes Stremthal Bis 
tief landein rei an Mangos ift, kann nicht auffallen (f. Aften WM. 
11. ©. 29). Wir haben hiemit rings um das nortöfttihe Dinbufken 
beftimmte Anhaltpunete für die Nordgrenze der Berbrei 
tungsfphäre der Indifhen Mango erhalten, welche überall 
aus der Ebene in die warmen Himalayathaͤler zu ben vordern Zhalfiis 
fen hinaufſteigt. Im Weften de Yamuna und im Norbmeft sa 
Delhi finden wir die erfte Nachricht von bedeutenden Mangopflam 
zungen, welde Früchte ber beften Qualität in Obers Indien 
bringen, in Multan, wo fie nah Al. Burnes +!) Dafürhalsen ber 
felben Urfache, welche dott das Reifen ber Dattel begünftigt, auch ihre 
Vortrefflichkeit verdanken, ba fie fonft jenfeit de& Wendekreiſes, feinem 
Urtheite nach, meift nur ein fehr unſchmackhaftes Obft liefern, was anf 
wol zu Attok am Indus, wo noch Mangos ftchen, der Fall feym mag. 
Aud in Gugerate werden vie Mangos gebaut, und ihre 
überall in Menge auf ben Märkten feil geboten, zu 3. 35 
Zeit das Eulfey für 1 Rupie (d. i. 600 Pfund Gewicht für eine halle 
Krone) 5 eben ſo am Golf von Sambaya, wo von den vielen Man⸗ 
gos die Atmoſphaͤre zur Bluͤthezeit oft mit dem füßeften Dufte erfält 
it, dem ſich im Schatten des Mangowaldes nicht felten ein ei 
licher terpentinartiger Geruch zugeſellt, ber auch den 
leicht einen Beigefhmad giebt. Die Landfcyaft am untern Rırbube i 
außerordentlich reich gefhmüdt durch die unzähligen Pflanzungen 1 
Zamarinden, Banvyanen und Mangos**), von denen 
etwa 40 bis 50 vollflommen ausgewachſene das Viereck eines Mo 
Landes (Acre) einnehmen, und hier mit ihrem dumfelgrünen 
zum Schug bed Reifenden gegen die Mittagshige, im Märg mit einem 
unendlichen Reichthum goldner Fruͤchte die lieblichſten Ruhepläge gewiß 
ren. Der Baum erreiht an Größe bie Mächtigkeit und Höge ber 
größten Englifgen Eiche. Die Banyana (Ficus indica) Hat tur 











E Al. Burnes Trarv. in Boklıara etc. Mem. ot the Indus Vol. I. 
ae. J — Oriental Mem. T. I. p. 30. T. Il. p. 33. 
“) ebend. I. c. T. Ill. p. 55. 
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hre reiche Wurzelverzweigung mehr einen religibſen Charakter bei ben 
dindus gewonnen. Die Tamarinde mit ihrem leichten Laube, das 
eizend ſich fiedert, deren Wuchs von ausgezeichneter Schönheit ſich em⸗ 
‚orbebt, deren Frucht fo geſund und lieblich, wirft jedoch einen Schat⸗ 
en, unter dem zu fchlafen bei allen Hindus für ungefund gehalten wird, 
Die Mangowaldung trägt daher mit ihrem kuͤhlen Schatten und 
ven erquidtichen $rüchten den Gieg davon; daher bie unzähligen Ans 
pflanzungen durch ganz Hindoftan, die in einem Lande, wo es an Wirths⸗ 
bäufern fehlt, und wo es für Heereszüge nicht der Gebraud) ift in Zel⸗ 
ten zu lagern, für die Karamanen ber Reifenden, die einheimifchen Ars 
mern, wie für unzählige Jagdpartien, nody eine vich höhere Bedeutung 
gewinnen, da Zruppenhaufen von 10,000 bis 12,000 Mann unter fols 
hen Mango Zopes ihr Lager leicht aufichlagen fönnen. In der heis 
gen Jahreszeit find ihre Schatten lieblich und gefund, in den kalten Mos 
naten gewähren fie Wärme, weil fie auf offenem Felde die froftigen 
Winde abbaltenz in der Regenzeit tragen die dichtlaubigen Mangomälder 
fehr zur Gefundheit durchziehender Truppen bei, weil fie den Boden ges 
wiffer Stellen und ganzer Gegenden vor dem Erweichen ſchuͤtzen, und 
dadurch für Bivouacd campirbar machen, daher neben den Mangowäls 
dern gemeinigli au Brunnen und Wafferteiche ſich vorfinden. 
Es ift ganz herkoͤmmlich zu einer neuen Mangopflanzung auch einen 
Brunnen- oder einen Tank zu graben, und dies ijt fo eng in ber Ider 
des Hindu verfchwiftert, daß jedes Dorf bei ſolchen Anpflanzungen, das 
Dochzeitfeft beider oft mit großen Summen feiert, wobei ber Bruns 
nen als ber Mann betradytet wird, ber die jungen Anpflanzungen bes 
fruchtet. Es ift Ehrenſache und Pietät der Indiſchen Dörfler derglei⸗ 
chen Anpflanzungen zu machen, und biefer Aberglauben, diefe Eitelkeit, 
bat das Gulturland Hindoftans, felbft die dürıften Klächen überall mit 
den herrlichen Mangohainen verfchönert und bereichert. DOriffa ®*) 
ift fo durdaus reich an fchattigen Mangomäldbern mit Bambus, 
Banyanen und Orangen; auch ift die Mango dort wild; um Bans 
galore**) und GSeringapatam auf bem Maifoore- Plateau, wird 
fie ſehr viel eultivirt und bringt gute Früchte; in Nord» Maißoore wird 
fie fchon fparfamer, nörblih von Chittledrug ift fie fehr felten, 
und noch nördlicher von da, durch das hohe, mittlere Dekan fcheint fie 
zu fehlens; fübwärts von da aber fteigen ihre Wälder ringsum bie Vor⸗ 
böben ber Nil gherry**) empor. Sm Weften des Darmwars 
Plateaus und um ben Cutaki⸗Paß ift fie, nah TZurnbullChris 
fie und Fr. Budanan, wilb und angebaut (f. ob. S. 699,719), 





24) Stirling Account I. e, p.174, 181. **) B.Heyne Tracts l.e. 
. 58. Fr. Buchanan Journ. T. Hl. p. 423. *") J. Forbes 
ie lllustrat. I. c. p. 30. 
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ohne jedoch fo koͤſtliche Früchte zu liefern, wie fie vorzüglich Bom⸗ 
bay, Goa *?), ganz Concan und Malabar barbieten. Die Fradt 
dat fo viele Sorten , verſchieden an Geftalt, Karbe, Geruch, Seſchaee 
wie nur der Guropäifche Apfel, von fdymadlofen bis zu den deliciäfeften 
Arten ®*), deren Fleiſch dem Geſchmack der koͤſtlichen gelben venstiani 
ſchen Pfirſich gleicht, weichen ber veredeinde Duft der Ananas und Orange 
Zugegeben ift. Ihe Gewicht varüirt, das Stüd von 2 Unzen bis zu c 
nem Pfunde; ihre Farbe geht in die Goldfarbe über. Zu den imierk 
wuͤrdigſten Gulturferten gehört unftreitig die Warietät, derm Feat 
Fuß in Umfang hat, und ſehr beiicat ift (f. ob. S. 720); bie ebeifr 
von allen aber foll, nad dem Kenner I. Forbes, bie Aiphanfe 
Mango feyn, beren Frucht fich wie eine Königin zu den übrigen Gen 
hen verhält, und nur zu Eöniglichen Präfenten im Lande ſelbſt eisen 
det wird; in Goa **) gebeiht fie in größter Herrlichkeit. Aber übers 
all ift in Indien biefe Mango eine Delicateffe für bie Reidgen, 
wie eine nahrhafte Speife für den Armen, ber in ber 
kaum einer andern Nahrung bedarf. Der Baum blüht im Sanaar 
Und Februar, die Frucht reift in Goncan *°) fogar fon im Apeit, 
fonft im May und Juni bis Juli; alfo Arößtentbeils vor de Ein 
tritt der ſtarken Regenzeit; diefe ſpaͤte Bluͤthe und bie [hueNte Meike 
beftimmen ihre Berbreitungsfphäre. 

Die Mango warb aud nad bem Weften verpflangtz fie bringt 
ziemlich gute Brücdte an ver Dftküfte Arabiens in Oman +2 6d 
‚Üben ®?) in Yemen bei Saas, und an ber Mofambilküfte zu We⸗ 
furit-bei Moſambik, wo Salt **) fie in großen Plantationen fahe, 
In den Gewaͤchshaͤuſern Europas kommt der Baum wol zu Bluͤtte 

ht, aber felten mag bie Frucht reifen; in England gelang Dies Ian 
— J. Forbes) * 








6. Die — in Malabar. 


So viele Eigenthuͤmlichkeiten Malabar in der Landesnam 
und ſeiner Vegetation darbietet, fo auch in der Bevdlketungfbirib 
Thiere und Menfhen Mod befigen wir feine fo Sean 
Beobachtungen über dieſe Theile wie im Pflanzenteiche, aiis Kt 
haben hinſichtlich der Fauna nur an einige allgemeine fragmen 


A. Turnbull Christie Sketches in R. Jameson Ph. Joufe L’& 
. pP: 63. se) J, Forbes Oriental. Mem. T. I. 2 
pP» 55. 6°) ebend. T. 1. pP» 293. ebend. T T.L 
) J. B. Pens Narrativo of a Journey into Chorasarı, Are 
825. 4. p. 8. Salt Travels in Abyssinia, Londen 1814. 
"4 p. 116, *:, H. Salt Voyage to Abyssinia, Londow 21814. 
4. p. 30, **) J. Forbes Orient. Mem, T. HL p. 409. 
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tarifche Beobachtungen vorzäglich des trefflihen Fr. Buchanan 
md J. Forbes in Malabar zu erinnern, die ſich mehr oder wer 
niger Aber das ganze weftliche Küftengebiet bie Bomban auf gleich: 
artige Weiſe beziehen laffen, und hie und da zu Anbaltpuncten 
für die Verbreitung der Thierwelt durch ganz Indien dienen ° 
fönnen. 

An einem Lande wo Pflanzenfpeifen Hauptnahrung find, 
das Todten der Ihiere für eine Sünde gilt, weil ihre Leiber nach 
vum Wahn der Seelenmwanderung die Vorfahren felbft beherber⸗ 
gen fünnen, wo Thierhoſpitaͤler 65) von den halbgoͤttlich verehr⸗ 
ten Kuͤhen und Dchfen hinab bis zu dem Wurmfraß, dein man 
deshalb fein Getreide auffchüttet, im Gebrauch find, wo Magis 
ſtrate der Städte (mie in Eutch) ſelbſt Tempel für Ratten halten, 
in denen viele Taufende auf Gemeindefoften aus Frömmigkeit ges 
füttert werden, in einem folchen Lande fann fein Viehſtand von 
Bedeutung, fein wichtiges Heerdenleben von Hausthieren Statt 
finden, und das Wild wie das Uebermaaß der Raudbeftien, der 
Schlangen und des Ungeziefers aller Art wird nur nad) Moth ges 
bändigt fern. Fr. Buchanan ſagt 66) von ganz Malavala, 
(. ob. S. 750):, weder Pferde, Efel, Schweine, noch Schaafe oder 
Ziegen werden bier gehalten, oder nur in fehr geringer Zahl; als 
les, was fie davon gebrauchen, wird ihnen zugeführt. Auch hals 
ten die Hindus feine Art von Federvieh; erft feit der Anficds 
lung der Europäer findet man einige gemeine Arten, und vorzügs 
ih nur bei Portugiefen, zunächft der Seefüfte Zucht von Gänfen, 
Unten und Truthühnern. 

Der Ochs und der Büffel. Die Rinderarten find 
in ganz Dekan noch die vorzuglichften Hausthiere der Hindus, das 
son der Jndifhe Ochs mit dem Buckel allgemein bekannt. 
Abbildungen hat Fr. Buhanan) von den verfchiedenen Ars 
ten Coromandels und Maißcores gegeben, die hier meift hellbraun 
oder weiß von Farbe find, mit zurüdgebogenen Hörnern, und 
größer als die bengalifche Raçe, denen von Malabar ähnlich; die 
auf den Plateauhöhen Eid: Defans, wo wirkliche Viehzucht und 
Milhwirthfchaft, Butterbereitung Statt findet, find noch kuͤchti⸗ 
gerer Art, ihre Zucht ift ein Gefchäft befonderer getrennter Hirten⸗ 





*s) Alex. Burnes on the Banian Hospital in Surate, Asist. Journ. 
New Ser. 1830. Vol. 1, p. 243, 6°) Fr, Buchanan Journ. TIL _ 
P. 383. “) ebend, .L. + 3. u. P+ 5, 8—15. 
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ftämme oder ſehr niedriger Caſten, der Goalas, d. h. Kub— 
halter. In Malabar iſt die Raçe des Rindviehs ungemein klein 
und untauglich zur Agricultur, es iſt die ſchwaͤchlichſte, die Fr. 
Buhbanand) ſahe, dem zur Arbeit ſchwachen Hindu analey: 
ein Acker von zwei Ochfen einer großen Race gepflügt bringt fa 
die doppelte Ernte, wie der Acker mit der kleinen Race Malabs- 
riſcher Ochfen beftellt. Die Race im Nordiveften Defans ift weit 
ſtaͤrker; J. Forbes führt außer der genannten gerinaften noch 
eine mittlere an, die zum Transport (f. Banjaras eb. S. 688) 
und zum Pfluge dient, die edelfte®) aber noch nördlicher in 
Guzerat, vollkommen weiß mit ſchwarzen Hörnern, voricher, zar 
ter Haut, Augen, die mit. dem Glanz des Gazellenauges metzci: 
fern, fehr ftark, groß, gelehrig, welche, zu Equipagen der reiden 
Hindus dienen, täglich ihre 6 bis 8 geogr. Meilen zuruͤcklegen, 
‚und nur zu Sehe hoben Preifen zu haben find. Cine Ochſen— 
ladung in den Ghats rechnet ©) man zu 194 Pfund, mit wel 
cher der Laftochfe nicht über 24 geogr. Meilen zurücklegt. Wehe; 
gens werden in den Wäldern und um die Tempel in Indien ſcht 
viele heilig gehaltene Stiere?), dem Apis Aegpptens gleich, er: 
näbrt, die von den Brahmanen mit vielen Geremonien den wer 
fhiedenen Göttern geweiht ihre eigenen Zeichen erhalten, mit de 
nen man fie frei umbergehen lapt, und fie nicht felten noch zum 
Futter in die Kornfelder und Ernten cinladet. Auch Bilder von 
ihnen in Marmor oder anderem Stein unter Banyanen und 
andere Schattenbäume geftellt, oder lebendig, beides trägt nah 
der Hindu Meinung zur Heiligkeit folcher Afyle bei. Auf-bem 
Maißoore s Plateau um den Gavery und auf den Bergen ar: 
gen Malabar hin fand Fr. Buhanan’?) in jedem. ber berti- 
gen Dörfer einen bis zwei Bullen, denen jede Woche oder Me 
nat Opfer gebracht wurden, und beim Abfterben ein feierlicher 
Todtencultus. Um Nachfommenfchaft zu erhalten bringen dort 
Frauen einen jungen Stier mit Ceremonien in den Tempel zum 
Dpfer und laffen ihn dann frei umhergehen, er wird als Derk 
Deota angefehen. Es herrfcht der Wahn, in ſolchen Ihieren Ice 
die Seele von Brahmanen in einer Station der Seelenwandriuns 
fort; unzählige andere Superftitionen find hieran sefnäpft. Di 


°®s) Fr. Buchanan Journ. T. Il. p. 380. *°) J. Forbes Oriest. 
„‚Mem. T. IH. p. 9. ’°) Fr. Buchanan Journey T. li. p. IM. 
J. et een. T. II. p. 512. Fr. Bucharan Journey 

«1, p. 173. 
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refigiöfe Verehrung diefer Ihiere, fowol der Kuh, die kein Hindu 
tödten, deren Fleifh er nie, felbft nicht bei Hungersnoth auf 
Schiffen wie die Seapoys eflen, fondern lieber fterben wird 73), 
durch ganz Indien bis zu den Hochthälern des Himalaya (f. Afien 
BP. II. S. 495, 880, 987 u. a.), wie des Stiers (Mandi, f. 
ob. ©. 486), beruht außer dem zahllofen Aberglauben, der durch 
die Legenden ihrer Götter verbreitet ift, in dem antifen Ans 
ſehen diefes Ihieres bei allen Völfern in ihren patriarchalifchen 
Lebensverhältniffen, und zumal der Hindu, deren einfachfte Nah— 
rung Milch und Butter, auch die Erftlinge ihrer Opfer waren; 
ferner auf dem nachtheiligen Einfluß des Rindfleiſcheſſens 
im Indiſchen Elima, der auch dort die Europäer von diefer Nahe 
rung abzugewöhnen pflegt, und auch dem uralten Symbol 
der Kuh für die fruchtbringende Erde, wie der Heiligs 
keit des Ackerſtiers, die auch dem Aegypter (die Afis, Apis) 
wie dem Römer Slaubensartifel waren 79. 
Der Büffel ift das zweite Hansthier, durch ganz Indien 
im Gebrauch, aber wie überall mehr wild als zahm, mit kurzen 
Hörnern, mächtigen, borftigem Nacken, leicht erzuͤrnt und dann 
ſo wüthend, daß ein einzelner oft gegen eine ganze Elephantens 
heerde anrennt. Auch dem gezähmten kann man nie trauen. Als 
len Ihieren, bemerkt J. Forbes, fen vom Anfange der Schoͤ—⸗ 
pfung an das feiner Natur paflende Elima und Locale als Heis 
math zugewiefen, und wo ihre Verbreitung über ſolche adäquate 
Rocalitäten hinausfchritt möchten gewifle Ihierracen ausgeftorben 
ſeyn, während andere, denen fie entfprachen, jene überlebten. Nur 
bei diefem Büffel fen wol eine Ausnahme zu machen; denn feine 
Lebensart paſſe nicht für Hindoftans Clima. Er liebt nicht nur 
das Waſſer, fondern gedeiht gar nicht einmal ohne fih in Suͤm— 
pfen und Moraft wälzen und einwühlen zu koͤnnen, die hier aber 
dem trocdnen Boden meiſt fehlen. Die tiefen Grafungen und 
Schilfdickichte am Saum der Suͤmpfe, die zugleih. Schatten, 
Schutz und Kühlung geben, find fein Lieblingsanfenthalt. Da, 
meint Forbes, habe er fie in wahrer Ertafe gefehen; über das 
hohe Gras rage dann nichts hervor als ihre Augen und ihre weis 
ten Nafenlöcher, denn ihre Hörner liegen ganz zuruͤck, und alles 
übrige von ihnen ift fonft dem Anblicke verborgen. 





2 — Orient. Mem. T. J. p. 69. 79) v. Bohlen Indien 
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Das Pferd (Asva, Hana, Vajin u. a. im Sanstit). 
Wenn Arabien, Perfien?5), Turfeftan von jeher dur den Meichs 
thum ihrer fchönen und zahlreichen Pferde berühmt waren, fo 
ift Indien arm an diefem edeln Hausthiere ber Zahl wie 
der Race nach von jeher geweſen; im nördlich anliegenden Ge: 
birgslande in Kafch mir 70), geh 77), Tübet, Bhutan ®), 
China und Hinter-Indien ”) ift überall nur die Fleine 
hinterafiatifche Race der Bergklepper, welche ſchon Ayeen Albery 
nennt, zu Hauſe (die Tangun oder Tanyan, ſ. Aſien Bd. II 
©. 140, 937, 1101). Cs iſt fogar die Frage, ob das Pferd 
in Indien, twenigftens in Defan, früherhin überall einheimiſch 
war, oder nur immer durch veredelte Zucht dahin von Außen her 
gelangte, wie noch heute. In den Sanskrit Epopden X) dient es 
hier dem Helden zur größten Zierde roffetundiger Lenker 
zu ſeyn; Suryas, ber Sonnengott, fährt mit ficben Roſſen, dech 
reitet kein Gott auf dem Pferde ®t); wagenfundig (matis 
rathas) ift chrenvolles Epitheton der Fürften und Heroen im 
Kamayan und Malus; der Wagenlenfer Indras (Matar 
lis) ift fo berühmt wie der homerifche Automedon, und Rama 
geſchickt den Elephanten zu befteigen ift es auch das Roß und 
den Wagen zu führen, Die Roſſe find bei jenen antifen Hindes, 

tie nur bei Arabern, ungertrennlich von ihren Helden, und wii 
nen, wie bei Homer, in Bedrängniffen heiße Thranen (ufhnam 
Adru). Chandraguptas Macht der Prafier, unmittelbar nad 
Aleranders Zeit (f. 06. &.484) 600,000 Mann ftarf, hatte 9000 
Elephanten, aber nur 30,000 Pferde, ein Verhältniß, welches wel 
geigt, daß damals die Reiterei noch ein feltner, foftbarer Truppen 
theil in nordindifchen Herren ausmachte und Pferdezucht beſon⸗ 
derer Sorgfalt bedurfte. Jedoch nur die Caſte der Krieger, die 
Kſchetriyas, welche die Eavallerie der Hinduheere bildeten, waren 
auf Pferden beritten. In neuerer Zeit ift wenig Spur von fo rit⸗ 
terlichem Sinne bei den Hindus wahrzunehmen, nur beit Ueber: 
reften vom Kfchetrigas Stamme, bei den Reiterſchaaren der 





15) Malcolm History of Persia T. I. p. 168. T. II. p. 199. 

te) Ayeen Akbery I. p. 144. Il. p. 136. ?1) Raper in Asiat. 
Research. XI. p. 530. 18) Zurner Gefandtfchaftsreife nad 
Tuͤbet. Hamburg 1801. & ©. 22, 35, 237, 242, ’») Sings- 
pore Chronicle in Asiat. Journ. Vol. XXI. p. 597. Crawfurd Enb- 
to Ava p. 454. *°) v. Bohlen Indien Th. II. p. 70, 

1) %. B. dv. Schlegel Indifche Bibliothek Th. I. p- 93. 
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Maharatten (f. 06. &.488,661) auf denfelben Schlachtfeldern, 
die im Ramayan berühmt find (f. 06. ©. 684), etwa ausgenoms 
men, deren Zahl zur Zeit ihrer größten Macht, in der Schlacht 
bei Paniput (1761), aus 200,000 Mann Kavallerie beftand, 
die aber fpäterhin (1782) ſich noch bis zu 400,000 Reitern®2) 
vermehrt haben foll. "Auch die Seikhs, die Herrfcher im Pends 
jab, find zwar gute Reiter), und eine edle Pferderace (Dunni, 
zwifchen Indus und Jelum) ift bei ihnen wol befannt, aber ihre 
Ghorchuras (d.h. Reiter)$%), gegenwärtig etwa 50,000 Mann, 
find bei allee Bravheit darum nicht ausgezeichnet und die Pfer— 
dezucht bei ihnen durchaus fein Gegenſtand des Mationalintereffes 
wie bei ihren Perfifchen und Arabifhen Nachbarn. Die Webers 
ſchwemmungen Nordweft-Kindoftans feit ältefter Zeit, wo 
tan auch von da ſchon Pferde brachte85), mit Neiterfchaaren 
Perfisch : Mongholifch : Turkeftanifcher Völker, und feine dauernde 
Unterjechung unter den leßteren (f. 00. S. 486, 553 bis 581) ers 
klaͤrt hinreichend den Weg, auf welchem diefes edle Hausthier 
von dem vorzüglichften Schlag: in dem an ſich roßarmen Indien 
fich verbreiten mußte. Es foll einft eine fchöne Race Indifcher 
Pferde (Jungle Tarze aenannt)®6) eriftirt haben, die aber 
frühzeitig ausgeftorben fen. Ob diefe Bis auf frühefte Zeiten zus 
rücging, wo auch eine edle einheimifche Race genannt 87) wird; 
eb die MahrattasRace etwa von diefer alteinheimifchen zundchft 
abftammt? Die vorzäglichftien derfelben am Bhima 39) und 
Kiftna (f. 06. ©. 661) find nur von mittler Größe und Stärke, 
aber unverwäftlich; meift dunfel, braunroth mit ſchwarzen Füßen; 
jeder Häuptling hielt vordem feine 1000 bis 2000 Stüd, und 
Meifige zum Zureiten, um fogleidy feinen Zuzug zu den Krieges 
zügen zu ftellen; rüftig berittene Krieger und fchöne Pferde nannte 
man den größten Schmuck des Yandes. Die Maharatten 89) wens 
den viele Pflege gleich den Arabern auf die Haltung ihrer Pferde. 





#2) Annual. Register 1782. London 1783. p. 4. #3) General 
Malcolm Sketch of the Sikhs in Asiat. Researches T. XI. p. 251. 

84) Al. Burnes Travels. London 1834. T. II. p. 284, 288. 

0°) 9, Bohlen Ind. I. p. 73. 20) Fitz Clarence Journal of a 
Voyage across India. London 1819. p. 143. *?) Bopp Con⸗ 
ingationdfyftem p. 171. 20) Sin Munfci über den Marhattens 
Staat nach Asiat. Miscellany T. I. Nr. 2. p. 213 ctc. in Klaproth 
Aſiatiſches Magazin Weimar 1802. Th. 1. p. 385. 2) Fitz 
Elarence Journ. l. c. p. 143. | 
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Vom Bhima ging die Veredlung 0) der Pferderace nach Yara 
und Hinterindien, wohin wahrfcheinlich in frühern Zeiten ebenfalls 
die Ausfilhe der Klepper aus Yünnan in China ging, von der 
M. Polo) als nach Indien wol oftwärts des Ganges Stait 
habend fpricht. Dagegen weiter füdwärts der Maharatten , vorfi 
chert Fr. Buhanan), feyen durch ganz Dekan, Maißoore, 
wie Malabar, die Pferde nur von fhlechtefter Race, Klein, 
haͤßlich, voll Mängel, daher die Cavallerie von Hyder Ali und 
Tippo Saib immer in fhlechtem Stande gewefen. Nur durch 
fremde Zucht, wie dies Chinefifhe Minifter für ihre Canal 
vie in Beziehung auf den TurtifhMongholifchen Pferdemarkt ſtets 
erklärten (f. Afien Bd. I. ©. 246), fonnte auch in Indien nur 
die Cavallerie von Beſtand ſeyn. Die Einfuhr war von jeher 
aber doppelter Artz zu Lande von Perfin und Turkeſten 
oder Bochara her, und zu Waffer von den Arabern; un 

auf diefem Wege wurde die einheimifche Nase hier veredelt 
oder die fremde einheimifch gemacht. Ob jene ritterlihe Hel⸗ 
den im Ramayan ſchon ihre Roſſe auf gleihe Weiſe mit aus 
dem Morden brachten? wenn fie von daher etwa eingemwandert 
waren (f, 0b. S. 445, 446, 500), laffen wir dahin geftellt fern. 
Schon Cosmas Indicopl. fagt (Mitte des VI. Jahrh.), daR die 
Pferde aus Perſien in Indien eingeführt feine Abgaben zahlte; 
M. Polo fagt (Ende des XIU. Jahrh.) beſtimmt, daß gan; 
Maabar (ſ. ob. ©. 583) feine Pferdezucht babe), md 
daß die dortigen Könige große Summen auf den Cinfauf it 
Pferde verwenden müßten, die ihnen von den Kaufleuten aut 
Drmus, Aden und andern arabıfhen Häfen (Diufar, 
wol Dulfar, Pecher, wol Sheher im Oſt von Aden) u 
geführt würden, jährlich etwa 5000 Stüd, deren jedes den Preis 
von etwa 100 Mark Silbers habe, Da fie aber die Wartung 
der Pferde nicht verftiänden, fo wenig als die Eur ihrer Krank: | 
heiten, und ihnen Eein anderes als unpaflendes Futter (mir bir: 
ves Fleifh, Reis, wie. noch heute, wozu allerlei gewuͤrzhafte, den | 
Pferden nur nachtheilige Futterfrauter fommen) geben fönnten, 
fo ftürben fie fchnell weg und immer fey neue Einfuhr norhmen 
dig. Die Stuten wiürfen in Dekan nur ſchlechte Folen. Dot 





20) St. Raflles History of Java. T. J. p. x6. »1) M. Polo LE. | 
"& 39. c. 40. und Marsden p. 424, 430. »2) Fr. Buchanm | 
Journey 1. c. T.J. p. 1221u.0.©8. **) Marco Polo ed, Man- 
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felbe Haben Abulfeda, Barbofa, Caeſar Frederid, A. 
Hamilton und in neuefter Zeit Fr. Buhanan volllommen. 
beftätigt, Auch heute muß die Cavallerie der Briten in Mas 
dras, wie in Bombay von Arabien und dem Perfifchen Golf, 
die in Bengal von Kabul aus verforgt ) werden. 

Wir erfahren aber auch fchon durch M. Polo®) und Od. 
Barbofa den Gang diefes Handels; denn in Guzurate (Tan; 
nah b. M. Polo; Tanah, fagt aber Abulfeda %), est in Guzerat), 
d. i. Bombay, Surate, Cambaya und Eutch, landeten 
Damals die meiften jener Schiffe der Araber, welche Zuchtpferde 
für jene nördliche Küftengegend brachten, wo man Geftüte von 
befter Race anlegte, und von da aus wieder zu Schiffe das füd; 
liche Geſtade Dekans mit Pferden verforgte. Vom Yahre 1368 
führt Ferifhta die Beute von 700 Arabifchen Pferden”) 
an, welche ein Bahmuny Shah von Daulatabad, zu Bijanagur 
im Bhimalande (f. ob. &.569) gemacht hatte, woraus man, wie 
aus fo manchem andern Datum, auf die durch Araber ver; 
edelte Zucht der Mahratta-Rage zuruͤckſchließen möchte, 
indeß am miättlern Indus die veredelte Pferdezucht in Multan 
und Lahore durch Perfifche Pferde der öftlichen Gebirgsbewohr 
ner, der Juds (f. 06. ©.553), Statt finden mochte, deren Land 
feit langem wegen feiner trefflihen Pferde) berühmt war, 
mit denen die alten Kaifer von Delhi ihre Marftälle recrutirten 
(im 5.1266). In Beziehung auf das Land der fchönften Pferde 
am Bhima im alten Mahrattenfige giebt uns Ferifhtas Ges 
ſchichte noch ein intereffantes Datum, welches die Veredelung der 
Mahrattas Race durch Arabifche Geftüte wol außer Ziveifel feßt. 
Die Rajas von Bijanagur®), im heutigen Bejapore (f. ob. 
©. 657), in Verzweiflung über die ewigen Kämpfe gegen ihre 
nördlichen Feinde, die Herrfcher von Delhi, bei welchen ihre tapfern 
Hindus doch ftets von jenen gefchlagen wurden, verfammelten im 
Sahre 1450 einen Rath der Brahmanen, um den Grund zu vers 
nehmen, warum die frommen Hindu doch fletd den Muſelmaͤn⸗ 





**) Fitz Clarence Journey across India l. c. p.143. °°) M. Polo 
I.c. L. II. c. 30. p. 693,694 et c. 40. p.725 0.41. p.729 etc.; Libro 
di Odoardo Barbosa Portoghese b. Ramusio Raccolta Venez. Ed. 
1563. T.1. fol. 301. b. et 302. °*) Abulfedae Opus Geograph. 
ex Arabico J. J. Reiske in Büfching u 1770. Th. IV. p- 271. 
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nern tributpflichtig fenn müßten, Die Brahmanen meinten zwar 
dies ftehe in den Schieffalsbüchern als von den Göttern vorher 
» beftimmt, anbere aber gaben zwei Urfachen davon an: einmal 
weil ihnen die guten Bogenfhäsen fehlten, und zweiten 
weil die Pferde der Mufelmänner weit ruͤſtiger fenen und viel 
‚mehr Strapagen aushalten könnten, als die ſchwache Nace Car 
natice. Dies leuchtete ein, das Abfonderungsfnftem der Prieſter⸗ 
fchaft ward verlaffen, die Politik fiegte, und der Beſchluß aefaft 
Mufelmänner als Truppen in Sold zu nehmen und durch Ara: 
bifhe Pferde eine beffere Cavallerie zu ſchaffen. Balt 
ftieg diefe auf 60,000 Reiter und 2000 Muſelmaͤnner waren im 
Dienft, Dies mag den Ausfchlag zur Auszeichnung der Mahrat: 
tasReiteret gegeben haben, 

Kaifer Akbar, ein großer Pferdeliebhaber 100), trug viedes 
zur Veredelung der Raçen im Norden von Hindoftan bei; er Biel 
fel6ft 12,000 Stück in feinen Marftällen, machte damit viele Pri 
fente durch Indien, und Faufte täglich neue der trefflichiten Pferde 
von den Kaufleuten hinzu, die diefe ihm oft in ganzen Heerden 
aus den fernften Ländern und von den edelften Nacen berbeis 
führten, wie aus den beiden Iraks, Rum, Iurfeftan, Badakſchan, 
Shirwan, Kaſchmir und Tuͤbet. Abul Fazil meint, durd die 
große Sorofalt, welche fein Kaifer auf Pferdezucht und Geſtute 
verwvende, da er mehrere Millionen Truppen commandire, die zur 
Hälfte aus Kavallerie beftänden, werde Hinduftan in bier 
Hinficht bald mit Arabien wetteifern Eönnen, die Zucht im Pend—⸗ 
jab gleiche fchon den Perfifchen Pferden, die auf der Halbinfd 
Cutch (Ketcb) in Guzerate, uͤbertreffe ſchon die Arabiſchen. Dort 
gehe die Sage, daß in ſehr alten Zeiten durch den Schiffbruch 
eines Arabiſchen Kaufmanns, der 7 ausgezeichnete Hengſte bei 
ſich gehabt, dieſe die Stammvaͤter der dortigen Race gewotden 
ſeyen (wie die Europaͤiſche Erzählung vom Schiffbruch der Av 
mada an den Küften Englands, wodurch diefe Inſel die Bere 
lung ihrer einheimifchen durch die feine Spanifche Mace erhalten 
haben fol) Y. Indeß die Hoffnung Abul Fazils hat fich für 
das nördliche Indien eben fo wenig wie fuͤr Dekan Eeinesmweg 
beftätigt, denn faft Hundert Jahre fpäter, verfichert der Franzoͤſiſche 





00) Ayeen Akbery ed. Fr. Gladwin London 1800. Vol, I. p. 1% 
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Arzt Fr. Bernier?), daß zu feiner Zeit unter der Herrfchaft 
Kaijer Aurengzebs jährlich eine Einfuhr von 25,000 Pferden als 
lein aus den Ländern der Usbeken (Bokchara) nothivendig fen, 
außer den fehr vielen, die jährlich noch aus Perfien und Ara— 
bien über Kandahar, und aus den Häfen Bender. Abaifi, 
Baffora Perfiens wie Moccha Arabiens in Indien eingeführs 
ten. Dies Bedürfnig ift für Indiens Armeen, auch der Briten, 
bis in die neuefte Zeit daffelbe geblieben, Moorcrofts Anftrens 
gungen gingen dahin diefem Mangel durch die beften Zuchtpferde 
aus den Turkeftanifchen Ländern (f. Afien Bd. IL. ©. 549) abs 
zubelfen, und erft wiederholten Anſtrengungen der legten Jahr⸗ 
zehende foll es gelungen ſeyn, diefen frühern Mangel für Britifche 
Gavallerie in Indien durch dort einheimifche Geftüte wenigftens 
in Bengalen 3) zu erfegen, Cutch und Buzerate, das weite, 
fruchtbare Uferland um den Cambaya Golf, zwifchen dem 
Mordweitende der Ghats und den Sandwülten des Indus, ift die 
Hauptlandichaft, in welcher, feit Ferifhta %), die beften und meiſten 
Pferde in Indien 5) für den Gavalleriedienft aufgezogen werden, 
daflelbe Land wo frühzeitig die größte Anfuhrt der Handelsfchiffe 
Statt fand; doch erreicht auch die dortige Zucht keineswegs die 
Güte der ans Bokhara, Perfien und Arabien eingeführten, und 
ihre Güte erreichen fie nur durch ftets neue Kreuzung mit der 
Arabiichen Race. Auf den Süden Defans und Malabars hat 
dies aber bisher durchaus noch gar feinen Einfluß ausgeübt, 


Der Elephant Indiens nach feiner Verbreitungss 
fphäre und feinem Einfluß auf das Leben des 
Drients, 


Der Elephant, nur der alten Welt in Afrika und 
Aſien zugetheilt, iſt recht eigentlih in Indien einheimifch, in 
deffen Mythologie und Geſchichte er eine chen fo wichtige 
Stelle einnimmt, wie in deſſen Naturfpfteme, weil er an Rie— 
fengeftalt, Stärfe und Klugheit, der König der Thiere, doch 
durch feine Gelehrigfeit und Lentfähigkeit der Hausgenoffe und 
Befreundete der Gdtter und Menfchen wurde, der Diener 
der Fürften und Herrfcher, das ſchreckende Heer der Gewaltigen, 





») Fr. Bernier Voy, ed. Amsterd. — * I. p. 276. 

2) Al. Burnes Travels in Bokhara I. c, T. II. p. 274. *ı Fe 
rishta by Briggs Vol, IV. p. 5öl. s) 1. "Forbes Orient. Mem. 
Vol. Ill, p. 100. 
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das Werkzeug der Völkerbezwinger., Schon in des Karthagifchen 
Hannons Periplus ift von Elephanten 106) die Mede, die 
eine halbe Tagefahrt zu Schiffe außerhalb der Säulen des 
Herkules (vom Cap Spartel nämlich) mit anderem Wild, an 
einem ſchilfigen Ufers&See des Atlantifhen Oceans lebten, 
und Alerander, unter den Europäern der erfte, fahe die Ele⸗ 
phanten felbft in Indien am Indus; er erfuhr, daß bie 
PDrafier am Ganges Taufende von Kriegselephanten in 
ihren Heeren hätten (f. ob. S. 463, 484). Diefe ältefte Kennt 
niß von Verbreitung derfelben Arten diefes Thiercoloffes an 
beiden Ofts und Weft:Enden der befannten Erde, führte, 
wie A. v. Humboldt 7) fürzlich noc) darauf hinwies, den gres 
. Ben Ariftoteles (De Coelo Il. 14) zu feinem ingeniöfen Argus 

mente für die Nundung und mäßige Größe der Erde, weil & 
eben durch diefe gleichartige Thierbelebung wahrfcheinlich werde, 
daß ihre beiderfeitigen Enden mit analogen Thierformen 
mnicht weit auseinander ſtehen, und nur durch ein nicht 
zu großes zwifchenliegendes Meer, nämlich das Atlantifche, von 
einander getrennt feyn möchten. Dieſes Datum vom älteften 
Vorkommen dev Elephanten im Norden der Sahara, an 
den oceaniſchen Weftfüften von Maroffo und Fez, das auch fihen 
Herodot fannted) und Strabos Nachrichten von Maru— 
fien ®) beftätigten, in einem Sande, wo nachher dreihundert Jahre 
lang Karthager und Mauritanifhe Könige ihre Elephans 
ten zu zahlreichen Kriegesgeſchwadern einfingen, bis Römer dunh 
Elephantenjagden zu ihren blutigen Circusgefechten, von Ju⸗ 
fius Caeſar an bis auf Kaifer Gordian, im II, Saecul, 
diefes atlantifche Gefchlecht der Nicfenthiere, denen durch die Wüfte 
der Sahara aus dem tropifchen Afrifa kein Succurs zufommen 
fonnte, ausfterben machten!®), führt zu einem vom jenen 
vielen merkwürdigen Wechfeln der Thiergefchichten in den_telluris 
ſchen Räumen, an welche auch die Wechfel der Länder und Vol⸗ 
ker geknüpft find. Während jener Mauritanifche Elephant, 





*0®) Hannonis Peripl, ed. Hudson p. 2. und &, G. Brebow Unter: 
ſuchungen Th. 1. 2. St. 1802. S. 185 Aeliani de Natura Ani- 
malium Lib. VII. c. 2. _ ?) A. de Humboldt Examen crifi 
de l’Histoire de la Geogr. du Nouv. Continent. Paris 1334. 

p. 14, 44. %) Herodot IV. c. 191. ?) Strabo L. XVII. ım. 
> 827. 39) A. W. v. Schlegel Indifhe Bibliotpek Th. J. 
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nach kurzem Misbrauch der Menfchen innerhalb eines halben Jahrs 
taufend, gänzlih ausftarb und ausgerottet war, verblieb der 
Acthiopifcheit) aber ruhmlos in feiner Wildnig im füdlichern, 
tropifchen Afrika; denn der alte Aeanptier kannte ihn noch nicht, 
weder in der Matur noch, wie fehon Zo&ga gezeigt hat, in der 
Hieroglyphe; durch die Jagden der Ptolemäer wurde er erſt 
aus den feuchten Waldwildniffen Aethiopiens in das mittlere und 
untere Milthal gebracht, das er auch heute noch, nordmwärts 
Sennaar und Dongola nie?) betritt, und feine Bedeutung 
beginnt, da er nie als Gefährte des eigentlihen Afritaners ges 
zähmt wird, fondern wilde Beftie bleibt, fiir den Menfchen, dort 
erft nur mit feinem Tode, ale Jagdehier, wo er den Wilden 
zur Speife dient, den Welthandel aber durch fein vieles Elfens 
bein (2Ifpas der Griechen, ebur der Römer) bereichert. Die 
einzige im centralen Afrika uns bekannt gewordene, dort 
noch einheimifhe Spur von Elephantenzähmung, in 
Degombah oder Dagmumba!), im Norden von Afhanti, 
füdwärts des Migerftromes, findet nah Sherif Imhammeds 
Ausfage (f. Erd. Afrika 2te. Ausg. S. 330, 331, 378) bei den 
dort angefiedelten Mohammedanern ftatt, und ift wahrfcheinlich 
noch eine Reliquie Mauritaniſcher, Karthagifcher oder 
Ptolemaͤiſcher Eultur und Tradition. 

Ganz anders der Indiſche Elephant, deffen ruhmvolfe 
Ahnen in frühere Jahrtauſende hinauffteigen, da fie fchon in den 
älteften Epopden, wie im Ramayan, befungen werden, indeß 
das homerifche Epos nur das Elfenbein, nicht das Thier kennt; 
deren zahlreiche Gefchlechter durch alle befannte Yahrhunderte der 
Gefchichte des Drientes auf das engfte mit dem Völferleben 
im Kriege, wie im Frieden, bis heute verfnüpft waren, und 
dennoc weder ganz, wie andere Hausthiere, als wilde Gats 
tungen ausftarben, oder nur ale gezähmte von Menfchen abs 
hängige Heerdenthiere fortlebten, wie das Pferd, das Rind, das 
Schaaf u. a. m., noch auch mit ihrer Uebermacht in ihrer wils 





24) J. Ludolf Hist. Aethiop. L. I. c. 10,17; Bruce Trav. Ed. 2, 
T. II. p. 455, 475; M. Park Journal p, 50, 142; Denham and 
Clapperton Voy. p. 220. 12) L. Burkhardt Travels in Nubla. 
London 1819. 4. p. 66, 281. 13) Proceedings of the Associa- 
tion for promoting the Discovery of the Interior Parts of Africa, 


London 1810. T. 1. p. 176; vergl, Alex. Scott Account in Edinb. 
Pbil. Journ. 1821. p. 49. 
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den Domaine blieben, fondern fih in ein gewiſſes Gleich— 
gewicht ihrer Verbreitung durch die Eivilifation zurüd: 
drängen ließen, das überall dem Menfchen als Fingerzeig der 
eigenen Cultur feiner Völker dienen mag. Wo diefe feblt may 


der Elephant überall mit dem Menfchen um die Herrichaft in 


die Schranfen treten, wie in den Wildniffen der roben Ger 
birgstribus Hinduftane, wo wir ihn ſchon am Fuße der Di: 
malaya Waldungen (f. Afien Bd. I. S. 847, 1037) in den 
Sumpfwaldungen Dfhbittagongs und Spibets (f. ob. 
©. 304, 314, 407, 412, 420), wie in den Waldbergen von Qurg 
und Animalaya (f. ob. ©. 726, 761, 766) in feinem wilden 
Heerdenleben Eennen lernten. Die Menge der Elepbanten 
dehnte ſich einft wol viel allgemeiner über ganz Hindo— 
ftan aus, in defien Mitte fie noch zu Baburs und Akbars 
Zeiten, im XVI. Jahrhundert, am Yamuna unterhalb Agra und 
Kalpy häufig waren (f. ob. ©. 630), wo fie aber heute nicht 
mehr vorfommen. Ihre Verbreitungsfphäre ift aber dies 
felbe geblieben, von der Südfpige Ceylons bis zu den Hima— 
laya:VBorbergen und von dem obern Indus an, wo fihen 
Alerander feine erfte Elephanterjagd hielt (f. ob. ©. 451), bis 
nad Dſchittagong, und durch ganz Hinter-Indien, we 
fhon früher von ihnen die Rede war, wie in Arafan, Ars 
und Laos (f. 06.©. 314, 255 — 256), Munipur (ſ. ob. S. 363), 
in Degu und Martaban (f.ob. ©.183), in Cochin China, 
Kambodja und Siam (j. Afien Bd. II. ©. 937 — 938, 112 
bis 1105). Daher hier nur von VBorderindifhen Elephan— 
ten die NKede feyn mag. Im Sanskrit hat er feine verſchie⸗ 


denſten Namen: Haftin oder Karin, der Handbegabte, von 


Hafta und Kara, d. h. Hand, erhalten, wegen feines Ruͤſſels, 
den auch die Römer manus nannten; Doipa, d. h. zweimal 
trinfend, weil er mit dem Ruͤſſel fi) das Waſſer in den Mund 
gießt; Dantin (wie das lateinifche dentatus), wegen feiner ver 
ſtehenden Fangzähne; Naga, d. h. Bergerzeugter, ein Name, 
der feltfam genug nach Ludolph. Lex. Aethiop. p. 317, 198, 
auch in der Abyſſiner Sprache ihm gegeben wird, und auf eine 
Verbindung diefes Volkes mit Indien hinweifet, von welcher für die 
fuiheren Zeiten fchon oben die Rede war (f. ob. ©.620). Gaja 
im gemeinen Leben ift feine gewöhnlichfte Benennung. Keinct 





124) 9, Schlegel Ind, Bibl. Th. J. S. 206 w f. 
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diefer Indifhen Namen, wie doch fonft fo vieler anderer In⸗ 
difchen Producte (ſ. ob. S. 436 u. f.), ift aber über den In dus 
nah Weft-Afien fortgefchritten; feltfam, da der Elephant doch 
in Alien nur Indien ‚angehörte und: von da aus zur Kenntniß 
des Decidentes fam. Der Name ZAlpag bezeichnete frühzeitig 
nur die Waare, che Alerander das. Thier dem Weſten zeigte; nach 
Benarys Vermuthung ſtammt er vom Sanskritnamen Ipha 
des Slephanten, mit dem Arabifchen Artikel al, Alipha, Elephas 
(mie ob. S. 515). Der Perſiſche Name Pil (vielleicht aus eis 
‚ner vollftändigern Sanskritform Pilu) ging in die Aramäifche 
Sprace, ins Arabifche Fil, ins Syrifche, Chaldäifche über, und 
fam durch diefe Vermittlung auch zu Spaniern (Marfil) und 
Dortugiefen Marfim) ſelbſt in das Schachſpiel (Affil— 
oder Arfil, der Läufer, d. i. der Elephant, f. ob. &.526). In 
Hinter⸗Indien haben fie überall ihre eigenen Namen, Von der 
erſten Zähmung diefes Thieres hat der Yndier feine Mythe, 
fie wird wie alle Grundlagen der Indiſchen Eultur fchon 
vorausgefegt, da bei Griechen überall die Anfänge derfelben 
in den Mpthen hervortreten. Der Ruhm, den ſich der Aracanzs 
fen König Anfang des XIV. Jahrh. hinfichtlic der ZAhmung zus 
fchreibt (f. ob. ©. 314), befchränft fi nur auf eine verbefferte 
Kunft des Finfanges diefer wilden Thiere, eine Kunft, die nebft 
der eigenthimlichen Zahmungsweife durch Elephantenjäger, 
aus Dfchittagong, auf Peranftaltung des britifchen Gouvers 
nements, feit dem Jahre 1834, auch zum Einfangen und Zähmen 
der Elephantenheerden am Fuß der NilgherrysBerge in Süd 
Dekan in Anwendung gebracht und förmlich dahin verpflanzt 
worden ift 35), Gleich vom Anfang an in Indien ift der Eles 
phant Lebensgenoß der Götter; denn Indras der Herr— 
fcher des Firmaments reitet auf dem Elephanten, und williges 
Laftthier ift hier fchon der Airavathi, der Träger der Erde, am 
Tordoftende, einer der 8 Weltelephanten (f. ob. ©. 161); 
als folcher ift er überall architectonifches Glied der Tempelfculptur 
geworden; er ift colofjaler Wächter der Tempel vor den Hallen; 
als Carpatide und Ornament ift er in die Architectur mannigfach 
verwebt; er tritt aus Felfenwinkeln der Tempelecken hervor, und 
trägt ald Sodel die Pfeilewreihen, welche das Tempeldach ftügen 





ı#) H. Jervis Narrative of a Journey to the Neilgherry Mounts etc, 
London 1834. 8. p. 40—43. 


- 


908 Oſt⸗Aſien. Vorder⸗Indien. II. Abſchn. $. 99. 


(f. 06. ©. 678, 679 u. a. D.). ‚Seine geiftigen Fähigkeiten, das 
Bernunftähnliche feiner Handlungen, hat ihn zum Spmbel 
des höchften Willens erhoben, denn Ganeſa, der Indiſche Sett 
aller Wiffenfchaft und finnreichen Kunft, wird mit dem Elephan 
tenkopf abgebildet; bei ihm find alle organifchen Bedingungen 
zur Vernunftentwicklung gegeben, denn auch die Hand, welche den 
Menſchen, nah Buͤffon, fo gut zum Menfchen macht mie bie 
Vernunft, hat der Elephant im Ruͤſſel als Taftfinn und leiten 
des Organ für die Empfindung des Geruches erhalten; bei feinem" 
nur ſcheinbar unbeholfenen Baue ift er doch ungemein behend. 
Wenn daher fehon paflend als Symbol, bemerft der Kun 
kenner 1156), dennoch bleibt die Form des Ga neſa in Kunftbin 
ficht ungefüge und wird als Thierfopf auf dem Menfchenteibe zur 
Misgeftalt. So ift der ganze Character Indiſcher Plas 


ſtik finnreich, aber unfdrmlich, wie bei Aegyptern; da hin 


gegen nur Griechifche Kunft, welche umgekehrt Menfchenföpfe auf 
Tpiergeftalten, wie Sphinre, Eentauren, Satyrn und Tritonen 
fegte, mit vermittlenden menfchlihen Gliedern, das Geheimniß 


“entdeckte, wie v. Schlegel fagt, ſelbſt ſchoͤne Ungeheuer zu fchaf 


fen. Doch auch nur fpäter, nachdem fie fih vom Prieſterthum 


frei machte, das anfänglich auch bei ihnen, nach Indiſcher Weiſe, 


die Ceres mit einem Pferdekopf abbildete u. a. m. Der Indier 
fuchte fih in feinen thiergeftalteten Göttern wieder durch Vervick⸗ 
fachung ihrer menfchlichen Glieder zu heben, und fo erhält biele 
auch Ganefa der Eiephantengeftaltete im Abbilde. Der Wahn, 
nach der Lehre der Metempfuchofe in den Elephantenleibern dir 
Seelen buͤßender Prinzen und Brahmanen zu fehen (mie in Hin: 
ter⸗Indien, f. Afien Bd. HI. ©. 1103), ift dur Manys Ge 
feg 17) feit antiker Zeit Dogma, und daher die allgemeinere Bene 
ration gegen das Thier, das dem Hindu von niedriger Caſte edler 
als er felbft erfcheinen mag. Sagt doch felbft der fromme J. de 
SMarignola, daß er in Ceylon auf einem fo Eingen Eiephanten 
geritten, daß er ihn für vernünftig gehalten haben mürbe, 
wenn dies nicht gegen die heilige Schrift wäre (qui videbatur 
habere usum rationis si non esset contra fidem)18), Die Hindw 
Legenden führen viele Heilige auf, die zu Elephanten nad) dem 





| ; 
sı0) Indiſche Bibl, Th. 1. ©. 213. ır) ebend, 1. ©. Mi. 
we) J, de Marignolis Chronicon in Dobner-Monum. Hist, Boemic. 
Pragae 1768. T. I. p 100. 
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ode wurden; die Reliquien vieler Elephanten hat man daher heis 
fig verehrt wie den Elephantenzahn auf Ceylon und in den Lehe 
ren der Buddhiften, wie der Jainas, werden Berwandluns 
gen von Buddha und Parswanatha in weiße Elephanten 19) 
gelehrt, Der Ruhm feiner Klugheit, feines Muthes, feiner Stärke, 
feines Mitleids ift bei Dichtern und dem Volke allgemein; ſelbſt 
eine gewiſſe Frömmigkeit wird ihm zugefchrieben; er foll Sonne 
und Mond anbeten, und darin ſtimmen Hindus und Karthas 
ger) überein. Manus Gefeg ift voll von Anfpielungen und 
Anpreifungen von ihm; eine Braut, fagt es, joll den anmuthigen 
Sarg haben eines Flamingo, oder eines jungen Elephanten; oder 
wie ein aus Holz gefchnigter Elephant, fo ein ungelehtter Brah⸗ 
man; für feine Erlegung ift Geldbuße feftgefegt, dem Krieger find 
feine Waffen, fein Roß, fein Elephant das Heiligfte; durch des 
letzteren Berührung kann er fi) entfühnen. Nach feinen Glicds 
maßen wird der Elephant im Sanskrit ahfwaffig genannt, er 
iſt es durch Ruͤſſel, Etien, zwei Fangzähne und die 4 Füße. Ym 
Ramayana werden fihon die Elephanten des Königes Das 
farathas gepriefen, die von den edelften Gefchlechtern abftams 
men (wie etwa der Araber feine edeln Pferderacen, freilich der 
Genealogie nach wol noch genauer Eennt), deren Heimath im 
Gebirge Himavat und Bindhya war, wo fie aber, im legs 
tern nämlich, gegenwärtig nicht mehr vorfommen. Die älteften 
Hindudichter 21) ſchmuͤcken mit dem Elephanten ihre poetiſchen 
Werke, im Nalus (carmen sanser. p. 90) ift die. erhabenfte 
Schilderung des nächtlichen Ucberfalls, den eine Pilger-Karamane 
im Vindhya-Gebirge erleidet, durch eine Heerde wilder Wald⸗ 
Elephanten, die gegen die gezähmten Rarawanen:Elephans 
ten 22) herantobt. Oft wird der tolle Elephant in feiner Brunft 
(Matta genannt) citirt, wo auch der gebändigtfte einmal wieder 
feine Niefenkraft austoben läßt, und wo ihn der Dichter dann 
mit einer großen Donnerwolte vergleicht, die alles um fich her 
zerfchmettert. Ein einziges diefer in einer der neuern Schlachten 
der Briten gegen die Hindus toll gewordenen Thiere ftreifte lange 





19) De Lamaine on Srawacs in Transact. of the Roy. Asiat. Soc. 
London Vol. I. 1827. 4. p. 429. 20) Münter über bie Religion 
- —— Kopenhagen 4. p.15; Aeliani Hist. Anin. IV. 10. 

2,5 Ind. Bibl. * u.D. p. 222. 22) ſ. Rüdert 

— 'b. v. ohlen Th. U. p. 352 u, f. 
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Zeit in der Gegend von Nagpur 13) number, und fegte die ganze 
Landfchaft in Schreden; Feine Gewalt konnte ihn bemeiftern; er 
allein fest in feiner Wuth durch die Mitte eines Lagers hindurch 
und zertruͤmmert Alles vor fich ber. Auch fein Mitgefühl, fein 
Mitleid wird befungen, das er gegen fein, verwundetes Weibchen 
empfindet, fein VBorgefühl vor Gemwittern, das er durch furchtbares 
Brüllen verkündet, und vieles andere, was ganz in die Natur des 
Thieres und der Landfchaft, dem es angehört einweihet. 

Selbſt zum Bundesgenoffen der Menfchen iſt der gezähmte 
Elephant geworden gegen den Menfchen ald Kriegs-⸗Ele— 
phant, wie gegen fein eigenes Gefchleht, zum Fange des wil 
den, aber nie ift in Indien feine Zähmung zur Fortpflanzung im 
‚ Geftüte angewendet; unftreitig weil er fih zum Kriegs⸗Ele—⸗ 
phanten nur unter den Beftien des Waldes, am muthiaften, 
wie in der beften Vorfchule ausbilden kann, und durch die Fort: 
pflanzung im Geftüte fiherlih nur ausarten würde. Aber auch 
diefe Zähmung des Elephanten ift eine uralte Indiſche 
KRunft, die erft feit Aleranders Zeit durd Tradition nad 
dem Welten hbertragen ift, mit den Elephanten Colonien, 
weiche Aleranders Ruͤckzug nach Babylonien begleiteren. Vor 
den großen Perſerkriegen gegen Griechenland war der Elephant 
der Europaͤiſchen Weſtwelt gaͤnzlich unbekannt; in Xerres Per 
ſerheere war Reiterei auf Kameelen; aber von KriegssEler 

shanten ift in Herodots Mufterung derielben feine New 
Auch auf feinem Denkmale des alten Aegyptens, we doch Br 
wen und Biraffen, die auch dem Milchale fehlten, koͤmmt der 
Elephant vor, welchen Priefter zum Tempelbau als Laftthier, 
wenn er ihnen als gezähmter Coloß in Aethiopien nicht unbekannt 
geblieben wäre, gewiß nicht Übergangen haben würden. Die er: 
ften Elephanten, und zwar KriegssElephanten, von de 
nen im Abendlande die Mede ift, find die 15 mit ihren Indiſchen 
Kührern, welche Alerander in der Schlacht bei Arbela erbeutet. 
Alfo erft mit dem Sturz der Achaämeniden » Dynaftie treten fie 
Auf; zur Zeit der Schlacht bei Cunara, unter Artarerres den jüns 
gern, find Feine bei Perſern; auch Renophon führt fie min 
gends an. Die Perfer hatten fie alfo felbft erſt vor furzem durch 
ihre Grenzerweiterung gegen den Indus erhalten; denn Per 
fiens trockenes Plateauland hatte niemals den Elephanten zum 





’23) Fitz Clarence Journey Across India p- 135. 
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wilden Bewohner gehabt. Diele 15 Eoloffe bei Arbela erbeus 
tet, wurden der erfte Kern zum neuen Kriegsgefchwader, das 
nun in fürzefter Zeit fich Aber die abendländifche Welt vom ns 
dus bis zu den Pprenden verhreitete; einige davon Ffamen’ wahrs' 
fiheinlich zu Ariftoteles nach Athen, der fie zuerft beobachtete, 
und in feiner Hist. animal. beſchrieb. Wie Alerander dies Na— 
turwunder der Wiffenfchaft überlieferte, fo auch einer neu: 
veränderten Kriegsftunft, die er auf feinem Feldzuge in In— 
dien näher kennen lernte. Er nahm im Indiſchen Feldzuge in 
fein Heer noch feine Elephanten auf, weil das Macedonifche Pferd 
nicht daran gewöhnt war, aber die AIndifchen Fürften als Buns 
desgenoflen mußten mit ibren Elephanten feinen Truppen folgen. 
Mit wenigftens 300 Kriegs;Elephanten fehrte Alerander vom ns 
dus zum Euphrat zurüd. Beim Gangesheere Chandraguptas fols 
len, nach Plinius H. N. VI. 22, ſechs oder gar neuntau— 
fend Elephanten geweſen feyn. Man hat dies für Lebertreis 
bung gehalten; aber aud) Kaifer Afbar hielt deren 6000 (f. ob. 
©. 630). Nah dem Amara Kofcha?*), vor zweitaufend Jah— 
ren gefchrieben, macht 1 Elephant, 1 Streitwagen, 3 Reiter, 5 
Fußtnechte, alfo 10 Stuͤck eine Rotte; 2187 folcher Motten bil: _ 
deten nach damaliger Kriegspraris ein vollftändiges Heer (21870), 
aber diefe zehnmal bildeten erft ein großes Heer. Zur Beman— 
nung jedes Elephanten gehörten 4 Mann, jedes Streitiwagens 2; 
alſo fanden bei jedem großen Heere 306,180 Mann. Nach der 
faft überall voliftändigen Angabe der Elephantenzahl in den In— 
difchen Armeeliften, welhe Plinius in feinem befannten Werfe 
über die altindifchen politifchen Staaten mittheilt (f. 06. S. 488), 
ließen fich hiernach ihre Streitkräfte berechnen; denn zu einem 
vollftändigen Kriegsheere gehört diefe Kricgswaffe nothwendig, von 
der Porus, in der Schlacht am Hydaspes, felbft gegen den Ma: 
cedonier ſchreckenden Gebrauch machte (f. 06. ©. 452). Die Art 
wie diefe 300 Elephanten Aleranders, die er aus Indien im 
Triumphzuge in Babylon einführte, welche aber bald darauf feis 
nem eigenen Peichenzuge gefolgt fern mögen, nebft ihrem Nach: 
zuge als Eigenthum feines Königshaufes und Scepters, mit der 
Weltherrfhaft feiner Nachfolger vererbt wurden, und fo nach 
Syrien zu Selenciden, nah Aegypten zu Ptolemäern, 
nah Griechenland zu Macedoniern kamen, von diefen aber 





9) Sad, Bibl, Th. J. p» 2u. 


912 OſtAſien. Vorder-Indien, II. Abſchn. 5.99. 


mie Pyrrhus in Epyrus zu Römern und Sicilieten ühr 
gingen, und hier von Karthagern angenommen wurden, bie 
nun dadurdy erft angereist auf eigene Zucht und Fang Maus 
ritanifher Elephanten ausgingen, um damit die Roͤmet 
in Zberien und Italien zu fihredfen, wo Hanibal fie feld 
über die fehneeigen Alpen führte, dies ift anderwärts hiſtoriſch 
und geiftreich entwickelt 125) worden. Hier ift es hinreichend an 
diefen großen Einfluß des Jndifhen Kriegs-Elephanten 
auf das Schickfal der Völker, der Staaten und auf den Gans 
der Welteroberungen erinnert zu haben, der von Aleran: 
der bis auf Julius Caͤſar (welcher die legten Mauritaniſchen 
in Jubas Heere zu befiegen hatte) der Kriegführung in dem 
Deecident eine neue Beftalt gab, die fie im Morgenlande 
fchon früher gehabt hatte, und auch noch länger bebielt, da ie 
hier bei Seleuciden, Saffaniden (f. ob. ©. 483, 524) und 
Perſern durch das ganze Mittelalter forterbte, und bei Indern 
in derfelben Art, wie im höchften Alterthume, zu Aleranders Jet 
geblieben war, als die Sultane Mahmud, Timur und Bar 
bur, vom XI. bis zum XVI. Jahrhundert, auch bier eine new 
Drdnung der Dinge durch den Sturz der Brahmanen: 
ftaaten, die fih durch Kriege-Elephanten- bis dabın in 
ihrer höchften Glorie erhalten hatten, einführen. Wie Mahn 
"den Eroberer überall in den Brahmanifchen Staaten viele Han: 
derte diefer Ihiercoloffe entgegentraten, haben wir oben gefeben 
(f. oben ©. 536, 537, 541, 544, 545, 547, 548); aber auch die 
Mohammedaner Eroberer in Andien nahmen diefe Kriege 
waffe an (f. ob. ©. 555, 559, 563, 575), und Timur, der fäne 
Macht mit den Yndifchen Kriegs »Elephanten bereicherte (f. eben 
©. 575), verpflanzte fie nah Samarfand26), wo fie zuvor mio 
- mals gefehen waren, und fchickte fie als Geſchenke an die Prim 
zen feines Haufes nah Herat, Shiraz, Tauris, Sbir: 
wan. In Samaärfand wurden fie aber nicht zu Kriegs: Er 
phanten noch blos zum Pompe des Hofes verwendet, fondern it 
Kraft vortrefflih zum Laftziehen der großen Quaderſteine aus der 
Steinbrüchen verbraucht, mit welchen Timur die größte Mofcer 
feiner Refidenz erbauen ließ. Kine Verpflanzung von 200 Cie 





= %. ®. dv. Schlegel Indiſche Bibl. Th. I. p. 167 — 202. 
Cherefeddin Histoire de Timur Bec p. P. —8* ia Creix T. Hl. 
2 106, 176, 179. 
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phanten vom Indus nach Mawar el Nahar wird auch ſchon 
fruͤher elnmal, vor dem Jahre 1000 n. Chr. &,, dem Turk So: 
bokthegin, Sultan Mahmuds Vater (ſ. ob. ©. 532), zuge⸗ 
ſchrieben 2); wahrſcheinlich iſt es einer von diefen dort im Kriege 
gegen Kaſchghar, durch den König von Zuthian (Khotan) 
erbeuteten Elephanten 2°), von welchen diefer, der Vaſall feinem 
Dberheren, dem Ehinefischen Kaifer von der Dynaftie Thang im 
Jahre 971 n. Chr. G. als von einer Merkwürdigkeit Machricht 
giebt, und diejes Ihier, das fogar tanzen könne, als Tribut 
uͤberſchickt. Dies mag viner der erften- fern, der nach China ges 
fommen if. Später hat Shah Nadir (im J. 1739) aus 
feinem Feldzuge nach Delhi ebenfalls zahlreiche Clephantenzüge 
nach Herat, Khorafan, Bochara mit zurücdgebracht, wo fie 
bei den fonft nicht furchbaren Stromübergängen feinem Heere 
die größten Dienfte thaten; denn fagt der Gefcbichtfchreiber 2%) 
ſelbſt da, wo die Wogen der Ströme tofeten, wie die Pofaune 
des Engels Yfrafıl (des jüngften Gerichtes), festen fie doch hin? 
durch, obwol der zehnte Iheil des Heeres und der Bagage dabei 
erfänft ward. Don diefen ſchickte Shah Nadir 15 Stud 
als Prafente an die Ottomanifhe Pforte (Kvfer Rum 
nah Stambul), wie dergleichen von den Perſerkoͤnigen öfter 
an die Ruſſiſchen Czaren gefchieft wurden. So ift der zweite 
jüngere Weg der Verbreitung Indiſcher Elephanten in den Often 
Europas. 

. Den Mongholen Kaifern unter Kublai Khan, als 
Herrfcher von China, wurden die Elephanten noch auf ci 
nem andern mehr öftlihben Wege, aus Hinter: Jndien, 
zuerft befannt, wie Marco ‘Polo berichtet, namlich auf deſſen 
Feldzuge aus Yünnan (im J. 1272) in die waldreichen Ebe— 
nen Mians, d. i. Awas, am Airawadi (ſ. Alien Bd. II. 
©. 746), wo Kublai 200 Stück erbeutete, die erften welche, 
wie der Venetianer ausdrüdlich verfichert 3®), feitdem, wie die 
Aleranders von Arbela und dem Indus, den Kern der Kriegs: 
elephanten der Mongholen Heere bildeten, welche der Kai— 





27) Ketab Yemini f, De Sacy Notic. et Extraits ete. Paris 4. T. IV. 
p- 356. 25) Abel Remusat Histoire de la Ville de Kbotan. 
Paris 8. p. 86. ?°) Klojeh Abdul Kurrim Memoirs from the 
Orig. Pers. transl. by Fr. Gladwin, Calcutta 1788. 8. p. 7, 10, 
11, 80. 20) M. Polo ed. Marsden L. ll. c. 42, p. 444. ed. b. 
Ramusio Il. fol. 39. 
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fer der Mongholen und Chinas nun immer mir ſich führte, da 
doch vorher Feine in feinen Heeren gehabt hatte, Die Ge 
nauigkeit mit welcher M. Polo Bh in den Landſchaften des heu⸗ 
tigen Birmanın Reiches Munipur, Ama, Pegu und in 
Kambodija ald merkwuͤrdiger Erſcheinungen ſtets der wilden 
Elephanten erwähnt, von den Chineſiſchen Provinzen aber 
dieſes Product gar nicht aufzählt, fondern von Kam bodia 
(bei M. Polo Ziamba, f. Alten Bd. IT. ©. 955) insbeſonder 
auch fagt, daß deilen König dem Groß-Khan von China jährlich 
eine gewiſſe Zahl der größten und fcbönfien Elephanten als Ir: 
But zablen muͤſſe, macht es wol höchft wahrfcheinlih, daß dir 
Elephankenzucht erft von da aus nach China gewandert) 
- ft; denn einheimifch iſt fie dort nicht, wenn auch die Werbreir 
tunasiphäre, noch an das Außerfte Suͤdgeſtade Chinas hinſtreiſt 
An Tunfin und im füdlihen China, wo es auch wilde 
Elephanten giebt, die aber heller von Farbe und kleiner von 
Geſtalt als jene in Cocin China und Kambodja find, wird, wie 

fhon Aler. Hamilton zu Anfange des XVII. Jahrhunderts 
bemerkt, fein Werth darauf gelegt fie abzurichten und aufzu⸗ 
ziehen 33), auch fein Gebrauch von ihnen gemacht. In Kaͤaug— 
vi fwird der Elephant nur allein in der Provinz Knangſi 
(f. Aften Bd. II. ©. 729), im Grenzlande gegen Tunfin 
als einheimifihes Product aufgeführte unter dem Namen 
Siang, felbft in Yünnan und Kuangtung ift er nicht einmal 
genannt, wir vermuthen daher, daß er dort auch nicht mehr 
einheimifch if. Nur der Kaiferpalaft hat ihn zu feinen Qurad, 
wahrfcheinlich feit Kublai Khans Zeiten beibehalten, und. fo te 
auch heute noch in einzelnen Pruntftüden, die aus dem Birma 
nenlande eingeführt werden, bis Peking 3%) verbreitet, wo ihn 
auch die Britifchen und Ruſſiſchen Embafladen fahen, zum Laſt⸗ 
tragen und zur Parade, zu pomphaften Aufzägen, zum Tragen ber 
faiferlichen Opferfihaalen in die Tempel ihrer Götter, wie auch 
das heilige Gebetbuch in die Kaba nah Mecca durch Elepban: 
ten gebracht zu iverden pflegte >>), Im faiferlihen  Marftall zu 





201) chend. M. Polo b. Marsden p. 447,449, 455. 485. 37) Man- 
den ebend. Not, 1173. p. 589. 3) Al. Hamilton New 
Edinb. 1727. 8. Vol. II, p. 214, 312, 34) Macariney g- dans 
linterieur de la Chine Trad. p. Castera. Paris T. Il. ; 
Timkowsky Voy. ed. Klaprotlı Paris I. 346. Il, 47, 58. in 108 
2*) Burckhardt Trav. in Arabia. London 1829, 4. p. 271. 
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Peking wurden im Jahre 18235 nur noch 18 Elephanten gehal⸗ 
ten, wie Timkowski berichtet; dies ift unter allen die nördlichfte 
der Elephanten-Colonien, die aber früher weit zahlreicher 
war; Hausthier und Kriegs-Elephant zu allgaemeincerem 
Gebrauch ift er alfo dort fo wie Überhaupt im Lande der Chine: 
fen nicht geworden. Seine Anwendung auch in den füpdlichiten 
Küftenprovinzen fcheint wenig im Gange zu fern. 

Hiermit hätten wir im Allgemeinen die continentale Vers 
breitungsfphäre des Elephanten nad feiner doppelten 
Species, der Afritanifchen wie der Afiatifchen, die zuerft Cuvier 
foftematifch unterfcheiden lehrte, in ihren Außerften Umriffen anges 
deutet, und nur noch die infulare, die fich aber nur auf die 
größern Sundainfeln erftredft, denn die Fleinern Inſelſplitter ſcheint 
der Indiſche Eoloß nie erreicht zu haben, hinzuzufügen. 

Die große Inſel Borneo beherbergt allerdings Elephan— 
ten, aber feltfam genug nur in einer einzigen ihrer Ecken, der 
dem Eontinente zugefehrten Nordweftfeite ©) in den Dijirieten 
Ungfang und Paitna, nebft Rhinocersten und Leoparden, 
denn auch hier fehlt ſchon der königliche Bengalifche Tiger, der 
gewöhnliche Gefährte von jenem. Nirgends in feinem ein— 
jigen Infellande, oftwärts von hier, wird der Elephant 
gefunden, felbft in dem fo benachbarten und noch füdlichern Java 
beute nicht 37), wo er felbft felten einmal eingeführt wird, und 
wahrfcheinlich hat er daſelbſt niemals im wilden Zuftande eriftirt. 
Hier ift daher geographiſch die merkwürdige Elephanten— 
grenze gegen die Auſtralwelt. Dagegen ift Sumatra®®). 
gleihfam noch ein continentales Glied von Malacca, wie das 
gegenhberliegende Cey lon, in feinen Bergen und Wäldern mit 
Elephantenheerden überfüllt, die hier von anßerordentlicher Größe 
mit den gewaltigften Fangjähnen bei ihrem Einbrechen in die 
Zuders und Reis: Plantagen, und häufig großen Schaden brins 
gen, und nicht felten Männer, Weiber und Kinder mit ihren 
Wohnungen zerftören. Die Infulaner verftehen fie nicht weder 
zu zähmen, wie ihre Hindu Nachbarn, noch zu jagen, und fuchen 
ſich ihrer nur durch ee im Zuckerrohr, das die Thiere 





ie Aocount a Botneo proper in Singapore Chronicle, f. Asiat. 
. Vol, XX. pı 288, 27) Stamford Raffies History of Java. 
1817. T.ıp 5 20) B. Heyne Tracts on Indie, London 
1814. 3. Lettres on Sumatra IX, p. 427. 
Mmm 2 


— 


916 Oſt⸗Aſien. Vorder⸗Indien. III. Abſchn. 5. 99, 


mit Begierde verſchlingen, zu entledigen, um dann durch ihr El⸗ 
fenbein wenigſtens ſich zu entfchädigen. Sumatra und Cey— 
(on, denn das Afrikaniſche Madagascar ernährt dieſe Coloſſe 
anch nicht 139), obwol fie in Sofala, Mofambif durch die 
Kafernländer bis zum Orangerivier) in Hecrden wild 
umberftreifen, Sumatra und Ceylon fagen wir daher find die 
einzigen großen elephantenreichen Jnfeln der Erbe, 
und Cenlon war feit Altefter Zeit deshalb berühmt. 

Alle Elepbanten die von Point de Galle feit älte: 
ften #1) (Plin. H. N. IV. e. 24) wie in neuen Zeiten wie fo bau: 
fig in Ceylon gejagt und von da ausgeführt wurden, find in dem 
Landſtriche zwiihen Matura und Tangalla am Eüdge 
ftadelande Ceylons gefangen worden, das fhon Ptolemaͤu⸗ 
das Weideland der Elephanten (dleparıwv vouai Prolem. 
VII. 4. fol. 180) im Süden des Malen:Berges (Mala im 
Sanskr. der Berg, wol der Adams-Pik) gelegen nannte. (Schon 
Plinius VI. 24. fagte von Taprobane; Festa venatione absumi, 
gratissimam eam tigribus elephantisque constare.) Hier erzählt 
Dercivalt?) Ende des XVII. Jahrhunderts wurden alle 3 bis 4 
Jahr arofe Elephbantenjagden von der Regierung angeftellt, 
im Jahr 1797 z. B. wurden auf 'derfelben 176 Stüd eingefün 
gen, die dann gezaͤhmt und an die ‚verfchiedenen Najas, Poligard 
und andere Häuptlinge des gegenuberliegenden Dekan verkauft zu 
werden pflegen, weil diefe Ihiere zum Hofitaate Yndifcher Für 
ften nothwendig gehörten, da der Elephant bei ihnen als de 
Praͤrogative des Souverains betrachtet wird. Ferifpta®) 
führt vom Jahre 1240 den Hochmuth eines nicht © get 
Biziers am Kaiferhofe zu Delhi an, der bei feiner 
unter andern Anmaßungen auch den Uebermuth gehabt, einen 
Elephanten am Thore feines Palaftes zu halten. Da dies 
ſelbſt die Eiferfucht des fehwachen Kaifers erregte, ließ dieſer den 
Vizier trunken machen und erfichen. Elephanten warn da: 
mals noch ausfchließliches Zeichen föniglicher Würde, M 








229) Al, Rochon Voy. a Madagascar. Paris An. X. I. Apperen des 
Relations sur Ile de Madagascar in Malte Braun Annales des Voy; 
T. X. p. 3 ete. *0) Marmol Africa T. IH. p. 114; ‚Baron 
Travels in South-Africa II. p. 306.  **) Aeliani de Natura Ani- 
mälium ed. Gronov. Heilbr, 1765. 4. L. XVI. ce. 18. fol. 883 
u.a. D. “ **) Rob, Percivral on Ceylon Lond. 1803. chapt. VI. 
db. Ueberf. v. Bergk p. 166. *”) Ferishta b. Briggs T. I. p. 223. 
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Statthalter der Provinzen durften fie in ihren Provinzen hal: 
ten, aber im Königslager war es Gebrauch) fie alle dem Me: 
narchen zuzufenden. Daher die flatiftiihen Aufzaͤhlungen ihrer 
Summen ald Verkuͤnder der Königsgewalt bei Plinius, Abt 
Fazl, Feriſhta; diefe Prärogative ift bis jest in Siam 
und Ava acblichen (ſ. ob. S. 256), in Indien haben alle Bri— 
ten durch die Hofhaltung der Elephanten das Zeichen der Sou: 
verainetat angenommen. Da diefe Indifchen Najas aber ge; 
genwärtig unter britiſcher Oberhoheit ihre Eouverainität verloren 
haben, und bis auf Travancore und Cochin alle mediatifirt 
worden find, fo fällt diefe koſtbare Hofhaltung wer; diefer fonft 
fehr lucrative Handel, weil die Ceylonenſer Elephanten in befons 
derm Anfehn fanden, hat daher aufgehört und die Zahl der Ele: 
phantenbeerden hat fich ſeitdem auf der Juſel ungemein vermehrt. 
Doch fcheinen fie durdy die Jagden mehr gegen das innere der 
Inſel verdraͤngt zu fenn, wo fie zwar am Tage nicht leicht be: 
merft werden, aber Nachts defto mehr umhberftreifen, alles’ zerfio:. 
ren, und, zumal wenn gereizt, ſelbſt der einzelne Elephant, dem der 
Menſch zufällig begegnet, fehr gefährlich werden fann, ungeachter 
die dortige Race kleiner als auf dem Continent, und wenn ges 
zähmt lenkſamer ift, fonft aber kräftiger. Auf Ceylon felbft wer: 
den die Elrphanten nur werfig benutzt, und doch bemerkt Al. 
Sobnften®#), würde es bei ihrer fo großen Zahl und der fehr 
geringen menfchlichen Population daſelbſt von der größten Wich— 
tigkeit fenn, fie mehr zu benugen, zumal auch zum Ackerbau. 
Wirxklich hat ein Engländer der cine Kaffeeplantage zu Candy 
befigt den Elephanten mit großem Vortheil zum Pflügen. des 
Ackers benutzt. Ceylon war. vorzüglich auch wegen feiner wei: 
Gen Elephanten beruͤhmt; der Volksfage nach foll unter dem Py— 
ramidentempel am Dunder Head der Zahn eines heiligen Ele; 
phanten Buddhas vergraben fern. Der weiße Elephant iſt 
aber eine Incarnation der Buddhas, und der eine der 4 
Berggötter Cevlons, dem der Pik des Adamsgipfels zum Sie an— 
gewieſen it, wird beitändig vom weißen Elephanten bealeitet %). 
Ja nach dem Mahavanſi b. Upham I. 1.21. ift die Yegende , dap 
der weiße Elephant auf Ceylon ſelbſt himmliſcher Abkunft fen. 





+3) B. Heber Narrative Vol. IH. p. 165. »#) Alex, Jolinston on 
Ceylon Inseriptions in Transact. of the Roy. Asiat. Soc. Vol. I. 
Noi. o. p. 546. “) W. v. Humboldt über die Verbindungen 


zwiſchen Indien und Java, Bud I. ©. 15%. Not. 8. | 
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Der höchfte Titel, den fich der König der Birmanen beilegt, ift der 
des Beherrfchers des himmlifchen und der weißen Elepbanten!”). 
Aub im füdlichen Defan hatte man, während der verheerenden 
Kriege, welche die beiden legten Rajas von Maißoore, Ali und 
Tippo, fo viele Jahrzehende hindurch geführt, eine gefabrdre⸗ 
hende Vermehrung der Elephantenheerden wahrgenommen #9), als 
die Briten, zu Anfang des XIX. Yahrhunderts, Beſitz von dieſen 
Territorien nahmen. Das große Querthal des Gap mit feinen 
reihen Waldungen (f. ob. S. 758, 764, 769) fiheint vorzüglich 
von jeher der Eiß zahlreicher Elephantenheerden geweſen zu fon, 
fo wie das füdliche Maißoore- Plateau um die Quellen des 
Gavern und Tumbudra am Oſtſaum von Eurg; noͤrdlichet 
fcheinen fie hier zu fehlen, auch bemerft Fr. Bucha nan aus 
druͤcklich, in den Piateaumwälderg von Sunda (f. ob. &, 70) 
habe er fie nicht getroffen. Im Süden von Animalana (eb. 
S. 760), wo feis vielen Jahren keine Elephantenjagden mehe ge 
halten wurden, fingen fie an drobend für die Bewohner zu mer 
den (f. ob. ©. 761, 766); fie zerftörten die Hütten, ſie toͤdteten 
die’ Einzelnen vom Volfe häufig wo fie ihnen begegneten, da ee 
jenen Armlichen und ſchwaͤchlichen niedern Berg-Tribus an Wat 
fen der Vertheidigung fehlt. Eben fo konnten die armfeligen 
Hinduſtaͤmme an der Oftgrenze von Wynaad und Eurg im 
angewachfenen Elepbantenheerden nicht mehr widerftehen, und un 
das Jahr 1805 mußte die Brififche Regierung ihnen eine Pürki 
bewaffneter Anfiedler zur Beſchuͤtzung zufenden. Den mieten 
Eaften der Cad Eurubapu, an der Weltgrenze Maißopres auf 
dem Platcaulande, denen ebenfalls die zu foflbaren Waffen jur 
Elephantenjagd völlig mangeln, bleibt nichts zu ihrer Rettunz 
uͤbrig, wenn der einzelne Wanderer fie aus der Ferne erblidt, a 
fi) in das hohe Gras zu verbergen, wo das Thier fie nicht auf⸗ 
ſucht; oder wenn der Coloß ihnen direct entgegen geht, ſchnell and 
Bambus fih Fadeln zu winden, fie anzuzänden und dreift dem 
Elephanten die flammende gegen den Kopf zu halten, worauf die 
fer aus Furcht den Rüden wendet, wo nicht, fo ift der Menſch 
bald von ihm zertreten. 

Um Bettadapura und Priva patana In der Teaf umd 
Sandelholz Region des Plateaulandes an den Oſtgrenzen rm 


+7) S. Crawfurd Embissy to Ava p. DA. 2) Vr. Buchanaa 
doum. T. il. p. 122, 126, i44, 330. u ee 
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Cry und Wynaad (f. ob. &. 318), bemerkt Fr. Bubanan®, 
babe er (im Jahre 1801) die Elephantenheerden noch zerftörender 
und zahlreicher gefunden als in Dſchittagong und Pegu. Von 
ungemeiner Wichtigkeit wiirde es auch hier, Für Regierung und 
Rolf, wie in Cevlon fenn,-diefe lebendigen Kräfte durch requlaire 
Elephantenjagden zu bändigen, und zum Anbau des Landes wir 
zum Transport zu verwenden, eine Einrichtung die ſchon derfelbe 
Beobachter für nothivendig hielt®V), und es vorfchlug Clephanten: 
züge im Dienft der Compagnie zum Kerbeifchleppen des gefällten 
Zimmerholzes der Teakwaͤlder bis zu den Flößanftalten in Gang 
zu bringen. | Ä 

Von Elephanten im nördlichen Dekan mit der rigi: 
den Begcetation und dem trocdnen Plateauclima (f. ob. 
S. 802) wie von Malwa und dem Vindhyan-Gebirge, wo 
fie das Ramayana Epos kennt (f. ob, S. 909), it uns heutzutage 
nichts genaueres befannt; fie haben ſich unffreitig mit der Zu; 
nahme der Population dert fehr verinindert, und die wenigen Les 
berrefte, welche dafelbft nach Kaifer Atbars Zeiten, dem auf 
dem Rückzuge von Malwa nach Agra, im Jahre 1563, noch 
eine Heerde wilder Elepbanten, bei Sipri Kolarus, begeg 
nete, die fogleich von Kavallerie umftellt und eingefangen wurden, - 
was Feriſhtas!) als ein merkwürdiges Vorkommen anführt, 
übrig geblieben fenn mögen, find ficher durch die zwanzigjährigen 
Kriege Aurengzebs und die darauffolgenden hundertjährigen der 
Maharatten aus jenen mehr offenen Landfchaften völlig vertilgt 
und verdrängt worden. | 

In Oriffas Wäldern (f. ob. S. 638, 809) hat man fie 
jüngft noch in Menge wahrgenommen; da hatten fie bis vor wer 
nigen Jahren fich fo außerordentlidy vermehrt, und verwuͤſteten 52) 
fo ungemein das Fand, daß ein dortiger Naja fich fogar, wie die " 
Sumatraner, dazu entfchloß fie zu vergiften; durch Reiskugeln, 
wie man diefe wol den zahmen Elephanten auf die Weidepläge 
anditrent, aber mit Arſenik (Mohri?) beigemifcht, wodurch einige 
60, die dem Köder nicht widerftehen fonnten, auf der Stelle ver 
teten, die andern entfloyen und andere Wildniſſe verheerten. 
Merkwuͤrdig ift es, was Stirling diefer Nachricht hinzufügt: 





»°) Fr. Buchanan Journ. T. Il. p. 117. so) ebend. T. II. p. 386. 

51) Ferishta History ed. Briggs T. II, p. 216. 2) Stirling Ac- 
count of Orissa in Asiat. Rescarches Serampore, 1829. T. XV. 
p 183. 
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aus der geringen Größe diefer Heerden, welche damals die Oriſſa 
Landſchaft von Moherbenj verheerten, ſchloß man, daß biefer 
Elephant hier nicht einheimifh war, fondern erft verwildert von 
entwifchten,, gezähmten Elephanten aus früherer Zeit herfiammen 
mußte. Ob es überhaupt irgendwo auf dem rechten oder fühle 
chen Ufer des Gangosftromes durch das nördliche Hindoftan Heute 
noch wilde Elephanten giebt, wird hiernach zweifelhaft; denn 
in Oriffas Wäldern hätte man folche als Weberrefte aus Kaifer 
Akbars und Baburs Zeit (ſ. ob. S. 630) noch am erfien ver 
muthen können, wo felbft die Dynaftie der Driffa-Rajas 
noch heut auf den antiken Titel der Gajapatis?) d.h. Eler 
phantsKönig, Titulatur der alten Maha⸗Rajas von Haflins 
pura, f. 0b. &. 499) ftolz ift. An Kaifer Akbars Hofe, me man 
Karten fpielte, befchreibt Abul Fazl dies Spiel näher, und nenn 
die Kartenfönige, den erften Aswaput, d. H. König der Pferde, 
den zweiten Gajaput, der auf dem Elephanten fige, wir 
der König von Driffa. Um wilde Elephanten in Indien gu 
finden müffen wir heutzutage auf die Nordfeite oder das Linke 
Ufer des Ganges uͤberſetzen. 

“ Am mittleren Indus, wo Alerander bie erfie Ele— 
phantenjagd, freilich nicht auf dort wilde, fondern nur auf 
vermwilderte 5% und von dem Aflatanenheere verlaufene Eis 
phanten anftellte, werden fie im Mittelalter nicht genannt, obiwel 
Sultan Babur dort häufig von Rhinoceroten fpricht. (ieh 
©.630), die fonft auch gewöhnlich in den Nevieren der Elepbans 
ten aufzutreten pflegen. Auch heute finden fich beide Niefenhiae 
dort nicht. Aber wie damals fchon bis gegen die Eingänge von 
Kafhmir, wurden fie auch füdmwärts über Multan hinaus am 
untern Indus (in Muficanus Reiche, f. 06. 472) und von Taris 
tes wie von Porus, alfo im ganzen Pendjab und längs dem gan 
zen Jnduslaufe gehalten; von wilden ift aber dort nie die Rede 
geweſen. 

Heute find fie, nach Elphinſtone, in Cabul 5°) eine Sclı 
tenheit, nur wenige wurden vom dortigen Könige’ in Peſchawer 
gehalten, und doch waren diefe Laftthiere dem britifchen Geſand⸗ 
ten unentbehrlich zum Transport und zum Durchſchwimmen des 


— —— e ñ t —— — 


157) Stirling a. a. D. T. XV. p. 255. **) Arriani do Exped. 
on IV. c. 30. #6) Elphinstane Account of Cahul L. e. 
pP» 2. 
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Indus und feiner Seitenfiröme, die auf andere Weife zu durchs 
fegen unmöglicy war. In Kafıbmird Gebirgsgauen fehlen die wils 
den Elephanten ebenfalls, aber fehr oft überftiegen ihre Schaaren, 
die in den Marftällen zu Delhi gehalten wurden, dort als die 
Laftträger der Prunkzüge der Mongholen Kaifer zum Sommers 
aufenthalte, die wildeiten Berghöhen und Gebirgspälle (j. Aſien 
Bd. II. &, 1141), | 

Die Außerfte Nordgrenze der Elephantenverbreis 
tung 56) reicht heutzutage nur bis gegen den 3often Parallel bis 
zu dem Waldfaum des Tariyani oder Tarai, der Region 
der Sumpfwaldungen, der Fieberluft, der Kropfbildung, 
es iſt das große Jagdrevier am Austritt des Sfedlefh, Yas 
muna und Ganges aus dem Berglande, wo wir fchon früher mit 
dem Zuckerrohr, der Lieblingsnahrung der Elephanten, aud 
die Berbreitung ihrer zahlreichen Heerden während der Res 
genzeit fennen lernten, von Sirmore bis Kemaun (f. Afien 
Br. I, ©. 847, 1029, 1037); und dieſe Region zieht gegen 
Südost durch ganz Hindoftan an den Vorthälern von Nepal 
und Bhutan durh Kutchbehor (f. Alien Bd. II. &,45-47, 
139), bis Afam (ebend, ©, 292) vorüber, bis nah Dſchitta— 
gong. Dies ift auch heute noch die große Zone der zahls 
reichſten Elephantenbeerden, zwifchen der Culturebene 
Hindoftans mit den Neisfeldern, und den Bor: Himalapahöhen, 
mit den Zuderrohrs und Bambusmwaldungen und den Laubholzs 
wäldern, welche den Fichlingsanfenthalt diefer Ihiere ausmachen. 
In der trodnen Jahreszeit ziehen fie fih in diefe Wildniffe als 
ihr undurcchdringliches Aſyl *7) zuruͤck, in der Regenzeit brechen fie 
wie Wütheriche daraus hervor, öfter au bis in die Britifchen 
Territorien, und zerftören die Ernten und Pflanzungen der ans 
gränzenden Culturfelder; daher bei folcher Uebermacht diefer Heer⸗ 
den die Tragheit in der Cultur der dortigen armfeligen Hindus 
ftam 59), Da die Berg:Rajas ihr altes Monopol der Ele; 
phantenjagd als Regale bis heute behauptet haben, fo iſt an 
feine Rettung für die armen Gultivatoren diefes Yagdreviers zu 
denken, fiir welche fonft der Gebrauch diefes Thieres zu Cultur⸗ 


— 


5) J. Forbes Royle Illustrations on the Natural Hist. etc. I. c. p. 12. 

#*) Fr. Hamilton Account of Nepal }. c, p. 63; Kixkpatrick Ac- 
count of Negmaul. London 1811. p. 17. #*) Turner Eınbassy 
to the Couit of 'Teslioo Lama p. 12, 88. | 
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zwecken von hoͤchſtem Gewinn werden konnte. Alle dieſe Ele: 
phanten der noͤrdlichen Sumpfwaldungen ſind aber von einer 
kleineren und ſchlechteren Race; die zu Haridwara!N am 
Ganges. find ſelten über 7 Fuß hoch, die in den Nepalt haä— 
lern faum über 6 Fuß; erft die in Afam, wo man jährlih 
an 500 bis 600 einfängt, und die in Dſchittagong gehören mm 
den größeren, ftärferen, brauchbareren. Jene finden weniger Zäb 
mung und Abfas, fie werden von den Rajas ihren Elienten zu 
theuern Preifen aufgedrungen, und diefe fuchen ſich ihrer fo aut 
fie fönnen im Handel zu entledigen. So wurden fie von jeher 
zwar an die Höfe der geringerer Prinzen, der Rajahs und Na 
bobs, durch ganz Hinduftan, zu deren Hofftaat der Elephant mir 
gefagt nothwendig gehört verhandelt; aber mie hatten fie den 
Ruhm der gelehrigen Ceilonefer, nie die Stärfe und Abrich 
tung der Elephanten von Dſchittagong. Don der Wichrigfeit 
diefer letzteren iſt fchon früher die Mede gewefen. 

Bon der Haltung der 9000 Elephanten der Prafier mw 
der 6000 in den Heeren Akbars ift man freilich in reuerer Zeit 
ſehr zurücgefommen, unftreitig auch. darum, weil fich die Zahl 
diefer Thiere in der Wildniß fehr vermindert hat; im Ancen 
Akbery ift ein großes Kapitel über die Hofbaltung des kaiſerli⸗ 
chen Marftalls der Elephanten (Fil Khaneh) 6) mit den im 
tereffanteften Nachrichten, in welchem aud die Jagdreviere befen 
ders aufgeführt find, in denen fie damals eingefangen wurkn; 
nämlich in den Subahs von Agra, Allahbabad, Malmab, 
Behar, Bengal, Driffa, aus denen fie aber feitdem durch 
zunehmende Population verſchwunden find. Die Beſten, faut 
Abdul Fazl, find aber die von Tipperah, alfo wie noch heute 
in Tripurah und Dſchittagong, von wo auch das Britiſche 
Gouvernement fich für feine Bedürfniffe, wie wir oben gefeben, 
zumal- zum Iransport im. Kriege wie im Frieten za verſchen 
pflegt. Die von Malabar, wo fie fonft noch im Süden De: 
kans heutzutage, allein, in hinreichender Menge wie in Ceylon 
vorfommen, werden wol erft mit der Zeit nach längerem Briten: 
befige, und durch die neu eingeführte Kunft der Zaͤhmung, zu all: 
gemeinerem Gebrauche gefangen. Ihre fü merkwürdige, man 





35°) Asiat, Research. T. XI. p. 469; Fr. Hamilton Acc. of Nepal 


p- 63... 50) Ayeen Akbery ed. Gladwin 1800. London Volk I. 
p- 114— 130. 
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nichfaltiofte Anwendung) für den Krieg, den Frieden, für 
die Flußuͤbergaͤnge, den Transport, den Artilleriepatf, die Jagd, 
den Hausdienft, den Pomp, und fo viele befondere Zwecke, da bei 
ihnen Riefengröße und Stärfe mit Gewandtheit, Gelehrigfeit und 
einer Natufgabe der Klugheit, die ald Analogon wol der menſch⸗ 
lichen Vernunft unter allen Thieren am naͤchſten ſteht, auf die 
ſeltenſte Weiſe vereinigt find, fo wie die bekanntere Raturger 
fhichte des merkwürdigen Thieres, das ein Alter von ein paar 
Jahrhunderten erreichen kann, übergehen wir hier, wo cs unfere 
Aufgabe allein nur erheifchte, diefe baracteriftifche Natur: 
gabe Indiens, was bisher, fo viel uns befannt, noch nirgends 
gefchehen. war, nach ihrer geographifhen Verbreitung: 
fphäre oder ihren Raumperhältnifien nach) durh Natur 
und Hiftorie, mit Beziehung auf den Einfluß, den fie auf Voͤl⸗ 
fee und Staaten von Peking bis zum Atlasgebirge ausgeübt, 
queliengemäß nachzumeifen, um fo zu einem Gefammtüberblid 
der ganzen Gruppe von Erfheinungen und Berhältniffen zu ges 
fangen, die für die Gefchichte des Drientes und feiner Bewohner 
nicht ohne Bedeutung find. | 


Wilde Thiere. 


Weit größer und allgemeiner durch Malabar verbreitet ift die 
Menge der Kaubthiere, des. Wildes, der Vögel, der Schlangen 
und anderer Thierclaflen, von denen wir bier nur in der Kürze 
noch an einiges zu erinnern haben. Ueberall nimmt das Wild 
in. tropifchen Gebieten fehnell überhand, wo es von den Bewoh⸗ 
nern nicht gebändigt wird; bei der Schwäche und geringen Pos 
pufation fo vieler Tribus, bei den fruͤhern, beftändigen Kriegen und 
dem Mangel an Energie der Hindus, wic diefe fih gleih den 
rüftigen Bergvoͤllern von Curg (ſ. ob. S. 726 u. f.) nur ſelten 
zeigt, ſind auch im cultivirten Malabar doch noch faſt alle Berg⸗ 
und Waldgegenden eine Doinaine der Raubthiere. 

Tiger, Leoparden, Hyaͤnen, Schackals und viele ans 
dere, finden fich in Menge, wenn die erfteren auch nicht an Größe 
den Bengalifchen gleichen. Befondere Aufmertfamteit hat in neues 
ver Zeit hier auch die Entdeckung des wilden Hundes (Canis 





"s1) f, Ayeen Aklıery I..e. Forbes Orient. Mem. T. Il. p.55—59; 
- Fitz-Clarence Journ. across India p. 43, 51, 135 — 138; Will. 
Tennant Indian Recreations Edinb, 1803. 8. Vol. Il. p. 84— 89 

u. v. a. Di . 
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primaevus, Kolſun, f. ob. S. 728) 1%) auf fi gezogen, der vom 
den Mepaulthälern an durch die Vindhhan- und Gihat Ketten, 
bis zu den Nilgherrys zu den allgemein verbreitetften, aber fcheue: 
ſten Jagdthieren gehört, und daher der nähern Beobachtung fo 
lange verborgen blieb. Hirfbarten, Damhirſche, Anti: 
fopen, vice Nager, Stabelfhmweine, Eihbörner, 
Hatten und Mäufe in Heerden, werden oft eben fo beſchwer 
lich wie jene. Desgleichen große, fchwarze, fait zolllange Mmei: 
fen, fo wie viele andere von den verfchiedenften Arten, zumal 
aber die bekannten Termiten, die im füdliben Malabar ofı 
furchtbare Verwuͤſtungen 8) anrichten. Die Alligators, von 
fünf bis zwanzig Fuß Lange, finden ſich faft in allen Fluͤſſen ver 
Geſtades; große Tandeideren, bis vier Fuß lange, unzählige Hei 
nere Arten, unfchädlich, aber befchwerlich, in den Wohnunzen, 
während der naffen Jahreszeit, wie in Gärten und Feldern. Des 
Chamäleon‘) fehr häufig. Aber wie alle Iropenländer it and 
Malabar geplagt von Echlangen, Scorpionen und vielen be 
fchwerlichen Inſecten umd Ungeziefer der verfchiedenften Art. Bon 
den 43 Schlangen ®5) Indiens, die Dr. Ruſſel befchrich, darum 
ter 7 tödtende, und viele fehädliche, find die meiften aub in Mx 
labar, wo die Cobra minelle, eine der kleinſten, zu den gefährlich: 
ften gehört, der Biß der Cobra di Capello, der Brillenſchlange 
(Naag oder Nagao) ſtets tödtend iſt, und vicle Tafchenfpieier 
fünfte mit diefer ungemein gracids tanzenden Dtter bei Flaccaler 
tönen, von den Indiſchen Pſyllen, betrieben werden. 

Unter den Bögeln nehmen die Papageienartem durch ibe 
herrliches Gefieder die erfte Stelle ein; in unzähligen Schoaren 
fallen fie oft aus ihren Waldaſylen, wie eine Heuſchreckenwolke, 
über die Erntefelder ber, und find dann fo arfürdhtet wie cin 
Mahrattenheer. Sie verdunfeln dann wol dis Sonne, und wenn 
fie cin Reisfeld bedecken, fo ift es nach wenig Stunden geterrt, 
und jede reife Achre in ihre Magazine nach den Waldbergen ge 
tragen), An Plagen der mannichfaltigften Art durch Thiete 
des Landes fehlt es nicht, die durch die Mannichfaltigkeit ihrer 
Formen, Farbe und Eigenfchaften reichen Stoff zum Studium 





13) B. H. Hodgson Descript. of the Wild Dog of the Himalaya ia 
Asiat. Researches. Calcutta 1833. T. XVIII. Phys. Ch P, 1. 2 
p. 221—237.  °*) Forbes Orient. Mem. T. I. p. 42. 301. 

“4) ebend. T. I. p. 198 — 199. “*) edend. T. l. p.43u.f. T. M. 
p· 332 — 338. ) ebend. T. I, p. 360. 
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geben. Die Baha 9), der Vogel mit dem Bonteillennefte, der 
Echneidervogel, der ſtolze Adjutand unter den Waſſervoͤ⸗ 
gein, find bekannt, wie der Attinga, der geſchmuͤckteſte der Voͤ⸗ 
gel Indiens; die Bulbul, die Indiſche Nachtigal genannt (Has 
zardafitaun, d. i. der Bogel mit taufend Liedern), bei dem fo ſelt⸗ 
nen Vorkommen dortiger Sänger, der. Lieblingsvogel der Poeſie 
umd der Liebe, bei Hindu und Perfern. 


7. Das Volt in Malabar nach feinen Caften. 


"Die vielfache Zerfpaltung der Malabaren, wie aller Hins 
„dus überhaupt, durch Caſten unter fih, hat auch diefen Bes 
wohnern des Südens alles gemeinfame gegenfeitige Nationalin⸗ 
tereſſe geraubt, und den Beobachtern felbft, ſtatt der Erfenntniß 
der Bewohner nur die Unterſcheidung derfelben nach ihren Eaften 
und Tribus vergönnt; das Band der Verknüpfung des Befondern 
zum Gemeinfamen fehlt, es fehlt daher alle Theilnahme am oͤf⸗ 
fentlichen eben, alle Vaterlandsliche, aller Mationalfinn, alle 
Theilnahme am Gemeinwohl wie an dem jedes befondern. Auf 
das genauefte find alle Abjtufungen der Caften®) in Malar 
bar berechnet, vorzüglich nach: 1) den Namburies, d. i. den 
Brahmanen Malabars, die ald die fünf oder Panſch⸗Dra— 
vidas des Südens fih ſchon gänzlich ald Sudbemwohner 
von den fünf oder Panſch-Gauda, d i. den Nordbewoh⸗ 
nern ,. abfcheiden; 2) nach den Nairen von verfehiedenen Abs 
thbeilungen; 3) den Tir oder Tiar, d. ir Sandleute und freie 
Eigenthuͤmer; 4) nah Malears, Mufifer und Zauberer, auch 
freie Leute, 5) Poliar, d. i. Hörige oder Sclaven, die ans 
dern .als Eigenthum angehören. Ihre Unterfcheidungen find ſelbſt 
bis auf die Diftanzen beftimmt, in denen fie fih zu halten has 
ben. Ein Nair darf fihb dem Brabmanen wol nahen, aber 
ihm nicht berühren; ein Tiar muß ihm 36 Schritt vom Leibe 
bleiben; ein Poliar 96 Schritt. Der Malear darf fih dem 
Ziar nahen, aber ihn nicht berühren, der Poliar nicht einmal 
einem Malear nahen, gefchweige denn einem der andern Caſten; 
hat er ihnen etwas mitzutheilen, fo muß er in der angegebenen 
Entfernung fi durch einen Schrei bemerkbar machen. Wird 





e7) Forbes Orient. Mem. T. 1. p. 49, 361. T. II. p. 124. 
**) W. Hamilton Descr. of Hindostan T. Il. pı 278. 
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ein Brahman aber doch von einem Poliar beruͤhrt, ſo muß er 
ſogleich Buße thun, durch Baden, Leſen in den heiligen Schrif—⸗ 
‚ten und durch das Umwechſeln feiner Brahmanenſchnur; der 
Mair, oder einer aus den andern Caſten braucht ſich in ſolchen 
Falle nur zu baden. | 

Ein anderer Name Churmun bezeichnet widerum alle Ar 
ten von Sclaven, welder Caſte fie auch zugehoͤren mögen, 
denn auch unter diefen Elenden wiederholt fich derjelbe Hochmuth 
der Abfonderungen, der die einen in ihrer eignen Idee bebt, je 
tiefer fie andere unter fich hinabftoßen. Gin Poliar den ein am 
derer Sclave vom PariarsStamme berührt, halt fich eben fo fehr 
für verumreinigt, daß auch er ſogleich ſich wäfcht und fein Geber 
herfagt. Die Pariar (der Parian im Singul.) gebören im 
Malabar alle zu einem Stamme, ber fogar unter aller Cafe 
fteht, fie find insgefammt Sclaven. Sie erfennen die Niadis über 
fib, behaupten aber in Malabar, daß zwei andere Tribus nech 
unter ihnen ftehen; fie effen fogar das Aas, und darum werden 
fie von den Hindus mit den Mohammedanern und Chriften für 
eine Claſſe der Unreinen gehalten. Diefe Eaften »Sonderuns, 
welche hier mit mancherlei Modificationen fih an die des Ubrigen 
Hindoftans in die fonft durch ganz Indien bekannten vier Ca 
ften 9): der Brahmanen, Kfhatriva (Krieger), Befas 
oder Veiſyas (Bhyſe der Briten), d. i. die Agrisultoren und 
Handelsleute, und die Sudras, die Gewerbtreibenden und fon 
: fligen Unreihen, gleichſam die vier Grundpfeiler aller Hin 
verfaffung und alles Indiſchen Volkslebens, anſchließt, zählt auch 
hiee noch viele Unterabtheilungen, die man auf einige 80 wen 
fchiedene anfchlagen fann, beren jede fich von der andern genan 
zu unterfcheiden weiß, davon die cine ſich ſtets höher als die an | 
dere ftellt, und nie mit der andern vermifchen darf. Daher | 
kommt es, daß jede von der andern abweichend, durch Phofiogne: 
mie, Ausfehn, Kleidung, Geſetze, Gebraͤuche, mie verfibiedenen | 
Mationen angehörend, durch unuͤberſteigliche Barrieren von ein | 
ander getrennt find, obwol fie, wie ſchon Ormes bemerkt hat, ° 
In Geftalt, Sitte und Sinnesart doch wieder den gemeinfamen 
und denfelben Urcharacter bewahrt haben, der ſie feit den Zeit 
des Macedonier Ueberfalls fo characteriſtiſch von allen ande 
Nahbarvöltern unterfcheidet 70), 


80%) v. Bohlen Indien Th. IL p. AL—41. *0) Wallace filleen 
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Alte diefe Caften, deren bald die eine, bald die andere, bie 
oder da, zahlreicher oder vorherrfchender geworden, und fehr vers 
ſchiedenartig durch das Land vertheilt find, zerfpalten fich gegens 
wärtig in die beiden Secten der Siva: und Viſchnu— 
diener; die Brahmanen allein koͤnnen aber nur Prieſter wers 
den; nur ihnen ift in das Myſterium der heiligen Sprache eins 
zudringen vergönnt; nur fie allein verftehen daher die Sanskriti⸗ 
ſchen Bedas, Shaftras, Puranas, feine andere Cafte darf in dies 
fen leſen, und fo hart iſt das Verbrechen der Supra, auch nur 
fräflicher Weife die Säge der Shaftras zu behorchen, daß ihnen 
von Brahmanen, zur Strafe dafuͤr, fiedendes Del in die Dhren 
gegoflen 2!) wird. Die Brahmanen ftudiren ihre Theologie, Afteos 
nomie, Wiffenfchaften und Künfte, find Lehrer der Jugend, Tem⸗ 
peldiener Almoſenſpender, können in allen Aemtern ſtehen, Pers 


mwaltungen, Finanzen führen, felbft Kriegsdienfte thun, wie ſelbſt 


viele als Seapoys in Dienſten der Compagnie ſtehen, und ſich 
bie zu Regenten emporſchwingen, wie die Dynaſtie der Peifchwa 
der Maharatten zu einer Brahmanenfamilie gehörte, Die hohe 


Stellung der Brahmanen macht es ihnen unmöglich in andere _ 


Caſten überzugehen. Wie der Wahn der Malabarifchen Brah⸗ 
manen, nämlid der Namburi, daß Malabar von den Goͤt⸗ 
term nur für fie erſt geſchaffen ſey (ſ. ob. S. 751), fo ihr Stolz, 
da ihre Gafte, nah) Manus Geſetz, von ihren eigenen Göttern als 
das vortrefflichite der Schöpfung bewundert wird. Diefer Duͤn⸗ 
kel allein if fehon hinreichende Uxfache jener lieblofen Stellung 
diefer Eafte zu allen ihren Mitgeſchoͤpfen, die fie keineswegs als 
ſolche, ſondern nur ſich als die Auserwaͤhlten betrachtet, und welche 


mehr Mitgefuͤhl gegen die Thiere erweckt, in denen die Seelen 
ihrer Caſtengenoſſen fortleben, als gegen die ihrer unreinen Mit- 


menſchen. Dieſer Duͤnkel allein iſt ſchon hinreichender Aufſchluß, 
warum es unter Brahmanen, wenn fie ſchon alle fremden Reü— 
gionen dulden, doch feine Proſelyten giebt, ber Islam wie das 
Evangelium ohne allen Einfluß auf fie. feit Jahrtaufenden geblies 


ben find, und bisher nur Auf die unteren Caſten hie und da eins. 


gewirkt hat. Ohne in die fchon vielfach gefchilderten und andern 
ethnographiſchen Werken vorbehaltenen allgemeinen Schilderungen. 
— — — 


Years in India, Lond. 1823. Papi Lettere sull’ Indie Orien 
— Vol. 8. 1802. Forbes Orient, Mem, T. 1. p- 60, 


T. Ih p. . 
7 a) J. Forbes Orient, Mem, I. p+ 424, ‘2, ebenb, Il, P⸗ 310. 
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und Gefammterfcheinungen des Hindu Volkes 73), oder in die 
Gefammtcharacteriftit au) nur der Brahmanencafte einzugehen, 
da wir hier nur befondere, locale Characteriftif des Beweh⸗ 
nerd von Malabar und Suͤd⸗Dekan hervorzuheben baben, 
bemerken wir mar, hinfichtli der Grundärfache aller jener Som: 
derungen, daß ein Maaß diefer Differenzen nach der einbeimk 
ſchen, für den Dccidentalen völlig fremden Sinnesart, ſich am 
fürzeften aus dem Hindu Strafcoder’*) über den Mord von 
Individuen aus den verfchiedenen Caſten ergicht. Wenn ein Un: 
tergebener feinen Obern tödter, heißt es darin, fo wird er wieder 
getödtet. Tödtet ein Brahman einen Brahman, fo wir 
fein Gut eingezogen, fein Haar abgefchnitten, er wird auf ber 
Stirn gebrandmarft und verbannt, das heißt In die unterſten Eu 
ften hinabgeftoßen, was ihm ärger als der Tod iſt; denn es iñ 
der Verluſt alles menfchlichen Gluͤckes, etwas ganz anderes dis 
die Ercommunication einer Pabftgewalt; da die Suͤnde des Bu 
ters auch. in feinem Gliede der Kinder und. Enitl abgebuͤßt mer 
den ann, nie der Paria in die menfchliche Geſellſchaft zurädkar 
ehren im Stande iſt. Toödtet der Brahman aber hur einen 
Kſchatriya, fo zahlt er 1000 Kühe und einen Dchfen; einen 
Vaiſya, dann nur 100 Kühe und einen Ochfen; went vinen 
&udra, nur 10 Kühe und einen Ochſen; von der Töptung we 
nes Daria und andern verfoßenen Eaften ift in diefer Dem 
dationsfcala der menfchlihen Natur’ aber fo wenig die Rede, al 
‚von der Toͤdtung gewöhnlicher Thiere, weil ihr Leben nicht Höher 
als bei diefen geachtet wird. Im ganzen Strafcoder ift nie von 
"dem Verbrechen gegen eine Paria oder Puleah die Met. 
Der edle J. Forbes, deſſen reichhaltigite, langbegruͤndete, geiſt⸗ 
volle Besbachtungen über die Hindus uns als die in jeder Die 
ſicht claffifchen erfcheinen, daher wir ihre haufig überfebenen Re 
ſultate bier ihrem Wefen nach vorzüglich hervorheben, hatte durch 
feine wichtige Stellung in Malabar und Guzerate häufig GHle 
genheit mit diefen Unglüclichen zufammen zu feun, die hie. innen 
halb gemauerter Städte wohnen dürfen, auch nie im der Made 
barfchaft offener Flecken und Dorfichaften, fondern ſtets in wer 
Wildniß horften, oder umherziehen. Welch ein Jammer, fagt er, 
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thre Entartung and Verſtoßung durch Menfchen in der fchönften 
Natur unter dem duftenden Palmhain neben den flötenden Tds 
nen der Indifchen Nachtlgal (Bulbul); ihr Anblick, ohne alle 
Hoffnung der Errettung. Vieles verfuchte J. Forbes, durch 
feinen Einfluß, um ihr 2008 zu mildern, aber bei den tief einges 
mwurzelten Vorurtheilen der höhern Caſten war jeder Verfuch vers 
geblich. Selbſt der vorurtheilsfreiere Abul Fazl, der Gefchichter 
Schreiber Atbars, der, obwol Muſelmann, doch gegen die Ver— 
£ehrtheiten der Hindu s Eaften einft fo viel Toleranz uͤbte (ſ. oben 
S. 625), fagt Falt und hart von diefen Verftoßenen (Patiar und 
Chandelah): fie find Verachtungswuͤrdige, die Aas effen; Wafler, 
durch ihren Schatten gelaufen, ift ſchon verunreinigt; es muß erft 
wieder gereinigt werden durch Sonnenfchein, Mondfchein oder 
ind. Holzgefäße, von einem von ihnen berührt, find auf feine 
Weife zu reinigen. — Laſſen fie fi auf Heerſtraßen 7°) fehen, 
zu gleicher Zeit wen Brahmanen odet auch Nur deren Gefolge, 
oder ihr Proviant vorüberzieht, fo werden fie verfolgt, zerftreut, 
getödtet, wie wilde Beſtien, um nur nicht einerlei Luft mit ihnen 
zu athmen. Diefer verſtoßenen Caften find mehrere Sradationen ; 
die Puleah, Pariar oder Chandelaf, die Niadis und 
andere. Die Pulcahs’‘) durch Gefege und Herkommen ein 
verachtetes, verworfenes Geflecht; indeß bie Affen, die mit ihnen 
zufammen in den Wildniffen haufen, als Waldaötter angebetet 
werden, und feloft in mehrern Theilen Malabars ihte Tempel 
und tegelmäßige Opfer haben, muͤſſen diefe ohne Land und Huͤt⸗ 
ten, in Gruben verfteckt, oder auf großen Bäumen, ihr Aſyl ſu— 
den, wo fie überall dem Ueberfall der wilden Beſtien ausgeſezt 
find. Sie dürfen nicht diefelbe Luft athmen mit den andern Ca— 
ften, und ihr einziges Schusmittel, wenn fie dieſelben Brahmanen 
oder Nairen auf der Sandfttaße ziehen fehen, ift lauf zu heulen 
um fie in weiter Ferne zu warnen, bis fie fich ſelbſt in das Die 
Eicht des Waldes zurückgezogen oder den Wipfel eines Batımes 
erftiegen haben. Wird der Puleah dennoch zufällig vom Nairen 
getroffen, fo hant ihn dieſer mie ein fchädliches Thier nieder, 
Selbft die untern Caſten Häten ſich vor jeder Verbindung mit ih— 
nen; doch treibt fie die Hungersnoth zumeilen in die Mähe der 
Dörfer, fie fchreien, bieten geflochtene Körbe und dergleichen zum 
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Austauſch gegen Korn und Speife dar. Dies rufen fie kant 
aus, laflen ihre Waare liegen, ziehen fih auf eine Strecke zuruͤck 
und warten ab bis der redliche Bauer ein paflendes Kormmaaß 
daneben ftellt. Ahre Noch hat die Menſchengeſchlecht entjtelt 
und ihm ein fchmusiges vichifches Anfehn gegeben. 

Die Pariar find noch verachteter: denn trifft ein Puleah 
einen von diefen, der ihn berührt, fo muß er erft durch viele Ab 
Iutionen und Geremonien durchgehen, che er von ihm fich reinigt. 
Ehen können alfo zwilchen beiden Caſten nie flatt finden, beide 
können nie zufammen effen. Der Pulcah genießt zwar das Fleifch 
aller Thiere und in der Moth felbft von verredkten, aber doeh nis 
Kindfleifch, was dagegen der Parian zu effen nicht für jündlich 
hält, dem auch das Aas gewöhnliche Speife if. Für den Grad 


von Verachtung des Hindu gegen dieſe Pariar hat keine Sprache 


Tin entſprechendes Wort. 
Sr. Buchanan, der diefe verftoßene Eafte der Pariar 


Aus eigner Anfıhauung in den Wildniffen Mordmalabars fennen 


lernte, fagt, überall fey fie haufig, wo die Samul Sprade 


vorherrſche; fie gehörten zu dem Malayala Tribug, d. i. den 


Tribus der Bergbewohner (f. 06. ©. 761), welche jene Ghaͤtket⸗ 
ten in. unzähligen, Armlichen Abtheilungen und abgefonderten 
Dölkergruppen bewohnen, die, wenn fie auch diefelden Sprachen 
haben, doc) verfchiedenen Lebensweifen und Gebraͤuchen folgen. 
In Malabar unterfiheidet man dreierlei Arten”): Par 
riar, die eigentlihen; die DPerum Pariar und die Mu: 
truva Pariar. Jene, die eigentlichen, duͤnken fih vernchmer 
als diefe beiden. Da der Parian ſich fehon durch das Rindfleiſch⸗ 
eſſen verfündigt, fo ift ihm auch vieles andere fein Verbrechen 
mehr, und das Trinfen des Brantweins ift ihm erlaubt. Seine 
Kinder find aber ftets Sclaven feines Herrn. Er hat feine eigne 
Schuggöttin Mariti, die nach dem Tode die Guten zu guten 


Genien erhebt, wie fie die Böfen zu Culis oder boͤſen Dames 


nen macht. Eine Fleine Hütte mit einem Stein, dem Bilde der 
Mariti, ift ihe Tempel; ihe Priefter ift von einer andern Caſte 
und ift Zauberer, der bei Krankheiten die böfen Dämonen ber 
fhwört, auch übt er Jurisdiction aus, 

Gengen die Grenzen von Wynad wohnt eine andre Cake, 
die Panian’d), in clenden Dörfern zu 4 bis 5 Hütten, die 
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wieder andre Götter haben, keinen Priefter bezahlen Fönnen, und 
ſelbſt Sclaven der Landesbefiger (Tamburan f. oben ©. 752) 
find, obwol fie nicht mit dem allgemeinen Namen der Schaven 
(Ehurmun) belegt werden. Die Eatal?9) oder Eurumbal 
(Satalun, Curumbalun im Plural) eine andere Sclavens 
cafte, nicht fern von jenen lebend, halten fich für vornehmer als 
die Ehurmun, die Panian und Pariar, nennen ihren Gott Mas 
Ina Devam (d. i. Berggott), den fie unter einem Steinhaufen 
verehren, zu dem fie die Opfer bringen. Ihre Kinder find als 
Sclaven Eigentum jedesmal der Mütter ihrer Gebieter. Sie 
effen kein Aas. 

Die Eafte der NiadisEN) in Malabar ift nicht fehr zahl⸗ 
reich, aber fo unrein, daß ſelbſt fein Sclave fie berührt; ihre 
Sprache ift kaum menfchlich zu nennen, da fie dazu der ftärfften 
Stimmen bedürfen, um fich ſchon aus weiter Ferne verftändlich 
zu machen. Sie find Wächter der Saaten gegen Eber und Vo⸗ 
gelwild, auch dienen fie den Achumars, d. i. der Jaͤgercaſte 
zum Auftreiben des Wildes, und erhalten dafuͤr das Viertheil der 
Beute. Sie hammeln Wurzeln, Fiſche, Wild; eſſen Schildkröten, 
Krokodile, gehen wie Bettler nur in Lumpen gehuͤllt, haben kaum 
elende Huͤtten, ziehen in Haufen zu 10 bis 12 im Lande fern 
von den großen Heerſtraßen umher, und erheben fo wie fie Ges 
mand begegnen gleich den Hunden ein Gehenl aus-der Ferne, 
worauf die Wanderer aus Mitleid etwas für fie zur Erde les 
gen, das fie dann in ihre Körbe einfammeln, die fie ftets bei 
ſich tragen. Ihrer Göttin Mala Deiva bringen fie im März 
Vogeleier zum Opfer. Sie leben in Monogamie, in Ehen und 
begraben ihre Todten. 

Die Eafte der Cad Eurubarust), ein roher Karnata Tris 
bus feheint an der Oftgrenze von Wynad diefen Niadis fehr nahe 
zu ftehen; arm, elend, in Lumpen gehüllt, voll Ungeziefer, von 
ſchwaͤchlicher Geftalt, dunkel von Hautfarbe, wie faft alle diefe 
niedern Tribus, nur in elenden Hütten lebend, thun fie Knechtes⸗ 
dienfte, meift als Wächter der Felder gegen Elephanten, Eber und 
anderes Wild, Sie fammeln dabei Yamsmurzeln (Diosco⸗ 
reas) ein, die fie felbft eflen oder gegen andre Beduͤrfniſſe aus: 
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tanfchen. Waffenlos und oft gefchredit durch Elephanten Pa: 
ben fie die Fackeln gegen fie als einzige Nothwehr (f. oben 
©. 918); felbft die wilden Eber find ihnen zu groß, um fie zu 
tödten, fie verfcheuchen fie nur. Won Tigern werden fie oft wer 
folgt, und ihre Hätten find meiſt nur zu ſchwache Schutzwebt 
gegen diefe Beftien, die fih mit feiner Fadel vom Blutbad zu 
ruͤckſcheuchen laffen. Mit Hunden fangen fie jedoch Antelopen, 
Hirſche, Haafen, und in Schlingen Pfauen und andre ſchmack⸗ 
bafte Wögel. Selten gelingt es ihnen in Gruben Elephanten zu 
gewinnen. Sie haben feine Häuptlinge, aber Verſammlungen, 
bei denen der Gauda, das ift der Dorfihulz, den Vorſitz bat, 
wo es Entfcheidungen gilt, wo Fefte, Hochzeiten gefeiert werden. 
Sie effen alles, Fleifch außer Kubfleifch, ſelbſt Aas, aber mit Fr. 
Bucbanan an einer Tafel zu fpeifen verfagten fic, um ib 
nicht zu verunreinigen. Ihre Todten verbrennen oder Gegräben 
fie. Sie find fo ehrlich und Diebftahl unter ihnen fo ganz fremd, 
daß der Landmann ihnen Alles anvertraut; Priefter oder Guru 
fehlen ihnen. Bettada Chicama, d. h. die kleine Berg 
mutter ift ihre Schutzgoͤttin, der fie Früchte als Opfer bringen, 
wenn die Seelen der Berftorbenen im Traume den Alten erſchei—⸗ 
nen und fie dazu antreiben; wird das unterlaffen, fo fendet fie 
Krankheiten. Gutes thut fie nicht, fordert aber auch Fein blutiges 
Opfer; in ihrem Tempel (nahe der Gruppe hoher Berge, den 
Chica Deva Betta, die ihr befonders heilig find) zu Num 
jinagodu, wird Fein Opfer gebracht. Beſondern Einfins übt 
fie auf Elephanten aus, und vor jeder Jagd mit diefen Thiere 
muß ihr ein Suͤhnopfer gebracht werden. 

Die Malaya Eirrubaru 182) find von jenen wieder ver: 
fehieden, obwol fie eben fo heißen, mit dem Zufag Malana, d. 
i. Bergbewohner; was eben fo viel wie Betta im Karnata 
und Tamulifchen, Berg bedeutet. Ihr Dialect ift ein Gemiſch 
beider Sprachen, und weniger andrer Worte, die ihnen eigen 
ſeyn follen. Sie find nicht fo ſchwaͤchlich wie jene ihre Namens: 
genoflen; aber noch Kleiner an Geftalt, eben fo Armlich, meift als 
Holzhauer lebend und Korbflechter. Mit einem fpisen Pfahl, 
ihrem einzigen Achergeräth, graben fie am Rande der Wälder den 
Boden loder zur Aufnahme von etwas Korn, wobei fie zugleich 
als Wächter ihre Zeit zubringen, doch ohne wie die vorigen Wäd 
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zu fangen, noch Yams zu fammeln. Die Weiber verdingen fich 
zu Iagelohn. Ihre Fleifchfpeifen find wie bei jenen. Ihr erbli— 
ches Oberhaupt, Jinamana genannt, refidirt nahe jenen großen 
Waldungen von Priya Pallana und hat drei Mäthe, mit 
denen er alte Angelegenheiten der Teibus fchlichtet, Kleine Stra 
fen dictirt, und felbft aus der Eafte verftößt. Sie beraufchen fich 
nie. Ihren Gögen Ejuruppa hält Fr. Buchanan für identiſch 
mit dem Affengott Hanuman, dem Diener Ramas, dem fie 
Früchte und Geldſtuͤcke opfern; ihre Gebete richten fie aber an 
Siva. Sie haben einen Burn (f. ob. &. 742) von einer ans 
dern Cafte, die fie Wotimeru nennen, wahrfcheinlich vom Volke 
der Satananas (einer Vifchnuferte), der ihnen bei den Heiraths⸗ 
cercmonien etwas in einer fremden, ihnen unverftändlichen Spra; 
che vorliefet, ihnen geweihtes Waſſer, geweihte Speiſen bietet, und 
dafuͤr Almoſen empfaͤngt. | 
In diefer Art haben wir oben ſchon der arınfeligen Caſte der 
Malafir (ſ. ob. ©. 768), als Einfammier von Yams und wil—⸗ 
dem Honig, der Cadar als Einſammler von allerlei Waldpro; 
ducten (f. 08. ©. 761), der Eotucadu als Einfammler der Gars 
damomen (f. 06. &. 762) gedacht; fo find die Grenzberge her 
Ghats zwifihen Coimbatore und Malabar rings um die hoben 
Nilgherry von den Stämmen der Madugar, Eriligaru und 
Todeas bewohnt 8), welche legtere die Eotucadu s Methode des 
Waldbrandes zur Korn-Ausfaat vorhergehen laffen, oder auch Ba: 
nanen und Ingwer bauen, oder auch letzteren wild nebft Honig 
einfammeln, und davon fich ernähren, oder Bambus als Tages 
lohn hauen u. f. w. Moch weiter oflwärts, am obern Cavery, 
find. alle Berghöhen mit Bergdörfern befogt, deren Bewohner fich 
nr Maltayala, d. i. Bergbewohner nennen, z. B. die 15 
Dörfer der Pala-Berge, welche Mangos und Jack cultivi— 
ven. Ihr Name bezeichnet fie im Gegenſatz der Bewohner des 
Tieflandes, die auf jenen Höhen nicht leben konnten, und umge— 
tehrt, ohne Frank zu werden. Obwol fie denfelben Namen voie 
die Malayala in Malabar führen: ſo bemerkie Fr. Buchanan®) 
doch, daß fie ein ganz verfchiedenes Volk feyen. Bei ihmen find 
viele fehwarze Bären. Von diefen unterften Caſten, Scha— 
ven und Anchten, deren Zahl: und Zerſpaltung auf Malaba- 
rifchem Boden vielleicht noch größer ift, als wir hier angeben 
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fonnten, heben ſich dieſe vielerlei Abtheilungen allmälig zu im/ 
mer edleren Gewerben und Beſchaͤftigungen empor, die jedech 
immer wieder für ſich geſonderte Tribus im Malabar— 
Sande bilden; fo die Toreas 185) oder Befta, eine Karnats 
Tribus, der in Suͤd-Maißore und Oft: Malabar fehr haufig ik, 
welche fich nicht mit denen verheirathen, die Telinga oder Tamul 
fprechen, und vorzüglich ald Agricultoren befannt find, welde 
das Betelblatt und die Betelnuß bauen, aber auch Boten 
dienfte thun, Fuhrleute, Palankinträger, Laftträger, Kalfbrenne 
u, f. w. find. So noch weiter im Oft ſchon im Berglande von 
Suͤd⸗Maißore die Geganigaru, die Cafte der Oelmüller, die 
ſich ſelbſt Jotyphanodas nennen; fo die Soligas, oder Soli— 
garu &), eine rohe Tribus, die fih mit Bananen: Plantas 
tionen befchäftigen, einen alten Dialect der Karnata fpreden, 
und nah Fr. Buchanan's Beobachtung, der Gefichtsbildung 
nad, der gleichfalls rohen Tribus der Dfehittagong » Bewohner 
fehe ähnlich fehen., Sie bauen ihre elenden Hatten, von Bam 
bus mit Mufablättern gedeckt, auf Eühleren Berghöhen, wohin die 
Tiger nicht mehr vordringen und lagern fich dort um ihre Feuer. 
Sie halten Vieh, treiben Feine Jagd, ſammeln wilde Yams zur 
Nahrung ein, leben in Polngamie, haben erblidde Häuptlinge, 
feiern ihren Todten Fefte, weil die Verftorbenen zu Dämonen 
Werden, welche das junge Volk auf allerlei Weife plagen, bis bir 
fes ihnen Todtenopfer und Feſte fpendet; dabei beten fie zu 
Ranga fwami, wie fie Bifchnu nennen, find aber zu arm, 
um einen Guru zu unterhalten, 

Zu biefer Gruppe der Gebirgstribus gehören auch in 
der Mähe nördlid von Coimbatore, gegen Malabar bin, an 
der Südoftfeite der Nilgherri, die Eriligaru 87), die ganz nadt 
gehen, unter Bäumen fchlafen, und welche die Tiger follen bezau⸗ 
bern können; die Weiber, erzählte man Fr. Buchanan, vr 
fie nicht genauer zu erforfchen Gelegenheit hatte, vertrauten, wenn 
fie in die Wälder gingen, ihre Kinder den Tigern an, Doc ſade 
er in einem ihrer Eleinen, aber aus Bambus nett gebauten Dir 
fer, aus 7 bis 8 Hütten mit Ziegenftällen beftehend, im Wider 
fpruch gegen diefe Fabeleien, Feuer gegen die Ueberfälle der Tiger 
unterhalten, Sie halten außer Ziegen auch einige Rinder zu 
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Milch, viel Geflügel, fie pflügen nie den Acker, pflanzen aber 


große Gärten, die fie mit Bananen und Pimonen und mit 


einer mehlgebenden Amaranthus (Am: fariniferus Buch.) bes 
pflanzen. Sie fammeln ebenfalls Yams wurzeln (Dioscorea), 
fällen Zimmerhoß und Bambus für die naheliegenden Ebenenber 
wohner, und diefe Arbeit verrichten Weider wie Männer. Jene 
Fabeleien vom Tiger rühren wahrfcheinlich von ihrer Geſchicklich— 
keit im Bogelfangen und im Etellen von Tigerfallen her, in des 
nen fie öfter diefen gräßlichften blutgierigen Feind jener arınen 
Dergtribus follen zu bändigen wiſſen. Moc bemerkt Fr. Bus 
chanan von ihnen, daß fie einen alten Dialect des Karnata 


fprechen, und eine verfchiedene Race von andern. Eriligaru feyen, 


die einen Iamul-Dialect_fprechen, ‘welche er anderwärts, zu Ram— 
giri, traf. Ihr Land ift fühl und bergig, hat gute Quellen, was 
bier große Seltenheit ift, und gewährt von den Berghöhen fchöne 
landichaftliche Profpecte. Von andern Gaften, die fich, wie die 
Soliga, mit befonderen Arten der Plantationen in Malabar be: 


fchäftigen, ift auch fihon oben die Rede gemweien, wie von der . 
Idiga-Caſte, die fih nur mit der Bereitung des Clates Weir - 


nes, von den Tiar oder Schanar, die fi) nur mit der Berei— 
tung des Jagory aus den Kokos: Palmen beichäftigen (f. ob. ©. 
857, 850); fo ift die Cafte der Toreas (Torearu) 8), die an 
der Grenze von Coimbatore und Malabar die Eultur der Betel— 
blätter betreibt, die der Palli und a. m. Aber auch die andern 
Gewerbe werden von verfchiedenen Eaften der Sudras betrier 
ben; wie die fogenannten Panchalar, d. i. die fünf Ge; 
werbcaften 3’), welche aber eigne Namen führen und Abtheis 
lungen bilden, amd die Goldſchmiede, Eifenfhmiede, Ku— 
pferfchmiede, Zimmerleute und Maurer begreifen. Da- 
hin gehört die Eafte der Ahumar, d. i. der Jäger, zu denen 
viele der Bergberwohner in Curg und Wpnad gehören (f. ob. 
&.727), die der Mucua, d. i. der Fifcher, die länge der Mas 


labarfüfte wohnen, der Jadar, d. i, der Weber, der Handels: 
leute, der Cani, oder Schaycana, auch Whollcaru, d. i. 


der Sterndenter, und Cunian, oder Cumſchun, d. i. der 
Aftrologen, und vieler andern %), 
Auf einer höheren Stufe als diefe unzähligen Supra; Abthei⸗ 
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{ungen ftehen diejenigen, welche zu der dritten Caſte der 
Bifa, oder Vaiſya (auch Tiris, Bhyſe, oder Chagos, wie fie in 
Travancore heißen) gehören, und eigentlich die-geößere Maſſe des 
Volks in den Culturgebieten ausmachen, da fie die Pärbter der 
Pändereien, oder die freien Güterbefizer felbft find, welche den Ab 
ferbau hetreiben, ein Gefchäft, das an fich keinesweges erniedrigt 
und ſelbſt mit der oberften Elafie der Brahmanen (wie bei den 
Haiga in Nord-Canara f. ob. &.696) fehr verträglich ift. Diele 
Baifya in Malabar ſchildert J. Forbes!) als wehlgeftaltet, 
von mittier Größe, dunkel non Hautfarbe, in baummollne Zeuge 
gekleidet. Die Weiher mit fehönem, glänzend ſchwarzem, langem 
Haar, mit Kokosol und Parfuͤms gefalbt; die Ohren mit Ringen 
und ſchweren Juwelen behangen, die falt bis auf die Schultern 
weichen, was. für eine Schönheit gilt. Statt eines Fleinen Gelds 
drathes im Ohrloch wird hier ein Faden von Kokosblättern ums 
wicelt, der wulſtig die Deffnung des Ohrläppchens bis zu zwä 
Zoll im Durchmeffer erweitert, worauf das Ohr wieder geheilt 
ihrer Anſicht nad) die fchönfte Länge erhalten hat, um nun mit 
fhweren mafliven Ornamenten gefüllt zu werden, ganz mie Died 
bei den vielen Sculpturen der Indiſchen Götterbilder wahrgenoms 
men wird, Der Leib wird kaum mit einem Stuͤck Mouffelin lofe 
umbangt, der Buſen unbedeeft gelaflen, alles aber mit einer Menge 
von God und Silberketten, Münzen, Edelfteinen uͤberdeckt; chen- 
fo die lieder mit ſchweren Armfpangen geſchmuͤckt. Die Haut 
mit aromatifchen Delen verfchiedenartig eingericben. Zur Seite 
hängen die Silberl uͤchſen für Arefa, Chunam u. f. w. Die bir 
bern Stände, bis zu den Prinzeflinnen hinauf, gehen auf gleiche 
Weiſe nur mit den leichteften Gewanden überfleidet, aber mit In⸗ 
welen beladen, und für fo unanftländig wird es gehalten den Bu 
fen zu bedecken, daß der Tyrann von Travancare noch zu J. For 
bes Zeit einer vornehmen Malabarin, die einer englifchen Lady 
zu Ehren fih auf Europaifhe Weife mit bedecktem Bufen am 
Hofe zeigte, zur Strafe für refpectwidriges Benehmen beide Bruͤſte 
abfchneiden ließ. Die Männer tragen jeder ein Meffer im Guͤr⸗ 
tel mehft einer Stahlfeder zum fchreiben, das heißt bier zum eine 
rigen in das Palmyrablatt, was mit großer Zierlichfeit in graben 
Linien geſchieht, da die noͤrdlichern Hindus dagegen gewöhnlich 
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mit dem Rohr, einer Art Calanus, auf ein weiches aus Hanf 
und Meis verfertigtes Papier zu fchreiben pflegen, 

Die Nair Naimar im Plur.)%), die höhere zweite Caſte, 
der Adel in Malabar, find viel wohlgebildeter als die unteren Caften, 
Schön von Geſtalt, gänzlich von jenen gefchieden, wie ein anderes Volk, 
Dbwol nur reine Sudras von Malanala, alfo eigentlich ges 
ringerer Abffammung und nur durch Triegerifche Stellung gehos 
ben, behaupten doc alle geborne. Soldaten zu fenn, ohne daß fie 
doch der eigentlichen Kfehatriya : Kafte angehörten. Auch fie find 
wiederum von dem verfchiedenften Range, meift in 11 Claſſen ges 
theilt, davon die Kiruͤm oder Kirit Nair als vom höchften 
Range gelten. Ueberall find diefe bei öffentlichen Angelegenheiten 
die Köche, weil diefer Stand bei den Hindus ein Zeichen von 
hohem Range ift: da jeder die Speiſen genießen darf, die von 
einem Koh höhern Ranges felbft zubereitet find, keineswegs aber 
von dem eines geringern. Bei alleu Streitigkeiten niedern Ran 
ges treten 4 Kirit Mair als eine Jury, die fich fogleic) bildet, 
zufammen, und wenn fie die Angelegenheit nicht fchlichten können, 
wird fie vor die Mamburis gebracht: Diefe Kirit nähren fich 
von Agricultur, als Gomvernements : Beamte, als Rechnungsführ 
rer u. 1. w.; fie heirathen nie eine Mairin von geringerem Range. 
Die. Nair vom zweiten Range, die Sudra Mair, find Päd 
ter und wie jene; ihren Weibern ift es erlaubt, ſich auch mit nica 
dern Gaften zu vermifchen, ohne daß dies ihmen in Augen ber 
Männer Nachtheil brächte. Die Nair vom vierten Range find 
die Palanfinträger der Namburi und Rajas; die vom fünften 
die. Delbereiter. Die nächftfolgenden find Eultivatoren, Bars 
biere (Wullasutru), die Wafcherleute (Wallaterata), die 
Schneider (Tunar), die Töpfer (Andora). Die niedrigften 
vom elften Range, die Weber (Taragon), find ſchon zmeifels 
haften Herkommens, feloft der Töpfer (Andora), der von einem 
Weber auch nur beruͤhrt iſt, muß ſich den Kopf waſchen und 
durch Gebete wieder reinigen. 

Die Nairen der drei obern Claſſen duͤrfen ſchon gemein⸗ 
ſchaftlich mit einander: eſſen, aber ihre Weiber, und beiderlei Ger 
ſchlecht der niedern Elaffen, dürfen nur mit ihres Gleichen zu Tifch 
figen. . Unter ‚den beiden oberen Klaffen heben ſich noch gewille 
Individuen zu höherer Würde hervor, die Nambirs, als Bors 
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ſteher der Dorffchaften (Defams), welchen diefe ihre Würde uͤber 
tragen wird durch eine Berfammlung von Namburis oder Iam: 
buran, d. i. von Prieftern oder Prinzen. Ale Schwefterföhne 
tragen zugleich diefen Titel und werden von höherem Range 96 
halten als Andere. 

Die große Hauptzahl diefer Nair bildet die Miliz; in Mo 
layala, dirigirt von den Brahbmanen Mamburis), gow 
vernirt von-den Tamburan, d. i. den Rajas. Ihre Haͤupt⸗ 
linge und fie felöft gefallen füch in ihrem Waffenſchmuck, aber fe 
neigen mehr zu deſſen Mißbrauch bei Mord und Ueberfall, als 
zue tapfern Anwendung in offuem Kampfe. Bei der größten 
Ynterroürfigfeit gegen ihre Oberen fordern ſie von ihren Unterge⸗ 
benen Reſpect mit folcher Arroganz und Graufamfeit, die nur bei 
diefen independenten, hochmüthigen Hindus gefunden werden mug. 
Bon dem Mair ift man es gewohnt, daß er jeden armen Tiai 
oder Mucua (f. ob. ©. 925) niederhaut, der ihn zu berühren 
wagen follte, und eben fo den Sclaven, der ihm nicht aus dem 
Wege gehen würde. 

Diefe Nair haben feine Purohit oder Priefter, die ihnen 
Gebete (Mantram) oder Vorleſung heiliger Schriften‘ (Saftrams) 
hielten; nur die niedrigften Namburi verrichten ihre Ceremonicen, 
die mit ihren Almofenopfern (Dharma) verbunden find), Nur 
ihre Gurus find die Namburi, welche fie mit Weihwaſſer, hei⸗ 
liger Afche beftreuen und Opfer und Almoſen von ihnen empfan⸗ 
gen. ‚Die Gottheit der Nair iſt Viſchnuz dennoch tragen fie 
an der Stirn das Zeichen des Siva, und bringen auch Ortk 
göttinnen (Saktis) blutige Opfer. Die Nair können faſt ale 
lefen und fchreiben, doch machen fie keine Anfprüche daran, die 
heiligen Schaftras zu lefen; fie haben ihre eignen Legenden in 
Bulgairfprache. Sie verbrennen ihre Todten und meinen, 
die Guten gingen zum Himmel ein, die Böfen müßten eine Trans 
migration erleiden; diejenigen, welche Almofen fpendeten,. wuͤrden 
als Menfchen voiedergeboren, welche dies nicht thäten, als niedere 
<piere. Der Weg zum Himmel fey eine Pilgerreife nah Kaſi 
(f. Afien Bd. I. ©. 1087, 1094; Bd. UI. &..119) zum Ba: 
gherathi, oder Ganges (ſ. Allen Bd IL. ©. 914, 943), um 
deffen heiliges Wafler auf Siva zu Rameswara (f, ob. ©. 517) 
auszugießen, dann muͤſſen noch die Sanetuarien zu Jagarna- 
tha und Tripali (f. ob. S. 519) befucht, daſelbſt entſuͤhnende 
. Bäder genommen werden; man muͤſſe außerdem noch immer die 
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nofen geben, feufch leben, viel faften und beten. , 
Diefe Nair verheirathen ſich ſchon mit dem zehnten Jahre, 

ie Weiber bleiben aber bei den Müttern wohnen, wo fie der 
Mann mit Oel, Kleidung, Pus und Nahrung verfieht, aber feine 
Rinder als folche nicht anerfennt und aud) ferner nicht im ehelis 
hen Verhaͤltniß bleibt. Nach dem Tode der Eltern bleibt die fo 
serbunden gewefene bei den Brüdern, und es ift ihr erlaubt mit 
ıinderen Männern von gleichem und höherem Range umzugehen; 
a es ift ihre Ruhm und Stolz viel llmgang mit Brahmanen oder 
Rajas, oder andern hohen Perfonen zu pflegen. Während diefer 
emporaͤren Ehen hängt der begünftigte feine Waffen über das 
Hausthor, um jeden Mitbewerber. abzuhalten; das Kind kennt 
einen Vater nicht, und die Frau beftimmt den Vater des Kins 
des, der deffen Erziehung zu übernehmen hat, Hat die Frau lims 
jang mit einem Manne geringerer Cafte, fo wird fie aus der ihr 
rigen verftoßen. Die Nüdfihten der Bewerber um die Gunft 
ser Frauen fir künftige Ernährung der Familie fallen hier ganz 
veg, Sorglofigkeit wegen der Zufunft ift allgemein vorherrſchend. 
Der Nair, welcher mit dem Weibe einer geringeren Cafte lebt 
and daher ihre Ehe bricht, wird zum Tode verurtheilt, die Frau 
18 Sclavin an die Moplays verkauft; hat er Umgang mit feiner 
ignen Sklavin, fo werden beide hingerichtet; wollte diefe die Zus 
nuthungen ihres Gebieters zuruͤckweiſen, fo würde fie nicht weni⸗ 
zer durch feinen Zorn und Rache ihr Leben verwirkt haben. Die 
annatärlichften Werhältniffe gehen aus dieſen feltfamen Gebräus 
hen hervor; jeder Nair fieht feiner Schwefter Kinder, wie wir 
ichon oben bei den Tamburan angaben (f. ob. &.589, 640,752), 
als feine Erben an; er beweint fie und würde für ein herzlofes 
Weſen gelten, wenn er fih über den Tod feiner eignen Kinder 
eben fo grämen wollte. Die Mutter des Mannes führt ſtets die 
Haushaltung, und nad ihrem Tode die ältefte Schwefter; die 
Brüder bleiben ſtets unter demfelben Dache; "trennt fich einex 
von den andern, fo begleitet ihn feine Lieblingsfchwefter, Auch 
die eutfernteren Verwandten leben in ähnlichen gefelligen Verhälts 
niffen,, denen die Liebe wie die Eiferfucht der Ehen und der dars 
aus hervorgehende Streit fremd find, Das bewegliche Erbe des 
Mannes, der ſtirbt, wird unter die Soͤhne und Toͤchter aller 
Schweſtern vertheilt, der Landbeſitz faͤllt an das aͤlteſte maͤnnliche 
Familienglied, aber jedes des ganzen Geſchlechtes hat ſeinen Rechts⸗ 
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antheil an dem Einkommen (f. ob. S. 769). Die Nairs ſind 
alle dem Trunk ergeben; das Wildpret, das Fleiſch der Ziegen, 
der Vögel und Fiſche iſt ihnen ohne ſich zu verunreinigen zu ge— 
nießen, nach den Regeln ihrer Caſte, erlaubt. Die Nairs von 
Nord⸗Malayala weichen in Hinficht ihrer Abtheilungen in einigen 
Puncten von denen des füdlichen Malabar ab; Bei ihnen find die 
obern 6 Rangordnungen alle geborne Soldaten; die 4 folgenden 
find dann nur Abtheilungen won unter fich ganz gleichem Nange; 
dann erſt folgen die andern Rangordnungen der ſchon genannten 
Gewerbtreibenden , welchen jedoch, obwol Mair und Sudra, dert 
noch keine Waffen zu tragen erlaubt find. 

Bon den Malabarifchen Brahmanen, den Namburis, de 
im wefentlichen den uͤbrigen ihrer Caſte gleidy find, obwol fie sol 
Hochmuth die nördlichen ihres Gleichen verachten, iſt ſchon frür 
her hinreichend die Rede geweſen (f. ob. S. 751, 753 u. f.); ib 
ren Etolz, ihre Tyrannei und Barbarei hat %. Forbes !®) mit 
lebhaften Farben gefcbildert. Es bleibt uns nur noch übrig an 
die beiden Extreme der tiefiten Verachtung, an die Sclaren, 
und des eingebildetften geiftlihen Hochmuihs, an vie Fakfird 
und Vogis, zu erinnern, welche zu den traurigfien Ausmwüchien 
der menfchlichen Gefellfchaft gehören. An Malabar werden ſech— 
fertei verfchiedene Arten von Sclaven gezählt, deren wir 
oben bei den niedrigen Caſten fihon öfter erwähnt haben, dic ei— 
gentlichen aber hat man mit dem Namen der Churmun be— 
legt. Die Sage ®) geht, fie fenen durch Paraſu Rama (f. ob, 
. &. 751) jum Gebrauche der Brahmanen eingefangen und ge— 
zaͤhmt worden. Man hält fie für Aboriginer, die bei der Ev 
oberung Malabars, von den älteflen Königen in die Wildnife 
verdraͤngt, doch "endlich gezwungen waren die Sclaverei und die 
Darbietung von Reis dem Hungertode vorzuzishen. Sie werden 
gewöhnlich mit dem Lande zugleich verkauft, fo daß 2 Sclaven 
fo viel als 4 Büffel gelten. Sie erhalten Kleidung und Neis 
von ihren Herren, dürfen aber mit ihnen nicht in denfelben Hu 
ten wohnen. Sie verfuchen zwar zu entlaufen, aber nie fich feri 
zu machen; ihre Kinder werden unter die alten und neuen Her— 
ren, denen fie zugelaufen find, vertheilt. Mach und nach wird 
diefe Claſſe unter Britifcher- Negierung in freie Yandeigenthümer 
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verwandelt werden. Im Diftrict von Palighat verrichten dieſe 
Ectaven faft allen Acderbau, fie haften hier nicht an der Scholle 
und werden willführlich verkauft, fchlecht genährt, ſehr hart bes 
handelt. 

Derfelbe Wahn und Hochmuth, welcher jene Eaften fo tief 
hinabftich in das Verderben, daß fie unglücfeliger und verächtlis . 
cher als die gemeinften Ihierclaflen erfcheinen, derfelbe, zu bigot⸗ 
ter Eitelkeit und felbftifchem Duͤnkel dur freiwillige Buße und 
Seldftpeinigung gefteigert, fann aus diefen Kangorönungen und 
Abftufungen über diefelben bis zum Ruhm der Heiligkeit und an 
die Schwelle des Indiſchen Paradiefes emporheben. Es find die 
Sannvafi, Fafire und Yogi (f. ob. ©. 749), -welche faft 
göttliche Verehrung genießen, unter denen erftere, als Gurus 
pieler Rajas, Häuptlinge und ganzer Völker, öfter felbft als. tem⸗ 
poräre Incarnationen Sivas angefehen werden. Solche Sans | 
npafi (d. h. der Allem entſagt, f. ob. ©. 669) %) fünnen 
nur gelehrte Brahmanen werden, die allem Weltieben entfagen, 
ihe Haar fcheeren, den Brahmanengürtel ablegen, nar in Pagos 
den und Matrams, oder Klöftern, leben, nur einmal des Tages 
etwas genießen, ganz ihre Zeit der Frömmigkeit weihen, auch ans 
dere unterrichten, oder ald Gurus zu ihren Gemeindegliedern ums 
berziehen, mit zahlreichem Gefolge begleitet, dem wie ihnen felbft, 
wo fie fih nur fehen laffen, faft göttlihe Ehre widerfahren muß. 
Daher fie nur des Nachts reifen, weil am Tage Moplans und 
Nazarener, die ihnen etwa begegnen möchten, nicht tief genug _ 
Reſpect bezeugen, und überall, ald Gurus, d. i, als ſchuͤtzende 
und frafende Beichtväter, nur furze Zeit verweilen, weil die 
Summen zur Erhaltung ihrer göttergleichen Gegenwart viel zw 
groß find, als daß fie felbft von den reichfien Gemeinden auf laͤn⸗ 
gere Zeit erſchwungen werden koͤnnten; daher fich die Sannyaſi 
fchon aus diefem Grunde immer wieder in die Einſamkeit zurück 
begeben muͤſſen. Der Stadt Madras koſtet der Befuch ihres 
Guru täglich 100 Pagoden (d. i. 365 Pfd. Sterling), dem Naja 
von Travancore Foftete der des feinigen täglich 250 Pagoden (914 
Pfd. Sterl.). Diefes geiftlihe Supremat mit unumfchränfter Ju⸗ 
risdiction ift in vielen Gliedern durch das Land ganz zufällig und 
willkuͤhrlich vertheilt, wo ihre Sige Sanetuarien find, die den 
Göttern befonders heilig, welche dann auch Zufammentünfte der 
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Pilger und der gelehrten Brahmanen werden. Dieſe Stellung 
der Sannyaſi und die theologifchen Difputationen der Hindu⸗ 
gelehrten unter ihrer Leitung und in ihrem Nimbus über die 
Dogmen und: Subtilitäten ihrer Sagungen und Serten, find cin 
großes Feld des Ruhms, des Ehrgeizes und der Erfirebungen für 
die Brahmauen Malabard. Nicht felten verbreitet fich dann im 
Volke einmal der Wahn, ihr SPriefterftuhl werde von der Incar⸗ 
nation eines Gottes felbft eingenommen. Am zahlreichiten find 
‚ diefe Sannydfi in Nord-Malabar unter den Tulava-Brahmanen, 
Derfelbe Ehrgeiz treibt zahlreichere Schaaren ungelebrter, ans al 
lerlei Abtheilungen und Secten hervortretender Individuen umter 
den Hindus an, durch Bußübungen ſchon im Leben die verſchie 
denften Gradationen der Voltsbewunderung und der Heiligfeit, 
und im Dpfertode für ihre Götter die Seeligkeit zu erringen; ihee 
Zahl ift im Süden Defans befonderd groß; ihre Unternchmuns 
gen führen zu Wahnwig, Verruͤckung, Wildnif, Abtödtung 19), 
Diefe rühmen fidy oft auh Sannyafi zu ſeyn; fie bilden einen 
zahlreihen Orden der Bettelmönde, Yogis, oder Fafir, die 
zuweilen Tauſende ganz Hindoftan (f. Alien Bd. I. S. 944) 
durchpilgern, nur von Almofenfpenden leben, die ihnen reichlich 
zufließen, meift ganz nadt oder faum befleidet geben, wahre 
Gymnoſophiſten (f. ob. S. 745), oft fchöne, ftarfe und noch jumae 
Männer, die dann nicht felten Profelyten zu machen fuchen, eim 
wäftes Bagabundensteben führen, in Haufen zu mehreren Sun: 
derten, ja öfter in größeren bewaffneten Zügen, im bigotten Fa⸗ 
natismus Greuel aller Art im Sande verüben, ftatt es als Heilige 
zu begluͤcken, unter dem Vorwande der Pilgerziige zu beilisen 
Duclien, Tempeln, Feften ziehend, wo fie das Bolf anftaunt. 
Viele, die es ernftlicher meinen, verwandeln die Bußübungen, das 
Nicht⸗Waſchen, Nicht⸗Kaͤmmen, die Vermeidung des bequemen La⸗ 
gers, des häuslichen Aufenthaltes, des fparfamften Genuſſes, in 
Seldftquälereien der ausgefuchteften und fpisfindigften Art, Die 
öfter den höchften Grad der Seltſamkeit erreichen, wodurch der 
ſtaunende Pöbel am zahlreichften zu folchen Heiligen herbeigczo⸗ 
gen-wird, und ihm feine Weneration und die reichlichften, ausge⸗ 
fuchteften Opfer, nicht felten die delicateften Speifen darbringt. 
Diefe Pönitenzen führen öfter zu den furchtbarften Ausartungen, 
fo daß die Yogis keinem menfchlihen Wefen mehr gleich, im 
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Bahn ihre Bögen zu befänftigen, dadurch fih dem Zuftande thies 
rifcher Beftien nahen. Viele Taufende diefer Ungluͤcklichen, die 
überall durch das Land zerftreut in Pilgerhaufen, oder bei den 
Wallfahrtsorten und Feften, oder in einfamen Ihälern bei Quels 
ion, Pagoden, unter Bäumen, in Felsböhlen ihr Leben vertrauern, 
und immerfort von Pilgern aus allen Theilen Hindoftans befucht 
werden, find von Europäern beobachtet, die fie aber voll Hochs 
muth als Unreine, ihrer gänzlich unwerth, nie einer Antwort würs 
digen. Doch find diefe Erfcheinungen nicht blos Malabar und 
Defan, wo fie in fehr großer Zahl vorfommen und von mo die 
zahlreichſten Büßer auszugehen ſcheinen, eigen, fondern ganz 
Hindoftan bis zu den Nordquellen der Sangesftröme, wo ſchon 
fruͤher von folhem furchtbaren Gefolge des Heidenthums die Nede 
war (f. Alien Bd. II. S. 912, 943 u. a. D.), dem nur durch Verbreitung 
des Evangeliums einft noch eine Wiedergeburt bevorfichen fann. 
Wir fchließen diefe Betrachtung der nad Caſten und 
KRangordnungen der verfchiedenften Art gefonderten Verhaͤltyiſſe 
der Bewohner Malabard und Dekans mit’ einer allgemeinen 
furzen, characteriſtiſchen Schilderung der dortigen Hindus mit den 
Worten eines der feinften, finnigften Beobachter, deſſen halbes 
!eben mit dem Umgang und Studium jener Populationen ers 
füllt war. Die Hindu in Malabar und Defan find im Allges 
meinen, fagt %. Forbes 7), von mittler Statur, fchlanf, wohls 
proportionirt, mit einer regulairen, ausdrucsvollen Phyſiognomie, 
fchwarzen Augen und einem heitern, einnehmenden Weſen. Zu 
ihren Tugenden gehören Pietät, Gehorfam gegen Dbere, Refignas _ 
tion im Unglüd, Gaftfreundfchaft, Almofengeben, Eindliche, elters 
liche und eheliche Liebe, Mäßigkeit im Genuß von Trank und 
Speiſe. Waſſer, Milh, Sorbet find das gewöhnliche Getränt 
aller, nur die niedrigern Caften, mit Ausnahmen einzelner von 
den obern, überlaffen fich der Beraufchung. Ihre Speifen find 
fo : einfach wie die Schaalen von Fotos oder Palmblättern, in 
denen fie aufgetragen werden. So fimpel und natürlich wie dies 
Geſchirr find auch die Wohnungen, die Möbel, der Hausrath, in 
denen Bambus eine Hauptrolle fpielt, und wo fein Vergleich mit 
dem Lurus der Europäer flattfindet. Ihren Kopf tragen fie kahl 
gefchoren bis auf eine Locke, die am Haupte bleibt; nur die 
Wohlhabenderen tragen Turbane von Mouffelin und ein gleiches, 
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weites, meift weiße Gewand, mit einem Gürtel im die Huͤften 
gebunden; die Schuhe von rothem Leder oder geſticktem Tuch, 
oder bios Sandalen. Mur Ohrringe von Gold, Perlen oder Kur 
bin, und Armringe von Gold und Silber machen den Haupt 
ſchmuck aus, nebft Halsgeſchmeide. Die untern Eaften find int 
geſammt dunkelfarbiger als die höhern. Die jungen, meiblichen 
Geftalten find zart, fchön, in fofern ein olivenfarbiges Geſich 
diefe Eigenfchaft für den Europäer zuläßt; die Glieder Hein, fein 
proportionirt, die Züge vein und fanft, die Augen fhwar, und 
ſchmachtend. Aber ſchnell find diefe Schönheiten verblüht, im 

zwölften Jahre oft ſchon Mütter, im fünf und zwanzigſten Greß- 
mütter, haben fie im breißigften fchon ein frühzeitiges und nad 
ihrer Art hohes Alter erreicht. Ihre Kleidung ift ungemein zeit 
lich und zierlih, Hauptzierde ift ihr ſchoͤnes ſchwarzes Saar mit 
Perlen und Gefchmeide durchflochten. Putz ift ihre Hauptbe⸗ 
fchäftigung, felbft die vornehmften können faum Iefen oder fdhreis 
ben. Wie die Griechinnen der Homerifchen Zeit verbringen fie 
ihr ganzes Leben nur im Fraucnfoller oder im Ham, So wie 
die Mädchen verlobt find werden die Enden der Finger und Maͤ— 
gel mit Gummi in Drange gefärbt und ein ſchwarzer Kreis um 
die Augen gemalt, wodurch fie ihre Reize erhöhen. Das Lehen 
der Hindus vergeht in vieler Hinfiht in Sitteneinfalt und unter 
Gebraͤuchen, die an die Patriarchen» Zeit der Hebräer erinnetn; 
Neigung zur Ruhe, zum Schatten unter dem Banyanenbaum, 
am Flußufer, Hang zur Einfamfeit geichnen fie, wenn Leidenſchaft 
fie nicht fanatifch aufregt, aus, und geben den Anfchein dtädlir 
cher Eriftenz, die aber oft nur Täufchung und Apathie it, aber 
Berfunfenheit in Dumpfheit, Hinbrüten, Aberglauben, welcher mit 
magifchen, aftrologifhen und heidniſchen Irrthuͤmern det hans 
nichfaltigſten Art fie vielfach befchäftigt und bewegt. Ihre Rei 
gion verlangt von ihnen vigle zeitraubende Befchäftigungen, zumal 
häufige Ablutionen, die ein weifer Gebraud in jenem Clima umd 
unentbehrlich find, wo Meinlichfeit ein Hauptpräferwativ der Ge 
fundheit ift. Ihre Fefte haben faft alle den religiöfen Character, 
wie die der Druiden, der Griechen, im Freien, im Schatten bei 
liger Bäume, an heiligen Quellen, Fläffen, Hainen; Pilgerfahr⸗ 
ten, Mufit, Tänze, Ihre Todtenfeiern der Verftorbenen , ihre 
MWittwenverbrennungen (Sullis) find befannt genug ; aber auch 
jeder hoffnungslofe Kranfe wird ſchon, ehe er feinen Geift auf 
giebt, aus feinem Lager auf die Mutter Erde gelegt, um auf dem 


/ 
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Flemont zu ſterben, aus dem er geformt iſt, und dann wird er 
em Waller der Flüffe oder der Flamme des Scheiterhaufens 
ibergeben. Diefe und andere Gebräuche‘ und Sitten find dem 
Malabaren mit denen der übrigen Hindu der Halbinfel wie der 
Indus- und Bangesgebiete gemeinſam. 


Inmerfung Syhriſche Chriften in Malabgr und Tra— 
vancore, neuefter Zuftand, 


Ueber den heutigen Zuſtand ber Syriſchen Ehriften in 
Eradancore und Cochin, beren Gntftehung, frühere Verhältniffe 
md Wiederentdeckung wir ſchon in obigem (f. ob. &. 601615) näher 
useinanbergefegt haben, bleibt uns nur weniges zu bemerken übrig. El. 
Budanan, bem wir während ber Befuche bei ihnen, feit 1806, bie 
rften Nachrichten über biefelben verdanken, mußte die Grlaubniß fie 
ufzufuchen ſich erft vom Raja von Travancore erwirken !’*), Nach 
inee Woche gaftlichen Aufenthaltes in beffen Palafte zu Trivanburan 
tete ihm biefer einen Smaragdring an ben Finger, als Zeichen dır 
greundfchaft und ber Zufagung, in feinem Gebiete unter feinem Scuge 
ie Wanderungen durch die Gemeinden der Suriani zu beginnen. Ueber 
Mavelyscar bereifete er die Weftgehänge ber Ghatberge von Zras 
yancore, die von Suriani bewohnt werben. Mavelys:car war bie 
rfte Syriſche Kirche, die er ſahe; aber noch in der Nähe der Roͤmiſch⸗ 
Ratholifhen Küftenftädte fand er fie nicht fo einfach, wie tiefer im Ges 
irgslande; und die Suriani, die oft von Römifhen Emiſſarien ges 
tört waren, mißtrauifh. Er drang mehr in das Innere des Landes 
in, nad) Chinganur °°), wo er einem Gaffanuren, d. i. einem 
Syrifchen Geiftlichen, begegnete; ihre Tracht ift ein weißes, loſes Ge⸗ 
dand mit einer Kappe von rother Seide, bie nach hinten herabhängt, 
Dee Syrifhe Gruß, den der Britifche Geiftliche ihm zurief, fegte 
bn, als unerhört von Fremdlingen in diefem Lande, in Erftaunen. an 
einer Kirche wurde Cl, Budhanan von drei Kaſchiſchas, b. i. 
Presbytern, empfangen, weiß gekleidet wie jener; fie nannten ſich 
zeſu, Zacharias, Uriasz fie waren von zwei Schumſchanas, 
„ i Diaconen, begleitet und von ben brei Gemeinbeälteften: Abras 
‚am, Thoma, Alerandrosd Bald war bie ganze Gemeinde vers 
ammelt, bei der auch, wie auf Europdifchem Boden, was aber in Hin⸗ 
oſtan, wo bei Hindu und Mahoms die Weiber ald von geringerer Rare 
lirgende im Tempel erfcheinen dürfen, fonft. unerhoͤrt war, fi Frauen 
md Kinder mit ihren Müttern einfanden. Aber die große Armuth und 





ı»®) Cl. Buchanan Christian Res. in Asia lc. p. 103. #9) ebend. 
p- 108. 
Nitter Erblundg V. » Don 
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der Druck des Volles, obwol biefes noch im Range den Rairen (bem 
Sandesadel) zunächft fteht, zeigte fich in Allem, fo auch, wie bei ihren 
antiten Zempelarchitecturen, ihre gefallene Größe, Doch ift es merk 
würdig, daß hier zuweilen fogar ein Brahmane zum Chriſtenthum übers 
gehen fol. EL. Buhanan zeigte ihnen bie erfte gebrudte Sech 
fche Bibel, in welcher die Geiftlichen ſogleich geläufig leſen konnten. Deqh 
ift Syriſch nur Kirchenfpradje, und dem Volt muß biefer Sert erfl.in 
der Tandesfprache, dem Malayalim, wie fie hier heißt, erflärt werben, 
Bon Gemeinde zu Gemeinde fam El. Budhanan, am 12teu Re 
vember bed Jahres 1806, auch zur Kirche Ranmel, die auf einem 
Kelsgebirge am Ufer eines Bergſtroms liegt, und in biefem Gebicte Ira» 
vancores die entferntefte aller SurianisKirchen feyn foll. Leider ai 
flirt. noch eine Karte von Travancore, duf welcher wir den Wanhenr 
Schritt vor Schritt auf feiner Entvecdungsreife begleiten koͤnnien; def 
fentlich wird bald eine Gection der Horsburgifhen Karte von Subefien 
Biefem empfindlichen Mangel abhelfen. Bis dahin hatte Er: Bud: 
nan 8 Suriani-Kirchen beſucht; nur zumweilen traf er dazwiſchen Adi 
Hindutempel, ber ihn noch daran erinnerte, daß er in Indien war, ſen 
ſchien Alles in Britifhe Heimath verwandelt, wozu noch bas Glodes 
geläute am ftillen Abend, in ben einfamen Bergthälern, nicht wenig 
beitrug, weil fein Ohr von dieſem fromme Empfindungen. wedeaben 
Zone feit fo langem nicht berührt war. Die meiften Kirdien marın 
ads rothem Stein erbaut (f. ob. ©. 608), von behauenen und politten 
Quaberfteinen, dauerhaft; bie Gloden im Sande felbft gegoffen, ‚Aber 
nicht nach außen ins Freie auf einen Glodenthurm gehängt, ſondern ins 
Innere, weil bie Hindu biefes nicht dulden, da fie, ſeltſam genug, ' 
baupten, ihre Götter erfhräfen vor dem Glodenläuten, Gie 
woͤhnlich Infchriften in der Malayalim «Schrift. In ben Kirdyin | 
die Grüfte der verftorbenen Biſchoͤfe zu beiden Seiten der 
bracht. Ihre Lehre, ihre Dogmen, frei erhalten von vielen, wenn auch 
nicht allen menſchlichen Zuſaͤzen, war Cl. Buchanan *00) zu erſer⸗ 
ſchen bemüht; ihre Liturgie war die der alten Kirche zu Autiochia. > 
ſchen den Kirdyengebeten Paufen, der Presbyter betete leiſe, jedes 
meindeglieb für ſich; feierliche Stille erhebt das Gemuͤth zum | 


fien. Der Weihrauch, der in ihren Kirchen dampft, wirb * 


i 















Wäldern gefammelt, und trägt, zumal während der naffen 
vieles zur Gefunderhaltung der Kirchenbefucyer bei. Am Gchiuf' 
Gottesdienftes gehen alle Zuhörer. beim Bifchof vorüber, und empfangen 
jeder einzeln den Kirchenſegen; wer aber eine Schuld büßt, empfängt 
ihn nichts Dies iſt ihre Kirchenzuchtz geprebigt wird wenig. Auch bier 
war bie Klage allgemein, daß fonft mehr Froͤmmigkeit geherrſcht habe, 


200) ebend. p. 116. 
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saß die Zeiten einft befier gemefen u. f m. Im den meiften Kirchen 
vie auch in mandjen Privathäufern fand EL. Buhanan Syrifde Mas 
suferipte, 

Am Bften Nov, 1806 wurde Ganbenab !), die Refidenz bes 
Metropolitans der Suriani, befucht, ein Ort, ber in obigem Verzeichniß 
f. 06. &. 613) nicht erwähnt ift. Der damalige Metropolitan, Mar 
Dionyfius, war, fagt El, Bahanan, der frömmfte und gelehrs 
efte der Surianis Geiftlichkeit; er wohnte in einem zur Kirche gehöris 
zen Haufe. Seine Tracht ift ein Gewand von bunkelrother Seide, ein 
zroßes golbnes Kreuz ift fein Halsſchmuck; fein Bart hing bis zum 
Bürtel herab, eine Chryſoſtomus⸗Geſtalt aus dem vierten Zahrhundert, 
Zum Kirchenornat gehört ein Mouffelins Gewand, die Bifhofömüge und 
er Hirtenſtab. Nah ihm gehbren Zweimalhunderttaufend 
Suriani zu feiner Didtefe im Süden Dekans, welche bag Malayalim 
‚der die Malabariiche Sprache ſprechen. Die Vorfchläge zu einer Union 
nit der Englifhen Kirche wurden von dem 7Bjährigen Greife, als ein ' 
'reubiges Greigniß für die Verbefferung der Gcmeinden von andert⸗ 
yalbhundert Ehriftliher Kirchen, dankbar angenommen. Mit dies 
‘en Entdeckungen bereichert und mit Hoffnungen für die Zukunft erfüllt, 
xXhrte der fromme El. Buchanan nah Galcuttä und nad Europa 
zurück. Das größte Beduͤrfniß war, beffere Bildung der Sprifchen Geifte 
ichkeit; ihe einziges Syriſches Collegium zu Pulingana 2), wo nur 
12 Studenten unterrichtet wurden, war in dem elendeften Zuſtande; und 
feit den Madhinationen der Römifchen Kirche, welche etwa die Hälfte 
ver Surianis Kirdyen durch die Synode zu Ubianger (1599 f. ob, ©, 
541) unter ihr Joch gebracht, waren fie gänzlidy aus aller Verbindung 
mit der Mutterkirche, der Syriſchen in Antiochia gefchieden. Diefe hatte 
ruͤherhin noch für die Bildung ihrer obern Geiftlichen geſorgt; die letz⸗ 
en Syrifchen von Antiochia zuweilen zu den Suriani gefandten Biſchoͤfe 
varen: Mar Baſilius, Mar Gregorius nd Mar Johannes 
m J. 1751 *). Auf Betrieb der Briten, und unter dem loͤblichen Bei⸗ 
tande des Raja von Zravancore, wurde nun zu Kottayam, einer 
zandftabt zwiſchen Quilon und Cochin, etwa unter 9° 35 N. Br., ein 
veuss Syrifhes Collegium *) zur Bildung ihrer einheimifchen, 
ungern Geiſtlichen errichtet, welchem bie Briten mit Bewilligung der 
Syriſchen Layen, des Glerus, und ber Bifchöfe, drei Englifche Miſſio⸗ 
are beigaben, Diefe benahmen fidy mit großer Klugheit, etwarben ſich 
ie allgemeine Liebe, wurden die Vermittler des Volks mit dem Gous 





+) ebend. 118-132, 2) ebend, p. 125. #) Bishop Hebers 
Narrative Vol, Ill. p. 468.  *) Ch. Swanston Mem. of tlır Pri- 
mitive Church of Maluyala ;ur Ihe Syr. Uliristians ete. in Journ, 
of the Roy, Asiat. Soc, Lond, 1855. Nr. ill, p. 51-62, 
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vernement, und führten die Gefchäftsangelegenheiten ber Sprifchen Kicde 
unter der Dberleitung des Metropolitans, der zugleich feine Mefibenz 
nah Kottayan verlegte. Das neue Collegium befteht aus 2 Mal» 
pans, db. i. Syriſchen Doctoren, für die Syriſche Spracdhes aus einm 
gelehrten Juden, als Lehrer des Hebraͤiſchen, zwei eingebornen Sanökkb 
Gelehrten, einem Englifchen Vorſtande und feinen Gehilfen. Die Zahl 
der Studirenden war neuerlich auf 61 gefliegen, bavon ſchon 1B,8& 
Ordination erhalten hatten. Der Zwed der mit biefem Collegium ner 
einten Bemühungen der Britifhen Miffion war, die Berbreitungber 
Heiligen Schrift in Syriſcher wie in mehrern ber einheimifchen Spra 
chen zu fördern, verbefferte Kinderfchulen, Special = Unterrigt ber Sci 
lichkeit, Erbauung von Kirden, Reinigung ber Syriſchen Kirdyenlcher 
von Papiftifchen Zufägen einzuführen, und; Wiederherftellung ber primb 
tiven Kirchenzudt. Auch die zeitliche Stellung des Clerus wurde dich 
den liberal gefinnten Raja oder Rani von Zravancore um vielesngeief: 
ſert; er ftellte viele der Guriani als Beamte in feinen Dienften a 
tirte dag Collegium zu Kottayan mit 20,000 Rupien und mil 
nem großen Landftrihe und 100 Sclaven, zu defien Anbau. Gotpär 
die Indiſche Kirche der Suriani in glüdlidhen Kortfchritt gelangt ak 
die neueren Nachrichten von ihr, zumal die des EL. Budanan,ımit 
böglichen Bufägen und Uebertreibungen ?°*) aud in Syrien umteriber 
dortigen Zacobitifchen Geiftlicykeit fo bekannt wurden, daß die Aufmierk- 
ſamkeit des Sprifchen Patriarchen zu Antiodhia auf jene ferne Herzb: 
von neuem gelenkt wurde, bie feit der Mitte des vorigen Jabrbunberts 
bei ihm fo gang in Wergefienheit gefommen war, Durd) bie Kefligm 
Maafregeln der Portugiefen, wie durch bie Intriguen:ber Wiffionses, 
welche die Propaganda in Rom ausgeſchickt hatte, noch mehr aber durd 
die eigne Armuth der Chriften in Travancore, fagt Biſchof Heber, bie 
Keine Abgeordnete zu falariven im Stande waren, . um noch bie Aigür 
ben für einen fremden Metropolitan zu beftreiten, war. jeder gegekfei- 
tige Verkehr aufgehoben, und nur Einheimifche waren zur Bifchäfen 
und Metropolitanen der Guriani ernannt worden, Sie folgten einaniber, 
nach einer Art von Zamilienwahl, indem jeder berfeiben bei Befteigumg 
feines Biſchofsſtuhles einen Coadjutor erwählte, mit. ber i 
auf bie Succeſſion. So war der legte Metropolitan, Mar Phibogn 
nus, im Jahre 1812 confacrirt worden; er hatte den Mar Dionp- 
fius zu feinem Goadjutor erwählt, zwei hinſichtlich ihres Characters, 
ihrer Froͤmmigkeit und ihrer orientalifchen Gelchrfamteit 

Prälaten. Während ihres Vorfiges kamen zwei Syrif de Mäönde 
als Abgefandte des Patriarchen von Antiochia noch Indien, um ihre ab 














208) Bishop Hebers Narrative of a Voy. in India, London 1823. 
Vol. Ill. p. 448. 
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en Rechte auf die Syrifche Kirche wieder geltend zu machen, woburd) 
ieſer ein neues Scandal im Innerften ihres Heiligthums bereitet warb. 
Die Mönde Athanafius und Abraham, unter den Ziteln eines - 
Metropolitan und eins Ramban, db, i. Archidiacon , Ianbeten im 
Sabre 1825 zu berfelben Zeit in Bombay, als Biſchof Heber °) dort 
var, der fie ehrenvoll als feine Amtsbrüber aufnahm, zu ihrer Weiters 
eife nady den Kirchen in Malabay unterftügte, und Empfehlungsbriefe 
mn die Engliichen Miffionare zu Kottayam mitgab, in melden er 
iefen zur Pflicht machte, die Adgefandten des Patriarchen von Antiochia 
‚ütig zu empfangen, aber jede Gontroverfe mit ihnen zu meiden. Auch 
eſchahe das erfte 7) auf einer General⸗Synode von Geiten des Metro: 
‚olitan Philorenus, am 29ften Dec. 1825, aber flatt einer chriftlis 
ben Ausföhnung Über den noshgebrungenen Abfall ber Suriani-Gemein- 
ven drangen die Antiochenifchen Mönche mit Gewalt in das Kollegium 
u Kottayam einz ed: warf der erzürnte Athanafius wie mit Keuers 
mänden um ſich, annullirte die bisherigen Kirchenſatzungen, Iöfte bie 
Shen und alle Ginridytungen der Syriſchen Kirche auf, ercommunieirte 
ogar den bisherigen Metropolitan mit feinem Coadjutor, und verfolgte 
veide perfönlih. Die Erfchrodenen wichen den Bannflücdhen des Abge⸗ 
anbten, ‚den fie wirklich ſchon als Legaten ihres Patriarchen empfangen 
yatten, aus, und. zogen fich in die Gebirgögemeinden von Codanga⸗ 
ongey und Anchur *), gegen den Rorben, zurüd, wo fie das Une 
vetter abwarteten. Das Madras-Gouvernement ermahnte die Suriani 
um. Gehorfam gegen den einheimifhen Metropolitan, dem nur 
ie und dba das aufgeheste Volk abgefallen war, weil ein Surianifcher 
Malpan, oder Doctor der Theologie, aus Rache, daß Mar Dionys 
ius ihm als Coadjutor vorgezogen war, es aufzumwiegeln und für bie 
Partei der Antiochenen zu werben verfuchte. Athanafius beklagte 
ich fredy über den ſchlechten Empfang des Biſchof Philorenus, daß 
us beffen Munde nur Lügen und Zaubereien hervorgingenz eben fo uns 
yegründete Vorwürfe machte er den Engliſchen Geiftlichen und den Gou⸗ 
sermements» Behörden. Von der andern Seite, erfuhr Biſchof Heber, 
ollten die Englifhen Miffionare in ihrer Freundſchaft zu weit gegangen 
eyn gegen den Metropolitan Philorenus, und der Rani von Tras 
ancore, obgleih Aehana fius durch die Majorität des Volks auf der 
Synode anerkannt war, zwang biefen, weil er keine einheimifche Autoris, 
tät zefpertirte, Malabar wieder zu verlaffen. Gein Divan ließ ihn mit 
Yewalt *) arretiren und aus dem Lande verbannen; in Cochin mußte 
r wirklich ein Schiff befteigen und abfeegeln. Genug, bie Kirche der _ 





®) B. Heber Narrative Vol. IU. p. 484, ) ebenb. ur. — — 
487. 2) ebend. III. p. 471. Ch. Swanaton Mem. l. e. IU. 
) B. Heber Narrative Vol. IH, Append. p. 450. 
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Suriani ftand in vollem Branbe, als Biſchof Heber in Zanjore war, 
und ſich zu einem Befuche zu ben Suriani vorbereitete, wo durch fa 
alles neu vegulirt werben follte, Bein Plan war, Athanafius folk 
als Metropolitan ſchon anerkannt es auch bleiben; die Suriani-Bildäe 
follten wie früher deffen @uffragane ſeyn und ihr Amt behalten, bie Ex 
rifche Kirche ihre Rechte behaupten, und bem Raja von Zanjore felltt 
kein Recht zu Eingriffen in die kirchlichen Angelegenheiten zugeflanden 
werben 210). Biſchof Heber wollte eine General: Sponobesale 
‚Malpans und Catanars ber Suriani nah Kotavam ausſcher⸗ 
ben, wo bie Klagen der rivalifirenden Metropolitane, ihre Redhierund 
die Gebräuche der SurianisKirche dffentlich discutirt und darüber bibal: 
firt werben follte, um dur Vota und Ballotage zu Endrefultainigu 
gelangen. Dadurch Hoffte er ſelbſt erft, was früher unmöglich mat; bis 
fen ſehr alten Zweig chriftlicher Doctrin genauer kennen zu leraca vc 
bisher, der, feiner Anfiht 11) nach, zwar durch Ignoranz. und feiiihe 
eingedrungenes Unweſen in mancherlei Verderben gerathen wary ber 
body in Formen und focialen Einrichtungen eine nähere 
mit der chrifttihen Welt im II. und IV. Säculum. erhalten Hatte ..als 
irgend ein anderer Zweig berfelben auf der weiten Erbe. „Aber leiber 
binderte der frühzeitige Tod bes Biſchof Heber (31. März 18%) be 
Ausführung dieſes Planes, in welchem es keineswegs lag bie Suriani, 
wie es früher durch die Katholifche Kirche bewirkt war, von ihrer Sy 
riſchen Mutterkirche abzufchneiden, mit der fie nun fchon über ein Zah 
taufend in beftändiger Verbindung gewefen waren. Nur die Correſpen⸗ 
benz des Biſchofs über biefe Angelegenheit und der Ausdruck feiner mer 
föhnenden Gefinnung über dieſes Schisma der Syriſchen Kirdye in 
bien find uns übrig geblieben. Der allerneuefte Zuftand der 97 Alk 
der Syriſch-Roͤmiſch-Katholiſchen Chriften !*), zu dam 
90,000 in Sangregationen, und 60,000 Individuen al Gonpets 
titen gerechnet werden, wie von den 57 SurianisKirchen in Ms 
layala, mit etwa 70,000 fehr ordentlich Iebenden chriftlichen Gemeit- 
begliebern, die auch 7 Sacramente, heiliges Taufdi, Ohrenbeichte.und 
Todtenmeſſen gingeführt haben follen, ift uns neuerlich nichts genauerts 
befannt, als daß bei ihnen jährlich 5-große Kaften (190 Tage bauerat) 
vorkommen, bie fehr ftrenge gehalten werben, unb bazu noch — 
und Freitag als Faſttage im Gehrauch ſind. 





210) B, Heber Narrative Vol, III. p. 489, 19 ebenb, LIT. p. 450, 
12) Swanston in Asiatic Journ, 1835. Vol, XI, p 68. 
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6. 100, 
ertäutecung 4, 
Die Nila-Giri (Nilghermy), d. i. die Blauen Berge von 
Koimbatore und Dialaber. 
1. Ueberfiht, Entdefung. 
Die Nila»Giri (von Nila blau, Giri Berg im Sans 


frie, f. Aſien Bd. III. S. 5), oder im Canarefifchen Dialect Nils - 


gherry (ſprich Neilgherry) 2), haben als die aus weiter 
Ferne ſchon fihtbaren Hochgebirge (f. ob. &. 774) in der füds 
lichen Mitte der Halbinfel Dekan diefen allgemeinen Namen bei 
den Europdern erhalten, der fich ans ihrer blauen Erhebung Aber 
fo. weiten, anliegenden Ebenen yon ſelbſt erflärt. Sie liegen zwi⸗ 
fehen den beiden Ketten der Wefts und der Oſt-Ghats mit: 
tem inne, und verbinden beide als ein Gebirgsknoten am 
Südende des Maißoore-Plateaus, das mit ihnen als eis 
nem über 8000 Fuß hohen Vorgebirge oder plateauartis 
gen Maffengebirge gegen Süden in das tiefe Gah von 
Koimbatore und Animalln, oder indaaPanyani-QDucr 
thal <f. ob. ©. 655, 758 u. f.) hinabſtuͤrzt. Die aftronomifche 
Lage zwifchen dem 11° und 12° M.Br. und dem 76° bis 77° 
O. L. v. Gr., mit welchem Längengrade der öftlichfte Vorfprung 
der Nila-Giri zwifchen dem Zufammenfluß von Moyar und 
Bhorani beinahe fein Ende erreicht, ift oben fchon angegeben. 
Die Weftfette der Ghats beginnt unmittelbar mit 11° M. 
Br., an dem Mordufer des Panyanifluſſes (f. 06. &. 758), und 
fireicht von da nordwärts ununterbrochen auf die oben befchries 
bene Weife bis zum Tapti⸗Fluſſe fort; die Oftfette beginnt un 
ter 11° 20° N. Br., ſchon am Südufer des Cavery, und zieht 
nordoftwärts zum Kriſchna (16° N.Br.), und nod) weiter, 
als Oſtbegleiter des Coromandeluferd gegen den Morden fort. 
Diefe eigenthbümliche Stellung der erhbabenen Berg: 
infel gegen das tiefe, heiße Küftenland zu beiden Seiten, zu 
Malabar und Koromandel, wie zu dejlen benachbarten Oceanen, 
wie im Süden zum Gab, im Norden zu dem anliegenden 


— — — — 


22) Capt. Henry Harkness of Madras Description of a singular Abo- 
riginal Race inhabiting the Summit of the Neilgherry Hills or 
Blue Mounts of Coimbatore. London 1832, 8. p. 1; Jam. Hough 
of Madras Letters on ihe Climate Inhabit. Productions of the 
Neilgherries or Blue Mounts of Coimb. Lond. 1829. 8. p. 14. 
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Plateau von Maißoore, hat ihr gewiſſe characteriſtiſche Eigenfchafr 
ten verliehen, welche fie erſt ſeit der kurzen Zeit ihrer Entdeckung 
ſo beruͤhmt gemacht hat. | 

Bor dem Jahre 1819 waren die NitasGiri noch fo vodl⸗ 
lig unbefannt geblieben, wie kurz zuvor die Himalapa » Gipfdl 
. Afien Bd. II. S. 419, 493 u. a. D.); ihre fo fpäte Entdeb 
fung, fagt H. Jervis 21%), characterifirt die Apathie und Yancs 
tanz der früheren Zeit hinfichtlich des Britifchen Ierritorialbefiges 
in. Indien. Vom Jahre 1799 His 1819 ſahen die Britiſchen 
Beamten täglich von den Ebenen Koimbatore's aus diefe blamen 
Höhen, und ließen ſelbſt die Abgaben diefes Berglandes eimteiir 
ben, ohne fich nur die geringfte Kenntniß befleiben zu ‚erwerben; 
Nah 20 Jahren Befiß drangen zwei junge Beamte, Wifbaib 
Kindersiey, von Koimbatore aus im Monat Januar in des 
Bergland ein, um einem flüchtigen Poligar nadyufegen, der. ih 
gegen einen der Britifchen Untertbanen vergangen hatte, uni 
dem Gebirge fein Aſyl fuchte, Er war über den Pag vom Das 
nayken Eotah (von Oſt ber) in die Berge entflohen old 
ihn bis auf ein paar Stunden von Kohata Giri (Kota— 
gherry der Briten) in Welt des Nangafwamn- Pits, ein 
Pilgerheiigehums und ſtark bewallfahrteten Kegelberges, am: äh 
Berfien Oftende der Nila⸗Giri, bis zum Dorfe Dy naud nen 
folgten, Leber den KelursPaß, der gegen Sud bei Sun: 
dapelty zum Bhovaniflug hinabführt, fehrten fie na Koimbas 
tore zurüd. Sie hatten genug von der alpinen Schoͤnhdeit 
ben, um zu wiederholten Ereurfionen dahin im Juni deifelben 
Jahres anzutreiben, und den Ober-Steuerbeamten, Wr, Sutlis 
van von Koimbatore, fogar zu reizen, dorthin ganz feinen Wahn: 
ort aus dem ſchmalen Tafellande auf die fühlere, gefundere Wergs 
höhe zu verlegen, wo er während 10 Jahren mit feiner Kamilie 
auf jenen reizenden Höhen zubrachte. Diefen und den. Dr. Je⸗ 
006 begleitete während feines. Aufenthaltes in Indien der fran· 
zoͤſiſche Naturforſcher Leſchena ult de la Tour P), und a 





Hi 


214) H. Jervis Narrative of a Jouracy iö the, Falls of ihe Carı 


and bistoric. and — Acco ..it of tie’ Neilgherry Hills. Lon- 
don 1834. 8 . ‘48) Leschenault de la la Tour Relation 
ubregee d’un ayage aux Indes Orientales, 9. Sept, 1822, in Me- 


moires du Museum d’Hist Natur. Paris 1822. T. IX. 240 - 263 
vergl. Journ. des Savans Fevr. 1823; deſſ. Lettre 

Juni 1819 in ‘Transactions of tbe Medie. and Physie. Society 
Oalentta 1829, Vol. IV, pı 397398; * Lettro Pondicheny 
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melte bei feinen botanifchen Ereurfionen auf den Nila⸗Giri 
eine Flora, in welcher er gegen 200 neue Pflanzen mehr euros 
päifchsalpiner Art auffand, welche früher nicht als Indiſche Ger 
wächfe befannt gewefen waren, Durch diefe wurde nun diefe 
Indiſche Schweiz entdeckt und befonders gepriefen. WBergeblich 
bemühte Dir. Sullivan fich, die Aufmerkſamkeit der Regierung 
auf die großen Vortheile zu lenken, welche die dortige Station, 
binfichtlich ihres ewigen Fruͤhlings⸗Climas unter den Tros 
pen, in fo vieler Hinficht für Menfchenwohlfahrt darbot, Dies 
gelang erſt den wiederholten Bemühungen einzelner patriotifcher 
Männer, die den heitfamften Einfluß des Nila-GirisClimas 
auf ihre eigne Conftitution erfahren hatten, und mit wahrem Ins 
thuſiasmus die neue Entdeckung und ihre dortigen Beobachtuns 
gen durch Schriften befannt machten, und fie als eine Heilanı 
ftalt, als ein Sanatarium mit den eigenthümlichften Reizen einer 
kuͤhlern Indiſchen Alpenlandfchaft in der Mitte der Tropenglut 
ausgeftattet, fchilderten 1), So lieferte Dr. S. Young die volle 
ftändigfte Reihe meteorologifcher Beobachtungen, als Arzt, zur Bes 
urtheilung der Temperatur und der atmosphärifchen Verhältniffe 
überhaupt für Kranke und Gefunde; J. Hough nach einem 
Aufenthalte von 15 Monaten auf diefer reizenden Berginfel (1826) 
bemübte fich ihre Topographie, ihre Naturverhältniffe, das eigens 
thuͤmliche ihrer Bewohner darzuftellen; H. Hark neß erwarb ſich 
das groͤßte Verdienſt um die genauere Erforſchung des merkwuͤr⸗ 
digen Hirtenvolkes, der Tudas, das dieſe Höhen bewohnt, und, 
in feiner othletifchen Geftalt wie in feiner patriarchalifchen Sitte 
eben fo verfchieden von den ſchwaͤchlichen in Caften zerfpaltenen 
Hindu des Tieflandes ift, wie die Höhenflora von der des ſchwuͤ⸗ 
Ion Miederlandes, und von vielerlei andern Volksſtaͤmmen, Caften 
und Eindringlingen mit feltfamen Gebraͤuchen und Verhältniffen 
zonenartig, wie die Abftufungen feiner Berglandichaft, umgeben 
ift, bis zum Fuße der Berggehänge hinab, H. Jervis war es 
vorzüglich darum zu thun, nach vielfach verfuchten Wegbahnun⸗ 
gen zu diefen Höhen den Reiſenden und Kranken, die dort ihre 
Reconvalescenz zu fuchen begannen, einen lehrreichen Wegweiſer 


Juil. 1819 in Houglı Leitres on the Neilgberries 1. c. App. bp 
143 — 1447. 
10) S. Young M. Dr. Account of tlıe general and medical Topo- 
graphy of the Neelgerries in Transactions of the Medical and 
Physical Society of Calcutta. Calcutta 1829. 8. Yal. IV. p. 36-78. 
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für die Stationen und die bequemſten Eingänge durch die biche 
rigen Wildniffe nachzuweifen, um nur das oehoffte Be en 
reichen zu fönnen. 

Wie jedes Vorurtheil ſchwer zu befiegen ift, fo and hir: 
der Mühe und Größe der Entdeckung ungeachtet erregte en 
fängli) nur wenig Aufmerkfamteitl. In Madras glaubte men 
fie ange Zeit nicht, eben weil man nicht begreifen konnte bej 
fie fo dicht an der Nefidenz der Präfidentfchaft und anf Bil: 
ſchem Gebiete bis dahin hätte verborgen bleiben fönnen. Es ſchien 
dem Bewohner. des gintheißen Coromandeld unglaublich, "nüiter 
dem zwölften Breitenparallele alle Abſtufungen int 
Terraffen-Elima’s bis zu dem des milden Curöpäh 
ſchen Winters von Montpellier oder von Fondon Kit 
den zu haben, mo ſich Eisfruften auf dem Seeſpiegel bilden Wo 
die Lerche und die Nachtigall fingen, der Europäifche Gartcuben 
gedeihe, und wo man fo dicht am Aequator ſich in views 
fenreichen, faftigen, veizenden Berghöhen von Wales und in die 
Huͤgel von Malvern 217) (an der Eevern in Worcefter, zwiſchen 
52 und 53° N. Br.), womit fie der Bifchof von Calcutta Bei’ fd 
nem Befuche dafelöft (1830) zunächft vergleicht, oder ven Des 
bonſhire und North Wales Part 3), wie Hough Tai, 
verfegt glaube. Andere übertrieben die Erzählungen don Tara 
follte dort weiße Niefen geben, und Zauberer von Mabung Fe 
herrfcht; man mollte wegen des Eräftigen und fchörgeftalicien 
Moltsfchlages dafelöft, mit Adlernafen und befonderen Gebräudhen; 
auch der vorgefundenen einzelnen Münzen halber, in ihnen Nee 
einer alten Römercolonie gefunden haben, u. dgl. mehr, Mit 
nad) und nad fahe man auch hier das Wahre der Sache tin, 
und das Madras;Gouvernement, unter Mr. Lu ſhing fons Be 
ftande, erwarb fich das größte Werdienit um die Benutzung ter 
Entdefung zu einem Sanatarium (vergl. oben S. 679 wie um 
die Wegbahnung zu demfelben. Die Pionierofficeretry eb 
che bei den Arbeiten ähnlicher Art bisher ftets vom Jungle⸗Flaber 
ergriffen waren, ftellten auf der Berghöhe der Nila Giri rt 
Gefundheit her, und beftätigten die Wirkung: ihrer Heilkraft.’ Im 
Jahr 1821 war fchon die erſte Paſſage zugänglihd gemacht; das 








217) Bishof of Calcutta Letter dat. Ootacamund # Dec, 1830 io Mr. 
Lushington Gouv. of Madras, b, A. Jerwis L c. ps 17 etc. 
— —8** Leiters p. 130. 1°, cbend. p. ID. 
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Borurtheil gegen die Ungeſundheit eines Indiſchen Berg» und 
Baldreviers fing an zu wanken. Manche Privaten gingen das 
in zur Wiedererlangung ihrer Gefundheit, und für die Madrass 
iruppen wurden die Mila Giri, feit 1826, eine Reconvas 
escenten»Ötation, die fi) bald zu einer jungen Euro paͤl⸗ 
ben Eolonifation umgeflaltet haben wird, ‚welche man ges 
jenmärtig fchon den früheren diefer Art, auf Isle Bourbon 
ınd den Cap der Guten Hoffnung, weit vorzieht. Sie 
vird als neues CivilifationssCentrum fir die bisher fo 
ehr vernachläfligten Bergvoͤlker des füblichen Decan, wie für 
Agricultur und Induſtrie diefer reisenden Berglandfchaften 
nit den größten, biäher gänzlic) unbenugten Productenreichthume, 
n dem gefundeften Alpenclima, von: großer Bedeutung für den 
Iulturfortfchritt für Land und Volt in Hindoftan werden. Wir 
serfirchen hier, über diefe bisher in den Geographien völlig Terra 
ncoguita gebliebene Landfchaft, zum erften male eine nad) allen 
sorhandenen Beobachtungen vollftändige Monographie zu lie 
iern, wobei es uns allerdings fehr zu flatten kommt, daß hinfichts 
ich der Landkarte, die diefe Erdftelle bisher ganz weiß ließ, 
sder mit ganz bupothetifchen oder irrigen Daten bedeckte 
ſelbſt auf Blackers Map. vergl. ob. &. 774, 780), Horsburgs 
New Ind. Atlas Sect. 61, welche die Mila Giri nach den Aufs 
nahmen und Bermeffungen des Capt. B. ©. Ward nnd 
des hochverdienten Col. Macenzie?’) darftellt, fo eben erfchies 
nen if, Diefe hat hinfichtlih jener Aufnahmen unftreitig ihr 

ſehr großes Verdienft, dennoch aber läßt fie aucy wegen der Ter⸗ 
cainzeihnung, der Mamengebung der Berge und Flüffe, die ins⸗ 
gefammt, legtere gänzlich, nad) ihren Benennungen ausgelafien 
find, ferner wegen Anlage der DOrtfchaften und Bungalows, d. ia _ 
der Wirthshäufer mit Nachtquartier und Stationen, wegen deu 
Berzeihnung der bereits fhon gebahntenKunftftraßen und 
Gebirgspäffe und anderer wichtiger Verhältniffe, was uns bei 
der fonft fo claffifchen Arbeit auffällt, noch fehr Vieles zu win? 
ſchen übrig. Ja es ift fogar unbegreiflich, bei einem Maaßſtabe 
von yan,son der natürlichen Größe, die allerbefannteften Namen 


* 





20) Alex. Johnston Biographical Sketch etc. of Col. Colin Macken- 
zie Surveyor General of India in Journ. of the Royal Astatic Se. 
of Gr. Britain etc. 1834. Nr. Il. p. 333 — 364. 
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der ıbefuchteften Drte, wie z. B. die erſten 221) Anfiedlungen zu 
Dimhutty und Kohata Girl im DOften, die Wegorte Ras 
kia, die doch ſchon S. Young auf feiner Kartenſtizze der Neib 
gherries 1827 eingetragen ‚hatte, und viele andre, über bit 
. Hälfte der von oben genannten Beobachtern an Ort und Stelle 
wegen ihrer Merkwürdigkeiten befchriebenen, wichtigften Puncte 
gar nicht angegeben zu finden; dagegen eine Menge frem⸗ 
der, mitunter, wie es uns febeint, proßlematifiher Namen auf be 
kannten Stellen, von denen bisher wenigftens noch gar feine Me 
tiz vorhanden war. Die Angabe der Feftungsruinen der 
ehemaligen Maißoorebeherrfcher 2?) am äußern Gebirgsarme des 
Hochlandes (wie Mulllaykota oder Huflain Abad, ob Mulla 
kota der Carte? die Feſte Atra in M. O. die alte Feſte Gaganı 
Chiki gegen &.D. u. a.) fehlen gänzlich, die fo vieles zur Din 
tirung beitragen würden; es fehlen die niederen Brüdtenhbergänge, 
3. B. bei Metapollcam, die Angabe der mancherlei berühmten 
Waſſerfaͤlle, des künftlichen Sees bei Utakamund, der eigenchuͤm⸗ 
lichen Britifchen Benennungen des Berges ded Dvalanden,, 
des Drangenthales u. a., der Tempelorte und heiligen Haine 
(Zeriri), der mancherlei Guropäifchen Anfiedlungen. Es fehlen 
die Benennungen der 4 großen Hauptreviere Maade) *) as 
‚ Berglandes; wo zwei derfelben fichen, wie Thandanaad dad 
Kuda Naad (?) und Kuddanaad (?) find fie Gefondern Dr 
fchaften beigefügt, denen fie nicht zufommen;: das unbelannie 
Mailur fieht in SW. von Htafanud, vo dad Maita Naad 
eingetragen ſeyn follte; das Parunga Naad im Oſt feblt gam, 
‚ and viele Namen find durch Schreibfehler, wie der Pahert 
Serola in Semta und andere, völlig verunftalte. Wie Iche 
reich wäre es gewefen, für die verfchiedenen Dorffchaften nach den 
verfchiedenen Tribus ihrer Bewohner auch verfihiedene Zeichen zu 
gebrauchen, um dadurch die fo charakteriftifche Art der Anfiedlung 
und der Landesbenugung zum Ackerbau oder zur Heerdenwirth⸗ 
fchaft zu bezeichnen. Es bleibt demnach noch Vieles zu einer be 
richtigten Bearbeitung auch diefer für den erften Verſuch jedech 
fehr dankenswerthen, in Aſien gezeichneten, aber in Europa 96 
ſtochenen Gebirgskarte übrig, zu welcher wir ſelbſt im Feb 








221) H, — L c. p. 731. 3. Hough Leiters p. 52. 
— Deser. 1. c. p. 57, > . 124. »>) ebend. }- 
, ‘ - 
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genden manchen Fingerzeig und Beitrag glauben fiefern zu koͤn⸗ 
nen, der bisher unbeachtet geblieben war. 


2, Lage, Umfang, Seftaltung, Maffengebirge, Ges 
birgsfetten, Gipfel, Höhenmeffungen, Plateau: : 
bildung, Thalbildungen, Flüffe. 

Das Gebirgland der Nila Giri nimmt in der angeges 
Genen Lage einen Flähenraum von etwa 50 bis 60- geogras 
phifhen Quadratmeilen (Dr. S. Young?) fagt 4694 Engl. 
Diuadratmeilen, wobei jedoch, wie er ausdrüdlich bemerft, das 
Khundah Gebirge nicht mitgerechnet ift, fo wenig als einzelne 
Borfprünge des Berglandes) ein, von denen aber nur etwa der 
dreißigfte Theil bebaut und bewohnt, der Übrige Wildniß if. In 
einer Laͤnge von 76° 25° bis 77° 20° D. L. v. Gr., alfo an 15 

gesgr. Meilen, dehnt es fih von W. nach Oft, und sroifchen 119 
10° bis 11° 35’ n. Br. von ©. nah Nord etwa halb fo breit 
aus, in einer verfihobenen trapezoidifchen Geftalt, mit 
ungleichen Seiten, die gegen Mord und Weit mit ben Paral⸗ 
lelen und Meridianen faft gleichlaufend in einem rechten Winkel 
gegen N.W., nad) dem Paß von Gudalur zu, zufammens 
flogen, Nordwärts wird hierdurch die Gränze gegen das 
Maißore-Plateau, gegen Weft die gegen Malabar bes 
zeichnet, Gegen N.W. im genannten rechten Winkel fchließt fich 
die Bergmaffe an das Alpenland Wynaad der Weſt-Ghats 
an, denn dahin abwärts führt die Gebirgsftraße, gegen N.W. 
von Gudalur (f. ob. ©. 783), nah Manantoddy (f. ob. 
&. 778); füdweftwärts aber kennen wir von da fihon aus 
obigem den Hinabweg über den Carcote:Paf und Nellumbur 
am Beypur: Fluffe nah Calicut (f. oben ©. 781). Die Ofts 
feite des Trapezoides gegen den Zufammenfluß zweier Gebirges 
ſtroͤme, des Monar von N.W. und Bhovani von S. W. if 
die kuͤrzere, und von ihr zieht ſich gegen S.W., in diagonaler 
Michtung, die füdliche längere Seite des Trapezoides, welche ims 
mer dem Mordufer des Bhovanis Stromes folgt, bis zu feinem 
obern Duellgebiete. Man kann jene die Coromandelfeite . 
der Nila Giri, diefe die KRoimbatore-Seite nennen, weil 

fie gegen diefe Landfchaft und gegen dad Gah des Panyani⸗Stro⸗ 
mes gerichtet if. Die Gehirgsmafle im Zufammenftoß - diefer 


34) Dr. S. Young Account Le. Y. IV. p. 40. 
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Säd- und der Weſtſeite, in der Suͤdweſtecke des Tram: 
zoides, hat den befondern Namen der Khundah-Gebirac 
(Khoondah) 2). Den aͤußerſten Vorfprung der kürzeren 
Dftfeite aber, gegen das Tiefland Coromandels, bildet der heke, 
faft ifolirte Bergtegel des Rangaſieami in N.W. ver Etuh 
Danaitencota. Gegen die drei Seiten im Süden, im We 
fien und Dften, liegt den Nila:Giri alfo offenes, weites 
Ziefland vor, zu beiden Seiten, in Entfernungen von 20 bis 30 
geogr. Meilen Meeresgeftade, gegen Norden aber, zwiſchen den 
divergirenden Ketten der Weft: und der Oft-Ghars, gleichfam 
von ihnen umklammert, das hohe Tafelland Maißeores 
mit den Städten Manantoddy, Gund lapett und andern, 
gegen Seringapatnam hin, welches den füdiwärts voripringenden 


Winkel des Bergkranzes mit feinen geſchloſſenen Maſſen füͤllt, und 


in feiner Gefammterbebung an 3000 Fuß über der Merresfiäce 
auffteigend, die nördliche Worftufe vor dem hoben Berggipfel 
des- Mila Giri bildet, die ihm als Bollwerk vorliegt, wie Een: 
Ion vor Dekan. Nur durch den Einfchnitt eines tiefen, vielfach 
fih mwindenden Waldthales von W. nah Oft, welches der Mo: 
yar⸗Fluß gegen Oft hin in großer Krümmung durcbraufcbt, anf 
defien Suͤdufer Davaroypatnam liegt, wird die Gruppe 
der Nila-Giri von den chbenen Tafelhöhen Suͤd-Maißoo— 
res getrennt, denen man bier den Namen Plateau von Da 
garoypatnam?) giebt. Die Bafis diefes ungleich vierfeitk 
gen, ald Maffengebirge emporgehobenen Trapezes ker 
Nila:Giri, wird von allen Seiten am Fuße der Berqzuͤge von 


- Waldrevier und vielem Sumpf-Yungle mit der Fie— 


ber:Region und den Elephantenheerden umzogen, melde 
erft in den niedern Borftufen, man mag von Coromandel, 
Koimbatore oder Malabar herfommen, durcbfest werden mälfen, 
um durch die zugänglich gemachten Fingangspäffe dieſe waldum⸗ 
zingelte Alpenburg ſelbſt in ihren größeren Höhen zu erreichen. 
Die ganze Weftfeite der Mila Giri im Zuge der Mes 
eidiane, fällt von Wynaads Gränze mit dem Carcote:Pa$ 
und den Höhen um Gudalur im Morden, zum Theil ſehr ſteil 
gegen Weften zum. Tieflande Malabars hinab, ſuͤdwaͤrts bis zu 
den Khunduh⸗Bergen; und von diefer Seite ſtuͤrzen vice 





226) H, Harkness Description I. c. p. 142. **) Dr. S. Yoang 
Account L ©. Vol. IV. p. 40; 4. Hough Leiten I. c. p. 15. 
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ide Gebirgsftröme der Küfte von Calicut direct a, unter des 
en im Norden ber ſchiffbare Beypur (cf. ob. ©. 781) der 
rößte, die meiften noch namenlofen Waldftröme bei Mellums 
ur und von Manjerri (f. ob. ©. 774) ber aufnimmt, im 
Süden aber eben fo der Pannani (f. ob. &. 758), auf feis 
em rechten Ufer die ihm vom Morden aus den Khundahber: 
en berabeilenden, unter denen der von Manar kommende (uns 
r 11° n. Br. f. ob. ©. 774) der bedeutendfte ift, welcher den 
üdweſtlichſten Vorftufen der Khunda-Ketten ent 
ringe. Auf diefem Gebirgswall der Weftfeite liegen mebs 
we hohe Piks, die von der Malabar-Tiefe her fichtbar find, und 
ei der Landesvermeflung zu Stationen dienend, audy auf Horsb. 
eet. 61 mit folgenden Namen bezeichnet find. 

Die nordweftlichften von allen, der Nila Giri, von 
em das gegen Oſten dahinter liegende Maffengebirge der 
dila Giri feinen: Namen erhielt (f. ob. S. 774), und der 
RufurtusPif, etwas weiter in S.O. von jenem, 7,899 Par, 
j. uͤb. d. M., deren Lage fchon oben (f. ©. 774, 781) genauer 
ngegeben ift. Diefer lestere, fast H. Harkneß, werde auch 
deyg unnum von den Anwohnern genannt. Bon dem Milas 
ziri-Pik entfpringt, gegen N.W., der Panady, ein linter, 
berer Zufluß zum Beypur, der fich mit diefem vereint, dann 
egen SW. ducch den Carcote- Pag nah Malabar hinabſtuͤrzt. 
Bon dem Mordabhange des Mukurtu⸗Pik (Minkurti bei 
Joung, Murkully bei Murray) entfpringt aber der Pavhk), 
in Bergwailer, das nordwärts zum Pykari-⸗Fluſſe (Buffarey 
ei Poung) fällt, welcher die Nordweſtecke des Maflengebirges 
er Mila Giri, die nach Dr. Young) hier fihon zu Wy— 
aad gehören, mit den fehönften Ihalrändern durchfchneidet und 
gen Mord hinabftärzt, zum obern Thale des Moyars$lufs 
es, deſſen Hauptarım er ift, der von da erft die Normaldirection 
eines tiefen, großen Querthales gegen Often gewinnt. . An dems 
elben Mordgehänge dieſes Mukurtu⸗Piks ift der fogenannte 
Berg der Avalanchen?), von dem weiter unten die Rede 
mm wird. 

Südlich von diefem Mukurtu folgen mehr oſtwaͤrts gegen 
as Innere der Nila SirisPlateaumaffe, ver Khundar 





2) A. Harkiiess Deser, p. 142, 147, 150. s*) Dr. Young Äc- 
count I. c. IV, 2.40, ?°) H. Harkness Description I. e. p. 147. 
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Baver: Pit, 7815 F. Par. (8329 F. Engl. nad Harkneh), um 
mehr weitwärts der Gulifuls Pit, 7568 F. Par. (od. 8066 $. 
Engl. nad) Harkneß Tahul. p. 171), oder noch höher, 8056 5. 
Par. (8555 F. Engl. nad) defien Angabe p. 144), zweifchen mel 
chen beiden die Quelle des ſuͤdwaͤrts cilenden obern Bhorani 
Fluſſes entfpringt. Bon diefen Höhen beginnt die Gruppe ir 
KhundasBerge gegen ©. und S. W., die bei den Eingeber 
hen den Namen der Mheur-Berge (d.5.Regengebir N, 
weil fie den Wolfendamm gegen den S. W., oder Negenmon 
fun, Bilden, führen. Zwei Reihen von Pits bat bie Kar 
verzeichnet, Die eine auf dem Oftufer des Bhovani⸗Fluſſes ven 
M. nach Sud, etwa im Meridian dee Khunda Darer fühmirs 
von ihm, wo der Khunda Mulla und der Mulleſhuer 
Mullas Pit, welchen der obere Bhovani, ‚der bis dahin mit 


dem Strome von Manar parallel fließt, am Welt: und Suͤd Fußj 


umftrömen muß, um feine Oftwendung, die dann bei Ul— 
tajady, Sundaputta und Seramugai zur Mord oſtwen⸗ 
dung wird, zu gewinnen. Die andere Pik-Reihe, auf em 
MWeftufer jenes obern Bhovanifluffes, beginnt ſuͤdwoͤrts dei 
Sulituls Pit, in derfelben Meridianlinie mit dem Unginda 
(oder Hugindar bei Hartnepß)’!) 7,352 F. P. uͤb. M. (7837 
F. Engl.; es ift der Engindahs Pit der Karte Sect. 61.) Die 
ſem folgt, füdwärts, der Mukamulli⸗Pik, und dieſem der 
Purru mullas Pit, der fi direct im Morden über dem Orte 
Manar erhebt, welchen füdoftwärts noch als Fortfegung ‘ein 
Kranzgebirge mit dem Pulu Mulla und Kulladikode⸗Pit 
amphitheatralifch umgiebt, bis alled Hochgebirge zum tiefen Sum 
thale des Panyani abfällt. 

Die andern drei Seiten des Nila Sirt-Trapegoides 
find hydrographiſch ganz’ anders geſtelltz fie werben von den 
zwei Hauptthäleren, des Movar-Stromes im Morden, 
und des Bhoranis®tromes im Süden, in großen, come 
nach außen gehenden Bogen, näher oder entfernter den Fuß 
der Berge befpülend, volllommen umfchloffen, weit beide ih 
Dften unterhalb Danaifencota (nahe 11° 30° n. Be.) zuſan 
menfließen, und von da an erſt zum großen Bhovani-Strem: 
werden, der fich opwart⸗ zum Cavery-⸗Strome ergießt, Bei Ir 





220) a Description lc P 5,142. 31) chenb. "Tab. 
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Stadt Bhovani, die nach Col, Lambtons Meſſung noch 
‚381 $. Par. (1,472 F. Engl. Wurachmalli Pagode, bei Bhos 
ami, unter 11° 28° 39” n. Br., 77 44° 46” 8, L. v. Gr. n. 
ambton)3?) über dem Meere liegt. Wir haben hiermit zu: 
leich die Höhenangabe der Ebene am Oftfuße der Mila 
siri, von etwa 1400 bis 1500 Fuß abfoluter Höhe, über wel: 
vr der Rangaſwami-Kegel fi noch an 4000 Fuß über 
em Zufammenfluß beider Bergwaſſer bei Danaikencota em: 
orthürmt (fein Gipfel 5,581 $. Par. oder 5,948 F. Engl. n. 
yarfneß üb. d. M.), und von wo auch die übrigen Gebirgs— 
äffe zu dem Hochgebirge der blauen Berge aufzufteigen bes 
innen. Es ergiebt ſich zugleich hieraus das Gefälle der beiden 
yauptftröime, Moyar im Mord, der vom nahe 8000 Fuß hohen 
Rufurti kommt, und der obere oder Eleine Bhovani (daher 
uh Siru?), d. h. der Kleine gendnnt) von aͤhnlicher Höhe 
es nur etwa 4 Stunden davon Nifernt fiehenden Gulicul, in 
irectem Abftande ihrer beidetfeitigen Quellen bis zum Ver: 
in, etwa 8 bis 9 geogr. Meilen, indeß ihre Kruͤmmungen 
oh ein Drittheil mehr betragen, und die Stromentwickelung 
on jedem derfelben etwa 12 geogr. Meilen Ihalgebiet durchfchneiz 
et, welches großentheils noch aus Wildniß beſteht. Zwifchen die: 
mn beiden Hauptthälern des Moyar und Bhovani, mit 
twa 6000 Fuß Gefälle auf 18 Stunden directen oder 24 Stun: 
en gefrümmten Laufes, alfo von etwa 250 Fuß in tunder Summe 
uf jede Stunde Wege, woraus ſich der raſche Sturz der 
aren Bergwaſſer und die Natur ihrer Waſſerfaͤlle hinreichend - 
egiebt, ift das Maffengebirge der Nila Giri im engern 
inne vollftändig eingegrenzt, und unzählige Bergſtroͤme find 
3, welche aus defien Mitte, vorzüglich gegen Nord wie gegen 
Sud, diefen beiden Hauptthälern zueilen. Gegen Nord, zum 
Ronar, deifen Duelle fhon in Wynaad entfpringt, und wel: 
yer auf Dr. Youngs Karte au den Namen Bariggholdy 
ährt, fließt der fchon genannte Pavhk mit dem Pykariz- oder 
Ruikara⸗-Fluß (. ob. ©. 784); oftwärts von diefem fein 
darallelſtrom zum Paß ) von Shegur hinabeilend, welcher nach 





32) Col. Lambton Tabula of Elevations above the Level of the 
Sea, in Decan, in Asiat, Researches Vol. XIII. p. 355 etc. Nr. 25. 

32) H, Harkness Description I. c. p. 2. 22) ebend, p. 59; H, 
Jervis narrative p, 99, | 
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Maifoore führt, den wir, weil er auf der Karte namenlos geblie⸗ 
ben, von der Hauptanfiedlung nahe an feiner Quelle, den Uta— 
kamund-Strom nennen werden. Auf dieſen, noch öftlicber, 
folgt ein dritter, der wie jener vom DodabettasPik kommt, 
und wahrfcheinlich die Bergwafler des dortigen Annady au 
nimmt; Onnaddy nah J.Hough25) der Graͤnzſtrom, em 
gute Stunde in Weft der Station Ralca, die gleih hoch mi: 
Kota Giri liegt, zwifchen dem Peringa oder Parun Naar 
in Oſt und dem Todawur Naad, in welchem Utakand licat, im 
Weften. Auch diefer eilt gleichfalls nordwärts zum Moyar, mi 

fein noch öftlicherer vierter Parallelftrom, gleichfalls namenlo⸗ 
geblieben, der am Kohata Giri um Dimbhutti entiprinst 
(daher wir ihn Dimhutti-Fluß nennen), Außer diefen bleibt 
nur noch ein fleinerer in gleicher Direction gegen M. O. ziehen: 
der Flußlauf übrig, welcher zwifchen den Bergen von Dimbuth 
und Rangafıvanni eben fo feinen Urfprung von der gemeinfamen 
Gentralfette nimmt. Von den auf gleiche Weile gegen den 
Süden, zum Bhovani fallenden linfen, auf der Karte überal 
namenlos gebliebenen Seitenflüffen, die der Südfeite der Ten 
traltette, jenen entgegengefest, entquellen, glauben wir nad 
unferer Orientirung nur den weftlichften und den öftlichften mit 
Namen belegen zu dürfen. Mämlich den weftlichften, aröften 
als Gegenlauf des Pykari in SW. von Utafamund und Nanga 
Naad 36), halten wir für den Kehtwoh; Fluß, der auf im 
Wege von Utafamund zu den KhundasBergen überfegt wer: 
den muß, und welcher wol als Gränzfluß zwifchen Tuda Naed 
und Khunda Naad gelten mag, deffen Ufer als fo reizend be 
ſchrieben werden, welcher etwa 3 bis 4 Duadratmeilen gegen S. O. 
laufend, das Gebirge in einer noch unbefannt geblichenen Yandı 
ſchaft quer durchfchneidet, und unterhalb Sundaputta, na 
‚dem Sundabettas oder Kilur:Paffe, welcher auch der 
Malabarpaf ?7) genannt wird, zum Bhoran-Fluffe tritt. 
Der dftlichfte diefer Süpfläffe ift aber der Kaundan ®), md; 
cher in ©.D. des Kohata Giri und von Dunhutti entfprinat, 
auf der Oftfeite von Jactanari (5000 F. Engl. üb. d. Mer 
nach Dr. Young), und im Norden des Bungalom bei Se: 
rola oder Sirtu (3500 F. Engl. uͤb.d. Meer nach Dr. Young)”, 





235) J. Hough Letters I. c. p. 53. | se) H. Harkness Deser. |. 
c. p. 36, 142. ern; Hough Letters 1. c. p. 49. 38) ebend. 
p-%0. *°) Dr. S, Be Account 1. c. p. 55. 
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Semla der Horsb. Karte, vorüberfließt, deſſen Thal hier durch 
den Gebirgspaß nah Seramurgai, oder die Koimbetores 
Straße, die an ihm vorüber führt, bekannt if. Der Lauf vies 
fer Eeineren Gebirgsfläffe durch gänzlih unbefuchte Thäler ift 
noch gar nicht befannt, und es fcheint, nah H. Harkneß, daß 
ihrer viele in den tiefften Ihälern die fie erreichen, ftagniren, ohne 
Ablauf zu haben und fich in Moräfte verwandeln, aus denen uns 
zählige Walddicfichte mit der Fieberatmosphäre emporwachien. 

Die umfreifenden Thäler der beiden Hauptfiröme 
Moyar und Bhovani bis zu ein paar Stunden Breite, von 
jenen perennirenden Zuflüffen bewäjlert und das ganze Yahr bes 
fruchtet, haben ungemein fruchtbaren Boden und waren ehedem 
auch reich bebaut mit Keisfeldern, Zuderrohr, Betel, 
Kofos, Bananen und andern Korn: und Obftarten; feit den 
letztern Campagnen, zumal von 1790 an, wurden fie von beiden 
feindlichen Armeen aber ungemein vermüftet, und zumal von Tippo 
Saib auf feiner legten Retirade von Koimbatore alle Drtfchaften 
niedergebrannt, worauf die Bewohner meift in die noch hiedern 
Ebenen entflohen, und nur wenige von ihnen heimfehrten. Geit: 
dem begann neue Bermwilderung ) diefeds Bodens um den 
Fuß der Mila Giri; Verfumpfung, Moraftland, Waldwildniß, 
Fieber:Region, Yagdland überhandnehmender Raubbeſtien 
und zahlreicher Elephantenheerden. Gigantifche Wälder von Teaf, 
Mangos, Ebenhol;, Schwarzhol;, Tamarinden und 
andere Dieichte verfperren hier wie anderwärts im Dekan von 
allen Seiten die Zugänge und Durchgaͤnge der auffteigenden Hoͤ⸗ 
ben. Diefe Fieberzone der Sumpfwaldungen ift es, 
welche die größte Scheidewand zwifchen den Eulturebenen 
des Miederlandes und dem Alpenvolfe des Hochgebirges gefteckt 
batte, und auch heute noch fchnell und ohne darin Nachtquartier 
zu machen, glei den Pontinifhen Suͤmpfen, durcheilt werden 
muß, wenn nicht böfe, ja tödtliche Folgen den Reifenden, der fie 
zu durchziehen hat, treffen follen; deshalb chen die künftliche Weg⸗ 
bahnung durch diefen Gürtel peftilenzlalifcher Lüfte und Miasmen 
nothwendiges erſtes Beduͤrfniß zur Erreihung und Benugung 
des Sanatariums auf den Höhen ward, 

Berfegen wir uns nun aus diefer Umgebung plöglic) in die 





#5) J, Houglı Letters p. 16. 
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Mitte der Nila Giri, die uͤberall zu einer mittleren Höhe 
von mehr als 5000 Fuß Uber dem Meeresſpiegel auffteigen, ſe 
ift die Maturfcene hier ſchon eine völlig veränderte, weit mehr 
aber noch auf den Hochgipfeln und Rüden, welche ein pas 
taufend Fuß höher auffteigen und in ihrem centralen Gift, 
dem Dodabetta: Pit, im &.D. von Utafamund, die größte 
Höhe erreichen. Denn diefer ift nach Meffung ?*1) 82195. Par. 
(8760 F. Engl., vder nah %. Hough nur 8163 $. Par, hi 
8700 F. Engl.; nah Scotts #2) neueften Beobachtungen mut 
7909 F. Par. oder 8429 F. Engl.), welches der wahren Hoͤhe 
wol am nächften fommt. Utafamund an feinem Morde: 
fuße liegt nah Harfneg 1220 Fuß Par. (1300 F. Engl.) nie 
driger, oder nahe an 7000 Fuß Über dem Meeresfpiegel, Nah 
Mr. Scotts neueren Meinungen liegt das Sanatarium u 
Utakamund, wo früher Mr. Hough feine Beobachtungen 
machte, nur 6751 F. Par. oder 71975. Engl, über dem Decan. 
Ihm zur Seite find noch mehrere andere bedeutende Gipfel, dech 
bleibt er der größte Coloß, der fie auf der erhabenften Baſis ge 
legen alle überragt. Daher auch fein Name der Große Bers 
(Doda d. i. groß und Betta der Berg in Carnatgca; 
Sprache), Dodabetta, den auch die Briten angenommen bw 
ben, da er bei den Tudas, dem dort einheimifchen Hirtenrellte 
diefer Alpen, Petmarz oder Hatmarz*) genannt wird. Witz 
um ihn het ift erhabenes, hochgelegenes Bergland, mit geofer 
Mannichfaltigkeit welliger Oberflächen von milden Berg: und That: 
Formen, das ohne kiefe Einfenfungen und Einfchnitte den Eba- 
tacter einer PDlateaulandfchaft beibehält, wenn ſchon keineswe 
mit ebenen, fondern bergigen Oberflächen. Es wird nach allen 
Richtungen mit aufgefegten Plateauketten (f. Afien Bd. I Ein 
leitung S. 32) durchzogen, und von vielen Flußthälern nach den 
verfchiedenften Richtungen durchfchnitten. Doch zeigt fi and 
hier ein dominirender Hauptzug, der nur mit ſehr derin: 
‚ger und allmäliger Höhenabnahme *) gegen Often die Mitte ir 
ganzen Nila-Giri-Gruppe in der Direction a SW. 





»+ı) H. Harkness Descr. App. Height of the prineipal Mountaiss 
lc. p. 171. **) Scott in W. Ainslie Dr. Observations on + 
Atmosphere Influence in the Eastern Regions etc. in Journal «/ 
— * — ri Gr. Brit. and Irel. London 1833. Nr. MM. 
p- 31. . Harkness Descr. p. 4 **) Dr. Young Ac- 
eount I, c. Y. IV. p. 39. ’ 
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egen N.D. durchſetzt. Das gleichartig 8) bleibende die 
er ganzen Maffenerhebung von Utakamund oſtwaͤrts 
mf ein paar Tagereifen, worin eben das Plateauartige der - 
elben mit vielfach wechfelnder Oberfläche befteht, ergiebt fich aus 
olgenden Höbenmeffungen: Utatamund 6751 F. Par., Nas 
ia nah J. Hough gleich Hoch gelegen wie Dimhutti 
nd Kotagherry, Dimhutti 5785 F. P., und von da füd- 
värts Jackomary 5400 Fuß; erft bei Serula Bungalow 
alte die Höhe zu 4000 und 3500, und ſuͤdwaͤrts noch mehr ab. 
Die beiden legten Zahlen find nur ungefähre Meffungen in 
Ingl. Fuß von J. Hough. Gene Direction der Central; 
ette wird auch durch die Wafferfcheidelinie der nord 
ind füdwarts laufenden Moyars und BhovanisZuflüffe (ſF. oben 
2. 962) bezeichnet, fo daß das ganze Maffengebirge dur) 
iefe Normaldirection feines größten Cängenzuges in eine 
roͤrdliche und eine fidlihe Hälfte natürlich zerlegt ift. 
Diefe Centraltette %) des Nila GirasPlateaus, wel 
ber noch mehrere untergeordnete parallel freien, und inner⸗ 
yalb- welcher mehrere ausgezeichnete Piks fich. erhaben wie Engs 
chluchten einfchneiden, ift ganz gefondert von den ſchon oben ans 
geführten -Riefengipfeln der Nandfetten. Die bebauteften Haupt 
sies find der Dodabetta in S.W.; bei Utakamund, 6751 
3. Par. üb. d. Meere, der Kohata Giri, und neben ihm der 
Irabetta, nah Horsb. Karte bei Deinhutti (Sig eines 
Britifchen Einnchmers), nah Scott 5785 F. Par. (6166 F. 
Engl.) uͤber dem Meere am N. O.Ende dieſer Centralfette, denen 
Jeide genannte Orte an derNordfeite vorliegen. Das Nor ds 
zehänge diefer Centralfette zwifchen den beiden genannten Eus 
:opAersAnfiedelungen ift der befuchtefte und befanntere Theil jenes - 
Nila Giri-Plateaus, welches im Allgemeinen mit den lieb— 
lichſten Reizen einer milden, kuͤhlen Sndifchen Alpenland; 
ſchaft *) auf einer. mittleren Höhe von 6000 bis 7000 Fuß ges 
ſchmuͤckt ift, über welcher nur noch mäßige, hoͤchſtens 2000 Fuß 
höhere, leichter zu erreichende, größtentheils fanft gewölbte Gipfel 
höhen mit wenigen einzelnen prominirenden Spigen ſich erheben, 
die. Überall reich bewällert an. ihren Gehängen mit- Waldgruppen 





*5) J. Hough Letters p. 50-53. «0, chend. p. 1 47) Br. 
S. Young Aceount ĩ. c. IV. p. 40; J. Hough Letters I. c, p.17; 
Hl. Harkness Dear. I, © v8. | " 
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fieblich umfäumt find, zu deren Fuße die weiten Hochthaͤler und 
flachen Einſenkungen mit faftiaen, grünen Echweizermatten über 
zogen fich hinlagern, deren Ruͤcken und Gipfel noch Kberat mit 
den aromatifchen Alpenfräutern Europäifcher Zonen pranaen. 
Diefer mäßigen relativen Erhebungen wegen, fagt Mr. 
Scott ?%), habe die ganze PlateausLandfchaft nur den Mamen 
der Mila Siri hills, nicht der Mounts, bei den Briten em 
halten, So wenig wie hohe, wilde, zadige Piks ſich bier zeiger, 
eben fo wenig enge, wilde Schlünde, oder weite Plainen; über 
all, wie auf dem Plateau des Appenzeller Yandes, von Ketten, 
Woͤlbungen und Ruͤcken mittlerer Höhen durchzogen, mit fehr 
verfchiedenen Auffteigen, die wie Welle auf Welle folgen, und 
ſich der höhern Eentraltette zu beiden Seiten anlagern, finden ſich 
auch nad) allen Seiten fanfte Thalfenfungen von den mannid- 
faltigften Formen, die nach allen Richtungen reichlich mit Duds 
fen verfehen, von den Elarften, frifcheften Bergwaflern, Baden, 
Flüffen durchzogen werden, mit zahlreichen Cascaden und Wins 
dungen, die durch felfige Verengung und Stromhemmungen leicht 
in Scen oder bei dem Purus der Vegetation ſich in Meoräfte 
durch Aufftau ihrer Waſſer verwandeln. Zu einem flaren, ſchoͤ 
‚nen, großen See M hat man den Zufammenlauf mehrerer Berry 
wafler im Thale bei Utakamund durch einen vorgezogenen, 
fünftlihen Damm gefammelt, der die Windungen der Thalfer 
men nachahmend fich bald erweitert, bald verengt, von Huͤgeln, 
grünen Matten und Waldfäumen umfränzt, von fleinen Seegel⸗ 
‚booten befahren wird, und die Reize diefes Arkadiens für die Eu 
ropaͤiſche Anfiedlung ungemein erhöbet, Wie in der Europaͤiſchen 
Schweiz von Gais aus ber die grünen Wellen der Appenzeller 
Plateaulandſchaft aegen S.W. der hohe Säntig in größerer Ferme 
wild und gewaltig bervorfteigt, fo bietet fih auch von Utaka— 
mund über die fanfteren grünen welligen Vorgruͤnde gegen ©. 
W. die Perſpective auf die hohen Khundahzs Gipfel dar, 
welche fo häufig mit Wetterwolfen umlagert find, oder vom Nor 
den her, vom Maißoore-Paß, von Schegur berauffteigend, 
fallt der Blick über gleiches grünes, welliges Alpenland, füdwärts 
durch die Thalwindungen bis zu dem beitern Gipfel des Doda— 





?+*) Scott in W. Ainslie Dr. Observations on Atmosphere Influenes 
in the Eastern Regions etc. Journal of the Roy. Asiat, Soc. ol 
Great Brit. and Irel. London 1833. Nr. III. p. 30, e) H. 
Harkness Deser. p. 4; J. Hough Letters p. 22. 
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betta über Utafamund, von wo nun über den Öftlihern Bes 
wnbetta und andere bis zum Urabetta und Kohata Giri 
fich das fchönfte Bergpanorama zu einem grandiofen Ueber 
blicke der Centralkette amphitheatralifch entfaltet, deifen Zeichnung 
von Mir. Word durch Dr. Young gerühmt wird. Auch H, 
Harkfnep findet diefen Anblick der Eentralfette von der Mord: 
weftsStraße Maißoores herfommend vorzüglich prachtvoll, ers 
haben, majeftätiih, zumal da hier fi zum grünen Fuß der 
Bergböhen der Schinuc der vielen weißen Huͤtten und Häujer 
der Europäifchen Anfiedlung im Vordergrunde gefellt, wodurd) die 
ſchoͤne, wilde Natur noch höhere Reize durch den Contraſt der be; 
ginnenden Kunft erhält. Ueber diefen Anfiedlungen treten aus 
den Bergkluͤften der Gehaͤnge überall fchattige Waldgruppen und 
Haine hervor, die aus der Ferne undurchdeinglich erfcheinen und 
vielfach vertbeilt und unterbrochen das Bergpanorama auf das 
mannichfaltigite ſchmuͤcken, indeß über denfelben alle Bergruͤcken 
und SPits bis zu den oberften Gipfeln mit dem veichften Alpen: 
teppich der Matten überzogen find, da hier nackte, zerriffene Fels; 
bildung cben fo fehlt wie die ewige Schneezone, und felbft die 
oberften Bergrüden und Spigen nod) eine Erdfchicht von einigen 
8 bis 10 Fuß Mächtigfeit tragen, welche macht, daß fie überall 
die fchönfte Kafenderke haben und felten die Natur der Gebirge: 
art ohne Nachgrabung wahrzunehmen feyn möchte. Die Mila 
Giri haben durch diefe reiche Erddecke faft überall den Chas 
racter der Eulturbarfeit in eminentem Grade erhalten, 
Diefe fanften Formen und die Negenfülle, welche die 
reiche Bewällerung bedingt, nebjt der abjoluten Erhebung 
find demnach in Plaſtik und Weltitellung die Grundurfas 
chen der mit Recht fo enthufiaftifch gepriejenen Lieblichkeit der 
Mila Giri, deren Naturformen, Climatif, Vegetation 
und Gulturfähigkeit daher ganz eigenthuͤmliche, von allen 
Umgebungen verfchiedenartige und für Hindoſtan und Dekan, wie 
für die Tropen überhaupt, ganz abnorme Erfheinungen 
darbieten. 
3. Gebirgsarten, Clima, Temperaturverhäͤltniſſe. 
Die Nila Giri zeigen groͤßtentheils in ihren Beſtandthei— 
len, nah Dr. Youngs 569 und J. Houghs Beobachtungen, 





86) Dr. S. Young Account 1. c. V. IV, p. 47; J. Hough Letier- 
l. c. p. 111. 
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primitive Gebirgsarten, die aber fihnell in den Zuſtand 
der Bermitterung übergehen, und daher mol überall zu der maͤch⸗ 
tigen Erddede die Weranlaffung gaben, welche das ganze 
Maſſengebirge überlagert und zu jener Eulturlandichaft befäbist. 
Ihre Umgebungen find Granit und Gneuß, ihre Bafis fibeint 
ebenfalld daraus zu beftehen, ihre Gipfel zeigen größtentbeils 
Grünftein:-Gebirgsarten, wie wir fie auch andermwärts is 
Wynaad, Eid Weft-Maifoore und den Weſt⸗Ghats kennen lern 
ten (f. ob. ©. 779, 758, 702), wo fie nebft den leicht wermitters: 
den Kornbiendegefteinen wol die Urſache der überall vorherrſchea⸗ 
den fünfteren, welligen Formen der Nila Giris Höhen ſeyn mis 
gen. Diefe Gebirgsarten werden häufig ven Adern und Gängen 
‚weißer Duarzmaffen durchſetzt, welche jedoch gewöhnlich in 
feften, ſchroffen Formen nur an den engern Bergfpalten, Steil⸗ 
feiten der Piks und ihrer Gehänge nackt hervortreten. Gegen ven 
Fuß der Vorhöhen zu den Ebenen find Hebergangsformationen 
in weiten Lagern verbreitet, die aus verwitterien, primitiven und 
andern Conglomeraten beftehen, und mit einem thonigen Cement 
verbunden find, das dem Laterited Malabars (f. oben &, 
702) fehr anatog ift, ‘welcher auch bis zu diefen Plateauboͤhen 
herauffteigt und dfter den Boden unter der Raſendecke bildet, 
Aber auch mannichfaltige Arten von Congtomeraten und 
Breccien, aus zerfegtem und zertruͤmmertem Quarz und Feld 
fpathgeften, wol eine Art Magelflue der Schweizer Alpen oder 
Sraumwadengeftein, nebt Mandelfteinformationen (Amy 
dalerde) mit vielen eingewickelten Sranitbtöden, umlagern und 
bedecken Theile des Gebirgslandes. Zwifchen den Verwitterungen 
liegen nicht fetten Lager einer weißen Thonerde ausgebreitet, 
- in denen crpftallinifche Theile fi) vorfinden ; es ift eine Toͤpfer⸗ 
oder Porcellanerde, der in Eornwallid und Staffordfbire in 
Engtand aͤhnlich. Andere vermwitterte, mit Eifentheifen reich durch⸗ 
jogene granitrfche Gebirgslager zeigen bunte Farben aller Art: 
rothbraun, zinnober, gelb, braun, grün u. ſ. w.; viele Lager find 
durch eifenreiche Maffen zufammengebaden, die fehr fehmet;: 
würdig find, und die Bergbewohner mit diefem Metalle reichlich 
verfehen können, Magnetifcher Eifenfond if übera ven 
breitet, von den Goldwäfhen in Wynaad am obern Benhur 
war fchon früher die Rede (j. ob. S. 758, 782); der ganze nor 
weſtliche Nila Giri foll in vielen feiner hoben Flußbetten Goſd⸗ 
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and251) wähen. In den Thälern ift Ihon und Sandboden 
urch die Truͤmmer und Anſchwemmungen der Höhen angelas 
ert; wo fich durch Aufftau der Bergwafler Berfumpfungen und 
Roräfte, wie fehr häufig, Bilden, in denm dann eine üppige Ver 
etatien aufmwuchert, da festen fih auch fehr ſchnell bedeutende 
(Umvialmaflen mit vegetabilifchen Materien erfüllt ab, welche die 
Bertiefungen nach und nach mit einem ſchwarzenLehm-oder 
thbonboden 52) deden, der nicht felten in große Tiefe geht und 
nit Sumpfpflanzen und Jungle bedeckt durch Entwäflerung und 
(bbrennen in den fruchtbarftien Acers und Gartens Boden ®3) 
ich umwandeln laͤßt. Nur Kalkftein, der doch in fo großen 
Zaͤnken am Südfuß der Mila Giri in dem Animalli» Querthale 
ich gelagert zeigt (f. ob. S. 760), ift bis jet noch nirgends 
uf den Höhen gefunden; jenes ift Vebergangsfaltftein. Auch 
roch durch einen andern Manget find die Nila Giri ausger 
eichnet; das Satz fehlt hier fo gänzlich, daß diefes Gewuͤrz fos 
ar feinem Aboriginer, dem Tudas Tribus, bisher völlig 
ındbetannt 5%) geblieben war. 

Das Clima der Mila Ghri, fagt Dr. W. Ainslie 35), 
ft eine der merfwirdigften Anomalien in der Tropenregion 
Defans. Die Temperatur auf ihren Höhen zeigt fih nad) Beob⸗ 
ıhtungen um 30% geringer 5%), als die an der Kuͤſtenſtrecke; 
echnet man für einen Grad Therm. Fahrh. Temperatur Diffes 
en; 281,95 Fuß Par. (300 Fuß Engl.), fo müßte hiernach die 
ibſolute Höhe der Mila Giri Gipfel Über dem Ocean an 8444 
Fuß Par. (9000 Fuß Engl.) betragen, was mit den gemachten 
Barometors Beobachtungen nahe übereinftimmt. Auf der Höhe 
3 Dodabettas Pit (7909 F. Par. üb. d. M.) beträgt nach 
Scotts Angabe, die W, Ainslie noch im Manufeript benugen 
ionnte, die mittiere Temperatur des ganzen Jahres = 56% 
Therm. Fahrh. (an 10° R.); zu Utatfamund (67515. Par. 
ib. d. M.) = 639% 44 (an 13° R.); und zu Dimhutti (5785 
5. Par. üb. d. M.) = 64% 1’ Therm. Fahrh. Aus zwoͤlf⸗ 
ährigen Beobaiptungen zu Utatamund ergiebt ſich, nach 


261) J, Hough Letters p. 114— 116. *2) H. Harkness Deser, 
p 3. &) J. Hongh Letters p. 132; Dr, S. Young. Account 
p: 47... 8%) H. Haskness p, 17. *°) W, Ainslie Dr. Obser- 
wations etc. L. c. in Journ. of the Roy. As, Soc. Nr. IH. p. 30; 
Dr. S. Young Account I. c. p. 40. &*) J. Hough Letters p.34. 
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J. Hough *, daß daſelbſt die größte Hitze nur bis 6% 
Therm. Fahrh. (16° R.) flieg, die größte Kälte im December 
bei Schneefall vor Sonnenaufgang nur bis zu 20° Therm. Fahre. 
bis unter den Gefrierpunct (32° Ih. $.) fiel. Doch war dies 
feßtere nur ein außerordentlicher Fall im Jahr 1825, wo 3 Du 
cembertage hintereinander das Thermometer fo tief fanf. Nah 
einem mittleren Durchſchnitt ergiebt fich vielmehr mit gro: 
Ber Sicherheit 59), daß die mittlere Temperatur dort im 
April und Mai 65° bis 64° Th. F. (zwiſchen 14° und 13° X.) 
beträgt, das Minimum der Kälte etwas Weniges unter den 
Gefrierpunet fällt, das Marimum der Hige in der fühlen ab 
reözeit nur bis zu 59° Ih. F. (11° Reaum.) fleigt. Andere Ans 
gaben varliren zwar von diefen, jedoch jo, daß es bei den all: 
gemeinen Refultaten feinen. Beftand hat, Wenn nahbDr. 
Young die größte Kälte nur bis 28° Ih. Fahrh. fälle, du 
größte Hige nur bis 59° Ih. F. fleigt: fo beträgt der Wech⸗ 
fel der Temperatur nur 31° Ih. F., oder vom Minimum 
im Winter 31°, und Marimum im Sommer 74°, an 43° Tb. 
Fahrh., wie es %. Forbes Royle doc) ungefähr berechner. Aber 
nah J. Hough 9) ift das wahre Mittel der Oscillatien 
der Ertreme weit geringer, nämlih im Jahr nur 12° Ip. F. 
und an einem Tage felten 2°, oft im gut geſchuͤtzten Haufe 
faum eine Linie; alfo an Sleichartigfeit der Verthei— 
lung der Temperatur durch den ganzen Tag und da} 
ganze Jahr ift wol fein anderes, gleich Eühles Clima 
diefem von Utafamund, Dimhutty, und dem der centrus 
ten Nila Giri überhaupt, gleich. Im beißen Tieflande ber 
Tropen können die Wechfel der täglichen und jährlichen 
Temperatur in gewillen Yocalitäten noch in geringere Schran: 
ten eingefchloffen bleiben, doc) behalten fie immer den Character 
der Tropeufchmwüle bei. Zu Colombo auf Genlon, Dem ge 
deihlichften Kokos: Klima (j. ob. ©. 844), varürt nach zwolj: 
jährigen Beobachtungen ®) der Wechfel der Temperatur 
das ganze Jahr hindurch nur zwijchen 74° bis 85° Ih. Fahrh. 
(19° bis 24° Reaum.) wegen ber fühlenden Seewinde, obwol dir 





: 387) J. Hough Letters I. c. p. 128 cf. Append. II, Range of tbe 
Therm. at Stenehonse on the Neilgh. fr. 3. Mars 1825 — 30. Mais 
1826. p, 148—167. 52) Dr. S. Young Aocount l. ec. Vol. IV. 

. 49. s9) J. Hougb Letters I. c. p. 128. s°) W. Ainsle 
Obseryations 1. c. ; 


Dr 
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Dre nahe 6° M. Br. Tiegt,; und auch in Malacca (unter, 2912 
M. Br.) ift die Temperatur des ganzen Jahres fo gleiche 
förmig 6%), daß fie bei mittler Temperatur von 80° Th. Fahrh. 
(nahe 22° Reaum.) faft eben fo wenig wie in Colombo, nämlich 
nur um 14° bis 16° Ih. Fahrh., varüirt. 

Afo Sleihförmigkfeit der Temperatur ohne Ertreme 
mit durchgehender Kühlung verbunden, ift der Character des 
Mila SirisClimad. Wenn die Gleihförmigfeit der 
Temperaturen, felbft in Tropenfchwäle, ift diefe nur vor Ers 
tremen gefchbüßt, fo vieles zur Erhaltung der Gefundheit 
beiträgt, wie dies nach Obigem z.B. auch ſchon aus dem Dfchits 
tagong-Elima fid ergiebt, deffen TemperatursErtreme 
nur zwifchen 54° bis 87° Fahrh. (10% bis 24° Neaum.) liegen, 
da die Weſt-See und die Bergregion vor glühenden Sandwinden . 
fchüßt, und deshalb Sir William Jones daffelbe auch ſchon 
dem Heil-Klima von Montpellier verglich (f. ob. &.416), 
fo ergiebt fich von felbft die noch weit günftigere Einwirkung der 
fih immer gleich bleibenden milden Frühlingstemperatur 
des Nila Giri-Climas auf jede Eonftitution, zumal aber 
anf den menfchlihen Organismus des Europäers, der als Re—⸗ 
eonvalescent aus der ſchwuͤlen Tropenglut Bengalens oder Delhis 
auf diefer fühlen Berginfel feinen Aufenthalt nimmt, und dort 
auf längere Zeit fein Aſyl findet. Aus dem heißen Tieflande 
Goromandels, wo das Thermometer im Schatten nicht felten 100° 
Th. Fahrh. (über 30 Reaum.) zeigt, auf die Höhe der Mila 
Giri geftiegen, athmet der Neifende, obwol noch immer nur 12 
Breitengrade vom Aequator entfernt, doch ſchon eine reine, elas 
ftifche, frifche Alpenluft, und ift entzückt über das wiedergefundene 
Eunropäifhe Clima mit allen feinen feligen Erinnerungen 
verfehwundener Yugendzeit. Auf dem erhabenen Rüden des Huͤ⸗ 
gellandes der Eentralfette hat er die höhern, leichteren Luftſchich⸗ 
ten ſchon erreicht, unter welchen die Region der ſchweren Re⸗ 
genwolfen zuräcdbleibt, in deren Tiefe die Zone der Nebel und 
der böfen Miasmen fich entwickelt und entfaltet, welche die Fies 
berregion am Fuß der Bergfäume und felbft noch auf den Pla; 
teauhöhen in Weſt⸗Maißoore (I. ob. S. 701, 712 u. f.) ift und . 
das Land fo ungefund macht. Nicht felten erblickt man vom hos 





21) Ward and Grant Office Papers on the Medical Statistics and 
Topography of Malacca Penang. p. 13. 
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hen Dodabettas Pit 262) das niedrigere Maißoore⸗ Plateau 
mit Wolkenfchichten belagert, die tief unten am Fuß der Mita 
Giri hängen, und eben fo, wenn man von Kohata Giriin 
die nordöftlichen Ebenen deffelben Tafellandes hinabſchaut, and 
dort diefes Wolkenmeer, indeß die Centralfette der Mia 
Sit frei von Mebeln und Dünften fich eines ungemein klaren 
und heitern Himmels den größten Theil des Jahres biudurd) 
erfreut und nur von furzen Schauern getrübt wird. Die Wol⸗ 
kenſchichten uͤber dem Maißoore⸗Lande haben ſehr oft das Anſehn 
einer weißen Fahne oder eines feinen weißen Mantels, der in 
alle Fakten und Schluchten des Bodens fich einfügt. 

Frei 8) vom Wald-Jungle, der Duelle der Fieberbrin 
genden Miasmen durch den Laubfall in ſtagnirenden Waſſern, 
die beide auf den Höhen ‘fehlen, und dur die maritime 
Stellung an der Suͤdſpitze Dekans, find die Nila Giri bs 
fonders begtinftigt. An beiden Monfuns &, dem ER 
und MD. Theil nehmend, die ihnen beide hinreichende Regen 
fülle, durch das ganze Jahr hindurch vertheilt, zuführen, ohne 
das Sand wie an dem Weftfaume der Ghats unter Waller zu 
fegen (f ob. ©. 740), noch durch Trockniß wie am Oſtſaume 
ſchmachten zu laſſen und den Himmel zu gluͤhendem Erz, die Erde 
zu gluͤhendem Eifen zu machen, wie im Mahratten: Lande (f. ob. 
&.670), hat die peninfulare Nila GirisHöhe große Bar 
züge vor der niedern Ghathöhe, aber anch vor der riefigeren Con 
tinentalhöhe des über fie weit ‚hervorragenden Himalaya. Auf 
gleich hoch gelegenen Sanatarien des Bors Himalapa (i. 
ob. ©. 395, Aften Br. U. ©. 978, HI. ©. 108) findet, obwel 
viel weiter entfernt vom Aequator, doch feine fo durcbachende 
Kühle für das ganze Jahr Statt, noch eine fürjeden Tag, wie 
für das ganze Jahr, fo gleichmäßige Temperatur. Ans 
gleichen Gründen it Mahabalimar (f. oben &. 671) kei 
Bombay, welches einen großen Iheil des Jahres (9 Monat) 
durch den fchweren S. W. Monſun und feine derbe Regenzeit fat 
gar nicht für den Neconvalescenten bewohnbar Bleibt, nicht mit 
dieſem Aufenthakt der Nila Giri zu vergleichen, und er bietet 
weit mehr Vorzüge dar, als die bisher fo vielfach befuchten Sta 
tionen auf der Ynfel Jsle de Trance und dem Cap der 





262) Dr. S. Joung’Account l. c. Vol. IV. p. 54. 2 4. Hongk 
Letters b. 26, °**) ebend. p. 36. R j 
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Suten Hoffnung, wo die gewaltige Sommerhige und bie 
größten Ertreme der Temperatur befannt find. 

Schon der verdienfivolle Dr. Ehriftie 65), welcher nad) feis 
ner Ruͤckkehr aus Aegypten neuerlich die Mila Giri im Jahre 1832 


bereifet hat, fagt es, und Montgomery Martin hat ee nah 


ihm nur wiederholt, das Mila Giris Klima gleiche dem der intras 
tropifhen Käüftenftädte Amerikas, welche die Eentra der 
dortigen Civilifation geworden (Havanna, Rio Janeiro u. a.); 
Doch fehle ihnen der plögliche Wechfel frifcher Winde, und es fey 
in feinen allgemeinften Zügen, fügt W. Ainslie hinzu, dem 
Plateau-Clima von Madrid in Caftilien zu vergleichen; 
Die mittlere Temperatur von Utakamund (13° Keaum,) 
fen etwa der von London gleich, aber die jährliche Oscil— 
fation der Ihermometerfcale fey ungemein gering und daher 
unzureichend, um feinere Früchte zur Reife zu bringen. 
Hiebei find aber verfchiedene, mehr ungleichartige Berhältniffe 
zufammengefaßt, und richtiger ergiebt fih aus Scott's und Dals 
mahon’s Beobachtungen &) als Reſultat folgende noch fchärfer 
aufgefaßte Characteriftil des Mila Giri:Elimas: 

Aus der geringen Dseillation der Thermometers 
grade und der Duantität des gefallenen Regens fann 
man fihließen, daß das Elima von Utafamund eine intras 
tropifche Natur habe. Hinfichtlich der mittleren Tempes 
ratur'hat es aber den Character eines Ortes in der temperirs 
ten Zone, im Meeresniveau des Erdparallels unter 460 39 N. 
Breite. Diefe Combination ift das eigenthümliche des 
Nila Giri-Climas, hervorgehend aus feiner allgemeinen tels 
Inrifhben und localen Stellung und Plaſtik. Die genauere 
wiffenfchaftliche Erforfehung einer folchen metesrologifchen localen 
Befchaffenheit fann nicht anders als von dem höchften Intereſſe 
für die Kenntniß des Ganzen feyn, aber auch ifolirte Bemerkun⸗ 
gen über alle jene dort auftretenden localen Erfcheinungen haben 
in diefer Hinficht ihren Werth. Aus fiebenjährigen dort anges 
ftellten Beobachtungen 67) ergiebt fich, daß die Temperatur der 





*5) Dr. Clıristie Letter dat. 24. Sept. 1832 to Alex. Johnston, Let- 

. ter dat. 28, Sept. 1832 to Colonel Tod in Asiatic Journ. 1833, 
Vol. X, New Ser. p. 308; R. Montgomery Martin History öf the 
British Colonies, London 1834. Vol. I. p. 96.  **) W. Ainslie 
Dr. Observations 1. e. Nr. III. p. 33. #7) J, Hough Letters 
p- 128; vergl. J. Forbes Royle Illustrations of Botany of the Hi- 
malayan Mountain etc. Lond, 1833. Fol, P,L p. 30 etc. 
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Luft zu Utakamund vor Sonnenaufgang felten über 50° Th. 3. 
(8° Keaum.) beträgt, die Nächte alfo ftets fühl und erfrifchend 
find; daß ferner mit dem Anfang September zumeilen ſchen 
ein gelinder: Froft eintritt und in jedem der folgenden Monate 
bis. April, wenn Megenmangel ift, wol etwas Froft eintrifft, der 
aber ſtets nur gering bleibt. Dabei fann der Sonnenftrahl am 
Tage, an geſchuͤtzten Orten, doch das Thermometer bis 79 Th 
5. (19° Reaum.) und felten einmal bi 85° (24° Neaum.) fir 
gern machen, wenn fihon die höchfte Lufttemperatur im Schatten 
nur bis 69° Ih. Fahrh. fich erhebt. Bei den fühlenden Regen: 
fhauern, die im März, April und Mai fallen, übt jede ver: 
überziehende Wolfe ihren bedeutenden Einfluß auf die Abnahme 
der Wärme auf folcher Höhe aus und macht fogleich das Ter— 
mometer finfen. In dem vorzugsweife falten Jahre 1825 ®) 
fing der Froft am 11. Sept. an, und dauerte mit Unterbrechun 
gen bis Ende März; aber gewöhnlich beginnt er erft Mitte Oc 
tober. Eine fehr angenehme Erfcheinung ift es für den Inte: 
Briten, den Waflerfpiegel hier mit einer Eisfrufte überzogen zu 
fehen; etwas außerordentlihes war am 13. Februar das andert⸗ 
halb Zoll dicke Eis. 

Beiden Monfunen ausgefegt fällt doch auf den Nila 
Giri weniger Megen im Jahre, als an beiden Coromandel 
und Malabargeftaden, und trockne Lüfte find im Jahre die vor: 
herefchenden, die aber von den fürzeren Regenſchauern unterbee 
chen werden. Bei S. W.“Monſun im Jahre 1825, vom Mai 
bis Sept. inclufive, fielen dafeloft, nah Houghs 9) Beobach 
tung, nur 39 5 Zol Regenwaſſer, was nur weniger mehr als 
die Hälfte der jährlihen Negenmenge in Bombay (an 64 Zell, ſ. 
“ oben ©. 795) beträgt. Der S.W.⸗Wind ift hier nirgends hefti⸗ 
ger als in Maißoore oder Koimbatore und bringt’ feine Mick 
mata mit, obwol er uͤber viele damit gefchwängerte Regionen 
wegftreiht. Bei N.O.Monſun, vom Dctober bis Decems 
ber deſſelben Jahres, fiel aber die nur ganz unbedeutende Re 
genmenge von 19 „% Zoll; wie viel zu gleicher Zeit an der Corw 
mandelküfte fiel, ift unbefannt, Während des Vorherrſchens der 
Monfun: Winde ift es von Mitte Juni bis December öfter 
ſehr fürmifch und anangenehm auf diefen Höhen, doch felten fo, 
dag dadurch ein Spasiergang ind Freie. gehindert wuͤrde. Bei 





%#2) J. Hough Leiters p. 37. *o) ebend. pı 36. 
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den falten Nächten ift dann am Morgen, wie am Abend, cin Kar 
minfener ſehr angenehm. Die Intervallen 7%) zwifchen den Res . 
genfchauern bieten fehr häufig die fehönften Momente aller Jah— 
reszeiten dar, und ihre Pieblichkeit foll den vortheilhafteften Eins 
fluß nicht nur auf die Körpers, fondern auch auf die Gemuͤths⸗ 
ftärfe des Reconvalescenten ausüben, zu welcher Erheiterung des 
Gemuͤths auch die landfchaftliche Scenerie fommt. Während der 
Megenzeit fteht das Thermometer fo firirt 74), daß in ganzen Mo: 
naten die Wechfel nur 24 Grad betragen, und viele der Säfte in 
Utafamund hielten anfänglich ihre Thermometer für verdorben, 
weil fie Monate lang ftationairen Queckſilberſtand beibehielten. 
Den Winter erkennt man auf den Nila Giri am wel und 
gelb werden des Graſes, das Ende Februar, wenn die legten 
Froftimomente voruͤber find, fich fehnell wieder zum grünen Tep⸗ 
pich eben dann aufthut, wenn in der Plaine des Tieflandes die 
heißen Winde jede Vegetation zu verfengen beginnen. Für die 
‚Empfindung ift Daher diefes Elima, wie für die Vegetation, ein 
ewiger Frühling, und dem Gleichmaaße der Temperatur ent: 
fpriht das fFätige Gedeihen der Vegetation mit wenigem 
Stillftande während der kurzen Fröfte, und das frhönfte Eben: 
maaß des Wachsthums; der Formen, der Gefundheit und Schöns 
heit aller Gewächfe, hinauf bis zum athletifch geftalteten einheis 
mifchen Bergbewohner. Für Kranfe find freilih noch immer 
andere Vorfichtsmaaßregeln zu nehmen als für Gefunte. Wenn 
ihnen, zumal den Lungenkranken, die gleichförmige Temperatur 
das günftigfte Element ihrer Reconvalescenz darbietet, fo find ih: 
nen doch die fühlen Monate immer zu fühl, um fie ganz im 
Freien zu verleben, während fie dem Gefunden auf der Wandes 
rung, auf der Jagd und dem beftändigen Herumftreifen hoͤchſt 
ftärfend, erquicklich und gedeihlich find. Der Kranfe darf es dort 
Des niedern Ihermometerftandes ungeachtet doch das ganze 
Jahr nad) Dr. Young’ und Hough’s Dafürhalten nicht was 
gen, fih von 10 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags dem 
directen Sonnenftrahle auszufegen, und die fhönfte Morgenfrühe 
von 6 bis 9, wie die Abendftunden von 5 bis 7 Uhr find für ihn 
zur Bewegung im Palanfin, zum Gehen und Reiten die pafs 
fendften, Den Mittag zu Haufe zu bleiben ift auch für ihn am 


70) Dr. Young Account I. c. p. 66. *").ebend, Vol. IV. p. 60. 
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rathſamſten; obwol die ———— Wärme?) des faft ſeni⸗ 
rehten Sonnenftrahles Hier auf dem grünen Raſenteppich ver 
Höhe nicht zu vergleichen ift mit ihrer Wirkung auf dem erhik 
ten Sandboden des tiefen Toromandelftrandes am bengalifchen 
Golfe. Die Kälte wie die Wärme ift jedoch hier fo mäßig, dab 
wie im mildern Europa der Handwerker wie der Adermann das 
ganze Jahr hindurch, und vom Aufgange der Sonne bis zum 
Untergange, wie in England und dem mildern Europa in feinen 
Arbeiten, was im tiefen Hindoftan unerhört iſt, im Freien, durch 
die Witterung nie geflört wird, wie der Wanderer Tag für Tag 
die heilfame. Promenade durch Wald und Feld, Wiefen, Ber 
und Thal ohne Befchwerden in der ftärkendften reinften Alpenluft 
gu Pferd oder zu Fuß genichen mag; doch muß er wärmer als 
= Hindu, nämlich in Wolle, wie der Europäer, gefleidet fon. 

Er ift dennoch leicht hier Schnupfen und Catarrhen unterworfen, 
die aber ohne alle Gefahr find, und von den leichten Erkältungen 


in der feinen, dünnen Luft herruͤhren; conftante Fieberpati 


die aus dem Tieflande- herauf kamen, haben diefe Plage ftet ver 
loren und nie Nückfälle befommen, die bleichen Kinder wurden 
ſtets rothwangig 7), 

Obwol die Nila Giri Hoͤhen frei find von jenem peſtilen⸗ 
zialifchen Clima der Niederungen, fo find es doch Feineswegs dei: 
fen Vorhoͤhen mit der Waldfeiten, die ncebft den Eingang 
päffen?®, felbft noch im Februar bis zum Mai, eben fo um: 
gefund wie die Übrigen Waldgebiete Indiens find. Das Durch⸗ 
reifen bringt Feine Gefahr, nur muß man daſelbſt fo wenig als in 
den Pontinifhen Suͤmpfen ein Nachtquartier nehmen. Auf den 
Berghöhen erzeugt der Aufenthalt in den Wäldern fein Ficher; 
die Pioniers, bei der Wegbahnung der Nila Giri Paſſagen, eu: 
dulden ungemein viel von dem Ficher, aber auf den Höben bu: 
ben fie ftets ihre Lager an dem Waldrande des Utafamud Ser: 
aufgefchlagen, und fich fehr mol dabei befunden Die Aboriginer 
wiffen nichts von Fiebern; die Tudas find ein ungemein frijches 
Gefchleht; nur mit eingewanderten ſchwaͤchlichern Tribus, die 
aber im Schmuß leben und felbft Aas zu eſſen fich nicht ſcheuen, 
wanderten bösartige Krankheiten, Ruhr und Poden in die Mila 
Giri ein, und fteigen zuweilen die Berghöhen mit binan, wo fr 





812) J, Hough Letters p. 35, 39, ‘ 7») Dr, S. Young Accoust 
l. o. Vol. IV. p. 61. 14) J. Hough Letters p. 26. 
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Pen unbefannt fl nd. Auch die Cholera >), welche ringsum im 
Tieflande furchtbar wuͤthete, ift nicht zu den Mila Giri hinauf ges 
fliegen. Die frühern Borurtheite von der Verpeſtung der Walds 
reviere Überhaupt, die man auch auf die Gebirgsinfel der Nila 
Giri übertragen hatte, find felbft bei den Hindus der Planen 
ſchon ziemlich verdrängt, und viele Kaufleute bringen ihr Korn 
and Lebensmittel aller Art auf die Mila Giri zu Markte, wozu 
fie vordem nicht zu bewegen gewefen wären. Ja felbft die Ban— 
jaras (f. oben ©. 687), die vordem nur die Ummege um Pa: 
lighat Schery (ſ. oben ©. 768) durch das Duerthal des Gap 
nahmen, durchziehen mit ihren Karavanen gegenwärtig ſchon die: 
fes Plateaugebiet, ein fichrer Beweis der allgeimeinern Anerfennts 
niß des gefundern Climas diefer Höhen. 

Die Reinheit der Alpenluft auf den Mila Girl beftätigt 
fih durch die wundervollen Mondfcheinnächte, zumal im März, 
April und Mai, wie durch das hellere Leuchten der Sterne und 
durch den Pichtglanz der Planeten, zumal der Venus 76), deren 
Lichthelle der des Mondes im erften Viertel verglichen wird. Ihre 
Elaſticitaͤt zeigt fih durch die außerordentliche Diftanz, bis zu wels 
cher der Schall 77) der menfchlichen Stimme in der verdünnten, 
obern Atmosphäre getragen wird, eine Wirkung in die Weite, die - 
in der fehwerern untern Luftfchicht der Miederungen Indiens uns 
Begreiflih if. Wie C. Parry in, der erften Polarreife U bes 
merkte, daß man in der Winterkälte jener hohen, nördlichen Brei, 
ten die Stimmen der Menfchen in viel größerer Ferne wahr; 
nehme, fo auch hier auf den Berghöhen, und die fräftigen Reden 
der Hirten weit hinüber fchallen von den Berghöhen zu andern 
Bergzinnen über die Thaͤler hinüber, wie einft Jotham von 
der Höhe des Garizim, oder David und Abner, von den Huͤ— 
gelfpigen herab, in weiter Ferne zu großen Verfammlungen res 
deten (B.d. Richter IX, 7—20; 1. Samuel. XXVI, 13, 2, Sa 
muel. DO. 25 u. a.). Solcher Elaſticitaͤt der Lüfte ſchreibt J. 
Haugh auch die wachfende Energie der Patienten, die freudige 
Gemuͤthsſtimmung der Neconvalescenten wie des Gefunden zu, 
und den guten, luſtigen PN welcher die Tudas, die Aboris 





76) Dr. S. Young Account I. c. Vol. IV. p. 60. ’e) J. Hough _ 
Letters p. 27) ebend. p. 32; Dr. S. Young Account L. c, 
Vol. IV. 8) W, Eaw. Parry Journ. of a Voy. for Dis- 


covery a North West Passage etc. Lond. 1821. 4. p. 125. 
Mitter Erdkunde V. | Qq 
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giner des Gebirge fo ſehr (wie die Appenzeller) von allen über 
gen Hinduftanis auf das vortheilhaftefte auszeichnet, und öfter als 
andre zum lauten Lachen bringt. 


4. VBegetation, Flora und Fauna. 


Die botanifche Ereurfion Fefhenaufts 79, im Jahre 1819, 
zu den Nila Giri, machte auf die Flora derfelden zum erfion 
male aufmerffam, da fie ihm eine Ernte von nahe 200 neuen, 
bis dahin in Indien unbekannten Pflanzen lieferte, unter wel 


chen viele Genera denen der Europäifchen Flora analog fich zeig⸗ 


ten. Sie erregte hiedurch, mie durch den Contraſt gegen die 
Flora des Tieflandes in dem benachbarten Coromandel und Mar 
labar ein fehr hohes Jutereffe. Der Boden diefer Gebirge, ber 
merkte Leſchenault, ſey röthlich oder fhwärzlich, tief, fruchtbar; 
er werde bebaut mit Korn, Gerfte, Linfen, Weigen (Paspale fro- 
mant), mehreren Arten Hirfen, Kichererdfen u.a. A., Senf, Mohn 
zus Opium, mit Lauch, Zwiebeln u. |. w. Als Europaäifch dert 
vorgefundene Genera zählte diefer Botanifer auf: Vacciniam, 
Rhododendron, Fragaria, Rubus, Anemone, Balsamina, Geranium, 
Mespilus, Plantago, Rosa, Salix, Berberis, und bemerfte, dies fer 
fhon Beweifes genug, daß fih die nutzbaren Gewaͤchſe Europas 
hier fehr gut acclimatifiren würden. Außerdem führte er mehrere 
neue Arten diefer Genera auf. Der Fortfchritt dortiger Brock 


achtung hat, wie Forbes Royla bemerkt, zwar noch Feine bin: 


reichende Menge von Materialien zu einer vollftändigen Flora der 
Nila Giri zufammengebracht, jedoch hinreichende Thatſachen, 
um zu zeigen, daß bei Uebereinftimmung ihrer meteorologifchen 
Phänomene mit den verwandten Himalaya-Hoͤhen, aud eine 


. correfpondirende Achnlichfeit der Vegetation auf dieſen 


beiden Hocländern nachzumeifen fey®), fo, daß alfo mie 
auf den hohen Karpathen ſich die Fappländifche, Nordhelvetiſche 
und Kaukafifche Flora, fo hier die des Himalana und des mil 
dern Europa in den Tropenhöhen Defans begegnen. Viele der 
Pflanzen der Nila Giri zählt Dr. Wallih in dem Herta 
rium der Dftindifchen Compagnie noch außer denen auf, deren 
Lifte Leſchena uht mitgetheilt hatte: Zu beiden gab Dr. Wight 





37°) Leschenault Relat. abr. in Mem. da Museum I. c. IX, p. 0 
*°) J. Forbes Royle Illustrations of Botäny of the Himalayan Mon- 
tain etc. London 1833. fol. P. I. p. 30 ete. Not. 
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ufäge, fo daß dadurch die Flora zwar im Allgemeinen erläutert 
kt; aber, was fehr zu bedauern , weder die Localitäten, noch die 
Höhen, noch die Sjahrszeiten des Blütheftandes angegeben find. 
rs bleibt alfo noch vieles in geogaaphifch phyfi * Hinſicht zu 
hun uͤbrig. 

Bon der Vegetation der unterſten Plaine der umkreiſen—⸗ 
en Thaler am Fuße der Nila Giri, dem Aufenthalte der 
tiger, der Büffel (Bifon) der Elephbantenheerden, ift 
ur Zeit außer dem oben angeführten von einer frühern beffern 
'ultur (f. ob. ©. 963), nichts genaueres befannt, als daß hier 
ie allgemeinen Begetationsverhältniffe der Miederung Defans mit 
em Wald; Jungle (Tariyani) eintreten. Die nächften Vor hoͤ—⸗ 
ven, oder die erfte Stufe der Borberge, über dem ebenen 
Boden, von etwa 2000 bis gegen 4700 %. Par. (5000 F. Engl.) 
ıbfoluter Erhebung, ift auch hier mit gigantifhen Wäldern von 
Seat, Tamarinden, Mango, Ebenholz und Bambus 
ırten bedeeft, darunter an begünftigten Stellen auch die Fä: 
ber: Palmen und Elate (Bor. flabellif. und Elate sylv.; 
?hoenix sylv.-bei Forb. Royle, f. ob. ©. 810, 857, 683) ſich zeis 
yon; doch bleibt die Palmenform mit den Bambusarten überall 
n den untergeordneten Höhen zutüd, Hier ift aber die Region 
er Walddidichte, der Schlinggewächfe, der Lianen, 
er Dorngebüfches!), welche den obern Waldungen gänzlich 
ehlen. Die Mimofen, Caffien, Pongamia glabra, geben 
Beifpiele baumartiger Schattengewäcdhfe (Leguminosae); 
Thespesia papulnea von den Malvaceen. Hopea ein fehr ftarfes 
zimmerholz (f. ob. S. 254), vertritt als eine der Dipterocarpae 
er im Süden die Stelle der ausgebreiteten Sal Waldun 
‚en (Shorea), welche mehr dem nördlichern Himalaya und den Ava: 
Bergen angehören. (f. ob. ©. 364, Afien Bd. II. 854 u. a. O.) 
Xanthochymus und Garcinia (f. Afien Bd. 1. S. 932, 1097) 
ind die Guttiferae; eine Species Strychnos ift hier, welche nicht 
n den Junglis der nördlichen Provinzen vorfommt, indeß die 
Ryrthenarten, Lorbeerarten und baumartigen Eu: 
‚horbien beiden gemein find. Die Nadelholzarten (Coni- 
erae), welche auch den Weſt⸗Ghats gänzlich mangeln (f. oben 
2, 802), und nirgends in das Niederland Hindoftans einfchreis 





%%) Leschenault Relat, 1. c. p. 259. 
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ten (f. Aſien Bd. II. ©. 854), nur erft dem nördlichften Reprͤ⸗ 
fentanten der Palmenform iu der Sceheranpurfläche begegnen.(. 
ob. ©. 864), fehlen auch bier gänzlich der Nila Giri Gruppe, 
Leber diefer untern Waldzone, zwifchen 2000 bis 4700 
F. Par. abfoluter Erhebung, der ungefunden Fieber-Negion, 
welche alle Cinganglpäffe durchfegen müflen, fteigt die dritte, 
die obere Waldzone empor, über welcher die vierte vege— 
tative Region, ohne Waäakder mit den Rafenteppichen und 
Alpenträutern auffteigt. Da auf diefen Höhen Fein Schnee fülk, 
und der milde Winter nur von fürzerer Dayer iſt, fo muß man, 
fagt Forbes Royle, ſchon erwarten, daß die Mila Giri— 
Flora, bei fo manchen Analogien mit der Europäifchen Flem, 
doch weniger vollffändig eine Europäifche feun Fanmıju 
mal da die langanhaltende Gleihmäßigkeit der Temperatir de 
übrigen Yahrs, wie die Negenzeit der Monfune, für das Ge 
hen vieler Genera der Tropifhen Pflanzenfamilien.w 
gemein günftig feyn wird, 4 
Wenn daher hier, wie wir ſchon oben bemerkten, die Na⸗ 
delholzarten (Pinus, Coniſerae) gänzlich fehlen, fo bilden dach, 
als Repräfentanten einer höhern nordifchen Flora, 
die Scharlachbluͤthen des Rhododendron arboreum (Purſht der 
Eingebornen) und die Weiße Heckenroſe, die als hohe Bäume 
ſich zu 30 und 40 Fuß emporheben, hier das fchönfte Ornament 
der Nila Giri Wälder, welche auch Camellien, Jasmin, 
die Pfefferrebe282) und andere fieblihe Gewächfe fü 
Als andre Europaͤiſche Genera führt J. Forbesffenk 
mit diefen an 30 verfchiedene auf: Andromeda, Gualtheria, Vac- 
cinium, Ranunculus, Thalictrum, Clematis, Anemone, Adonis, 
Rosa, Rubus, Fragaria, Berberis, Geranlum, Viola, Parnasis, 
— Eronymus, Viburnum, Salix, Salvia, Wulfenis, Sceu- 
tellaria, Lysimachia, Daphne, Plantago, Lobelia, welche es nicht 
unterlaffen auch bei ihrer bloßen Aufzählung eine Menge Höchi 
lehrreicher Anſchauungen jener, der alpinen verwandten 
natur im Gemuͤthe des Betrachters zu erwecken, obwol die For 
men fich hier wieder anders entwideln, da 5. B. Lobelia' excela 
hier bis zue Höhe von 12 Fuß emporffeigt, 
Diejenigen den Tropifchen zugehörigen Genera find bei 
des Frautartig und perennirend. Die erfieren mögen wäh 


”#2) J. Houglı Letters p. 21; H. Harkness Dasor, p. 104. 
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cend der Regenzeit kommen; die genauern localen Angaben der 
etzteren fehlen, und koͤnnen daher leider nicht zur Beſtimmung 
der‘ Climate dienen. Aber felbft der größte Froft auf den Nila 
Giri Höhen, da er nie lange anhält, wird den meiften keineswegs 
nachtheilig feyn, weil mehrere derfelben Genera auch noch in den 
nördlichften Provinzen von Indoſtan beftchen. Die erftern Her 
baceen find: Canna, Costus, Hedydicum, Curcuma, Begonia, Pi- 
per, Melastoma, Osbeckia, Sonnerata impatiens nebft den Spe⸗ 
cies von Sida, Crotolaria, Callicarpa, Convolvulus, Thunbergia, 
Solanum und Ordisia, als Heine Büfche. Dagegen Species von 
Sterculia, Grewia, Kydia, Strychnos und Syzygium als Bäume, 
wenn auch nicht in der höchften Negion. Auch finden fih Spe: 
cies von Pittospermum und Lantana, und Myrtus tomentosa giebt 
eine eßbare Beere. 

Die cultivirten Kornarten find faft diefelben wie im 
Norden Indiens, nämlich: Weisen, Gerfte, Hirfe, Senf, 
Erbfen in der Falten Jahrszeit, und Fleine Kornarten (pul- 
ses, vergl. 06. S. 715719, 801) in der Monfun Zeit; obwol 
der Reis (Paddy genannt, fo lange er auf dem Halme fteht), 
nach den bisherigen Erfahrungen hier gar nicht) gedeiht. In 
den Gärten find ale Europäifchen Gemüfe angepflanzt, 
eben fo wie die Gewächfe vom Cap der Guten Hoffnung vors 
trefflih und zu außerordentlicher Größe gedeihen, und mehrere 
Jahre uͤberdauern; alles Wurzelwerf, die Zwiebelgewächfe gedeihen 
gut, eben‘ fo viele Blumen, Klee, Luzerne u. m. a. Auch für 
das Wachsthum der Europäifchen Obftbäume iſt das-Elima 
fehr günftig, nur hindert die einfallende Regenzeit das Reifen der 
Früchte von vielen; diejenigen, welche in kürzerer Zeit reifen, brin: 
gen’ treffliches Obſt. So nennt J. Hough®H Johannisbee— 
ven, Pflaumen, Aepfel, Pfirfich, die man hier zu jeder 
Jahreszeit Blüthen und Früchte tragen fieht, reife und mit allen 
Zwifchenftationen. Die Lage der Ortfchaften ift jedoch fehr vers 
ſchieden. Die Gärten zu Dimhutty liegen einige Grade wär: 
mer, find aber weniger den S. W.⸗Regenmonſuns ausgefeßt, der 
Wuchs darin uͤppiger, wogegen das Obſt und Europäifche Ge; 
wähle auf dem fruchtbaren Boden von Utakamud beſſer ges 
deihen, und erfteres bei mehr Regenmonfun ſchmackhafter wird. 
Die Drangen leben zwar hier, aber gedeihen nicht mehr auf 


29) J. Hough Letters p. 47. 2) ebend. 
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den Nila Giri; mehrere dort angepflanzte bluͤhen nicht auf ber 
Höhe. Wo in gefchügten Thälern diefe Früchte hier vorfommen, 
da liegen diefe ſchon tiefer abwärts in der Zone des untern 
Waldfaumes wie am Nordabhange 2%), öftlih des She 
gurPaffes, und des mittleren Utafamund Thales, oͤſtlich 
von Kukal, dem ſogenannten Dorf der Cataracten, welchem 
oſtlich von Con⸗oga, dicht am Hochlande, ein fo tiefes, mildes, 
geſchuͤtztes Thal vorliegt, daß in ihm, ganz freiwillig, viele Lime 
nen, Eitronen, Drangen, mie in einem Italiſchen Eli 
ma, gedeihen, welche der benachbarten Höhe fehlen; daher eben 
diefes bei den Briten den Namen ded Drange Ballen erhal 
ten hat. Mr. Sullivan, der fih um die Eultur der Nile 
Giri fehr verdient machte, hatte in feinem Garten zu Dims 
hutty fchon ſehr frühe Aepfel, Pfirfih, Nectarineuum 
andere Obſtarten angepflanzt; fie gediehen, bläheten, ſetzten auch 
Obſt an, dies reifte aber anfangs menigftens nicht 8°), weil, wie 
man glaubte, die durch Radiation gefteigerte Hitze fehlte. Die 
bisherigen Werfuhe in Utafamund Weinberge anzulegen, 
find ebenfalls mißgläckt, meil die Neben zwar wachfen, aber nit 
blühen; Dr. Young fihlug daher vor, in geringer Ferne Son 
da, im nördlich anliegenden Tiefthale des oben Mopar, zu 
Davaroypatnam (f. ob. ©. 958, 960) unter 5600 Fuß Par. 
(6000 F. Engl.), welches ganz dazu geeignet fehien, die Eurcpu⸗ 
fche Rebe anzubauen, um dort Trauben und Wein zu erjiln, 
als gefundeften Trank einer Militair s Neconvalescentenftation auf 
der Höhe, oder doch den reichen Ertrag der Gerftenädter auf dem 
Hochlande zum Bierbranen®”) zu verwenden, weshalb Bart 
auch der Hopfenban einzuführen wäre, der ficher gedeihen müßte, 

Für die Cantonnements der Britifchen Negimenter auf ben 
Sanatarien der Nila Giri, deren Urbewohnern, dent bortigen 
Hirtenvdlfern, bisher bei ihrem Milchtrank alle berauſchen⸗ 
den Getränfe völlig fremd geblieben waren, wuͤrde ein fo geſun⸗ 
der Trank, wie das Europäifche Bier, zu ihrer Reftauration als 
Invalide und Neconvalescenten von dem wichtigften Erfolge fern, 
und ſchon dadurch, daß der Tranf des Arrack, der im Uebermaaße 
in Indien genoffer zu einem wahren Gifte wird, und doch in fe 
großer Menge und Wolfeilheit dafeldft zu haben iſt, hiedurch als 





°s5) H. Harkness Descript. 1. c. p. 68. °‘) Dr. S. Young Act. 
l.c. Vol. IV. p.70. *7) ebend. p. 66; J. Houglı Letters p: 133. 
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eine wahre Peft von dem Eindringen auf die Höhen abgehalten 
werben fönnte. Kartoffeln find ſchon in den Gärten der 
Mila Giri eingeführt und gedeihen trefflich wie in England ; 
ein Mr. Johnpores) hat fih auf den Nila Giri durch An: 
lage von Gärten und Pflanzfhulen zur Verbreitung der Ger 
wächfe, Sämereien u. f. w. das größte Verdienft erworben; er 
war früher Gärtnerbefiger am. Cap der Guten Hoffnung, 
von wo er viel Gewächfe hierher verpflanzt hat. Für Agricul— 
tur und Gartenbau, wahrfcheinlich für Anpflanzungen vieler 
Gewächfe, wie auch nach Dr. Chrifties ®) Vorſchlage des 
Theeſt rauchs auf den Höhen, auf denen cine Camellia, 
zu welcher fihon das Genus der Bohea gehört, wild wächft, 
auch der Einführung der Seiden zucht im Niveau des Orange 
Valleys mit dem italiſchen, lombardiſchen Clima und etwas tie; 
fer abwärts des Kaffeebaumes und andern, bieten die Höhen 
und Abhänge, unter felchen climatifchen und vegetativen Verhält: 
eiffen einer heranmwachfenden Generation von Anfiedlern aller Art, 
zumal auch für Armen sColonien”), Armenfchulen auf Selbft: 
erhaltung durch Induſtrie gegründet, und für Eivilifation feiner 
jegt ſchon dort vorhandenen aderbauenden Berg Tribus, ein rei, 
ches Feld der Ihätigkeit und des Fortſchrittes dar. Hiezu bietet 
auch das vortrefflichſte Zimmerholz der Waͤlder zur Anlage 
der Bauten und Wohnungen auf den Berghoͤhen hinreichende 
Mittel; fie find unftreitig noch zu wenig in ihren einzelnen Arten 
der vorkommenden Bäume fudirt. Hough führt folgende bei 
den- dortigen Gebirgsbewohnern einheimifche Namen dortiger Wald: 
bäume auf, deren nähere Beltimmung der Zufunft vorbehalten 
bleibt: Guluni, Coikul, Sampany, Bellodi und Hurul; 
dieß legtere Fommt in größter Menge und in den mächtigften 
Stämmen vor. Dalchia foll eine Art wilder Zimmet, wol 
‚Cassia fenn, aber auch Laurus cinnamomum giebt er, wie H. Jer⸗ 
vig92), hier als ein teefflich blühendes und duftendes, riefengroßes 
Holz an. Kein Unterholz, kein Schlinggewaͤchs, fo wenig wie in- 
Malabar (ſ. oben S. 80), aber aud) chen fo wenig die rigide 





*°) Dr. S. Young Account 1. c, Vol. IV. p. 64.; Asiatic Journal 
1825. Vol. XX. p. 3%. Letter Dat. 15. Jun. 1825 aus dem Bom- . 
bay Courier. 9) Dr. Christie Letter 1. c. in Asiat. Journ. 
1833. Vol. X. p. 308. 0) J. Hough Letters p. 136. 

»1) Dr. Young Account 1. c. Vol. IV. p. 66; J. Hough Letters 
p. 119— 124. #2) H. Jervis Narrative p. Sl. 
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Dornenvegetation des Dekan Plateaus, macht hier die Waͤlder 
zu undurchgaͤnglichen Dickichten; fie find ohne Jungle, überall 
wie die Teafwaldungen, fchattig, aber rein, und felbft die Waͤl⸗ 
ber, welche noch feine Art berührt hat, doch überall durchgehbat, 
wo nicht etwa ein vermoderter Rhododendronftamm, der fich gang 
mit Moofen (Yattna genannt) bedeckt hat, den Weg verfperri, 
-Die Gebirgshöhen, Gemerkt derfelbe Beobachter, ſeyen förmlich 
mit Farrnfräntern und Liche nen wie bededit, und Thal“ 
tum der Eingebornen, eine Art haariger Stachelbeere, in Bir 
fchen allgemein, an angenehmem Gefhmade der Englifchen Frucht 
gleih, wenn auh an Form etwas verfchieden. Hierzu fommt 
eine große Menge ſchoͤner Alpenblumen und officineller 
.Kräuter?®), deren Figenfchaften dem kräftigen, gefunden Velis 
fhlage der Aboriginer auf den Berghöhen weniger befannt ge 
worden zu ſeyn fcheinen, als gewillen die Berggehänge beweh⸗ 
nenden Tribus, wie den wilden, zigeunerähnlichen Kurums 
bar), die fie fammeln und als Arznei anwenden follen, daher 
wol vorzüglich von ihnen bei ihren Bergnachbaren, wie bei den 
Ihalbewohnern, die Sage geht, daß fie übernatürliche Kräfte Her 
faßen, Zauberei, Magie trieben, und beheren fönnten, weshalb 
fie von verfchiedenen Eeiten gefürchtet und gehaßt find. 
Fauna. Diele der allgemeiner verbreiteten Indiſchen Qua⸗ 
drupeden fteigen aach die Vorhöhen der, Nila Giri hinauf, ‚weni 
gere aber erheben fich von diefen bis in die obere, fühle Waldre 
gion, und noch ſeltner feheinen diefe Ihiergefchlechter über den 
MWaldgränzen zu haufen; fo manche Cigenthümlichkeit die dorige 
— auch darbieten mag, fie erwartet noch ihre Erforſcher, ihre 
ntdeder, ihre Euvier, Lichtenftein, Ehrenberg, Bass 
ner. Nach den bisherigen Beobachtern beleben zahlreiche Eile: 
phantenheerden, Bifons (?), Tiger, Leoparden die um 
tere Waldzone; aber nur die beiden legtern verirren fich zumeis 
(en, wol dem Hochwilde der Elenthiere GClk?), der Dam: 
hirſche und Rothhirſche nachjagend, die auf den größern His 
hen in zahlreihen Nudeln ihr Afyl finden, bis in die Gegend von 
Utafamund, was jedoch in der Iegtern Zeit nur fehr fparfam ge 
ſchehen ift, weil färfere Bevdlkerung diefe Beſtien zuruͤckſcheucht, 


2%) J. Hough Letters p. 30, 127; T. H. Baber Ronte in Asia 
Journ. new Series 1830, Vol. IH. p« 316, *+) H. Harknos 
Description p. 83, 131, 
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und die Yagd fie fogleich ins Merderben bringt. Mur in den 
weftlichen, waldreichern und minder befuchten Khundahs Bergen 
find didfe Beftien noch zahlreicher, und da gefelfen fich nicht fels 
ten auch Bären) zu ihnen. Dort find fie weniger geftört, auch 
finden fie in den dortigen fonft unbewohnten Alpen, wohin die 
Hirtenvölker jährlich temporär ihre zahmen Büffelheerden zur Weide 
treiben, hinreichende Nahrung. Auch fteigt eine Art fhwars 
zer Affen von ziemlicher Größe (Simia oder Macacus silenus? 
Ouardaru genannt; 'Turuni bei den Tudas) bis in die oberften 
Wälder %) der Plateauhoͤhe, wo fie ihre bärtigen Fragen voll 
Neugier unter dem Yaube gegen den Wanderer vorfireden, und 
mit ihrem Geblaff und Gefchnatter, felbft bis zum Fuß des Dos 
dabetta, die Wälder 7) erfüllen, in denen zugleich die Droffeln 
und Amfeln ihre heroifchen Lieder pfeifen. Sie find haufig 
von Schaaren verfhiedener Arten niedliher Eichhoͤrnchen ber 
gleitet, die fi mit ungemeiner Behendigfeit von Zweig zu Ziveige 
fortfchwingen. 

Hyaͤnen, Wölfe, Jakals, Fuͤchſe, zumal die beiden 
legteren, durchftreifen in ziemlicher Anzahl die Wälder; doc) zei 
gen fie fih in den freien, offenen Höhen fo wenig wie die vor: 
bergenannten Raubbeftien, daß die Aboriginer, die Tudas dar 
ſelbſt, obwol ein vollkommnes athletifches Hirtenvolf, felten: zur 
Jagduͤbung fommen, und einen fo volltommen friedlichen Chas 
raster bewahrt haben, daß fie bis jest, eine bloße Keule ausges 
nommen ®), von fehr feftem Holz, in der Form denen der Auftras 
lier fehr ähnlich, nur 43 Fuß lang, mit einem Kolben von 3 Zoll 
im Durchmeſſer, während der Stiel nur die halbe Dicke hat, 
ohne alle Vertheidigungss oder Angriffs:Waffen ger 
blieben find. Freilich behauptet H. Jervis, daß felbft der Tis 
ger auf der Höhe weniger blutgierig ficy zeige, und bei dem reis 
chen Vorrath an Wild den Menfchen nie anfalle. Iſt aber der 
Bär einmal erfpäht, fo entgeht er auch nicht; überall wird ihm 
jeden Morgen, jeden Abend nachgefegt, man ruft ſich von Berg 
zu Berg zu, wo er fein Lager wählte, er wird umftellt und er—⸗ 


4 
r 


fchlagen. So bringt die Jagd hier nur Vergnügen, feine Ger . 


fahr. Das Rothwild ift von außerordentliher Schoͤnheit; 


»5) H. Harkncss Deser. p. 146. »») ebend. p. 6l. °") H.Jer- 
- vis Narratise p. 46. »®») H. Harkness Deser. p. 16. H. Jervis 
: Narrative 1. c. p. 47. - 


— 
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Fervis2N behauptet dort Hirfche gefthoflen zu haben, 34 Fuj 
und 1 Zoll hoc, deren Geweihe 33 Zoll auseinanderftanden, das 
ganze Thier 586 Pfund an Gewicht. Auch fehr große Eher 
fagt man bier auf. Das Thier, welches die Briten Elk (Elend 
nennen, foll von einer fehr feinen aber großen und ftattlichen An 
feyn. Hafen, eine rothe und eine graue Art, giebt es in großer 
Menge Wilde Schaafe und von einer fehr ſcheuen, wilden 
Biegenart foll es viele geben, fie find aber ſchwer zu erreichen; 
Hark neß fahe ihrer fehr viele um den Gipfel des hohen Mu: 
Furtu 300), über 7000 Fuß hoch, an deffen Gehängen er auch 
viele Antelopen, wilde Schaafe, Eber, Bären mal, 
Das Schaaf ift etwas größer als die Antelope, ihr fonft aber 
in Form und Bewegung gleich; das gezähmte Schaaf fehlt den 
Heerden der Nila Giri gänzlih. Die gezähmte Ziege üft bei ih 
nen nur felten; ſie dient ihnen als Opfertbier ). Was abır ba 
ihrem Heerdenreichthume an Büffeln und Rindern auffallen: 
der erfcheint, ift, daß fie vielleicht das einzige Hirtenvoll 
der Erde find, welches fih niht den Hund) gezaͤhmt 
und zu feinem gefelligen Gefährten erwählt bat. Und 
doch durchftreift dee wilde Hund in Koppeln zu Dusenden, 
zu einer Jagdpartie auf feine eigne Hand vereint, in Menge bie 
Wälder, und jagt feinem Wilde mit fo heftiger Begier nad >), 
daß er nur felten davon znrüczufcheuchen iſt. Es ift cin fehöner 
hier, doppelt fo groß wie der Englifche Fuchs, mit großem, 
fhwarzen, bufchigen Schweif, ungemein wild. Es ift dieſelbe 
- Art, welche durd ganz Hindoftan bis, Mepal verbreitet it, und 
welche wir auch ſchon früher genannt haben (f. ob. ©. 923). 
Leider hat Niemand den hier einheimifthen Mamen diefes merk: 
würdigen Wildlings aufgezeichnet. Der Ochs (Est bei den Tu 
das), vorzüglich aber der Büffel (Err der Tudas) %, von der 
fhönften, gewaltigften Race, in zahlreichen Heerden den größten 
Meichthum des dortigen Hirtenvolfes ausmachend, ift das wich 
tigfte, gezähmte Hausthier, das eine Art göttlicher Verehrung ge: 
nießt; wenigftens ift die Milch der Büffelfuh das Heiligfte, was 
fie ihren Göttern bringen können. Das Buͤffelkalb ift der Sum: 


200) H. Jervis Narrative p. 52, 300) H, Harkness Descr. p. 
151. Dr. Young Aosoant 1. © Vol. IV. p. #8. ı)H. Hark- 
ness Descript. p. 50. *)' ebend. p. 13. Dr. S. Young tbent. 
p- #8. —* "Houglı Letters p. 116. *) H. Harkness De- 
script. p. 13 —116, p. 49, 65, 158 u. a. ©. 
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enbock, dem dig Sünden ganzer Gemeinden amferlegt werden, 
er Buͤffelſtier ſelbſt Fällt als Opfer jedem Merftorbenen, um 
he in die andere Welt zu begleiten, und ganze Buͤffelheer⸗ 
en find als heilige Melkkuͤhe nur den Tempelbezirken und heilis 
en Hainen zugetheilt. Die gemeine Kuh dagegen und der In⸗ 
iſche Ochs, fo hoch verehrt im Indiſchen Niederlande (ſ. ob. S. 
96), hat auf den Nila Giri Höhen gar feinen Werth, wo freis 
ch der Büffel auch als ein weit edleres Geflecht fich zeigt. 
deltfam, daß außer den Büffeln nur noch die Kae), von eis 
ee kleinern Art, das einzige Zuchtthier der Aboriginer der 
dila Giris, der Tudas, ift, da die Kae doch ſonſt nur als 
in halbes Hausthier erfcheint, und faum da erwartet werden 
ürfte, wo nicht einmal der Hund gezaͤhmt ift. Freilich hat die 
ahme Kase eine fehr weite Verbreitung durch Aflen und auch 
uch Indien feit frühefter Zeit gehabt, wo fie im Sanskrit Aku⸗ 
uks), d. i. der Effer der Mäufe, beißt. Dies ift denn 
uch das Gefchäft, weshalb fie bei den Tudas gehalten wird, 
ämlich gegen die dafelbft fehr zahlreichen Ratten. 

Auch Hausgeflügel fehlt völlig bei den dortigen Bergbes 
sohnern, obwol der Haushahn”) mit feinen Kennen hier, 
sie anderwärts, die Wälder Indiens in. Heerden zu bevölfern 
heint; an Pfauen (Peacock), Rebhuͤhnern und andern huͤh—⸗ 
erartigen Bögeln ift ebenfalls fein Mangel. Adler), Geier, 
Falten giebt es hier in Menge und in ſehr vielerlei Arten; Ras 
en, Krähen gleich den englifchen; Waldtauben, Schnes 
fen, Bachtelarten, Shwarzamfeln, Droffeln, Lew 
Jen, Schwalben, Gelbammer, Sperlinge und viele 
Furopäifche, hier wie dort gleich melodifche Sängerarten, erinnern 
n die Heimath, felbft Grasmuͤcken und die Europäifche Nachti⸗ 
al will man hier wahrgenommen haben, was jedoch felbft von 
5. Hough, der längere Zeit dafelbft feinen Aufenthalt gehabt, 
mr als fehr zweifelhaft angefehen wurde. Das regelmäßige Ers 
cheinen ver Schnepfen (Woodcock, Snips) in den dortigen Bergs 
öhen und ihre Wanderungen, vom November bis Ende März, 
ieht Dr. S. Moung?) als einen Beweis der fehr milden Wins 
— 


s) H. Harkness Decript. p. 13. ®) Rach Chezy in Dureau de 
la Malle Rescarches on Cat, Felis, in Rob. Jameson Edinb. New 
Phil. Journ. 1829 Apr. — Oct. p. 310. ’) H. Harkness De- 
script, p. 60. *) J. Hough Leiters er 117; Dr. 8. Young Ac- 

eount I. c. Vol. ” p. 48. ) Dr. S. Young Account p. b4, 
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ter der Nila Giri Höhen an, und der Schnepfenftrich gehoͤn 
zu dem Hauptjagdvergnügen der dortigen Turgäfte. Ben 
Meptilien und Inſecten wird hier nur wenig berichtet; von 
Schmetterlingen ift noch nie die Rede gemefen; Würmer giekt 
es in Menge, aber die Infectenpeft des Niederlandes, die Ter: 
mite, d. i. die weiße fo wenig, als die ſchwarze oder rothe Ameife, 
ift bis jegt-auf den Mila Giri noch nicht bemerkt worden. Ben 
Schlangen ift nur eine Heine, grüne, aber unfchädliche Art (Ad- 
der) wahrgenommen worden; felbft in den weſtlichern Waldwild: 
niſſen der hohen Khundahberge beobachtete H. Hartnch?") 
ſparſam nur dreierlei verfebiedene, aber fleine und gan; un: 
fchädliche Arten derfelben, indeß fehon taufend Fuß abwärts ihrt 
Zahl fich bedeutend mehrte, und in den größeren Tiefen der un: 
tern Waldwildniffe ihre Menge nach Zahl und Art die des uͤbri 
gen Indiens (f. 06. ©. 924) erreicht. Aber noch eine große 
Plage diefer Ebenen ift es, mit welcher die Nila Giri Höhen er 
fchont find, die oft für Menfchen und Vieh fo furdhtbaren Mus: 
kitos fteigen nicht bis in jene Kühlungen hinauf; aber eine große 
Menge der fchönften Leuchtkaͤfer verherrlicht, in den reigenditen 
Sommernaͤchten mit dem Mondfchein wetteifernd, die Landicaft, 

deren arfadifhe Natur daher in fo vieler Hinficht dem Eu— 
ropäer in Indien nicht blos ald eine paradififche ericeint, 
fondern die auch wirklich in der Einſamkeit und Abgefchiedenheit 
von der ganzen übrigen Welt, bisher eine ſolche dem Hirtenftande 
feiner patriarchalifchen, merkwürdigen llrbewohner, der Tubdas, 
geblieben war, che Europäifche Eivilifation dort einzog. 


5. Die vier Bergdiftricte, die vier Naads; die Eu: 
ropdersAnfiedlungen, Kohata Giri, Dimputtn, 
Utafamund. — 


4) Die vier Naade: Parungas, Tudas, Mapfa; 
und Khunda-Naad. 


Gegenwärtig ift das Plateauland der Nila Giri, mei 
he von Maißoore im Norden und Dften, von Koimbe: 
tore und Paliphat in &D. und Sid, von Malabar in 
Welt, von Wynaad in Nordweſt umgeben wird, in vier 
Bergdiftricte getheilt, welche bei den Eingebernen Naads 


210) H. Harkness Dosor. p. 145. 


’ 


Die vier Naads der Nilgherry. 989 


eigen, Diefe eingebornen Aboriginer, die Tu das, welche ihre 
igene, von andern umgebenden Tribus gänzlich verfchiedene 
Sprache reden, geben diefen Naads auch andre Namen, als fie 
ei jenen führen, von denen fie auch die Briten angenommen 
aben, und die Gränzen derfelben, welche die Tudas angeben, 
ecken ſich auch feinesweges mit denen, welche die andern Tribus 
nnehmen. Sie bezeichnen nur gewiſſe Abtheilungen, nach denen 
ie Abgaben eingefordert zu werden pflegten; fie fcheinen in Feis 
em beftimmten Verhaͤltniß zum Territorialbefige zu fteben, und 
vie führen fie hier nur auf, weil ſie uns als das einzige Mittel 
um orientiren in diefer noch fo labyrinthifchen neuen Welt dies 
ıen fönnen. 

41) Das Parunga Naad!t) (bei Young und Hark— 
reß, Peringa bei Hough, Pora bei 2. H. Baber), heißt 
ei den Tudas Pirrkarr, und nimmt den ganzen Oſten der 
Rila Giri ein, einige Stunden oftwärts des Dodabetta⸗Pik am 
Sränzfliffe Annady beginnend, mit dem erften Orte Ralca (ſ. 
b. &. 962), zieht füh bis zum Rangaſwani⸗-Pik. In ihm 
iegen daher Kohata Giri mit Dimhutty, und die Paſſa— 
en von Kohata Giri gegen Dft wie von Jackanady und 
Serula gegen S.O. Diefes Naad ift am bevölferteften. 

2) Das Tuda Naad (THoda oder Thodawan bei 
Noung, Thodamur bei Hough, Toda oder auh Nanga 
Naad bei Baber) im Weften von jenem, heißt bei den Tus 
‚as, von denen es diefe Benennung erft erhalten hat, Muzzorr, 
ind begreift alle Hochgebirgsjoche nebft dem Gipfel des Dodas 
vettas Pit, Pets oder Hetmarz der Tudas, wie wir fchon 
rüber bemerften, in deren Mitte. Nanga Naad heißt es 
vol nach dem Orte Nanja Naad, der gegen S.W. von Uta— 
amund auf dem Wege von da zu den Khundabergen liegt. Mach 
Baber umfaßt es aber nicht bloß das Hochgebirge, fondern 
hließt auch gegen Nord noch das tiefe Thalgebiet des Moyar 
m Fuß deflelben ein, in welchem das wärmere, zum Weinbau 
eeignete Dararoypotnan liest. Nah Hough ſchließt es 
uch nod gegen S.W. einen Eleinern Diftrie, Mulla Naad 
enannt, ein. In diefem Umfange von der angegebenen Gränze 


12) H, Harkness Deser. p. 3; Dr. Yapng Account I, c. Vol. IV. p. 
41; J. Hough Letters p. 18; T. H. Baber in Asiat, Journ, N, 
Ser. 1830. Vol. IU. p. 314. 
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in Often, Bis zue Weftgränze gegen Wp Naad, melba 
einft wol auch noch ald eine Unterabtheilung anagefehen werden 
mochte, ift diefes Tuda Naad unter den vieren das ausgedehn 
tefte (20 Engl. Miles von O. nah W. "und 7 von N. nad S. 
fagt Hough). Ganz Tuda N. und Mulla N. if Weide 
fand, nur fehr dünn von Menfchen bevölkert, aber voll ven 
Heerden gigantifcher Büffel; in das wenig bekannte Mulla 
Naad werden diefe Heerden nur zu gemwiffen Zeiten, im der 
trocknen Jahreszeit, auf die Weide aus dem Tuda Naad geführt; 
es ift alfo nur eine temporaire Alpe, während das Tuba 
Naad die Alpenheimath if. Der niedriger gelegene Theil ron 
diefem lestern ift, wie die beiden andern Naads, zum Theil fehr 
fleißig bebaut, und giebt mit die fehönflen Ernten in Indien. 
Auh gegen MW., nah Wynaad hin, ift Weideland,. Es ifi 
diefes Naad das eigentliche Hirtenland der Tudas, des atbietis 
ſchen Aboriginer s Volkes der Mila Giri. In feiner Mitte Tiegt 
der Hauptfig der Europäifchen Eolonifation, am Nordfuße des 
Dodabetta:Pik, Itafamund oder Watayfamund, das 
nur durch Zufall diefe Beftimmung erhielt, und durch allerlei 
Eorrupfionen zu diefer Benennung fam, da der einheimifche Tuda⸗ 
Name deffelden Berggaues Pathk⸗Morrt heißt (Morrt d. i. 
Dorf, oder Ortfchaft, wie Norr oder Der, in ihrer Sprache, ei⸗ 
nen Diftrict oder Land bezeichnet). Nordwaͤrts von diefem Maad 
gehen die Paßeingänge nad) Maißoore, und gegen M. W. nach 
Wynaad und Nord» Malabar, 

3) Das Mayka Naad (Mafa 6. Baber) liegt auf 
ver S. W. Seite des vorigen, und fuͤllt alſo die Suͤdweſt⸗Ecke des 
verſchobenen Trapezoides an ſeiner groͤßern weſtlichen Breite; es 
heißt bei den Tudas Khorrorr. Dieſe drei Maads, bemertt 
T. H. Baber, ſtehen unter dem General-Einnehmer von Koim⸗ 
betore, die vormaligen Revenuͤen find von 18,000 anf 6000 
Rupien reducirt worden. Von dieſem Naad, welches auf der 
Süpfeite der Eentralkette und des Dodabetta liegt, ift noh am 
wenigften befannt, da fein Britifcher Keifender bis jept dahin 
vorgedrungen iſt. 

4) Das Khunda Naad (oder Kundi Naad bei Bar 
ber) 312) wird nicht zu den eigentlichen drei Naads der Nila 
Giri gerechnet, obgleich es das Land der Shundah: Gebirge 





212) T, H. Baber I. o. p. 313. 
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egreift, welche die ſaͤdweſt liche Fortfegung deffelben Mafs 
engebirges find;. es ſteht nämlich nicht: unter Koimbetore, 
ndern zahlt dem General-Einncehmer von Malabar feine Abs 
aben, obwol auch einheimifche Berg sRajas von dem benachbars 
n Wynaad, wie wir durh Baber erfahren, daran mancherlei 
Infprüche zu machen haben. Daher diefe blos zufällige Abſon⸗ 
rung, welche jedoch die Tudas nicht hindert, diefes, bis auf 
ne kleine Gauabtheilung, die mit einigen Buddagur; Dörfern bes 
tzt if, ausgenommen, gänzlich unbewohnt gebliebene Weider 
nd Jagdland ebenfalls, wenigftens bis zu dem hohen Mus 
urtu, Gulikul, Enginda-Pit und Mukamulli hin, als 
ye Territorium zu betrachten, wohin fie in der trodneren 
ahreszeit1) ihre Büffelheerden, auf die Almen führen. Die 
udas nennen diefen Bergdiftrit Mheur norr, das Regen— 
sebirge, weil fie den größern Theil des jahres, 9 Monate 
ndurch, in Monſun⸗Gewoͤlk gehüllt find, wodurch fie, wenn ihre 
ipfel einmal frei die Wolken durchdringen, noch weit höher als 
? DodabettasPit emporzufteigen fcheinen. Der Kehtwoh, gegen 
O. zum Bhovani firömend, fiheint hier der Grenzfluß (ſ. ob. 
. 962) zwifchen Tuda Naad in NO. und Khunda Naad 
SB. zu ſeyn. Hartneß, der von Utakamund her, als der 
te Meifende diefe Gegend befuchte, fagt, daß er in einen uns 
ren und einen oberen Naad getheilt ſey. Der Untere 
ge in der Höhe von Utakund, doch fteige er nirgends fo hoch 
e der Dodabetta; der Obere aber, mehrere Tagereifen bes 
werlichen Weges gegen S.W., fteige höher auf, und erhebe 
» im Enginda und Mufamulli (fie find ungemeflen ges 
eben) zu den hoͤchſten Pike, die dann über 8000 F. Par. 
h ſeyn müßten, eine Höhe die fchon der Gulikul uͤberſteigt 

06. ©. 960), Vom Bipfel diefes Gulikul erblidt man, 
ch Harkneß, aber bei heiterm Himmel, ſchon den Spiegel 
Oceans an der Malabarküfte. Der Boden diefes Mheur— 
iftrictes ift nicht fo günftig wie im Tuda Naad, obmwol gut 
paldet und bewäffert, ehe diefe Bergwaſſer fich zum fdlichen 
oyarfluſſe ergießen (ſ. ob. &. 960, 963). Es treten darin weit mehr 
sruͤcken und Granitklippen ohne Erddecke hervor, unftreitig weil 
re das Gebirge fteilere Formen hat, und diefe der ganzen Wet—⸗ 
eite gegen Weft darbietet, wo dr S. W. Monfun mit ge 





2) Harkness Descr, p. 5, 142 — 146. 


992 Offen. Vorder/ Indien. III. Abſchn. $. 100 


waltigfter Macht, 9 Monate im Jahre, dagegen ſchlaͤgt umd fie 
zerreißt und zerflüfte. Das Khunda Naad führt daher mit 
vollem Rechte den Namen des Negen:Gebirges (Mheut 
norr); es ift in der That die ſchützende Wolkenburg fir 
das Tuda Naad mit Utafamund; daher diefes ſchon men: 
ger dem S.W. Monfun ausgefeßt ift, und eine lieblichere 
Mifhung der Jahreszeiten, wie eine mehr harmoniſche 
 TemperatursAusgleihung der Tages: und Nadı; 
wechfel <f. Afien Br. II. ©. 979; die xoünıg raw wolen ds 
Hippokrates negi Zyepwv üdurwv etc. ed Coray. Paris 8 L p. 
64, 68) erhalten hat, wodurch es fo eminent zur Pocalität eines 
Sanatariums fich eignete. Die noch mehr gegen Often im 
directen Regenanfhlag ds S. B. Monfuns enträdte 
Lage von Dimbutty, welchem ein zweites ſchuͤtzendes Bel: 
werk gegen den Regenzug, der Dodabetta: Pit mit der ganı 
zen Centralkette vorliegt, ift daher bei, wenn auch nur we 
nig deprimirtgree Lage (Utafamund 6751 -$. Par, Dim: 
hHutty 5785 F. Par.,. beides nah Scott Beobachtungen f. ob. 
©. 965, alfo feine 1000 Fuß relativer Differenz, nur 966:$. 
Par. niedriger gelegen), doh ungünftiger zu dieſem Zwecke 
gelegen, da feine Hige 314) wie die Trockniß größer ift, meht zur 
tropifchen Natur hinneigt, aber mit Higes und Kälte; Ertremen, 
daher für Europäifche Horticultur fih auch weniger geeignet ger 
zeigt hat, wenn ſchon gewifle der Sonnenglut bedürfende Ge 
waͤchſe dort beffer reifen. Um auch den Unannehmlichkeiten der 
Kegens Jahreszeit, wie fie felbft noch in Utafamunt, 
wenn fchon in fehr gemildertem Maaße, vörherrfcht, aus dem 
Wege zu gehen, braucht man, wie .dieß viele der dortigen Anfie- 
fer thun, nur feinen Wohnfis von da auf ein Paar Tagereifen 
gegen Oft nad) dem Kohata Biri, oder vielmehr nach ber 
Anlage von Dimhuttn an defien Nordfuße zu verlegen 25), mo 
... Man einen regenfreieren Himmel, blos der Öftlihern Diſtanz we 
gen, zu finden ficher ift (vergl. 06. ©. 792). 


2) Die beiden Central:Anfiedlungen: Dimbpnttr 
und Utakamund. 

1) Siuentis; die erfte Europäifche Anfiedlung auf den 

Mila Giri, beftand fehon im Jahr 1825 aus mehreren Bob 


314) W, Ainslie Observation l. e. p 34. »#) H. Harkaes 
Descr. p- 73. 
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nungen ımd Anlagen 16), in einer reisenden Umgebung, ſchoͤn 
wie eine Schweizerlandfchaft mit einem Elima, dem fchönften Dias 
in England gleich. Dimhutty iſt die erfte bequeme Ruheſtation 
für den Kranken, der im Palanfin aus dem Tieflande von Koim⸗ 
batore heraufgetragen wird, der erfte Erquickungsort in frifcher 
Alpenluft. Als Dr. Young vor 1829 dort war, zählte er 6 bis 
7 Wohnhäufer um die Station bei dem Kohata Biri (Kos 
tagherry), welder nah J. Hough 1?) 5,630 F. Par. (6000 
Fuß Engl.) über dem Meere liegen follte. Viele Dörfer der Tris 
bus ider Kohata oder Gohata (d. h. Kuhſchlachter von 
go die Kuh und hata fchlachten), liegen auf Bergen, und jede 
ſolcher Anhöhen heißt dann ein Kohata Giri (eontr. Kota⸗ 
ziri und Cotagherry)13), Diefer hier gelegene hat aber vor⸗ 
jugeweife diefe Benennung beibehalten, von welchem aud die 
ganze umliegende Anficdelung benannt wird, von welcher aus, 
m engern Sinne, erft der Anfang der Nila Ghiri zu 
rechnen ift. Hier erſt, fagt Harkneß, fange die neue Welt mit 
sen pittoresfen Ausfichten, den alpinen Schönheiten und Genuͤſ⸗ 
ſen an. Hier haben ſich in neueſter Zeit mehrere Engliſche Gent⸗ 
emen angebaut. Dimhutty liegt nur anderthalb Englifche 
Miles von da über fanfte, bequeme Wölbungen und Winduns 
ven, etwas abwärts, in einem Thale von hohen Bergen ums 
yeben, umd iſt durch ein fehr gutes Wirthehaus (Bun galomw) 
ur angenehmften Station geworden, durch welche die Koimbas 
ores und MadrassRoute nah Utakamund führt. Das Buds 
agursDorf!N), von welchem bdiefe Anfiedlung ihren Namen 
yat, liegt auf einer geringen Anhöhe. Die hohe Centralkette 
nit dem Dodabetta⸗Pik, ſchuͤtzt, wie gefagt, diefe öftlich ges 
egene Station vor dem zu heftigen &.W. Monfun und den 
ichteften Regenwolken, welche dann jene Höhen umlagern. Ehe 
ie weiter gen Often treiben können, werden fie von dem Central 
uge und feinen Pils in Kleinere Maſſen gebrochen, die Regen 
ind daher hier -weniger anhaltend, fie koͤnnen nur feltener fallen, 
ie Temperatur wird dadurch noch weniger frifch, der Sonnens 
trahl wirfender. Die Umgebung ift zwar weniger grandios als 
m Amphitheater von Utakamund, aber doch ungemein ſchoͤn, durch 





1#) Letter dat, 15. Jun. 1825. Bombay Courier, in Asiat; Journ, 
1825. Vol. XX. p. 26. #7) J. Houglı Letters p. 52. 

‘*) H. Harkness Descr. p. 30. *°) ebend. pı 73. 

itter Grbkunde V. Rrr 


904 Dft-Afien. Vorder-Indien, II. Abſchn. $. 100. 


wellige Höhen und Senkungen; weniger Wiefenland und Mäl: 
der und minder wildromantifch, dagegen weit milder durch allar- 
meiner verbreitete Agricultur. Faft alles Land wird hier von den 
Buddagur und Kohatar, welche das Purunga Naad vor: 
zugsweife bewohnen, bebaut. Nach allen Seiten zeigen fich Fel— 
der mit reihen Korn-, Gerfte:, Weißen: Ernten bedeft: 
oder Statt deren mit trodnen Kornarten (f. 0b. ©. 716) ten 
Kurali mit dunfelgrünen, den Kiri mit goldpurpur Achren, 
die ſtets hin und herwogen, geſchmuͤckt; oder mit Shamir, ®. 
i. Hirfe, mit gefenften ſchweren Achten, oder mit dem Senf 
(Kadu) oder bunten Mohnfeldern (Affın) und anderen. Zu fr 
hata Giri ift von dem Gouvernement eine Einrichtung getref 
fen, um den Neifenden bei Befteigung diefer Höhen zu einem 
Unterfommeh in den Logis zu Dimhutty während ihrer Car 
zeit behilflich zu ſeyn; der commandirende Officier der dortigen 
Station hat über alles Auskunft zu geben. Mehren Parfi”” 
"Kaufleute aus Bombai, haben dort Magazine und Kaufladen mit 
allen Waaren gefüllt, f6 daß der dortige Bazar zu Daranbu: 
dry mit allem eben fo wohlfeil verfehen fann, wie der Markt in 
Bombay. Aus den ee zu Kobata 
Giri ergiebt fih, daß die mittlere Differenz diefer Station 
gegen die zu Utafamund 5 bis 6 Wärmegrade beträgt, um 
welche diefe Öftliche Station heißer ift als jene, was nicht bios 
von der größern Depreffion abhängig ſeyn fann, da diefe bei Feb 
ner Senkung von vollen 1000 Fuß höchftens nur 3 bis 4 ie 
tragen könnte. Dimhutry’s noch niedrigere Lage als Kohata 
Giri, giebt ihm noch mehr Schuß und Wärme, und mel cine 
größere Differenz von 80 Wärmegraden. Auch ift die Luft. 
baſelbſt weniger rarificirt als in Utakamund, es iſt fie: 
berfrei, weil es vom Kande des Wald-Sungles entfernt genug 
liegt. Diefe feine LocalsClimatik giebt ihm nicht die cher 
aifche. Einwirtung auf gefunde Organismen, macht es nur zu ei 
nem Sanatarium untergeordneter Art: aber ganz geeignet 
zu einer Uebergangsftation aus dem heißen Niederlande zu 
dem kuͤhlern Utakamund fuͤr Invaliden. Der Gerſteüner— 
trag 22) in Dimhutty ift 15 fältig, der Reisertrag 2ofältig ; die Aus⸗ 
fant der Cerealien ift im Mai, die Ernte Ende Auguft oder 


220) H. Jervis Narrative I..c. let.  *" ebend. . 117120. 
”?) H. Harkness Deser. p. 135. i 
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Anfang September, und dieſer folgt ſogleich die zweite Aus— 
ſaat; andere Ernten falten in December und Januar (vergl. 
ob. ©. 715). 

Bon Dimhutty nach Utakamund rechnet Y. Hough®) 
13 Engl. Miles Weg, alfo Feine volle 3 geogr. Meilen (andere 
15 Engl. Miles)29. Er führt immer an dem Nordabhange 
der Centralkette Über fanfte Höhen auf und ab, durch Berg 
und Thal, die nach den vielen genannten DOrtfchaften ziemlich be: 
baut und bewohnt zu feyn fcheinen, obwol auf Sect. 61 New 
Ind. Atlas diefe Strede ſehr vernachläffigt ausficht, und von 
alten bei J. Hough genannten Drten nur der einzige Tus 
manhutty angegeben if. Ob Pedhal und Onathalla 
der Karte etwa falfche Schreibungen von Puggala und Ora— 
fota bei J. Hough fenn follen, oder wirkliche Ortfchaften find, 
bleibt fernerer Berichtigung uͤberlaſſen. Auf der Mitte diefes 
Querweges, der fehwer zu Bahnen feyn foll, liegt Ralia, wie 
J. Hough ausdruͤcklich bemerkt, etwa in gleihbem Niveau 
mit Kohata Giri (5,600 F. Par, üb. d. M.), oͤſt lich nahe 
von Onnaddy-Grenzfluß, zwifchen dem Oft; und Wells, 
Naad, und weflmärts von diefem hat Dr. Young auf feiner 
Kartenſtizze (1827) die Station Bittacumba eingetragen, wel 
che aber nah) J. Ho ughs Neiferoute wol oftwärts von Ralia 
fiegen mag. Diefer Ort, fagt H. Yervis?5), fey gegenwärtig 
fo bequem zu bereifen, wie eine große Straße, 5. B. von Mar 
dras nah Pondicherrn in der trocknen Jahreszeit; nach Andern 
fcheint dies jedody weniger der Fall zu fern. Von Ralia geht 
es über den Dodabetta fteil auf, nahe an deffen höchftem Gipfel 
vorüber, und fo gegen Welt wieder hinab nach Utakamund, 
wo fih «ben hier auf biefer alpinen Höhe der hochgepriefene 
Prachtblick?0) über das ganze Gebirgspanorama entfaltet, und 
das Auge weithin uͤber das nahe und ferne Plateauland mit al. 
len feinen Höhen und Senkungen getragen wird, welches nur eis 
nen großen, grünen Alpen⸗Park darzubieten fcheint. Gegen Often 
wird das fruchtbare Koimbatore vom fohlängelnden Bhowani 
bewaͤſſert · erblickt, wie ein Kulturgarten, gegen Mord fieht man 
die Hochebene von Maißoore mit ihren ifolirten Bergfegeln und 





23) J. Hough Letters p. 63. **) Letter dat 15. 3. 1825 in Asiat. 
Journ. 1825. Vol. XX, p. 26, 26) H. Jervis Narrative I. c. 
p. 32.  **) J. Houglı Letters p. 24 
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den unzähligen Spiegeln der Kunſtſeen zur Bermäflerung der 
Parks, His in die Nähe der Eapitafe, wo man unter dem reizend: 
ſten Wechfel der Wolfen und Lichter deutlich den mäandrifchen 
Spiegellauf des Cavery-Fluſſes verfolgen kann. Auch fällt der 
Blick zunächft auf den fhönen Seefpiegel bei Ntakam und mit 
- feinen Hainen und freundlichen Anfiedlungen, indeß der ganze 
ferne Horizont mit Piks umftellt fich zeigt. - 

2) AUtafamund 6,751 5. Par. üb. d. M.) ift gegemmärr 
‘ tig die Hanptanfiedelung der Europäer im Tuda Naad, dem 
wahren Alpenlande der Plateauhöhe gelegen, ringsum nur von 
Bergen, Wäldern, Almen, Wiefen und Thaͤlern ohne Adkerfeider 
umgeben, im Lande, das nur von Hirten, den Tudas, bewohnt iſt. 

Dr. &. Doung zählte bei feinem Aufenthalt in Uta— 
kamund ſchon 16 größere Wohnhäufer 377) von Europäern er 
baut, die von Privaten oder mit Unterfiügung des Madras-Gous 
vernementd zur Aufnahme der Kranken errichtet waren. Die 
gleichartigen Beihilfen der Bombans und Bengal⸗Praͤſidentſchaf⸗ 
ten wurden noch erwartet, Man hoffte bier bald Anlagen aus 
geführt zu fehen 28), welche zur Aufnahme weit zahlreicherer Gäfte, 
als Keconvalescentenftation dienen fünnten, da fein Ort 
zur Reftauration ganzer, in dem Tropenclima gefchwächter Regi⸗ 
menter Europäifcher Truppen beffer dazu dienen Fönnte, Schen 
Dr. Young ſchlug ver, die Truppen, weldhe im Frieden aus 
Europa nad) Indien fommen, auf jenen Höhen um Utakamund 
als Uebergangsftation einzuquartieren, und dort fie ihre Erercitien 
und Vorübungen machen zu laflen; weil dann ihre Sterblichkeit 
‚viel geringer feyn wuͤrde, als in ihren Sarnifonen des Miederlans 
des mit dem fo mörderifchen Jungle⸗Fieber. Mit der Geſund— 
heit, bemerkt J. Hough, würden zugleich fehe viele Koften ®) 
erfpart werden, welche bisher mit den üblichen Transporten ſol⸗ 
cher Militaire, oft nach fehr kurzen Dienftzeiten, in die Sanatas 
rien auf Isle de France, am Cap der Guten Hoffnung, oder in 
die Heimath nach Europa zurüd, Statt finden müßten. Für fo 
- viele Veteranen ferner, die im Dienft der Englifch  Oftindifchen 
Compagnie alt, oder doch invalide geworden, und weder.nac Eus 
ropa zurüdgehen können noch wollen, würde hier’ im guͤnſtigſten 


337) Dr. S. Young Acoomnt I. c. a IV.p.6l. **) H. Jerri 
Narrative ve p. 77, 20) Dr. 8. Young Aceonnt I. &. p. 66: H. 
Jervis Narrative p- 115. »°) J. Hongh Letters p. 235. 
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Aſyl ihr Lebensende. zu- erwarten: feyn, weil fle hier weder Glut⸗ 
fommer noch falte Winter zu erdulden hätten, und doch mit mes 
nig Geldmitteln ſehr mohlfeil und in vollem Genuß ihrer noch 
wenigen. Lebensträfte eriftiren könnten. Selbſt bei der unanger 
nehmſten Jahreszeit, d. i. während der größten Heftigkeit des 
Meonfans im Juni. und Auguft zu Utakamund, befindet 
man fich dafelbft noch in einer guten Wohnung. bei Kaminfeuer 
fehr wohl, und wem dies noch zu beſchwerlich iſt, der kann- feis 
nen Wohnort leicht mit einem zu Dimhutty, Kohata Siri . 
oder auch Kunur und andern vertaufchen, wo fich, noch in mans 
chem andern, auch in diefer Yahreszeit 31)- die angenehmften Ab⸗ 
mwechjelungen darbieten. In der trocknen Jahreszeit ift daſelbſt 
ein Aufenthalt: in Zelten 3%) volltommen ausreichend und bequem, 
nur muß die- Garderobe wie im milden Winter Englands einges 
richtet feyn. ’ 

Dem anfänglichen Mangel an Wohnungen ift bei dem reich⸗ 
lichen Zimmerholz und andern Baumaterialien gegenwärtig ſchon 
duch viele in Utafamund zu Stande gefommene Privatbuns: 
galows, z. B. Sir Will. Rumbolds 3?) und andere, an vies 
len Puncten errichtete Quartiere abgeholfen; die Church Missio- 
nary Society hatte daſelbſt ein Etabliffiement für Kranfe angelegt, 
man bat Penfionen für Knaben Britifcher Beamten in Indien 
eingerichtet, die fonft nach England gefchickt werden mußten, ihre 
Gefundheit und-Bildung-zu erhalten, die aber, wenn fie mit blei⸗ 
hen Wangen die- Höhen beftiegen, oben, nach einigem-Aufent: 
Halt, ihre rofigen Wangen) und ihre jugendliche europaͤi⸗ 
fche Frifche wieder. gewinnen, für- weiche das Clima wie das, 
zöftliche, reinfte Trintwaffer ®) und alle Lebensmittel, 
weiche die Nila Giri in größter Einfachheit und Güte darbies 
ten, nebft der ganzen naturgemäßen Lebensweife in der Bergluft, - 
fo ungemein wirffam- find. Die erfte evangelifhe Kirche 30) ift 
in Utafamund am 5. December 1830 vom Bifchof von Eals 
cutta eingeweiht worden, und neben ihr it die erfte Öffentliche 
Schule für-die Gebirgsbewohner angelegt, die freilich anfänglich 





sı) H. Jervis Narrative L c. p. 77. #2) De. S. Young. Accomt 
L. c. p. 65. **) H. Jerris Narrative p. 47. s+) R. Backie 
M. Dr, Extracts from a Report on the Nilglı. to the Medic. Board 
etc. Febr. 1832, b H. Jervis Narrat. p. III. 20) Deſſen Ana⸗ 
ivfe von Dr. Bannifter. f. bei H. Jervis Narrative p. 64. 

20) H. Jervis Narrative p. 69. 
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noch lange Zeit von den einheimifchen Kindern der Tudas acfler 
hen werden wird, weil deren Väter es zur Zeit noch verachten, 
wie die alten Germanen, ſich oder ihre Knaben aus dem Freien 
hinter die Wände zu verfriehen, Man hat für Utafamund 
noch andere Anlagen beabfichtigt: Gartenland, Induſtrieſchulen, 
Armenfchulen fir andere Diftricte der Miederungen, zumal Cole: 
nifationen für die Indo-Briten, die fo zahlreichen Nachfem: 
men von Briten und Indiſchen Müttern, jene als Zwitter in 
ganz Hindoftan, bei Europäern wie bei Hindus, wenig geachtete 
Menfchencaffe, die weder die Rechte der Einheimifchen noch der 
Sremdlinge haben, und mit den Namen der Eurafier in neue 
rer Zeit (von Europa-Asiaus), weil fie zwifchen beiden Erd⸗ 
theilen ftehen, belegt worden find. Man hat ihnen, was fie bit 
ber nicht befigen durften, Grundeigenthum geben wollen ; ein are 
Ber Theil der Nila Giri, zumal um Utakamund, ift noch un: 
occupirtes 7) Land, bie wohin fie feine Verachtung anderer 
Europäer oder Hindus verfolgen würde. 

Mit diefen climatifchen und localen Vorzügen verbindet ta: 
famund die Umgebung einer Alpennatur in grandiofem 
Styl 33), dem nur die noch höher hervorragenden Gipfel der 
Schneefelder fehlen, welche ihm jedoch wieder andere Nachtheile 
zuführen würden. Won den erhabenften Gebirgsformen ampbis 
theatralifh umkraͤnzt, von den reizendften Abwechfelungen, von 
fanften Bergrüden und fchweigenden Ihalmeiten nahe umgeben, 
nad allen Richtungen mit grünen Wieſen überdedft, von mar: 
melnden, klaren Gebirgsbaͤchen durchriefelt, oder von wildern Berg: 
waflern in kleineren Cataracten durchbrochen, nah allen Richten: 
gen, längs der Berghänge bis in die Thaltiefen mit den mannic- 
faltigften Gruppen von lieblichen Wäldchen befleidet, die unge 
mein ‚malerifch die Anhöhen hinan, die Senfungen hinabziehen, 
in Erelsrunden Trupps zufammenftehen oder in halbmondförmigen 
Kreifen den Fuß der fanftgefhwungenen Berge umgeben, an de 
ren Waldfaume bewegliche Rudel -der fchönften Hirſche und Fik 
thiere, auf deren Wieſen zahlreiche Heerden der coloffalften Buͤf⸗ 
fel ihrer Nahrung nachgehen, von athletifchen Geftalten männ 
lich fchöner, arfadifch einfach gefleideter, halbnadter Schäfer mit 
griechifcher oder römifcher Gefichtsbildung geleitet, Bietet ſich bier 





»??) J, Hough Letters p. 137, 3%) chend, p. 21 etc. H. Jeris 
Narrative p, 45 etc, 
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allerdings ein von allem Indiſchen fehr abweichendes Naturfchaus 
jpiel dar. Diefe Reize find aber über das ganze Tuda Maad 
ausgebreitet; nur tritt in der Nähe von Utafamund der zier— 
liche Anbau Furopäifcher Colonifation hinzu, die Menge der Yandı 
haͤuſer, der Gärten, der Obftpflanzungen, der Kartoffeläder; hie 
und da begegnen ſchon Rinderheerden 3% von Englifcher 
Zucht, Soathdowk Schaafheerden und Kunftanlagen, wie 
der ftundenlange See mit feinen reizenden Serpentinen, der in 
einer Breite von einigen Tauſend Fuß fich bald mehr oder mes 
niger eng zufammenzieht, aus 5 bis 6 Gebirgsbächen mit vorge: 
zogener Cindemmung gebildet, durch Sergelboote belebt ft, und 
ſelbſt Fiicherei, wenn auch nur von einer Kleinen Art von Fifchen, 
darbietet. Solche Seeanlagen würden aber zur Verſchoͤne— 
rung und zum Behuf der Irrigation des Plateaulandes, wie 
feiner Ihalftufen, an ſehr vielen Orten ſich überall zwifchen dem 
gruͤnen Wirfenlande anlegen laffen und der häufigen Hunger 
noth vorbeugen, welche an ungünftigeren Pocalitäten die forglos 
fen Bewohner vieler Gegenden Indiens, und fo auch hier, treffen, 
wenn die fonft fo vrgelmäßigen Grfrifchungen durch die Regen 
in manchen Jahren für gewiffe Agriculturen ausbleiben. Von 
Utafamund gegen S. W. breitet ſich überall diefelbe ſchoͤne, offene 
ratur bis gegen Khunda Naad aus, und gegen N.W. nimmt. 
jie, vielleicht gegen Gudalur und Wynaad hin, noch an 
Schönheit und Productenreichthum zu, wenn man den jüngften 
Nachrichten des Bifchofs von Galcutta, welche Jervis %) mit 


theilt, folgen will. 


6. Die Einsangspäffe und Routen zu den hohen 
Nila Sir 


Diefes erhabene Alpen: Paradies der YndosBriten in der 
Tropenzone ift von der Matur, in der Tiefe, an den Abhängen 
und um den ganzen Fuß des Mafiengebirges, mit einer Werder 
ben bringenden Ficber:Zone, gleich einer glüädlihen 
aber unnahbbaren Ynfel, umgeben, deren Sumpf: Wald 
und Huͤgelſaum nicht ohne Gefahr durchzogen werden fann, 
wenn cs nicht fo eilig als möglich gefchicht, und ohne ein Nachts 
lager, vier auch nur einen längeren Raſtort innerhalb deilelben 
fich zu geftatten. Diefer verderbliche Kranz der Fieber; Zone hat 


2°) H. Jervis Narrative p. 45. #0) ebend. p. 27. / 
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die Nila Stiris Gruppe felt Jahrhunderten mehr ifolirt und 
vom Zugange der Europäer abgefchnitten, als es bei einer wirkli⸗ 
ben Inſel der Fall gewefen ſeyn würde, und hätte fie auch mit: 
ten in dem ftürmifchen Ocean gelegen. Bielleicht eine weile Fuͤ⸗ 
gung der Borfehung, durch diefen Zauberfreis das egoiftifche Eu⸗ 
ropdergefchlecht in Indien fo lange abzuhalten von der Einfalt 
des patriarchalifchen Hirtenvolkes diefer Alpenhoͤhen, bis die ger 
hobene, humanere Givilifation dee Gegenwart berangereift mar, 
um nicht mehr wie vordem jedes unmündige Gefchlect 
neuentdedter Voͤlker fogleich auszurotten, oder doch zu ver 
derben, oder mit den Laftern Europäifcher Eivilifation zu vergiften, 
wie diefes mit fo zahllofen Voͤlkerſtaͤmmen in den verfchiedenfen 
Zonen der Erde nur leider zu oft der Fall war. Sollte man 
bei diefer beſondern Leitung der Vorfehung nicht auch einen bes 
fondern Fingerzeig erfennen, daß das in feiner wilden Nacktheit 
erhaltene, friedliche, rechtliche, für heilige Gefühle gleich dem Ger 
manenflamme ungemein empfängliche Hirtenvolk, frei von dem 
Verderben des Hinduftanifchen Gögendienftes, von der dort fo 
tiefgewurzelten Transmigrationslchre und dem Caſtenunweſen, als 
ein zu höheren Beftimmungen auserwähltes und für das Evans 
gelium zugänglich gebliebenes betrachtet werden muͤſſe? Diefes 
würde dann doppelte Anfprüche auf die Weisheit eines indeß zur 
‚gumanität berangereiften Gouvernements zu machen haben, dem, 
vach Anlage einer Verbrecher: Colonie auf Auftralifhem Boten, 
wodurch die ganze einheimifche Population eines Erdtheiles noch 
tiefer herabgedrückt ward, nun bei diefer fo einzig ſich darbieten⸗ 
den Gelegenheit die Verpflichtung aufläge, jene Schuld der Zeit 
zu tilgen durch Verfolg höherer Weisheit; aber nicht etwa Durch 
Einfhleichenlaflen der nur zu gewöhnlichen Einfeitigfeit des bis⸗ 
herigen Miffiongmwefens, unter dem Scheine der Bekehrung 
- jedem Entgegenreifen (nicht in die Formeln der befondern Kirche, 
fondern in das Reich Gottes, der Wahrheit, des Lichtes und 
der Liebe durch Jeſum Ehriftum), noch den Weg durch Einim⸗ 
pfung des Düntels, wie neuer Irrthuͤmer und Weckung fo vickr 
bisher nicht genährter Leidenſchaften, wie fie die Eivilifation mit 
bringt und hervorruft, noch zu erſchweren. 

Diefe Berginfel mit ihren Bewohnern ft aber nicht 
mehr abgefihloffen geblieben von der Übrigen Welt; die Eivilis 
fation ift an ihr gelandet und bat fie erfliegen, und es wurde 
das erſte, das nächfte Beduͤrfuiß, bie Wege aus der Tiefe zu is 
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n Höhen zu bahnen, um nicht dem verderblichen Zauberkreife 
er Umgebung zu unterliegen. Diefe Sprengung der Felswege, 
er Bau der Brüden, die Faͤllung der Wälder, die Werjagung 
er Heerden der Raubthiere, die Anlegung von Stationen und 
Inartieren, alles diefes ift nad) den verfchiedenften Seiten fchon 
ı fürzefter Zeit feit einem Jahrzehend gefchehen, und das Ges 
irgeland nicht nur für Gefunde, fondern auch für Kranke ſchon 
equem von mehreren Seiten zugänglich geworden. 

Der erftet!) Eingangspaß ward fehon im Jahre 1821 
ebahnt, und feitdem find viele andere gefolgt; drei Haupts 
ingänge find bisher die befannteften gewefen, der Maißoore—⸗ 


Daß im Norden, der Malabar:Paß im Süden und der 


toimbatoresPaß im Dften. Zwifchen diefen find neue 
ngelegt, Hier ihre Heberficht. 

4) Der Koimbatore-Paß %%) oder SeramugaisPaß 
var vom Anfang‘ an der befuchtefte; er ift daher auch genauer 
ekannt geworden, doch ift er noch auf keiner Karte gut nieders 
jelegt. Bon Koimbatore geht der Weg in der Plaine direct 
tordwärts zum mittlern Bhovani-Fluß, und fegt bei dem 
Dorf Seramugai über diefen Strom, um von deflen Mords 
ifer fich gegen M.W. zu wenden, wo er nach 3 Engl. Miles 
Weg durch die Ebene den Fuß des Pafles erreicht. In Ses 
:amugai ift-ein gutes Bungalow zur Erfrifhung gebaut; auch 
ft dies nothwendig, da der Fußgänger oder Palantinträger von 
da an 12 Stunden Zeit, der Reiter wol halb fo viel verbraucht, 
she er wieder eine Station findet. Die Fänge des ganzen Pafs 
fes giebt H. Jervis auf 16 Engl. Miles Weges an, und fagt, 
daß diefe Strecke fehr einförmig und langmeilig fen. Die erfte 
halbe Stunde geht es fteil und rauh gegen N.W. im Zickzack 
hinauf, zwifchen Waldbergen durch eine Felsluͤcke an Chunjas 
pany (Chambanavy der Sect. 61 New Ind. Atlas) vorüber, 
und von da wieder fteil hinab zu einem Nullah, dann- wieder 
gufwärts zu einem temporaiten Bungalow, fehr reizend auf 
der Höhe über dem Dorfe Serola (Serulu, Semla der Karte) 
gelegen, nah Hough 3753 F. Par. (4000 F. Engl.) üb. d. M. 
Das Dorf Serola, nah Dr. ©. Young ®) nur 3284 F. P. 





261) J, Hough Eetters 8 10. 42) ebend. p. 49—5h; Dr. 8, 
Young Acconnt 1. c. Vol. IV. p. 55; H, Jervis Narrative p. 134, 
4%) Dr. S, Young Aosount 1. 0, p. 66. 
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(3500 $. Engl.) üb. d. M., war nie ald gefund befannt, fo me 
nig als die. tiefern Jungles. Zwar mild, aber voll Mebeldunfe 
und mit.fehr veränderlicher Witterung, war es feinem Paſſanten 
geratben bier zu fihlafen, da felbit die einheimifchen Kulies,d 
i. Paftträger, und Dawfträger, d. i. Palankin-Poſttraͤger, den 
‚dortigen Aufenthalt meiden. In N.W. des genannten Ortes führt 
der Weg uber eine Hochebene, über Heine Bergwaffer zur Wal 
dung hinaus. Von diefer Vorterrafle beginnt das zweite Auf 
fteigen, immer gegen M.W. über den öftlihen Abhang von Bir 
gen, entlang den Seiten eincs tiefern Thales, durch welche: der 
Kaundan:- Fluß fkürzt (f. oben ©. 962) und mehrere ſchoͤne 
Kascaden bildet. Es führt der Weg immer böher, über cinige 
cultivirte Abhänge, durch die Dörfer Jackatolla und Jade: 
nary, 4692 $. Par. (5000 F. Engl. nad Dr. Young) oder 
5017 $. Par. (5400 F. Engl. nah J. Hougb) üb. d. WM, zu 
einem Bungalow, nahe dem Orte Urravain, welches von 
einem Pionier ; Officier dafelbft erbaut war. Hier iſt der erſie 
Drt, gewöhntih Zudanary- Station genannt, wo der Rus 
fende es wagen darf ungeftraft zu fehlafen: denn er bat die Re— 
‚gion des Jungle-Fiebers hier Aberwunden. Dennod hält 
es J. Hough für gerathener noch eine Stunde höber aufzuſtei⸗ 
gen, freilich einen fehr fteilen Paßweg über den Ghat von Ko; 
hata Giri, ofiwärts um deilen Waldberg ſich windend, um die 
Station von Kohata Giri felbft zu erreichen, 5630 F. Pat. 
(6000 F. Engl.) üb. d. M., wo man, gänzlich über jede Fickir 
attacke erhaben, fchon die reinfte Alpenluft einathmet. 

2) Der EunursPaß Coonoor)). Ungeachtet jener 
eg früherhin am befuchteften war, fo blieb er nichts deſtoweni⸗ 
ger doch ſehr befchwerlich und hatte viele Krümmen, die aber cine 
durdy Britifche Pioniere unter Capt. W. Murrap feit 183 
nen gebahnte, bis dahin ganz unbekannte Straße, welche jun 
‚erftere durchkreuzen muß, da fie direct nach Utakamund führt, zer: 
meidet. Diefer Paß geht auch vom Bhovani:Flug bi Me; 
tapolliam aus, das nur 6 Engl. Miles unterhalb Sera: 
mugai liegt. Ueber diefen Weg werden gegenwärtig de 
Etappen aller Bergtruppen nach den Mila Giri, die von Bun: 
galote und Coromandel fommen, dirigirt, über Metapolliam 
und den Cunur Ghat direct auf dem fürzeften Wege nad 


34+) H. Jervis Narrative p. 16, 35, 75, 129131, 137. 
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Utafamund, wodurd dieſer zugleich die größte Sicherheit ers 
langt hat. Anfänglih war er fehr den Leberfällen der Tiger und 
Elephantenheerden ausgeſetzt, welche leßtere die Wege nicht felten 
zerftürten, und felöft oft wuͤthend die einſamen Wanderer verfolgs 
ten. Doc ift’es eben hier, wo der Obereinnehmer von Koimba; 
tore ein ftarfes Corps von Shifaries (d.i. Jaͤgern) in Dienft 
nahm, um die Wege von Raubbeſtien zu fäubern, und wo die 
Diſchittagong-Jaͤger die neue Methode des Elephantenfans 
ges einführten (f. 0b. &. 907). Bei Metapolliam, wo am 
rechten Bhovaniufer ein gutes Bungalow ift, ward 1830 auch 
der Anfang dazu gemacht, eine Hängebrüde über diefen reißenden 
Bergftrom zu werfen. Eapt. W. Murray %) fagt in feinem 
officiellen Schreiben vom 10. Dec. 1831, daß er 50 Holzhauer 
zur Lichtung des Cunur Ghat, 7 Engl. Miles hinabwärts, bes 
fchäftige, um nur erft einen 6 Fuß breiten Weg zu gewinnen, 
der für Palantine, Pferde und Laftochfen brauchbar fey, und daß 
ein gleicher von da nah Utatamund gebahnt werde. Ein 
Lieutenant Le Hardy hatte diefe Führung der Paflage ausfins 
dig gemadht. Bon Metapolliam geht der Weg 43 Engl. Mile 
durch Ebene, ehe er den Fuß der Berge am Eingange erreicht. 
Dann erhebt er fich grandios und prachtvoll, zur Seite eines 
furchtbaren Tiefthales, voll Felsfpalten, den die Ulacul:Ketten. 
begränzen, bis zum Gipfel des Eunur, 5630 $. P. (6000 F. 
Engl. nach Jervis) üb. d. M. Diefer Gipfel zeigt ſich fehr 
deutlich von der Spige des DodabettasPik, wo er aber fo niedrig 
erfcheint, daß man darauf fam, bier, quer über die Gentrals 
fette, durch Eapt. Eaftment und Murray mit den Madrass 
Pioniers den neuen Weg direct zur Plaine bahnen zu laflen. 
In der Mitte des Thalfpaltes zeigt fich ein prachtvoller Warfers 
fall; die Gehänge, über die der Weg führt, find Überall reich bes 
mwaldet, wenige abgewaldete, fteilere Stellen ausgenommen, weldye 
die Kurumburs umrodeten und in Hirfefelder verwandelten, weil 
dahin die Elephantenheerden nicht vordreingen fonnten. An ber 
einen Seite diefer Straße hat Lieutenant le Hardn einen fehr 
fhönen Teafwald entdeckt, der treffliche Dienfte beim Häuferbau 
thut. Ein fehr gutes Bungalow, auf der Paßhoͤhe erbaut, ift 
das erfte, das der. Keifende hier mit Kamin und Glasfenftern 





*°) W. Murray Capt. of the Pioneer ‚Corps Letter to the Quarter 
Master General 10. Dec. 1831 b. H. Jervis Narrative p. 125—138. 
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verfehen findet. Der untere Theil diefer Paflage war zu fell, 
um fahrbar gemacht werden zu können; aber Le Harbp fan 
eine noch bequemere Straßenlinie. auf, wo das Gefälle auf I 
Fuß Fänge nur 15 Linien beträgt; die Breite dieſes Fahrwes 
ift ftatt 20 nur 12 Fuß geworden. Eine Aufnahme des ganzem 
Paſſes ift zwar gemacht, aber auf Feiner Karte ift eine Spur 
davon zu fehen. Bald fahe man die Vorzüge diefer Bergftraß: 
—ein; fie wird die Hauptpaſſage in die Mila Giri werden; if 
führt nicht über Kohata Girt, fondern direct über die Central; 
kette zum Mittelpuntt der Europäer Anfledelung, nah Utafe; 
mund. ie ift nicht nur die fürzefte Linie dahin, fondern au 
die leichtefte zum erfteigen, ohne alle Gefahr der Ficherrezien 
und die einzige fichere, die auch von dem Fußgänger genemmen 
werden kann. Sie ſteigt gleichartig fanft empor, führt fhnel 
zum VBergelima, und von der Paßhöhe ift nur noch eim ſcht kun 
zes Hinabfleigen nah Utafamund. Der Brüdenbau bei Do 
tapolliam fichert die fihnellfte Commmanication zwifchen Utake— 
mund und Madras, . 

3) Der Kohata Bir Pag) geht ebenfalls von Me: 
tapolliam aus, und ift von dem DObereinnehmer Mr. The; 
mas gebaut; er vermeidet jenen erftern, den Seramugai⸗ Ein 
gang; er vermeidet durch feine Kürze, da er nur 12 Engl. Mikt 
beträgt, das Machtquartier und führt direct bis nach Kohata 
Giri. Freilich ift er auch waͤhrend 10 Miles Weges ungemein 
ſteil und nie zum Fahren geeignet. Da vom Kohata Giri 
wegen des zu ungleihen Bodens feine bequeme Straße bid nah 
Utatamund gemacht werden kann, fo wird diefer Paß nicht 
ſehr allgemein in Gebraud) fommen. Man kann ihn mit dem 
Namen des Kohata GirisPaß belegen. 

4) Der Danaikencota⸗Paß *7) ift noch öftticher als 
die vorigen, und führt direct von dem Zufammenfluß der Me: 
yars und Bhovrani-Ströme, wo Danaikencota fies, 
weftwärts nach 20 Miles Engl. Wegs ebenfalls nach Dimbutn, 
ift aber nur ein Fußpfad und von Europäern unbeſucht gebbe 
ben, weil er eine fehr lange Strecke durch die Region der Junze 
Sieber führt. 

5) Die Maißoore⸗Straße mit dem Shegurspui 
(Sigur *%) bei Hough) geht direct nordwärts vom Fuf de 


+0) H, Jervis Narrative p.134. *") ebend. p.135. *) LHogi 
Letters p. 49; H. Jorvis Narrative p. 136. 
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DodabettasPits zum untern Laufe des Utakamund— 
Stromes, .von wo dann die Maißoore⸗Straße ſich gegen. Werft 
durch einen Sandelholzmwald im obern Moyarthale über 
Davaropnpatnam. wendet, und von da durch Teafwald 
nordmärts weiter auf das Maißoore-PDlatean ber Gondla— 
petta (Gundulpet) oder Gujalhally (Guzglahully) zum 
Cavery; Strom nach Seringapatam durchfest. Schon diefer Zus 
gang während 22 Engl. Miles durch die dichteften Waldregionen 
ift außerordentlich ungefund und gefahrvoll durch Tiger und Ele— 
phantenheerden. In Shegur zu fehlafen foll toͤdtlich ſeyn M. 
Bon Shegur fleige der Pag füdmwärte zwar nur zwei Eleine 
Stunden (4 Engl. Miles), aber außerordentlic) fteil zu dem Nila 
BGirisPlateau empor, welches bier von mehreren wilden Berg: 
fetten gegen den Morden umkraͤnzt wird, deren Rücken uͤberall 
die reizendften Ausfichten über das Maißoore⸗Land gewähren. Iſt 
die Paßhoͤhe erreicht, fo find dann doch noch 19 Miles Engl. 
Weg auf Berghöhen bis zum Orte Utafamund zurkefzulegen. 
Die Beſchwerden diefes Auffteigens durch die ſehr ungefunde 
Waldzone, deren Wegbahnung fehr koſtbar feyn würde, haben 
diefen Eingang verödet, Shegur ift verlaflen, obwol diefe Straße 
einft unter den Maißoore:Sultanen bedeutender war, wie noch 
die Ruinen der Bergfefte Mullaycota, welche diefen Eingang 
vom Weften her dominiren, beweifen. Diefe Fefte, ein Quadratz 
bau 9) mit ein paar verfallenen Wartethürmen zur Seite, auf 
einem hohen Bergvorfprung erbaut -und an fich fehr feft gelegen, 
zu Zippo Saibs Zeit mit Fleinen Kanonen befegt und von einer 
Garnifon von TOMann gehütet, welche als Außenpoften von dem 
feften Danaitencota alle zwei Monate abgelöft werden muß: 
ten, hatte hier das Bergland zu zähmen und aller Gefahr, die 
von dorther und dem Lande von Wynaad und NMallialum drohte, 
zu begegnen. Zippo nannte diefe fefte Burg Huffain abad; 
ihre Umgebungen find verwüftet, ein paar Buddagurs Dörfer traf 
H. Harkneß in diefen Einfamfeiten, er nennt fie Sholur, 
Pentcoll, Bellibul, wo er fein Machtquartier nahm (nur 
Sholur ift auf Sect. 61 angegeben und auch dafeldft Taranaad 
genannt). Bellibul liegt noch über der Fieberzone, alfo auf der 
Höhe, obwol nah Harkneß, der dort fein Nachtquartier nahm, 
ein paar taufend Fuß niedriger als Utakamund; daher ift es 





**) H. Harkness Description I. c. p. 59. *6) ebend. p.57—58. 
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milder, hat nie Fröfte, welche höher auch die zarteren Pflanzen 
zerftören. Deshalb hat hier ein Anfiedler von Utafamund ſich 
einen Garten angelegt, im welchem viele Gewächfe in größer 
Ueppigfeit gedeihen. 

6) Die Wynaad-Straße mit dem Gudalnr:Pai 
Früher, als jener Shegur -Paß und die Maißoore-&trafe 
über Davarappatnam noch in befferem Gange war, zweiete 
von diefem letzteren Orte der Weg weftwärts durb Wongad 
ab, wie ihn Dr. Young noch auf feiner Skizze der Neelgherties 
1827 verzeichnet hat und im Texte bemerft, diefe Abzweigung 
beider Wege, gegen Mord und Wet, gefebehe (wahrſcheinlich 
in der genannten Station) auf einer Höhe von 2064 Fuß Par. 
(2200 F. Engl.) 351) üb. d. M., alfo innerhalb der Ficber- 
Region, und ziehe dann immer über ebenes Plateauland, un: 
merklich höher anfteigend, bis gegen Wynaad, von mo hauen 
der Carcote-Paß füdmeftwärts (f. 06. ©. 781) am fehiffbaren 
Benpur nad Calicut führe. Auf der Höhe immer gegen Nord 
weft führe aber die direete Straße über Manantoddn (f. eb. 
©. 778: nad Cananore. Um die Befchwerden diefes Weg 
durch die ungefunde Niederung von Davarappatnam zu vn 
meiden, iſt in neuerer Zeit von Utafamund, direct geam 
M.W., die Gudalur-Straße gebahnt, welche immer anf 
den Berghöhen bleibt und den GudalursPaß auf ir 
Nordweftgränge der Mila Giri zu überfteigen hat, ehe fie die Sta 
tion Gudalur feldft erreicht, eine Route, die wir ſchon nad 
T. 9. Baber im Dbigen, als dem Entdeder diefer Strecke wr: 
folgt haben (f. ob. ©. 781 — 784). Diefer Weg ift feitdem von 
Pioniers gebahnt, er ift zwar fehr fteil, aber doch gut umd cine 
große Heerſtraße 52) geworden; er wird ohne Aufenthalt in Pa 
lankinen zurückgelegt. Es iſt derfelbe, welchen der Biſchof von 
Galcutta im Dec. 1830 ‚bei feiner Ynfpeetionsreife von Utakamund 
hab Manantoddy zuruͤcknahm. Auf dem Gipfel des Gu— 
dalurpaffes (Baber nennt ihn Meddibetta, d. i. der Gi 
pfel der Berge, H. Jervis nennt ihn Nidiwultun 3) Ghat) 
hatte ihm Major Erewe, der commandirende Officier der Mika 
Biri- Station, ein Zelt auf grünem Rafenteppich neben einem 
Waſſerfall auffchlagen laſſen in entzuͤckender Alpennatur. Hier 





251) Dr. S. Young Account l. c. Vol. IV. p. #9. s2) H. Jemi 
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ward ein qutes Bungalow erbaut, ein Garten angelegt und 
gedeihliche Cultur begonnen; das Thermometer ftand auf 12°W. 
(60° Th. F.), nur 2 Stunden fpäter, mit ftarfem Hinabfteigen 
vom Paſſe, war es in Gudalur bis 214° R. (80° Th. F.) ger 
fliegen. Gudalur bat ein gutes Bungalow und ift cin an-⸗ 
fehnlicher Bazar geworden. Die Strecke von Utafamund 
bis zur Paßhoͤhe Neddibetta ift das reisendfte Alpenland, wo der 
Paikari überjegt werden muß. Von Utakamund bis Gu- 
dalur 5%) rechnet man 5 geogr. Meilen (24 Miles Engl.), aber 
von Utakamund uͤber diefen Weg nach Calicut an 26 geogr. 
Meilen (1274 Engl. Miles), indeß auf einem neugebahnten füd- 
lichern Wege, dem Khunda-Paß, cben dahin nur 20 geogr. 
Meilen (100 Miles Engl.) gerechnet werden. 


T) Die Malabarftraße nah Süden oder der Ser 
fur:Paß führt nab Palighat, Cochin oder Panyani in 
SS ud: Malabar (f. ob. ©. 771). ‚Diefer Weg führt direct 
von Utafamund füdwarts über ven Kelur-Paß 5) (ob dies 
Keelkonda auf Dr. Young’s Kartenffisze 1827, oder vickleicht 
ift dies eine Über der Weftfeite des Paſſes ‚hervorragende Berg: 
höhe nad) Sect.61). Er ward erſt feit neuerer Zeit eröffnet zum 
mittlern Bhovanifluffe, bei dem Orte Sundaputtp, von wel: 
chem er auch den Damen des Sundaputty Ghat erhalten 
bat. Don Sundaputtpy find 6 Engl. Miles bis zur Höhe des 
Ghats, über welchen Sundabetta fih erhebt; von da find 
noch 11 Engl. Miles über Berg und Thal, zumal am Keht— 
woh⸗Fluß 5% (Kante bei H. Harkneß), im S. O. von Ute: 
famund, welcher eins der allerreizendften Thaͤler durchitrömen fol, 
Der ganze Weg ift ziemlich raub, fteil, ſchwer zu erfieigen, dabei 
an feinem Fuße fehr ungefund, wird wenig von den Cingebornen 
begangen, und auch nur von wenigen Banjaras, Auf dem Kes 
Iur Ghat ſelbſt ift ein Bungalow erbaut. Zwifchen diefem 
Sundaputty: Pag und dem öftlicheren Keimbatore-Paß 
auf den Ketten am Südrande der Nila Giri wohnen viele 
Buddagur in ihren Dörfern, wie Kammand in Oſt des Keht— 
woh, dann Kaultray und Karrtkawady, Über welchem Ichtes 
zen fih der hohe Berg Bagana hifi (von Gagana Him— 





**) H. Jervis Narrative p. 101 u. f. *°) J,Hough Letters p. 493 
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mel, chiki der ihn erreicht) 357) mit einer Feftung erhebt, die neh 
weit früher, als dag oben genannte Mullay cota erbaut wart, 
und wie eine andere Atra cota bei Bellike, die am Nordrande 
der Mila Giri zwifhen Mullay cota und dem obengenannten 
Rangaſwami⸗Pik, ebenfalls in Ruinen lieg. Gagana difi if 
partiell von dem Maffengebirge abgefondert, ftcht am Ende eines 
Bergjoches, das wie eine mächtige Fefte fühn emporgehoben er 
fcheint, als follte es ein Contrefort jener Hauptmaffe feon. Bon 
der Bafis des Berges bis zum Gipfel ift er mit dem dichtefien 


Waaltde bedeckt, der bis in mittlere Höhe vom Jungle mit den 


Schlinggewächfen der untern Waldzone überwuchert ift, aber hir 
her hinauf den Character der reinen Hochgebirgswaldung annimmt, 
. mit hochftämmigen Bäumen, die weit ihre Acfte verzweigen und 
mit wenig Unterholz (f. oben &. 737). Den unten moehnenden 
Dörflern war der Weg zu der Feftungshöhe des Pik unbekannt, 
einige Kurumbar wurden Capt. Harfnef Führer. Ueber febr 
fteile Abhänge ging es hinauf, an SPrecipicen immer durch hei 
Waldung hin, unter dichtem Laubdach in völligem Dunkel. Um 
fih zu orientieren und den rRuͤckweg zu finden, wurden alle 10 
bis 15 Schritt mit dem Beil Zeichen in die Bäume eingehauen. 
Erſt Mittags trat man aus dem Walde hervor zur Felle, in 
welche am Rande eines Steilabfturzes ein enges Thor durch bie 
jegt unbedeutenden Mauern führte. Aber weitläuftige Nuinen 
derfelben in irregulairen Maſſen bededen den ganzen Rüden des 
Berges. Ein zweites Mauerthor, das zur Ebene hinabführte, war 
ganz zugewachfen, fo wie die Truͤmmer einiger Wohnbäufer. Zur 
Zeit Zippos hieß diefes Bergs Fort Syyud Abad, und harte 1m 
Mann Garnifon unter einem Kiladar, der hier die Gebirgsein⸗ 
gänge beherrfchte. Nahe dem Fuße der Fefte bei dem Kanl: 
traysDorfe zeigt fih ein fehr fchöner Cataract, und im deſſen 
verlaffener Waldwildniß, ganz benachbart, liegt am Rande cine 
gewaltig hohen Berges das Armlichfte Dorf Hulikul 59), das 
feinen Namen von einem Tiger (Huli) und einem Stein 
(tul) haben fol, der an der Stelle, wo ein gemwaltiges Raub 
thier diefer Art von drei Gebirgschefs erfchlagen ward, ale Denk 
mat noch heute diefe Heldenthat bezeichnet. 

8) Die directe Malabarftraße durch das Khunda 
Gebirge, der Khunda Paß. Diefer ift erft feit dem Jahr 


»%7) H. Harkness Desor. p 104, 107, 124. 60) ebend, p. 8. 
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1831 entdeckt, fogleich gefprenat, ausgehauen und gebahnt, und 
surch außerordentliche Anftrengungen der Madras s Pioniers unter 
ver Leitung des Capt. W. Murray, im Juni 1832, beendigt 
vorden; ein ruhmvolles Denkmal der Weisheit des Madras Gous 
ernements und ihres hohen Vorftandes Mr. Luſhington, der 
yier Europa in Afien den Weg in jeder Hinficht gebahnt hat. 
Was halfen früher alle periodiſchen Reize der Nila Giri, wenn 
ie nur erft durch Ueberwindung von Todesgefahren, denen doch 
nancher unglüdlihe Kranke auf den hemmenden Wegen unters 
iegen mußte, erreicht werden Eonnten. Die trefflich gebahnten 
eueften Paflagen von” Cumur und Khunda Ghat gegen 
DB. nah Calicut und Gudulur Ghat gegen N.W. nach 
Sahanor werden nad) den drei Hauptrihtungen die Haupt— 
»Affe werden und bleiben, und die Bahn zum Einzug der bald 
veit zahlreichern Europäifchen Colonifation in den Nila Giri 
ine der jüngften und merkwuͤrdigſten für künftige Jahrhunderte 
ſeyn. Sie werden bald durch ihre überwiegenden Vortheile, naͤm⸗ 
lich Kürze, Bequemlichkeit, Gefundheit, Sicherheit und gute Pofts 
einrichtungen, alle andern bisherigen Paͤſſe an Frequenz überbies 
ten; viele Reifende von Madras nah Malabar durch die 


Paffage diefer Päffe, dürften diefe directeften, bequemften 


und reizsendften Routen über die Nila Giri bald jeder andern 
von Meer zu Meeresgeftade um die Halbinfel Defans vorzies 
yon. Wie die verfchiedenen Routen von der Coromandelfüfte in 
ie des Cumur Ghat einlenfen, fo werden auch die der Malas 
barküfte in den Khunda Ghat vorzugsiveife zufammenftoßen, 
ba die von dem Gipfel der Khunda Berge (Mheur) herab: 
jeführte neue Straße bis zu derjenigen nah Manjerri (f. ob. 
2. 780) dur alle Wildniß fortgefegt if, wo fie ihre Vermitt— 
‚ung findet, mit der Nordweftroute über Mellumbur nach 


Nord Canara, oder mit der Südweftroute über Palighat, 


Danyani nah Sud Malabar, Cohin und Travancore, 
Durch diefen Khunda Ghat werden, da ihm der Schiffstranss 
ort bis Nellumbur auf dem Beypur bis in die Naͤhe von 
Manjerri entgegen kommt, künftig alle Producte Malabars und 
alle Waaren von Bombay durch Banjaras und handelsthätige 


8°) Capt. W. Murray Letter dat. 9, Jun. 1832 to Capt. Limond in 
H. Jervis Narrative p. 139—142, 


Ritter Erdkunde V. Sss 


— 
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Parfis bequem und wolfeit hinauf geführt werden können, bis 
auf die Höhe des Alpenlandes, da der ganze Ghat, vielleicht wi; 
gen feiner Page gegen S.W., zugleich den großen Borzug einer 
völligen Befreiung von der verderblichen Fieber » Region ae 
nießen foll, und feloft Eeiner der Arbeiter bei dem muͤhſamen Faͤl⸗ 
len ganzer Waldungen, wie kein einziger, der bei dem Wegbaue 
angeſtellt geweſenen Madras⸗-Pioniere, während der ganzen Pe⸗ 
riode der Wegbahnung, erkrankte, ein hoͤchſt merkwuͤrdiges cli⸗ 
matologiſches Phänomen, von der größten Wichtigkeit, deir 
fen Urfache aber zur Zeit noch nicht aufgeklärt ift. Die Arbeit, 
fagt der Berichterftattende Officier, ward freilich in fürzefter Zeit 
volführt;. aber mit der außerordentlichften Anftrengung Waͤlder 
gefällt, tiefe Bergfpalten ausgefüllt, Wegdämme und Wegmauecrn 
aufgebaut, Felfen weggefprengt, Brüden geführt, und dennoch 
vom 10. Januar bis zum 31. Mai 1832 vollendet, nachdem tas 
Jahr vorher die vorbereitenden Anftalten dazu getroffen waren. 
Schon früher hatte H. Hartneß?%) dur feine Ereurfion 
nach dem Mufurtu Pit und den wilden Khundabergen 
(Mheur Norr) die Aufmerkſamkeit auf jene bisher unbefuchte 
und völlig weglos gebliebene Shdmweftfeite der Nila Giri 
gelenkt, über welcher mehrere jener hohen, ifolixten, und bei den 
Bandes : Triangulirungen gemeffenen Bergfegel emporragen. Der 
heftigere und länger dauernde Regenanſchlag der Wetterfeite bat, 
wie fchon oben bemerkt ward, ihre fteilen Malabarifchen Sei— 
ten gewaltiger zerriffen, Flippiger gemacht und blos gelegt, wo ihre 
Ruͤcken nicht durch mächtige Walddecken gefchügt find. Am Ges 
“hänge des hohen Mukurtu gegen den Bergſtrom des Parbf 
hin bemerkte man einen gewaltigen Bergfchlipf (Avalanche) 
der in den erften der zwanziger Jahre diefes Jahrhunderts, nad 
Ausfage der Bergbewohner, erft nach langen furchtbaren Regen: 
güffen und entfeglihen Donnerftärmen mit Gepraſſel herabgeſtuͤtzt 
fen foll, Berge und Wälder mit fich fortriß und auf längere 
Zeit den Ablauf der Bergwaſſer dämmte und fie zwang, ſich neue 
Wege zu fuchen. Dies ift der feitdem fo genannte Mount of 
Avalanches. Wahrfcheinlich find‘ ähnliche Berg; und Cr: 
fehlipfe, wie fie der Schweizer nennt, in diefen Gebieten nichts 
feltenes, und. mögen ſchon häufig die Tiefthäler ausgefüllt und 
mwegfamer gemacht haben. - Vom Gipfel des 7,899 $. Par. be 
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hen Mukurtu ſcheint die Außenſeite dieſes Berges ganz wie ab⸗ 
geſpalten zu ſeyn, der Block faͤllt von oben ſenkrecht in die Tiefe, 
wo die welligen Ruͤcken der weit niedriger liegenden gruͤnbewal⸗ 
deten Vorberge, nach Harkneß Ausdruck, ihm nur, unter dem 
furchtbaren Abſturz von ſeiner Hoͤhe, wie ein niedriges Moosbett 
ausgebreitet erſchienen, ehe die Landſchaft noch tiefer zur Flaͤche 
Malabars hinabſank. Hier alſo war wol an kein Hinabfuͤhren 
einer Straße zu denken; aber der Blick ſchweift von da gegen 
Suͤd zu den reichbewaldeten, nur wenige Meilen entfernten 
Khundabergen hinuͤber, durch deren Thaͤler eher eine ſolche 
Wegbahnung moͤglich ſchien. Dieſe fuͤhrte die Expedition des 
Capt. W. Murraybv0) herbei, der ſehr bald durch Bereifung des 
Mukurtu, von Utakamund aus (18 Engl. Miles Wegdi⸗ 
ftanz, zurücgelegt den 10, Nov.) ſich überzeugte, daß in deſſen 
Naͤhe Fein practicabler Ghat in das offene Land Malabars zu 
finden ſey. Er hielt fi zu diefen Obfervationen 4 Tage auf 
dem Gipfel diefes Pils auf, um ihn von allen Seiten zu erfor 
fchen. Durch fundige Gebirgsbewwohner in jenen Wildniffen ges 
gen SW. geleitet, erreichte er mit feinen Begleitern am 21. 
Nov. den Khunda Ghat in der Nähe des Mukamulli 
SPiE, von dem er fagt, daß diefer der einzige characteriftiiche Pit 
diefer Berge fen, aber 7 geogr. Meilen (35 Engl. Miles) in S. W. 
von Utakamund, ohne Dorf oder Anbau, ohne Spur von 
Hütte oder Wohnung weit und breit umher. Hier zeigte fi die 
einzig durchgehbare Berglüde, der Khunda Ghat, am Süd 
weftende der Khundas; bis dahin verfperrt von undurch⸗ 
dringlichen Walddiefichten, durch zahlreiche Elephantenheerden noch 
gefahrvoller gemacht, und in Einfamfeit für Menfchen nur ein 
Schmugglerpfad für&ontrebandierg, denen hier, wie ans 
derwärts, keine Wildniß fehauderhaft genug ift, die überall, wie 
die Pafcher in Böhmen, Sachfen, Schweiz, Tyrol, Jftrien, bis 
zu den Tuͤbetiſchen und Ehinefifchen Gränzcordons auf den His 
malanahöhen, und fo auch hier auf den Nila Giri ftets die 
kürzeſten und nie befuchten Pfade auszukundfchaften wuß: 
ten. Am 21. Nov. fuchte Capt. W. Murray diefe mehr als 
Amerifanifche Wildnig mit feinen Pioniers, die Aerte in der 


*1) Capt. W. Murray Letter dat. 10. Dec. 1831. b. Jervis Narra- 
tive p. 125—138. | 
Sss 2 
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Hand, ſich den Weg 'erft bahnend, hinabzuſteigen; der noͤthige 
Proviant war nicht auf Pferden dahin zu transportiren, fo ſteil 
und beſchwerlich war der Hinabgang. Ein Havildar mit dem 
Ambulator, und einem Corps Pioniers, wurde weiter detafcirt, 
um ſich den Weg durch die Waldung zu hauen, bie das erfir 
Dorf Manjerrn (Mungeree) nicht fern vom Beypur erreicht 
ſeyn würde. : Dieß gelang nach mübhfeliger Arbeit, aber in dem 
fenchten -Waldboden wurden die Männer zugleih von einer um 
endlihen Zahl Heiner Blutigel geplagt, die auch andermärts 
fchon als die Araften Feinde der Fußwanderer befannt find (fiche 
Alien Bd. IT. ©. 391.) In 3 Tagen war der-Ort erreicht: die 
Pioniers kehrten zu dem Lager des Capitains am 27. dei Tie- 
nass zurück; die Möglichkeit der directeften Wegbahnung war ınt- 
fchieden, ein wichtiges Moment für den Fortfchritt und das Ge 
deihen von Utafamund, und binnen Jahr und Tag war dieler 
weftlihe Straßenbau bergeftellt. 

9) Die Zugänge von den drei Präfidentichaften. 
Durch diefe näher bezeichneten 8 Eingangspäffe, mit den 
drei bequem gebahnten Hauptftraßen, wären denn die Nila 
Giri mit allen Theilen Hindoftans feit furzem in die unmittel⸗ 
barfte Verbindung gebracht. Die Communication der drei Ca: 
pitalen: Calcutta, Madras und Bombay, mar früher 
hin leichter mit Isle de France und dem Gap der Guten Hoff: 
nung als mit den centralen Mila Giri. Gegenwärtig ift dieſe 
weit Eürzer, mwolfeiler und ohne: die Gefahren einer ſtuͤrmiſchen 
+ Seefahrt, und frei von Androben der Fieberanftedung. Sie 
führt zu den Reizen einer Yndifchen Schweizernatur, welcher an 
Natur-Genuß Port Louis wie die Capftadt weit nachftchen. Ein 
Kranker kann 3%2) von-Calcutta aus, unmittelbar nach der 
‚Regenzeit, mit ſchoͤnem Wetter die Küftenfahrt in 15 bis 20 Ta— 
gen bis Calicut zurücklegen, und von da in 4 Tagereifen (Nacht—⸗ 
. reifen) in Palanfıns die Gipfel der Nila Giri erreichen. Bon 
Panyani, dem nähften Sechafen, 6 geogr. M. (30 Mil) 
im Süd von Calicut, dahin, find über Palighat und Sun 
dabetta Ghat 17 geogr. Meilen (85 Miles Weg); von Ca: 
licut über Khunda Ghat 20 geogr. Meil. (100 Mil. Was), 
über Gudalur Ghat 26 geogr. M. (1275 Engl. Mil.) Xen 


— J. — Letters p. 131; Dr. S. Young Account L c Vol 
. pP 69, er 
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Bombay aus erreicht er diefelben Ausgangsorte in 6, 8 bis 10 
Tagen. Bei SW: Monfun, wo die Malabarhäfen ohne See; 
el und unzugänglich find (f. ob. ©. 789), würde aus beiden 
Präfidentfchaften der befte Landungeplag für Krante an der Co: 
omandelfüfte, Negapatam (11° S. Br.) an den Muͤndungen 
es Cavery in ©. von Tranquebar feyn, vom wo direct gegen 
Beft über Trichinopali (16 geogr. Meil. oder 80 Engl. M.), 
ruf bequemften Wegen mit guten SPofteinrichtungen bis zu der 
Höhe der Mila Giri 40 geogr. Meilen (200 Engl. M.) durch 
ven Cumur Ghat zurückzulegen find. Von Madras aus findet 
10h weniger Schwierigkeit, als aus jenen beiden Präfidentichaf: 
en Statt, um die Gefundheitsftation zu erreichen: denn von da 
ind über Salen, oder Trichinopali und Koimbatore die 

seften Wege gebahnt worden, um auch von der Seite die hohen 
Nila Giri mit allen Bedürfniffen von der Coromandelfeite zu 
serfeben, und nah Dr. Ch riſtie's 62) neueftem Berichte find auf 
denfelben Directionen durch alle Yaghire von Arcot, Salem 
u. ſ. m. die wolfeilften Palanfinträger flationirt, daß der Reis 
ende von Madras zu den Mila Giri in Palanfinen über 
den Cumur Ghat in 4 Tagen Zeit bis Utafamund getragen 
werden kann, für 150 Rupien Zahlung. Da die eine oder doch 
die andre Küfte ſtets für die Schiffahrt offen fteht: fo it die 
Ruͤckkehr der Genefenen, deren Aufenthalt wenigftens 12 
bis 15 Monat dafelöft dauern muß, wenn er volllommene Re 
ſtauration gewähren foll, zu jeder Zeit leicht ins Werk zu richten, 
da es hiezu nie an Schiffahrtgelegenheiten fehlt. Bom Juni 
bis October würde eine Nückreife nach VBengalen zu ande von 
dem Hochgebirge Über das mäßiger erhigte Plateau » Elima von 
Maißoore zu wählen ſeyn, um mit Vorficht, während 2 bis 3 
unvermeidlichen fchwälen und heißen Nächten im Carnatik, Ma; 
dras zu erreichen, und fich von da in Zeit einer Woche nach 
Bengalen zurüdzufhiffen. Würde eine längere Seereife zur 
Vollendung der Eur-belicbt: fo würde vom Dctober bis Mai 
die Wanderung von den Mila Giri zur Weftfüfte Malabars 
führen um von da Ceylon zu doubliren. Nur von Mitte Juni 
bis Ende September wäre bei diefen Weſtreiſen nicht auf die 
Paſſage des — Ghats) rechnen, weil der Regenan— 





*) Dr. Christie Letter in Asiatic Intellig. . Asiat. Journ, 183. 
Vol. X. p. 103. *+) H, Jervis Nerrative p. 74. 
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fchlag des S. W. Monſun an dieſer Wetterſeite dann zu furcht⸗ 
bar iſt. 


7. Die Bergvoͤlker der Nila Giri. 


Mit näherer Unterſuchung des Alpenlandes der Nila Giri 
wurden auch feine Bewohner ein Gegenftand der nähern Erfors 
ſchung, die nicht weniger Characteriftifches darbieten als die Dei: 
math, der fie theils ald Aboriginer entfproffen, theils als Eins 
dringlinge gegenwärtig dody angehören. 

Als das wahre cinheimifche Hirtenvolt der Höhe, die 
Aboriginer, die Herren der Plateaulandfchaft, und 
feiner Weiden und Wälder, ald das eigentliche Patriarchenge⸗ 
fhleht der Nila Giri, find die Tudas anzufehen, melde 
aud) die verfchiedenen andern Berg; Tribus als folche anerkennen. 
Sie find dadurch höchft merfwärdig für Ethnographie Dekan, 
daß ihnen völlig der fo allgemein befannte Character der Hindu⸗ 
ftämme fehlt, daß fein Brahmaismus, feine Lehre von Sbira 
und Viſhnu, kein Dogma der Metempfuchofe, feine Cafteneinric: 
tung bei ihnen eingedrungen ift, daß fie als ein athietifches Ges 
feylecht "eines ungemein fehön gebauten und fräftigen Menſchen⸗ 
fehlages den Hindu eben fo weit in ihrer phyſiſchen Conftitution 
überragen, wie fie ihm in Offenheit, Biederfeit, Freimuth, Frobs 
finn, Wahrheitsliche, Nechtlichfeit, Einfalt der Sitten und Ge 
danken, wie an religiöfem Sinn, um Vieles, bei aller Rohheit, 
” Unwiffenheit und eignem Aberglauben, vorangehen. In dieſer 
Hinfiht ftehen fie den antiten Völkern Germaniens, Sarmatiens, 
“ Senthiens näher ald den Hindus. Sie find nur Hirten und 
Feine Aderbauer; ihre Zahl ift nur gering, wird an 600 bis 
1000 Männer angegeben, eine Annahme die nad) genauerer Uns 
terfuchung doc) zu gering erfcheint. 

Die Buddagur find dagegen entfchieden als die erft fpäter 
vom Morden her von Zeit zu Zeit eingewanderten Hindw 
Stämme zu betrachten, weldye die Tudas als die rechtmaͤßi⸗ 
gen Grundherren des Bodens refpectiren, aber diefelden an 
Eultur und Bildung weit überragen, wie fie ihnen auch an Zahl 
(an 10,000) 365) überlegen find. Sie find die Agriculteren, die 
Pächter, die Gewerbtreibenden, und theilen fich wiederum in meh⸗ 
rere, etwa 8 Tribus, welche, wenig von einander unterfchieden, alle 
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dem Sivacultus mehr oder weniger ergeben find. Ihr Werhält: 
niß ald Eingewanderte zu den einhbeimifchen Gebirgs— 
ſtaͤmmen ift, da diefe Einwanderung auf friedlihem Wege und 
erft feit fürzeren Zeiten geſchah, in Beziehung auf die dadurch 
entftandenen gegenwärtigen Zuftände des Hochlandes der 
Nila Giri höchft lehrreich, und auch für andere Gegenden Hins 
doftans erläuternd. 

Zwifchen diefen zerftreut leben zwei andere Tribus, die Ko: 
hata oder Sohata, von weit geringerer Zahl, auf Bergkuppen 
der hoͤchſten Mila Giri in ihren Armlichen Dorffchaften durch 
das ganze Land zerftreut, in allem nur auf ein paar taufend 
Manner gefchägt, eben fo abweichend von allen Hindus und ohne 
Gaftenwefen, ‚aber von den Tudas darin völlig verfchieden, daß 
fie Ackerbauer find, Schmiede und Kuhfchlachter, woher auch ihr 
Mame Die vierte Völkerfchaft, die Kurumbar, noch mins 
der zahlreich, wol nur aus taufend Männern befitehend, wohnen 
nicht mehr wie die Tudas und Kohatas auf den Plateauhoͤhen, 
fondern nur an den Gehängen und Abfällen des Gebirgslandes, 
in den ungefundeften Regionen des Berg: und Waldlan: 
tes; fie find ein rohes, uncivilifirtes, zigeunerartig lebendes Voͤl— 
tergefchlecht, bebauen hie und da den Boden, aber ohne den Pflug 
zu fennen, benugen die Waldfräuter, deren officinelle Kräfte fie 
mehr als andere kennen, und ftehen in dem Ruf der Zauberei 
und Magie, weshalb fie von den Buddagur gefürchtet und 
gehaßt find. Sie find weniger von ähnlichen Tribus anderer 
Theile des Berglandes von Malabar und Dekan verfchieden (f. 
ob. S. 761, 768, 925 u. f.). 

Dieß find die fogenannten vier verſchiedenen Elaffen 
der Nila Giris Bewohner, zu denen nody eine fünfte, die 
Erular (Eriligaru bei Fr. Buhanan) hinzufommt, die 
noch minder zahlreich, aber nur in der Zone des unterften 
Waldſaumes, als eine verachtete Caſte im roheften, fchmusigften 
Suftande vegetirt, und nicht mehr zu den Gebirgsbewohnern ges 
rechnet werden fann, obwol fie mit ihnen in mancherlei Beruͤh— 
rung fommt. 

l. Die Erular (Eriligaru bei Fr. Buhanan, 
Irrelurs bei Young, Yirrelurs bei J. Hough)%), 


- «e) H. Harkness Descript. p. 28; Dr. S. Young Account I. c. p. 
47; Fr, Buchanan Journ. T. l. p. 167, il. 247; J. Hough Let- 
ters l. e. p. 108. | 
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um von den unterften Anwohnern zu beginnen, haben ihren 
Namen, der fo viel ald Barbaren bedeutet (von Erul 
im Tamuliſchen, d. h. Dunkelheit) von den Nachbarn 
erhalten. Sie find nicht blos dicht am Fuß der Nila Giri, 
fondern auch weiter durd) das Maifoores Bergland verbreis 
tet, wo wir die Machrichten, welche Fr. Buchanan rea 
‚ ihnen einfammelte, ſchon oben angegeben haben. Nach ibm fol 
fen fie fich ſelbſt Cat’ Chenfu nennen und Tamuliſch fpre 
hen. Die am Fuße der Nila Giri wohnenden fchägt H. 
Harkneß auf feine 1000 Mann, und unterfcheidet darunter 
zwei Elaffen: die Urali, d. h. die Häuptlinge, und Kurutali, 
das gemeine Volt. Einigen Hütten und Haufen diefes Wolkes 
begegnete Harkneg 37) am Mordoftrande der Nila Giri, 
um den Fuß des Rangaſwami-Piks (5,581 F. Par. üs, 
d. M.), um deſſen Tempelhöhe fie fih in der Tiefe bie und du 
angebaut haben. Um die Hütten ihres elenden Dorfes fand er 
fie in ihrem erniedrigteften, ärmften, verfuntenften Zuftande, Das 
Haar bei Männern und Weibern phantaftifh aufgebunden, mit 
geflochtenem Stroh, davon fie auch Halsbänder, Ohrringe, Ninge 
am Handgelenfe tragen, und allerlei Ornamente mit tlappernden 
Nuͤſſen, die fie im Tacte beim Tanz und Springen fchättelten, 
fonft aber faft nacdt gingen. Sie brachten ihrer Ackergoͤttin, bie 
fie Mähri nennen, ein Opfer vor ihrem Tempel, zwei roben 
Steinen die fie Mofhani und Konadi Mari nennen, Be 
aber der Mohri or fon, im Innern des Tempels, untergeords 
net find. Ihr Dorf war noch eins der wohlhabenden, wo ein 
eigener Begrabnißplag, etwas Kornland, aber fehr forglofer Art, 
einige Erbfenfelder, auch Bananen, Sack, Drangen, Yimonen in 
balbverwildertem Zuftande wuchſen. Nicht felten trifft fie das 
2008 der Hungersnoth, wo ihre Familien dann in den Wäldern 
umberirren und ihren Tod finden, da ihnen fonft aller Beiftand 
fehlt. Sie leben in feiner gefchloflenen Ehe, ihnen allein unter 
allen dortigen Völker Tribus foll es feinen” Schaden thun, daß 
fie in der Region der Fieberzone fchlafen, und überhaupt ganz da 
wohnen; denn nur diefe Strede ift ihnen zum Auffchlagen ihrer 
Hütten uͤbrig geblieben. Freilid) find fie in jeder Hinſicht cin 
verkuͤmmertes Geſchlecht. 

Dieſe Erular, ſagt Dr. Young, beten Rangaſwami 
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|, an bdeflen Fuße fie haufen; fie dienten Harkneß ale Fühs 
„ deffen Gipfel zu erflimmen, weldyer weithin das oͤſtlich anlies 
nde Tiefland uͤberſchaut. Auh am Fuße des Berges in der 
orfnähe ift ein Rangafwamißd) Heiligthbum; es ift aber 
n Tempel, wie fich aus näherem Befuche ergab, fondern nur 
zgeweihter Wald, der aus Alluvialboden üppig emporfchoß. 
vie beiden ErularsFührer nannten fich Prieſtergehilfen des 
doles auf der Felshöhe, zu dem fie für die Pilger Waſſer hins 
ıftragen, deilen Heiligthum fie in Ordnung halten, von Gras 
nd Geftripp faubern. Aber bei Erreichung der Kegelfpise zeigte 
ch nichts, als eine einfame Felsklippe, mit ein paar Höhlungen, 
ı deren Echns bei Feften brennende Lampen geftellt werden, die 
eit hinein in die ebene Pandfchaft leuchten. Diefe werden von 
en Pilgern, welche das Licht Herauflockt, reichlih mit Butter 
Bhee) genährt. Diefe Feier beginnt jedesinal mit dem Sonn— 
bend des Monates Badra (Auguft und September). Viele, 
Yilger aus dem ebenen Sande fommen herauf, opfern Blumen, 
:rüchte, Betel, Butter, kleine Geldftüce und anderes, was den 
rular uͤberlaſſen bleibt, die dafür die Lampen fpeifen; fehr 
iele Bettler, die nah Almofen gehen, finden fich hierbei ein. 
Der Europäifche Beobachter fand fich hier in feinen Erwartuns 
en getäufcht. Doch ift es wol fehr wahrfcheinlich, daß eben diefe 
Pifgerftation Rangafwami feit Jahrhunderten fehr viele Ans 
iedler aus dem Tieflande nach dem Nila Giri geführt hat, 
ınd daß zumal die einwandernden Stämme der Buds 
yagaer diefe Straße zogen, denen die Lampe des Deotas 
Rangafwami längft ſchon geleuchtet haben mochte, che ihre 
größere, gezwungene Emigration aus dem Tieflande, durd) 
iprannendrud, fie ganz zu Bergbewohnern machte. 

I. Die Kurumbar (Mullacoormburs bei Young) ®), 
wie fie fich felbft nennen (8. h. die eignen Willen haben, 
nah Harfnef) werden im Gefpräd bei ihren Nachbarn ſtets 
mit dem Namen Mullu:Curumbor bezeichnet, ein Uecbels 
name (Mallu, d.h. Dorn oder Stachel). Die Tudas, wel 
che die Erular durchaus nicht als Nila Giris Bewohner gelten 
laffen, erfennen doc) diefe als folche an, und nennen fie Curbs 


**) H. Harkness Deser. p. 91. | °®) Dr. S. Young Account.c. 
Bi: 46; — Hough Letters p. 108—110; H. Harkness Descript. p. 
128 — 132. 
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(von Thal oder Schlucht) d. i. die Schluhtbemohner, 
die ihnen als den Höhenbewohnern gewille Dienfte zu lei— 
ften verpflichtet find. Diefe Kurumbar mögen daher wol gleich 
einheimifch wie die Tudas in den Mila Giri zu nennen fern, 
doch fleigen fie nirgends zu den größern Höhen hinauf, und ni: 
bern fich der Art anderer Hindu » Tribus der niedrigften Caſten, 
von denen fihon früher in Malabar die Rede war. Doch find 
fie gänzlich von den Erular verfchieden, die noch in innigem Ber: 
kehr mit den Hindus der Plainen ftehen, weil fie auf deren Mär: 
ten ihre ärmlichen Waaren abzufegen fuchen, was aber die Ku: 
rumbar nie thun, welche dagegen in manchberlei Verbindung 
mit den Bergbewohnern, den Tudas, ftehen, von denen fie auch 
manches angenommen. Ihre Sprache ift ein Gemiſch ron 
Tamul, Carnataca und Malayala, mit einem ftarfen Zufag der 
Qudafprache; bei ihnen find einige Hindugebräuche eingchäbet. 
Sie find ebenfalls fehr uncivilifirt, in allen Lebenskuͤnſten unge 
wandt geblieben; fie fennen den Pflug nicht. Wie die Erulat 
bebauen auch fie Kleine Felder mit geringen Kornarten, als Hirſe, 
Bananen, verfchiedenen Obftarten, Wurzelwerf, fammeln Honis, 
Weihrauch und anderes, und verfehen mit diefen Dingen die Be— 
wohner der Höhen und die Reifenden. Ihren Weihraub, Som: 
baranp, erhalten fie aus einem Milchfafte, den fie einem Baume, 
Dupa genannt, abzapfen. Bei allem leberfluß, den ihre Re— 
gion an Lebensmitteln darbieten fünnte, fird die Kurumbar 
noch wahre Wilde, ohne alle Sorge für die Zukunft, und merden 
deshalb häufig die Beute des Hungertodes, wenn fie nicht von 
ihren Nachbartribus gerettet werden. Die Kurumbar find 
Hein von Geftalt, elend, fhwarzbraun von Farbe, ihr Kopf mit 
diinnem Haar kraͤnklich bewachfen, fie haben Eleine, immer ent; 
zundete, triefende Augen, find dickleibig, und fiets fließt ihnen | 
Speichel aus dem Munde; eben fo die Weiber und die Kinder, | 
Wild, wie die Erular, find fie eben fo geziert mit Strobernamen 
ten, ihre einzige zierliche Kunft; ihre Dörfer find elende Hütten 
aus Baumzweigen mit Gras gededft, noch elender als bie ker 
Erular; viele Einrichtungen bei beiden Tribus gleichen fi. Be 
fondere Heirathsgebräuche und fürmliche Che fehlen ihnen; exit 
wenn fie eine Zeitlang in Gemeinfchaft gelebt haben, feiern fie | 
in Gegenwart der Freunde eine Ceremonie, zum Zeichen, daß ik | 
lebenslang vereint bleiberr wollen. Mann und Weib fegen Ro 
beifammen, und Iaffen ſich Wafler über die Köpfe gießen, eim 
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Art Ablution, vielleicht das erfte Wafchen in ihrem Leben, wor⸗ 
af fie neue Kleider anziehen, zum Schmaus und Tanze eilen. 

Schr merkwürdig, fagt Harkneß, war ihm der tiefe Res 
pect, den die Kurumbar den Tudas bezeugen, wie nur ein 
Bafall feinem Lehnsherrn; auch nennen fie diefelben nie bei dem 
Namen, fondern ftetö mit den Titeln Kutan oder Pade, d. 
. Herr, Gebieter. Ihre Anfiedlung am Rande des Ges 
sirgslandes in mittler Berghöhe, und zumal an Schluchten und 
Thälern, aus denen die Bergwaſſer hervortreten, die hier oder 
yabin nach der Tiefe dirigiert» werden fönnen, giebt ihnen einen 
Sinfluß auf die mehr unterhalb Wohnenden am Fuße der Berge 
n den Moyars und Bhovani »Ihälern, deren ganzer Wohlſtand 
nn der Qulturebene von der Irrigation abhängig iſt. Dieſe ber 
nüben fi) daher auf mancherlei Weife um das Wohlwollen der 
Rurumbar; viele der Ebenenbewohner halten fie fogar mit 
ibernatuͤrlichen Kräften begabt, die Krankheiten bannen, bezaus 
ern können, Magie verftehen. Sie rufen fie daher bei Krank 
yeiten und in andern Möthen zu Hilfe, was die Buddagur, 
velche jedoch denfelben Wahn von ihnen begen, nicht thun, fons 
yern, wo fie £önnen, fie lieber todt fehlagen, da fie ihnen alles 
Hebel zufchreiben was ihnen gefchieht. Ob diefer Wahn daher 
ommt, daß die Kurumbar in dem Fieberclima, das allen An: 
dern den Tod bringt, aushalten fünnen, freilich jämmerlich genug 
auf Koften der Degeneration ihres ganzen Tribus; oder ob ihre 
zackte Wildheit und feltfames, fhmusiges, triefiges Ausfehen das 
‚u die Veranlaſſung gab, oder ihre Kenntniß der Heilfräfte ges 
viſſer Arzneifräuter ihrer Alpenhöhen, bleibt dahin geftellt. Die 
Buddager fchreiben ihrer Bosheit, nur die Giftfräuter anzu⸗ 
venden, alle Kranfheiten zu, die fie treffen; eine der ärgften, die 
Poren’), glauben die Kurumbar feloft, wäre das Werk eis 
zer eignen dämonifchen Göttin, welche zuweilen damit ganze Dörs 
er ausrotte. Der Wahn ift allgemein, daß die Kurumbar 
andern, denen fie Böfes wollten, fogleich das Uebel in den Ma; 
jyen brächten; Unterleibstranfheiten 7), bemerkt Dr. Young, find 
die heftigften Plagen hiefiger Bewohner, zumal der Buddager, 
deren Nahrungsweife von fehlechten Kornarten ihnen heftige Kos 
ifen erzeugt. —. 





ro) H. Harkness Deser. p. 115. 1) Dr. Yonng Account p. 60; 
J. Hough Letters p. 97. — — 
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IM Die Kohata oder Gohata (d. i. die Kuhſchlach 

ter, von Go die Kuh und hata ſchlachten; Eottars ki 
Young, Kothurs bei J. Hough) 37%), bei den Tudas mer 
den fir Cuvs genannt, d. h. Handwerker, oder Kunſtleute, 
weil fie in allerlei Gewerben ihnen weit voranftehben. Dicfes 
feltfame Bolf, nur ein paar Taufend in allem, nach Harknefß, 
(Gough lernte nur 5 ihrer Dörfer, mit 188 Wohnhaͤuſern und 
etwa 500 Bewohnern kennen), ift auch außerhalb feiner Dorf; 
ſchaften durdy das ganze hohe Bergland zerftreut, daher cs tw 
felöft viele Kohata Giri, oder von ihnen bebaute Berghöhen 
giebt. Sie find unftreitig ein dem Berglande urfpränglich frem: 
des Gefihlecht, das aber eben fo abweichend von den Bergbemeb- 
nern, wie von den Hindu des Tieflandes ift, deren Caſten es 
nicht Eennt. Leber ihr Herfommen find fie unwiflend; ihrer Ge: 
ftalt nach vergleicht fie Hough mit den Ehufler, oder der 
Caſte der Pederbereiter der Hindus, doch find fie nicht blos 
Gerber, wie dicfe, ——— auch Schmiede in Erz, Eiſen, 
Silber, Holzarbeiter, Töpfer, tragen Palankine, aber 
keine Laften, geben ſich nicht als Handlanger zum Häuferbau ber, 
oder zu andern Gefchäften diefer Art. Sie bauen den Ader, 
und find die Mufifanten des Berglandes; das Horn, eine 
Art Pfeife, ein Tamtam, find ihre Inſtrumente, ihre Muſit fi 
. nicht fo Harmonifch wie ihr Gefang und Tanz, die etwas leben: 
diges und zartes haben follen, wodurch fie bei allen Feſten auf 
‚den Höhen unentbehrlich geworden find. Sie find von Geſtalt 
mitunter von Eräftigem Schlage, aber die meiften zerftören ſich 
durch den Gebrauch des Opiums, davon fie regelmäßig ein paar 
Mahlzeiten am Tage halten, und 90 bis 100 Körner zu füch zu 
nehmen im Stande find. Ihre Dörfer unterfcheiden ſich nur 
wenig von denen der Buddagur, von denen fie überhaupt vier 
les angenommen haben, wie den Pflug, die Kfeidung, den Tun 
ban, allerlei Ornamente u. dgl. Ihre Sprache iſt ein verdorbe⸗ 
nes Canarefe mit Tamul gemifcht, und mit verweichlichter Aus 
fpradye. Sie find durch alle 4 Naads des Hochlandes vertheilt; 
ihre Hütten find beffer gebaut als die der Buddagur, und fehr 
mahlerifch gelegen, aber im Innern fehr unrein. Sie £heilen fid 
in 2 Claffen, aus der einen wird ihr Priefter und ihr Oberhaupt 





2'3) Dr. Young Account I. c. 46; J. Hough us 101 
—108; H. Harkness Descr. p. 50, 73—8l. e 
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enommen, die nur dadurch fih von den übrigen unterfcheiden, 
aß fie feinen Aderbau treiben dürfen; im übrigen find beide 
laſſen nicht fehr verfchieden. Gerfte und mehrere Kornarten 
nachen ihre Hauptnahrung aus, Fleifch ift aber ihre Lieblings— 
peife, felbft von dein Aas, das der wilde Hund, der Jakal oder 
er Tiger etwa übrig ließ. Sie ziehen ftetd den Zügen der Bans 
arras über die Bergpäffe nach, weil fie leicht berechnen fünnen, 
aß einige der Laftochfen fallen werden, über die fie dann wie 
ie Geier herfallen, da der Transport fi) wegen der einzelnen 
Sefallenen nicht aufhalten kann. Sie wohnen flets den Todtens 
eiern der Tudas dei, deren Opfer vorzüglich im Schlachten ih— 
er fhönften Büffel beftehen, wobei fie das Gefchäft des Toͤdtens 
nd Ablederns vollziehen, und ihnen ftets die Gerippe überlaffen 
leiben. Mur wenn ihnen fein fremdes Vieh fällt, fchlachten fie 
hre eigenen Heerden. Lederbereitung und Federhandel 
ach dem Tieflande giebt ihnen Wohlftand, denn die Büffelhäute 
er Nila Giri Heerden geben das befie Sohlenleder, und dienen zu 
en beiten Sattlerarbeiten in ganz Sindoftan. Die Kohata 
anen ferner viel Senffaamen, von dem fie einen ftarfen Ab: 
ı8 nad der Ebene haben. Auch für Eiſen, das ihre Schmiede 
ewinnen, und welches durch feine Hämmerbarfeit fehr viele Vor⸗ 
ige vor dem Maißoore sEifen hat, taufchen fie viele Bedärfniffe 
in, zumal auch Häute von den Buddagur und Tudas. Die 
Schmiede nehmen unter ihren Künftlern den erften Rang 
n, und ſchmieden an gewiſſen Fefttagen, bei Vollmond, in ihs 
er Tempelhalle, wo fle ſich' dann eine eigne Eſſe anlegen, Jeder, 
ı Ehren der Goͤtter, ein kleines Ornament, der Eifenfchinied wie 
er Silbers und der Goldfchmied, um diefe für das nächte Jahr 
nädig zu flimmen. Nur die Weiber arbeiten bei ihnen das 
‚Öpfergefhirrz die Männer find öfter auh Zimmerleute; 
orbflehter find Männer und Weiber. Ihre Künfte und 
sewerbe fcheinen nur gemwiffen Familien erblich anzugehören, 
ie bei den Aegyptiſchen Ständen, und nur die Weiber von ges 
ifen Familien z. B. find die Töpferinnen;z fie bringen 
en fo wie die Schmiede ihre Gefchirre dem Tempel dar. Pos 
»gamie ift bei ihnen nicht, aber die Scheidung der Ehen leicht, 
r Ehebruch häufig. Sie verbrennen ihre Todten wie ihre Nach— 
ın, laſſen aber eine Anzahl Leichen erft fi) häufen, bevor fie 
n großes Todtenfeft feiern, mobei fie ihre Opfer bringen. Da 
zu ihrer Agricultur auch viel Kühe gemeiner Art und Buͤf— 
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felkuͤhe halten, fo iſt es fehr auffallend, daß fie diefelben niemals 
melfen, durchaus Feine Milchfpeife genießen, welche doch die Haupt⸗ 
nahrung der Tudas ausmacht, und felbft die Butter (Ghee), wenn 
fie derfelben bedürfen, von ihren Nachbarn faufen. Mur ihr 
Priefter, fügt 3. Hough, melft zuweilen zu einer gewiſſen Cere⸗ 
monie einige Kühe, deren Milch er dann an die Glieder der zur 
gehörigen Familie vertheilt; fonft aber gefchicht dies nie, und bie 
Kühe werden natürlich bei diefer Feier ganz unbändig und oft 
wie wüthend. In jedem ihrer Kohata Giri oder Bergdörfer 
haben fie zwei heilige Hütten, roh aufgeführt, nur mit Gras 
bedeckt, an einer Seite offen und mit einer Steinmauer umge 
‚ben. Eine derfejben ift ihrem Gotte Camataraya gemeibt, bie 
andere der Sacli, der Göttin. J. Hough?73) nennt jenen 
Goͤtzen Kumbutaroyen, die Sali Kummautaraven, 
und bemerkt, der erfte Name fen der eines hohen Berges bei Sit 
timungal, nahe den Molofolbergen, dies fen vielleicht ein 
Fingerzeig, woher fie in die Mila Giri einwanderten. 
Beide Tempelhütten find ohne Idol, nur an einem Pfoften 
fcheint ein Silberbleh das Palladium des Tempels vorzuftellen, 
deffen Vorſtand an den Indiſchen Goͤtzen der Architerten erin⸗ 
nert. Hierin werden die Gelübde gebracht, und vom Neumond 
bis zum Vollmond das Jahresfeft im Märzmonat, 15 Tage 
vor dem Anfange der neuen Saatzeit, gefeiert. Die Opfer beſte⸗ 
hen gewöhnlich in Kleinen Geldftüden, mit denen aus dem Tief 
lande einiges Korn, Zucker und anderes eingefauft wird. Mit 
Profternationen werden diefe Gaben vor den Tempel gebracht, 
und unter die priefterlichen Familien vertheilt, deren daraus be 
reitete Speifen, unter mancherlei Geremonien, an die Dorfbewoh⸗ 
ner, aber auch an fremde Kohata, die eben gegenmärtig find, 
vertheilt werden, unter Gebeten an die Götter auch für das fol 
gende Jahr gnädig zu feyn. Am Abend befchließt ein großes 
Feuer mit Tanz bis zur Mitternacht das Feſt. Mehrere Feſt⸗ 
tage folgen diefem bis zum abnehmenden Monde, während mel: 
cher jede Arbeit ruht, nur am Vollmond vollbringen die Schmiede 
im Tempel ihe Schmicdeopfer. 

IV, Die Buddagur (Buddafar oder Vaddakar, 
zufammengesogen Burgher bei Harkneß) ’Y. Diefen Na 


»73) J, Hough Letters p. 106. ’4) Dr. 8. Young Accnunt p. 
42, J. Hougb Letters p. 87°—101; H. Harkness Description p. 
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n leitet man ab von Vadaku, der Norden, weil fie von 
er eingewandert feyn follen, alfo die Nord Anfömmlinge 
> Zudas nennen fie Marves, was fo viel als Agriculs 
en bezeichnet. Sie find von Hindurase, und ficher erft 
nicht vielen Generationen aus ihrer Heimath emigrirt, um 
ı Druck ihrer früheren Gebieter zu entgehen. Im neugewonnes 
ı Afyl vermehrten fie ſich zehnfach gegen die Zahl feiner Abos 
ner, bis zu 10,000 fagt Harfneß (nad der Zählung die 
Hough mittheilt, waren es nur 5147, die in 1651 Häufern | 
ich 35 Dörfer vertheilt Icbten). Sie wurden bier als die civi- 
eteften auch zu den wohlhabendften und zahlreichften Gebirgss 
ms. 

Diefe Buddagur erkennen die Tudas als die eigentlichen 
rren und Grundbefißer des Bodens der Nila Giri in den 
ce Naads an, durch welche fie fi nur als Coloniſten verbrei: 
haben, und überall jenen dafür Dienfte oder Zahlungen, wenn 
h nur fehr mäßige, leiften. Diefe Abgabe ift nicht nach Aek— 
n beftimmt, die ihnen zugetheilt wurden, fondern nach fo und 
viel Pandichaft, die um fo cher nur nad) dem Augenmaaße, 
ae genauere Gränze, als die der Ueberblick felbft darbot, einft 
ı den Tudas und von ihrem weitläuftigen Bodenbefiß abges 
ten ward, da die Zahl ihrer Familien fo Klein, ihre Land aber 
it größer ald das Bedürfniß des Befiges für ihre Heerden war. 
n neu Gingewanderten mußte dagegen jeder Ader Yandes von 
Ken Werthe fenn, fie nahmen von den Tudas Familien diefen 
er jenen Diftrict, fo weit der Umblick des Auges reichte, unter 
ı verfihiedenften Bedingungen an, und zwangen dem Boden _ 
uen Ertrag ab. Jedes BuddagursDorf zahlt daher noch heute 
: Qudafamilie, in deren Territorium e8 liegt, acht Maaß (je: 
3 zu 2 Quarter oder Viertel) von jeder Kornart auf jedem 
ferfelde, außerdem aber noch den jährlichen und gelegentlichen 
sitrag zu den heiligen Iempelbezirfen, Tirsirzis der Tudas. 

Die Buddagur find fehmächtiger von Geftalt, Eleiner und 
farbiger ald die Tudas; ihre Gefichtsbildung ift ohne allen 
isdruck, ohne Frifche und Leben, ihre Männer ohne alle Ener: 
„ welches alles die Tudas fo fehr auszeichnet. Sie tragen ei: 
n Zurban oder ein Tuch um den Kopf gebunden, find in der 
rigen Tracht den Tudas nicht unähnlich, aber weniger gracids, 
eiſt lumpig und ſchmutzig; fie punctiren fih auch die Haut im 
aden und um die Arme wie fie; Männer und Weiber tragen 
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wie fie diefelben Ornamente von Ohr: und Fingerringen, auch 
an Zehen, Nafe und Arm, zumal fegtere öfter von gemaltiger 
Schere. Diefer dußeren Uebereinftimmungen ungeachtet ift der 
größte Unterfchied zwifchen dem freien, offenen, männlichen Inda 
und dem fchlauen, mißtrauifchen, feigen, gewandten Buddagur 
mit der ungefelligen, habfüchtigen, doppelzüungigen Mahratta- Falſch⸗ 
heit und der Feigheit, die ihn gleich auf den erften Blick als ci 
nen wahren Hinducharacter in jeder Hinficht erkennen laffen, wozu 
auch bei ihm die häufige Entnervung und frühzeitige Schwaͤchung 
"durch den übermäßigen Gebrauch des Opiums fommt. Die Ber 
ber werden dadurch frühzeitig alt und ungemein haͤßlich; im 
Haufe haben fie mehr die Stellung einer Sclavin wie die ciner 
Familienmutter, wie dies legtere dagegen bei den Tudas wirklich 
der Fall ift. Die Buddagur » Männer gleichen am meiften ven 
Caſten der durch Maißoore verbreiteten ultivatoren des Landes. 
Sie fichen mit den Tudas im beften Einverftändni und erfen: 
nen deren Superiorität als die Grundherren velltem: 
men an, die Tuda dagegen achten die höhere Civilifation 
und die geregeltere häusliche Wirthfchaft der Buddagur, die fie 
aber um feinen Preis auch nur für das Eleinfte Opfer ihrer na: 
türlichen Freiheit und ihres durch Berg und Thal nomabifiren- 
den Lebens erfaufen möchten. 

Schon 3. Hough fagte, diefe Buddagur fenen die einzigen 
Bewohner der Mila Giri, die eine Sage von ihrer Herkunft de 
fäßen; er führt aber zwei ganz verfchiedene derfelsen an. Ber 
400 jahren ſeyen ihre Borfahren vom Malufol, einer Ber» 
kette, an hundert Meilen weit in &.D. von Maißoore, auf Ein 
ladung der PoligarsChefs, welche die Tudas des Gebirgslandıs 
gern hätten verdrängen und vertilgen wollen, hier eingijogen. 
Diefe Erzählung wird aber durch das befreundete Verdhaͤltniß, in 
dem fie mit den Tudas ftehen, fehr unmwahrjcheinlich, und iſt mel 
nur erdacht, um die wahre Urfache ihrer mehr feigen Auswande— 
rung als Flüchtlinge zu befchönigen. Andere fagen nämlich, fe 

ſeyen aus jener Heimath durch die Graufamkeit ihrer Chefs ver: 
trieben; und für ihre MaißooresHeimath im Norden fpricht einiger: 
maaßen ihr Name, der Nord: Anfömmlinge, wieder Umſtand, 
daß fie gegenwärtig noch zuweilen fich mit Weibern von dort ber 
verheirathen, daß ihnen der durch Maißoore weitverbreitete Cul- 
tus der Rangaſwami (fwami, d. i. Steintempel oder Fels, 
alfo Stein, Fels, Berg, dem Gösen Ranja oder Nunja 3 


Die Nilgherry ⸗Voͤlker; die Buddagur. 1025 


veiht), deſſen Hoher Kegel am N.D.sEnde der Nila Giri an der 
Straßenlinie ihrer Einwanderung liegt, ebenfalls angehört, und 
‚aß fie dem höchften Gipfel der Nila Giri, dem Dodabettas 
Dit, ebenfalls den Namen des Rangaſwami Kovil beiles 
en, d. h. der Tempelberg des Ranga. Diefe Einwanderung der 
yanzen Male des angefiedelten Volks, das unter dem gemeinfas 

nen Namen der Nord: Anktömmlinge zufammengefaßt wird, 
heint auch durh Harkneß Unterfuchungen fi) außer Zweifel 
u ftellen. Denn obwol in 8 verfchiedene caftenartige Tribus ges 
heilt, die fi) jedoch wenig als nur ihren Gewerben nad) unters 
cheiden, haben fie bei vielen befondern Gebräuchen doch im Alls 
jemeinen die des Shivadienftes und der Garnatacas Sprache mit 
twas Tuda⸗Sprache gemifcht. Die geringeren ihrer Tribus find 
die Agricultoren und die Weber, die Toriahs (Torayen 
». Hough), die aber nur grobes Sacktuch arbeiten; zwei diefer 
Tribus, die Wodiar (Odyfari bei Hough) und Cingavants _ 
Cinguaits b. Hough) tragen den Cingam. Diefe und zwei 
verfioßene Brahmanencaften, die Karafar und Arrwas (Aus 
ruvurs bei Hough), welche noch den Brahmanengärtel tragen 
und gelegentlih wie die Cingamträger bei ihrem durch Partieus - 
‚argötter fehr gemifchten Eultus den Ceremoniendienft verrichten, 
ind unftreitig mit ihnen zugleidy ausgewandert oder doch nachges 
sogen, als diefe den Weg in ein neues fo treffliches Afyl anges 
bahnt fanden, wo fie von den wohlwollenden friedlihen Tudas 
fo patriarchalifch aufgenommen wurden, obwol diefe fehr fern das 
son blicben, fich mit diefer von ihnen abhängigen neuen Colonis 
jation auf irgend eine Weife zu vermifchen. Harkneß hörte, 
dieſe Emigration reihe fechs Generationen zurüd und habe 
während der Anarchie mit dem Sturze des Vijanagara s Meiches 
n Dekan (ſ. 06. ©. 633 u. f.) flattgefunden. Dies wuͤrde feit 
dem fechszehnten Jahrhundert gefchehen feyn. Sie wären einem 
Tprannen entflohen, der ihnen aus nicderer Caſte vorgefegt war 
und der ihre Töchter verfolgte. Sie famen daher in Moth und 
Berwirrung als Flüchtlinge an, und mußten fich den Anforder 
rungen der andern Bergtribus fügen, die vor ihnen fihon in den 
Nila Giri anfäffig waren. Ihre höhere Eivilifation, die mans 
nichfachen Künfte und Kenntniſſe, die fie mitbrachten, machten 
ie bald den rohern Berg; Tribus willtommen und unentbehrlich, 
Zwiſchen Einheimifhen und Fremdlingen bildeten fich Ueberein— 
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fommen, die gegenfeltig durch ihre Götter fanctionirt zu fürmli- 
chen Verträgen wurden, bis heute, und nicht nur in Abgaben 
gegen die Menfchen, fontern auch an deren Götter und Tempel 
beftehen, die fie ſelbſt keineswegs verehren, wie z. B. an die hei: 
figen Tempelhaine Teriri der Tudas, an die Gögen der Ko: 
hata, ja felbft an die Suatengöttin der Kurumbar, die ihnen 
doch fo verhaßt find. Von bdiefen Tribus werden dagegen auch 
ihren mit eingeführten Particulargögen wiederum gewiſſe unbe 
deutende Gaben als Opfer gebracht, nur von den Tudas nicht, 
welche diefelden ihrer höheren Würde gemäß verachteten. Das 
Hauptidol, welches die Flüchtlinge mit aus ihrem Tieflende auf 
die Höhe brachten, wird Hetty genannt, eine Sacti ober weib: 
fihe ESchuggöttin, welche eine Perfonification der Hindufrauen 
ſeyn ſoll, die ſich als Suttis auf den Scheiterhaufen beim Tode 
“ihrer Männer verbrannten, jene befannte Sitte, welche aber nich 
mit zum‘ Hochlande gewandert if. Aber nah J. Ho ugh haben 
fie auth einen Goͤtzen Hettysdu, dem die Hauptanbetung zu 
Theil wird, der als ein alter Mann gilt, welcher vor taufend 
Jahren gelebt haben foll, deſſen Weib, eben fo alt, jene Sacti 
fen. Nach ihnen tituliren fich alle Greife der Buddagur: Hetty— 
pagali, und die alten Weiber Hettysmagali. Die Bub: 
dagur haben in ihren verfchiedenen Dörfern 11 folder Hetty⸗ 
Tempel, deren Zahl aber nicht zunimmt, da die Eitte des Der 
brennens abnahm; in ihnen feiern fie jährliche Fefle im Februar _ 
oder December. Diefer Hetty-du foll ihnen Gefundbeit ver 
leihen; in feiner Tempelhätte ift fein Idol, wol aber brennt ibm 
darin ein ewiges Licht; jährlich bringen fie ihm als Opfergabe 
ein neues Gewand, welches zwifchen den Kurumbar und denen, 
die die Lampe beforgen, getheilt wird. Neben diefen haben fie 
den Heriah der Shiva oder Sivaiten zu ihrem Loralgögen ein 
zelner Gemeinden, dem fie ohne Priefter feine Opfer darbringen. 
Dies foll der Göge fern, der fie zu den Mila Giri führte; fie 
nennen ihn. auch Hercars Du (Du, wol Deo, Deota), und 
haben einen alten Spiegel und eine Metallfchaale, die fie ans 
ihrer Heimath bei der Cinwanderung Anitbrachten, welche jährlich 
einmal aus den Kaften, der fie forgfältig verwahrt, genommen, 
gereinigt und aufgeftellt wird, während man umher bei Schmau—⸗ 
ferei ein Feſt feiert. Die Wächter diefer Reliquien werden ven 
den Buddagur-Dörfern init Korn verichen. 
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Die Bud dagur, deren Gerftenernte Harfneß in der 
rähe von Dim hutty beimohnte, zahlten fogleih, nachdem fie 
as Korn durch ihre Ochfen hatten aus den Achren treten laffen, 
n den heiligen Tempelhain (Tersirzi) der Tudas einen hal; 
en Scheffel für die fegnenden Gebete des Pol-aul odet 
ortigen Tuda⸗Prieſters, ohne welche fie, wie fie meinen, fein Ges 
eihen bei Ihren Ernten, Heerden und Kindern haben würden. 
In die Tudas felbft zahlten fie eben fo viel, wie fie meinten 
us gutem Willen oder Reſpect; desgleichen 5 Scheffel (bushel) 
ach Vertrag an die Kohata, die fie wahrfcheinlich hier bei ihs 
em-&inzuge eben fo wie die Tudas ſchon vorgefunden hatten, 
nd einen halben Scheffel felbft an die Kurumbar, aus 
Tlugheit, wie fie fagten, oder vielmehr aus Furcht, um ſich vor 
hren Zaubereien zu wahren. Bei ihrer flüchtigen erſten Smigras 
ion in die. neuen Bergſitze, die ihnen perfönlichen Schutz ges 
vährten, waren alle ihre Gewerbleute, Handwerker, Wäfcher, Gers 
ver, Holzarbeiter, Schmiede und andere zurücgeblieben; die Kos 
yata und Kurumbar zu folhen Dienften bereitwillig vorzus 
inden, für welche die Grundherren, die Tudas, ſich nicht hinge⸗ 
sen fonnten, mußte den Buddagur ungemein willflommen ſeyn, 
te gingen daher auch mit ihnen beftiimmte Contracte zu folchen 
Dienftleiftungen ein. Jede Buddagurs&emeinde zahlt daher den 
Kuhſchlachtern (Kohata) ihres Diftrictd 80 Maaß Gerfte 
uͤr jeden Pflug Ackerlandes, den Kurumbavs Familien, mit denen 
fie gränzen, 8 Maaß, außerdem noch mancherlei Accidenzien bei 
Todtenfeiern u. ſ. w. Stirbt ein Buddagur ohne Erben, fo fällt 
ogar fein Nachlaß den Kurumbar anheim; und auch diefer Erb; 
sertrag mag ihre Mißtrauen und ihren Haß gegen dies armfelige 
Beſchlecht mit herbeigeführt haben. Unſtreitig 309 die günftige 
Aufnahme der erftän Flüchtlinge in den Mila Giri immer mehr 
Nachzügler verfchiedener Caften herbei, zu denen auch die oben 
genannten Tribus mit dem Cingam- und Eiva  Eultus gehören, 
ber darum hier vorherrfchend wurde, weil auch die Hin du⸗Com— 
mandanten der alten nun verfallenen Bergfeften, wie Nangas 
ſwami, Mullaicota und zwifchen beiden eine Eleinere Feſte 
Atra, die Harkneß ebenfalls in der Mähe von Buddagur; Dr: 
fern befucht hat, fo wie von Gaganaſchiki, dem Sivaismus 
ergeben waren und diefe Einwanderung befchüsten, daher die Als 
teren Hetty und Heriah zu bloßen Hausgögen herabfanfen, 
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die Fluth der Gößen im Gefolge des Siva⸗Cultus aber die 
vorherrfchenden wurden, wie jest Mahadwefar, Mahalinaa, 
Gangamah, Bauvamah und andere, bis auch deren Anfchn 
geftürzt wurde, ald die Mohammedanifchen Eultane von Daiferee 
feit dem XVII. Jahrhundert, und zulegt Hpder Ali und Tippo 
Saib, bier die Herrfcher und Verfolger alles Hinducultus wur: 
den. Der Sturz des Hinduismus machte die Buddagur auf 
ihren Berghöhen aber noch freier als vorher und unabhängiger 
von dem Einfluß der Gewalt der Fleinen benachbarten Najas und 
Poligars aus der Tiefe, ihre Induſtrie und Fleiß machte jie wol: 
babend, zahlreicher, immer unentbehrlicher auf der Höhe, wahren? 
dort die Zahl der Grundherren, der Tudas, nicht gleichmäkis 
gewachfen zu ſeyn fcheint mit der Menge der Eolonijten. Sie 
durch gehoben zahlten fie ihren Zehenten an diefe neuerlich mehr 
nur als eine freie Gabe, nicht mehr als nothwendigen Tribut, 
den Rurumbar würden fie, ohne die Furcht vor ihren Zaubr- 
reien, diefen wol noch weniger bie heute entrichtet haben. 


Da diefe Buddagur fihb nun durch alle vier Naads 
der hohen Nila Giri gleih den Kohata verbreitet haben, denn 
feloft bis Nanja Naad, im Süden dis Mayka Naad, find 
ihre Anfiedlungen gegangen und fogar bis zu den Khunda— 
Bergen ſchon vorgedrungen, und haben auch da einige Dörfer 
angelegt; da fie ferner als die zablreichfien Bewohner auch zu: 
gleich die einzigen find, welche für Zahlung bei Europäern Hand: 
langerdienfte und andere beim Haͤuſerbau, Holsfällen, Gartenbau 
u. f. w. thun, fo find fie in die nächfte Verbindung mit ihnen 
getreten, thuen ihnen unter allen Bergtribus die wichtiaften Dienit- 
leiftungen. Sie find zugleich am empfänglichiten für Verbeſſe— 
rungen, haben den Bau des Englifchen Weisen auf ihren Act: 
fern eingeführt, und ſich unter allen Bergbewohnern bis jest al: 
fein dazu verftanden, ihre Knaben in die von den Briten ana: 
legten Schulen zu ſchickken. Harfneß, der im Orangen: Thale 
durch ein Gewitter von den Hoͤhen verfcheucht, fein Aſyl in dem 
dortigen Schulhaufe nahm, fand dafeldft einen Brabmanen, 
den der Britifche DObereinnehmer aus der benachbarten Ebene du: 
hingeſchickt hatte, um eine Knabenſchule zu halten, Er unterric: 
tete ein Dugend der Buddagur- Knaben in der Karnataca: und 
Tamulfprache; fie zeigten fehr viel Anlagen und — im Schrei: 
» ben und Leſen gute a ia gemacht, 
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Die Buddagur ſind reinlicher als ihre Nachbarn, aber 
och weit ſchmutziger als die Hindus der Ebenen. Ihre Doͤrfer 
aben ordentliche Haͤuſerreihen, die Haͤuſer offene Vorhallen, ge⸗ 
en die Bergabhaͤnge gekehrt; das Licht faͤllt nur durch die Thuͤr 
in, wie bei den meiſten Hinduhuͤtten; in ihrer Mitte iſt der Heerd 
hne Rauchfang, daher zieht der Rauch durch die ganze Huͤtte. 
Der aͤußere Raum um dieſe iſt eine feſtgeſchlagene Tenne zum 
Drefhen und Wurfeln des Korns, mit einer Steinmauer umzos 
en, und eine geößere Gemeinde sTenne, zu gleichem Bedärfniffe, 
egt am Ende jedes Dorfes, wo auch zugleich, wie bei einer 
Reierei, Vorraͤthe von Stroh und anderem Material für die 
Rinterzeit find. Ihr Ackervieh ift Hein und giebt wenig Mil); 
ie halten auch Buͤffelkuͤhe, die reichlich Milch und Butter geben. 
ihre Hofräume für ihre Heerden find weit mehr gegen nächtliche 
leberfaͤlle gefichert, als die der Tudas; fie melfen ihr Vieh, aber 
ur die Männer, die Weiber nicht, weil fie, wie die Tudas, dies 
ls eine Art heiliger Handlung betrachten, welche nur den Män- 
ern vorbehalten bleibt. Am Iage beforgen fie ihre Aecker, ihre 
neerden, gehen auf Tagelohn aus, die Weiber forgen für die 
Sausarbeitz ihre Hauptfefte find Pflüges, Ausfaats und Ernts 
Fefte. Erft am Abend vereint die Familie fich täglich wicder, bei 
m Schein einer. Lampe, die aber als das Zeichen der Gottheit 
erehrt wird; vor ihr fagen fie ihre Gebete her, und bringen auch 
hne den Beiftand von Prieftern, die fih nur bei den Feten 
vervorthun, ihre Opfer. Als einer der angefehenen Männer der 
Buddagur geftorben war, fahe Harkneß, daß man ihm fogleich 
in Stud Geld in den Mund ſteckte. Es wurde darauf eine 
roße Feftverfammlung zur Todtenfeirr aus verfchiedenen Dürs 
ern angefagt, Klageproceffionen wurden um die Bahre des Tod: 
en veranftaltet, wobei fünf Kohata-Mufitanten ihre wilde 
Muſik machten. Eine Buͤffelkuh wurde um den Todten geführt, 
wmolfen und diefem etwas Milch in den Mund gegoffen, dafs 
elbe mit einem Dusend feiner Kühe wiederholt. Als die Pro: 
efion zum Scheiterhaufen aufbrach, um die Leiche dem Feuer 
u übergeben, ward zuvor cin Kalb herbeigeführt, um die Sünde 
3 Todten auf ſich zu nehmen, worauf diefer Suͤndenbock fort 
wjagt wurde, damit ſich dem alfo Entfühnten die Pforten des 
dimmels oͤffneten. Diefes Kalb, fagte man, verfehwinde jedes; 
nal und erfcheine nie wieder, was leicht glaublich. Hierauf folgte 
sie Ceremonie des Verbrennen der Leiche. 
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V. Die Tudas (Totters bei Lefchenanft, Toderies 
bi $r. Hamilton, Todamwur bei Young und Hough) >). 
In den Tamulifchen Sprachen bei ihren Nachbarn werden fie 
Torumwar, d,h. Hirten, genannt, was fie auch find; ſich ſelbſt 
nennen fie aber Tuda, d. h. die Männer, und aud bies iſt 
eine fehr charaeteriftifebe Benennung; denn das find jie im antis 
fen Sinne diefes Wortes in jeder Hinſicht. Sie theilen ſich 
feloft in zwei Abıheilungen;z die erfte, die Peifi oder Te— 
ralli, welche Priefterweihen und Wurden für ganze Gemeinden 
einpfangen dürfen, und die zweite, die Kutas oder Tardag, 
die nur kleineren, religiöfen Ceremonien in ihren eignen Familien 
vorftehen können. Beide, die obere und die untere Claſſe, waren 
bis in die legte Zeit völlig von einander gefchieden und verbeirar 
theten ſich nicht gegenfeitig. Eeit einiger Zeit erft find vermiſchte 
Ehen und daraus Nachkommen entftanden, die man Mufbs 
nennt, d. h. Nachkoͤmmlinge, die einer dritten Claſſe zu 
wachen. 
| Diefe Tudas in ihrer fchönen, männfiden, ungemein fräf; 

‚tigen, ſchlanken Geftaltung haben auf alle, die fie ſahen, den von 
theilhafteften Eindruck gemacht, der noch durch den völligen Ge⸗ 
genfag, in welchem ihr athletifches Gefchlecht gegen den ſchwaͤch⸗ 
lihen Hindu fteht, fehr gehoben werden mußte. Die meiften 
Tudas haben mehr als gemöhnlihe Mannsgröße, alle bis 6 
Fuß Höhe, find fehr gut gebaut, musculös, Kühn und gewandt 
in ihren Bewegungen; ein frifches, offnes Voll, von ganz vers 
ſchiednem Schlage, als alle ihre Hindunachbarn. Ihre Abſtam⸗ 
mung und Herkunft hat fehon manche unbegrändete Hypotheſe 
“erzeugt; denn fie ift weder ihnen felbft, noch der Gefchichte bes 
fannt, und fomit treten fie als Aboriginer, als das merkwuͤr⸗ 
digfte, noch von feinem Hinduismus und Caftengeifte deprimirte, 
von allen Nachbarn und Tropifchen Aftaten ganz verfchiedenars 
tige Urvolf Hindoftans, erfi feit wenigen Jahrzehenden in 
den Annalen der Menfchengefchichte hervor. Ihre Geſichtsbil⸗ 
dung zeigt ein” fchönes, Faufafifches Profil, eine Roͤmernaſe, große, 
volle, fprehende Augen, fhöne Zähne, angenehnte Formen ; ihe 
feines Haupthaar ift bufchig, auf dem ——— getheilt, nach als 
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n Seiten in Locken natuͤrlich abfallend, die einem kuͤnſtlichen 
dutze gleichſehen. Ihr Bart iſt ſchwarz, ſanft, wie derjenige der 
zewohner auch anderer Gegenden Dekans. Ihre Haltung iſt gra— 
itaͤtiſch, aber ihr Geiſt heiter und voll des beſten Humors, ihr 
Zenehmen vollig frei von ſerviler Hinduart; ihre Stimmung fo 
hr zum Feohfinn geneigt, daß fie gern laut lachen und bei ib: 
er Musfelkraft fi diefem fo ſehr uͤberlaſſen, daß man fie oft 
uf der Erde fih wälzen fieht, um fih nur laut auslachen zu 
>nnen. Ihr bufchiges Haar ift ihnen Kopfbedefung und Schug 
enug gegen die Witterung; ihre Glieder find ungemein musku—⸗ 
>86, voll herkulifcher Stärfe. Zwei von ihnen tragen auf den 
Schultern einen ganzen Baum mit Leichtigkeit hinweg, den ſechs 
dindus der Ebene nicht fortbringen könnten. Oft fpielen die Juͤng⸗ 
inge mit ihren riefigen Buͤffeln; 3 bis 4 junge Mänger kimpfen 
nit den wüthendften, ergreifen fie beim Schweif, den Hinterfüs 
en, werfen fie um. Ernſtere Kämpfe find es bei Todtenfeiern, 
vo zwei Athleten jeder ein Horn des mächtigften Büffeld, die da: 
u auserjehben werden, mit der einen Hand faßt, mit der andern 
n die Knorpel ihrer Mafenlöcher greift, und fo die widerftrebenz 
en, oft lange mit ihnen bis aufs Blut kaͤmpfend, zur Schladts 
sank und zum Todtenopfer führte. Mit der größten Leichtigkeit 
pringen und laufen fie über Wieſen und Berge hinweg, und 
chuͤtteln ihe lockiges Haar in dem Winde jedem Wetter zum Trotz. 
Diefe ganze phyfifche Natur ijt fo verfchieden von der aflatifchen, 
nd. zumal der aller benachbarten Hindu, daß fie J. Hough . 
zuf die abentheuerliche Hypotheſe führte, fie wegen ihrer fchönen 
Römer Phpfiognomie, wie wir diefe aus der antiken Plaſtik ken— 
ıen, auch für eine Colonie oder Abkoͤmmlinge der alten nach dem 
Süden Hindoftans ſchiffenden Römer zu halten. Wir möchten 
inter den Malabariichen, noch fo wenig befannten Bergvöltern, 
vol in größerer Mähe ihre einft näher verwandtftiehenden Bruͤ— 
yerftäimme auffuchen (f. Curgs, Mahrattos u. a.), Die Kleiz 
ung verbirgt diefe Schönen Koͤrperformen nicht, ein kurzes Un— 
erkleid, um den Leib faltig,, durch einen Gürtel zufammengehals« 
en, und als Oberklei dein bloßes Laken, mantelartig umgehängt, 
das alle Theile außer dem Kopf bedeckt und die rechte Echulter 
nit dem nacten Arm und den Echenfeln ganz frei laßt, umhuͤllt 
aur beim Sigen alle Iheile des Körpers. Auch um den Kopf 
tragen fie nie das Tuch oder den Turban der Hindusz fie gehen 
baarfuß, haben nie Schuhwerk oder Sandalen, tragen keine Wafle, 
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nur einen Stab in der Hand zur Leitung ihrer Heerden, die ihr 
nen ohne Hirtenhund Folge leiften. 
| Die Weiber, etwas hellfarbiger als ihre Männer, gleichen 
ihnen fonft in Geftalt und Bildung; auf ihr reiches, ſchwarzes 
Haar, das lockig don Nacken herabfällt, find fie ſtolz. Sie find 
voll natürlicher Grazie, voll Freimuth und Offenheit, ohne Zus 
deinglichkeit, ohne Ziererei mit jedem Manne und Fremdling in 
das Geſpraͤch eingehend, völlig andere Wefen als ihre ſclaviſchen 
Schweftern der Hinduebene. Wie die Männer goldene Obrringe, 
filderne Ringe an den Fingern, Silberfetten um den Hals tras 
gen, fo lieben auch die Frauen diefen Putz und haben Halsbaͤn⸗ 
der von Haarflechten mit Silberfchlöffern, Ornamente von Koral⸗ 
len, Mufcheln u. f. w., vorzüglich aber an Fingern und Hand 
gelenken Ringe aller Art, Braceletten, und diefe werben bie über 
den Ellenbogen hinauf zu flarfen Armringen, die fletd am rechten 
Arm viel größer ald am linfen find, und öfter fogar zu einem 
‚ Nicht unbedeutenden Gewichte anwachfen. inzelne diefer Ringe 
haben die Schwere bis zu 7 Pfund; Tippo Saibs räuberifhe 
Beamte, die ihm vorfpirgelten, daß diefe von koſtbarem Metalle 
wären, ließ fie als gute Beute eintreibenz; da er aber fahe, dab 
fie nur aus gemeinem Er; wären, an ihre Befigerinnen zurüͤck⸗ 
geben. Bel Todtenfeiern und Feften fahe fie Harfneß zu ſei⸗ 
ner Verwunderung oft damit wie überladen. Ihr Gürtel üft eine 
Metallfette, ihr Kleid wie bei den Männern, nur mehr den gam 
zen Körper mumicnartig bedeckend. Die Neinlichkeit fehlt dieſen 
Schönheiten, aber voll lebendigen  Ausdruds und Mittheilung, 
ohne Rückhalt, find auch fie ungemein fröhlicher Natur und veil 
Lachen und Heiterkeit, 
| Die geringe Zahl ihrer Familien, in allem giebt Harkneß 
die der Männer auf 600 an (offenbar zu wenig, denn bei einem 
einzigen Todtenfefte fahe er deren 300 verfammelt, 150 Weiber 
und eben fo viele Kinder), und der weite Grundbefiß macht, da 
fie nicht einmal in größeren Dörfern gedrängt beifammen leben, 
fondern jede Familie oder jeder Hauptzweig für fich, gefchieten 
von andern, in wenigen Hütten, die benachbart fichen. Diefe 
Meiler nennen fie Morrts, d. h. die Heimdez drei derfelben, 
deren jedes aus 4, 5 bis 6 Hütten beftehen, kiegen nahe Bei Uta: 
tamund; fie heißen Rottaul, Katturi, Kifhkujar. In 
jedem dieſer Morrts ift eine Hiltte, größer ald die andern, ct 
was abftehend von den übrigen, mit einer Steinmauer umgeben, 
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ı welcher die Milchwirthſchaft ift, wo die Butter gemacht 
ird, eine Art Tempelbeiligthum, in das der Fremde feinen Zus 
itt erhält, weil die Deoti erzuͤrnt würde. Die bewohnten 
uͤtten ftchen dichter beiſammen, find niedrig, mit 3 Fuß hohen 
volzpfoften zur Seite, auf denen das gebogene Dach herabhängt, 
ur 12 und 8 Fuß ins Gevierte, 7 Fuß hoch, mit einem engen, 
ochſtens 2 Fuß breiten und drittehalb Fuß hohen Loch zum Eins 
iechen, welches die Thuͤre vorftellt; nahe dabei ein Hofraum, 
sel genannt, von 40 bis 50 Schritt im Durchmeffer, mit eis 
em Wall von Felsblöden und Felsfteinen, mauerartig, ohne Ce— 
ent aufgeführt, in welchem bie Heerde ihr Machtlager nimmt. 
die Heine Ihhr und die Mauer find der einzige Schug gegen 
ächtliche Ueberfaͤlle, die der furchtlofe Tuda weder von Thieren 
och Menfchen fheut. Ein Morrt ift wie das andere, aber jes 
s fern vom andern, für fich reisend am Bergabhange, an Wie-⸗ 
n und Bächen, meift nahe einem Waldfaume ungemein maler 
ſch gelegen. Da fie von einer Bergfeite leicht zur andern, wie 
e Jahreszeit wechfelt, wandern, daher verfchiedene Morrts zur 
omadifchen Abwechfelung haben, und fein Gartenbau, fein Korn: 
1d fie-an diefe oder jene Stelle feffelt, fie nur dem Wicfen; 
runde nachruͤcken, fo bezeichnet auch Feine Bequemlichkeit oder 
fondere Einrichtung bei ihnen eine Vorliebe fiir die eine oder. 
ndere diefer Wohnungen, nichts ihre Anhänglichkeit an ihren 
Bohnfig. Ihr ganzes Leben iſt Wandern im Freien. Nur fir 
‚re Heerden leben fie, diefen folgen fie Tag und Macht, nur ihre 
silige Milchkammer, die felbft die Frauen niemals betreten duͤr⸗ 
n, und die Weide fefleit fie an gewiſſe Localitäten, Außer den 
zuͤffeln haben fie durchaus kein anderes Vich, aber diefe find 
ach von ganz vorzüglicher Race, und in ihnen, wie in ihren 
tern, fpricht fich der heilfamfte, veredeinde Einfluß des herrlis 
‚en Elimas auf den thierifchen und menfchlidyen Organismus aus, 

Diefe Büffelbeerden find die reichte Mitgift der Mila 
siris Höhen; fie gedeihen faft ohne alle Eorge ihrer Hirten, frei 
sm Gefchmeiß der Niederung, das ihnen die fürchterlichfte Plage 
E umd fie dort nur in die Suͤmpfe und Meoräfte treibt (f. oben 
5. 897). Hier auf der fühlen Höhe, ohne die Stiche der Muss 
tos, grafen fie in unzähligen Truppe von 100, 150 bis 200 
stüd, friedlich, ungeängftigt von Tigern, und ihre Nahrung ift 
e kräftige Bergweide, die ihnen beffer befommt, als das feinere - 
zras der Niederung. Die Kühe geben fehr reichen Milchertrag 
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von -trefflichftem Geſchmack, und Butter in Ueberfluß. Früh 
mit Sonnenaufgang wird die Hrerde aus ihrem Tusel entlaſ⸗ 
fen; die Kälber die man Nachts in befondern Hürden hält, wer⸗ 
den zu ihnen gethan. Nun beginnt das Melfen von ein paat 
Männern, die vorher erſt einige ceremonicle ‘Purificationen ver 


‚ genommen, um fich zu diefem geweihten Gefchäfte, das mic den 


Weibern geftattet wird, vorzubereiten. Dann läßt man die Heerde 
auf dem nächiten Raſen weiden; die Männer bereiten aus der 
Milch des vorigen Tages Butter, und Buttermilch zum T\ranf 


‘ für die Familie oder Andere, Dann wird die Heerde, in ben 


ſchoͤnen Tagen, von einigen Männern und Frauen weiter getries 
ben; die andern beforgen das Haus und den Hausrath, näbren 
die Kinder, beſſern die Mäntel aus, fliden fie, worin fie unge 
meine Gefchieklichkeit zeigen, holen . Wafler oder Hol; aus dem 
Walde, oder fonfl ihre Bedürfniffe aus den nahen oder fernem 
Dörfern der fie umgebenden Buddagur. Nachmittags wird die 
Heerde den Morrts wieder näher ‚getrieben, die Butterbereitung 
beendet, die Butter ausgelaflen zu Ghee gemacht. Am Abend 
wird die Heerde wieder im Tusel verfammelt, die ganze Fami— 
lie drängt fich in religiöfer Feier umher, und jeder hält dabei die 
rechte. Hand an den Kopf, den Daumen an die Naſe gelcat, die 
Hand geöffnet, die Finger auseinander geſpreizt. Dann wird das 
Abendeſſen verzehrt, aus Milch, Mehl, Korn, Reis, Butter ber 
hend, dann wird die Lampe angebrannt, und vor ihrem Schein 
diefelbe Ceremonie wicderholt, wie bei der Heerde. Dann art 
kommt die Zeit der Ruhe. 

Der friedliche Character diefes athletifhen Gefchlechts gebt 
aus ihrer ganzen Lebensweife und ihrer Gefinnung hervor; feine 
Bertheidigungswaffe gegen Ihiere und Menfchen, feine Berichan 
zung der Wohnungen, fein Schwert oder Dolch, Fein Hefbund 
als Wächter des Hauſes und der Heerden, fein Krieg, keine Fehde 
nad außen; ihre Vaſallen entrichten ohne diefe den Tribut, ie 
bedürfen feiner politifhen Inſtitutionen um ſich ihre Stellung zu 
fichern, fie ftreben feiner Gewalt oder Herrſchaft nach außen nad. 
Außerhalb ihrer Berghöhen, die fie als Grundherten Befigen, bat 
die uͤbrige Welt keinen Reiz für fie, fie begreifen es nicht, wie 
Menſchen im Feuer (fo nennen diejenigen, welche einmal in das 
Tiefland herabftiegen, die Gluthige der Ebenen) Ichen mögen. 
Sie find mit ihrem Belige, mit ihrer Einfamfeit, mit ihren 
Heerden, mit ihrem Familienleben befriedigt, und meiden das and 
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re Gedraͤnge, felbft die größere Dorfgemeinfchaft. Diefe Pas 
iarchalifche Einfalt ift nicht reine Gtlückfeligkeit, oder Unſchuld; 
e ift nicht ohne Unwiſſenheit, Aberglauben, Indolenz, Trägheit 
n gewöhnlichen Lebensgange, denn alle Berfuche fie zur beffern 
Zenutzung ihrer vielen müßigen Zeit zu vermögen, 3. B. zum 
yolzfällen, oder fonftigen Arbeiten, etwa beim Hausbau u. dergl. 
saren bisher vergeblich. Aber diefe Mängel find bei ihnen auch 
hne jene Rohheit und Brutalität, ohne jene Blutgier oder Graus 
ımfeit, ohne jene Gefühllofigkeit oder Habfucht und andere Peis 
enfchaften oder Pafter, welche bei andern rohen Stämmen ges 
söhnlich die Begleiter jener nur feheinbaren Einfalt der Sitten 
nd. Die größte Nechtlichkeit und Achtung gegen das Eigenthum 
ines Jeden zeichnet fie, bemerkt Harkneß, von Kindheit an 
us, und nie überfchreiten fie diefe Gränze, Falfchheit und Vers 
teffung ift in ihren Augen das größte Lafter; fie haben einen 
tempel der Wahrheit geweiht. Wie lange diefe Eigenfchaften im 
Berkehe mit den Briten ausdauern werden? bis jest find fie von 
ieſen einftimmig beftätigt und bewundert worden; gegen die 
Buddagur haben fie allerdings fchon früher Gelegenheit "ges 
yabt ſich in diefen Tugenden zu uͤben, Hartneß meint, ganz 
son Suͤnde würden fie in diefen Dingen auch jeßt nicht ſeyn; 
nancher Eigennuß ſey unter ihnen felbft nicht zu verfennen, an 
Rlagen und Proceffen in Ehefachen und Erbangelegenheiten, zus 
nal was ihre Kinder betrifft, worüber bei ihren lockern chelichen 
Banden leicht Hader entftehen kann, fehle es nicht 376), und vom 
Borwurfe des Kindermordes, naͤmlich des Umbringens der neus 
jebornen Mädchen in früherer Periode, find fie keinesweges zu 
sefreien, obwol fie den Briten, ihren jeßigen Beherrſchern, darin 
Gehorſam geleiftet haben, und diefen Mißbrauch darum, mie 
fie ſelbſt verfichern, abftellten, weil fie nun erſt erfahren, dag 
dies etwas böfes fey. J. Hough bemerkt, feit der Einführung 
des Geldes bei ihnen und der Rupien, die ihnen früher unbes 
kannt geblieben, habe ſich auch fhon Betrug gezeigt, und um 
diefem, wie ihrem regellofen Wanderleben, das leicht ausarten 
fönnte, durch Lehre und Unterricht zu begegnen, habe der Ober 
einnchmer der Provinz bei ihnen die erſte Knabenfchule anzules 
gen verfucht, der fie aber ihre Knaben zuzuſchicken ſich alle ges 
weigert hatten. Sie widerfireben jeder Art der Beengung, und. 





218) Harkness Deseription p. 122—124; Pinpurz Kutan Biogreply. 
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fo wenig, fagt 3. Hough, wie der Wind ſich einmauern läft, 
eben fo wenig der junge Tuda. Aus einigen folcher Klagen und 
feloft vor den Britifchen Richtern geführten Procefien ging ber: 
vor, daß Polpandrie bei ihnen wie bei GCurgs und allen 
Nairen und Rajputen Dekans allgemein berrfchend ift, daß die 
Knaben ſchon den Mädchen in der Kindheit verlobt werden, daß 
die Mädchen aber allen Brüdern des Verlobten mit verfpreden 
find, dabei find ihnen noch andere Liebhaber nicht verwehrt. Aber 
eine Folge hiervon wird fpäterbin öfter der Streit um Cigentbum 
und Befig der Kinder, Die Söhne werden nad dem Seniorat 


unter die Bruͤder vertheilt, die Mädchen bei Armuth, wie dur 


einen großen Iheil Hindoftans, umgebracht. Bei dem erjten Eim - 
tritt des Britiſchen Obereinnehmer, Mr. Sullivan, unter den 
Tudas, machte diefer deshalb bei ihnen Gegenvorftellungen; als 
das erfte Mädchen darauf im Jahr 1819 geboren wurde, bielten 
fie einen Volksrath, wobei viel Debatten vorgefallen ſeyn ſollen; 
aber die Oppofition wurde durch die Majorität befiegt, und feits 
dem blichen alle Mädchen am Leben. Die Bermehrung der Ins 
dividuen weiblichen Gefchlechtes wird unflreitig die Polnanprie 
verdrängen und die Population mehren. 

Dieß find nicht die einzigen Veränderungen, die ihnen beror⸗ 
ſtehen; die Befignahme der Briten, die Wegbahnung, die Am; 
fiedlung, der Verkehr bis zu ihren Höhen, der neue Abſatz ihrer 
Producte, die Sicherheit des Landes, hat fie fchon feit wenigen 
Sahrzehenden wohlhabender gemadt. Vordem gingen fie 
mehr in Lumpen gefleidet, und waren großentheils fehr arm, wie 
ihre ftets geplünderte Lingebung. Gegenwärtig geben fie weit 
beifer angethan, vertaufchen ihre Milch und Butter weit vortbeik 
hafter wie vordem gegen Zeug, Korn, Geld, ſchon um das Dep: 
pelte der frühern Preiſe. Seitdem konnten fie fh Reis zur 
Mahrung zulegen, früher nur Hirfe. Seitdem fpeifen fie auch 
wol einen Büffelbraten, rauchen Saba u. a. m. Bon ihren 


10,000 Büffeln die fie befigen, erhält die Britiiche Regierung von 


jedem eine halbe Rupie als Abgabe. 

Ein großes Hindernig ihrer nähern Kunde war bisher ihre 
eigentbümliche Sprache, die fein anderer Tribus fpricht, oder 
verfteht, die auch Feiner der Briten zu erlernen ſich bemuͤht hatte. 
Harkneß iſt der erfle, dem mir einige Bedeutungen ihrer Ber 
nennungen verdanken. Sie fprechen zwar auch das Gemiſch 
von allerlei: Dialecten. ihrer Umgebungen, aber davon weicht bie 


Y 
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duda ⸗-Sprache völlig ab, welche, wie alle Sprachen der Berg: 
oͤlker, ans der Tiefe der Kehle und der Bruſt bervortönt. Wol 
var es, was Harfneß verfichert, zum voraus zu erwarten, daß 
n ihre gar feine Spur von Verwandtfchaft mit dem Sanskrit 
n Ton, Confteuction oder Wurzelm vorfomme, und um fo mehr. 
väre das Studium der in diefer Hinficht faft einzig daftehenden 
Dindufprache wünfchenswerth. Die nächfte Art der Beimiſchung 
chien dad Tamulifche,’und in beiden die Laute Zha und Ukh 
m Tuda wie im Tamul fehr vorberefchend zu feyn. In den 
Berben und Pronpminen wie in Negationen und einigen En: 
ungsarten, meint Harkneß die Uebereinftimmung des Tamul 
nit dem Tuda bemerft zu haben. Die Schrift fehlt ihnen 
völlig. Die fogenannten Sagen von ihrem Herkommen, als ſeyen 
ie die Palanfinträger Ravunas geweien, und andere Syabeleien 


ind aus bloßem Einreden und Superſtitionen anderer Hindutri⸗ r 


ms entftanden. 

Harkneß, der fehr eifrig bemüht war, ihre religiöfen Ein: 
ichtungen näher fennen zu lernen, dem aber der Eintritt zur 
Mitchlammer, in welcher im Morrts der Kattaulfamilie 
sie Deoti Whatkurraz ihren Sig und Altar haben follte, 
ın8 religiöfer Scheu verweigert worden war, fand dennoch Gicle: 
yenheit eines diefer abgelegenen fogenannten Tempelheiligthiimer 
m Innern zu fehen. Aber aller Ausfagen fuperftitiöfer, ge: 
bwäsiger Buddagurd-Brahmanen und anderer Tribus ungeach- 
et, die auch da ihre Dindugögen bineinzauberten, oder andere 
arin vermutheten, war außer dem, was zur Milchbereitung die: 
ıen mochte, kein, Altar, kein Idol darin, Fein Gögenbild. Die 
Tudas willen durchaus nichts von der Indiſchen Trias, nichts 
son der Transınigration, nichts von allen Superffitionen des 
Tieflandes; fie blieben von allem Brahmaneneinfluß und do: 
encultus unberührt. Sie theilen fo wenig jene durd ganz Ins 
vier hindurchgehende abgöttifche Differenz vor den felbft noch vers 
toßenen Eaften der Brahmanen, die felbft bis hieher vordringen, 
saß fie denjenigen Brahmanen, der in Harkneß Begleitung 
var, und vermöge feiner Caſte das Mecht des Eintritts in diefes 
Heiligthum fol; behauptete, dennoch durchaus zuruͤckwieſen, und 
vie wilde Jugend, die herbeieilte, den heiligen Mann mit Spott 
ind Hohn von dem Heiligthum verjagte, das felbft ihre Mütter 
sicht einmal betreten dürfen. Harkneß glaubte foggr eine ger 
yenfeitige Verachtung der Tudas und Brabmanen wahrsus 


1 


1038 Oſt⸗Aſien. BordersIndien, III. Abſchn. $. 100. 


nehmen, und bei jenen eine Jalouſie gegen die Hindunafionen 
überhaupt, von denen fie früher vielleicht auf ihrem Bergafnle 
öfter mögen beunruhigt worden ſeyn. Er erflärte fich daraus iht 
anfängliches Schweigen, auch gegen ihn, über alle Fragen ihrer 
Religion. 

Beim Aufgang der Sonne, fahe er nur, begrüßten fie bier 
ſes Tagesgeftien, und wenn er nad) den Todten fragte, fo mein 
ten fie, diefe gingen zu Gumasnorr, oder Omrnorr fi 
das Große Fand), und bemühten fi cher den Briten dar 
über auszuforfchen, als daß fie ihm darüber hätten Auskunft ger 
ben wollen. Auf den Gipfeln mehrerer ihrer benachbarten Berge; 
wie Petmarz, Curugmarp (Marz d. h. Berg) ımd am 
dern fanden fich große, aber ſchon längft bewachfene, oder über 
mwucherte Steinktreife (P'hins genannt bei den Tudas), in 
deren Mitte Thonlager, ſchwarze Afchenerde und rohes Toͤpferge⸗ 
fchire wie Afchenurnen mit Kleinen thönernen Ormamenten von 
Büffeln, Tigern, Antelopen, Pfauen ausgegraben wurden; offen 
bar Girabftätten, aber von wen? mußten die Tudas ſelbſt nicht. 
Es ift diefelbe Art der Tumuli, die den Schottifchen Cairns und 
andern nordifchen, germanifchen und farmatifchen ähnlicher ficht, 
und welche unter dem Namen der Pandu Eulces auch häufig 
in den füdlichen Chats von Malabar verbreitet find (f. Transac- 
tions of the Bombay Liter. Soc. I. p. 324 etc.), in denen ſich 
auch zumeilen Goldmünzen vorgefunden haben. Ihre nähere 
Unterfuhung könnte noch fehr lehrreich werden. 

Bei den heiligen Hainen Tersirsi und den Todtenfeicern 
der Tudas, denen Harkneß zu verfchiedenen malen beimohnte, 
und dafelöft größere ihrer Verſammlungen beobachten konnte, has 
ben wir zulegt noch einige Augenblicke zu verweilen, weil aus 
ihren Einrichtungen manche bisher unbekannte, characteriftifche 
Eigenheiten diefes merkwürdigen Volkes hervorgehen, die dieſes in 
die Reihe jener antifen, — Stämme der Urzeit zuruͤckzu⸗ 
verſetzen ſcheinen. 

Die Tersirsi. Den Tudas fehlen die eigentlichen Tem⸗ 
pel und Idole; aber fie haben heilige Haine, gleich den Ger 
manen, und darin geweihte Hütten zu gewiſſen Arten feierlicher 
Handlungen. Dieg find die Tersirsi, deren fünf im verfchier 
denen Berggegenden des Tuda Naad bekannt geworden find. 
Jeder diefer Haine gehört befondern Familien der fanens Ab: 
theilungen (Kutas), und wird von diefen unterhalten. Für 
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sven derſelben wird ein Prieſter mit einem Gehilfen un: 
den Peiki, oder Teralli, erwählt, welche allein nur dazu 
ihig find. Der Priefter heißt Polsaul, der Gehilfe Capils 
ul; ihre llebernahme muß freiwillig fenn. Hat ein Peiki fich 
1 diefem Poften zugefagt, fo wirft er alle Kleider ab, als würfe 
er damit das weltliche Leben von fih, und geht zu dem Walde, 
er ſchon vorher zu folhen Büßungen beftimmt ift. Er fucht 
as ſtaͤrkſte Dieficht auf, das noch Fein menfchlicher Fuß betrat, 
ahe einem reinen Bergwafler, das noch fein Menſch verunreis 
igte. Hier fchält er die Rinde von dem heiligen TiuresBaume 
6, taucht fie in das Wafler, drüdt den Saft davon aus, ver: 
hlingt davon einen Theil, Üüberftreicht Leib und Glieder mit dem 
(rigen und badet dann im DBergftrome. Dieß wiederholt er 3 
is 4 mal jeden Tag, genießt am Abend etwas geröftetes Mehl, 
der was er fonft mitgebracht, und bleibt die ganze uͤbrige Zeit 
ackt der Witterung ausgefegt. Mach 8 Tagen dieſer Reinigungs— 
eriode wird ihm ein f[hwarzes Gewand gebracht, von gros 
em Sadtuh, 4 Ellen lang, 14 Ellen breit; dies windet er ſich 
ım den Gürtel. Von nun an wird er nicht mehr bei feinem 
isherigen Namen genannt, fondern Pol-aul (d. h. Pol die 
Milch, auf der Dann), und die ganze zugehörige Tudafamilie 
wgleitet ihn zu dem Tersirsi, wo er von nun an als Geliba: 
aire leben muß. War er früher verheirathet, fo darf er, nad) 
einer Purification, fein Glied feiner Familie fehen, oder mit ihre 
eden; alle weltlichen Gedanken foll er meiden, und fi) nur mit 
er Deota befchäftigen. Kein anderer Tuda wird es nun 
och wagen ihn anzurähren, oder mehr ald 100 Schritte zu na⸗ 
ven. Sollten fie ihn irgendwo außerhalb des heiligen Ter⸗ir⸗i 
eben, fo fliehen fie vor ihm, oder fehlagen die Augen nieder, und 
emuͤhen fich, ohne ihn zu fehen, vorüber zu eilen. Ruft er fie 
ın, fo müflen fie geborchen, ftehen, ihn begrüßen durch Aufhes 
sung der Hand und Beugung des Körpers nach vorn. 

Aehnlich ift e8 mit dem Kapilsaul (von Capil d. _ 
Bächter, auf der Mann); doch braucht er nur 2 Tage zur Reis 
rigung; auch er erhält ein fehwarzes Gewand, darf aber auch 
einen Mantel noch forttragen. Er kann auch wieder zu dem 
Melker einer Kuta-Familie zurückkehren, die öfter unter ihrer 
Deerde Büffelfühe haben, die zu heiligen Gebräuchen beftimmt, 
on feinem der untern TudasClaffe, ald nur von folchen gemelft 
verden dürfen. Diefe beforgt der Capilsaul, nnd erhält dann 
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den Namen Ursasli, muß aber ganz gefihieden von den ans 
dern Bewohnern des Morrts, dem die Kühe angehören, Ichen. 
Seine Purification ift kürzer als die des Polsaul; er braucht 
ſich nur zu baden, und zu 7 verfchiedenen malen mit dem Saft 
der Blätter von 7 verfchiedenen Baumarten zu reiben, zu gleicher 
zeit etwas von jedem der Säfte zu verfchluden, und einen Guͤr— 
tel umzuthun, der aus den Lappen der Kleidung gemacht ift, die 
der Pol⸗aul abgelegt hat. 

Eine Glocke, die in die Wandhöhle der Tempelhätte im 
Walde geftellt wird, ift der einzige Gegenftand, dem diefe beiden 
Eingeweihten einige Reverenz bezeugen; bier bringen fie Milch— 
Libationen, aber feine Opfer. Zu jedem der Tersirsi gebört 
eine Heerde von milchgebenden Büffelfüben, bar 
aber ein Iheil heilig, die nie gemelkt werden, weil alle Mild in 
die Kälber gehen fol. Eins diefer heiligen Heerde iſt der Chef 
der übrigen; ftirbt diefe Kuh, fo hat ihr weiblihdes Kalb ie 
Succeffion. Hat fie aber fein Kuhkalb, fo wird die Glocke einer 
andern geweihten Kuh umgehängt, und bleibt diefe fo den aan 
zen Tag hängen, fo wird dies als eine legale Succeffion 
betrachtet. Jeden Morgen melft der Polsaul einige Kühe ver 

Heerde, bringt die Mildy in die Tempelhätte, wäfcht die Glocke 
damit und verbuttert den Lcberreft, den er und fein Gchilfe nicht 
brauchen. Der Capil-aul führt die Hecrde zum grafen, belt 
Waſſer, Holz und thut alles niedere Gefchäft für den Prieſter. 
Beide bewohnen jeder eine befondere Hütte; der Gehilfe darf 
nicht mit dem Prieſter fpeifen, er bleibt in allem untergeordnet. 
Beide können ihre Poften wieder verlaffen, wenn fie wollen, was 
auc häufig gefchieht; fie können ihn aber nicht wieder annehmen, 
als nach Wiederholung derfelben Purification. Alles was der 
Pol-aul in diefer Zeit etwa verdienen und zur &eite legen 
follte, nimmt er nicht mit in fein Secularleben zurüd, fon: 
dern dieß wird zur Vergrößerung des Ter⸗ir⸗ i umd ber Heerde 
verwendet. 

Die Tudas fagen, dieß fen eine göttliche Einrichtung, meht 
wiſſen fie nicht vom Ter⸗ir⸗i anzugeben. Beim Eintritt in den 
heiligen Hain wurde Harkneß nur von wenigen Tudas begleitet; 
Weiber und Kinder die bis dahin mitgegangen, wurden zuruͤckge⸗ 
ſchickt. Neben der Hütte des Gehilfen lagen einige andre in 
Kuinen. Durch eine Art Irrweg gelangte man zur Tempelhütte, 
darin fein Ydol, die aber fehr heilig gehalten ıft, als ein Tem⸗ 
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vel der Wahrhaftigkeit. Jede Declaration, die ihnen auch 
son einer andern Tribus, an diefer Stelle gemacht wird, erfens 
en fie ald Wahrheit ohne allen Zweifel, ohne Mißtraun an. 
Die Hütte iſt Eegelartig, aber nett aufgeführt, oben mit einem 
Fußhohen Steine gedeckt, fonft einer Milchhuͤtte gleich, nur noch 
einer, ohne Altar, ohne Idol; nur 3 bis 4 Glocken fieht man 
arin, denen Milchlibationen gebracht werden. Beim weggehen 
8 diefem Heiligthum bemerkte Harkneß, daß einige der alten 
Tudas zurhcblieben, um unter den Bäumen zu beten, mit der 
Seremonie die rechte Hand an das Geficht haltend; aber fie wand: 
en fi) dabei nicht gegen den Tempel, fondern gen Himmel, bald 
ehrten fie zu der Gefellfchaft zuruͤck. 

Bei einer fpätern Feier, wo die Tudas ein Kalb opfern 
vollten, wozu fie Blätter und Holz zufammen brachten, zwei - 
Hölzer zufammenrieben um Feuer zu erhalten, und dann eine 
ellodernde Flamme fchon aufgeftiegen war, wurde das Ihier mit 
iner Keule in den Nacken erfihlagen. Es fiel, und fo lange es 
nit den Beinen noch zappelte, hob die ganze Verfammlung Hände 
nd Augen gen Himmel, und rief aus: möge das Opfer will 
ommen feyn! Als die Haut abgezogen war, wurde das Fleiſch 
n Stüde zerlegt, geröftet, einiges davon verbrannt, etwas davon 
erfpeifet, der Reſt vertheilt, um auch den abwefenden Gliedern 
er Tudafamilien übergeben zu werden. Beide Abtheilungen, 
Deiki wie Kutas, nahmen Antheil an der Ceremonie, aber die 
Beiber und Heinen Mädchen wurden weggeſchickt; ein kleiner 
dnabe durfte gegenwaͤrtig bleiben. 

Die Todtenfeier. Zwei verſchiedenen Beſtattungen ihrer 
zerſtorbenen wohnte Harkneß unter den Tudas bei; der ei— 
en in der Naͤhe von Utakamund, der andern in den wilden 
Baldgebirgen am Fuße des Mukurtu Pie, Ihre Todtens 
:ätten, nur gewillen Familien angehörig, find abgelegen, hinter 
Bäldern am Fuß von Berghöhen, in voller Einſamkeit. Zu eis 
er folhen fam zufällig Harkneß auf feinen Wanderungen im . 
uda Naad. Nur eine Hütte, eine Art Tunel fahe er in der 
Ritte mit einem großen Afchenheerde, und am andern Ende des 
Naßes 7 Pfoften in einer Linie aufgerichtet, jeder 10 bis 11 Fuß 
om andern entfernt, um welche viele Hörner und Schäbdelfnos 
ven von Büffeln zerftreut lagen. In der Nähe diefes Raumes 
:igte fich eine Walditelle zum Verbrennen der Todtenz viele Aſche 
Ritter Erdkunde V. Uuu 
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und Gebeine lagen umber. Sie war im dunfelften Echatten- 
walde angebracht, rund umber heilige Stille, als fich auf einmal 
aus der Ferne ein Geräufch erhob, wie von einer herannahenden 
Menge, es lich fich ein Chorus hören, man unterfchied bald Men- 
fchenftimmen. Es war eine ZTodtenbeftattung, eine Proceſſion; 
Männer und Weiber kamen herangszogen durch das Dickicht des 
Waldes. Die Leiche, auf einer Bahre von Baumzmweigen getra: 
gen, war mit grünen Kräutern bedeckt und einem neuen Mantel 
mit den Ornamenten, die der VBerftorbene im Leben getragen. Es 
folgten Ihe wieder Männer und Weiber unter Klagegefängen, 
dann Volk mit Holzbündeln von eigner Holzart, dem Kivars, 
daraus nur allein der Scheiterhaufen beftcehen darf; auch mit 
Fleinen Benteln und Saͤcken voll feifcher Butter in Blätter ge 
wickelt, Mitch in Töpfen von verfchiedener Zubereitung, auch mit 
alterlei Geräthfchaft zum Todtenfchmaufe beſtimmt. Da fam aus 
einer andern Ecke des Waldes eine Gruppe von einem Dugend 
athletifcher Tudas mit einer Heerde von Büffeln berbei, zum 
Dpfer beftimmt, die man zur DOpferftätte in der Mitte der Arca 
hintrieb. Die Bahre mit dem Todten war auf eine Anböbe im 
Walde geftellt; alle Berwandte ftreuten unter mancherlei Ceremo⸗ 
nien Erde darüber und ſetzten fich im Kreife näher, zu Pamentas 
tionen. Die andern zerftreuten- fich indeß, bauten den Scheiter: 
haufen auf, bereiteten die Speifen zum Todtenmahle, andere pfo⸗ 
gen Iebendige Unterhaltung. Bald darauf fahe mau anf der 
Berghöhe über dem ZTodtenthale eine Gruppe, an 12 bis 15 fa 
hata, in Lumpen gehüllt, mager, armlich, umberhoden, in ie 
Erwartung, bier bald eine gute Beute zu gewinnen. Nun folg: 
ten noch einige andere Tudas nach, welche wie die vorigen bie 
Leiche mit Erde beftreuten, falutirten, und dann fich micder zus 
rüczogen. Dies war das Signal zum beginnenden Schlacht: 
opfer. Die Büffel, im Kreis um den Todten geftellt, wurden 
mit Keulen erfchlagen ; bei jeder Milchkuh, die ftürzte, fprach die 
opfernde Partei, daß fie die Kuh gefchickt, ihn nach dem arogen 
Lande, dem Humanorr, zu begleiten. Hierauf fibnitt der 
Bruder des Berftorbenen diefem eine Haarlocke ab, worauf man 
die Leiche mit dem Geſicht auf den Scheiterhaufen legte. Die 
Drnamente wurden abgenommen, die Verwandten bewarfen fir 
mit geröfteten Körnern, rohem Zuder, oder häuften Holjitäde 
darauf. Derſelbe Bruder zündete den. Scheiterhaufen an, und 
alles bemühte fich den zehrenden Brand zu befchleunigen. Dicker 
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Rauch, friſche Flammen und wieder Rauchwolken ſtiegen empor; 
ie Feuerbeleuchtung unter ſchattigem Walddickicht auf die vielen 
jackten Geſtalten, denn faft alle hatten ihre Bekleidung abgewor— 
en, war grotesf und wunderbar, wie der Geruch, das wilde Ges 
chrei der Kohata, die über die gefchlachteten Thiere herfielen und 
ieles davon trugen, in einiger Ferne das Geheul der Weiber, 
ie ſich zuückgezogen hatten. Alte nähern Verwandten des Ber 
torbenen verhüflten ſich mit ihren Mänteln die Köpfe und das 
seficht. Nun wurde das Feuer gelöfcht, die Verwandten unters 
achten forgfältig die Afche, ſammelten einige übriggebliebene Ger 
eine, zumal die Schädelftücke und erhaltene Silberornamente, 
:iheten diefe auf die Haarlocke; alle Reliquien wurden in einen 
Rantel gehuͤllt. Die Feier war geendigt, man fehrte ins freie 
zruͤne zuruͤck. 

Die zweite Todtenfeier in den Waldgebirgen des 
Rheur norr im Khunda Naad, am Fuße des hohen Mur 
urtu⸗-Pik, fand in der Nähe von. Tor norr, einem der größs 
n Bergdörfer ftatt, deilen Befiser, Teydi, einer der reichften 
udas, an 300 Büffel als Eigenthum hat; in der Nähe des 
xtes ift ein Ter⸗ir⸗i. Bei der Todtenfeier eines alten fehr 
gefehenen TudasGreifes fahe Harkneß an 300 Männer 
nd 160 Weiber und eben fo viele Kinder verfammelt, die an 
r Ceremonie Theil nahmen; dabei fielen am erften Tage 16 
uͤffel als Opfer, wahre Monftra an Größe gegen die kleinere 
ace der Ebene. Diefe wurden, jeder von je zwei Jünglingen 
ıf die ſchon oben angegebene Weife bei den Hörnern und Na— 
afnorpeln ergriffen, herbeigeführt, wobei die Wüthenden von 
iden Seiten jedesmal ein wahres Kampffpiel für den Todten 
gannen, wobei es fihiwere Verwundungen fegte. Aeltere Greife, 
rer fruͤhern ähnlihen Kämpfe eingedenk, reisten die Fräftigen 
inglinge immer wieder zu neuen Angriffen gegen die Büffel 
f. Dazwiſchen gab cs wiever Schmäufe, Tänze, Unterredun: 
n aller Art, die Nacht durch bis zum Morgen. Hier fahe 
an die Tudas in ihren beften Trachten, das fchönfte Locken— 
ar der Frauen geſchmackvoll herabhangend, ihr Hals, ihre Arm: 
lente reichlich mit Gold und Silberſchmuck, Corallen und an: 
rn. Ornamenten wie nie vorher beladen, Der Anftand und die 
:aft der Männer, die natürliche Grazie der Frauen, die Einfalt 
d Würde ihrer Sitten und Gebräuche, der Ernft und die 
ierlichkeit der Scene, alles führte in cine ferne, fremde Welt 
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der Vorzeit zuruͤck. In der erhabenften Waldumgebung wirbel⸗ 
ten die rauhen Töne der Pfeifen und Hörner der Kohata : Mufir 
fanten, bald feierlich, bald fröhlich, mechfelnd in die Klageröne 
der Peidtragenden ein. Auh am zweiten Tage dauerte das 
Todtenfeft noch fort: denn von allen Seiten brachten Freund 
und Verwandte immerfort Opfergaben. Noch wurden 7 bis 8 
Büffel, immer nur Kühe, geopfert, und mit jedem war ein neuer 
Kampf zu beftchen. Es war gegen die Ehre, den beiden Kaͤm— 
pen beisuftehen. Den Beſchluß machte das Opfer eines Kalbes. 
In der Ferne fahe man wilde Tänze aufführen; die Keulentri 
ger fprangen triumpbhirend umher über die erfchlagenen Opfer. 
In der Mitte des Kreifes fand noch die Leiche, und zu beiden 
Seiten faßen Matronen mit filberweißen Haaren in ftillem Schwei: 
gen. Am fie her die gefchlachteten Opfer, dazwifchen die heulen: 
den Männer und Weiber, Alt und Yung, Paar bei Paar ſitzend, 
Geficht gegen Geficht, mit gefenkter Stirn fich gegenfeitig berüß 
rend. Allgemeiner Jammer und Wehklage in fteigenden un» fal⸗ 
Inden Tönen, dazmwifchen wieder das Geblafe der Pfeifer im 
Unifono mit dem fich erhebenden Klagegefchrei. Mit der Ankunft 
jedes neuen Gaſtes wiederholte fi immer wieder daffelbe Ceremo⸗ 
niell. Nachdem diefe Scenen Stunden lang gedauert, zog endlich 
die große Menge wieder ab, um die geringere Zahl der Leit 
tragenden ihrem eignen Schmerze zu überlaffen. Zur Leiche 
wurden nun ein Eleiner bemalter Bogen und ein Paar gefieder 
ter Pfeile mit eifernen Spisen gelegt, nebft wenigen andern Ge 
räthfchaften und dem Mantel. Mehre Hände voll Meht warden 
auf die Leiche geſtreut, Profternationen gemacht, dann wieder 
manches zu der mahen Tempelhütte gebracht, Nun wurde dus 
Mahl gehalten, die Kohata ftellten fih ein, um das Fleiſch und 
die Häute der Opferthiere einzuhandeln, Harkneß ging zu in 
ſchwer blutenden Kämpfern, um ihre Wunden zu verbinden. Er 
erfannte unter den Anwefenden einen der früher gefehenen Pol⸗ 
aul wieder, der fein fchwarzes Gewand abgelegt hatte, und wis 
der Antheil am Weltleben nahm. 

Indeß erfolgte eine neue Scene; ein paar Männer, wie bes 
ſeſſen, in Orakeln redend, fprangen aus der Menge hervor, Tu—⸗ 
das, die ihre Mäntel abwarfen und wie Verrückte ſich gebehrie 
ten, ald wollten fie die Pfoften der nahen Tempelhuͤtte zerſtoͤren. 
Bald thaten fie, als wollten fie die Kleider den Umfichenden may 
‘ reißen, dann ergriffen fie zwei Glocken und zwei Meier, die am 
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Eingange der Ihür lagen, und wahrſcheinlich deshalb dahin ges 
legt fenn mochten. Sie eilten mit ihnen davon ins Gruͤne und 
führten eine Art wilden Satvrs + Tanz mit Springen und Geftis 
eulationen auf, wobei fie fich die Glieder zerfeßten. Dann bras 
chen fie, in wilden Sentenzen wie Orakel redend, in wenige dros 
bende Worte nnd Srmahnungen aus, die etwa alfo lauten folls 
ten: Boͤſes Gefchlecht! wie lange willft du die Gnade des Hims 
mels mißbrauchen; diefe Heerden wurden dir gegeben zu deinem 
Bedürfnig. Sie gaben dir Trank und Kleidung und was du - 
bedurfteft. Die Begierde nach Reichthum hat dich Enechtifch ges 
madt. Die freien Gaben des Himmels willt da nur zum Ber 
fauf fir Geld darbieten. Eine böfe Seuche hat deine Heerden 
ergriffen. Schwarzes Gewoͤlk hängt über dem Lande deiner Väter. 

Die Dimmerung gab der feierlichen Scene einen hohen, erns 
fien Character; nad dem lauteften, lärmendften Fefte trat eine 
allgemeine Stille ein; nur einzelne Seufzer und Klagen unters 
brachen fie, als nun ſchon das Gefläffe der wilden Hunde und 
Schakale, die ihre Beute witterten, fich in der Ferne des Wals 
des hören lief. Der Gipfel des hohen Mufurtus Pi hatte 
ſich gänzlich mit Nebel und dicken Regenwolken behangen, die 
mit den Stürmen der herabfinfenden Nacht eing nahe Fluth vers 
fündeten. Es war im DctobersMonat. Die Fremden zogen 
ſich zurück aus dem Walde, in dem noch bis Mitternacht die 
Töne der Pfeifen erfchallten. Da erft endete die Feier mit der 
Verbrennung der Leiche. Vorher ging der Zug zum Scheiterhaus 
fen und richtete Klagelieder an die Seele des Verftorbenen: „O 
Kenbali! wohin bift du gegangen! Weh! Wehl unſer 
Vater Kenbali!” 

Auf einer älteren Grabftätte war der Scheiterhaufen errichs 
tet, umher fanden Körbe mit vielen Seräthfchaften, auch die 
Art des Berftorbenen, feine Holzkeule und feine Standars 
tenftange, ein mehr ald 20 Fuß langer Stab, oben mit einem 
Buͤndel Elappernder Mufcheln geziert, die er als FamiliensObers 
haupt fo lange getragen, Alles wurde mit verbrannt. Nun ward 
der Scheiterhaufen angezündet; er flammte empor, das Jammer⸗ 
geheul, die Anreden an den Todten begannen von neuem, wie ims 
mer neue Ausbrüche des Schmerzes. 

Die Flamme fladferte und loderte immer höher empor und 
erleuchtete die ganze Gruppe der Athleten, der fchönen Frauen; 
Alles war in Thränen. Nun, beim Erlöfchen der Flamme, wur: 


.. 
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den auch hier die Kohlen forgfältig von den Reſten der Gebeine 
und den gefchmolzenen. Metallftückkhen gefammelt, die man als 
Reliquien aufhob, jene aber mit der. Afche in eine Grube ver: 
fcharste. Die lockern Steinblöde, die man zuvor von dieſet 
Stelle weggeräumt, wurden wieder zuſammengeruͤckt und die Aſche 
damit bededt. Der ganze Zug ging nun feierlich über diefe Tods 
tenftätte hinweg, jeder beugte fein Haupt und rief: „Heil fen 
uns!” Dann zog ein Jeder feinen Weg in die Heimath zu 
feinem Morrt, und ließ die Fremdlinge in ihrem Erftaunen 
und Berwundernng Über das, was fie erblickt, in jener Einſam⸗ 
keit des Waldes, der Khundaberge oder des Mheur norr zurüd. 
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